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Sannonerifärs 


Magazin, 


worin 


Eleine Abhandlungen, einzelne Gedanken, 
Nachrichten, — und Erfahrungen, | 


die Verbeſſerung des Strg Standes, die Land⸗ und Stadt 
Wirthſchaft, Handlung, Manufakturen und Künfte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiffenfchaften betreffen, 
geſammelt und aufbewahret find. 





ai Fadraang, 


vom Sahre 1789. 





Hannover, 
gedructt bei G. C. Schlüter, Landſchaftl. Buchdruder, 
1790 
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— Erſtes Regiſter, 


J Rubriken, vom Jahre 1789. 


* 


Stüd. 
I. IJ. Bemerkungen bber die Banart ums 





ferer Schoraftiine, in Ruoͤckſicht auf eine 
mögliche Feuersgefahr, nebſt Vorſchlaͤ⸗ 


gen, dieſer abzuhe fen Vom Hra. Hof⸗ 


rath Ebell in Hannover. 

TI, Anekdoten. Von Hrn. Dörrien. 
2. I. Preisſchrift, worin die von Koͤnigl. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften in Gdttins 
en gegebene Aufgabe: Welches find die 
—** und nad) der jetzigen Verfaſ⸗ 
ung der deutfchen Staaten die leichte 
ſten und wohlfeilſten Mittel, die Heer— 
firaßen wider Raͤubereien und andere Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zu fiihern. Dom Hrn, 
Graf — Friedrich von 


TI. —— — geſchwind 


und ſicher zu Idichen. 


3. —3 der erſten Abhandlung. 


ortſetzung 


gen ortfeßung. 


chluß. 

7. — — Geburts und Sterbeli⸗ 
ſten der Stadt Hannover, von 1768 bis 
1787, uebft einem Nefroloaim vom 

ahte 1788 Dom Hrn. Giheimten 
anzleifeerctair — in Hau⸗ 
nover. 


‘8.1. Schlußf. 4 


I. Etwas über den Gebrauch und Ders 
brauch der Steinfohlen in Eugland. 
Bon B. 5. Wehrs in Hannover. 

WI. Etwas Aber des Herra D. Broͤck— 
maunns Berchnung der Preife der Dias 

Don Hra. Rofenthal zu 


9.1. Nachricht von der firengen Kälte in 


Hannover, im Dierinbr 1738 und Ja⸗ 
niuar 1789. Don Hra 9. 


H: Sroßmurh, ein nothwendiges Stück 


wahrer Tapferkeit, Ans dem Englujchen, 


Stück 
10. Bon der Heringeiſcherel der Hollaa⸗ 


der und Engländer, Von ©. 65. 

.. in Hanuover. 
I. Kortfegung. 

. —— as Waſſer lange trink 
bar zu — Aus dem braunſchweü⸗ 
giihen Magazin, 

12. I. Schluß der erfien Abhandlung * 
vorhergehenden Stuͤck. 

I. Naturhiſtorie der Auſtern. 

III. Etwas über dic Baumzucht in Eng⸗ 
vn. Don G. $. Wehrs ia Han 


1. Die verfchiedenen Arten der Potts 
— nebſt ihrer Anwendung. 

II. Beitrag zur Naturgeſchichte des Zuk⸗ 
rohts. Aus dem Engliſchen von G. 
$. Wehrs in Haunvover. 

14 I. Witterung zu Cuxhaven, am Aus⸗ 
* der Elbe, 1788. Von Hrn. W. 


1. zu verhindern, daß die Bretter und 
Zimmerhoͤlzer an den Schiffen nicht 
wurmflichicht werden. 

IIL- Anekdote. 

12 I. Ueber den Ban der Ranunkeln. 

Bon Hrn. Neuenhabhn zu Dort 
baufen, 

IL Mittel, die Karben. der Tücher und 
Zeuge zu probiren, ob fie Acht find, oder 
— Ans den mindenſchen Ans 


ın. 9 Erdäpfelfiärke, Aus dem braun 
ſchweigiſchen Magazin, 

IV, Anfrage. 

16, I. Urfachen der vermehrten oder ver⸗ 
minderten Ausoänftung des Menichens 
förpers. 

IT. Die Gefahr der derdorbenen Stu⸗ 
bealunit. 

III. Usber dab Opium. Ar 
Ar IV. 


# 


II. De iufriedene Dauer, 


Ecrſtes Regittet. 


17. J. kannigte Erzählung der Unglüds: 
fälle eines bidden Mannes. Aus dem 
Englifchen. 

II. Stand des Fabrenheitifchen Thermos 
meters zu Döllfen bei Hannover, bei 
der firengen Kälte im December 1788, 
und Jannar 1789. 

IH. Etwas über das Wallnußdl. Dom 
Hra. Hausvogt Barven zu Jeinfen. 
IV. Nachtrag iu dem Auffag: Vom 

Walnufdl. 

18. 1. Bon den armen Kranken in Hans 
nover, 
fen in Hannover, 

U, Robert Machin. Aus dem Franzds 
fiihen von Hrn. ©. A. 5. Gelxrichs. 

III. Ueber Bielfrffer. 


39. I. Weber die Bibliothek des Vatikans 


zu Dom. Aus dem Franzdfiichen von 
Hrn. ©. U. 5. Delriche. 
Aus dem 


agliſchen. 
III. Aufgabe. 


20. I. Derbefferter Unterricht megen des 


inländifchen Tabacksbaues. Vom Hru. 
Ziegleiverwalter F. F. Wundram zu 
Herrnhauſen. 
II. Anekdote. 

21. Fortſetzung der erſten Abhandlung im 
vorbergebenden Stuͤck. 

22. I, Fortſetzung. 
Anekdote. 

23. Echluß der erſten Abhandlung im vor: 
bergebenden Stuͤck. . 
24. I. Ertract einer " Stadt: Hannsveri, 
ſchen Yoliceiordnung vom Fahre taus 

fend achthundert neun und achtzig. 


U. Beitrag jur Geſchichte des Glas und 
Eteinfreffers Jofeph Kolnicker. Bon 


Hrn. ®- 

I. Verzeichniß einiger wefinbälifchen 
Mrovinzialausdräde, vorjdalich in der 
Grafſchaft Diepholz. Bon Hrn. Mül⸗ 
ker zu Durlage. 


Dom Hrn. Hofmedirus Hans - 


Ehe, — Seid. Be: 
IV. Ueberden ameritaniichenteinfaamen. III. Verzeichnig einiger abergläubifchen 


Gebräuche und Meinungen in Weſſpha⸗ 
len. Bon Hra. Müller zu Burlaae. 
IV. Nachricht von der auffererdentlicyen 
Fähigkeit eines Negerſtlaven in Mary 
kand, alles gleich im Kopfe auszurcchnen, 
Aus dem Eaglifchen von G. F. Wehrs 
in Hannover, 
V. Anfrage. 
25. Die Schule zu Roßdorf bei Göttin; 
gen. Ein Muſter einer wohl eingerich⸗ 
teten Landſchule. Bon Hru G. F. D. 


zu P. 
26. I. Ueber die Misbraͤuche bei den 
Sterbelaffen. Don Hra. 5. £. Lie 
ders zu Hameln. 
I. Nachricht von einem Außerfi ſonder⸗ 
» barın Phänomen in der Botanik, Bor 
®. 5. Wehrs in Hannover. 
III. Etwas zur Geſchichte der Philsſophie. 
27. Ueber die Moden. Aus dem Spanis 
(hen von Hrn. von Almendingen zu 
Lauenſtein. 

28. I. Wochenſchriften und Poſiwagen. 
Eine Parabel. : ’ N 
II. Ein bisher nicht befanter inländifcer 

affre, 7 


III. Froſtableiter. 
IV. Vom Obrwurm. 
V. Klub; if deurfchen Urfprungs. 
VI. Anfrage Don Hrn 3. zu R. 
29. I. Vom Blatterafaufen unter denkand⸗ 
leuten, nebſt einigen Anmerkungen über 
—** der Kiaderpocken. Von G. 
$. Wehrs in Hannover. 
Il. Anckoote 
30. I. Lebensbeſchreibnng des heiligen Bo⸗ 
aifaz. Don Hrn. 3. 
11. Die Kartoffeln auf eine anſſerordent⸗ 
lid) wodlſchmeckende Art zu kochen, 
II. Die Bertilgung der Ratten un 
Mauimärfe betreffend. n 
31. I. Lobfchrift auf den verflorbenen Gra⸗ 
fen von Bäffon. Aus dem Franzdfiihen 
hberfegt von Hrn. Palm in. Dannoyer, 
II. Sasfonade. Aus dem Frandſiſchen 
Aberickt von Hra, von A. uf. 


Rubriken, vom — 1789. 


Sr, 
- UL Anfrage 


— in Han⸗ 


32 *7* ein re Eobfehrift auf den Gras 


eu von B 
u Vetſuch einer: Beantwortung der Ans 
frage im ıgten Sch des diesjaͤhrigen 
haunoveriſchen Magazine. Von Hra. 
3A. A. Meyer in Göttingen. 


BI. Beantwortung der Anfrage hber bie . 


— oder Mannagruͤtze. Won Hrn. 
2. $. Gutzeit in Hannover. 
3 Aumerkun ng Über den Beitrag im 
aoqeten Sehe diefis Magazins vom v0 
tigen Jahre: den Megerbandel betrefs 
— Li Hru. E. C. Noltemeyer 
u 
34 Die — Vagabondin⸗ 
3°. I. Gröndliche Nachrichten von dem 
- Zuftande der Negerfliaven: in dem bol: % 
ländifchen Kolonien in Amerifa. Bon “ 
Hrn. E. €. Yioltemeyer ju Muͤnder. 
v IL Eine bei dem Bintbade in der Stadt 
Ocjakow im December 1788 gemachte 
Bemerkung. Aus dem Briefe eiues ruſ⸗ 
ſiſchen Officiers 


Vom Hrn. Beheimten * F Witterung zu Eushaven am — 


fluß der Elbe 1789. Bon Hrn. WO. au. 
Il. Ueber alte Grauen. Aus dem Eng 
lifchen Äberfegt. 


„ DIE &onderbare Beifpiele von Wahn⸗ 


ſinn. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
41. J. Ueber Wiederwuchs des Eichenhol⸗ 
zes. Bon Hrn. J. J.v. U zuCclausthal. 
II. Etwas uͤber den Durſt der Hunde, 
wenn fie angebunden liegen. Bon Hrn. 
J. Bohne in Adim 
42. IL Schluß der erfien Abhandlung im 
— Stuͤck. 
II. Beſchreibung woer chineſiſchen Waſ⸗ 
—88 Bon Hrn. Wedekind zu 
entheim 


UL. Vorfehlag, ‚Bon G. 8. Wehts 


2*. L uns die Ansrottung der Rinder: ' 


Vom Hrn. Garaifonprediger 
Eindemam in Ehneburg. 
II. YAnfrag 
99.1. Ehius der erſten Abhandlung im 
vorhergehenden Städ. 

1]. Etwas Aber zwei neue inlaͤndiſche 
Wollarten. Ben ©. 6. Wehrs in 
Hannover. J 

38. I. Thomas Plater. 

» II. Lehre eines Waters an — Sohn. 
‚ HI. Eine Salbe, bei fogenannten groß, 
beulen zu gebrauchen 

39. 1. Schluß der af Abbanbiung im 

MT Ever ung 

I. Vorſchlaa, älbermit Hcumaflrund 

J N] qzu häbren, 


on iO wider den Warm am Finger. 


"IV. Beantwortung der im ı7tr Std 
dieſes Magazins: von dieſem Jahre ber 
Vwudlichen Anfrage. 


‚in Hannover. 
43:1. Bon der Nunlkeiräbe. Bon ®. 
we Wehrs in Hannever. 

Bemerkung und Antwort Äber und 
auf den im 28" Schd dieſes Magazins 
von diefem Jahre befindlichen Aufſatz: 
Klub; iſt deutlichen Urfprungs.. Don 
Hra. Quentin in Münden. 

III. Rachleſe zu dem Derzeichniß einiger 
Provinziatausdräcde in Weſiphalen, vors 
zuglich in der Sraffchaft Diepholz. Bon 
Hrn. Müller zu Echem. 

IV. Anekdote. 

4. I. Empfehlung der Gewitterſtangen 
zum Nußen des Ackerbanes Vom Hrn. 
Profeffor G. A. Boplseif in St. Ye 
« tersburg. 

m. —— 

45. J. Beitrag Aber den Grad der Kälte 

des letzteren Winters hier. in Hannover, 
und befonders über das u. ders 
feiben in den Erdboden. Dom Hrn. 

6 aa bell in Hannover. 

II. Etwas hber-Lumpenmagazine. Won 

®. . Wehrs in Hannover. " 

 1II. Rene in England befant gemachte 
Erfindung, das Leder gahr zu machen. 
Bon ©. F. Wehrs in Hannover. 

46. J. Samiiliengefpräde Aus den wen⸗ 

anal ni Beiträgen von 1789. 


Aut iu Gr Gr - 
Stud. 
; II. Qnekbote. 
47. I. Fortſetzung bes im vorigen Sch 
abgebrogenen emilieageipt chs. 
H. Die Käfemilbe, 
>48. I. Schluß des im vorhergehenden St. 
abgebrocdhenen Familiengefpräche. 
* II. Beitrag jur Beantwortung der Ans 
frage im 36" Stuͤck dieſes Magazins 
von diefem Jahre, den Steinfohlens 
——— berreffen. Bon Hrn. Alberti 
n Hanno 


TH. was Bir die Gänfepeft, nebft eis 


. ner Anfrage: um ein etwa dawider bes 
Kant ſeyendes Mittel, 
. Anefonte, t 
49. L. Bon dem biefigen Gewichte. Don 
HOrn. 3. Pfannenfhmid in Hannvver. 
II. Schreiben eines Landwirths in Glos 
eefterfbire an feinen Freund: eine nätlis 
he und burchErfahrung beſtaͤtlgte Endek⸗ 
kung in der Landwitthſchaft betreffend. 
Aus dem Eugliſchen uͤberſetzt. 
IL, Rat die Arve betreffend. Von 
u U &. Pfannenfhmid in Han» 


ge 7 nachricht von den Verhandlungen 
der cellifchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in den beiden Fruͤhjahrsverſammlungen 


—* 
H. Bon Derbefferung der Butter, 
LIT, Mittel wider die Motten. 


‚$I. Des Herrn von Maupertuis De; 
fchreibung einer Reife in das mitternächt: 
(iheXappland; um rin altes Monument 
aufzufindeno + 

U. Beantwortung der im 48" Städ dies 
ſes Diagazins-von.diefem Jahre enthals 
tenen Anfrage: Giebt es cin Mittel ge⸗ 
gen die fogenamnte-Hänfepet? Dom 
Drn Sammerfecretair C. D. Meyer 
in Haunover. 

52: L. Schluß ber erſten Mhandlung im 

vorhergehenden Stuͤck. 

I. Brief eines. Englaͤnders in Calcutta 
anfeinen Baser.inkondem 

IL, Anefoots, 

4 


Sp: Mucbe. .% 


- 


3 7 erg ns we Yatara 

ung und Reinigung der Abzugsflͤſſe 

— Hru. C. ——— Cadenberg. 

U. Bon der Dauer des braunen Kohls. 

Bon Hrn. J. Böhne iu Achim 

III. Bom Verlauche. Bon Dre. J. C. 
Schulz zu Lüneburg 

IV. Anfrage; Dom, Hra. Klbg. in H. 

54. Loubert der Menſchenfeind. Aus dem 
rn überieätvon Ha. — t in H. 

ss 


II. Bon dem äufefaf. Ein Ausjug 
aus einer Wertfchrift: Ueber die Rein⸗ 
lichkeit in den Haushaltungen ber kand⸗ 
leute... Bon W. 

II. Beantwortung der im Sgten Eıhe 
diefed Magazins vom Fahre 1787 gu 
thanen Anfrage: über die Weglaffung 
des. mn am Ende der deutſchen Adiectis 
ven oder Beiwoͤrter. Bon Hra. G. 

— F. C. — in Hannover, 

56. I, eh al Falter Brand am lins 
ken Fuß, der fich einer unrecht behan⸗ 
beiten Roſe zugeſellet hatte Don dem 
De ze. Biedermann in 


m 8 Ecdmeihſege Veitran zur Das 
turgeſchichte. Don Hrn. 5. T. C. 
Schnorr zu ——— 

III. * — ————— Von 


57 L. Fe Für; und Gesen, in Riud⸗ 
ia auf die Gemeinde Dadöfen. Bon 


2. 
Il. SBeitra zu der Abhandlung im 49% 
— diefes Magalins von dieſem Tabs 
: Bon den biefiaen Gewichten. Don 
Fin Süfferott in Hannoper. 
IL. Honigmwein zu, machen. 
18. I. Schluß u erſten Abhandlung im 
vorbergchenden Städ. 

II. Berzeichnig der Kinder, welche den e 
-, 29er Jun, auf dem banndverifchen Ar⸗ 

beitshauſe confirmirt worden find, 
II. Bon dem Faſten der Vuter. Vom 
Dr J. Rohne m Achim. 


MP.’ EV 


Rubriken, vom —* 1789. 


Ste. 
& Be den gawniiden Binferrodten, 
N’ An Rue 
1. Der Fberifche Erbfenbannt. 
II. Etwas jur@ntzieferunasfunde. Dom 
Hru. Doctor Jugler zu Gifhorn. 
60. I. Ueber die Formation der Bafalt 


ve Vom Hru. Brofeflor Arne 
En 


Verſuch mit der Pflege einer 
‚Kub, von ihr zehn Lispfund Butter in 
em Sabre zu geivinnen. 
m Einige Nachricht auf die im Leten 
‚Städe dieſes Magazins vom Fahre 
‘1788 befindliche Anfrage, Von Hrn. 


:d. iu. e 
WV. Onnfrage. Bon Hra. Klbg. in Yan 
nover. 


65: Der Hageſtolze. Won Hra. Grbbft, 


62. Einige Nachrichten und Bemerkungen 
Auber Japan, Tunkin und Konchinchina. 


63. Beantwortung der Anfrage im Fyten 
Etuͤck dieſes Magazins: Wie find Wet 
terableiter anf Windmühlen anjule 
gen? Dom Hra. Eonfifierialfecretair 
wa in Hannover. 

Schluß 

I. Nachricht von einer blähenden Aloe. 
Rom Hru. Caͤmmerer Rumann iu 
Northeim. 

65. I. Witterung zu Enrhayen am Aus—⸗ 

A der Elbe 1789. Bon Hru. W. zu C. 

II. Beſchreibung * Fledermaus, beſon⸗ 

ders der großen auf Madagaskar, und 

des amerikaniſchen Bampyrs. Aus dem 

 Englifchen äberiegt von Hrn. R. in B. 

HL Ueber das. Mutterkorn. Bon Hrn. 
. Wedekind zu Bentheim. 


66. I. Bruchſtuck aus einer Neife nach 
eg Don Hrn. Timäus in Ham⸗ 


u En Kite, ber Überal kein Wafler 
FA Ubpanlung i 
A 
worbergehenden. Sch, ne 


5 te die —* Br 
Dom Hrn. ©. Gitfe 


far 

I. Schluß der jiweiten Fikehbtanp 

- "vorbergebenden Stuͤck. 

II. Etwas zur Beantwortung der Aus 
frage im 6oten Stuͤck dieſes Magazins; 
die weißen Hute betreffend. Won ©. 
$. Webrs in Hannover. 

III. Weber Ins und Anffehriften der 
Briefe. Von Hrn, Müller zu Burlage. 

69. I. Aus ug aus der Lebensbelchreibung 
des Hrn. Poiore, Ritters des heil. Geiſt 
ordens und chnmaligen Intendanten der 
Inſeln Isle de France und Bourbon. 

IT. Ueber die fogenannte Bänfepefl. Don 
®. 5: Webrs in Hannover. 

II. Anfrage. 

0, I. —— des Auszugs ans der 
Lebensbeichreibung des Hrn. Polore, 
Ritters des heiligen Geiftordens, und 
ehemaligen Sfntendanten der Inſeln 

sle de France und Vourbon. 
Beantwortung der Anfrage im gster 
"erh diefes Magazins : vom Anbau des 

Kalmus. Vom Hrn. E. 5. Butzeit 
in Hannover. 

71. I. Sortfeaung der en Abhandlung 
im vorbergehenden Städ 

II. Rachricht wegen des Aberifhen Erb⸗ 
ſenbaumſaamen. Bon W. in H. 

72. I. Schluß der Kia Abhandlung im 
vorbergebenden S 

73. 1. Etwas über die Stadt Uslar am 
Solling und die umliegende Gegen». 

II, Anekdote. 

74. I. Schluß der erften Abhandlung im 
- vorhergehenden Städ. 

11. Ein Beifpiel von den ſchaͤdlichen Fol, 
gen einer anrichtig behandelten Kraͤtze. 
— Doktor R, W. Rotb iu 

egeſack. 

III. Beſchreibung eines Naturſpielt, da 
ordinaire Eiftern einige fahre nach eins 
ander jedesmal eine meihe Junge aus⸗ 
bröteten. Vom Hrn. Ammann O.C 
Niemeyer iu Springe, 


>: Erfleh Regifen 


1 Die Baſtille. Aus d { e 
2.1 Di Bat Stüdes der Sunset 


und Epener 
A Noch ein a der frhpe Beer⸗ 
RD 
chluß der er Uhhandlung im 
"erkkucne © 
eantwortung der. 8 Ge, Sthd 
dieſes Masajins v: d. legten 
Frage uͤber die — 
der Wr ge ge = 
ndeR om 
BREIT Mn E 
nr Ya : fr. v 


eſweur acht⸗ 
an Ein Beitrag —8 


—— Keilſtelnen, den irrig ſo⸗ 
Donuerkeilen. Von Hrn. 


an aug eiauchen Schaf: 





HL Bari * glingen 
— — 
n 
in. 5 ber m änsade ac v6 
. Eichenhoh erhältnt 
wohl BRice dem. Unterf * 
des Alters, als gegen Buͤchenholz. Von 
* er befondern Art 
” nt Se inednen gebra.nt 
e⸗ * fu Hannever. 
—* u⸗ r die She eit des a 
— "Spieren. —— Hrn, Profeſſor A 
—— zu einem Takimeſſer jür 
Bi Won. Htu. Ro al iu 
ordha 


——— der An 

gr im Feten St. diefed Magazins v. 

a». Wie ſigd Waterableitet auf Wind⸗ 
en anzulegen? 


89, I. ‚Ueber den —— des Eiſes. 


Nacricht vonder im Orient Äbtichen 


Samesahit des Gliedetreibens. 


—* 


Es * 


er I. * I Uebe 
—— — —* * 


1. — Von Hrn. B in R. 
82. Fottſetzung ber erſtea — im 
ee Stuͤck. 
* Noch — vom mofteliſchen 3 
— Von, G. 6. Webrs in 38 


I Ehutrer für das Wort Eitihw 
er Hrn. von Rig. in 9. | 
w "Ra richt von einem Bırabaunı, wel 
cher in cinem Fahre zweimal gebiähet 
bat. * Hra. * n Meran . 
Ber ung a tele im u 
uud 2 hifsbächle re 2 
VI. Anckdote. 
84.1 Defchreibung der Juſel PR 
Vom Hra. Brofeffor Arnemann., -> 
IL. Rachricht von dem Arcazien« oder 
fiberischen Erbfenbaun, welcher im sgten 
Sch dieſes Magazins, von Dielen? 
u empfohlen wird. Mon Hrn. J. 
von Becquer ju Fistrup. 
II. Bon den Dtafen auf dem Waſſer 
beim Regen. 
IV. Anfrage a 

8. * — der letzten Winterkaͤlte 

1343 auf das Pflanturcich Bolt Hra. 
Hofgaͤrtner Stein zu Detmold: 

II. Eine neue Gräsart.' Von Tg & 
le in Hannover. 
II. Aaitdote. ’ 

86. 1. Vden des berühmteit deutſchen Me 
ters Anton Raphack Menge. Bon Hru. 
m $.0. Bhr, in Hantover: 

1. Bom Nutzen der Steinkohlenaſche. 
Yus der caflelichen Yoliceh; and > 


mer 
I Aa im der Erfindung das Baflr 
ng trinfbar zu erhalten. 


87. I eichniß der Erftionen, die anf 
dem Königl. aͤdagogio zu feld von 
ichaelis 1789 bis 9 gen 


ET 
% SL 


Rubriken, vom Iahre 1789. 


She. 
DI. Etwas Köder die Bafilfe und ihren 
Erbauer. Vom Hrn. Obergerichtspro⸗ 
curator· Muͤnter ia Hannover. . 
AL Zuverlößige und bewährte Mittel ge⸗ 
— — Eririerea der Kartoffel n. 


88. J. Ey J Wort über Anddfriefehn | 
Daher Dinglinger 


ken: : Vom Hra. 
am. Barenfen. 
TI. Yneldote, 
89: Schluß der erften Abhandiang im vor; 
bergehenden Stüd. 


9, Schreiben aus — der 


Hauptſtadt in den holaͤndiſchen ameris 
en Kolonien. Don Hrn. J. G. 


söllin 
911. Cehtuf des Schreibens and Yaras 
mariboo. 
II. Feſt der Ackerweihe in Sina. 
III. Roch etwas von der Schmabe. ober 
Mannapflange. Bon Hrn. I. Bobne 


Achim 
Einfad eines Spaliergaͤngers. 
92. I. Ueber Blitz und gegen Ftoſtablei⸗ 
ter. Von Hrn. St. zu G. 
I. Etwas jur —— des im syn 
ode diefes Magazins enthaltenen Bor: 


ſchlages: ans jweilandesproduften * 


Are ja machen. * Sm . F. G 
räven in Hannov 
93. I. Schluß der —J7— Abhandlung im 
vorheragehenden Stuͤ 
II. Beitrag zur Kenntnif deutſcher Sits 
ten und Gebraͤuche zu Anfange Ev 
Jabrhunderts. Don Hra. I. 5.9.9 
„ Draunfchweig. 
UI. Des braunen Kohl vor dem Erfries 
sen ju —— Von Htu. I. Böh⸗ 
zu 
Vom Nutzen derreifen Gurken. Von 
‚Hrn, I. Roͤhne zu Achim. 
V. Berchtigung einer Stile im Noth⸗ 
and ra in * Hrn. Becker 


48 otha. 
L, YAnefnote, 


% I. Wie die ——— durch ioin— 
ge Pflanzen, um Dis Eichen zu ſcho⸗ 


Stuck. 
nen; und freinde Mal erialien gu A 
ron, fortzufeen ſiad 
U. Lieber don ang des Siltefiap 
Don Dun’ » i%, 
III. Anekdote. 
95. I. Schluß der erfien Abbandlang im 
vorhergehenden Stoͤck. 
‚II. Noch etwas Äber-Den Bau und die 
Berugung der unfelräben. Bon Dra, 
E. A. . in Celle. ; 


96: T. Witterung im Bürhaven am Ant 
fluß der Eibe 1789. Don Hra. W. pu C. 
ll. Nordcarolına. Bon Hrn. Velthu⸗ 
fen ın Roſtock. 
IH, Eimas Über die Inwwerdigen Klappen, 
in den Schornfleinen. Don Hrn. R 
IV. Anfrage. 
97. I. Von der diesjährigen epibemifchen 
» Ruhr zu Gifhorn, als Beitrag jur Ge⸗ 
fchichte der vaterländifchen Sefundheltss 
cunftitutionen. Vom Hru. Doctor und 


—D — — Jugler. 
98. 1. —* der erften Abhandlung img 


ren Stuͤck. 

II. Etwas über die Wangen, und ein 
Dil! dagchth., Don Hen. J.2.D- 6 
a Berli 

9. 1 Denise ne RB 
— 5 ® e 

Aus zug eines th — einem 
Per barten Rande, Bobnen- und Erb: 
— zu Rockenmehl betreffend. Von 


n. D. zu W. 
in — und Bittſchrift eines kran⸗ 
ken Hengſifuͤllen. 

Anfrage. Dem Hrn. Geheimten 
Eanjleifecretäir 5%. Rlodenbring 
— Hannover. 

00. I. Etwas uͤber die Triebe der Thies _ 
Be) Bon Hrn. Amtmann O. C. Yies 
rt in Springe, 

II. Etwas zur Rarurgefchichte and Do 
fonomie des Schwans. u 


101. L Schluß der 2 * andlun af 
„borberasicapdn Exbet nn 


Erſtes Reifen, Rubriken, vom Sabre 1789. 


11, Einige Hnmerkungen hberdie eigenen 

Namen ber Menſchen. Vom Hrn. Eans 
tor * C. Winter in Hannover. 

LSchluß der ꝛies Abhandlung des 
joıten Stuͤcks. 

u Zug im Charakter eined In⸗ 

aner 

II. — — über die Woͤr⸗ 
. ter: am und nicht, Don Hrn. Muͤl⸗ 
ker gu Echem 

103, I. Zur —5 der Anfragen 
im ggun Stuͤck diefes Diagayins‘, dag 
Dranteweinbrennen mit —— be⸗ 
treffend. Von Hrn. W 

FI. Rod etwas zur ———— der 
Anfrage in gg" Stuͤck dieſes Magazins 
von dieſem Jahre, die Auwendung der 


Stud. 
—— zum Branteweinbrennen be⸗ 


end, 

I. Erwas Aber die Steinfohlenfeurung 
in Schlefien und England, Bon ©. 
$. Wehrs in Hannover. 

IV. Beitrag zu dem Auflage im 99ten 
Stuͤck dieſes Magazins von diefem fahre, 
- den Zufag von Bohnen und Erben zum 
DIEBE: betreffend. Bon Hrn. W. 


vo AudäftrieiAnchdote. Bon Ara. Pas 
flor Wagemann in Goͤttingen. 
VI. Anfrage 
104. I. Nachtrag zu der im sat Sthd 
dieſes Magazins v. J. 1787. gegebenen. 
——— Anweiſung, Seife zu ſieden. 
I. Aueldote. 





Zgweites Regiſter, 


nach alphatetiſcher Ordnung. 


BE Ben Bom dee 1789. 
A. * —— 2% 12) über ve Sat 
teiheit der Araber, 1161. 13) über 
Ae⸗ ef, ana 3 die Moden der Damen unter Karl VI. 
Aeerban mi, er dufi ; 1167. 14) der blinde Stoffer, 1377. 


—— Pogitterftangen 
alenzebe, ein finefifches Feſt, wird bes 
1447 


— von, deſſen Abhandlung 
uͤber die Moden, 41 
Aloe, Nachricht von einer, die im Jun. 

3789 su Northeim —— 1021 
Anekdot 

Y) Bon Diogenes * Bien, i5. 2) 

zom Hauptmann Gregg, 223. 3) von 

Robert Machin, 279. 4) von einem 


— 319, $) der edelmuͤthi⸗ 


e Neger, 351. 6) laͤcherliche Hoͤflich⸗ 

eit, 463. 7) von einem jungen Herrn, 

8) einem Bauer, 735. 9) von 

einem jungen Mädchen, 767. TO) der 
ſchlechte Diäten, 837. 11) Eatullund 


19) vom finefifchen Kaifer Hamiri, 1359, 
16) von einem Maler, 1407. 17) von 
einen furchtſamen Menichen, 17503. 
18) von einer franzdfifhen Gerichtsſeſ⸗ 
fion, 1561. 19) Jadbfrie Yncfopte, 

j | 4 


Anfragen und Aufgaben. 


- I, Beantwortete: 

Wie man die mit Goldfirgiß uͤberogenen 
Belchläge putzt? 239. 623. Wie man 
das Bleiweiß ohne Reiben fähig macht, 
ſich mit dem Leindl zu verbinden 304. 
so3. Wie man die Dannagrüge vers 
fertigt? 384. 509. Ueber den Rutzen 
„der Arve, 447. 781. Ueber die Gemein⸗ 
de: Baddfen, 493. 892. Iſt das Ein⸗ 
beigen der Zimmer mit Steinfohlen Be 
. ’ 


Zweites Negifter, nach —— Ordnung. 


Geſundheit ſchaͤdlich? 76. 759. Gicht 
es ein Mittel wider die Gaͤnſepeſt? 767. 
814. 1097. Beantwortung der Anfras 
ge im örten Sthef des Magazins von 
: 1787, 875. Wie man an Windmuͤh⸗ 
: Im Gewitterableiter anlegt? 879.993 f. 


- 1263. Ueber den Anbau des Ealmus, - 


882. 1119, Beantwortung der Anfras 
ge im Haren Sthf des Magazins von 
1788, 919. Woher es fomt, daß der 
Gebrauch der werßen Hüte im Sommer, 
fhr Mannsperfonen ,- bei uns nicht all; 
gemeiner wird? 959. 1081. 1467. Us 
ber die Urfache der ungleichen Wirkung 
der Kälte an einem Orte, 1022. 1214, 
Ueber die Naturgeichichte des Schwaus, 
1343. 1593. Ob es nicht thunlich und 
rathſam ſeyn moͤgte, das Diſtilliren des 
Brarterseind mit Steinkohlen zu bes 
Ark? 1583. 1633 f. 


I, Mnbeantwortete: 


Ueber die Worte geſcheut und geſcheid, 
73. Woher 18 Glenn, daß der 
* Terminus a quo und ad quem der alles 


mieiſten Rechnungen auf Trinitatis fie 


det? 847. Wo findet man Nachricht 
von der an der Keine fo befanten Erd» 
weide? 1103, _ Ueber das Erfrieren der 
" Ametichenbäume, 1215. Ueber das 
Anfichmellen des Mindviches, 1265. 
Wie und auf was Art die Eicheln prä; 
“Yarirt werden muͤſſen, wenn darans Del 
geichlagen werden fol? 1391. Lieber 
das Sterbin der jungen Eanarienwdgel? 
1635. Ueber die Vertreibung der 
mieten? 

Arbeitshaus vor Hannover, — 
niß der auf ſelbigem am 29" an 1789 
confirmirten Rinder, 919 

Arnemann, Profeffor , deſſen Abhand⸗ 
tung über die Formation der Bafalt’ 
Bein 945. Beichreibung ‚der ur 

ertiffa, 

ae, Zachricht davon, i 37 

YAusdünftung, Urſachen der vermehrten 
oder verminderten, des — 


Koͤrpers, 24 
Auſtern, Raturgefchichte derſelben, —* 


B. 


Badöfen, ſ. Gemeinde⸗ Badöfen. 
Bafaltfäulen, über deren ——— 


Baſtille, die, Nachricht davon, 118% 
Erbauung derfelben, 1385 
Bauer, der jufriedene, eine Eriäblung, 


Baumzucht in England, etwas Dark, 
Beerdigungen, frähe, etwas darber, 
Biblitpef des Vatikans, wadnnn F 


209 
Blafın auf dem Waſſer, Aber das Entı 
ſtehen derfelben, 134 
Blattern, über das Raufen derfelben uns 
ter den Kandleuten, 449. Alter der 
- Kinderblattern, 456 f. Berralie & 
ausjurotten, 

Blitz · und Sroflableiter, Whale 
durüber, 

Bohnen» und Erbfenzufag: zu a, 

.. etwas darüber, 

Bonifaz, der heilige deſſen Bebensker 

fchreibung, 465 

Botanik, Rahricht von einem fonderbas 
ten Phaͤnomen darin, auf‘ 

Brand, kalter, Nachricht, wie — 
heilt worden, — 81 f. 

Brantewein, beſondere Art deſſelben, ſo 
in Schweden gebrannt wird, 1247 

Bretter, ja verhindern, dab fie Age 
wurmſtichigt werden, 

Briefe, über die Iu⸗ und Aufichriften 
derielben, 1086 

Brüdmann, D. etwas über deflen Bes 
rechnung des Preifes —— 


Büffon, Graf von, Lobrede auf ihn, 33 
Butter, wie fie zu verbeſſern, 795. Ders 
fud) mit der Pflege einer Kub, von ihre 
10 Liespfund Burter in-einem Fahre zu 
gewinnen, 951 
Callcutta, Nachricht von daher, 830 
Eurbeven, am Ausflug der Eibe, here 


BSweites Regifter, . 


riht von der dortigen Witterung dom 
Det. bis Dec. 1788, 279. f. woman. 
bis März 1789, 626. vom April bis Fun. 
1025, vom Jul, bis Sept. 1789, 1522 
D. 

Diamante, etwas über die Zerchning 
des Preiſes derfelben, 

Dickwurzeln, oder Runkelruͤben, Men 
wird ein wohlfihmedender Kaffie vers 


fertiget, 449 
wur: lingen; D gu Parenfen, deſſen 
—8* hber nöhftriefchulen, 1393. : 


— Anekdoten von ihm, 
Düngung, Nachricht von einer Be 
Art derieiben in England, 778 €. 
Durft der Hunde, die angebunden a 
55 


E. 

Ebell, Hofrath, deſſen Abhandlang über 

die fehlerhafte Bauart nnferer Schorns 

« feine, $.-. Nachricht Aber den Grad 
" der Kälte des legten Winters, 705 

Eichenholz, Über deſſen Biehernuhh, 


6141. 2244 
Kis, über den Gebrauch deffeiben, ri 
Kiftern, ordinaire, Nachricht von einem 
Paare, Basixinige © 
“u jedesmal eine weiße 
Engländer, Nachricht von deren Drink 
dert 
Entipreden, etwas Aber dieſes * 
SentzieferungsFunde, etwas: 
i gan der fiberifche, Aber en 
d Nußen, 929. f. 1135 
— zu Mehl, etwas daruͤber, 


1575 
Er dapfeiſtärke 


abre nad) einandet 
Junge ausbrätete, 


237. 


Samiliengefpräch, 721, f. 
Sarben der Süden wie fie zu probiren, 
eb fic Acht find 23 
Sedervieh;‘ wie man ſolches “auf eine 
u Art gegen Ruuboögel hert, 


u A der Ackerweihe in Sina, wird - 

rieben 447 

Siedermauß, die emerltaniiche, gun 
geſchichte derſelben, 

—— kur ze Ratifieieleberfit —* 


— alte, Nachricht daruͤber, eat. f. 
Sroftebleiter, Nachricht von dem, von 
Hrn. von Bieuenberg erfandenen, 441.f. 
ob er ee erfunden if? 2 3458 
Sroffalbe 


* 


Bänfepeft, Nachricht darüber, Kent 
Mittel dawider, 814.1 

Gaskonade, = 

Gebräuche und Meinungen, 
biſche in Weſtphalen, 

Geburts- und Sterbeliſten, 5 
jäbrige.der Stadt Hannover von F 


787 
Gemeinde Badöfen, dad Fur * ir 
gen in Ruͤckſicht auf felbige, 89 
Gewicht, hieñges, Bemerkungen dar⸗ 
hber, go, f. 
ewitterftangen, Empfehlung — 
‚zum Nugen des Acktrbaues. 689, wie 
ran fie auf Windmühlen anlegt, 993 
Gieſeke, Otte. defien Abhandlung über 
die Deutfche Heteragrapbier 1063. f. 
Gifhorn, Nachricht von der diesjährigen 
Nepidemiſchen Rubr daſelbſt, 1537 
Gliederreiben im Orieut, Nachricht 
son diefer Gewohnheit, 1277 
Goldſteniß, deffen Berfertiging, 623 
Ben nene, Machricht Davon, 7357 
oßmuth, ein noihwendiges Stuͤck 
wahrer Tapferkeit, 139. f. 
Bützeit, deffen “Abhandlung Aber die 
Schwade ader Manrapflaue.  SI@ 


* Zageflolze, der, cn Dielen, "Huf. 
Sannover, kmauzigiährine Geburts: „= 
Sterbrliſten dieſet Etadt von 176% — 
r 
Sanfen, Hof nedifut, deffen — 
von den ‚armen Kranken. im Hannenet, 


* 


— 


deren ——— * 


nach alb habetiſhet Otdwung⸗ 


Scerſtraßen, wie fie wider die Räube: 
e° rg und Gewaltthaͤtigleiten zu re 


enaffllen, Klagen und Binigrit ei. 


nes fran 1877 
Herinasfliherei,der Holänderund Eng» 
länder, Rachricht davon, 129. f. 


‚Serfulanum, Nachricht davon, og 
Seterographie, Deutfche, etwas barüber, 


063 

Höling, J. &. deffen Briefe aus — 

mari oo in Amerika, 1428. f. 

— Nachricht von deren — 
erei 

Sonigwein, wie man folchen —— 


312 
Sitte, weiße, etwas darüber, 081. 1467 
Hunde, etwas Über deren Durſt, a. 
fie angebunden liegen, 
—— — in Italien, wird si 
ben, 


J. 

Japan, Tunfin und Konchinchina, Nach⸗ 
richten und Bemerkungen daruͤber, 977 
Flefeld, Verzeichniß der Leklionen, welche 
auf.dem dortigen Pädagugio von Di: 
chaelis 1789 bis Oſtera 1799 gegeben 
werden. 1377 
Dee » Anekdote, 1646 
däftriefhulen, Abhandlung darüber, 

3 


13 
Staliem Bruhfiäd aus einer Reife * 


bin, 
ugler, Doftor, deffen Beitrag zur Eur 
gieffirumgsfunde, 941, Nachricht bon 
der diesjährigen epidemiſchen Ruhr zu 
- Bifborm, 


Kälber, Borktag fe mie Heumafkr 
. md Milch zu nähern, 


619 
——— ob er dem Vieh — 


Kite Rachricht vom der ftrengen zu * 

nover im December 1788 und Januar 
2789. 129. f. zu Bölkfen, bei Hanna 
ver 267. 705. Wirkungen dar rer 
auf das Pflanzenreih, 1345 

—* die, Naturgeſchichte — 


€89 
en ein Glas⸗ und Steinfreffer, 


Kaffee, Nachricht von einem  Inlänbir 


ſchen 439 
Kartoffeln, Vorſchrift fie auf cine ir 
ordentlicd) wohlſchmeckende Art u fochen, 
479. Meittel gegen das Erfrierin vers 
flben, 138) 
Reilfteine, Nachricht davon, 22 
Rinder, Derzeichniß dererjeniger, welche 
am 2g" un. auf dem hiefigen Arbeils⸗ 
bauie confirmirt worden find, 919 
Rinderpocken, wir fie ausjurotten, SA 
f. S. a. Blattern 
Ritt, der Aberall * Waſſer darchacn 
daffen Verfertigung, o55 
Klappen, inwendige in den — 
nen, deren Schaͤdlichkeit, 
Rlodenbring, 5.4. Geheimter Pe ei 
fecretair, * jwanzigiährige Geburts⸗ 
und Streifen der Stadt —_ 
son 1768 » 1787. 
— ob dies Kart deutichen — 


Rohne, J. deſſen Nacride über der 
Durf der Hunde, 656. Über die 
Dauer des braunen Kohls, 841. über 
das Faſten der Puter, 9:3 

Körper, menfchlicher, Urſachen deſſen 
— oder verminderter gr Rs 


flung 
Kohl, wie man folchen auf eine 4 
Art von Raupen befreiet, 893 
Kohl, brauner, Dauer deſſelben, gu 
Kohlreif, G. U. deſſen Empfehlung der 
Gewitserfiangen zum Nutzen des Adık 
baues, 
Beitrag 


u deſſen Sefchichte, 378 


117 Ronchinchina, Nachrichten nnd Bemer⸗ 


kungen Darüber, 977 
Rräge, Beilpiel von dem ſchaͤdlichen Fol⸗ 

gen einer unrichtig behandelten, r17g 
—— atme, im Hannover, Nachricht 


f. 

au, bei - gewiſſen Pflege verfeiben, 

fan man in einem Jahre 10 — 
Butter von ihr gewinnen, 

Randesverweifung, follte darch 3 

Meihsgrich allgemein verboten —— 


Lande 


Zweites Regiſter, 


Candwirthſchafts geſellſchaft, in Celle, 
Nachricht von deren Verhandlungen in 
en beiden N 


gepDland, von Maupertuis Neife das 
bin 801, 941 
Beder, wie man fölches mit Heidefraut 
aahr machen fan, 719, Tan mit vers 
f&hiedenem inländifchen Pflanzen srgerht 
werden, 148 
Lehre, eines Vaters an feinen Sohn, 605 
Leinſaamen, amerifaniicher, BeriudE 
damit in England, 
Lindemann, Garniſonprediger, deſſen 
Vorſchlag die Kinderpocken nn 


Kohgerbeteien, wie folde — ** 
diſche Pflanzen fortzuſetzen find, 1489 
Bonbert, , der Menichenfeind, eine Ge⸗ 
cchichte, 849. f. 
otto, das, deſſen Echaͤdlichkeit = f. 
üder, $. 2. deffen Abhandlung Aber vie 
Mis braͤuche bei he Sterbekaſſen, ge1. f. 


Maͤuſe, Hatten und Maulwuͤrfe, Mittel 

fie. zu vertilgen, 479 
Mräufefraß, Abhandlung darüber, 33 
. Mann, 61 der, Nachricht von deffen Lin: 

alüdsfällen, 257. f» 
Mannapflanze, deren Bau u. Nutzen, 509 
Maupertuis, deffen Reile nad — 
Mengs, deſſen Beben, 1361 
Meyer, €. D. Eammerferretair, deifen 

Mittel wider die Gaͤnſepeſt, 814. - 
Moden, die, Abhandlung darüber, 417 
Monument, altes in Lappland, wird 


beſchrieben, 1'941. 
Motten, Dittel wider felbige, " 799 
Mutterkorn, —— dafür, 1039 


Namen, eigene * Menlchen, Anmer⸗ 
merkungen daruͤber 1606 
Negernhandel, Abhandlung — 


g13. 
Negerſclave, außerordentliche Säbigfeit 
— marylaͤndiſche 
Neuenhahn, deſſen 
der Ranunkeln, 


Nachricht‘ vom a. 


Yliemeyer, Amtnianiryu Springe, deffen 
Nachricht von weißen Eiftern, 1179. 
ia eines algierifchen Saal 

ocks 


233 
Noltemeyer, deſſen Abhandluna 28 


den Nedernhandel..— 
Yiordcarolins, Nachricht von Ay dors 
tigen Prediacrn, 1529 
Noth⸗ nad GHülfsblichlein, Berichtigung 
einer Stelle darın. 1317 
— Auszug aus einem Schreiben 
von dab 


g59 
255 Ofen, Aber das fehlerhafte Anfpannen 


derſelben im Luͤncburgiſchen, rise 
Gelrichs, — Anefdote von Robert 
Machin, 2 Nachticht von Bi⸗ 
bliotbef des Batifant, f. 
Ghrwurm, Naturgeſchichte deffelben, 443 
Opium, Nachricht davon, 249, wie man 
es verfertigt, 250, deſſen —— 


P. 
bepkn, Vorſchlag, deffen Größe betref⸗ 


Paramariboo, Hauptfladt in den hal 
laͤndiſchen amerikaniſchen —— 
Briefe von daher, 

Pauſilippo, Meile dahin, 1041. 

Perllauch, Abbandlung darüber, 343. 

Pfannenſchmid, A. 2. deſſen Bemerkuns 
gen über das biefige Gewicht, 769. f. 
defien Nachricht, die Arpe tg 


Phänomen, fonderbares in der Botanik, 
411 


—— etwas zur Geſchichte * 

elben at 

Piſtole, Klages und Bittſchrift ** 
achtaͤßlgen, 217 
later, Ttemss, deſſen — — f. 
oivre, deſſen Lebensbeſchreibung, 1089 

Policeiordnung, Extrakt aus einer Stadt⸗ 
Hannoveriſchen vom Fahre 1889,370.f. 

Dortici, Reiſe dahin, 1041 

DPoftwagen, — ſie wider era 
reien zu fihern find, 


142. 


381 —— und Wogenföriten, * 
4 


Parabel 
. L "Dow: 


nach alphabetiſcher Ordnung. 


Pins: verfchiedene Arten derfelben, 
7. DBerfertigung der rohen und dans 
jiger Pottafche, 178. der cendre gra- 
vellöe, imgleichen der weißen feinen, 
‘379. f. der gemeinen, . r, 
Provinzialansdrücte, —— einis 
ger wilpbäliichen, 
Puter, Nachricht Aber das gafen ders 
felben, 93 


Räuber, —5* deren Gefangennehmung 


au befdhleunigen, 

Räubereien, Mittel, wie die Heerfiraßen 
dawider zu fichern find, 17, f. 

Ranunkeln, von deren Bau, 225, brens 
nende Sonnenhitze ift ihnen nachtheilig, 
228, mie fie am beften zu — 


um in den Schornfleinen, wie er In. 


verhindern find, 
Robert Madin, eine Gefhichte, 279. 
N, fiberifcher, etwas Äber been 


1569 

Kofenibal, deffen Anmerkungen über D. 
Bruͤckmanns Berechnung des Dreife 
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ad, 17. f. S. Seerſtraße. 
yornfteine, fehlerhafte Bauart deruns 
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Tabadsbläften 331, Verfahren bei der 
weiten Tabacksernte, 333, Balamaıs 
13 


Zweites Regifter, nach alphabetifcher: Ordnung. 
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trodnen muß, und was beim Abnehmen 


defjeiben zu beobachten if, 353 „nom 
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Bemerkungen uͤber die Bauart unſrer Schornſteine, in 
Ruͤckſicht auf eine moͤgliche Feuersgefahr, nebſt 
Vorſchlaͤgen, dieſer abzuhelfen. 


Xeftere Erfahrung hat mich bes 
lehrt, daß fehr viele Schorn: 
fteine genau baRiffe und Spal⸗ 

ten haben, wo fie zwifchen den Bal⸗ 
Ten und den Fußböden der Etagen bin: 
durch gehn. Manlaffe nurdie Schorns 
feine durch einen zuverläßigen Schorn: 
Feinfegergefellen mit einer Leuchte oder 
Brennendem Lichte befteigen, faft ohne 
alle Ausnahme wird er da diefe von 
außen wegen des bier befindlichen Holz: 
werks nicht fichtbare, vielleicht auch 
inwendig zum Theil mit Ruß überzo: 
gene Spalten des Mauerwerks finden, 


Weoher ruͤhrt denndiefer Feh⸗ 
ler? "In welcher Maaße iſt er 
gefäbrlih? wie ift ibm abzu⸗ 
helfen? 

+ Dies find Fragen, die, duͤnkt mich, 
einem Befiger oder Bewohner eines 
Hauſes, feinem Baumeifter oder Bau: 
beren, keiner für gute Policei forgen: 
den Obrigkeit gleichgültig feyn werden. 


Sch will in diefen Zeilen verfuchen, 
fie zu beantworten, 


Jedes Mauerwerk, welches nur eis 
nigermaaßen hoch ift, pflegt bald nach 
feiner DVerfertigung, oftmals aud 
nachher, fich zu fegen, das ift, es 
ſchwindet in feiner Höhe, welches auf 
10 Fuß leicht 4 Zoll und mehr betra⸗ 
gen fan. Genauer läßt ſich dies Ver⸗ 
hältniß folches Verminderns der Höhe 
nicht angeben, meil das Mehrere oder 
Mindere von der Güte und Zuberei⸗ 
tung des feimens und Kalfs, und von 
andern lokalen Urfachen abhängt. 


Dies Schwinden des Gemauers 
aber ganz abzuftellen, ift ein Bau⸗ 
problem, welches wohl nie wird auf 
gelöfet werden. 


Wären nun unfre Schornfteine fo 
gebauet, daß die ganze Laſt derſelben 
von unten bis zum Tache hinaus, auf 
deran unteren Örundgemauer ruhete, 
welches aus andern hier nicht ber ges 
börenden Gruͤnden fehr fehlerhaft ſeyn 
würde, jo wuͤrde dieſes Schwinden 
des Gemaͤuers deffen Höhe auffer dem 
Tach um ein” oder cin Paar Zoll vers 

4 min⸗ 
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mindern, allein auf Feuersgefahr kei⸗ 
ne Wuͤrkung haben, wenigſtens dieſe 
jetzt erwehnte Spalten an den genann⸗ 
ten Orten nicht entſtehe. Allein, ſo 
traͤgt bekantlich jedes Gebaͤlk die durch 
das Stockwerk gehende Schornftein: 
röhre, bis zum naͤchſten Balken, und 
der untere Theil des Schornfleing giebt 
zwar dem oberm Theilen Spannung, 
aber die Laſt ruhet doch eigentlich auf 
den Balfen, und ift jedes Rohr auf 
felbige durch über gebundene Steine 
geſetzt und befeſtigt. 

Wenn alſo die Hoͤhe des Gemaͤuers 
des Schornfteines fich vermindert, fo 
find nur zwei Fälle möglich, entwe; 
der, die faft, die auf den Balken rır 
bet, drückt diefen genau um fo viel 
berab, als das darunter befindliche 
Gemäuer gefehwunden war, oder es 
muß das Gemäner irgendwo eine oder 
mehrere Spalten erhalten, die fo breit 
ſind, als dies Schmwinden, in fo fern 
es durch das Nachfinfen des Balkens 
nicht erfeßt nsırde, beträgt. 

Erxfteres ift bei Häufern von guter 
Zimmerarbeit, mo die Stärfe der Bal⸗ 
fen, und dieStänder der Scheerwaͤnde, 
dieſes Nachſinken verhindern wuͤrde, 
beſonders bei maſſiven Haͤuſern, nicht 
wohl moͤglich, wenigſtens kan es doch 
nicht wohl durch alle Stockwerke ei⸗ 
nes hohen Gebaͤudes mit gleichem Ver⸗ 
Kättnig geſchehen; wenn aber, nach: 
dem der Schornftein im Grundge— 
ſchoß fich gefeßt hat, das Gemaͤuer 
der erften Etage nachfinft, das Ge 
mäuer ber zwoten oder dritten aber 
wicht, fo wird dort eine um deflo 


breitere Spalte entſtehn. Uebrigens 
bringt es dag große Gewicht des Ge: 
mäuers mit fih, daß diefe Spalten 
ohne eine befondre Veranlaſſung nicht 
anders als dicht unter dem nächften 
Ruhepunkt entftehen, da nun diefer 
fernere Ruhepunkt allzeit die oberfie 
Flaͤche der Balken iſt, durch welche der 
Schornſtein hingefuͤhrt worden, fo 
iſt begreiſlich, daß dieſe Riſſe faſt im⸗ 
mer gegen dieſe Balken entſtehen 
muͤſſen. 

Die vorhin erwaͤhnte Urſach ſolcher 
Spalten liegt alſo in der Sache ſelbſt, 
und iſt nie ganz zu heben, dies macht 
es uͤberfluͤßig, hier noch mehrere zu⸗ 
faͤllige Nebenurſachen aufzuſuchen, 
welche ſonſt in dem zu ſchwachen Fun⸗ 
dament, in dem zu feuchten Leimen, 
in nicht gehoͤriger Sorgfalt bei der 
Arbeit des Maurens, im Sinken oder 
oͤfterer Erſchuͤtterung des Gebaͤudes 
ſelbſt, und in dergleichen mehr, leicht 
koͤnten gefunden werden. 

Erwaͤgt man nun zweitens den 
Grad der Gefahr, welche diefe 
Riſſe oder Spalten der Schornfteine 
mit fih führen, fo wird Niemand 
zweifeln, daß folche Oefnungen diefer 
dem Feuer ausgefeßten Rößren immer 
fehr bedenklich find. 

Man muß, um nicht zu Fehlfhläg 
fen geleitet zu werden, diefe Gefahr 
zu beſtimmen fuchen, theils auf den 
Fall, wenn nur etwas Ruß im Schoru: 
ftein glimmet, welches bei flarf ge 
beigten Schornfteinen gar oft, felbft 
unvermerft, geſchieht, tbeils aber, 
wenn diefer Ruß fich in Flammen ent: 

zündet, 
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zündet, oder, wie man es gemöhnlich 
nennt, wenn der Schornftein brennt; 
In und um die vorhin befchriebes 
nen Rißen fegt fic) oft brennbarer Ruß, 
der Luftzug, welcher durch felbige bLAft, 
macht ihn ‚trocken und um deſto ent 
zuͤndbarer, und die bei heftiger Heit⸗ 
zung im Schornftein hinauf fliegende 
Funfen fönnen leicht folchen Neſter⸗ 
sweife angefeßten Ruß ergreifen, und, 
ohne Flammen zu fchlagen, in felbigen 
fortglimmen. 

Die Luft treibt, aus phyſtkaliſch 
leicht zu erklaͤrenden Gruͤnden, der 
Regel nach, immer ſelbſt nach dem 
kalten ungeheitzten Schornſtein hin, wie 
ſich davon jeder, der nur die Flamme ei⸗ 
neslichts an die Ritze einer Kaminthuͤr, 
oder auch an die Thuͤr eines ungeheitz⸗ 
ten Windofens, hält ‚leicht überzeugen 
Lan, diefer tuftzug wird alfo auch von 
auffen durch diefe Spalten blaſen, und 
verhindern, daß dergleichen Funken 
nicht hindurch an das Holzwerk flie 
gen und folches fo leicht entzünden, 
‚wie denn auch diefer Zugluft der Re: 


gel nach verhindert, daß durch biefe 
Spalten der Rauch des Schornfteins 
ſich den Zimmern mittheile; ob aber, 
wenn diefe Spalten an der einen Geis | 
te durch das außen an dem Schornftein 
liegende Holzwerf, und inwendig an⸗ 
gefeßten Ruß verfchloffen find, won 
der ander Seite aber unverfchloffen, 
der Zugluft Gelegenheit geben, auf 
diefen glimmenden Ruß zu blafen, ob 
alsdenn das ohne Flamme indem Ruß 
fortglimmende Feuer nicht auch das 
Holzwerk ergreifen mögte? ift gewiß 
nicht unwabrfcheinfih, und mag viek 
leicht die unerfante lirfach feyn, daß, 
als wovon ich viele Beifpiele anfuͤh⸗ 
ven Pönte, das Holzwerk in der Nach: 
barfchaft eines Schornfteins glimmt 
und endlich beidem Zutrit äußerer tuft 
in Flammen ausbricht, ohne daß der 
Ruß im Schernftein ſelbſt fich entzuͤn⸗ 
det a). Vielleicht iſt diefe flammen- 
loofe Entzündung des Ruffes, und 
durch die mehr erwehnten Spalten ge: 
wuͤrktes Fortglimmen des Holzes um 
befto gefährlicher, weil fein heftiger 

A 2 Rauch 


a) Ich will doch einige Beiſpiele hier aus Haunover herſetzen, welche dem aufmerk⸗ 
| famen Leſer diefer Zeilen Anleitung geben werden, aus feiner eigenen Erfah 
rung ſich mehrerer Fälle zu erinnern. 

In einem fehr fchdnen Hanfe an der Leinftraße, welches befonders ſehr 
ſtarkes Balkenwerk hat, hat es mehrmalen hinter den Lambries in der Nachbar: 
fhaft ver Schornfieine gebrannt, befonders hatte ein mal, wo ich nicht irre, 
1768, das Feuer mehrere Tage hinter dem Holzwerk fortgeglimmt, die Vers 

‚anlaffung war, daf in einem unterhalb diefem Feuer befindlichen Kamin eiri⸗ 
ge Tage vorber die Bolten zum Plätten geslühet waren, der Ruß im Schoru⸗ 
flein hatte ſich jedoch feibft nicht zu Flammen entzündet. 

Mehrere fahre daranf brannte e# hinter einer einen Schornftein umgeben: 
den Verkleidung in einem vorzuͤglich fhönen Hauſe am Steinwege. Dei der 

 Erdfnung dieſer Berfleidung fand fih felbige voller brennender Haberfpren, 
die von Ratten dort hingetragenwar, Das Fener warunfehlbar aus a : 
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Rauch aus dem Schornſtein fie ans 
deutet, und fie auch bei ziemlich neuer⸗ 
fich gefegten Schernftein ſtatt haben 


; Pan. 


Wenn aber die Entzindung des 
Ruſſes im Schornfein in Flammen 
ausbricht, oder, mie man es gemeis 
niglich nennet, wenn der Schornflein 
Brenner, fo koͤnnen niemal die Riffe, 
welche unterhalb der Entzündung im 
Schornftein find, dem daran ſtoßen⸗ 
den Holzwerk Feuer mittheilen, in: 
dem alsdenn durch ſolche unterhalb 
dem Feuer befindliche Ritzen die Luft 
fo Außerft heftig einzubringen fucht, 
Daß gewiß Fein Funfen oder Flamme 
gegen diefen Luftſtrom hindurch ſchla⸗ 
gen kan. 

Die Beſorgniß, daß bei einem ſol⸗ 
chen Brande im Schornftein, dieſe 
HMiffe Gelegenheit geben koͤnten, daß 
der ganze Schornflein auseinander ger 
trieben werde, ift auch mehr anfchei: 
nend als gegründet, indem diefe bori: 
zontalen Riſſe ſich wegen der Laſt des 


fein ’ 


Gemaͤuers und der Spanttung des Ge 
bäudes nicht weiter aus einander ge: 
ben Fönnen, indem nicht wohl abzus 
fehn ift, wie fie eine Veranlaſſung zu 
verticalen Spalten geben würden, tınd 
indem beide durch diefe Riſſe von ein: 
ander getrennte Theile des Rohrs durch 
das Gebälf für alles Ausweichen feſt 
gehalten werden. 

Dem ungeachtet aber bleiben diefe 
Miffe dennoch bei einem Brande im 
Schornftein hoͤchſt gefährlich, fo bald 
die Glut des brennenden Rußes neben 
oder bald unter diefen Riffen ſich bes 
findet, und entrdeder die obere Def: 
nung des Schornfteins für Rauch und 
Flammen gleichfam zu enge wird, oder 
aber , wenn bei den Löfchanftalten der 
Schornftein oben verftopft wird. 
Dann fucht das Feuer, wenn es nicht 


fofort gedämpft ift, auch durch die 
Heinften Defnungen zu dringen, und 
Fan dem daran ftoßenden Holzmwerf 


um defto gefährlicher werden, da bie 
son der Heftigfeit der tuft durch fol: 
che 


an welchem ein geheigter Windofen Hand, in diefen verfchloffenen Raum 


; an; obgleich der Schornftein ſelbſt nicht gebrannt Hatte. 

nn ler wurde auf der Ofterfirage rin Schornftein verändert, wo⸗ 
won ich beweifen Fan, daß er feit feiner Anlage nie in Flammen aebrannt hatte, 
und dennoch) waren die Balken und Schiäffel an diefem Schoraftein, da, mo 
diefe Spalten waren, faft ganz zu Koblen geworden, und ich erinnere mich ges 
mau, dab auf dem Zimmer über diefer Beihädigung der Balken, oft über 


brandigen Geruch geklagt war. 


Am Fahr 1780 ließ ich in meinem Haufe einen Schornftein verlegen, and 
fand neben diefen Riſſen gleichfalls das Hohzwerk zn Kohlen gebrannt, Fonte 
aber, aller Erfundigung ungeachtet, nicht erfahren, daß der Nuß in diefem 
ESchorniein jemals zu Flammen ausgebrochen , gebrannt habe. 

Der Brand in einem andern der beiten Haͤuſer der Leinftraße, etwa 1782, 
nid der legte Brand auf dem Königl. Schloſſe, welcher uns 1784 in Schreden 
feßte, hatie, fo viel ich entdenken Fönnen, aush dieſe Utſach. 
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he ſchmale Oefnungen getriebene Flam⸗ 
men, wie das ſo ſehr heftige Strahlen⸗ 
feuer eines Lothrohrs oder Schmiede⸗ 
geblaͤſes wuͤrken, mithin auch in der 
Entfernung mehrerer Zolle alles an⸗ 
zuͤnden. 

Wenn alſo das Gefahrvolle dieſer 
Riſſe unverkennbar iſt, ſo wird man 
es verhoffentlich gerne ſehn, wenn ich 
die zweckmaͤßigſten Mittel dage⸗ 
gen anzugeben verſuche b). 

+ Gegen diefes Echwinden des Ge 
maͤuers feldft läßt fich fein Mittel ans 
geben, es werden alfo die Mittel nur 
dahin zielen Fönnen, dieſe Spalten 
unſchaͤdlich zu machen, und ihnen das 
Gefahrvolle zu benehmen.- - Dies fan 
nun entweder bei erfterer Anlage des 
Schornſteins, oder als eine Ausbef: 
ſerung eines bereits angelegten Schorn⸗ 
ſteins geſchehn. Iſt erſteres, ſo kan 
die beſorgliche Gefahr durch drei Mit⸗ 
tel gehoben werden. 

Das erfte Mittel würde ſeyn: 
Man nehme die für das neu anzule: 
gende Kaminrohr beſtimmte viereckte 
Defnung im Gebälf 43 Zoll breiter 
und länger als es auswendig breit und 
Tang werden foll. 

Once Beifpiel: ein Schornftein 
oder Kaminrohr, welches zur inwen: 
digen Weite 18 zu 24 Zoll haben, und 
von gerichteten Steinen feyn foll, wuͤr⸗ 


de mit feimen und Steinen auswen⸗ 
dig 26 zu 32 Zoll haben müffen, an 
ftart nun die Defnung im Gebälfe nur 
fo groß vorzurichten, mache man fie 
303 Zoll breit und 364 Zoll lang. 

Man mache alsdenn von den 2 Zoll 
diefen, faft einen Fuß ins Gevierte 
baltenden Platten, welche man in den 
Backoͤfen zum Heerd zu gebrauchen 
pflege, und welche auch auf hiefiger 
Stadtziegelsi, für 10 Pfennige das 
Stück, ſehr gut zu haben find, fo 
gut und eben als möglich, eine rund 
umher gehende Verkleidung in diefe 
Defnung. Die Steine werden gut 
genaͤßt mit feimen an die Balken ge 
fügt, und damit fie nicht herabfallen 
Fönnen, durch hinreichend ftarfe NA: 
gel, oder befonders dazu gemachte 
ftarfe Stifte befeftigt. 

Diefe Nägel anbringen zu Pönnen, 
ohne um deswillen die Fugen zwifchen 
den Steinen zu breit zu machen, bohrt 
man entweder in jede diefer Platten 
ein Loch, oder wenn es an einem be 
quemen Inſtrument dazu fehlt, macht 
man an zwei Seiten der Steine eine 
oder ein Paar auf einander zutreffen 
de Kerben. Uebrigens muͤſſen Die Naͤ⸗ 
gel vorſichtig eingeſchlagen, und vers 
mittelft eines anfgefeßten Stempels 
verſenkt werden, fo, daß die Stei— 
ne Peine Riffe durch dies Einfchla . 
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b) Ich glaube diefe Mittel erfunden zu haben, doch find fie fo leicht und einfach, 
daß es faft zu verwundern wäre, wenn noch Niemand darauf gefallen ſeyn ſolte. 
Eolte dies ſeyn, ſo will ich Niemandem die frühere Erfindung ftreitig machen, 
und führe diefes nur an, um keines Dlagiats dieferwegen befchuldigt zu werden. 
1776 habe ih ſchon angefangen, dieſe Mittel anzumenum. 
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gen ‚ber Nägel befommen, amd. die 
Köpfe diefer Naͤgel nicht vorſtehu, und 
dem herabſinkenden Rohr Aufenthalt 
geben. Wenn man nun für den zwi⸗ 
fchen diefen Steinen und dam Gebalf 
befindlichen Leimen £ Zoll rechnet, fo 
behäft die inwendige Oefnung dieſes 
fteineenen Rahms genau fo viel als 
Die Aufere Breite und Tiefe des Rohrs 
bereagen folte, und noch rund um. 5 
Zoll Spielraum. Diefer Spielraum 
Fan beidem Hindurchführen des Rohrs 
mit etwas Leimen ausgefleichen wers 
ben, welchem feimen man, um das 
Machſinken Dadurch nicht zu. hindern, 
durch etwas beigemifchten Sand feine 
zu bindende Kraft beninit. 

Statt diefes Leims fan man auch 
einen von Kreide gemachten Teich zu 
Ausfüllung dieſes nöthigen Spiel: 
raums nehmen, indem Kreide. das 
Durchdringen des Rauchs oder der 
Funken verhindern, und doch das 
Herabſinken befördern wird, 

Daß man in Ermangelung dieſer 
Platten, diefen den Schornjtein um: 
gebenden, mit dem Gebaͤlke feſt ver: 
bundenen Rahm, auch, von doppelt 
aber einander gelegten platten Tach⸗ 
fteinen, allenfalls auch von auf die 
hohe Kante gerichteten Mauerfteinen, 
von Sollinger Fliefen, Tachſchiefern 
und andere Steinplatten , verfertigen 
gan, bedarf kaum eines Anführens. 
Schwerlich aber ift diefes fo gut als 
jene, befonders feft, dauerhaft, und 
glat gefchliffen , gemachte Platten. 

Auf diefen Rahm von Steinen ruhn 
num, jedoch miskinigen mit Leim gut 
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verfteichenen Spielraum, bie auf das 
Gebaͤlk übergebundene Steine, die 
das Rohr indem folgenden Stockwerk 
tragen. - — 
Wenn alſo das in und unter ſol⸗ 
chem Rahm befindliche Rohr ſchwin⸗ 
det, wenn mithin die vorhin beſchrie⸗ 
bene Spalten entſtehn, fo iſt doch 
das Holzwerk gegen alle dadurch .bes 
forglihe Entzündung gedeckt, und 
da der zum Herabfinfen nöchige Spiels 
raum nur # Zoll beträgt, und mit 
Kreide oder Sand und Leim verftrichen 
ift, außer dem aber diefe Spalte an den 
Platten hinab 10 Zoll bis einen Fuß 
herunterwaͤrts geleitet wird, fo fan 
auch fein Rauch dadurch ins Zimmer 
dringen. 

Kin zweites Mittel würde feyn: 
Das Holzwerk da, wo das Raminz- 
rohr hindurch geht, mit Eiſenblech zu 
belegen. 

Es hat diefes vor dem erfteren jetzt 
vorgefchlagenen Mittel, den Vorzug, 
daß es weniger Raum, und weniger 
Kunft erfordert, alfein auch dem fehe 
wefentlichen Nachtheil, Daß die eßig⸗ 
artige Feuchtigkeit, die ſich aus dem 
Rauch abforbirt, und deren Verdif 
kung dee Ruß iſt, in wenig Jahren 
Löcher in das Blech einaͤtzen Fan. 

Ein drittes weit beſſeres Mit⸗ 
tel hingegen iſt, ſtatt der Steine und 
des Blechs den Schornſtein außen an 
den Orten, wo er durch das Gebälf 
bingebt, mit einem Rahm von gegoffes 
nen eifernen Platten zu verfehn. ‘Daß 
diefer Rahm nicht mit dem Gerabfins 
kenden Rohr, fondern mit dem Gebälf, 

und 


* 
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und mit dem darauf ruhenden obern 
Rohr in Verbindungiftehen muͤſſe, ber 
darf kaum einer Wiederholung. Die 
eifernen Platten müffen 11 bis 12 Zoll 
breit, fo fang als der Außerellmfang 
des Schornfteins es erfordert, an ihren 
Enden verzähnt, und bis JZoll dick 
ſeyn, außen eine Leiſte haben, die in 
die Balken gefügt wird, und ihr ober 
rer Rand muß um 4 Zoll vorfpringen, 
um in die unteren auf Das Gebälf ge 
bundenen Steine des obern Rohrs ein: 
gelaſſen zu werden, Die Defnung 
ztoifchen den Balken ift, wenn folche 
eiferne Plarten gebraucht werden, nur 
4 Zell breiter und 4 Zoll tiefer als der 
Schornftein auswendig ift. 
Vielleicht iſt dies ohne Zeichnung 
nicht jedem verſtaͤndlich, vielleicht 
Pönte auch ein oder anderer Bauherr 
die Schwuͤrigkeiten fcheuen, welche 
er mit dem Gießen Laffen dergleichen 
eiferner Scheenen verbunden zu feyn 
glaubt. Da ich Außerft wuͤnſche, 
durch dieſen Borfchlag gemeinnüglich 
zu werden, und Dadurch die Urfachen 
Der Feuersbrünfte zu vermindern, mit: 
bin die Schwürigfeiten bei Ausfüh: 
rung des Vorfchlages zu heben, fo 
werde ich, da mir die vortrefliche Be; 
reitwilligPeit der Direction der Königs: 
huͤtte jeden gemeinnuͤtzlichen Borfihlag 
durd) ihre gute und promte Arbeit zu 
erleichtern, aus vielfältiger Erfahrung 
befant ift, wann es nur erſt verlangt 
wird, germ veranlaffen, daß dieſe 
Scheenen oder Rahmſtuͤcke von gegoffe 
nem Eifer, und von der Maaße des 
Umfangs der beſten Schornſteine, fünf 
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tig: in den gewoͤhnlichen Eiſenfaktoreien 
zu haben find; und wird ein folcher 
aus 4 Stücken beſtehender nicht zu 
weiter Rahm, kuͤnftig vielleicht nicht 
mehr als etwa auf 2 Rthlr. zu ſtehen 
kommen, mithin diefe beträchlich meh⸗ 
rere Sicherheit gegen Feuersgefahr 
doch gewiß nicht zu theuer erfauft fern, 
noch die Baufoften eines Haufes be; 
trächtlidy vermehren. 

Geht man num zu den Mitteln, über 
welche bei einem bereits ſtehenden viel 
feicht alten Schornftein ftatt haben ; 

So ift das allerleichtefte, daß ein 
fiherer Schornfleinfeger, nach dem 
er mit dem Licht den Schornftein ins 
wendig unterfücht, und folhe Spal⸗ 
ten gefunden, folche vom Ruß gut ſaͤu⸗ 
bert,, und dann mit feinen und eins 
gedruͤckten Scherben wohl verkleibet. 
Daß der Schorfteinfeger bei dergleis 
chen Arbeit fich das Licht auf dem 
Kopf befeftigt, weiß jeder von diefer 
Zunft, und daß man eine Arbeit, mors 
an fo viel gelegen ift, und die ſich vom 
Banberrn ſelbſt nicht controlliren läßt; 
nur befonders ehrlichen und fihern 
Händen anvertrauen dürfe, dag man 
ferner einige Beruhigung darin feßen 
fan, wenn der&chornfteinfeger den Lei⸗ 
men und die Scherben, die er zur Arbeit 
mit binanf nimt, im Schornftein läßt, 
und nicht wieder herab bringt, wird 
jeder auch ohne mein Anfuͤhren wiſſen. 

Iſt man aber mit der Berficherung 
des Arbeiters felbft, daß die Arbeit 
gut und richtig gefchehen ſey, nice 
zufrieden, fo ift es auch gar nicht koſt⸗ 
bar oder umſtaͤndlich wenn man * 
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halb folcher Spalten, durch Heraus: 
nahme einiger" Steine den Schorn⸗ 
ftein öfnen, und nach verbeffertem 
Fehler wieder verfchließen laͤßt, wos 
bei es fich von felbft verſteht, daß der 
Maurer die twieder eingefeßten Steine 
auch fofort inwenig mit keinen ver: 
ſehn habe, vielleicht der Schornftein: 
feget den Leimen, damit Fein Ruß ſich 
daran hange, inwendig eben ftteichen 
imiße. 


Wil man auf folche Weife den 
Schornſtein oͤfnen, fo geht es auch 
ganz wohl an, daß man einen vorhin 
beſchriebenen, in den Schornſtein ge⸗ 
nau paſſenden Rahm von gegoſſenen 


Hannover. 
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Eiſenplatten darin anbringe, welcher, 
wenn er inwendig iſt, am beſten un⸗ 
——— dem Schaden an: dem: herab⸗ 
finfenden Theil befeftige werden muß. 


Hat man aber durch einen folchen 
eifernen Rahm dem kuͤnftigen Mach: 
finfen des Schornfteins niche vorge 
bauet, fondern nur die Ritzen aus 
zwicken laſſen, fo wird nörhig ſeym 
nad) ein oder ein Paar Jahren die 
Schornſteine von neuen mit Licht be 
fteigen zu laffen, um zu erfaßren, ob 
das Gemäuer vielleicht noch nachge⸗ 
funfen, und 06 die Arbeit zu wiedew. 
Holen nörhig fe, 

©, 4. Ebell. 





Anefdoten. 


(Mus dem Sranzöfiichen Abrege des Vies des ancienis Philofophes &c. 
par M. O. Fenelon. à Paris 1776.) 


Tiogenes fand an einem öffentlichen 

Drteeinen Verſchwender, welcher 
nur Dliven aß; Diogenes ſagte: wenn 
Du immer. auf ſolche Art zu Miteage 
geſpeiſet haͤtteſt: fo wuͤrdeſt du jeßt 
mit feinem fo fchlechten Souper vor: 
lieb nehmen muͤſſen. 

Bion ſagte: die Geitzigen ſind we⸗ 
gen ihrer Guͤter beſorgt, als wenn fie 
die ihrigen wären; aber fie fürchten 
ſich eben fo ſeht, ihre Guͤter zu benuz⸗ 
zen, als wenn fie Andern gehörten, 
Zu Einem Beigigen fagte er: Du be; 
figeft nicht Deine Güter; fondern 
Deine Guͤter befigen Dich, 


* * * 


Diogenes tadelte gewiſſe Geitzige, 
welche eine große Uneigennuͤtzigkeit 
blicken ließen, fogar diejenigen foßs 
ten, welche die Reichthuͤmer verach⸗ 
titen, und dennoch auf nichts, als 
auf die Vermehrung ihres Geloͤhau⸗ 
fens daͤchten. Er fand Beine Art 
Menfchen laͤcherlicher, als jene, wel; 
he den Ödttern opferten, diefelben um 
Erhaltung ihres Lebens Bären, und 
nach geendigter Ceremonie ſolche Gaſt⸗ 
maͤhler gäben, die den Tod verurfa: 
hen koͤnten. 

Dörrien, 


— ——— — 


Sannovcrifches Magazin 


ts Stüd, | 


Montag, den sten Januar 1789. 





Preisſchrift, | 
worin die, von Koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen gegebene Aufgabe: 
Welches find die ficherften, und nach der jeßigen Verfaffung der beutfchen 
Staaten, die leichteften und wohlfeilſten Mittel, die Heerfiraßen 
wider Räubereien und audere Gewaltthaͤtigkeiten zu fichern ? 


Der Berfaffer diefer Beantwortung 


ift ber Herr 


Woldemar Friederih Graf von Schmettom, 
des Ehurefäljifchen Loͤwenordens Ritter re. ac. —3 





Intereft reipublicæ cognofci malos. 
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enn ich nicht irre, fo ift diefe 
Frage fchwerer zu beantwor: fi 


ten, als fie es beim erften 
Anblick zu ſeyn ſcheint. Sie läßt ſich 
aus. ganz verſchiedenen Geſichtspunk—⸗ 
ten betrachten. Ein Liebhaber und 
Kenner der Gefchichte Ponte ſich leicht 
verleiten laffen, zu reichlich aus dieſer 
Duelle zu fchöpfen, obgleich die Raͤu⸗ 
bereien in den Zeiten des Fauſtrechts, 
wo die Fühuften und vornehmften Rit: 
ter nach Regeln und Gefegen raubten, 
weder auf unfere Sitten, noch anf 


anfeie jetzige Verfaſſung auwendbat 
in 


Ein theoretiſcher Criminaliſt konte 
vielleicht in den Strafgeſetzen gegen 
Raͤuber, die Sicherheit der Reifenden 
fuchen, ob ung gleich die Erfahrung 
lehrt, daß gewiffe und auch harte Tgs 
desftrafen, deren Billigkeit ich hier 
weder anfechten noch vertheidigen will, 
den Straßenraub nicht verhindern, 
weil fonft die Wälder bei Bondi und 
Drleans, und die Heide zwiſchen Cams 
und konden, ununterbrochen 
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ſo ficher feyn müßten, als der Berli— 
ner Thiergarten, 

Schluͤge der deutfche Publicift eine 
Vereinigung der Erände des Reichs 
vor, um durch ganz Deutfchland eine 
Reichs : Marechauffee zu halten, die 
ficheres Geleit gäbe, fo ließe fih da: 
gegen einwenden, daß fie eben fo un: 
zulänglich feyn würde, um die fand: 
fragen zu fihern, als es die Reichs⸗ 
armee ift, um das heilige römifche 
Deich gegen feindliche Anfälle zu ſchuͤz⸗ 
zen; des Umſtandes nicht zu geben: 
fen, daß manche Eleine Stände, die 
jeßt nicht einmal ihre Römermonate 
‚entrichten Fönnen, eben fo gewiß die: 
fer neuen Laft unterliegen müßten, als 
fie abgeneigt feyn würden, ihr Ger 
feitsrecht einem anderen möächtigeren 
Stande abzutreten. Dennoch würden 
bei der großen Anzahl verfchiedener 


Staaten im deutfchen Reich, alfgemei: 


ne Meichsgefeße wohl zu Hülfe Fom: 
men müflen, wenn die möglichfte Si: 
cherheit der Landftraßen erlangt wer: 
den folte, 

Der Paͤdagog mögte auch irren, 
wenn er unbeflimmt von dem gewiſſen 
Sote ausgehen wolte, daß die Ber: 
brechen aufhören müßten, wenn es 
Feine Verbrecher mehr gäbe, und daß 
es demnach am ficherfien fen, alle 
Menfhen zu guten Bürgern zu bil: 
den. Hier mögte es an ver Möglich: 
Leit fehlen, wenn man auch der jeßigen 
Mode: Pivagogick feinen ihrer anneb: 
lichen Vorzüge abfprechen wolte. Alle 
Menfchen gut machen? Dawider wird 
der Philoſoph manches, und der prak⸗ 


tiſche Menſchenkenner vieles einwen⸗ 
den: Und fo bliebe am Ende das Ger 
maͤlde eines duch Aufklärung ganz 
umgebildeten Volks, bei dem gar feir 
ne Verbrechen mehr ftatt fanden, nichts 
mehr als ein politifcher Roman, obs 
gleich ich Feines weges läugne, daß 
Schulmeiftee und Prediger zu dem ges 
mwünfchten Zwecke das ihrige beitragen 
koͤnnen. | 
Machdem ich diefe vorläufigen Be 
teächtungen angeftellt hatte, verfiel 
ich darauf, die verfchiedenen Ar: 
ten des Straßenraubes in euro» 
päifchen Ländern, die Menſchen⸗ 
claffen, aus denendie Räuber ges 
meiniglich estfteben, und die We⸗ 
ge,auf welchender Menſch su die: 
ſem Verbrechen verleiter wird, 
zu unterſuchen; und ich nahm mir vor, 
darnach die Mittel zu -beftimmen, 
wie mit wenigen Boſten, und obs 
ne der deutſchen Staatsverfaf 
fung su nabe 3u treten, unfere 
Aeerfiraßen gefichert werden 
fönten. | 
Zum Morden ift der Mordländer 
weniger aufgelegt, als der Franzofe, 
der Spanier, der Portugiefe und der 
Staliäner, Den Einfluß des Klima 
und der Nahrungsmittel auf die Mor 
ralität der Menfchen darf und fan ich 
bier nicht erörtern; genug, daß der 
Satz durch die Erfahrung bewährt iſt. 
Sie lehrt uns, da die nördliche Half: 
te Europens weniger Mörder unter eis 
ner gleichen Anzahl Menfchen hervor 
bringt; als die ſuͤdliche. Der High— 
way in England södter nicht, Seine 
Piſtole 


Piſtole ift felten gm, er begnügt 
fi mit einigen Guineen. Ich bin 
zwar fo glücklich gewefen, feinen dies 
fer Heren perfönlich kennen zu lernen; 
die wiederholten Erzählungen von Eng: 
ländern und Fremden, die beraubt 
worden waren, hatten mich aber fo 
ganz beruhigt, daß ich allemal eine 
Guinee und etwas Gilbergeld in eis 
ner ausdrücklich dazu beſtimmten Börs 
fe bei mir führte, und oßne alle Be: 
ſorgniß, ja faft mögte ich fagen, mit 
einer Art von Neugierde aufden Mann 
wartete, der fie mir abfordern wuͤr⸗ 
de. Der Engländer fagt, es fey thoͤ⸗ 
eicht, um einer Kleinigkeit willen fein 
Leben · der entfernteften möglichen Ge 
fahr blos zu ftellen, fo wie er auch 
Fieber einige Guineen hergiebt, als daß 
er einen Räuber entleibte. Dieſe 
"Sitte, verbunden mit der Theutung 
und dem $urus in $ondon, mit der 
ungebeuern Volksmenge in und um 
dieſer Hauptftade, mit den Fallſtrik⸗ 
fen, die jungen feuten vom einer zahl: 
lofen Menge feiler Dirnen gelegt wer: 
den, mit den vielen Mitteln auf aller; 
lei Art fein Geld, ja fein ganzes Ber: 
mögen in der Gefchwindigfeit zu vers 
lieren oder zu verdoppeln, mit der Be 
quemlichkeit zu allen Zeiten und für 
mäßige Bezahlung die beften Reit⸗ 
pferde befommen zu koͤnnen; — er 
zeugt die Menge von Räubern in Eng: 
fand, ungeachtet der unerbittlichen 
„‚Streuge, mit der das Tedesurtheil 
an ihnen vollzogen wird, wenn fieder 
Juſtiz im die Hände fallen. Aber kei⸗ 


ner von ihnen mordet, und nur ſehr 


und Gewaltthaͤtigleiten zu fühern find, 
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ſelten wird ein Reiſender von ihnen 
ganz ausgepluͤndert. 

In Daͤnnemark hat es verſchiedene 
Banden gegeben, die Einbruch und 
Diebſtal veruͤbten, aber eigentlicher 
Straßenraub, oder Todſchlag auf den 
Heerſtraßen iſt da ganz unerhoͤrt; und 
ſeitdem das ganze Land von Zigeunern 
gereinigt iſt, wird auch ſeltner ges 
ſtolen. 

In Norwegen reißt in manchen Ge⸗ 
genden, vorzüglich da, wo noch maß: 
re patriarchalifche Unfchuld der Sit: 
ten, und baraus folgende Gaftfreiheit 
berrfcht, der Fußgänger forgenlos 
durch Die größten Waͤlder, und wenn 
er fein Bündel nicht bis ins Nacht 
quartier tragen fan, fo legt. er 06 am 
Wege nieder, und ſchickt, wenn er 
im Nachtquarrier angefommen ift, Je⸗ 
manden bin, um es zu holen. 

In Polen, wo Armuth und Skla— 
verei des Bauern, große Wälder, mit 
vielem Gelde verfehene Reifende, und 
eine große Menge von Berteljuden vers 
muthen laffen folten, daß es da Straf 
fenräuber geben muͤſſe; find fie gleich⸗ 
wohl ſehr felten, und wenn esauch des 
ren in den unrubigen Zeiten der Coms 
föderation und bes Krieges wirflich 
fehr viele gab, fo mar das doch nur 
eine Ausnahme, die bei gegenwaͤrti⸗ 
ger Unterfuchung nicht in Anfchlag ge 
bracht werden fan, 

Yu Frankreich will es der Aufferft 
wahfamen (wenn auch im ganzen ges. 
nommen, febr fehlerhaften) Policei 
nicht gelingen, diefes große und geſchloſ⸗ 
fene Reich ganz von Räubern zu reinis 

B 2 gen, 
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gen, welches doch tum fo mehr zu wuͤn⸗ 
fehen wäre, weil die dortigen Räuber 
die Meifenden gemeiniglich tödten. 
Gleichwohl ift die Marechauſſee, die 
jede tandfiraße des Tages ein und zus 
weilen zweimal bereiten muß, fo wach: 
ſam und fo tapfer, Daß diefe Fälle 
verhaͤltnißmaͤßig felten find, und daß 
eine Raͤuberbande in der Forer de Bon: 
di, Foret d'Orleans, im Perigord, 
im Languedoe, im Gevaudan, in den 
Landes de Bordeaux, das Handwerf 
nicht lange treiben fan. So bald ein 
Straßenraub verübt ift, verdoppeln 
bie Savalliers de la Marechauffee ihre 
Mechſuchungen, die verfchtedenen Bri⸗ 
Haden, in welche diefes Corps gerheilt 
if, correſpondiren mit einander, vers 
abreden’einen Streifzug, und fchlief: 
fen die Bande ein. Unter folchen Um— 
ftänden fan nur der größte Leichtſinn, 


wder die Rurcht vor den Galeeren eis’ 


wen Eontrebandier, oder einen ſoge⸗ 
nannten Escroc, zu dieſem Handwerke 
verleiten, Er muß hoffen, der einzi: 
ge zu fenn, der das Glück haben wird, 
dem Made zu entgehen, auf welchem 
Bisher jeder Räuber in Frankreich fein 
teben befchloffen hat, oder er muß gar 
fein anderes Mittel mehr haben, ei: 
her fchon verdienten Strafe auf furze 
Zeit auszuweichen. 

In Spanien war vor 21 Jahren 
die Sierra Morena mit allen ihren 
Mebenäften ein ordentlicher Wohn: 
platz von Räuberfolenien, die in den 
Klippen und Wäldern mit Frau und 
Kind wohnten, blos vom Ranbe leb⸗ 
sen, und Jeden toͤdteten, ‚der ihnen 


auf den benachbarten Heerſtraßen in 
die Hände fill. Einige waren berit 
ten, und da fie aller policirten bebens⸗ 
art entweder entfagt, oder von der Ger 
burt an feine gefannt hatten, fo war 
ihr Anzug, ihre Bildung, ihr gam 
jes Anſehen „auffallend fürchterlich. 
Sie waren theils Abkoͤmlinge der Maus 
ren, theils Zigeuner, theils Spanier, 
die der Gerechtigkeit oder der Inquiſi⸗ 
tion aus dem Wege zu geben Urfache 
hatten, amd fie trieben ihr Handwerf 
faſt ganz ungeſtoͤrt, weil fich in das 
wüfte Gebuͤrge fein Aleuafil, und fein 
Eonmianto Soldaten wagte, welches 
and in fo rauhen Gegendar, wo nut 
die Räuber fortzukommen wiffen, ein 
fruchtlofes Unternehmen geweſen ſeyn 
würde, Von diefen wurde alſo mir 
ſehr felten einer gefangen oder erfchof: 
fen, wenn fie auf den nab nelenenen 

Heerfiraßen dem Raube nachaingen. 
In den Pirenden waren damals 
auch große Banden, wozu fich ein fo 
weitläuftiges Gebürge, das mehrere 
ganz unbewohnte grofie Gegenden ent 
hält, vorteeflich ſchickt. Diefe Raͤu— 
ber beftanden mehtentheils aus Zinsen: 
nern, Deferteurs, Contrebandiers, 
und entlaufenen Uebelthaͤtern von beir 
den Mationen, fo wohl Spaniern als 
Franzofen, Biscajinern und Navarre: 
fern. Sie murden zwar jumeilen vers 
folgt, und diejenigen beftraft, die man 
ergrif; dennoch mußten fich auf dem 
MWege, den ich über Pampellonna nach 
Bajonne reitend zurücklegte, ganze 
Gefellfchaften vereinigen, um ſcher 
zu feyn, und andem Tage, da ich im 
aͤrgſten 
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Araften Gebuͤrge reifte, wurde weni: 
ge Stunden vor mir ein Maulthier⸗ 
“geeiber, der Geld (vermuthlich Eon: 
trebande) über Die Graͤnze bringen wol 
ge, beraubt. Diefe Mäuber bettelten 
am Bege, wenn jie den Meifenden 
nicht gewachfen waren. Ihre Weiber 
gingen im die Dörfer, um Lebensmit⸗ 
tel zu kaufen, und ob gleich-ein Ger 
feß jeden erwachfenen Zigeuner maͤnn⸗ 
fihen Gefchlehts in Spanien zum 
Strang verurtheilt, fo ließ man doch 
die Zigeumerinnen ungehindert herum 
ziehen und wahrfagen, wobei wehl 
Die meiften darauf bedacht fenn mog⸗ 
gen, Kundſchaft einzupolen und zu 
. erfahren, ob Reiſende im Anzuge md: 
sen, oder ob ein’ Streifzug gegen Die 
Räuber gehalten. werden ſolte. 
Bor 20 Jahren waren die Räuber: 
banden in den Pirenden und in der 
Sierra Morena wohl die zahlreichften 
in Europa, ein ordentliches Räuber: 
volk im einem polieirten Staate. 
Diavides durch feine vom h. Thurrie⸗ 
gel geworbenen deutſchen Landflreicher 
. "Das letzte dieſer Gebuͤrge davon gerei⸗ 
niget hat, muß ich unentſchieden laf⸗ 
fen. Von dem Theile dieſer koſtba— 
ren Kolonie, den ich im Hinzuge ge 
ſehen habe, verfprach ich mir fehr wer 
wig, ob gleich die Erwartung des Gra⸗ 
fen Aranda und des fpanifchen Mini: 
fteriums ſehr hoch gefpanne war: Ich 
glaubte gar damals, daß diefe Linter; 
nebmung meit eher dazu gefchickt waͤ⸗ 
ze, in der Folge die Zahl der Räuber 
zu vermehren, als das rauhe Cebit: 
ge dem Projecte gemäß in ein Elyſtum 


und Gewaltthaͤtigkeiten zu ſichern find. 


Ob 
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zu verwandeln; ob ich gleich gerne 
geſtehe, daß die nie geſtoͤrte Natur 
unter einem fo milden Himmelsſtriche, 
an wilden Schoͤnheiten ſehr reich war, 
und daß ich, ein voͤlliger Neuling im 
Gebiete der Empfindelei, faͤhig gewer 
fen wäre, mit da ein Elyſtum zu er⸗ 
traͤumen. 

Das einzelne Boͤſewichter in det 
Schweitz grauſam ind zum Raube 
wie zum Todtſchlag geneigt find, bes 
ſagt die vortrefliche Reiſebeſchreibung 
des Herrn Profeffor Meiners. Das 
gegen find in dieſem tande folche Boͤ⸗ 
fewichte felten, und keine vereinigte 
Ränberbanden. Mir ift es in der 
Schweiß nicht einmaf eingefallen, daß 
ich etwas zu befuͤrchten hätte, 
In Deutſchland find der Herrem 
ja ich mögte fagen, der Nationen fo 
viele, daß ich Bier bei Unterſüchung 
der gervöhrrlichften Art von Straßen 
raub ſchon weitlänftiger ſeyn muß. 

Im Hollſteiniſchen iſt ſeit undenkli⸗ 
hen Jahren gar kein Straßenraub 
vorgefallen. 

Am Hanndverifchen, ungeachtet der 
vielen Heiden und Wälder, nur fehr 
wenige, und dieſe gefhahen am öffent: 
lichen Poftwagen ohne Todrfchlag. 

Im Heßifchen und in Franken ift 
der Poftwagen öfterer beranbt worden. 

In Sachfen gefhah es nur in den 
theuern Jahren 7ı und 72. 

Im übrigen Deurfcehland, ſelbſt 
auf dem Harze, im Thüringer und 
Böhmer Walde, ift es meims Wiſ—⸗ 
fens nie geſchehen. Wenigftens habe 
ich nie davon gehöre, ob ich gleich bei 

B 3 meinen 
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‚meinen vielen Reiſen darnach gefragt 
habe, und die Gaſtwirthe geneigter 
Ad, Abendtheuer zu erzählen, als zu 
verheimlichen. Ueberhaupt ift in gang 
Deutfchland der mit Ertrapoft Reifen: 
de, der Reuter (wie z. B. die Mufter: 
tarte Reuter und andere Kaufmanns 
Diener) und felbft der Fußgänger beis 
nahe ganz ſicher. Nicht fo der Poft: 
wagen. Die Urfache davon fällt in 
die Augen. Man weiß die Stunde, 
ja beinahe die Minute, wenn ein Poft: 
wagen an jeden gegebenen Ort vorbeis 
fährt Es können alfo die Räuber die 
Stelle und die Tageszeit wählen, wo, 
und warn fie ihren Raub ausführen 
wollen, überdies haben fie wenig oder 
gar feinen Widerftand zu befürchten, 
denn die Pafjagiers, die mit dem Poſt⸗ 
wagen reifen, vertheidigen fich entwe⸗ 
der gar nicht, oder nur ſchwach, weil 
fie für ihr Leben wenig zu beforgen ha; 
ben, und weil ihnen das Geraubte von 
den Poftämtern erfeßt wird, Daß es 
aber feine ftehende oder bleibende Raͤu⸗ 
berbanden giebt, beweißt gerade der 
Umftand, dag nur Poflwagen, und 
Beine andere Meifende beraubt wer⸗ 
den, Der Anfchlag zu einem Raube 
wird alfo gemacht, der Raub ausge 
führt, und die Bande wieder getrennt. 
Darum muß fie ihre Augenmerf auf 
einen gewiſſen Fang richten. Der 
mehrlofe und mit Geld ſtets beladene 
Poftwagen ift alfo mehrentheils eine 
fichere Beute für jeden, der es unters 
nehmen roill, ihn zu berauben. Doc 
ift der deutſche Räuber gerade darum, 
weil es keine ſtehende Bauden giebt, 
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weiter kein eigentliches Handwerk dar⸗ 
aus macht, nie mit Schießgewehr ver⸗ 
fehen, ſondern nur mit Pruͤgeln oder 
Miftgabeln bewafner. Auch tödter er 
Feine: Reiſenden, felbft der hannoͤve⸗ 
riſche Poftillon, der fich bei dem uns 
weit Göttingen begangenen Raube ges 
wehrt haben foll, wurde zwar ſehr 
mit Schlägen mißhandelt, aber doch 
nicht getoͤdtet. Mit dem Knüppel in 
der Hand ift der deutfche Raͤuber aͤuſ⸗ 
ferft brutal, er fhimpft, er fihlägt, 
aber er läßt dem gebundenen Reiſen⸗ 
den ein Leben, das er völlig in feiner 
Gewalt hat, ein Leben, daß ihm mit 
der Zeit gefährlich werden fan, weil 
der Fall möglich ift, daß ein folcher 
begnadigter Reifender ibm in der Fols 
ge zufällig begegnet und ihn erfennt. 
Das Abſchneiden der Koffers, die 
hinten auf den Wagen ber Reifenden 
gepackt find, fan nicht unter die eigents 
lihen Straßenräubereien gerechnet 
werden; und dieſes fan jeder vorſich⸗ 
tige Reifende verhindern, wenn er 
den Koffer mit einer eifernen Kette bar 
fefliget, und diefe mit einem Borhäns 
geſchloß verſchließt. Diefe Vorſicht 
rettete mir einſt mein Gepaͤcke, an dem 
ſich in der Nacht zwei Kerl vergreifen 
wolten, die aber davon liefen, ſo bald 
fie bomerften, daß ich mich nach ih— 
nen umſah, ob ich gleich (den Poftik 
fon ausgenommen) ganz allein war 
Ein Beweiß, daf es feine Straßen: 
räuber waren, von denen ich eine Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit zu beforgen gehabt hät: 
te. - Sonft iſt mir auf mehr denn tau⸗ 


‚send Meilen, die ich feit vielen Jah⸗ 


zen, 
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ven, zu allen Yahrszeiten, bei Tag 
und bei Nacht, oft ganz allein, in 
Deutfchland gereißt bin, nichts be: 
gegnet, das nur den Verdacht eines 
intendirten Raubes bei mir hätte ers 
regen Pönnen. 

* Der Deutfche ift gewiß weder zum 
Morden noch zum fortdanernden Raͤu⸗ 
ber, in flebenden vereinigten Banden 
geneigt. Kein einzelner Mäuber vers 
ſucht es, mit der Piftole in der Hand, 
einem Reifenden fein Geld abzufors 
dern, und doch mären die großen Heiz 
den und Wälder in verfchiedenen Pro: 
winzen des Reichs, um fo viel beque⸗ 
mer, Mäuberbanden zu beherbergen, 
da auch die Graͤnzen der einen Staa: 
ten fich fo durchfreußen, daß es einem 
Reichsftande ohne Beihuͤlfe feiner 
Nachbarn ſchwerlich gelingen würde, 
Die Räuber zur Haft zur bringen. 
Heſſen, Churpfalz, Mainz und 
Banden laffen ihre tandftraßen durch 
dazu ausdrücklich gemorbene Hufaren 
bereiten. Diefe haben mir mehrmals 
erzaͤhlt, daß fie wohl Wilddiebe, lüder: 
fiches Gefindel in abgelegenen Kneip⸗ 
ſchenken, Diebe, die Einbrüche in 
Häufern verübten, aber nie Straßen; 
rauber aufgehoben hätten. Ya fogar 
nad) dem fiebenjährigen und nach dem 
Baierſchen Kriege, wo doch Deſer⸗ 
teurs, entlaffene Freicorps, verarmte 
Menſchen von allen niederen Ständen, 
das Stehlen im den Hänfern mit defto 
größerer Dreiftigkeit trieben , je nach⸗ 
läßiger in manchen Gegenden die Po; 
ficei war, und je forgfältiger Pleine 
Herren, die die Gerichtsbarkeit aus: 
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zuüben hatten, es vermieden, folche 
Diebe in ihre Gemalt zu befommen; 
hörte man nichts von förmlichen Raͤu⸗ 
berbanden, und felten von Straßen: 
taub, 

' Mur im Fuldaifchen, two die Ger 
gend den Räuber vorzüglich beguͤnſtigt, 
und die vielen von Frankfurt nach keipr 
zig reifenden Kaufleute ihm reiche Ern⸗ 
te verfprechen, waren vor etwa funf 
sehn Fahren die Heerſtraßen unficher ; 
jegt aber koͤnte man es, ohne tollkuͤhn 
zu feyn, wagen, ganz allein mit vie 
lem Gelde von Fulda nach Eifenach 
zu reifen, Diefe Sicherheit ift wohl 
allein der fanften, gerechten Regierung 
des Fürften, und der klugen und wach 
famen Policei zuzufchreiben, die er, fo 
weit ich es überfehen fan, ohne fons 
derliche Koften, eingeführt bat. 

In Weftpbalen, wo es Wälder, 
Sennen, gemifchte Gebiete, verfchie 
dene Religionsverwandte, fehr viele 
Juden und eine große Menge verarme 
ter Bauern giebt, ‘wo es gewiß nur 
noch einer harten Regierung, nur 
eines Drucks bevürfte, um Räuber: 
banden entftehen zu ſehen, ift mir bei 
wiederholten Reifen fein Beifpiel eis 
nes Straßenraubs erzäblt worden. 
Es follen dafelbft vormals einige Dörs 
fee im Verdacht geweſen feyn, daß 
ihre Bewohner den Fuhrleuten und 
Kärnern auflauerten; jeßraber bat dier 
fer Verdacht ganz aufgehört, ob man 
gleich Dörfer antrift, die fih durch 
das auffallendfte Bild desmenfchlichen 
Elendes auszeichnen, wie denn ſogar 
in Lippiſchen abgedeckte und verfalene 

Haͤuſer 
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Häufer nichts feltenes find. Der Pa⸗ 
teeborner Bauer ſteht vorzuͤglich in 
dem Ruf von boͤſer Art zu ſeyn. Ich 
babe ibn auch unfreumdlich,, grob und 
barı befunden, aber Straßenraub ift 
meines Wiſſens eine uuerhoͤrte Bege⸗ 
benheit im dieſem aͤuſſerſt wenig poli⸗ 
eirten Lande. Selbſt der Wald bin: 
ter Stadt Horn und dem Eyſternſtein, 
den viele Leute, re 
für gefährlich ‚halten ,. mu nie 
ſeyn/ weil Niemand. Thatſachen ‚an: 
zufüßren weis, Wilddiebe find: da: 
fetöft Häufig, fo wie-in der Senne 
und in der ſogenaunten Wuͤſte jenjeits 
ötmar, aber keine Raͤuber. „Die 
—— 
werden, w P vemn, 
was ich hier von Weſtphalen geſagt ha⸗ 
be, noch einen wichtigen Umſtand bins 
zuzufuͤgen, wenn ich wicht glaubte, es 
der Bollftändigfeit wegen thun zu muͤſ⸗ 
fen. Die vielen in dieſem Lande zer 
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ſtreuten Kloͤſter wuͤrden den Straßen: 
raub vielleicht aufeine mittelbare Weis 
fe begünftigen, wenn die Weſtphaͤliu⸗ 
ger anderft Neigung zu diefem Hands 
web hie, denn ‚der aufgeßlärte 

atholik "wird es felbft nicht leugnen, 
daß die. Bertelmönche einem zu ipnen 
ſich flüchtenden Räuber verftecfen und 
fhügen würden, wenn er unter dem 
Dorwande der Reue und des Verlan⸗ 
gens feine Religion abzufchwören, um 
ihren Schuß anhielte⸗ Diefes füge 
ich gewis absque animo injuriandi, 
und ich. bin auch. weit Davon entfernt, 
jedes Klofter einer folchen Gefinnung 
zu beſchuldigen. Selbft die Mönche, 
die aus Befehrungsfucht dergleichen 
zu thun bereit feyn mögten, würden 
bona fide und aus guter-Abficht nach - 
ihrer Ueberzeugung bandein, mithin 
nur aus Eifer für ihre Kirche, und 
um das angemaßte Jusafyli u behaup⸗ 
ten — irren, ’ 


Zr Die Fortfeßung folge künftig. 
Entzundete Schornfteine geſchwind und ficher zu loſchen. 


(E° för niche überflüßig, das im 
g7ten Stück vom Jahre 1750 in 
diefen enblättern, die damals ge⸗ 
lehrte Anzeigen genannt wurden, an: 


fen gelegt, folche recht unter den Brenz 
nendenSchornftein gefeßt, und eine gu⸗ 
te Hand, voll geftoffener Schwefel oder 
Schwefelfaden auf die glühenden Koh⸗ 


gezeigee Mittel zu geſchwinder und ſiche Ten geworfen. So bald der Schwefel 
rergöfchung eines entzündeten Schorm: in Brand geräth, wird das Feuer im 
fteins in Erinnerung zu bringen: Schornftein augenblicklich erftickt. Im 

Das unter dem Schornftein liegen⸗ 28ten u. z9ken Stück vorhin benannter 
de Fener wird aus einander genommen, Blätter vom Jahre 1751 finden ſich 
um die in die Höhe ſchlagende Slam: Beiſpiele von der Zuverläßigkeit diefes 
me zu mindern. In diefes Feuer darf Mittels. Solte nicht ein jeder forgfältis 
fein Waffer ge offen, auch dienoch etwa gerHausvater an einen gemwiffen, jedem 
glimmenden Brände nicht mit Waffer feiner Hansgenoffen befannten offenen 
Helöfcht werden. In ein irdenes Geſchirr Drte etwas grob geftoffenen Schwefel 
wird eine gute Quantität glüende Koh⸗ in Bereitfchaft haben ? 





Haunovcrifches Magazin. 


ztes Stüd, 


Sreitag, den gten Januar 1789, * 


£ 


Sortfegung der Preisfchrift : 
And nac 


ch der jegigen Werfaffung der deutfchen Staaten, 





Weiches find die ficherften, 
die 


leichteſten und wohlfeilften Mittel, die Heerftraßen wider 
Raͤubereien und andere Gewaltfhätigkeiten 
zu Sichern? 


s zeichnet fich nur eine einzige 

) denefche Provinz durch fie 
hende Ränberbanden aus — 
nemlich Baiern. Aus eigener Er: 
fahrung kan ich zwar das nicht be⸗ 
haupten, denn ich habe nur ein eini⸗ 
ges’ mal einen Theil diefes Landes 
Burchreifet, und damals (1774) 
nichts von Mäuberbanden gebörer. 
Ans Heren Nicolai’s Meifebefehreis 
bung ift es aber befant, wie unficher 
fogar der Weg von München nach 
Salzburg iſt. Die fcharfen Gefeke, 
bie neuerdings im diefem Lande ges 
macht worden find, um dem Straf 
fenraube zu fteuern, find auch ein ges 
wiſſer Beweis davon, daß er bafelbft 
gemein iſt. Ueberdies weiß ich es 
ganz gewiß, daß dem thätigen Of⸗ 
fieter, der über das in der Pfalz zu 
Sicherung der Landftraßen beſtimmte 
Hufarens und Jaͤgercorps gefeßt iſt, 
von München aus der Vorwurf ge: 
miacht worden ift, baß er faumfeliger 


feyn müßte, als der Chef des in Baier 
dazu beſtimmten Corps, weil er gar 
feine, leßterer aber verfchiedene Straf 
fenräuber eingefangen hätte, — 7* 
er ſich aber damit entſchuldigte, 
habe ſich in der Pfalz kein Straſ⸗ 
ſenraub zugetragen, die Lands 
ſtraßen ſeyen vielmehr ganz 
ſicher, mithin koͤnne es ihm auch 
nicht zum Vorwurf gereichen, keinen 
Räuber eingebracht zn haben. | 
Ob der Räuber in Baiern graufas 
mer ift, als an andern Orten, ob er 
nur raubt, oder auch zugleich mor⸗ 
der, diefes Pan ich nicht beftimmen. 
Indeſſen thut diefe Ausnahme von 
der Regel im Ganzen nichts zue 
Sache. Es würde eine eigene und ' 
vielleicht ſeht weitlaͤuftige Abhands 
lung, von einem der innern Landes⸗ 
verfaſſung Baierns kundigen Manne 
dazu erforderlich ſeyn, um die Mit 
tel anzugeben, wie dieſes große Chur⸗ 
fürftenehum für. jeden. Reiſenden fo 
€ ſicher 
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fi t werden 
55 Don ee 


ben, vieles darüber fagen, ich befor- 
ge aber um fo weniger, daß mir mei: 
ne Zuruͤckhaltung zum Fehler aı 

rechnet werde, da eine Is —* 

nicht — 2* genug 
da andern En 

kuberdien in Yalert « t⸗ 
oͤthig moͤgten, — — im Wr 
So viel man weiß und et, 
find die in Deurfchland an verſchiede⸗ 
ı verübten Nänbereien 
von Banden be 
m worden, die zumeilen einen 
zum Erle, Heblet oder 


* ini * sehen 
beweif esbanz 
‚die, Bisher. Diebftal und Ein: 

— ch begangen haben, mebrentheils 
‚werdorbenen Bauern befanden. 

&ı hat hatten einige hüderliche Weibs: 







an der Hand, und vorgäg: 
16 Sat kauſten ihnen Die geftole: fü 


Sachen ad. einiglich ba: 
= folche Räuber eine Zeitlang vors 
ber ‚gebettelt, und auch wohl das Ber: 
telm noch mebenbei getrieben, wenn 

ihnen entweder an Gelegenheit zum 
— aM: wenn fie unter 


; twande des Bettelus e 
bu an nihe Da 


Fanten nennen fan, obne die fch 
tefien Stadepfeifer zu beleidigen, find - 
auch im Diebesbanden angetroffen 


‚ worden, wovon, wahrfcheinlicd das 


müßige Herumfchtoärmen von * 
zu Dorf, und die Gelegenheit, das 
Innere der Haͤuſer kennen zu lernen, 
ferner das beſtaͤndige Wohlleben bei 
Bier und Brantewein, das zu viele, 
zu öftere Luſtigſeyn, und Theilnchs 
men an luſtigen Gelagen die Urfache 
ſeyn mag. 

‚Berabfchiedigte bettelnde So 
ten a) und Ausreiſſer von großen A 
meen, „die Refruten von allen Natib⸗ 
nen annehmen, findet man felten ums 
ter den Diebesbanden, und, ich alaur 
be, daß, wenn fich- diefei in den ABafı 
fen geuͤbte Leute zu einer Niuberbande 
vereinigten, der Mord weit gewöhne 
licher fenn würde, als jebt. Ja, 
es ift zu vermutben, daß die großen 
ſtehenden Heere in Deutſchland, Die 
alle andere verhältnigmäßig übsetrefs 
en, weit eber dazu dienen, die Mens 
ge, der Straßenräuber und Mörder 

vermindern, als fie zu vermehren, 

werden die zum Soldaten nur eis 
aßen tauglihen Vagabonden 

ſo eifrig. gefucht, die, Werber fpüßs 
ren ihnen r emfig mach, daß man 
beis 


®» & ift mir wohl bekant, daß ſich dic hannoͤveriſche Armee von allen andern dar 
durch aus zeichnet, daß fie nur wenige Ausländer annimt, und ihre Inva den 


aut verforat. 


Sachſen hält auch wenig Ausländer, und die bettelnden Sob 


baten, Die ich geichen: — waren weder Haunbvcraner noch Sachſin. 
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fan, dem vierzoͤl⸗ 






allerhand Mittel werden von den 
ern angewandt, um ſtarke umd 
"Männer unter das, vieleicht 
norhwendige Joch der militaitifchen 
" giemlich defpotifchen Difeintin zu beins 
gen. Frankreich‘ und Deuefchland 
find fich in der Volksmenge bei wei: 
gem nicht fo ungleich als in der Zahl 
ihrer Kriegesleute, und wenn 
unter den 500,000 ſtehenden Solda: 
ten, die Deutfchland unter den Waf⸗ 
fen hat, viele Ausländer find, fo hat 
auch Frankreich unter feinen hoͤchſtens 
300,000 Soldaten, gleichfalls Deut 
ſche Schweiger, Italiäner, Irlaͤn⸗ 
—* und Brabander. In Spanien, 
unge! und gerade in dem Theile 
wo die meiften Räuber 
find.) beſtehet nicht das Verhaͤltniß 
zwiſchen Bolfs: und Soldatenmenge 
wie in Deurfchland, Neapel hat fo 
viele Lazaroni und fo viele unbeſchaͤf⸗ 
tigte Menfchen, die das deliciofo far- 
niente fuͤr eine große Gluͤckſeligkeit 
anſchen/ und hält dennoch Schweiz: 
- zjernegimenter. Die Schweißer felbft 
balten zwar feine eigene Heete, die 
ihre Vagabonden aufnehmen und im 
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Zaum halten koͤnten, dafıır aber ha⸗ 
ben ſie ſo viele Regimenter in fremdem 
Solde, die nur in'der Schweiß wer⸗ 


+ ben. Die großen, vielleicht in anderer 


Ruͤckſicht viel zu großen, Heere, ver 
fehlingen alfo wohl weit mehr Men: 
ſchen, die fonft Straßenräuber gewor: 
den wären, als daß fie dergleichen’ 
bhervorbringen folten. 

Inquifition eriftirt bei une nicht. 
Es darf alfo feiner, der das vermeinte 
Verbrechen begangen hat, am Frei⸗ 
tage Fleifch zu effen, aus Furcht vor 
einem langwierigen Gefängniffe, eine 
Raͤuberbande auffuchen oder errichten. 
Mancher Heterovore naͤhrt ſich ehr⸗ 
lich und gut am der Seite feines 8 
perorthodoxen Nachbars, der in Spar 
nien, Portugal und Parma auf Feine 
andere Art dem Scheiterhaufen oder 
dem Gefängniffe entgehen Fönte, als 
wenn er ſich zu Raͤubern gefellte. 

Eontrehandiers giebt es im gemiſch⸗ 
ten Gebieten, die Peine Sperrung ger 
ſtatten, gar Peine, und in fändern, 
wo eine Sperrung Statt findet, find 
die Strafgefeße gegen fienicht fo hart, 
daß der Eontrebandier Urfach hätte, 
wie in Frankreich und Epanien eine 
Wahl zwiſchen der gewiffen Galeeren: 
ftrafe, und dem ungewiſſen der doch 
entfernten Rädern anzuſtellen. Nur 
dann hätte diefes nach und nach gefcher 
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' Bor 1o Jahren nahmen die Breuffen Feine Rekruken für die Feldreaimenter an, 


die weniger als F Schuhe 14 Zoll magßen. 


Jetzt nehmen fie vierzoͤlige, und’ 


bei — drei neuen Regimentern, wie bei den Garniſonregimentern, fagar drei⸗ 
zoͤllige. Auch der Kaifer nimt jegt- Heinere Leute an. und ich glaube, daß 
hi vieles dazu beitragen wird, Druticland von Räybern und Dieben zw; 


i 
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ſie 
> —* das egie —* eingenoms 
und weik das Publifum, 
das alle Me Degiebeniene Dafır,mun neh 
mehr dadurch wuͤrde aufgebracht wor: 
den feyn; ich habe mich age 
nug an der fchlefifchen Gränze aufge: 
halten, um mit voller. Kenntniß der 
Sache davon zu forechen. Doc, ich 
wende mich wieder von dieſem Br 
ſtand weg, weil diefe Schule, die in 
und Franfreich Straßenräu: 
‚in England aber Seeraͤuber er; 
st, in »unferm Vaterlande nicht 
m eriftiet, wofür wir dem jegigen 
von Preußen nich 


doͤnige von genug dans 
fen nen... BEN. 

Verarmte Bauren und Tagelöbs 
ner, de Muſieanten 
, Bettler, Cammerjäger, Ta- 

ler und Gaukler, find nebſt 
dem Anbange küderlicher Weibsbilder 
und der beblenden Betteljuden, 
ohl die enſchenclaſſen, die in 
ſchland Räuber und- Diebe her⸗ 
vorbringen. Doch muß der Menſch 
rhaupt nicht geneigt ſeyn, das 
aͤuberhandwerk zu er reife en, fo lange 
licht gewiſſe Nebenumftände binzu: 
fommen, denn es verarmen überall 
Bauern und Tagelöhner, es ſchwaͤr⸗ 
men uͤberall Tüderliche Vagabonden 


herum, es giebt in den meiſten deu 
**— unter a 


—* ‚nicht: Überall: * ſelbſt da 
nicht, wo von Seiten der Regierung 
faſt gar keine Vorkehrungen zur Sicher⸗ 
beit der Heerſtraßen gemacht werden, 
Die Unterſuchung dieſer Nebenum—⸗ 
ſtaͤnde, die einem Verarmten hier zum 
Betteln und dort zum Rauben verlei⸗ 
ten, ſcheint mir alſo ſehr wichtig, ja 
unentbehrlich um das aufgegebene 
Problem aufzuloͤſen. 

Die Erfahrung lehrt, daß ſehr viele 
Menſchen mit ihrem Zuſtande unzu⸗ 
frieden find, daß ſie gerne mehr haben 
mögten, als ihnen das Schickfal zus 
tbeilte ‚ daß der Trieb zum Wohlleben, 
Wünfche erzeugt, und daß dieſe zu 
allerhand Verfuchen verleiten, Die 
luͤſterne Bauerfrau ſehnt fich eben fo 
ſehr nach der eingebildeten Gluͤckſelig⸗ 
keit, alle Morgen Kaffee zu trinken 
und die fchönfte Sonntagsmuͤtze zu 
haben, als der wohlbabendere Bürger 


+ nad) einem eleganten Kraͤngchen, als 


der Edelmann nach seiner Equipage, 
und als die Dame nach praͤchtigen 
Meublen und Staat. Wer ihnen die 
Erlangung dieſer gewuͤnſchten Dinge 
erſchwert, den halten ſie fuͤr ihren 
Feind, Wir wuͤrden unbillig feyn, 
wenn wir die Bauerfrau darum be— 
ſtrafen wollten, daß he. fich nach. einem 
Wohlleben, und einem Luxus ſehnt, 
der verbältnißmäßig der nemliche 
ift, nach welchen die Dame feufjt. 
Der Örönländerin find Thranfuppe 

und 


4: 

und einige nichtswuͤkdige Amulete ger 
rade das, was der Marquiſe das Ger 
frorne, das geſchmackvolle Boudoir 
und die Producte ihres Parfumeurs. 

Mun iſt nichts gewiſſer, als daß: 
das Wohlleben,; . ver Luxus und. Die 
erfünftelten finnlichen Bergnuͤgungen, 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahme 
und Ausgabe aufheben. Diesgefchieht 
in allen Ständen verbältnißmäßig. 
Der Bauer fan feine Steuern nicht 
bezahlen, wenn fein Gelo für Kaffee 
ausgegeben ift, cr muß alfo eine Kuh 
verkaufen, wenn zu eben der Zeit der 
Graf ein Rittergut veräußert, um die 


Schulden zu tilgen,, die durch Gaſt⸗ 


mable, Schlittenfahrten, „Spiel und 
Maitreffen enrftanden find, In beiden 
Haushaltungen wird dadurch die Ein: 
nabme nur-noch mehr vermindert, und 


die Ausgabe bleibt die nemliche, das 


Berarmen ift die natürliche Folge, 

« Berarmt der Bauer ineinem Lande, 
wo er. mehrere Mittel vor fich ſieht, 
ſich ſchnell wieder zu Helfen, fo verfucht 
er diefe Mittel alle nach der Reihe und 
fängt beim unfchuldigften an. Er 
fetzt erft ins Lotto, dann verfucht er 
gewagte Speculationen, er kauft Korn 
und Vieh auf Credit, um es mit Bor; 
tbeil wieder zu verfaufen, und hoft fo 
reich zu werden, wie der Kornjude und 
der Viehhaͤndler. Nun iſt er ſchon 
aus ſeiner Laufbahn herausgeruͤckt. 
Er muß bald darauf bonis cediren und 
dann betteln. Im Wirthshauſe ver: 
ſucht es denn wohl noch mancher hoch 
zu ſpielen und im Spiel zu betruͤgen. 
Dazu hilft ihm der herumſtreichende 


and ⸗ Gewaltthaͤigkeiten zu ſichern ſind. 


— 


Muſicant. Mit dieſem faͤngt er an 
zu ſtehlen, und endlich bricht er in die 
Haͤuſer, wozu ihm das Geſindel be 
huͤlflich iſt, das erauf Jahrmaͤrkten 
und bei luſtigen Gelagen hat kennen 
lernen. 

In dieſer Lage fehle nur r.h ein 
barter Druck von Seiten ver Regie⸗ 
rung, eine Tirannie, die den gemei⸗ 
nen Mann empoͤrt, diedas Gefühl 
bei ibm lebbaft macht, der Res 
gene füche fi auf eine unrecht⸗ 
mäßige Art an ihm zubereichern, 
er uͤberſchreite die Grenzen ſeiner 
Gewalt; — ſo iſt der Straßenraͤu⸗ 
ber fertig. Der gemeine Mann hat 
ſeine eigene Logik, und kann er weder 
notionem claram, noch confufam des 
finieen, Ban er feinen Syllogismum zu 
Stande bringen, fo weiß er doch aus 
Vorderſatzen, Folgerungen zu ziehen, 
die viel feheinbares haben, und. es fehle 
ihm an dem 'nöthigen Scharffinn das 
Scheinbare, das Wahrfcheinliche zu ° 
prüfen. Auch mag. er es nicht pruͤ⸗ 
fen, wenn feine &eidenfchaften dem 
Sceinbaren das Wort fprechen. Uns 
billig wäre es, ihm diefen Fehler hoch 
anzurechnen, da es nicht felten Ger 
lehrte giebt, die den Scheingründen 
hold find, wenn fie ihre Lieblingshy⸗ 
potheſe unterftüßen, 

Der Spanier, der fein Geld im 
Lotto verloren und feine Erftlinge 
und Zehnten den Heiligen oder den 
Mönchen. gegeben hat ‚. fühle es am 
Ende, daß er van Staat und von 
feinen Lehrern geplündert worden ift, 
ob er es gleich nicht fagt, und nicht 
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erklaͤren kam So fuͤhlt er auch, ohne 
den Beccaria geleſen zu haben, daß 
die Strafe des Stranges fuͤr ein einge⸗ 


brach es both e) framoͤſiſchen Schnupf⸗ 
taback, das an der Grenze einen Sols 
und in Spanien einen Real de. plata 


gie, ungerecht und unmenſchlich ift, 
wie die Galeerenftrafe, wenn er ein 
mit taufend harten Piaſtern beladenes 
Maulthier auf Schleifwegen über die 
Gebürge treibt, und dafuͤr vom Ei: 
genthümer des Geldes, einen Lohn 
von: zo harten Piaftern erhält. 
Moth, im der er ſich befindet, verleis 
het dem Gewinnſt der auf Rappe und 
Piaſtern zu machen üft, Döppelte Reize, 
Das: Misvergufgen. mit der Regie: 


rung, das innere Gefühl der Unger. 


rechtigfeit ihrer Strafgefege macht ihn 
zum Judifferentiſten in der Moral, 
Er kan das wie und warum nicht 
amgebem, aber Felſenfeſt ift bei ihm 
bie: Ueberzeugung, daß ihn die Regie 
rung haͤngt, oder auf die Galeeren 


fehickt ; weil er ihr ins Handwerk: 


greift. Sie eignet ih das Alleinrecht 
zu, einige Millionen Menfchen zu 
plündern, und hält jeden „ der ihr ins 
Handwerk pfufchen will, mit Gewalt 
davon ab. So bald einem Menfchen, 


od Nah dem Gefee follte vor 20 Fahren jeder in Spanien Gängen, der 
franzöfiichen Schnupftobadk in der Dofe hatte, und einem Bedienten, der feinen 
gegen das Verbot fÄndigenden Herrn angab, mar eine große Geldbelohnung 
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4 
der auf dieſen Punkt ſteht, bange 


wird, wegen gemachter Contrebande 


ſein Leben oder ſeine Freiheit zu verlie⸗ 
ren, ſo ſchlaͤgt er ſich zu einer Raͤu⸗ 
berbande, und ſchießt erſt die Regie⸗ 
bedienten nieder, die ihn fangen wollen, 
und dann die Reiſenden. Zu beiden 
wird er faſt gezwungen. Mit Sicher: 
heit kann er ſich nirgends mehr aufs 
balten, um ſein Brod zu verdienen, 
und fo ftoifch iſt er nicht, daß er fies 
ber ftürbe als ranbte, 

Ungluͤcksfaͤlle erträge der gemeine 
Mann ohne auf den Gedanken zu vers 
fallen, ein Räuber zu werden, ſo lan⸗ 
ge nicht eine Tirannie ab’ Seiten der 
Megierung Hinzufomt. Der durch den’ 
Krieg ganz erfchöpfte Sachfe trug fein 
Elend mit Geduld, und fäete emfig 
feinen Ufer, der ſchon mehrere Jah⸗ 
re lang war abfuragirt worden, in 
der Hofnung, es wuͤrde Diesmal nicht 
geſchehen. Uber den Wildfras errrägt 
er ſchon fo geduldig nicht, als dag’ 
Abfuragiven des Feindes. Das letzte 
Unglück fegte er in eine Klaffe mit dem 
Werterfchaden und dem Mißwachs, 
und nimt e8 wie eine Strafe des Him: 
mels an, weiler mit ven Hofintriguen 
und den Minifterränfen ganz unbekant 
if, 
nur 


2. yerbeißen. Gleichwol ift das Geſetz nie vollzogen, fondern die Strafe allemal ' 


7. gemindert worden. 


Daher auch viele an dem Dafenn des Geſetzes gejweifelt 


Haben. : So gar ein Fremder, wenn er nicht zu einer Geſandſchaft gehörte, 


durfte keinen ſamden Schnupftoback bei fich führen. 
| an Hotels der Geſandten, fondern aud) bei ſpaniſchen Eontres 


sicht nur in 


bandiers, Rappe das 15. zu 3 bis 4 harten Piaftern zu haben. 
fichs/ wer Raͤuber war, der Monopoliſt oder der Eontrebandier? 


Dem ungeachtet war 
Nun frägt 
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iſt Die fo oft einen Krieg verantaffen. 
Das erfte aber ift ein Schade, vor 
den ihn der Landesherr ſchuͤtzen fan, 
und der Baner fühlt es, daß ibm der 
landesherr den Schuß ſchuldig if. 

s Der Franzos feufze unter. den Druck 
der Auflagen. Im Schweiße feines 
Angefichts Pan er faum fo viel erwer: 
ben, als ihm die Employds mit Härte 
und Grobheit abfordern. Er weiß 
es, daß das Salz, womit er fein 
Brodwärzt, und das ihm aufgedrun: 
gen wied, der Regierung etwa 2 Sols 
das Pfund koſtet, und er muß es mir 
13 Sols bezahlen, muß mehr faw 
fen, als er braucht. In den Staͤd— 
ten beſpruͤtzt ibn Lie raffelnde Karoffe 
eines Kerls aus feinem Dorfe, der ia; 
quai geworden ift, und fein Gluͤck ger 
macht hat. Er ſieht auf der Place.de 
Greve zu Paris in einer Grunde ſechs 
bis acht Menfchen rädern, die im 
Derdachr waren, einen Menfchen 
ermordet zu haben, under hat an dem 
nemlichen Morgen einer arınen Frau 
im Dorfe ein Stuͤck Brod gefchenfr, 
- deren Mann vom einem vornehmen 
Seren auf der Jagd erfchoffen wurde, 
und die der ungeftrafte Große im Elen: 
de ſchmachten läßt. Er kan die Unger: 
rechtigkeit von dieſem nicht in Pam⸗ 
phlets und in Brochuren deduciren, 
aber er fuͤhlt ſie: Es nagt an ſeinem 
Herzen, es erzeugt Mismuth. Er 
entſchließt ſich, etwas zu wagen, 
um ſeine Umſtaͤnde zu beſſern. Er 
macht entweder ſelbſt Contrebande, 
oder er hehlt die Contrebaudiers. 


(und Gemwaltchanckeiten zu ſihern find, >" 


Bald drobet ihm die Galeere. 
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Er 
eurflieht aus: ſeiner elen den Hürte, in 
ver ibn der Hunger umd bie Furcht 
peinigem, Mun folgt Verzweiflung, 
under wird Mäuber, 

Der freie Engländer bezahlt mehr 
Auflagen, als irgend ein Eutopder, 
weil er mehr'bat, und mehr erwirbt. 
Das thut erohne zu murren, weiler 
die Mitglieder des Unterhauſes nut 
wie feine Gevollmaͤchtigte, ‚nicht wie 
Keute anſieht, die nur zu oft mitfeis 
nem Gelde und ihrer Stimme, die 
fen oder jenen Zweck bei Hofe zu em 
reichen fuchen. Aber er fieht auch alle 
Tage, ja alle Stunden Menſchen, 'die 
durch Lotterien/ Spielen in’den Fonds 
und Wetten ſehr fchwellsweich werden; 
Diefe fieht er, und die ungleich groͤße⸗ 
re Menge, die dabei verarmt, ſieht 
er nicht: Er verſucht die gemagteften 
Unternehmungen , ımd fie.mißlingen, 
Er trinkt Porter und Punfch, er laͤßt 
fich von feilen Dirnen feine wenige 
noch übrige Faſſung wegfchmeicheln, 
er-ficht zehn Räuber ſtoiſch ſterben — 
fan er da Paleblütig wählen, zwiſchen 
ber entfernten Möglichfeit gehangen 
zu werden, und der Gewißheit auf eis 
nem Miierbpferde in der erfien Stun⸗ 
de ſetnes Spagierrittes einige Önineen 
ohne Todtſchlag und ohne Gefahr zu 
erobern? Mein! Gr erobert. wirklich 
jebn, zwamig Guineen von den erften 
s oder 6 Pofchaifen die ihm begegs 
nen, und dann verliert er fich unbe⸗ 
fant unter dem Schwarm von Mens 
fhen, der im dieſer übervölferten 

Haupt⸗ 
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Hauptſtadt durcheinamder wimmelt. 
Der Menſch iſt und bleibt Highway. 


Der Hollſteiner, der Weſtphaͤlin⸗ 
ger, der Sachſe, der Hannoveraner 
wird nicht gedruͤckt. Weder uͤbertrie⸗ 
bene Auflagen, noch Grauſamkeiten 
abſeiten der Regierung machen ihn un⸗ 
willig. Kein großer Gewinnſt bei der 
Contrebande reitzt ihn. Alſo iſt der 
Fall ſelten, daß er ſich lieber dem Step: 
fen als dem Betteln, und noch felte: 
ner der, daß er fih dem Rauben 
ergiebt. 


Gefchieht es ja, fo it es feltene 
Ausnahme, und dann höchftwahr: 
fcheinfih nur ein Verfuh, den er 
wagt, um feiner Noth abzußelfen 
und dann wieder zu feiner vorigen tes 
bensart zurück zu kehren; ein Ber 
fuch, den diegeringfte Gegenwehr ver; 
eiteln würde, weil er noch nicht in 
der Lage it, den Galgen bereits vers 
wuͤrkt zu haben, und ihm anderft nicht 
entgehen zu koͤnnen, als dadurch, daß 
er feine Heimath auf immer mit dem 
Walde vertaufchte. Er ift ganz Deu: 
ling in diefem Fache; er hat weder 
durch häufige und leichtfinnige Hin⸗ 
eichtungen, noch durch häufige von 
andern verübte Mordthaten, wie der 
Italiaͤner und der Spanier, feinen 


Sinn. ans Blutvergieſen gewöhnt; 
es fchaudert ihm, wenn er Mordge 
ſchichten erzählen höre, und fo: fehle 
ihm eine Haupteigenfchaft zum Straf 
fenräuber, die nemlich, ein großes Vers 
brechen mir kalter Entſchloſſenheit be; 
geben zu können, 


Aus diefem Gefichtspunfte fehe ich 
unfere Räuberin Deutfchland an. Sie 
fehlen nicht fo häufig, als in mans 
chen andern Ländern, fie rauben noch 
feltener auf den Heerftraßen, und das 
Morden, um zu rauben, gehört um 
tee die unerhoͤrten Begebenheiten. 


Wie wenig ich auch darauf halte, 
durch Raifonnements eine Hypotheſe 
zu fchaffen, um eine zweifelhafte That 
ſache wahr oder unwahr zu machen, 
fo ift man doch in Ermangelung völs 
liger Beweife gezwungen, feine Zur 
fluche zu jenen zu nehmen; md auf 
diefem Wege habe ich mich uͤberzeugt/ 
daß die auf den Hannoverfchen Heer⸗ 
firaßen verübte Gewaltthaͤtigkeiten, 
nicht von Hannoveranern, fondern von 
Fremden find ausgeführt worden. 
Mach meiner Menfchenfenntniß ift kei⸗ 
ner fähig, bei der Regierungsform, 
und bei den Sitten, die dort herr; 
fhen, ein Straßenräuber zu werden. 


Die Fortſetzung folgt Fünftig. 





Hannoveriſches Magasin. 
ge Shi, 


Montag, den ı2ten Januar 1789. 





Kortfegung der Preisfchrift : 


und nad) der jegigen Verfaſſung der deutſchen Staaten, 
and mohlfeilften Mittel, die Heerſtraßen wider 
Raͤubereien und 5* Gewaltthaͤtigkeiten 

zu ſi 


leichteſten 


uͤrde ſich der burus in Deutſch⸗ 

land ſehr vermehren, und 

zugleich die dem Laxus auf 

dem Fuße folgenden Mittel das Gluͤck 
eines Wagehalfes auf das Unglück tau⸗ 
fend anderer zu bauen, mit diefen wie: 
der, die davon faft unzertrennlichen 
Bedruͤckungen der Regierung; fo 
moͤgte auch in der Zufunft der Straf: 
ſenraub gemeiner werben. Das Lotto 
ft z. B. eine Folge des furus, und 
dieſer iſt der Grundpfeiler des torte’s; 
Darum fan es auch von Feinem kan; 
desherrn geduldet werden, der es eins 
fieht,, daß diefe tanbesplage Verbre⸗ 
eher erzeugt, wenn nicht feine Finans 
jen fo gefunfen find, daß er vor der 
Zand noch wider Willen ges 
zwungen iſt, es beftehen zw laſſen, 
Bis die beffere Defonomie ihn nach und 
nach in den Stand feßt, es auf ims 
mer zu zernichten. Gewiß! Kein 
Menſch wird feiner Geldnoth durch 
Straßenraub abzubelfen fuchen, der 
56 nicht vorher vergeblich mit. dem lot⸗ 


Welches Find die ficherften, 
die 


ern? 


to verfucht Hätte. Wer wird nicht lie 
ber der Gluͤcksgoͤttin huldigen, -als 
Verbrechen begehen? Sind aber auch 
bei ihr alle Mittel exfchöpft, ficht «# 
ber Unglücliche ein, daß der Staat, 
der ihn ſchuͤtzen ſoll, ihm geplündert 
bat, dann plündert er auch: Ich glau⸗ 
be alfo auch wicht zu irren, wenn ich 
vermuthe, daß der Poftwagen unfern 
Goͤttingen vielleicht nicht würde bes 
raubt worden ſeyn, wenn nicht in Caſ⸗ 
fel ein Lotto geweſen wäre, das auffer 
allen überall darauf folgenden Uebeln 
auch noch das, des fogenannten Mum⸗ 
mernreitens durch die Hanndverifchen 
ante erzeugt hat; weil die Wettecom⸗ 
toirs in Hamburg, nach der Ziehung 
in Eaffel, noch Einſaͤtze annahmem 
Dieſes enreiten fan meiner 
Ueberzeugung nach, ten Grund zu 
vielen Unordnungen gelegt haben, und 


‚man behauptet, daß noch jetzt heimiis 


che Wertecomtoirs in Hamburg ſeyn 
follen, obgleich der kluge Magiſtrat 
dieſer blühenden Handelsſtadt ein 

DD. ſchar⸗ 
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ſcharfes Verbot dagegen hat ergehen 
laſſen. RR, 

Die Spiele auf den Jahrmaͤrkten, 

‚die von dem Abſchaum des luͤderlichen 
Gefindels gehalten zu werden pflegen, 
thun im kleinen, was das Lotto, nnd 
felbft die fotterien im Großen thun. 
Eine erwwürfelte filberne Ahr, eine ge: 
rathene Terne, ein gewonnenes großes 
Loos ift die Mutter von taufend Thor; 
heiten, die Quelle von taufend Thrä: 
nen, der erfie Anlaß zu Diedftal und 
Raub. Zum Diebftal, fo lange fein 
harter Druck ver Regierung binzufomt, 
zum Straßenraub und Mord, fo bald 
diefer den Ungluͤcklichen empört. 

Die vielen Gelage in den Wirths⸗ 
haͤuſern, bei Kartenfpiel und Muſik, 
bei verfälfchtent Brantewein und Bier, 
serftimmen ohnehin fchon die friedfer; 
Sige gutmüthige Seele des Landmanus, 
indeß die Frau zu Haufe mit dem 
Schickſale über den Mangel an Caffee 
hadert. Ich misgoͤnne gewiß dem, 
der das Brod erjengte, das ich effe, 
weder Vergnügen noch Luftbarfeiten ; 

ich wuͤnſchte nur, daß er felbft und 

nicht ein Landſtreicher, die Geige zum 

Zanze fpielte, daß das Bier wohlfeis 

Ber und unverfälfchter wäre, daß die 

Banerfran mit Bier oder Milchfuppe 

fruͤhſtuͤckte, weil es der Vornehme 
thaͤte, wie fie gewiß nur darımm zum 

Thee und nachher zum Eaffee tuft be: 
kam, weil die Frau Paftorin nnd die 

Frau Amtmannin ihren Sonntag 

Nachmittag nicht feierfich begangen 

zu haben glandte, wen fie nicht ihren 
eigenen umd ihrer Gäfte Magen mit 
dieſem beliebten und doch unnatuͤrli⸗ 

chen Getränke uͤberſchwemmt hatte, 
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Haͤrte der Beamten auf dem Lande 
thut in einzelnen Bezirken eben dag, 
was Härte der Regierung, in ganzen 
Ländern thut. Ich babe oft bemerkt, 
daf die ganze häusliche Oekonomie, 
die Sitten, dee Wohljtand, ja die 
äußere Mine der Bauern, in zwei 
nah gefegenen Dörfern, eben fo vers 
fehieden waren, als die reipeftive Bes 
amten. Der eine war grob, hart, 
babfüchtig, und feine Bauern wur⸗ 
den es auch. Der andere war nıenz - 
fchenfreundfich, gerecht, genhgfam, 
und die Dörfer, über die er gefeßt 
war, bezeugten es durch ihren Flor, 
durch die froße offene Mine ihrer 
Bewohner, daß auf demfelben Bo⸗ 
den, bei denfelben Nahrungsmitteln, 
unter dem nemlichen Himmelsftriche,; 
gute und böfe Menſchen gebildet werz 
den koͤnnen. Viele Beamte-baben die 
Gellertſche Fabel, die beflimme war, 
ihr Betragen gegen die Bauern zu bes 
ſtrafen, ganz falfch verftanden, und 
fie fo ausgelegt, als wenn der rohe 
Bauer anders nicht, als durch die 
Scheitworte Kegel und Rebel zus 
Raiſon zu bringen fey. 


Wuͤrde dem Berarmen des Bauern _ 


vorgebaut, oder dann, wann es durch 
Ungluͤcks faͤlle gefchähe, ſtatt täufchens 
der Gluͤcksſpiele, ein kluges vaͤterli⸗ 
ches Mittel angewandt, um ibn zır 
umserftüßen, fo wirde auch fein Bauer 
auf den Einfall geratben, durch Uns 
haltung des Poſtwagens fich mit eis 
nemmale twieder aufjubelfen. 

Würden weniger Mittel fenn, ge 
ftolene Sachen zu verfaufen, fo win 
den auch Die Diebftäle feltener > 

Es 


3 
Es folgt hieraus, daß die Oberlan⸗ 
despoficet gewiffe Freiheitsorte genau 
beobachten muß, und daß fie fih an 
die dürcen Norte erfchlichener Privi⸗ 
legien nicht zu binden hat, fo bald fie 
mit dem allererften der Staatsgrumds 
gefege, Salus popwli faprema lex eft 
tm Widerſpruch find. So iſt z. B. 
das Dorf Meuslingen unfern Luͤbeck 
eine Riederlage von allen in der Gegend 
herum geftofnen Sachen. Es wird 
von lauter Juden bewohnt, die zum 
Theil bieder Handelsmänner ſeyn moͤ⸗ 
gen, aber gewiß. wohnen auch Darin 
eine Menge Hehler, ungeflört, un: 
ter. dem Schuß eines Privilegii, das 
per indireftum, das mediate, ein 
Diebsprivilegium geworden iſt. 

s:. Würden die Vornehmen nicht fo 
allgemein das Beifpiel des Luxus ge; 
ben, wäre nicht mancher Ehren hat: 
. ber gezwungen, diefe oder jenen un⸗ 
nuͤtzen Aufwand wider Willen zu ma⸗ 
chen, fo fönte und muͤßte der Abftand 
im Wohlleben unter den werfchieder 
nen Stäuden zum gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niß zuruͤck gebracht werden, und dann 
wuͤrden weniger Menfchen verarmen. 
Wuͤrde fein herrnloſes Gefindel yes 
duldet, als reifende Spiellente, Gluͤcks⸗ 
töpfe Haltende auf den Jahrmaͤrkten, 
Wurmdoctor, Bärenführer, Dlitä- 
genfrämer, Marionettenfpieler, Mar: 
mottenbuben, Tafıhenfpieler, Stein: 
freffer, taterna Magica und keierfpies 
fer, Zahnbrecher, Bruchfchneider, 
Eamnerjäger (die ohnehin nur Gifte 
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verhandeln) Seiftänzer, und vor 
züglich fremde Bettler und Landesver⸗ 
wiefene , fo wäre dem fandmann, ja . 
jedem Staatsbürger eine ſehr druͤcken⸗ 
de Auflage aboenommen, fo würde 
der erſte Schritt zur Verführung ver: 
hüter, der fremde Dieb entfernet, 
amd dann ließe fich eine weit genauere 
Potirei-einführen, die jeßt unter den 
vielem ab: und zulaufenden Menfchen 
nicht möglich if, Frankreich muß 
afle diefe Vagabonden toferiren, ob fie 
gleich vieles Geld aus dem Lande fchlepe 
pen, während ihres Aufenthalts aber 
viele bebensmittel verzehren, ohne et⸗ 
was wmüßliches zu prodmiren, weil 
leider das Ausſpaͤhen und das Spies 


niren von der dortigen Politik und 


Regierungsfunft unzertrennlich iſt, 
und weil der, von jenem Geſindel 
Monfeigneur geſcholtene Lieutenant- 
General de Police, feinem erlaubt, 
fein Caufelgewerbe zu treiben, als 
unter der Bedingung, an dem dajzu 
beftimnrten Tage feine Bemerkungen. 
bei der Policei ad Protocollum zu 
dietiren. Wir Deutſche aber koͤnten 
alle dieſe Leute fuͤglich entbehren, und 
jeder Stand des Reichs würde wohl 
thun, wenn er ihnen den Eintrit im 
fein Land, ohne Ausnahme verwei— 
gerte, die hereingeſchlichenen aber, oh⸗ 
ne Ausnahme zu öffentlichen Arbeiten 
gwänge 2). 

Es ift freilich in Deutſchland fehe 
ſchwer, den Räubern den Vortheil 
zu benehmen, daß fie fo leicht aus eis 

D 2 nem 


| 2) Nah ciner Braunſchw. Luͤneb Verordnung vom Monat Yunius 1717 follen 
fogar die Zigeuner mit Gewalt und Kührung der Glocken verfolgt — 
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nem Gebiete ins andere kommen, mit⸗ 
hin der Juſtiz entgehen koͤnnen. Ob 
aber nicht der Geitz manche Stadt⸗ 
und manche Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichts⸗ 
herren verleitet, Diebe und andere 
Verbrecher laufen zu laſſen, um die 
Koſten zu ſparen, und ob dawider 
kein Mittel waͤre, das iſt eine andere 
Frage. Unſtreitig erzeugt es Diebe 
uud Verbrecher, wenn häufige Bei⸗ 
fpiele vorhanden find, daß eben der 


Gerichtsherr, der auf feine Gerichts⸗ 


barkeit ftolz ift, der fie forgfältig vers 
theidige, um feine Bauern auf aflas 
sifch deſpotiſtren zu koͤnnen, Räuber 
und Mörder entfpringen läßt, um 
die Koften der Inquiſition, der Ver: 
ſchickung der Akten und der Hintich 
sung, am eine Kuppel Hunde oder an 
ein englifches Reitpferd zu menden, 
Ich bin der Meinung, daß fein Pris 
vilegium, kein hergebrachtes Recht 
beſtehen fan noch muß, fo bald es 
dem Naturrecht oder der Saluti pu- 
blicz zumider ift; ich ſehe nicht ein, 
warum ein Landesherr Bedenken tras 
den folte, ſolchen Gerichtsherren, bie 
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feine Juſtiz adminiſtriren wollen, 
ihre Gerichtsbarkeit geradezu zu neßs 
men. Gind doch die erften Stände 
des Reichs, die fo fehr begünftigten 
Ehurfürften, die ſich eines unbeding⸗ 
ten privilegii de non appellando ers 
freuen, wegen Denegation der Ju—⸗ 
fliz verantwortlich, warum folte es 


‚denn niche ein Vaſall feyn, der gat 


feine Juſtiz adminifteirr? Es liege 
ja auch immer der Eontraft zum 
Grunde, daß der, der die Gerichts 
barkeit auszuhben hat, auch für die 


‚Öffentliche, Sicherheit forgen muß 


Thut er das nicht, fo bricht er ja dem 
Eontraft zuerſt. Man ftrafe alfo dem 
Gerichtsheren , wenn feine Nachläß 
figfeit, oder gar feine vorfägliche, 
auf fündliche Sparſamkeit gegründete 
Verabfäumung, das Allgemeine im 
Schaden bringt, und man nehme 
ihm am Ende ein Vorrecht, deſſen 
er fich ſtillſchweigend begiebt, oder 

unmwürdig macht. 
Dbendrein giebt es noch Pleine ans 
besherren, bie den Diebftal, diefen 
erſten 


und vogelfrei ſeyn, und Jedermann, Einheimiſchen oder Fremden erlaubt 
feun , fie anzugreifen, ihnen ihre Dabe abzunehmen, und im Fa fie fih ; 


Wehre fegen, fie ungeſtraft zw verlegen over gar zu entleiben. 


S. Fre 


dorfs Anweiſung für Juſtizbeamte und Unterrichter, 1. Band S. 118. u. 119, 
Und nach einer Berordnung vom 17" Mai 1765 loco citato ©. 117. {of 

auf folaende Rente die genanfte Acht gegeben, und diejenigen, die Feine alaubs 

bafte Bäffe haben, und verdächtig find, arretirt, die Abrigen aber nad Bes 


ſchaffenheit der Umfände zuruͤckgewieſen werden. 


Als da find 


„Daufirer, welche mit allerlei Ellen- Balanteries und furzen Waaren, 
„ Medtcamenten, Glas, Vorcellatn, irdener und flcinerner Waare, Gewärzen, 
„Diiedten, Liquen$ und alerlei Victualien und andern fiilen Dingen, wie 
„auch unter dem Namen der Blechſchmiede, Reh Mider, Schrerenfchleifer, 
„Kannengießer, Korbmaher, Bruchſchneider, Operateurs, Epiellente, Berg: 
„fnappen, Marigucttenfpieler, Eomddinaten, Riemenſtecher, Spieler, Seils 
„taͤnzer, Taſchenſpieler, u. a. d. „ umberzichen. 

Hierunter möaten nun wohl manche ſeyn, die man nicht Urſache hätte, 
ei zu weiſen; indeß beweifer doch diefe Verordnung, daß die meiflen die 

Leute fchon vor langer Zeit für verdächtig gehaiten worden find. 
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erſten Schritt zum Straßenraub, mit 
tandesverweifung abnden. Der Nach: 
bar bat die gegründete Befugniß, das 
. ammwiderfprechlichfte Recht, folche Ein; 
wanderungen in feintand mit Gewalt 
zu verhindern, aber feiner thut es. 
Der beftrafte Dieb, dem man erft 
den Staupenfchlag giebt, und dann 
Urphede ſchwoͤren läßt, muß freilich 
einen Play in der Welt haben, er 
geber alſo in das nächfte Gebiet. Da 
fehlt es ihm an Nahrung. Er ber 
tel. So lange dies Handwerk gut 
gehet, verlange ihm nach feinem bef: 
fern; er lebt aus der Hand in den 
Mund, und verzehrt Abends in der 
Pracherberberge, oder Kneipſchenke, 
was er am Tage zufammen gebettelt 
bat; aber zwei unglücfliche Bettel: 
tage machen ihu wieder zum Diebe, 
Eine einzige Gelegenheit ift dazu bins 
reichend. Finder er in Sommer ein 
offenes Haus, deffen Bewohner auf 
dem Felde find, fo fchleicht er ſich 
binein, ſagt ein Paar mal mit lau: 
ser Stimme guten Tag, oder betet 
recht laut ein Vater unſer. Erbält 
er feine Antwort, hört er fein Ges 
räufch , fo gebet er in die Stube und 
flielt. Das Geftolene verfauft er an 
Betteljuden. Er begegnet einem fei- 
nes Gleichen in der SKneipfchenfe, 
und num überlegt er ſchon mit diefem 
einen Einbruch. Trift er auf ver- 
armte Bauern, denen alles abgepladt 
ift, denen der Jude im Dorfe feinen 
Kaffee mehr borgt, denen der Amt⸗ 
mann hart und unmenfchlich begeg: 
set, die alles im Lotto verloren haben, 
fo wird ein Angrif auf den Poſtwa⸗ 
gen befchloffen. Hiezu hilft noch der 


und Gemwaltthätigkeiten zu fihern find, 


mal Diebftal i 
ET, ſt. 
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fehlerhafte Schulunterriht. Allge⸗ 
nein ift das Vorurtheil, daß gefuns 
dene Sachen dem Finder eigenthuͤm⸗ 
lich gehören. An diefes Vorurtheil 
kettet ſich wieder ein anderes, 9 
reichen Leuten ein maͤßiger Verlu 
nicht ſchade, und daß es kein eigent⸗ 
licher Diebſtal iſt, wenn man die 
Poſt beraubt, weil der Landesherr, 
oder das Poftamt, den Schaden er: 
ſetzt. Fuͤrſten werden von allen ge⸗ 
meinen feuten für fo unermeßlich reich 
gehalten, daß fie einen namhaften 
Verluft gar nicht empfinden, daß fie 
nicht wiflen und nicht ausfpres 
chen £önnen, wie viel fie haben. Das 
ber glauben auch fo viele Menfchen, 
es ſey feine Suͤnde, etwas von fels 
nem Weberfluffe zu rauben. 

Es würde freilich nicht möglich 
ſeyn, den Bauern merhodice zu leh⸗ 
ten, was res derelicta, res nu’lius,, 
modus adquirendi, dominium, pol- 
fellio und quaſi poſſeſſio ift, fo wer 
nig als. man ihm eine Vorlefung über 
die Staatseinnahme und die Chatull: 
gelder des Fürften lefen fan, aus der 
er erführe, daß Die Staatsfaffe dem 
ganzen Staate, und nicht dem fans 
dbesherrn gehört, fo wenig als man 
ihn mit dem großen Ulnvermögen, mit 
den oft unbeilbaren Zerrüttungen der 
Staatsfinanzen befant machen fan. — 
Aber das koͤnte der Schulmeifter und 
der Prediger faßlich erflären, da 
gefundene Sachen vor der Hand, hi 
das Eigenthum deſſen, der fie verlos 
ren hat, bleiben, und daß jedes Neh⸗ 
men, es fey von Meichen oder Ar⸗ 
men, Rittern oder Knechten, alle 


Mir 





59 

Mittelbar mwürfen auch die uber: 
voͤlkerten Wildbahnen in feinen Staa: 
ten, (und da find fie am gewoͤhnlich⸗ 
ften) auf den Straßenraub, weil fie 
Die Armuth des Landmanns befördern, 
und ihn unwillig gegen die Regierung 
machen. Es gehoͤrt mehr Kenntniß 
und mehr Scharfſinn dazu, als der 
Bauer gewoͤhnlich nicht hat, um da 
noch einzufehen, daß Raub und Dieb: 
ſtal in jeder tage Verbrechen find und 
bleiben; wenn der gefchäßte Hirfch, 
Die gehegte Sau, ibm Acker und Gar: 
ten zerſtoͤhrt hat; wenn er Dadurch 
mit den Geinigen an den Bettelftab 
gerathen ift; wenn er erfahren Hat, 
Daß Pflügen, Eggen, Saͤen, Jaͤten 
und oͤfteres Nachtwachen auf dem 
Felde, daß alle dieſe ſchwere Arbeit 
in einigen Stunden von wilden Thies 
ven ift vereitelt worden, die der jagd⸗ 
fiebende Landesvater gegen den ihm 
ernährenden, ihn falarirenden, ihm 
Schutzgeld bezahlenden Bauer fhüßt. 
Doc findet man meines Wiffens Fei: 
ne Wilddiebe unter den Diebesban: 
den, eine Erfahrung, Die mich auch 
überzeugt bat, daß der deutfche Straf: 
fenräuber das Handwerf nur zufällig 
treibt, und Daß er bis jeßt noch eir 
‚nen Abfcheu vor dem Mord.hat. Wer 
wäre zum Straßenräuber gefchicfter, 
und welcher Straßenräuber gefaͤhrli⸗ 
her, als der Wilddieb? Er fermer 
alle Fußfteige, alle Schlupfwinfel 
ber Wälder, alle Grenzen, und er 
ſchieſt oft beffer und ficherer, als der 
geübtefte Giger. Er hat in einem 
Staate feine Abnehmer, und in zwei 
‘ober drei andern Staaten holt er das 
Wildpret. Er muß ſcharf ſchießen 
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koͤnnen, er darf nicht einmal anfchief: 
fen, er muß gleich tödten, denn mehr 
als einen Schuß fan er an einem 
Tage auf einem Mevier nicht wagen, 
weil auf den erften Schuß die Forfts 
bediente Nachfuchungen anftellen. Ehe 
fie anfommen , muß das Stuͤck Wild 
zerlegt und fortgefchaft fnn. Wolte 
nun ein folchee Menſch fich dem Straf 
fenraube widmen, wie gefährlich wuͤr⸗ 
de er nicht jedem Keifenden werden ? 
Auch darum ift es die Pflicht eines 
jeden Landesherrn, die erfte Veran; 
laffung zur Wilddieberei, die übers 
triebene Vermehrung des Wildes, zu 
verhindern, weil nichts dafuͤr bürgt, 
daß fich nicht in der Folge bei immer 
zunehmendem Luxus und zunehmens 
der Sittenverderbniß, die Wilddiebe 
in Räyberbanden vereinigen werden, 
die alsdann um fo viel fehwerer aus: 
zurotten feyn mögten , da außer deu 
Jaͤgern Miemand den Wilddieben 
gram iſt, fondern fie eher verhehlt 
als anaiebt. In der legten Hälfte 
diefes Jahrhunderts fcheint Die Jagd⸗ 
liebhaberei abgenommen zu haben, ob 
es gleich noch Fürften giebt, die dem 
Hirſch mehr lieben, als ihren Unter⸗ 
— Es duͤrfte nur noch ein ſolcher 
err Schulden machen, die er nicht 
bezahlen koͤnte, Monopolien verlei⸗ 
ben, die das tand voͤllig ausſoͤgen, 
Machtſpruͤche thun, um ſolche Er⸗ 
preſſungen durchzuſetzen, Unterthanen 
ohne Urterſuchung in Staatsgefaͤng⸗ 
niſſe ſperren, Maitreffen haften, und 
um dem Himmel für alle diefe Abs 
ſcheulichkeiten ein Verföhnungsopfer 
zu bringen, um den Gott der Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe zu beſtechen, ein vers 
| folgen 


„en u: mb Oewaltthaͤtigkeiten zu ſichern find. : 


folgender Eiferen für die Reinigkeit 
der Religian werden, ein Scheinheis 
Uger, der die- Religion nur zum Deck⸗ 
mantel feiner Schandthaten gebraud): 
#e, und dann würde es in feinem fan; 
de auch nicht an Straßenraͤubern feh⸗ 
ken, über die ich aber das Todesur: 
sheil nicht ausfprechen moͤgte. Die 
Gedult des Menſchen hat ihre Greu⸗ 
zen, und wenn die Unterdrückung 
keine mehr Fennet, wenn der fleißigfte 
Arbeiter fein Brod nicht mehr erwer⸗ 
ben Ban, wenn fein Bermögen, feine 
Freiheit, and fein Leben von der Wilk 
kuͤhr des Obertyrannen und des Un⸗ 
tertyrannen abhängt, die er felbft er: 
währt, dann muß der Menfih laſter⸗ 
haft werden. ni 
Anter die andern Gewaltthaͤ⸗ 
tigleiten auf den “eerftraßen, 
die nemlich nicht im Straßenraub bes 
Reben, fan ich mir nur 2 Fälle ge 
denken, nemlich die Schlägereien 
unter den Kubrleuren, und das 
worfägliche Beſchaͤdigen der Baͤu⸗ 
me, die an den Heerfiraßen gepflanzt 
find. Was das. erfte.berrift, fo glau⸗ 
be ih, daß es ewig Streitigfeiten 
unter den Menfchen geben wird, und 
Daß ſich diefe eben fo gewiß bei Fuhr⸗ 
leuten und Bauern mit Schlägen en⸗ 
digen muͤſſen, als bei Fiſchweibern 
mit Schimpfworten, bei ungezogenen 
Schriftſtellern mit Anzuͤglichkeiten, 
und bei den Maͤchtigen der Erde mit 
Kriegen und Eroberungen. Doch Tief 
fen fich Geſetze machen, die das Aus: 
weichen der Fuhrleute näher beftimm: 
ten, mithin den Anlaß zu folchen Häns 
dein verminderten. Es würde mich 
von meinem Zweck zu weis entfernen, 
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und mich in ein zu weites Feld führen, 
wenn ich hier zugleich ſolcher Gewalt: 
thätigfeiten erwähnen wolte, Die zus 
weilen duch Proteßionen veranlaßt 
werden. Erſt vor einem Fahre büßte 
dabei ein Deutfcher fein eben auf der 
Heerfiraße ein, und diefe — 
dige Geſchichte iſt eben ſo wenig be⸗ 
kant worden, als der noch merkwuͤr⸗ 
digere Proceß, der darauf folgte, obs 
gleich Ießterer von fo befonderer Art 
ift, daß unfere Nachkommen Mühe 
baben werden, dergleichen von Deuts 
fchen im letzten Fünftheil des aufge: - 
klaͤrten Jahrhunderts zur glauben. 
as das zweite betrift, -nemlich 
das Befchädigen der Baͤume an den 
Heerſtraßen, fo glaube ich nicht, daß 
der Bauer day fähig ift, weil er von 
Kindheit an gewohnt wird, an dem 
Wachsthum und Gedeihen nuͤtzlicher 
Vegetabilien einen Gefallen zu haben. 
Defto eher habe ich die reifenden Bett⸗ 
ker im Verdacht, die fich gewiſſermaaſ⸗ 
fen an den Bäumen mögen rächen 
wollen, wenn im dem nächftgelegenen 
Dorfe ihre Ernte fchlecht ausgefallen 


if. Aus eben dem Grunde mögten 


auch andere, oben anufgezählte Arsen 
von Dagabonden, ans Murbhwillen 
oder Rache dergleichen Frevel begeben. 
So lange nun,folche Bagabonden ges 
duldet werden, fo lange wird man 
auch eine Gemeinde nicht für die Er: 
haltung öffentlicher Pflangungen ver: 
antwortlich machen fönnen, obgleich 
fhmwerlich ein befjeres und gelinderes 
Mittel feyn mögse, die Gemeinden auf 
bie Bäume an den fandftraßen auf: 
merffam zu machen, als wenn man 
ihnen auflegte, fo oft ein Baum bes 

ſchaͤdi⸗ 
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ſchaͤdiget würde, einen andern an die 
Stelle zu fegen. 

Alles Borgeſagte wohl erwogen, 
fiheint es mir, daß die Mittel, um 
die Heerftraßen in Deutſchland wis 
der Räubereien zu fchüßen, füglich in 
3 Hauptelaffen gerheilt werden Pönnen. 

A. Su folche, die die Entftehung 
der Ränder verhindern. - 

B. In folche, die den ſchon vor⸗ 
—— Rauber verhindern, fein 

orhaben auszuführen, und 

C. in folche, die die Gefangenneh⸗ 
mung eines Mäubers, der ſchon einen 
Raub ansgeführe Hat, befchleunigen 
und erleichtern. Ä 

A. Mittel, die Eutſtehung der Raͤu⸗ 
ber zu verbindern. 

1. &o viel möglich, das Verarmen 
des gemeinen Mannes zu verhüten, 
a) Dastotto, und alle Gluͤcksſpiele 
auf den Jahrmaͤrkten abzufchaffen. 

b) Die Juden von den Dörfern zu 
entfernen, wo fie doch feinen Landbau 
treiben, fondern nur durch allerhand 
liftige Anfchläge, vorzüglich durch das 
Kaffeeverfaufen in ganz kleinen Por 


tionen, den Bauer ausfaugen Es . 
werden zwar immer noch Bauern Kafı 
fee aus den Städten holen, aber je 
der fieht ein, daß es der Aermere nicht 
thun fan, und daß es feltener gefches 
ben wird, fo bald er nicht mehr im 


‘ganz Pleinem Portionen, zu allen Zeis 


ten auf Borg, oder gegen Naturalien, 
zu haben it. 

©) Kein herumziehendes Gefindelzu 
dulden, als Spielleute, Zinkeniften, 
Wurmdoctor, Baͤrenfuͤhrer, Dlitäs 
tenfeämer, Marionettenfpieler, Mar⸗ 
motteribuben, Tafchenfpieler, Steins 
ſreſſer, taterna Magica unb Leierfpier 
ker, Zahnbrecher, Bruchfchneider, 
Eammerjäger, Seiltaͤnzer, Collectan⸗ 
ten, die nicht vorher die obrigkeitlicht 
Erlaubniß dazu erhalten haben, Leute, 
die allerhand Arcana feil bieten b), 
und vor allen Dingen Peine fremde 
Bettler c), umd keine Landesverwieſe⸗ 
ne, Alle diefe Leute plündern dem 
Bauern und Bürger, fie beſchaͤdigen 
oft feine Felder und fein Vieh, ja fie 
legen Feuer an, wenn man ihnen OB: 
dach und milde Gabe verfagt. 


b) Hiegm gehdren auch Leute, die mit Dingen handeln, die die Schaamhaftigkeit und 


die Klugheit zu beichreiben verbieten, 


Dergleichen Dinge kauft freilich darp 


der Dauer noch nicht, aber ſolches Gefindel, das damit handelt, das infamfte 


von allem, taugt doch unter Feinerlei Betracht in irgend einem ande. In 


Frank⸗ 


furt am Main haudelt ein getaufter Jude mit ſolchen unnatuüͤrlichen und nur 


für arge Sünder und Ehudırinanen brauchbaren Waaren — 


ffentlich. 


©) Wie ſich die holicei in Anſehnng der Bettler, Collektauten und des herrenloſen 
Geſindels uͤberhaupt zu verhalten hat, lehrt die vortrefliche Einrichtung, die 
der Fuͤrſt von Fulda desfalls getroffen bat, und auf Die ich mich der Kürze 
halber beziehe, weil fie Öffentlich befant gemacht iſt. 


Die Zortfegung folgt Fünftig. 
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sts Stüd, 


Freitag, den 16!" Januar 1789, 





Sortfegung der Preisfchrift : 


und nad der jekigen Verfaſſung der deutſchen Staaten, 





Welches find die ficherften, 
die 


leichteften und wohlfeilſten Mittel, die Heerftrafen wider 
Raͤubereien und andere Gewaltthätigkeiten 
zu fichern? 


m. enn der gemeine Mann vers 
armt, für ihn zu forgen, 
und auf ihn Acht zu geben. 


2) Durch genaue Aufſicht der Be⸗ 
amten und Obrigkeiten, die es der 
Cammer alle halbe Jahr einberichten 
muͤſſen, ob ſich die Umſtaͤnde einiger 
Amtsunterthanen oder Buͤrger merk⸗ 
lich verſchlimmert haben, und mo; 
Durch es gefcheben ift. Dieſes würde 
nur eine Rubrik in der Tabelle aus: 
füllen, die fi jedes aufmerffame 
Cammer⸗ oder Regierungs : Collegium 
‚von ben Lnterbedienten einfchicken 
laſſen folte, und wozu das Formular 
gedruckt werden koͤnte. Wie folche 
--KZabelten überhaupt befchaffen feyn 
folten, gebört nicht hieher, es wird 
aber jedem Leſer felbit beifallen, mas 
ein höheres Collegium fir Nachrich: 
sen brauchen fan und fordern muß. 

b) Durch genaue Hufficht auf ein: 
geborne Leute, die kein Gewerbe mehr 
weiben, fein Vermögen haben, nicht 


betteln, und ſich doch eine Zeitlang 
zu erhalten wiffen. Dergleichen giebt 
es faft in jeder Stade, und nicht fels 
ten auch auf dem Lande. Erſt verkau⸗ 
fen und verfegen fie alles, was ſie ha⸗ 
ben, dann borgen fie, fo viel fie koͤn⸗ 
nen. Allee Arbeit entwöhnt, und 
lüftern nach Bier und Brantewein, 
beginnen folche verdorbene Profeßio⸗ 
niften, Fubrleute, Tagelöhner, Knech⸗ 
te ꝛc. allerhand Makeleien, Betrüger 
in dee Schenfe im Spiele, dann ſteh⸗ 
len fie Kleinigkeiten, So bald fie 
dafür find geftraft worden, oder bes 
fürchten, geftraft zu werden, entfers 
nen fie fih aus dem Orte, und treiben 
ſich in der Nadhbarfchaft herum, wo 
fie befant find, Moch ift fein rechtliz 
cher Grund vorhanden, einen foichem 
Menſchen feiner Freiheit zu berauben. 
Am Ende gefellt er fich zuandern Pfla⸗ 
fterteetern, und wenn er feine Freiheit 
tur ein Verbrechen verwirkt bat, 
dann Fan man fsiner nicht mehr hab: 

E haft 








6 
haft werden. Darum folten die Be: 
amt: und Stadtmagiftrafe, mit den 
benachbarten Obrigkeiten alle Monat 
sorrefpondiren, welches auch vermöge 
einer gedruckten Tabelle gefchehen koͤn⸗ 
te, zu deren Ausfüllung eine viertel 
Stunde hinreichend wär. Wuͤrde 
der Taugenicht immer von einer Obrig: 
Feit beobachtet, fo koͤnte er nicht bis 
zum Näuber herabſinken. Er würde 
beim erften Einbruch oder Felddieb— 
ſtahl eingezogen werden koͤnnen. 

c) Durch Vorſchußkaſſen, die den 
gemeinen Mann ohne Wucher unter: 
ftügen, fo bald ihn ein Unfall betrift. 
Mancher gute Mann koͤnte durch eine 
geringe Unterftüßung, die er zur rech⸗ 


‘ten Zeit erbielte, beim Wohlſtande 


'erhaften werden, der aus Mangel derſel⸗ 
‘ben verarmt, und dann vielleicht böfe 

Thaten ausübt. 

“ d) Durd) tröftliches Zufprechen des 
Mfarrers, der es fih zur befondern 
Pflicht niachen müßte, die Hofnung 
aller verarmenden Pfarrfinder aufzu: 
richten. Es fan feyn, daß taufende 
über diefes Mittel Tachen, aber gewiß 
wird es neben diefen taufenden auch 
einige hundert geben, die es fühlen, 
daß nicht Teiche ein Menfch Durch Un: 
gluͤcksfaͤlle zu dem Grad der Verzweif— 
lung wird gebracht werden, der Ver⸗ 
brechen erzeugt, ſo lange es ihm nicht 
an Troſt und Beileid geachteter und 
geehrter Menſchen fehlt. 

e) Durch landesherrliche Vorkeh⸗ 
fungen, vermoͤge welcher jede Gemein: 
de ihre Arme erhalten muß, wozu 
reichere Gemeinden beitragen muͤſſen, 


Mittel, wodurch die Heerſtraßen rider Räubereien 


‚nannten Vagabonden; 


‚verächtlich begegnen. 
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wenn diefe oder jene Gemeinde unver: 
mögend fenn folte, es zu thun. Das 
ift in jedem Lande, und in jedem Ber 
tracht Regentenpflichr, es ift aber 
auch zugleich vortheilhaft für den 
Armen ſelbſt, ver in feiner Heimath 
am beften unterhalten werden Pan, es 
ift vortheilhaft für Das ganze Land 
in Rücklicht der befferen Policei, «6 
ift vortheilhaft für jedes Indivi⸗ 
dumm im Staat, das alsdann ges 
nau beftimmen fan, wie viel es zur 
Erhaltung der Dürftigen beiftenern 
will, und muß, und esiftendlich auch 
Meichsarfeß. In der Reformation 
guter Policei zu Augsburg Aund 1548 
aufgerichtet, heißt es Arc XXVI -- - 
„daß eine jede Stadt’ oder Commun 
ihre Armen felbft ernäßre und unters 
halte, und den Frembden nicht: geftat: 
te, an einem jeglichen Ort tm Rei 
zu berteln.” 

II. Die Moralität des gemeinen 
Mannes in Schuß zunehmen, folglich 

a) Alle Verfuͤhrer von ihm zu ent: 
fernen, nemlich die Nr. I. lit. c. be 
von denen er 
aufs wenigfte luͤderliche Lieder lernt, 
und gottloſe Reden hört. 

b) Den Beamten und Obrigfeiten 
nicht zu geftatten, daß fie ihm grob und 
Dadurch wird 
das erfte angeborne Gefühl von Ehre 
erſtickt und die Gfeichgüftigfeit gegen 
ſchlechte Handlungen erjeugt. Das 
gewiſſeſte Mittel, einen Menfchen zu 
verächtlichen Streichen fähig zu mas 
hen, ift das, ihm zu verachten, und 
ibm verächtlich au begegnen. . 

e) 
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9 Predigern undSchullehrern auf: 


zugeben, den gemeinen Mann uͤber 


erlaubten und unerlaubten Gewinn zu 
belehren, es ihm fuͤhlbar zu machen, 
daß der ehrlich erworbene Groſchen 
angenehmer, ſchaͤtzbarer iſt, und ru: 

igern Genuß gewährt, auch beffer zu 

atbe gehalten wird, als der durch 
Maͤnke, oder durch Glücksfpiele er: 
wörbene Thaler, auch daß nicht jedes 
gefundene, dem Finder eigenthuͤmlich 
gehört, theils weil es unwahr iſt, 
cheils weil eine gefundene und als Ges 
winn fürden Finder betrachtete Sa: 
che ven Geſchmack an fremdem Eigen; 
thum rege- macht. 

"IV. Die Strafe der Landesverwei⸗ 
fung durch’ ein Reichsgefeß allgemein 
und ohne. Ausnahme zu verbieten. 
Sie ift zwar Reichsgeſelzmaͤßig und 
allgemeinen Rechtens, aber grau: 
ſam gegen die mit verbündeten Nach: 
barn, dem Zweck der deutfchen Staats: 
verfaffung zuwider und mit der Men: 
ſchenliebe überhaupt im Widerſpruch. 

Aleine Neichsftände beflagen fich, 
daß es ihnen an Mitteln fehle, ihre 
einbeimifchen Taugenichte nüglich zu 
befchäftigen, und daß die benachbars 
ten größeren Stände hohe uͤberſpannte 
Förderungen machen, wenn man fie 
bittet, Verbrecher gegen Bezahlung 
in’ ihre Zuchrhäufer aufzunehmen. 
Hielten aber die mächtigeren Stände 
genau darauf, daß ihre Beamten und 
obrigfeitlichen Perfonen alleBagabon: 
den, die fich nicht durch Päffe oder guͤl⸗ 
tige Urkunden legitimiren Pönten, fo: 
gleich wieder zurückwiefen, wo fie her; 


und Gemwaltthätigkeiten zu fihern find, 


e 


gefommen find, auch jeden Einwoh⸗ 
ner ftraften, der feute, wie fub Nr. I. 
lie. c. benannt find, beherbergte; fo 
koͤnten die leinern Stände ihre einhei⸗ 
miſchen Taugenichte, die num niche 
mehr durch fremde vermehrt und vers 
führt würden, ehender ſelbſt befchäf: 
tigen. Folgten mehrere Stände dee 
Reichs dem Beifpiele des Fürften von 
Fulda, fo müßte die beftändige Ebbe 
und Fluth von Vagabonden in 
Deutſchland aufhoͤren, ſo bliebe jeder 
Arme zu Hauſe. Unter Hunderten, 
die nur nach langem Betteln in der 
Fremde Diebe geworden ſind, wuͤrden 
nicht zehne in ihrer Heimath geſtolen 
haben, wo fie befant waren, wo fie 
feichter sentdecft werden fonten, und 
fie auch ein gewiſſes Gefühl von Scham: 
de behalten Hätten, das fie in der 
Fremde, wo fie Niemand Pannte, 
nicht mehr empfanden. Dieſe Vors 
kehrung wäre auch dadurch ſehr zu 
erleichtern, wenn die Stände bes 
Reichs ihre Soldaten dazu gebrauch: 
ten, die Graͤnzen — nicht durch große 
Foftbare Cordons — fondern durch 
kleine einzelne Poſten zu beſetzen. Danu 
wuͤrden ſie unſtreitig nuͤtzlichere Dien⸗ 
ſte leiſten, als wenn ſie gepudert und 
geputzt auf einer ſo genannten Parade 
erſcheinen, wo der Buͤrger und Bauer 
in kleinen Gebieten ganz natuͤrlich 
ſchließt, das Geld ſey weggeworfen, 
das man Ihm für die kleine Kriege 
caffe des Eleinen Staats abpreßt. 

V. Die Pleinern Gerichtsherrn am 
zubalten, daß fie entweder die Gerichts 
barfeit, auf die fie gemeiniglich fo 

€ 2 ſtolz 








yı 
ſtolz find, aufgeben, oder auch, daß 
fie die damit verfuüpften incommoda 
übernehmen, und feine Verbrecher 
aus findlicher Sparfanifeit entwi: 
fchen faffen, die in der Felge Straf: 
fenräuber werden fönnen. 

B. Mittel, den fchon vorhandenen 
Räuber an Ausführung feines Bor 
babens zu hindern. 

Hiebei nehme ich vorzuͤglich auf die 
öffentlichen Poftwagen Rückficht, weil 
ich glaube, vorher gezeigt zu haben, 
daß dieſe den Husfällen der Straßen; 
raͤuber in Deutfchland am meiften aus: 
gefeßt find, Die Reichsgefeße verords 
nen felbft ein Mittel, um die Sicher: 
beit der Heerftraßen zu befördern. Im 
Meichsabfchiede zu Augsburg Anno 
1548 aufgerichtet, heißt es $. 20, -- 
„orönen und wollen wir, daß eine je: 
de Obrigkeit im heil, Reich deurfcher 
Dation, in ihren Fuͤrſtenthuͤmen, lan: 
den und Gebieten, bei ven Ihren Fuͤhr⸗ 
fehung thun fol, daß die Straßen 
frei und rein gebalten, darauf 
auch Yliemands gefangen, ges 
fehlagen, beraubr, binwegge: 
ſchleift, feiner Güter ausgeba: 
ben, binweggefübrr, oder anderer 
Geſtalt befchwert werde, ohne Weige: 
zung auf ſein Anſuchen ein frei, ficher, 
genugfam Geleit gegeben, und 
alſo maͤnniglich zu Beförderung deß 
gemeinen Nutzens allenthalben frei, 
ſicher, handeln und wandeln moͤ⸗ 
ge’ ⸗2u. ſa w. Und im erſten Ab: 
ſchied des Reichstags zu Augsburg, 
Anno 1559 aufgerichtet, heißt es $. 
34 „wofern von Churfuͤrſten, Fur: 
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ften und Ständen, oder einiger Ober⸗ 
feit, die fep wer fie wolle jemands 
Gelepd gegeben, und berjenig dar⸗ 
über auf derfelbigen Churfärften, Fürs 
ften und Ständen oder Oberkeit Bes 
lepd Straßen thaͤtlich ergriffen, 
und befchädiget, daß der Stand fo 
ſolch Geleyd gegeben, nach Geſtalt 
ſolches Geleyds, dem Beſchaͤdigten 
ſeines Schadens Erſtattung zu 
thun ſchuldig ſeyn ſoll.“ Wenn 
gegen jeden Stand, der ſich das Ge⸗ 
keit bezahlen läßt, und in deſſen Lande 
einer beſchaͤdigt würde, der Reichs⸗ 
fiscal aufträte, und die Schabensers 
fegung ex oflicio verlangte, fo koͤnte 
diefes vielleicht ein Beweggrund wer⸗ 
den, daß für die Sicherheit der Mei: 
fenden überhaupt beſſer geforge würde 
als bisher, da uns aber die Erfah: 
runz lehrt, daß dergleichen Zwangs⸗ 
mittel unendlichen Schwierigfeiten uns 
terworfen find, fo will ich es auch nur 
der Vollftändigfeit wegen angeführt 
haben. Dagegen glaube ich, daß das 
Berauben der Poftwagen in Deutfchs 
land gewiſſer verhindert werden fönte: 

J. wenn jeder Condueteue mic ein 
Paar Piftolen und einer Flinte bewafs 
net waͤre, und wenn er nie in dem Poſt⸗ 
wagen feldjt, fondern auf dem vordern 
Sitze (mie in Frankreich) deran mans 
hen Wägen bedeckt ift, oder doch bes 
becft werden koͤnte, fißen müßte, 
Hält fich der Konduetene im Poftwas 
gen ſelbſt auf, fo fan er den Poftillon, 
bet von Raͤubern angehalten wird, 
nicht ſchuͤtzen. Die Räuber find ſchon 
zu ſeht im Vortheil, wenn fie den Was 
gen 
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gen’ angehalten und umringt haben, 
und der ansfteigende Eonducteur Fan 
durch einen Schlag wehrlos gemacht 
werden, ehe er fich in den Stand ges 
feßt har, fich wehren zu koͤnnen. Sitzt 
er aber vorne, und ift er mit Schieß— 
gewehr verfehen, fo fan er diejenis 
gen, die den Wagen anhalten, oder 
dem Poftillon eins verfegen wollen, 
ehender verwunden oder tödten, ehe fie 
ihm beifommen koͤnnen, und es ift 
100 an i zu werten, daß Bagabonden, 
die im Straßenraub unerfahren 
find, deren Waffen in Knuͤppeln 
und Miftgabeln befteben, ven 
Muth nicht haben werden, einen Poſt⸗ 
wagen anzubalten, wenn fie vorher 
wiffen, oder nur befürchten, daß eis 
ner von ihnen auf der Stelle wird err 
fchoffen werden, deſſen Leichnam die 
andern Gehuͤlfen hoͤchſt wahrfcheinlich 
entdecken muß. Ja, ich will anneb; 
men, 26 wuͤrde einer nur verwundet, 
oder er würde, wenn er todt gefchoflen 
wäre, von der Bande auf die Seite 
gefchaft, fo fehlte Doch an einem Orte 
ein Einwohner, oder es läge einer un: 
ter den Händen des Wundarztes, und 
dadurch wuͤrde die Obrigkeit auf die 
Sput gebracht. 

Die Erfahrung lehrt, daß nur fol: 
ehe Räuber, die zu diefem Handwerf 
erzogen find, die ſelbſt Schießgewehr 
führen, die zu ſtehenden Raͤuberban⸗ 
den gehören, den Muth haben, einen 
Raub zu erfämpfen, der ihnen fireitig 
gemacht wird. Gier lehrt, daß ber 
Muth eines jeden Angreifenden finfe, 
fo bald er Widerftand findet, und daß 


und Gewaltthaͤtigkeiten zu ſichern ſind. 
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der Vagabonde, der ein Held iſt, ſo 
lange es Knuͤppel gegen Knuͤppel, Fauſt 
gegen Fauſt geht, allen Muth gegen 
eine Flinte verliert, die nicht einmal 
geladen iſt. Es laͤßt ſich freilich der 
Fall annehmen, daß 12 bis 15 ent⸗ 
ſchloſſene Kerl einen unter ihnen auf: 
opfern werden, um machher mit Gewiß⸗ 
heit den Meifter zu fpielen, und wenn 
das gefchähe,, danu wiirde der Con⸗ 
dueteur fchwerlich der Mache der Raͤu⸗ 
ber entgehen, er würde feine Genen 
wehr mit dem Leben bezahlen muͤſſen. 
Aber keiner von den Räubern würde 
der erfte ſeyn wollen, Peiner würde fich 
dem erften Schuffe blosftellen, um feie 
nen Gefellen das Vorhaben zu erleiche 
tin, In der Sierra Morena, in 
den Pirenden, in einem Theile von 
Italien mögte freilich das vorgefchlaz 
gene Mittelunzureichend ſeyn; der mit 
Schießgewehr verfehene Mörder wir 
de dem Conductenr zuvorkommen; 
desfalls aber babe ich oben den Untere 
fchied zwifchen umfern und jenen Raͤu⸗ 
bern fo weitläuftig gezeigt, und felbft 
genau ermogen, um mich zu verfichern, 
daß bei uns das einfache Mittel bin: 
länglich ift, das dort von gar feiner 
Wuͤrkung feyn würde, 

Es läßt fich gegen diefen Vorſchlag 
auch noch der Einwurf machen, daß 
grade die Bewafnung des Conducteurs 
auch die Raͤuber veranlaſſen wuͤrde, in 
Zukunft nicht blos mit dem Pruͤgel in 
der Hand zu rauben, wie bisher, fon: 
dern ſich auch Schießgeweht anzufchafr 
fen, und dann noch oben drein zu mors 
den. Der Einwurf hat viel fcheinda: 

© 3 vos, 
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res, aber eben deswegen war ich dars 
auf bedacht, die Entftehung unferer 
Räuberbanden, ihren Character und 
ihr Verfahren zu unterfuchen, um mei: 
nen Gegenftand mehr nach Menfchens 
kenntniß undErfahrungals nach Mög: 
lichkeit und Hypotheſen zu behandeln. 

Wer nicht Näuber von Profeßion, 
ſondern nur ein zufälliger Räuber ift, 
der wird nicht leicht Schießgewehr ans 
ſchaffen, der wird feine Flinte, wenn 
er fchon eine hat, lieber: verfaufen; 
um Geld zu bekommen, als rauben, 
der wird nicht Much Haben, auf ei: 
ner Menfchen zu fchießen, und noch 


Weniger das Geſchick, ihn zu treffen.. 
Verſteht er auch, einen Hafen zu ſchieſ⸗ 
ſchen, fo folgt daraus noch lange nicht, 


daß er einen Menfchen treffen wird, 
den er ermorden will *), Moch weit 
weniger ift zu vermuthen, daß er fich 
ſelbſt der Gefahr ausfegen wird, ers 
fchoffen zu werden, um fo weniger, da 
er und alle feine Spiesgefellen durch 
einen Schuß verrathen, entdecft und 
zur Strafe gezogen werden koͤnnen. 


Aber, wird fich ver Condueteur weh⸗ 


ren? Wird ernicht lieber ven Poftwa: 
gen plündern faffen, um fein eigenes 
geben zu fihern, als fchießen, und 
fich der Gefahr ausfeßen, nachher ers 


fhlagen] zu werden? Wird er dem. 


Räuber auch treffen? 


Hiebei muß ich erſt bemerken, daß 
es etwas gang anders ift, ob man 
fchießt, um fich rechtmäßigerweife zu 
vertheidigen, oder: ob man ſchießt, um 
Mord und Straßenraub zu begehen ; 
ferner, daß: ein Schießgewehr .niche 
hinreichend feyn würde, um den Con» 
dueteur uͤber die Folgen des einen 
Schuffes zu berubigen, und daß er 
eine Flinte viel fichererund rubiger ges 


‚brauchen wird, wenn ibm noch zwei: 


Piloten übrig bleiben, als wenn ee 
nur Die Flinte allein führte; demnaͤchſt 
aber koͤmt es auf die Wahl der Leute 
an, die man zu Condueteurs macht. 
Sind es Laquaien, die das Mucht⸗ 
wachen nur im Borzimmer gelernt ha⸗ 
ben, wenn the Herr fpielte oder der 
tiebe pflegte, fo mögte ſehr wenig vom 
ihrem Muth zu erwarten ſeyn. Sind 
es aber gediente Unterofficiere, deren 
Treue und Rechtſchaffenheit erprobe; 
und bei denen: das erſte Feiner Der Ju⸗ 
gend verrauche ift, die gewohnt find, - 
zu thun, was ihnen befohlen wird, 
ohne an die Folgen zu denfen, die in: 
dem Bewuſtſeyn erzogen find, „dw 
haft Brod um für das Vaterland zu 
fterben , wein eg verlangt wird,” Der’ 
nen fchon bei den Handgriffen, wiebei 
allen mititairifchen Dienften, eine ge: 
wiſſe Entfchloffenbeit zur andern Marne 
wird; fo bin ich feft überzeugt, daß) 
fie 


Ich würde in den Fehler der Weitſchweifigkeit und der Anekdoten: Fägerei 
verfallen, wenn ich diefe Behauptung mit Geſchichten, die zum Theil befant 


genug find, belegen wolte. 


Wie oft bat nicht der kunſtliche Schäge, feinen: 


10 Schritt vor ibm fichnenden Gegner gefehlt, den er auf eine unerlaubte Art 


tddten wolte. 


Her weiß es nicht, daß man heute zehn mal den Gulden trefs 


fen und morgen feinen Feind fehlen Fan, wenn das Gewiſſen nod nicht ganz 


arſtickt iſt. 


* 
© . 
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jeden bei Verluſt ihres Dienftes und 
rer Ehre ihnen anvertranten Poft: 
yagen, wie jeden andern Poften ver: 
theidigen, und ihn auch ganz gewiß ge: 
ger unfere Pfufcher im Räuberhand: 
werfbehaupten werden. Das werden 
fie um fo viel gewiffer thun, wenn fie 
e billig) verfichert feyn Pönnen, daß 
Staat für die Machgelaffenemeines 
jeden beider Vertheidigung des Poſtwa⸗ 
ens ums Leben gekommenen Condır 
is forgen wird, Es verfteht fich 
von felbft, dag man den Eonductenr 
wegen eines von ihm erfchoffenen Räu: 
ers keiner langen Unterſuchung unter: 
werfen muß. Seine eidfiche Ausfage 
uß vollen Gfauben haben, und es 
ibm erfaube ſeyn, bei offenbarer 
ewaltthaͤtigkeit die gegen den Poſt⸗ 

m verübt wird (ſelbſt wenn es von 
ſagiers geſchieht) den Thaͤter we: 
ftens zu verwunden, wenn es auch 
noch unentfchieden iſt, ob-die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit einen merffichen Straßen: 
ranb zum Ziverf hat: Hieraus folgt 
bieder, dag man in der Wahl der 
Condueteurs vorſichtig feyn, und den 
wählten genau inftruiren muß. Ich 
faube, daß diefe Vorkehrung, und 
Bekantmachung derfelben von al: 
lin Kanzeln allein binreichend ſeyn 
Yoliede, um die Fälle abzuwenden, wo 
det Condurerenr Urſache bitte, fein 
Schießgewehr zu gebrauchen, Beilaͤu⸗ 
fig wuͤrde auch das, dem Conducteur 
daraus ertwachfende Anfehen die qute 
Folge haben, daß er manche Paffa: 
giers zur Ruhe verweifen fönte, die 
gegen zeifende Frauenzimmer und Ju⸗ 
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den zutveilen alles, was nur grob und 
ungejogen genannt werden fan, et 
ſchoͤpfen. 

1. Wenn auf dem vorderſten Sat: 
telpferde auch ein Poftillon figen muͤß⸗ 
te, Diefes Mittel ſcheint einfältig, es 
wird aber von feinem, dermit Pferden 
umzugehen verfteht, und derdie Pferde 
fennt, dafür erfläre werden, Wenn 
die vorderften Pferde auf der tinie lau: 
fen, fo fan fie jeder, der in den Weg 
teit, anhalten, auch ihnen jeder in den 
Zügel fallen, und wenn dies geſchaͤhe, 
fo Fönte der Condueteur nicht wohl 
ſchieſſen, weil der, der die Pferde ans 
bielte, von den Pferden feldft gedeckt 

hu würde. Sitzt aber auf dem vor: 
erften Sattelpferde ein Poſtillon, fo 
treibt er unfehlbar feine Pferde jedem 
auf den Hals, der e8 verfucht, ihnen 
in den Weg zu treten oder’den Zügel 
zu ergreifen, und fo lange der Wagen 
im Fahren bleibt, hat er von Räubern, 
die nicht ſchießen, nichts zu beforgen, 
wenn auch deren 30 und mehr wären. 
Die Furcht, unter das Rad zur fonts 
men, und die Unmöglichkeit, unferen 
hoben Poftwagen im währenden Fab: 
ren von hinten beizufonmen, wird ihn 
hinlaͤnglich ſchuͤtzen, ſo bald das Au⸗ 
halten der vorderſten Pferde durch den 
zweiten Poſtillon gehindert iſt. ma 
waͤhrenden Fahren mürde es auch nicht 
leicht ſeyn, einen Poſtillon non Pfer⸗ 
de herunter zu reiſſen oder zu ſchlagen, 
weilerdem Schlage leicht ausweicherr, 
und fogleich fchnell zufaßren fan, defto 
fchnelfer, wenn die vorderften Pferde 
auch von einem Pofillon angerrieben 
wer: 


* 


— 
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werden. Nur muͤßte es zugleich ſtren⸗ 
ge verboten ſeyn, daß die Poſtillous 
nie anders, als vor den Wirthshaͤu⸗ 


fern abſtiegen. Jetzt geſchieht es all 


gemein bei der Fleinften Anhöhe, der 
Poftwagen wird dadurch augenfchein: 
lich in Gefahr gefegt, umgeworfen zu 
werden; den Paffagiers aber die wohl: 
gegründete Fuccht eingejagt, daß die 
Dferde ſcheu werden und durchgehen. 
Gemeiniglich find die Poftpalter felbft 
Schuld an diefer Unordnung, weil fie 
zu wenige Pferde vor den Poſtwagen 
fpannen, und folglich die Poſtillons 
darauf bedacht ſeyn müffen, den Pfer: 
den die Arbeit zu erleichtern, Bei oͤf⸗ 
fentlichen Anftalten folten. wir Deut: 
{che das Beifpiel der Engländer, und 
zum Theil auch der Franzoſen nachah⸗ 
men, die dabei feine Kinderei leiden, 
die einer kleinen Erfparnis wegen das 
Publikum nie in Gefahr fegen. Dies 
ift Die einzige Antwort, die ich zu 
geben weiß, wenn Jemand gegen mei: 
nen VBorfchlag einwenden will, daß der 
zweite Poftilfon und ein oder zwei Pfer⸗ 
de mehr vor dem Poftwagen, Koften 
verurfachen. Es ift allerdings wahr, 
daß man bei jedem Projecte darauf fe: 
hen muß, daß die Koften mit dem 
Mugen im Verhaͤltniß ſtehen, es ift 
aber auch wahr, daß mit Nichts, 
nichts ausgerichtet werden fan, und 
taß es beſſer ijt, das Porto um ein 


geringes zu erhöhen, als die Para 
giers der Gefahr eines Straßenraubes 
oder eines andern Unfalls bios zur ftel- 
len. Es ließe fi auch einwenden, 
daß die Räuber grade an dem Orte, 
wo fie den Poftwagen zu berauben bes 
fchloffen hätten, den Leg aufgraben 
koͤnten, um jenen zu zwingen, ftilfe 
zu halten, und dag in dieſem Falle 
das eben vorgefchlagene Mittel nichts 
helfen würde, Dann aber müßte der 
Eonducteur von feinem Schießgeweh⸗ 
re Gebrauch machen. Auch würden 
andere Neifende gezwungen, an dent 
felbigen Drte ſich aufjubalteır, mel 
es den Ränbern ſchon nicht vortheil: 
baft wäre, und uͤberdies koͤnten fie jo 
ſchnell, fo unerwartet die Poftilons 
nicht überrafchen,, die einen Angriff 
von Räubern vermuten muͤſſen, fo 
bald fie fähen, daß die Landſtraße aufs 
gegraben wäre. Vielleicht hätte der 
eine Poftilon Zeit, fein Pferd aus 
jufpannen, und im nächflen Orte 
Lärm zu machen, welches man durch 
eine nicht ſchwer zu erfindende Einrichs 
tung des Gefchirrs noch erleichtern 
koͤnte. Kaͤme die herbeigerufche Hk 
fe auch zu fpät, um das Berauben 
des Poftwagens zu verhüten, fo wuͤr⸗ 
de doch der Räuber Dadurch abge 
ſchreckt, weil er leichter ergriffen, oder 
ihm der Raub leichtes wieder abge 
jagt werden fönte, 


Der Schluß folge kuͤnftig. 





Sannovcrifcies Magehin. 
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otes Stuͤck. 
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Schluß der Preisfchrift : 


Welches find die ficherften, 


und nad) der jegigen Werfaffung der deutſchen Staaten, die 
feichteften und wohlfeilften Mittel, Die Heerftraßen wider 
Raͤubereien und andere Gemwaltthätigkeiten 


zu fi 


M. enn Conducteurs, und 
auch Paſſagiers, die 
den Poſtwagen verthei⸗ 


digt haͤtten, belohnt, und oͤffentlich 
gelobt wuͤrden. Es giebt ſehr viele 
Menſchen, die einen großen Werth 
darauf ſehzen, für tapfer gehalten zu 
werden, die jedes ihnen aufftoßende 
Abentheuer gern erzählen, und zwar 
auf eine Art, daß ihre Muth, ihre 
Klugheit, oder ihre Stärfe, in einem 
vortheilhaften Lichte erfcheint. Das 
ift in der Natur des Menfchen gegrüns 
det, deſſen vornehmſte Leidenfchaft von 
je her die Eigenliebe war, und es 
wohl bleiben wird, Nach meiner 
Ueberzeugung beſteht eine große 
Klugheit darin, felbft die Schwad): 
heit der Menfchen zu benugen, um 
auf eine erlaubte Art, einen erlaubs 
ten Zweck zu erreichen. Wer die Kunft 
verſtaͤnde, alle teidenfchaften der Men: 
ſchen, nicht zu unterdruͤcken, fondern 


ſichern? 


zu lenken, ber koͤnte mit kleinen Mit - 
teln große Dinge ausrichten, 


IV. Wenn die Poftlade, um der 
es den Raͤubern am meiften zu thun 
ift, feft gefehroben würde, und die’ 
Schiüffel zu den Schrauben auf den 
Pofthäufern blieben. Hätte der Con⸗ 
dueteur einen Schlüffel bei fih, fo 
fönten die Raͤuber hoffen, ihn zu ero⸗ 
been, fehlte aber der Schlüffel ganz, 
fo würden fie fehr viele Zeit verlieren, 
ehe fie die Poftlade von Wagen her; 
unter bringen fönten, wenn nemlich 
die Schrauben fo eingerichter wären, 
daß nicht jeder gemeine Schraubens“ 
fchlüffel dazu paßte. Iſt die Poftlar' 
de einmal vom Wagen herunter, ſo 
ift fie bald zertruͤmmert, fo lange fie 
aber noch auf dem Wagen feft ſtehet, 
Fan man nicht fo viele Gewalt dage⸗ 
gen gebrauchen, weil die Stellung hin: 
derlich iſt. 
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V. Wenn jedem Poftwagen, der 
eine halbe Stunde länger ausbliebe, 
als man der Yahrszeit und der Be 
fhaffenheit des TBeges nach erwarten 
Fönte, ein Poftofficiant, oder in Ers 
manglung deffen ein Poftillon zu Pfer: 
de, des Nachts mit einer Laterne ver: 
feben, entgegen gefchicht würde. Dies 
fer müßte fo fchnell reiten als es thun⸗ 
lih wäre, und feinee vorher fchon 
erhaltenen Inſtruction gemäß vers 
fahren. N 


C. Mittel, die Gefangennehmung 
eines Räubers, der fchon einen Raub 
ausgeführt bat, zus befchleunigen und 

du erleichtern, 


Je mehr der Mäuber bei der Ero⸗ 
berung eines Poftwagens zu wagen 
bat, je länger er fich aufhalten muß, 
um die Poftlade in feine Gewalt zu 
bekommen, und je gefchwinder man 
ihm die Wege verfperrt, auf welchen er 
zu entfliehen fucht, defto weniger wird 
er tuft befommen, das Wagftück zu 
unternehmen. Giebt es auch Mens 
ſchen, die einer noch entfernten Stra⸗ 
fe fpotten, die tollluͤhn genug find, je: 
der Gefahr zu troßen; fo mollen jie 
Boch eine Zeitlang Erſatz dafuͤr haben, 
und daher muß nichts dem Räuber 
das Handwerk fo fehr verleiden, als 
wenn er fiebt, daß alle Berfuche Frucht: 
08 ablaufen, daß der Gewinn aus: 
bleibt, und die Gefahr wählt. Dies 
legte wird am ficherften dadurch er; 
zielt, wenn man folche Vorkehrungen 
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macht, daß. fein Mäuber entwifchen 
Fan, nicht fowohl, um ein hartes 
Todesurcheil an ihm zu vollziehen, 
(denn ‚das ſchreckt wenige, und bef 
ſert feinen) als um jeden zu überzeus 
gen, der die moralifche Fähigkeit hat, 
einen Straßenraub zu begeben, daß 
fein Vorhaben hoͤchſt wahrſcheinlich 
nicht gelingen, er aber gewiß zur Haft 
gebracht werden wird, Den gefange: 
nen Räuber ftrafe jeder Geſetzgeber, 
fo wie es ihm richtige Menfchenfennts 
nid und philoſophiſche Criminaliften 
an die Hand geben. Wenigſtens fee 
er ibn ganz auffer Stand, in der Zu: 
kunft zu ſchaden. Hier habe ich mich 
nur mit den Mitteln zu befchäftigen, 
die die Gefangennehmung des Raͤu⸗ 
bers erleichtern. Zu diefem Behuf 
ſchlage ich folgendes vor: 


I. Die Reichsgefeße felbft werord: 
nen, daß ein begangener Straßenraub 
durch ein Signal fchnell befant ges 
macht werden fol, Mit Meinen Zus 
fügen und Abänderungen fönte das 
Mittel vielleicht unträglich werden. 
Je gefhwinder die Nachricht von eis 
nem Straßenraube verbreitet wird, 
defto leichter muß es feyn, den Thäter 
zu entdecken, weil alsdenn jede Obrig: 
keit ihre Aufmerffamfeit verdoppeln, 
alle Päffe befeßen, und alle verdächtis 
ge Häufer beobachten Pan. 


Im Abſchied des Reichstages, zu 
Augsburg Anno 1548 aufgerichtet, 
wird befoßlen, an die Blocden zu 

ſchla⸗ 
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fblagen, fe bald eine Gewaltthäig: 
feit auf der Heerſtraße ift ausgeübt 
worden. 
nur bei Feuersbrünften üblich, michin 
koͤnte man fich nicht wohl am die vor: 
gefchriebene Art des Signals binden, 


es ift aber feinem Zweifel unterwor⸗ 


fen, daß die Abſicht des Gefeßgebers 
war, daß ein Signal gegeben werden 
folte, und diefe VBorfchrift ift fehr Flug. 


Friederih der Große, der in 
feinen Landen Beine Straßenraͤu⸗ 
ber hatte, dem aber viele Soldaten 
defertirten, erfand ein Mittel dage 
gen, das mwenigftens im Frieden fei: 
nee Abſicht entfprah, und wann es 
auch einigen gelang durchzukommen, 
fo bleibt dennoch das Beiſpiel nicht 
weniger treffend und anwendbar auf 
die Räuber, weil es deren weniger 
‚giebt, als der unzufriedenen und leicht: 
finnigen Soldaten, weil jeder Bür: 
ger und Bauer weit geneigter ſeyn 
wird, einen Straßenräuber anzubal: 
sen, als einen Deferteur, der fein 
Mitleid erregt, und weil ber letzte fich 
leichter verbergen fan, als der erfte, 
der Spiesgeſellen bei fie hat, und wenn 
ihm fein Streich gelungen ift, durch 
Die Beute felbft an der Flucht gebin: 
dert wird. Es ift alfo um fo weniger 
«in gegründerer Einwurf, daß aller 
Vorſicht und Mühe ungeachtet dennoch 
preußiſche Ausreißer die Graͤnzen er: 
reicht haben, da z. B. in Breslau, 
wo 3 Feldregimenter, 2 Grenadierba: 
taillons und ı Chrafierregiment lagen, 
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im Jahr 1774 von eilf Ausreiffern 
nur drei durchgekommen und acht ein: 
gebracht worden find, Das Signal 
beftand in einem Canonenſchuß. ‘Die 
fer wurde nach Beſchaffenbeit des 
Windes und Wetters oft nicht weit 
gehört, er war aber binlänglih, um 
den vier dazu im voraus befehligten 
Dfficiers zu erkennen zu geben, daß fie 
fogleich aufs Pferd fleigen, und nach 
vier verfchiedenen Gegenden ausreiten 
mußten, nicht um den Deferreur 
zu ſuchen oder einzubringen, fon: 
dern nur um in allen Dörfern 
Lerm zu machen. Die Richter der 
Dörfer fandten fosleich in die ſeitwaͤrts 
gelegenen Dörfer Boten ab, um auch 
diefe zu benachrichtigen, daß ein Sol: 
dat-entwichen ſey Nun mußten alle 
Bauern auf ihren Feldern, in dem 
Schleifwegen, auf den Fußfteigen und 
Päffen, zweimal 24 Stunden Wache 
halten. Eine oder zwei Stunden, 
nachdem die vier Officiers ausgeritten 
maren, giengen 10 Unterofficiers zu 
Fuß, nah, auch nichr in der Ab: 
ſicht, den Deſerteur zu fischen, for 
dern, um nachzufeben, ob die 
Bauern ibre Schuldigkeit tbä- 
ten. Jeder faumfelige Bauer wurde 
geftraft, und der, der den Deferteur 
einbrachte, swurde belohnt. 


Das war gut, wird mancher fagen, 
in einer Veftung, mo Canonen, Of: 
ficiers und Unterofficiers find, wenn 
aber ein Straßenraub begangen wird, 
und die Machricht davon im naͤchſten 

52 Dorfe 
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Dorfe erfchallt, fo Fan Feine Canone 
gelöft, Fein Officier ausgefchickt, und 
Fein Unterofficier zum Nachſehen be: 
ordert werden, Leber das Signal will 
ich nicht fireiten. Wenn das ganz 
policeiwidrige Schießen bei Hochzei⸗ 
ten, Kindtaufen, Luſtbarkeiten, und 
an Fefttagen, in Dörfern, wo noch 
„ben drein die Häufer mit Stroh ge 
deckt find, aufhörte, und die Edelleu: 
te ihre Beller oder Kagenföpfe (boites) 
aus welchen an ihren Geburts; und 
Mamenstägen gefchoffen wird, auf die 
Dörfer vertheilten, fo. koͤnte es doch 
swohl möglich feyn, die Nachricht, 
daß ein Straßenrgub verübt oder ver, 
Sucht worden ift, wenigſtens im er: 
ften Dorfe durch Schießen zu werbrei: 
ten. In Ermangelung diefes Mittels 
ließen fich aber andere erfinden, als 
z. B. ein Dußend Hämmer, die an 
‚einer kleinen Welle befejtiger, ſchnell 
an die Glocke fchlügen, wenn man 
die Welle durch’ einen Strick in Be: 
wegung brächte; diefes Signal wir: 
de vom gewöhnlichen Sturmläuten 
leicht zu unterfcheiden ſeyn. 


Den Mangel an Officiers und Un: 
serofficiers Lönte man duch Bauern 
erſetzen, die auf das Signal fogleich 
und ohne, Befehl abzuwarten, nad) 
den nächften Dörfern eilen müßten, 
um da gleichfalls Lerm zu machen, und 
fo von Dorf zu Dorf, damit die 
Nachricht von dem Straßenraube ge: 
ſchwinder verbreitet würde, als esden 
‚Ränbern möglich wäre, ans dem Be⸗ 
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zirk zu kommen, der in Allarm geſetzt 
waͤre. 


Wo auf dem Lande Cavallerie ſtuͤn⸗ 
de, da koͤnte und ſolte ſie mit wuͤrken, 
wenn fie zum voraus, ein für alle: 
mal beordert wäre, obne vor- 
bergegangene Requiſition der 
Civilobrigkeit ſogleich aufjufißen, 
und eines Theils den Lerm ſo weit als 
moͤglich zu verbreiten, andern Theils 
aber die Paͤſſe zu beſetzen, durch Pas 
tronillen das Land zu durchfuchen 
(touiller le terrein) verdächtige Pers 
fonen in Wäldern, Hecken, Feldern ıc, 
aufzupeben, Dies einige Tage und 
Nächte hindurch fortzufegen, und 
auch allenfalls 4 bis 6 Meilen fchnelf 
zu reiten, um die Räuber von der 
Graͤnze abzufchneiden, 


Wo feine Soldaten wären, müß- 
ten berittene Bauren, die in jedem 
Dorfe, oder von Meile zu Meile durch 
frifche abgelößt würden, der Graͤnze, 
oder ſolchen Orten zueilen, wo Päffe 
wären, die leicht gefchloffen werden 
Fönten; die andern Bauern müßten 
aber mehrere Tage und Nächte in ih: 
rer Gegend Wache halten, und alles 
durchſuchen. Fingen fie die Räuber, 
oder verhinderten fie felbige nur durch 
Abwerfung kleiner Stege und Bruͤk⸗ 
fen an der Flucht, oder verfolgten fie 
felbige nur bis an ein Dorf oder an 
eine Stadt, wo man fich ihrer be: 
mächtigen fönte, fo müßten die Baus 
sen reichlich belohnt werden, * 

ni 
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nißmaͤßig nach den Dienften, die fie 
- geleiftet, und nad) der Mühe, die fie 
gehabt hätten. Diefes Pönte um fo 
füglicher gefcheben, da Straßenraub 
weit feltener ift, ald Defertion, und 
auch mehr an der Einbringung eines 
Näubers, als dereines Deferteurs, ger 
legen iſt. Auf jeden Fall muͤßte dem 
Bauer die Verſaͤumniß feiner haͤusli⸗ 
chen Gefchäfte aus der Eriminalcaffe 
oder dem Fifco vergütet werden. 


Die Gerichtsperfonen koͤnten zuver⸗ 
laͤßige Leute ausfchicken, die weiter 
nichts zu thun hätten, ats nachzuſe⸗ 
ben, ob alle Päffe, Steige, Brüß 
“fen, von den Bauern bewacht wir: 
den. Die nachläßigen Bauern müß: 
ten dann geftraft, die Beamten aber 
durch öffentliches Lob und andere Auf: 
miünterungen belohnt werden, die 
durch fchnelle und pünftliche Befol⸗ 
gung der gegebenen Befehle, zur 
Einziehung der Räuber beigetragen 
hätten, 


: Wenn auch mancher Bauer den 
Murh nicht hat, Hoͤlzungen | zu 
durchfuchen, wo man Räuber ver 
muthet, fo ift Doch ſchon vieles ge 
wonnen, wenn man leßtere zwingt, 
fo lange verſteckt zu bleiben, bis das 
Brod, das fie etwa bei fich haben, 
verzehrt ift, und der Hunger fiegwingt, 
nach Lebensmitteln auszugeben. Ich 
feße voraus, daß man in der ganzen 
Gegend aufmerffan wäre, in allen 
Dörfern Wachen ausgeſtellt hätte, und 


F 
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fo Tang diefe Allarmzeit dauerte, alle 
Unbekante und einigermaaßen verdaͤch⸗ 
tige Perfonen zum Richter führte, der 
fie befragen, und beim mindeften Zweis 

fel gefangen feßen müßte, 


Der Eondueteur eines Poftwagens, 
die Poftillons, felbft die Paſſagiers, 
müßten bei Strafe oder bei Verluſt 
des Erfaßes, den man legtern zu lei⸗ 
ften ſchuldig iſt, verpflichter ſeyn, ſo 
viel in ihren Kraͤften ſtuͤnde, die 
Verbreitung der Nachricht von dem 
begangenen Raube, zu befoͤrdern und 
zu beſchleunigen. Dazu wuͤrde der 
vorderſte Poſtillon am erſten im Stande 
ſeyn, wenn ſein Pferd ſo angeſchirrt 
waͤre, daß er es gleich losmachen, und 
damit fortreiten koͤnte. Auch der eis 
ner ausbleibenden Poft entgegen ges 
ſchickte Reuter fönte befebligt feyn, fo 
bald er erführe, daß die Poft wäre 
beraube worten, nicht zurück, oder 
feitwärts, fondern grade nad) einem 
beftimmten Ort zn reiten, wo man 
der Graͤnze oder anderer Urſachen we; 
gen, die Nachricht am erften wolte 
verbreitet wiſſen; und beiläuftg fönte 
er in den Dörferw, die er zu pafliren 
bätte, Lerm machen, obne vom Pfers 
de zu fleigen. Hiebei müßte es 
nun freilich nicht darauf anfommen, 
ob er das Pferd zu Schanden rits 
te, ſo bald nemlich ein Raub waͤre 
ausgeführt oder Herfucht tworden, Er 
verdierite vielmehr Belohnung. — 
denn ich wiederhohle es, fein Raͤuber 
muß entwifchen, wenn man ihm m 
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der Graͤme oder an feinem Zufluchts⸗ 
ort zuporfomr, wenn er überall 
erwartet, ihm überall aufge⸗ 
lauert wird, welches ungleich fiches 
rer und wirffamer ift, als wern ihm 
einige nacheilen. Diefe halten fih uns 
terweges durch Nachfragen und Aus; 
forihen auf, und der Näuber ge 
winnt einen zu großen VBorfprung. 


II. Die ſub Nr. II. lie. b. vorge 
gefchlagene Eorrefpondenz der Beam: 
ten und Obrigfeiten wird die Wirkung 
haben, daß in jedem Furisdictions; 
bezirk eine Lifte von allen verdächtigen 
Derfonen vorhanden ift, auf die ges 
hauer Acht gegeben werden müßte, 
fo bald ein Straßenraub wäre began⸗ 
gen worden. (Es ift beinahe unmög: 
fih, daß nicht Peine Umftände feyn 
ſolten, die den aufmerffamen Beam⸗ 
gen auf die Spur bringen müßten, 
fo bald der Verdacht nur auf eine 
geringe Anzahl benannter und bes 
febriebener Menſchen fällt, deren 
Abwefenheit, "Gegenwart, Betragen, 
Bekanntſchaft, und Beſchaͤftigung, 
genau beobachtet wird. Man weiß 
es, oder man bringt es durch Nach: 
forfchung leicht heraus, daß von den 
Verdächtigen Perfonen, in der Zeit, 
da der Straßenraub begangen wur: 
de, einige an einem andern Orte war 
ren, within wird Die Anzahl derer, 
auf die der Verdacht haften bleibt, 
immer geringer, und dadurch rückt 
man der Entdefung immer näher. 
Nur müßte es jeder obrigkeitlichen 


Mittel, wodurch die Heerfiragen wider Mänbereien 


9 


Perfon erlaubt, ja fo gar anbefohlen 
feyn, fo bald ein Straßenraub märı 
verübt worden, alle auf der Lifte fter 
henden verdächtigen Perfonen einzu⸗ 
ziehen, die fich im feinem Bezirke ber 
fanden, und fo gar Fremde, die ſich 
nad) ſolchen Leuten erfundigen. 


Niemand verabfcheuer Staats: und 
Religionsinquifition mehr, mie ich, 
fo auch alles beobachten und ausfpios 
niren des Innern der Familien, ich 
halte aber dafür, daf das vorgefchla: 
gene Mittel nicht einmal den Ans 
fchein von jenem befpotifchen Verfah⸗ 
ren bat, denn der befante Tagdieb, 
der unnuͤtze Pflaftertreter, der durch 
Muͤßiggang und Liederlichfeit verarm⸗ 
te, der Kleiner Betruͤgereien oder Dies 
bereien bezüchtigte Einwohner, er fey 
ein verdorbener Handwerker, oder ein 
som Spiel lebender Edelmann, muß 
von der Obrigkeit beobachter werden, 
weil er ſich felbft eines Vorzugs uns 
würdig gemacht bat, der jedem ans 
dern gebührt. 


I. Das jus afyli müßte weder 
mit noch ohne Einfchränfung, we 
der halb noch ganz, Hinführo mehr 
Statt finden, es habe es, oder be 
baupte es zu haben, wer da wolle, 
ja man müßte ohne Formalitäten, 
ohne Requiſition, jede Obrigkeit, die 
Richter und Schulgen auf ven Doͤr⸗ 
fern nicht ausgenommen, berachti: 
gen, verbächtige Perfonen zu fuchen, 
wo fie wolten, und zu faben, = 
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fie. kͤnten. Man weiß es aus der 
Gefhichte, auf welche Art manche 
fih das jus afyli angemaaßer haben, 
wie und warum manche Orte damit 
find privilegirt worden. In unfern 
aufgeflärten Zeiten fan es aber kei⸗ 
nen Fürften geben, der den Willen 
hätte, Jemand auf Unkoſten des 
Publitums zu begänftigen, einen 
neu angelegten Flecken durch folche 
ſchaͤdliche Privilegien in Aufnahme 
zu bringen, oder durch allgemeine 
nachtheilige Vorrechte, irgend einem 
Stande oder Haufe, eine misvers 
Randene Ehrfurcht zu bezeigen; märe 
es möglich, daß ein verbienveter Fürft 
diefes oder jenes geheiligte Haus, 
der heifigeren Gerechtigkeit verſchloͤſſe 
and entzöge, fo würde er feine Fuͤr⸗ 
ftenpflicht verlegen, das Wolf beleir 
digen, und fich an der gefunden Vers 
nunft verfündigen. Die Hütte des 
friedfertigen Landmanns fen dem troy 
zigften, übermürhigften Großen heis 
lig, aber der Tempel, wie der Pal; 
laſt, das Schloß, wie die Hütte, 
ſtehe der Gerechtigkeit offen; fie fan 
den Altar nicht entheiligen, wenn 
fie unter demfelben einen Verbrecher 
bervorholt; nur der Spion des Ty: 
rannen, des Heuchters, des Ver: 
folgers, entheiligt jedes Haus, das 
er betrit. 


IV. Die&rb: fehn: und Gerichts; 
herren, die ihre Gerichtsbarkeit zwar 
nicht wollen fahren laffen, fich aber 
auch fehr huͤten, einen Verbrecher 


und Gewaltthaͤtigkeiten zu fichern find. 
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in ihre Gewalt zu bekommen, dem 
fie den Proceß machen mäffen, Pönse 
man dadurch aufmuntern, anders 
zu verfahren, wenn ihnen der Fiſcus 
eine Prämie erteilte, fo oft fie dem 
Staat einen Dienft leiſteten, denrfie 
ibm eigentlich zu Teiften fchuldig find. 
Der Fifeus oder die Criminalcaffe 
wuͤrde diefe Linfoften auf der andern 
Seite wieder erfparen, weil der Bers 
brecher, und folglich der peinlichen 
Procefje überhaupt weniger werden 
mäfen, fo bald Jedermann übers 
zeugt ift, daß adeliche Güter feine 
Freipläße, und adeliche Gefaͤngniſſe feis 
ne offene unbewachte Stuben mehr 
find. 


V. Die Jaͤger wären zu Einziehung 
der Raͤuber fehr-brauchbar, meil ih⸗ 
nen alle Wege und Dickigte befant 
find, weil fie die Kunft zu ſchleichen 
verftehen, die Fahrten (veftigia) Pens 
nen, und unterfcheiden- Pönnen, mie 
alt fie find, auch Waffen haben, die 
fie zu gebrauchen wiffen, und übers 
dies die verhärteten Holzdiebe, eine 
gefährliche Are Menfhen, von Pers 
fon und dem Namen nach kennen. 
Für einen eingefangenen oder erſchoſ⸗ 
fenen —S giebt man ihnen eine 
Belohnung. Waͤre es nicht rathſa⸗ 
mer, ihnen eine weit groͤßere Beloh⸗ 
nung für einen eingebrachten Straf 
fenräuber zu geben? Es hienge übris 
gens nur vom Gutsbeſitzer ab, Bas 
Vorurtheil zu vernichten, als fey 
das Einfangen der Wilddiebe ” 

v 
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fo verfehieden, von dem haͤſchermaͤſ⸗ 
figen Einfangen der Straßenräuber, 
als das Auswirken eines verendeten 
Hirfhes, von dem Abdecken eines 
todtgefchoffenen Pferdes. Man fan 
den Jaͤger dabei laffen, wenn er be 
bauptet, ein natlirlichen Todes ges 
ftorbenes Stuͤck Wild fey Fein Aas, 
aber ein todtgeftochenes Pferd fen es. 
Gleich viel für den Zweck diefer Ab: 
handlung, wer uns die Häute der 
Thiere verfchaft, die uns fo unent—⸗ 
behrlich find; aber das ift für die 
Sicherheit der Heerfiraßen von Be: 
deutung, wenn Vorurtheile, eine 
vorzüglich dazu geſchickte Meufchen: 
claffe abhalten, Räuber anzugreifen, 
die der Gefellfchaft gefährlicher find, 
als alle Wilddiebe. Daher empfehle 
ich es den Evelleuten, die feiner Bes 
dienung vorftehen, auch unbefüns 
mert um die fandwirebfchaft, bloß 
der Yagd wegen ihre Guͤter bemoh: 
nen, daß fie wie Ritter, die der all 
gemeinen Sicherheit zu Liebe, jeder 
Gefahr trotzen muͤſſen, und die nach 
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dem Landfrieden, nicht wie ihre Wors 
fahren, ihren Muth in fchädfichen 
Fehden, in unnuͤtzen Turniren, zeis 
gen Fönnen, felbft aufjigen, und die 
Straßenräuber verfolgen, fo bald 
das Gerücht davon erſchallt. Dann 
werden ihre vertrauten Jaͤger Leim 
Bedenfen tragen, ihnen zu folgen, 
Die Scylöffer der Edlen hießen lange 
Raubfchlöffer, weil vornehme Räus 
ber darin wohnten, — mögen fie in 
Zufunft den Namen der Friedens 
fhlöffer führen, wenn fie von Mäns 
nern bewohnt werden, die, ihrer ut: 
fprünglichen Beftimmung gemäß, 
und zum Erfaß der ihnen gezollten 
Eprerbietung, für die Erhaltung 
Öffenzlicher Sicherheit im Krieg und 
Frieden ihr Leben wagen, die, aus 
ſtatt verächtlich auf geringere Stände 
berab zu blicken, wodurch gegenfeie 
tige Geringfhäßung erzeugte wird, 
ihren ganzen Stolz darin feßen, 
Stüßen des Staats, Befchüger der 
Wehrlofen, und Wohlthäter ihrer 
Mismenfchen zu ſeyn. 





Hammoveriicöes Maghhin. 
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Zwanzigjahrige Geburts, und Sterbeliften der Stadt Ham - 


nover; von 1768 bis 17875 nebft rinem Nekrologium 
‘vom Sabre 1788. 


erfchiedene gelebrte und unges 
lehrte Schriftfteller Haben es 

> bel genommen, daß man 
bisher die Geburtss und Gterbelis 
ſten biefiger Reſtdenzſtadt, nebft an: 
dern dahiu gehörigen Mugaben, nicht 
offentlich bekant gemacht hat; einige 


find ſogat im ftatiftifhem Unmillen fi 


fo''weit gegangen, daß fie von terra 
incognira, und von Leuten, welche 
darin zu leben abfichtlich wuͤnſchten, 
gefchrieben haben. — Darauf dier 
net zur Antwort: erftlih, daß, 
wenun dergleichen Angaben nicht von‘ 
einer Kinlängfichen Anzahl von Jah: 


ren geliefert werden, fie wenig Muse 
zen fliften Pönnen; und zweitens, 
daß man fie folchergeftale nicht 
berausgeben fan, bis man fie, und 
zwar zuverläßig, hat. Sonſt wer 
den die hier aufgeftellten Tabellen zeir 
gen; daß Kannover auch bei die 
em &egenftande, feine Urfache habe, 
die Publicität zu fcheuen. 

Die folgende Tabelle Lir. A. er⸗ 
giebet die Zahlen der Gebohtnen, 
Gerraueten und Geftorbenen in dem 


zehn Jahren, ‚von 1768 bis 1777 
inclufive ;*). 


*) Da diefe Tabelle, im Ganzen , auf gegenwärfiger Seite, Feinen Platz mehr fin 
den konte: fo iſt fie auf der folgenden aufge elle. Ä 
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Lit, A, 
‘ he. 
7 Yahre s ist Eunm⸗ 
— — 
1769 283 2 
1779 129391348 
2771 257 |_a74 531 
— — — 
1773 97258 | 230 | 488 
17740 300.1 267 1 567 
1775 1 282 | 234 |..516: 
1776 268 |,_266 |_534 
1777 1 276 | 264 | 540. 
ER nee ni ⏑— 
Summe 2702 |. 2531 I 5233 


Es iſt bei dieſer Tabelle nur zu ers 

innern, daß in den benannten Jah: 
zen, die Todtgebohrnen in den fi: 
ften noch nicht befonders- augegeben 
find; und ſich daraus auch nicht zu⸗ 
derlaͤßig ergiebet; ob, oder in wie 
ferne fie uͤberbaupt augegeben find, 
Die Todrgebohrnen haben vorhin 
bei diefem Gefchäfte viele Verwir⸗ 
rung - gemacht... = Won einigen. wur⸗ 
den fie vor dieſem, gar nicht einmal 
unter die Gebohrnen gerechnet, meil 
fie nicht gerätuft werden. Das Na— 
türlichfte wäre; da fie doch gebohren 
werden, und fterben, obgleich nur 
in umgekehrter Ordnung, fie unter 
ben Gebohmen zur Einnahme, und 
unter den Geſtorbenen zur Ausgabe 
zu bringen, Allein, in den Kirchens 
büchern werden fie gewöhnlich unten 
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100 
Getraue Geſtorben 
Ehepaare JIMaͤñlich Weiblich Eumme 
ST Tu 237. 279 16 
149 200 212 412 
250. 198, 245 | 441 
138 218 250 468 
a Ey | 348] 720, 
146 2317 | 226 | 453 
194 As 2121 396 
urmaue_ 252 | 243 |_495_ 
147 1 274 237 | Siam 
129 196 215 4ıı 
efizarı). Emm | GER er ⏑⏑— — 24⸗ 
1491 2345 | 2458 } 4805 


den Geftorbenem nicht wieder aufges 
führt; und dieſer Umſtand würde 
in den Parschialliften, die ohnedem 
nicht leicht zu kurz and, deutlich ta⸗ 
bellire werden fönnen, große Irrun⸗ 
gen veranlaffen; und daher ward 
dann im Jahre 1778 beſtimmt, daß 
die Todrgebobrnen nur allein, 
unter den Gebohruen, nicht aber 
unter den Geſtorbenen, aufge: 
fübre werden ſolten; wie dann 
auch die neuen &iften von der ge 
an, datnach eingerichtet find, aß 
dennähft, wenn man den reinen 
Ueberſchuß oder Gewinnft der Bes 
völferung wiſſen will, Die Todeges 
bößrnen von der Summe aller Gebohr⸗ 
nen, bei der Mevifion abgezogen wers 
den, verſtehet fih von felbft, und 
wird denen einer Anfuͤhrung Paum 
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zu Geddiefen fcheirien; welche nicht Die neuern Kiften von 2778 bis 
aus der Erfahrung wiſſen, wie mans 1787, find auch in einigen andern 
nigfaltige‘ Verwirrung, die Under Stücken reichhattiger.*). Den Ber 
kantſchaft mit diefer an ſich fo ſim⸗ trag diefer zehn Jahre ergiebet Die fol- 




















veln Operation veranſaſſet hat. gende Tabelle Lit. B, 
‚EeB | un BR: Font 
= EN  Gebohren 
E⸗ ſind Eheliche Uneheliche Todtgebohrne Eumme 
ind Sabre J grannch Weiblich |meänti Weiblich |mranııh Wetbuich —— 
78: | 226 }°259 | 19 | 32 gl. | 555 
“4 11779 | 244 247 22 AR ih 12 „12 __573 
1780| | 249 | 245 | a7 I 28 | 171 - 6 | 566 





283 244 17 28 19 ıo | #601 
34 71 27 ı 26 18 ın| 5435 


356 I!#iag 





"52 ı2 | ı2 7 588° 














1784 | _237 |_ 237 | 28.) 035 |. 12 | 22 | 554 
1785 273 | 215 |_ 33 |. .36.1. 15 | ‚56 |. 838 
786 1 273 | 227 46 32 16 6 | 600 
787 I 255 | 2971| 06] 2) 6| 5, 590 
ö— ——— — — —— — ———— — 


10 Jahrent 2540 | 2378 | 294 | 315 si 99 | 5755 

* > mm 1 ——— 

ganze Summe | ganze Summe | ganze Summe 
4918 609 228 


*) Wie Ihre Übrige Einrichtung b ſchaffen iſt und fie ferner bearbeitet werben, 
ift anderswo angeführt, und bedarf hier feiner Wiederholung, S. Aufläge 
verſchiedenen Inhalts B. 1: ©. 3. 
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Es ſind BGeſtorben Confirmirt Getrauet 
im Jahre Minlic Weiblich Summe Moaͤñlich Weiblich Summe Ehepaare 
























































, Zee mau | 007 | ars | oe | 128 | 299 | 163 
1779 1 279 | 328 | 607 | 128 | 109 | 237 | 177 

1780 | 220 | 230 | 450 | 137 | 132 | 269 | 169 

1784| 230 | ano [ass 1 usa | na8 | are han 

1782 | 300) 369 | 670 | 134 | 170 | 305 | 16: 
207 | 239 | 449 | 137 | 158 1 205 | 144 
BER se eone E35 | as? | 030g | >80 

240 h 1244 | 484 5 135 | 153 | 2888 173 








a2; | 217 | 442 164 134 298 176 
274 | 261 | 535 154 | .ı30 | 284 155 
uni —— Dam Se — — nn mes. 





2500 | 2711 | 52rı 1451 | 1404 | 2855 1 1631 


Wenn die Summen beider Decennien zuſammengeſtellt werden: fo ent 
ſtehet die Vergleichungstabelle Lit. C. 


Vergleichungs⸗Tabelle Lit. C, 




















Ueberfchuß der 
Gebohren. FGerrauer.f Geftorben. JGebohrnen über 
an pie Geftorbenen. 
Slele| 8 J&le| sJfä8|e 
sta| 8 gs IE|i=| 31:2 8|5 
ie 3 JE Is 5 
Eumma der 10 | | Ä | 
Jahre von 1799. J2702 2631! 9233] _ 1491 Fr31si2468; 48037377] _73]_ 430 
Eumma der 10 | | | 
uhre von 1734 129631279: | s7ssh 1631 Azsooja7ın! 62178334 —- 8 #316 
Eumma der 20 | | 
Japre. s666 15323110988] a122  Äapssisıeglnooıstagı| His! 746 











Mitreljahl von den 
20 fahren 1754. U 283 





266| 549 156 242: 258l 6(0 3 — 


Dieſe 
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Diefe Tabelle ergiebet dann auch die 


Summen von den 20 Jahren, welche 


zur Grundlage der, Beſtimmung ber 
jährlichen Mittelzahl dienet; Bei der 
Rubrik des Meberfchuffes vom zweiten 
Derennium, kommen nach bloßer Vers 
gleihung der Zahlen der Geboprnen 
und Geftorbenen eigentlich; männlich 
463, meiblih 81, Summa 544 
Weil aber unter Zahlen der Ger 
bohrnen auch die Todtgebohrnen ent 
balten find: fo muͤſſen felbige,. wie fie 
in der Tabelle B. ſich befinden, abges 
zögen werden, um deu reinen Zuwachs 
ju beſtimmen, und da erwächft dann 
bei dem weiblichen Gefchlecht, im zwei⸗ 
sem Decennium, einminus oder ein ne: 
gativer Ueberfhuß = 18. Die Mit; 
telzahlen eines jeden Decennium erge⸗ 
ben fih, wenn man die legte Zahl als 


zehntheilige Bruͤche wegläßt, ſofort aus 


den Summen ſelbſt. Die Mittelzahl 
der. zwanzig Jahre aber, iſt mit Weg: 


ften vollen Zahlen genommen find, der 
Tabelle beygefuͤget; und diefe kann, dba 
die Amahl der Jahre binlänglich iſt, 
und fich ſowohl fehr ungeſunde als 
ſehr gefunde Jahre darunter befinden, 
zum Maafftabe ver gegenwaͤttigen te 


der Stadt Hannover. J 


16 
bensverhältniffe in hiefiger Stadt zw 
verläßig angenonmen werden. 


Was eben bei dem Ueberſchuß des 
legten Decennium wegen der Todtges 


bohrnen gefagt worden, gift auch hier 


bei den Mittelzahlen des Weberfhuf 
fes der zwanzig Jahre; fonft müßte 
felbiger nach den bloßen Zahlen 549: 
500 — 49 ſeyn ; der würkliche Ueber⸗ 
ſchuß an mehr ing Leben Gefommenen 
als hinaus Gegangenen, iſt aber nur 


‚etwas über 37. 


Es wuͤrde hier zu weitläuftig feyn, 
alle die Beobachtungen herzufeßen , 


welche fih aus diefer Tabelle ziehen 


faffen. Ein jeder Kenner wird fie 
opnedem felbft mit mehrerem VBergnäs 


“gen machen, als fie fich hier vorer⸗ 


zäblen laffen. Vorzüglich auffallend 
ift mir das Verhaͤltniß des Ueberſchuſ⸗ 


fes vem männlichen zum weiblichen . 
Geſchlechte geweſen. 
laſſung der Bruͤche, wofuͤr die nauͤch⸗ 


Ich eile vielmehr eine andere, noch 
intereſſantere Tabelle vorzulegen. 
iſt oben bereis bemerkt worden; daß 
die Parochialliſten, ſeit 1778, reich⸗ 
haltiger ſind, als vorhin. Aus die⸗ 
fen alſo, hat ſich annoch ſolgende Ta⸗ 
belle abſtrahiren laſſen *). 


*) Da diefe Tabtlle, im Ganzen, auf gegenwärtiger Seite feinen Platz mehr fin: 
den foute: ſo iſt fie auf der folgenden aufgeſtellet. 
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Unter den Geftorbenen find geweſen 
v | in den Jahren von 1778 bis 1787 inclufive, 
| | > 54 A. Nach dem Alter 

Dr | B. Rad) dem Stande 

BRER:“ in der ganzen Stadt Hannover. 


A. Nach dem Alter. 


i V Von 
Summe abis1o Iıcı bis 15] Sımme 


s 
u bis ||| der erften Yabr || Yahr || der erften Jahr Jahr || Jahr || Sahr 
3 Jabre inclufive | * ve 15 Sabre Jinciufive |inclufive |inclufive inclufive|linclufi ve |uydarüd. 


sül. pweibl. mit. — dül, weibl. Fe 2: bl. 
26| 3 
| 2 


. 








Don || Bon Non Von | 
i co bis 7575 bis 990 bis 100 


















31 33] 3 20 34 


— | — — | un 
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349 25) 4210 20 a |— 


ae I 


33l| 32! 51 as I 


— — 


26 3214 42| 27 ı|ı 


SEC EEE 1 


— — u nn —— — 1 —— 


23 38 29] 39 21) 3 Er 


— — — — 
— — — — — 











zw al - | 41 IE E 38) 49| 17 263] J 

1.5 | | 33} 30jj 377 2] 'E Ze 

rs e 31 =, a 2,0 

| | 19 35 E 34| 38) ı9ı EUE Ei 

Sum̃e der [52814 20115061527]10341947]l142| 13a] 471: 5gjr2: 3511931247 ° 3241362 2 183 Baeslıs [is 
10 Fahre | | „428 | 309 


B. Nach 















































109: ee Sterbeliſten x. so 
Be. Nach dem —e— 
aa mein —— 
KEN ————— 
88 —— —————— 
— a: 11:207.1i-S3Uls KOSih.  3Z 
02 ng 82 |, 160 | 168 | 27, 79 
re | 89 | RO ut A 
PEaTR.L: 1 YORE WERE ER DITRL DER BE.y And DER 1 ER ENG. „SER 2 
— — 2200 BE Be 
1786 68 47 115 176 22 so | 
1787... 68 | 59 37827 | 155 241 9 
Nm EMMERFTIG ee TEE Er TE RE NEID THE ETRLT) PCHl ANKER: Bm 
ap eo 668 | 623 | 1291 | 1631 as 268 | 625 | 


„ Eine andere Art dee Darftellung 
in Vergleichung mit dee. Anzahl dev 
lebendig Gebohrnen in Biefem Jahr⸗ 
zehendt; wird die Beobachtung uͤber 
Diefe Tabelle erleichtern. 
.. Es find nach der Tabelle B. lebens 
dig geboren 5527. 
Dagegen find nach Tabelle D. ge 
ftorben ; 
Unter Einem, alfo im ehem 
Lebensjahre 
In den folgenden vier ucbens⸗ 
jahren 
— — * erfien fünf — 


* po msn fünf < Zehren 


948 


—— 


1981 


1039 - 


























Trassport — 2255 
In den dritten nur 106 


Alſo in den erſten 15 Lebens⸗ 


jahren — 2361 
Dagegen in den zweiten 15 
Lebensjahren nur — = 378 
In den dritten ı« 381 
In den vierten ie. — 686 
n den fünften ic, — 947 
den fi en ic, — 428 
Bon go bis 100 Jahten — 30 


Summa aller Geſtorbenen — $a11 


Es ſtirbt alſo bel Uns von allen 
Gebohrnen, noch vor Ende des erſten 
Lebens jahres circa der ſechſte Theil, 
oder von ſechs Kindern Eines; vor 


4 Ende des fünften debensjahres; circa 


Ze Tr 


bes dritte Theil, oder Yon dreien, 
Eins, 








Hr 


Eins. Dach dem fünften und noch 
weit mehr, nach dem zehnten Jahre, 
iſt die Sterblichkeit in Vergleichung 
mit den frübern Jahren, wenig zu 
fürchten. Ich übergehe viele andere 
Beobachtungen bei der Fortituffung, 
die jeder felbft machen wird; nur kann 
ich nicht unbemerkt laffen, daß die 
verhältnigmäßig große Anzahl derer, 
die das 75te bis golt, auch das ıo0ft 
Jahr und darüber, erreicht haben, 
einen fernern angenehnren Beweis von 
der fehon anderswo behaupteten vors 
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Man erfchrecke nicht über die große 
Anzahl der geftorbenen Kinder in ven 
fünf erften Lebensjahren Das ift 
das allgemeine Naturgeſetz, das all 
gemeine Loos der Kinder, nadh der 
Erfahrung von allen Ländern und 
Städten, die in diefem Stuͤcke ber 
Pant find. Inzwiſchen kan jeder, ber- 
nur Suͤßmilchs Werk befige, die 
Vergleihung mit andern aͤhnlichen 
Städten anftellen, und er wird finz 
den, dag auch in diefem Stücke die 
Balance vortheilhaft für Hannover 

e. 


zuͤglich gefunden Lage und Befchaffens ſteh 


heit der Stadt Hannover, ergiebet. 


Unter einem Sabre, ift die Sterb⸗ 
fichkeit des männlichen Geſchlechts 
weit groͤßer ale des weiblichen, mie 
fie es dann auch vor der Geburt ſchon 
iſt. Daher entſtehet der Verluft des 
erfiern, in der Summe des Zeit: 
raums der erften 15 tebensjahre. In 
allen-folgenden gleichen Perioden , ift 
die Sterblichkeit des weiblichen Ge: 
ſchlechts größer; bis im der allerleß: 
ten, wo fie, jedoch vor dasmal zu: 
fällig, ganz gleih wird, 


Unter den Geftorbenen find gewe⸗ 
fen 668 Ehemänner und 623 Ehe 
frauen, alfo find 1291 Ehen getrens 
siet worden, Dagegen aber 1631 
neue Ehen, mithin 340 Ehen mehr 
gefchloffen als gettennet worden; wel⸗ 
ches einen fihern Beweis von der Zu; 
nahme der Stadt giebt. 


Die große Anzahl der geftorbenen 
Witwen im Verhältnig gegen die 
Witwer, wird manchem in mehrerer 
Mückfiche merkwuͤrdig ſeyn. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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Pi unooen ſches Raghu. 


gies Stuͤd. 


| Montag, ben 26ten Januar 1789. 


—— 
Ztvanzigiährige Geburts⸗ und Sterbeliften der Stadt Han⸗ 
nover; von 1768 bis 17875 nebſt einem Nekrologium 
vom Jahre 1788. 
(Schluß.) | 
um Schluffe wird hier in der Tabelle E. annodh eine Art von Nekro⸗ 
logium] hieſiger Stadt in dem eben abgewichenen — 1788. 
vorgeleget. — 
Tab. E, 
Tabelle über die Geftorbnen in der Stadt Hannover im Jahre 
1758 nach der Yaprszeit, dem Alter und Stande 
der BENENNEN 
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Dieſe Tabelle ift aus den woͤchent⸗ 
nem Spetialiften, worin alle, Ge⸗ 
":ftorbne namentlich, auch nach dem 


Alter und Stande, auch ferner nach, 
den etwanigen epidemijchen Krankhei⸗ 


ten aufgefuͤhrt werden, gezogen ‚wor; 
den. 
vorigen Jahre ihren Anfang genom⸗ 


C 


ii. hOder Stadt Hannovern IKh re 














Jene tiften haben erft mit dem, 
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‚ Summa — Ass 40 | 42 1,166 68 17 74. 592 


men. Sie wurden vorerſt zum Ver: 
fuche nur privatim, eingeführt, um 
die Tödtlichkeit. der Blaͤttern, wels 
che in den erſten Mönaten des Jahres 
graßirten, und wobei, das Gerücht, 
‚wie gewöhnlich, Die Zabi der datan 
Geftorbenen ungemein vergrößerte, 
von Policy wegen genau zu wiffen. 

Bi: 
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— 


mers verhielt es ſich hernach eben ſo. 


Beide Angaben werden unten erfolgen. 


Da die Mittelzahl unferer Geſtor⸗ 
benen in gewoͤhnlichen Jahren auf 
* ſtehet; fo ſolget; daß in jeder 


Woche im Durchfchnirt zwifchen 9 


und 10 Menfchen in hiefiger Stadt 


ſterben. Das Mehrere.oder Minde⸗ 


se jenee Summe, beftimmt alfo die 
größere: oder geringere Sterblichkeit 
jeder Woche; fo wie die ganze Sum: 


. me des Jahres, uͤber oder unter 5005 


deſſen Grad der Sterblichkeit. Es 
eygiebet ſich alſo am Schluſſe der Ta; 
belle, daß das Jahr 1788 in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Mortalität Feinesweges 


zu den vortbeilhaften gerechnet werden 


koͤnne; inden es 592 Geftorbne, 
mithin 92 uͤber die Mittelzahl der 


Geſtorbnen hat; obgleich in dieſen 


Uſten die Anzahl der oͤffentlich bey 


Tage begrabnen vom Militair⸗Stau⸗ 


de, auch der Geſtorbnen aus der 
katholiſchen Gemeinde nnd der ur 
denfchaft, noch nicht mit begriffen 
ift, welche Anzahl aber in Rüdficht 


auf die bier bemerften Verhaͤlt⸗ 


niffe,, -von feiner. Erheblichfeit: ifl. 
Blattern und Ruhr, und in den letz⸗ 
tern Wochen des fo außerordentlich 


Falten Decembers vornemlich Entzün: 


— ⸗ 


Jahres. 


dungsfranfheiten, find die alleinigen 
Urſachen der etwa um ein Sechs— 
theil als gewöhnlich, größern Sterb⸗ 
lichkeit des gedachten fonft gefunden 
Die Blattern waren toͤdt⸗ 
lich, nach folgender Tabelle 


! 
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Mit der Ruhr gegen Ende des Som⸗ 


120 
Tab. F. | - 

In der Stadt Hannover find ing 
Jahr 1788 an den Blatter 
geſtorben: J 

der erſten Woche 


ateu — 


u NE un 
i InpomnpaaAnNoam 60 00>.+ 


EURSSETRRAB EHE EN 
reset 


SER ZEIZEZAEE ZEIT. 
IEFUTTERTER ET 


Summa — 128 


Die Blattern alfo, welche be 
reits In den letztern Monaten: des 
Jahrs 1787 graßirt und viele Kin 
der weggerafft hatten, hörten auf rödts 
lich zu feym, mit der zoten Jahres⸗ 
woche, oder gegen die Mitte des Mos 
nats Mai; nachdem in diefem Jahre 
128-Kinder Daran geftorben waren. 
Die Ruhr fing bei einem ſeht 
warmen, fonnenreichen tnd- vorgägs 
lich an Obſte aller Art fruchtbaren 
Sönmer , Taut folgender. Tabelle 
Tab, 


am Kimmir.it sber Stadt Hanndver. ‚122 


zu feyn;, mit Anfange · des Modems 
bers, nachdem in allem, 42 Mens 


"Tabs G. TER? BET ET? 
An der Ruhr ſind im Jahre 
1788. geftorben: © 


“. .# t» 
*2 
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Summa — 42 

im Anfange des Auguſtmonats an, 

gödtlich zu werden, und hörte anf es 
.  . Kannover 
im Januar 1789. 


” 


ſchen, ‘vom zarteften bis zum ſpaͤte⸗ 


ſten Alter, daran geſtorben waren. 


Bon Einem Jahre ſind derglei⸗ 


chen Tabellen von minderer Etheblich ⸗ 


keit. Aber wie ſehr inſtruktiv wuͤrde 
es ſeyn, wenn wir ſie ſeit hundert, 


oder nur ſeit funfzig Jahren zuver⸗ 
laͤßig haͤtten! Wahrſcheinlich wer⸗ 


den wir alle, die wir jetzt Beobach⸗ 
tungen uͤber dergleichen Gegenſtaͤnde 


anſtellen, vor Ablauf eines ſolchen 


Zeitraums, in diefen Regiftern der 

Tibitina ſchon lange felbft zur Au 

gabe gebracht feyn; 
Allein, es bleibt doch immer eineans 


genehme Befchäftigung, einen Baum 


zu pflanzen, der, wenn er kultivirt 
wird, der Nachkommenſchaft Ver⸗ 
gnügen und Nußen gewähren kan ). 


F. A. Blockenbring, 
Geh. Eanıl. Sect. 


4) Druckfehler. Im ter Sch des Magaſas Seite 111. Zeile 10. flatt, auch das 


100, lies, auch das 90, 
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Etwas uͤber den Gebrauch und Verbrauch der Steinkohlen 
— in England, | 

(Aus dem Univerfal Magazine for O&. 1788. p, 175. uͤberſetzt.) 


i Fire haben befürchtet, daß ſaͤmt⸗ 
liche Steinfoblengruben in Eng: 
fand endlich einmal völlig erſchoͤpft 
. werden ,, und biefes.Land ‚gänzlichen 
WMangei an Steinkohlen leiden wuͤrde. 
Die Menge der Steinkohlen, die 
man. jährlich ausgraͤbt, iſt in Der 
‚ That fer anſehnlich; und, ‚weil die 


‚ Kohlen, wicht wieder zuwachſen, ſo 


„muß freilich einft die Zeit Fom: 


men, da fie gänzlich verbraucht 
find, und man Äberall Feine Stein 
Fohlen mehr haben wird, 
Allein, dieſer Zeitpunkt iſt noch 
weit entfernt, und der Steinkohlen⸗ 
mangel ſo bald nicht zu beſorgen, 
denn in allen Oertern, wo man jetzt 
Steinkohlen graͤbt, koͤnnen noch 
Jahrhunderte hindurch neue Stein⸗ 
kohlengruben eroͤfnet werden, wenn 
H 3 die 
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die alten erſchoͤpft ſeyn ſolten, und 
hoöchſt wahrſcheinlich entdeckt man 
noch in vielen Provinzen Englands, 
wo man jeßt überall! feine. Kohlen 
‚geäbt, neue Gruben. | 
Doctor Warfon liefert in feinen 
chemifchen Verſuchen einige Betech⸗ 
nungen zur Erlaͤuterung diefes Ge: 
genftandes. Mach’ der Mengeuder 
alle Jahre nach London verführt wer: 
denden Steinkohlen, "berechnet er, 
daß jaͤhrlich 922,394 Eubikyards 
Kohlen allein fuͤr den londoner Markt 
“aus der Erde gegraben werden. 
Mimt man nun am, fagt er, baf 
von diefer Quantität Kohlen ;” jede 
seinen Zoll groß: ift, fo nimt ‚die ganze 


Quantität einen ‚Raum von mehr. 


denn zehn englifchen Duadratmeilen 
ein, und ohne Zweifel rühre von ber 


‘ „Konfumtion einer fo großen Menge: 
Steinkohlen, die-beftändige Unrein: 


lichkeit der. Straßen Londons her, 


icht weniger. die Unebenheiten des. 


Bodens, ſowohl in der Stadt ſelbſt, 


„als auch in der umliegenden Gegend. 


det Stadt. .. 
Man weiß nicht genau, tie lange 
man ſchon Steinfohlen in Großbri: 
tannien gegraben bat. MWahrfchein: 


lich beftand die erſte Feuerung aller 


Mationen aus Holz. Als man bier: 


an Mangel verfpürte, füchte man 
brennbare Dinge in der Erde, um‘ 


dadurch diefen Mangel zu erfegen. 


Wir haben Grund zu glauben, 
daß die Steinfohlengruben zu New⸗ 
caſtle fehon zu der Römer Zeit im 


Gange gewefen find; denn man fand 
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auf einem Platze in dieſer Grafſchaͤft, 
worauf· die ⸗ Rmet eine Stadt er: 
bauet hatten, in einer gewiſſen Tiefe 
unter der Erde, nicht nur Steinkoh⸗ 
lenaſche, fondern auch halb verbrann: 
te Steinfohlen. Ob aber die Brit 
ten vor dem Einfall der Romer, die 
dafigen Steinfoßlengruben ſchon be⸗ 
atbeitet haben, iſt eine nicht mit voͤl⸗ 
liger Gewißheit zu beantwortende 
Frage. . 

Anderſon feßt in feiner Gefchichte 
des Handels die Einführung der new⸗ 
caftter Köhlen in London ins Jahr 
2905 ; und bemierft, daß ſowohl der 
bel, als die übrigen Bornehmen 
vom Buͤrgerſtande, bei dem Könige 
darum nachgeſucht haͤtten/ daß diefe 
Art Feuerung, weil ſie der menſch⸗ 


lichen Geſundheit Außerft fchädlich 


waͤre gänzlich verboten: werden moͤg⸗ 
te. Ein ähnliches Vorurtheil herrſcht 
noch jegt unter. denen, die fein Stein: | 
fohlenfeuer gewohnt find. Der große 
Hofmann z. B. fagt: Lungenentzuͤn⸗ 
dungen, trockene Engbrüftigfeit und 
Schwinpdfucht, entfländen vom ſtar⸗ 


‚Pen Gebrauch der Steinfohlen,, und 


wären die gewöhnlichen Kranfheiten 


"der Einwohner Londons und Luͤttichs. 


Here Morand hat im Jahre 1769 
die vermeintliche Schaͤdlichkeit der 
Steinkohlen geitau unterſucht, und 
nach den Zeugniſſen des Collegiums 
der londoner Aerzte, imgleichen der 
mediciniſchen Fakultaͤt zu Paris, der 
Aerzte zu Luͤttich, Lion und andeter 
Orten, iſt das Steinkohlenfeuer der 


Geſundheit völlig unſchaͤblich. Man 


v. + ı 


det 
hat bemerkt, daß, wenn man eine 
Steinkohle deftilliee, beinahe ein Drit⸗ 


tel ihres‘ Gewichts, und wen man 
fie verbrenner, ‚noch mehr denn ein- 


Drittel daven verduͤnſte; das refi- 
duam: aber, welches in der Rerorte 
bleibt, imgleichen das Steinkohlenoͤl, 
welches man durch die Deftillation ers 
hält, noch weit mehr beim Verbren⸗ 
nein verfliege, 

‚Herr Warfon glaubt, daß es nicht 
Aßertrieben fen, wenn man annehme, 
"daß die 922,394 Tonnen Steinfoh: 
len, welche man jährlich verbraucht, 
in der londoner Atmosphäre 500,000 


der Steintohlen in Eagland · 


Tonnen Dünfte verbreiteten, und dies 


fe Quantität Steinfoßlenluft, macht 


ungefehr ein Viertel der ganzen Luft 
mafle aus, die Londons Einwohner 
alle Fahr einatmen. 

Ob man nun gleich behaupten Föns 
te, daß die Steinfohlendünfte nicht 
ungefünder ſeyn Pönten, mie bie 
Dünfte von jeder. andern Art Feue⸗ 
ung, fo fan es doch leicht feyn, daß 
die überaus große Menge derfelben, 
womit der Dunfifreis über großen 
Städten gefchwängert ift, etwas dazu _ 


176 ı 


} 


beitrage, daß fie den Dienfchen . ' 


lich werden. 





Etwas uͤber des Herrn D. Brückmanns Berechnung 


eg Yet Hear teibmedicus Bruͤckmann 
fagt, die Grundregel bei Bes 
rechnung der Diamante, die auch 
Herr Jefferies angenommen habe, fer 
diefe: der Wertb der geſchnit⸗ 
tenen und. ungefchnitrenen Dia- 
mante verhaͤlt fih wıe das Qua⸗ 
drat ihrer Schwere. Nenn alfo 
ein Stein von x Karat Schwere, und 
der Preis eines Karats — P, fo 
iſt der Werth des Diamanten x» p, 
Diefe Formel ift die befante, “man 
findet fie. auch in Kacobfons Woͤr⸗ 
terbuche und in verfchiedenen Alma⸗ 
nachen. 
Wenn nun ein Diamant A Rıhlr. 
gekoſtet habe, fo it x" P=A. - 


giebt folgende Gleichungen x = v* = 
m P= =. 


ſeinige nennet, 


der Preife der Diamante, 


Der Herr Leibmedicus DB. fagt 
aber, man fände den Preis eines 
Steins nad) einer Regel, die er die 
und die alfo las 
tet: die Anzabl der Graͤne eines 
Raums, mit dem angenommes 
nen Preife eines Grans multis 
pliciret, und die Summe mit 


4 


— 


dem vierten Theil der Jahl der 


Graͤne der Schwere des Steins 
nochmals multipliciret, giebt 
den wahren Werth des Steins. 


Setzet man hier ebenfalls die Anz. 


zahl der Gräne eines Steins, weil 
folche das ganze Gewicht des Steine 
ift = x den Preis eines Grans = P, 
pftA=P.x% 2, das ift: 
der Preis der Soelfleine "verpielte ſich 
gegen einander wie der vierte Theil 
des Quadrats ihres Gewichts. 

er 
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net ach diefer Regel den Werth eis 
nes Diemauts, . feßer den Karat zu 
48 Rthlr. an, und feine. Schwere 
5 Karat, beſtimmt den Werth son 
1200 Rthlr.; eben diefe 1200 Rehlt. 
bringer derfelbe nach, Der oben gege⸗ 
benen Regel des Heren Syefferies bers 
aus, und glaube bierducch die Mich: 
tigfeit feiner Regel erwieſen zu haben. 

‘Da aber x” P nit =«". P feyn 
kan, fondern leßteres nur den vierten 
Theil vom erfteren ift, fo muß fi 
der Herr Leibmedicus irgendwo ver: 
rechnet haben, denn nach feiner Me; 
gel gerechnet, würde der Diamant 
nicht 1200 Rthlr. fondern nur. 300 
Rthlr. werth feyn. 

aſſet uns ſehen, worin der Sr: 
thum ſteckt. — Der Here Leibmedi⸗ 
eus B. ſagt: der Karat koſtete 48 
Rihlr.; Dies beträgt, den Karat zu 
4 Gran gerechnet, 12 Rthlr.; er 
nimt alfo bier an, daß der Preis 
der Diamanten im Verhaͤltniß der 
Gerichte finde, und giebt doch ſelbſt 
eine Regel, daß fich der Preis wie 
der. vierte Theil des Quadrats der 
Gewichte verhielte. Diefe Annahme 
und dieſe Megel find aber beide falfch, 
und die Falfıhheit des letztern grüns 
der ſich auf die Falfchheit des erftern. 

Wenn man ven Preis eines Dias 
manten beftimmen will, fo find zwei 


Northauſen 





Etwas über die Berechnung der Preiſe ꝛc. 
Der Herr Leibmedieus B._ berech⸗ 


* 


128. 


Fälle möglich, entweder man ſchließt 
von dem Preiſe eines groͤßern auf den 


Preis eines kleiuern, oder aus dem 


Preiſe eines kleinern auf den Preis 
Wenn alſo des Hrn. 


eines größern; 


— 


Jefferies Regel richtig iſt, wie ſie 
auch der Herr feibinedicns fuͤt richtig ı 


erfant; bat, und der Preis eines Dias 


manten von-einems Karat Schwere, i 
ift 48 Rthlr, fo ift der Preis eines .: 


Diamanten, fo nur einen Grau wiegt, 
(4) 48 =}! = 5 Rthlr. und 
nicht 12 Rthlr., wie der Herr Leib: 
medicus anzunehmen beliebt. Iſt es 


alfo Wunder, daß die vorige Regel ı 


ein richtiges Reſultat aeliefert,. da- 


er den Preis viermal höher augefeßt 
bat? Oder darf man nicht eben jo 
rückwärts fchließen, 
waͤrts fchließe? 


wie man vors. 


Nun entftchet die Frage: wenn 
ein Gran 3 Rthlt. gilt, was gilt ein 


‚ Stein von 20 Gran? 


20X20X3 =400X5 = 1200. 


Rthlr. 


Die Aufloͤſung der Frage, was 


ein Stein von 24 Gran gilt, hat 


zwar ein richtiges Reſultat, aber eine 


falſche Berechnung, denn es wird 
ebenfalls der Preis eines Karats vier⸗ 


mal fo groß angenommen; aber, da. 


das Produft mit 4 wieder dividirt 
wird, fo hebt ich der Serehum auf, 


Roſenthal. 


Haunooeriſchez Magapi. 


x: cu 
nn hit ; ‘ ® 1130 
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Freitag, den 3oten Januar, 1789. 
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8 Jer jetzige Winter ift, wegen ſei⸗ 
ed °P ner ſtrengen und anhaltenden 
d Kälte, fo merfiwärdig, daß 


eo verdient, in unſern Jahrbũ⸗ 
hern-aufgejeichner zu werden. ch 
habe ſeit nüunmehro viet und zwanſig 
Dahren die Witterung täglich beob— 


achte und aufgeſchrieben, die erftern 


funßzehn Jahre acht Meiten von hier 


auf dem Lande, am Ufer der Weſer, 
pie lehztern neun Jahre in Hiefiger 


Stadt und finde beim Nachleſen mei⸗ 





Nachtleht won der ſtrengen Kälte, zu Hanniover, 
Am December 1788, —— 


“mal, Die niedrig ſten welche 





und Januar 17898. 


ner Bemerkungen, daß in dieſem Zeit⸗ 
raum die Kälte in ſechs Monaten fo 


beftig geweſen, daß das Queckſiiber 


im Fabrenheit iſchen Thermometer ums 
ter Null herabgeſunken. Im letztver⸗ 


Noffenen Deermber machte ich Vdieſe 


Bemerkung zum ſiebenden, uimd tn 
jetzigen Monat Jannar zum achten 


ich in den- eben genannten ſechs erſten 
Zeitpunkten am Fahtenheit in Dher⸗ 
mometer beobachtet habe waren 


1767 am „gen Januar Morgens 17 Grad unter 0, 
1768 am zten Januar Morgens 15 Grad unter'o 2), 


1776 am ayten Januar Morgens 12 Grad unter o"B). ° 


— — - - » 


777 am 18" Februar Porgens , m.Örad unter 0, 


“1733 am zoun Decemb. Abends 4 Grad unter: 3 | 
— 784 am Zr. Januar Morgens . 2 Grad unter o. 


Hierbei iſt anjumerfen, 


daß nach gegen ſich der jetzige Winter, fo wie 


dieſen Beobachtungen die Kälte, das der von 1740, ſehr fruͤh eingeſt llet, 
Jahr 1783 ausgenommen, \.erft im denn feit dem 2gte® Nobember 1788, 
Januar oder Februar eingetreten, das Abends; da es mit 30 ra 
. — > 2 u DI Kirch 7 zu 


ö a) Siehe Hannov. Mana. v J. 1768. Et. 13. ©. 207. ff. 
* 5) Die Kälte: diefes Monats wird hefchrichen in: Obfervarions-fur le Eroid vi- 


Soureux du mois de Jahwier MDCCLXYVL par 7. H. van Swinden 
Eine Necenfion davon 
vhyhfal. Ökonom. Bibl. X, 113. m. f. 
er aA 2 ar re 


fterdim, 1778. 8, 


1 Am- 


fichet in Hru. Ooftatho Bedmann 


t; oo, u. 
Wei-h 4 J iso» „u ,? 
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zu frieren anfing, haben wir bis den 
nie d. J. ununterbrochene, 
und atheils heftige, Kaͤlte ger 
habt, davon nur der 2ĩ te 24te und 
2 zte December Ausnahme machen, 
wie aus nachſtehenden Bemerkungen 
zu erſehen. 


Daß beide Werkzeuge, deren ich 


mich bei dieſen und mehreren Beob⸗ 
achtungen bedient habe, nemlich der 
Barometer in keinem geheitzten Zim⸗ 
mer, und der Thermometer Tag und 
Macht in freier buft und dergeſtalt ge: 
bangen, daß kein Sonnenſtrahl fol: 
che, befonders.. den letztern, treffen 
‚Fönnen, wird kaum noͤthig feyn zu 
‚erinnern. Je ' 
“ . Einen ſo hohen Stand des Baro: 
„meters, als ich am 4ten Yan. d. 
bier wahrgenommen, da das Queck⸗ 
Flber bis auf 30 Zoll engl. Maaß 
binauf geftiegen, babe ich feit dem 
zen Behr. 1771, Abends, da der 
Thermometer, auf 33 Grad über Null 
ftand, und am folgenden ıg!en Febr, 


mit 20 Grad Über Null Kälte eintrat, 


nicht beobachtet. Einen völlig aͤhnli⸗ 
Barometer. 


29 





x (Morgens. 34 
Nachmittags — — 
- IMbends =: zii — 
2 Moxgens l — 24 
Nachmittagsll —| 2 


e) Eiche Foa. Andr. Segner Diff. Obfervationes quasdam & conelufiones 


1788|» He Fahrenh. 
zu KPtunben 5 Thermometer. 
nn | la a 


dien hohen Stand des Baroimeters, 
bat der fel. Hr. G. R. Segner im 
Winter 17409 zu Göttingen bemers 
fet c). 3 
So wie die Kälte der Fahre 1767, 
1768 und 1776 größer wie diejenige 
von 1709 und 17240 gewefen, fo über: 
trift die des jeßigen Winters diejenis 
ge der beiden legtern Fahre gleichfalls 
ieder, Denn 1709 ift die größefte 
Alte gerade auf Null, nach Fahren: 
heit, geweſen, und 1740 zu Göttins 
gen, nad) den Bemerkungen des Hrn. 
G. R, Segner d), 8 Grad unter 
Null, Da num nach meinen Beob⸗ 


achtungen die größefte Kälte des dies⸗ 


jährigen Winters am 16ten Decemb. 
1788, 12 Grad unter Null war, fo 


J. iſt alfo die Differenz gegen 1709, 12 


Grad, und gegen 1740, 4 Grad. 
Dennoch ift dee Winter von 1740, in 
Mückficht der Dauer, noch der merk: 
wuͤrdigſte von allen bisherigen, weil 
die Kälte in den erften Tagen des No⸗ 
veınbers 1739 angefangen, und ums 
ter einigen Nachlaſſungen, bis dem 
zoten April 1740 angehalten hat e). 


Wind. Better, 
— 
25 O. 1.!| Far, 
233 ID. 0.1 Sonnenſchein. 
8 ol Par. - 
5 I2- 310 klar. 
0 O. of Sonnenſchein. 
1788 


circa 


calorem & frigus maxime hiemis MDCCXL. contin, Gettinge 1749, 4. 


pag. 32. 6. LVII. 
d) Man fehe die angef. Differtat. : 


* 


e) Wie in der oben genannten Diſſertat Seite 27. $. XLVL erjäßlt wir, 


138: ‚im December. 1788, und Jannar 1789, = 134 

















IBaromekr.[| = 
za ou Stunden. Ei | Wind, Wetter. 
an —⸗ su 

2 Mens —| ıi 15 o. klar. 

3Morgens — 3 18 O. 0o. truͤbe. 
Nachmittags! —| — 25 O. 0.1) trübe, 
Abends 28| 9: 22 || 1.|| ar, 

4 [Morgens — 83 ı7 | o.|| klar. 
Nachmittags —| — 23 i o) Sonnenfchein, 
Abends — — 26 ® 0.) trübe, 

s Morgens —| 94 29 ° IM.D. 1.truͤbe. 
Nachmittags; 29| % 32 R. O. 0 trübe, 

Abends — 1. 33 | o.|| truͤbe. 

6 Morgens —i 13 22 D. o. Elar, 
Nachmittags —| — 24 |D o. . 
Abends — — 16 1.1 klar. 

7 [Morgens —| 13 7 DN.D. 1] Mar 
Nahmittagsii —| 2 | 12 0. N. O. 1. Sonnenſchein. 
Abends — — 14 0. klar. 

8 Morgens —— 20 O. o,|| trüße, 
Nachmittags! —| — || - 25 IM o. trübe. 
Abends —! 25 15 0.) Nebel. 

9 Morgens —| 13 13 186©%8.o,|| Far. 
Nachmittags —| 13 22 S. S. O. o.|| trübe, 
Abends —| 1 22 0.truͤbe. 

10 |Morgens —| 3 29 IM. W. N 
Nachmittags —| # 30 MW. 0.truͤbe. 
Abends — 14 25 o. || trübe, 

21. j Morgens —| 2 22 W. S. W. o. truͤbe. 
INachmitags — 13 31 W. 2.11 Schnee. 
Abends —| 1 33 2.1 trübe, 

12 IMorgens — 25 29 N. 1. flar, 
Nachmittags —| — 27 W. N.W. o. S —— 
—* —| 13 | 26 o.|| trüde. 

13 Morgens — 2 22 019 o. trübe, 
Nachmittags —| 25 21 S. O. ol! trübe 
Abends — 2 19 o. trũbe. 

14 |Morgens —| ı$ 13 Ds 1,1 trübe, 
Nachmittagsii —| 1 15 O. 1.Sonnenſchein. 

NAbends —| 5 11 1.j| Par, 
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Stunden. 


— —— 


16 ‚Morgeng 
Nachmittags 
Abends 

17 [Morgens 


Nachmittags 
Abends | 





19 Morgens 
MMachmtutags 
ben 
20 ae ens 
N ttags 

— 5 — 98 


18 
21 Morgens ' 
Na nittags 
Abends 


22 [Morgens 
Nachmirtage 
Abende 

23 Morgens 


(Nachmittags) 


Abends 
24 Morgens | 
Nachmittags 
[Abends 
25 IMirgng | 
Nathmittage 
Abends 
26 Morgens | 
MNachmittags 
| Abends 
2671 


Engl. Fuf. 
. Zeil ‚Linie 
Moratie *— | 
a — — 
Abend nr _ ; 


Barometer. 
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ahre 
ei Wind, 
zn —— 
7. 18% 1 
6 O. I. 
o 5 g; 
oı2 D. % 
8.3 O. I. 
ro 4 0. | 
2 D. 1. 
9 O. I. 
6 0. 
5 Io. 0. | 
16: 18.8. 1. 
23 || 1: | 
23 SW 4 
26 S. 1.| 
23 o' 
2 66. 4 
28 | S. W. J 
32 2. 
34 S. W. a.| 
37 1W. 2. 
34 Axk I. 
28 mM. ' 1. 
as | NM. N. W. 
22 o. 
4 m ı. 
7 |R.W 1 
15 RL o. 
27 W. 3 
34 RW, i. 
36 = 
37 1%. ig 
3 | 6 
36 o. 
32 MD 0. 
28 RD. 0. 
18 0. 


” 
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- Better, 





. truͤbe. 


Sonnenſchein. 
klar. 

far, 
Sonnenfchein. 
truͤbe. 

klar. 

truͤbe. 

trübe, 

klar. 

Schnee. 


truͤbe. 


Schnee. 
Schnee. 
truͤbe. 
Schnee. 
truͤbe. 


Schnee. 


Schnee. 
iruͤbe. 
truͤbe. 
Schnee. 
truͤbe. 
wolkig. 
wolkig. 
Sonuenſcheiu. 
wolkig. 
Schnee. 
Sonnenſchein. 
truͤbe. 
Regen. 
trube. 
klar. 
Schnee. 
wolkig. 
klar. 

1788 


137° vis Deceinber 1788, und Januar 1789. "138: 


Barometer. x 
1788| Stunden, |jEnal: Fuß. < Sabrend. ||, Wind, j Wetter, 












































Der. Zoll Linien dermometer. 

ie zen —— 

27 |Morgens — — ii S.O. 1. flar. 

Nachmittags —| 4 18 ©. 1.!! Gonnenfcein. 
Abends — ı3 15 1.klar. 

28 Morgens — 2 8 N.O 1.wolkig. 

Machmittags — 23 a8 MO, 1.|| trübe. 
Abends — 34 17 o. klar. 

29 |Morgens _ ıı IM. o.|| Bar. 

Machmittags/ —| — 14 M. 0.Sonnenſchein. 
Abends — 4} 12 o.j trübe, 

30 Morgens | — 11 W. 0. truͤbe. 
Nachmittags —| — 16 W. 0. truͤbe. 
Abends —| 3} 19 1. truͤbe. 

31 (Morgens —| 3° '22 NW 1. Schnee. 
Nachmittagsi —| — II 23 S. 2.4 Schnee 
Abends — 21 22 || o.|| trübe. 

Den rm —— ME EEE wur ne 

1789 

San) | 

ı |Morgens 291 %- 17 ©. o.|| trübe. 
Nachmittags; 28 95 21 S. W. o.ſ wolkig. 
Abends —! 9 23 o. Schnee. 

2 Morgens 29| — 22 M. o.|| trübe. 
Machmittags — 2 19 N. 0. Sonnenſchein. 
Abends — 4! 6 0. fiar. 

3 Morgens 29! 6 o 2 !Mm.MD. o. klar. 

Machmittags =] 7-- 5 S. O. Sonnenſchein. 
JAbends | —t'gt 2 o.! Plar. 

4 Morgens 5 83 | 8 IS. | truͤbe. 
— — 9 103 I0. 1. Sonnenſchein. 
Abends ga) 2 | 1. klar. 

5 Morgens —— 02 1) 1. flar. 

Machmittags 29] 94 + 1% a Schuee. 

AAbends — 74 9 | 1. klar, 

6 |Moraens — — 15 O. 2.|| trübe. 
Macmittags | —| 8} 15 O. 2. Sonneuſchein. 
Abeuds | — — 4 | 2.|| träbe 
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3 1789 


























139 140; 
1789) Stunden Eat. Sun. Sabrenb. Wind W 
Jan. ö 3ol | Sinien Shermometer. ur * 
-1.74 6 D. 1.!| Mar, 
— —-I7 | 8 D. 2 Sonnenfhein, 
— 6 2 1. flar, 
8 Morgens —l. 4: 0.4 S. O.  1.| Mar 
Nachmitta A — 3 5 SD. 1.) Somgenfcheit. 
Abends — 1 — — o.|| klar. 
9 Morgens 28| 9. | — 0 — IS. S. W.o.klar. 
J—— — 85 16 S. S Wis. Sonnenſchein. 
Abends — 7* 24 o.Schnee. 
10 Morgens —| 6 28 W. 1.)| trübe, 
Nachmittags); —| — 30 TB. 1.) trübe. 
Abends —| 6} 27 o.|! trübe, 

11 Morgens — 83 22 D. o.)| trübe, 
Nachmittags! —| 9 25 * O. 1.ltruͤbe. 

Abends — — 22 2.1 Schnee. 

ı2 |Morgens —-1 83 21 O. 2.Schnee. 
Nachmittags = 9 22 N.O. 2.Schnee. 
Abends 29' 2 14 °. | trübe. 

13 Morgens i — 6 ıD 1. Bar. 
Nachmittags —| — 12 D. 2.11 Schnee, 
Abends 28] 83 18 2.|| trübe. 

14 Morgens —17 32 ©. 2.truͤbe. 
Nachmittags/ —| 7% 37 S. W. o. truͤbe. Thaumer, 
Abends | —| 8 86% o.|| trübe. 
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Sroßmurh, ein nothwendiges Stuͤck — Tapferkeit. 
(S. das z50fr Sch des englifhen Zuſchauers.) 
Ea animi elatio, qnæ cernitur in periculis, fi juſtitia vacar pugnatque pro füis 


commodis, in vitio eft, 


SF) Hauptmann Sentry war ger 





jtern Abend inunferm Klub, und. 


las ein Schreiben vor, das eime Nach: 
richt enthielt von einem Gefecht zwi⸗ 


u einem frauoͤſtſchen Kaper unter 


Bem Commando eines gewiſſen Domi⸗ 


Cicero. 


nique Portiere und einem Meinen 
euglifchen Fahrzeuge, welches mit Korn 
beladen war, und deffen Befehlshaber 
Goodwin hieß. Der Engländer wehr⸗ 
te fich mit unglaublicher Tapferkeit und 
ſchlug die Franzofen, welche brei oder 

vier⸗ 
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piermafenterten, immer zurück, ‘Der 
Feind wieterholte feinen Angriff jedes: 
mal mit größrer Wuth, und hofte, ſich 
durch Ueberlegenheit ſeiner Mannſchaft 
endlich der Beute zu bemaͤchtigen, als 
der Englaͤnder auf einmal anfing zu ſin⸗ 
ken, und alſo, um nicht vom Meere ver⸗ 
ſchlungen zu werden, ſtreichen mußte. 
Allein die Wirkung, die ſeine auſſeror⸗ 
dentliche Tapferkeit auf den Capitain 
des Kapers gehabt hatte, war bloß die 
niedrige Begierde, ſich wegen des Ver⸗ 
luſtes, den er bei ſeinen verſchiedenen 
Angriffen erlitten hatte/ zu rächen: Er 
rief dem Englaͤnder durch ein Sprach⸗ 
rohr zu, daß er ihn nicht an Bord neh⸗ 
men, fondern ihn untergehen feben wol; 
te, Der Engländer bemerftezu gleicher 
Zeit eine Unordnung auf dem franzöfl: 
ſchen Schiffe, woraus er richtig ſchloß, 
daß die Mannfchaft über die Unmenfch: 
Hiähykeit: ihres Capitains aufgebracht 
ſeyn mußte, In dieſer Hofnung flieg er 
in fein Boot und näherte fi dem Fein; 
de, Die Franzoſen nahmen ihn auch troß 
ihres Befehlshabers ein, ungeachtet fie 
aber hierin ſeinem Befehle zuwider hans 
delten, fo behandelten fie ihn doch, als 
erim Schiffe war, fo wie ihr Eapitain 
es verlangte. Pottiere ließ memlich ſei⸗ 
ne feute den Goodwin halten und 
ſchlug ihn mit einem Kuüttel fo lange, 
bis er vor Blutverluft und Wuth in 
Ohnmacht fiel. Hierauf ließ er ihn in 
Feſſeln legen, und er bekam nichts zu ef 
fen, auffer, was einer oder ber andre von 
der Mannfchaft,unter&efahr einer gleis 
chen Behandlung, ihm verftolner Wei⸗ 
fezuftechte. Nachdem er ihn folcherges 
ſtalt einige Tage lang, faft todt vor Ge⸗ 
Ranf, Hunger und Schmerz von feinen 


Grofmuth, ein nothwendiges Stück. 
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Wunden, gefangen gehalten hatte, 
bradpteer ihn nach Calais. Der Ges 
verneur biefes Orts erfuhr bald alles, 
was vorgegangen war, entfegte den 
Pottiere mit Schimpf un® Schande 
feinesDienftes, und bewies dem Good⸗ 
win alle die Menfchenfreundlichfeit,die 
ein Mann von Ehre, der den Vorwurf 
der Graufamfeit von feinem Könige 
und Vaterlande abzumafchen wünfeht, 
einem barbarifch behandelten Feinde 
beweifen mußte. 

Als der Hauptmann dieſen Brief ger 
lefen hatte, welcher noch viele andre Lims 
ftände enthielt, die diefe barbarifche 
Handlung noch fhmwärzer machen, ließ 


‚er fich in eine Art von Kritik über Groß: 


muth und Tapferkeit ein, und behanptes 


‚te, beide muͤßten durchaus nicht von ein: 


ander getrennet werden; und Tapfer⸗ 
feit, ohne Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit 
und Menfchenliebe, fey nichts weiter, 
als der Grimm eines wilden Thieres. 
— Eine rechtfchaffne und wahrhaftig 
tapfre Seele, fuhr er fort, wird immer 
durch Vernunft und einGefühl von Eb⸗ 
re und Pflicht geleitet; die Affekta⸗ 
tion einer ſolchen Tapferkeit aber aͤuſ⸗ 
ſert ſich durch ein unverſchaͤmtes Ge⸗ 
ſicht, eine veraͤchtliche Zuverſichtlichkeit 
und eine gewiſſe Sorgloſigkeit, ob man 
beleidige, oder nicht. Dies zeigt ſich 
ſichtbar in allen den kecken jungen Bur⸗ 
ſchen dieſer Stadt, die in Geſellſchaften 
ſo laut und ungezogen ſind, daß ſie gar 
nicht auf die Gegenwart weiſer und 
rechtſchaffener Maͤnner Ruͤckſicht neh⸗ 
men, kurz, die von Ehre, Hoͤflichkeit 
und Wohlſtand gar kein Gefuͤhl haben. 

Ein ſchaamloſer Kerl draͤngt das 
wahre Verdienſt, welches ſich in Be⸗ 


ſchei⸗ 
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ſcheidenheit und Großmuth kleidet, auf 
die Seite, und macht in den Augen klei⸗ 
ner Seelen eine herrliche und. bezaubern⸗ 
de Figur; indeß der Mann von wah: 
ter Entfehloffenpeit und aͤchtem Muthe 
uͤberſehen und gering geſchaͤtzt, wo nicht 
gar verachtet wird. Es giebt eine gewiſ⸗ 
fe Schicklichkeit — Anftändigkeit in 
allen Dingen; und mich duͤnkt, das, 
was die Herren Gelehrten, im Gegen: 
ſatz von Schwulſt und Bombaft, wahr 
und erhaben nennen, ‚fan ungefebr ei: 
nm Begriff aeben, was ich meine, wenn 
ich fage, daß Beſcheidenheit das fi: 
re Kennzeichen einer großen. Seele, und 
Unverſchaͤmtheit die Affektation derfel: 
ben iſt. Wer mit gründlichen Beurthei⸗ 
lungskraft fchreibt und fidy nie im die 
Phantafien eines verbrannter Örhiens 
verfliegt, dee beweift eine wahre Stärfe 
des Genies; anf gleiche Weiſe hat nur 
das Betragen deffen,der immer gelaffen 
und gleichmuͤthig ift, wahre Tapferkeit 
zum Grunde, Wahrlich, es iſt keine ſo 
leichte Sache, ein tapfret Mann zu fegn, 
als der Gedankenloſe Theil der Men: 
fchen ſich einbildet. ‚Kühn und.dreift 
ſeyn macht hier nicht alles aus. Der An: 
‚per, von dem wir eben fprachen, hatte 
Kuͤhnheit genuig, feinen Feind anzugrei: 
fen, aber nihtSeelengröße genug, eben 
diefe Eigenfchaft.an ſeinemFeinde zu be; 
wundern. eine niederträchtige und 
kleine Seele war alfo nur voll von der 
bäßlichen Begierde nach dem Naube, 
den er verfehlte, und von den Schaden, 
"den fein eignes Schiff erlitten hatte; 
und daher bebandelse er den rechtfchaffe: 
nen Mann, der das Geinige vor ihm 
sertbeidigt hatte, nicht anders, als wie 
er einen Dieb behandelt Haben wuͤrde, 
der ihn hätte befteßlen wollen. In bei⸗ 
den irrte er ſich, u. hatte nicht Verſtand 


Großmuth, ein nothwendiges Stud, 


144 


genug, zu bedenken, daß das eine ruͤhm⸗ 
lich, das andre aber ſtrafbar ſeyn wuͤrde. 
Bosheit, Groll, Haß, Rachſucht, wuͤ⸗ 
then in den Seelen kleiner Menſchen im 
Gefecht, ; aber Begierde nach Ehre, 
Ruhm, Sieg und Öelegenheit, ven Fein: 
ben zu verzeihen und fie Durch Menſch⸗ 
lichfeit zu überwinden gluͤht in der 
Bruft des-Tapfern. 4 

Der Hauptmann endigte dieſe Difs 
fertationmit einer Probe feiner Bücher: 
gelehrſamkeit und that ung. zu wiſſen, 
daß er einen franzöſiſchen Schriftsteller 
überden richtiger Begrifder Tapferkeit 
gelefen habe, Ich liebe dieKritiker, fag: 
‚tier, welche zuweilen gutesebeusregafn 
mir ihren Anmerkungen über Schrift: 
ftellec.vermifchen. Mein Berfaffer, ſetz⸗ 
te er hinzu, nimt in feiner biterfuchung 
tiber das epifche Gedicht Gelegenheit, 
von derfelben Eigenschaft, wemlich der 
Tapferkeit, zu reden, wie ſie in den bei⸗ 
den verſchie denen Charaktern/ des Tur⸗ 
nus ue des Aeneas geſchildert worden. 
Seiner Meinung nach ift die Tapfet⸗ 


keit die größte u, vornehmfte Zierde des 


Turnus; Aeneasaberhat noch viele 
andre Eigenſchaften, welche jene vers 
dunfeln, befonders feine Frömmigfeit. 
Turnus wird daher von dem Dichter 
von Aufange bis ars Ende als groß: 
thuend und uͤbermuͤthig beſchrieben, ſei⸗ 
neSprache iſt ſtoiz und ruhmredig, und 
er ſucht eine Ehredarin, ſeine Tapferkeit 
ſehen zu laſſen; Aeneas hingegen 
ſpricht wenig, iſt langſam zur That, und 
zeige nur eine Att vom defenfiver Tapfer: 
feit. Wenn Geptänge und aͤußres Ber 
tragen den Turnus eimgrößres Anfehen 

von Kuͤhnheit geben, als dem Aencas, fo 
beweißt Doch. das ganze Verbalten des 
Aeneas, und fein endliches Gluͤck, daß 
er eigentlich tapfrerift, als Turnus, 





Snumoocufhess ſöcz Magchin 


ıots Stuͤck. 


1 


Montag, den aten Februar 1789. 





Bon der Heringsfifcherei der Holländer und Engländer *), 


iefe Fiſcherei war ehedem eis 
ne der ergiebigften und am 


D fruͤheſten genußten Goldgru⸗ 


ben Hollands. 


Nur kutz daurend, und nicht ſehr 
beträchtlich war der Nachtheil, wel: 
chen die bolländifche Heringsfifcherei, 
unter den Streitigfeiten zwifchen Eng: 
fand und Holland im Anfange umd in 
der Mitte des fiebenzepnten Jahrhun⸗ 
derts erlitt. 


Jakob I. verbot im Jahre 1608, 
4 um die Hollaͤnder zu zuͤchti⸗ 
gen, daß durchaus Fein Ausländer 
anf den engliſchen und fchortifchen Kuͤ⸗ 
ERS, mehr fifchen folle, 


- Ein Vergleich, in welchem die Hol⸗ 
länder dem Könige eine jährliche Sums 
me für die Freiheit des SHeringsfanges 
zu zahlen verfprachen, würde die Hol 
länder gleich wieder: in den ruhigen 
Befiß der Heringsfifcherei auf den ges 
nannten Küften gefegt haben, wenn 
Jakob I. den Vergleich hätte halten 
wollen. Jakob wiederrief ſolchen, 
und die Holländer behaupteten nun ge 
waltthätig, was gütlicher Vergleich 
ihnen nicht gemäbrte, 

Erft im Jahre 1636 wurde der 
Streit über den Heringsfang, derfich 
fo glücklicdy für Holland geendigt bat 
te, von England wieder erneuert, eine 


der erften Folgen der Verbindung 


Frank 


ZN Diefer Auffah iſt ein Auszug aus folgenden beiden wichtigen erſt kuͤrz⸗ 


lich erfchienenen, 
fi: aus der eh 


ewiß in der wenigften Eefer Händen fenenden Büchern, nem⸗ 
chichte des holländischen Handels. 


Nach Luzscs Hollands 


Rykdom bearbeitet, vom Herra Prof. A. g. Lüder Leipzig 1788. qr.8. Bd, 


1, und aus Anton Benovefis Öfonomifch : politifchem Commentarius zu Jo⸗ 
hann Cary’s hiſtoriſch-politiſchen Bemerkungen Aber Großbritanniens Hans 
del und Gewerbe, mie auch andere dahin gehörige Dinge. UWeberfcht von €. 
A. Wichmann. Leipzig 1788. ar 8 Es wird foldyer den Leſern des Maga— 
sind um deſto angenehmer ſeyn, da man theild noch aan; unbefante intercffante 
Nachrichten uͤber die Heringsfiicherei Darin antrift, theils aber mnrichtige ichun 
befante Nachriepten davon j darin — findet, 










































reiche und Englands, und der 
en Freundfchaft des ungluͤckli⸗ 
Rönigs Karls 1. 
wiederhoßlte nicht nur das 
feines Vaters, fondern fügte 
drohung hinzu, er molte eine 
im Meer halten, die alle diejes 
am Heringsfange bindern und 
chlagen folte, welchen er nicht 
eiheit und Erlaubniß zu demfel: 
geben hätte, und Karl erfiillte 
rohung ganz vollftändig. Ge: 
einer der glücklichften Epochen 
Händifchen Heringsfiſcherei, und 
inem ungeftöbrten faft drei Jahr: 
lang fortdauerdem Befig der: 
werden die auf den Heringsfang 
Habrne Holländer ganz unerwar; 
der englifchen Flotte unter der 
hrung des Grafen von Northum⸗ 
id fo nachdruͤcklich angegriffen, 
ehrere Buiſen in den Grund ge⸗ 
en, und die uͤbrigen in engliſche 
zer Mächten gepwungen wurden, 
übungen mehrerer Gelehr⸗ 


iner Forderung abzuftehen, blie: 
gebens. Mur mit dreißig tau⸗ 
Pfund Sterling fonten fich die 
nder fir jenen Sommer die Frei⸗ 


los. Blacke geif im Jahre 
3 die holländifchen Heringsfifcher 
der Flotte an, welche jene bedeck⸗ 
Tromp eilte zu Huͤlfe, aber cin 
m binderte ihn, fein Vorhaben 
führen, und nach einem trauri: 
Verluſt, danften die Holländer 
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d Geſandten, Karlnzu bewegen, ſti 


dem Himmel, daß ſie am Ende die 
Freiheit erhielten, zehn Meilen weit 
von den engliſchen Kuͤſten ihre Fiſche⸗ 
rei zu treiben. 

Doch, fo nachtheilig alle dieſe Stür: 
me fiir die hollaͤndiſche Heringsfiſche⸗ 
rei fenn mogten, — eine immer un: 
ausbleibliche Folge eines Krieges zwi⸗ 
fhen Holland und England, wenn 
Holland feine Buifen micht nachdruͤck⸗ 
lich zu f[hüßen und zu wertheidigen im 
Stande tft, — tınd fo viel Holland 
auch würflich verlor, fo flieg gleich 
wohl die holländifche Heringsfifcherei 
von der Megierung Königs Jakobs J. 
an bis zu Königs Karls Il. Zeiten um 
ein Drittel. Jeder Verluft, den Hols 
fand damals erlitt, wir nur worüber: 
gebender Verluft, und der fortdaurens 
de unmiederherftellbare Verfall der 
bolländifchen Heringsfifcherei fälle erft 
in die Zeiten, da mehrere Nationen 
Europens ſich nachdruͤcklich auf diefe _ 
Fifcherei legten, und die Lebensmitel 
in Holland fo gewaltig im Preife 


iegen. — 
Im Anfange des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, da die Hollaͤnder entweder 
nur wenige, oder gar keine Schiffe an⸗ 
derer Nationen neben ſich hatten, und 
ungleich mehr Heringe als gegenwaͤr⸗ 
tig verbraucht wurden, hatten die 
Hollaͤnder, nach van Meterens Ver⸗ 
ſicherung, im Jahre 1601 in drei Ta⸗ 
gen 1500 Buiſen auf den Herings⸗ 
fang ausgeſchickt, und nach der Bes 
hauptung Sir Walter Raleighs, der 
die genauefte Unterfuchung darüber an: 
geftelle hatte, wurden im Jahre 1609 
an 
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an die 3000 hollaͤndiſche Fahrjeuge 
zum Heringsfange auf den englifchen 
Küften gebraucht. Und Doct. Ben: 
jamin Worſtley gab 1667 die Anzahl 
der helländifchen Buifen auf 1600 an. 
Eine in der That unglaubliche, und 
doch gewiß nicht übertriebene Angabe, 
wenn man fie mit den Angaben von 
allen gegenwärtig auf den Herings; 
fang von den Europäern gefchicften 
- Schiffen, und mit dem gegenwärtigen 
Zuftande der bolländifchen Heringsft: 
ſcherei vergleicht, Mur auf 2000 foll 
fi gegenwärtig die Anzahl der euro: 
päifchen Fahrzeuge belaufen, die fich 
mit diefem Fiſchfange befchäftigen, 
und mehr denn fiebenfach ftärfer war 
die Anzahl der holländifchen Buiſen 
im Jahre 1601, als fie 1785 war: 
und bis zu diefem traurigen Verfall 
war die bolländifche Heringsfifcherei 
ſchon um die Mitte des zweiten Vier: 
tels unſers Jahrhunderts herab; 
gedrückt. 

Im Jahre 1736 liefen nur 219 
Buifen aus den bolländifchen Häfen 
aus, nemlich: 


Bon Blaardinge 84 Buif. u, 12 Sig. 


Bon Enfpuifen 60 - 8 
Bon Mans: 
fuüs — 29 11 


Bon Rotterdam 16 
Bon Delfshaven 15 
Von de Ryp - 13 
Von Schiedam 12 
219 Buif.u. 31 Jaͤg. 

Diefe Anzahl hat ſich feitdem noch 
verringert. Im Sabre 1747 haben 
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die Holländer nur 200 Fahrzenge zum 
Heringsfange gebraucht, und noch ger 
ringer war dieſe Zahl in einigen ſpaͤ⸗ 
tern Jahren. 
Im Jahre 1763 giengen auf deu 
Heringsfang : 
Von Rotterdam 7Schiffe — Jaͤg. 
Von Schiedam 5 - 
Von Vlaardingen 64 
Von Maasſluis7 
Von Delfshaven 7 
Von Enkhuiſen 40 
Von de Ryp 14 
144 — 44 Sale 13 35 13 Si. 
Im Jahre 1764. 
Von Rotterdam 6Schiffe — Jaͤg. 
Bon Sdhitam 6 - 
Bon PBlaardingen 71 
Bon Maasfluis 14 
Von Delfshpaven 9 
Bon Enfpuifen 40 
Von de Ryp 14 
—ſToSqiffen5 — 
Im Jahre 1765. 
Von Rotterdam 6Schiffe — Sig. 
Bon Edivtam 7 - - 
Bon Blaardingen 69 
Bon Maasfluis 15 
Bon Delfshaven 9 
Bon Enfhuifen 40 
BondeKyp_ 14 
- 160 —95M iffe — Jüg. 
Im Jahre 1766. 
Von Rotterdam 2 rn ig 
Bon Schiedam 11 
Bon Blaardingen 60 


Latus - 73 Schiffe — Jaͤg. 
2 
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Transport - 73 Schiffe — Sig. 
Von Maasſluis 14 - - 

Don Delfepaven 8 - 
Bon Enfpuifen 40 — 
Bon de Ryp 14 — J 


149 Schiffe 17 Jaͤg. 


Im Jahre 1767. 

Von Rotterdam 2Schiffe — Jaͤg. 
Don Schiedam ıı .- — - 
DonBlaardinen sg - — - 
Von Maasfuis 14 - — - 
Bon Delfsbavn 7 — — - 
Von Enkhuiſeu 1 => — - 
Von de Rpyp 16 - — - 

149 Schiffe 17 Jãg. 


Im Sabre 1768. 
Von Rotterdam 2Schiffe — Yig. 
Von Shidam 10 - — - 
Von Vlaardingen 61 — 
Bon Maasſtuis ı2 — 
Bon Delfshaven 7 — 
Bon Enkhuiſen 41 — 
Von de Ryp 16 — 


| 149 Schiffe 17 %äg. 
Im Yahre 1769. 


Von Rotterdam 2 Schiffe — Jaͤg. 
Bon Shidam 9 - - 
Bon Blaardingen 64 


Don Maasfluis 12 
Bon Delfshaven 7 
. Bon Enfpuifen 4ı 
Von de Ryp 14 


149 Schiffe 20 Jaͤg. 


Im Jahre 1770, 
Bon Rotterdam 3Schiſſe — Jaͤg. 
Bon Shidtam 8 — — — 


Latus - 11Schiffe — Jaͤg. 
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Transport - 11 Schiffe — Jaͤg. 
VonBlaardindmn 62. - — - 
Von Maasſluis 44 — — 
Don Delfshaven 7 — — — 
Bon Enkhuiſen 4 — — - 
Von de Ryp 14 — — — 

149 Schiffe 20 %4g. 


Im Sabre 1771, 
Bon Rottervam 5 Schiffe — Jaͤg. 
Bon Shitam 7 - - 
Bon Dlaardingen 64 
Bon Maasfluis 14 
Don Delfshaven 17 
Bon Delft ı 
Bon Enfhuifen 41 
Von de Ryp 14 
163 Schiffe 20 Jaͤg. 
Im Jahre 1772. 

Von Rotterdam 7 Schiffe — Jaͤ 
Bon Schiedim 7 - 
Von Vlaardingen 68 
Bon Maasſluis 13 
Bon Deifshaven 7 
Ben Delft 
Bon Eifpuifen 42 

Don de Ryp 13 
Don Nordeid ı - 
160 Schiffe 23 Jaͤg. 
In dem Jahre 3773 flieg die Anz 
zahl der auf den Heringsfang ausge 
gangenen Schiffe auf 169, und im 
Jahre 1770 würde vielfeicht Fein 
Schiff ausgelaufen ſeyn, wenn nicht 
die Staaten von Holland durch Vers 
fprehung einer Prämie von 500 Gul⸗ 
den für jede ausfahrende Buife zum 
Fange aufgemuntert hätten, Diefe 
Prämie 
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Prämie blieb in dem Jahren 1775 
und 1776, und if feitdem auf 400 
Gulden berabgefeßt. 

Sm Unfange diefes Jahrhundens 
gingen die mehrſten Buiſen aus dem 
Hafen von Dort, Rotterdam, Delft, 
Schiedam, Vlaardingen, Maas— 
ſluis und Enkhuiſen. Damals war 
Enkhuiſen in dieſerHinſicht die erſte 
Stadt der Provinz Holland, und 
Rotterdam ſandte faft.eben fo viele 
Schiffe zum Fange gegen das Ende 
des Herbftes .aus.. Jetzt wird die 
Heringsfifcherei zu Vlaardingen und 
Enkhuiſen am ftärfften getrieben. 

Die Anzahl ‚der ausgelaufenen 
Buifen von.ı774 bis 1779 ift fol: 
gende, 

Rotterdam fehichte im Fahre 
1774 — 6 Schiffe aus, 

Delfshaven — 7 

Schiedam — 2 

Blaardingen - 74 

Maasſluis — 18 

Enkhuiſen — 44 


De Ryp — 14 
Mord Eynd — I 
166 Shifr 


Kotterdam ſchickte im Jahre 
1775 — 6 Schiffe aus, 

Delfshaven — 7 

Schiedam. — 2 _ 
DBlaardingen- 64 

. Maasflus — 17 

Enfpuifen — 41 

De Ryp — 16 

Nord Eynd — 2 


155 Schiffe u. a20o Jaͤger. 


Rotter dam ſchickte im Jahre 
1776 — 6 Schiffe ans 

Delfsbaven — 6... 

Schiedam — 2, 

Vlaardingen — 84 

Maasſluis — 21 

Enkhuiſen — 41 


De Ryp — 16 
Nord Eynd — 2 
Egmond — 1 


179 Schiffe. : 


Rotterdam ſchickte im Jahre 
1777 — 4 Schiffe aus. 
Delfshpaven — 6 
Schiedam — 2 
DVlaardingen - 77 
Maasfluis — 23 
Enkhuiſen — 41 
De Ryp — 15 
Mord Eynd — 2 
Egmond — 1 


171 Schiffe. 





Rotterdam ſchickte im Jahre 


1778 — 4Schiffe aus. 
Delfshaven — 6 
Schiedam — 1 
Vlaardingen — 71 
Maasſluis — 20 
Enfhuifen — 41 
De Ryp — 15 
Nord Eynd — 2 


— — — — — 
160 Schiffe. 


Motterdam — im Jahre 


1779 — Schiffe aus. 
Delfshafen — — 
Schiedam — I 


Latus - 12 Shife iffe. 
83 a 


238 
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Transport - ı1 Schiffe. 
Plaardingen - 72 
Maasfluis — 19 
Enfpuifen — 41 


De Ryp — 16 
Mord Eynd — 2 
Egmond — ı 


162 Schiffe. 


Im Jahre 1785 war die Anzahl 
der auf den Heringsfang ausgelaufe: 
nen Schiffe wieder etwas ftärfer. Es 
gingen 170 Heringsfchiffe und 75 Jaͤ⸗ 
ger aus. 

Die Größe diefes Verluſtes für 
Holland zu berechnen, bedarf man 
nur einiger Data von dem Gewinn, 
den die Republik ehemals vom He: 
ringsfange erhielt, und nur einen 
Blick auf den Heringshandel zu wer: 
fen, Die Holländer felbft, gaben in 
ihret Vorftellung, welche fie Jakob 1. 
überreichten, um ihn zur Zuruͤcknah⸗ 
me des Verbots der Heringsfifcherei 
auf den englifchen Küften zu bewegen, 
die Anzahl der Menfchen, welche fid) 
in Holland vom Heringefange ernähr: 
ten, auf fechjig taufend an; zwei 
taufend folten als Matrofen und 
Schiffer, und vierzig taufend vom 
Baur und der Ausruͤſtung der Buis 
fen leben. | 

Sir Walter Raleigh verficherte, 
daß 50,000 Holländer an den 3000 
an den englifchen Küften fifchenden 
Fahrzeugen fih befänden, daß man 
die Schiffe, welche die Holländer ge: 
brauchten und ausrüfteeen, um die 
Fiſche ins Ausland zu bringen, auf 
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9000, und bie bazır erforberlichen 
Menfchen auf 150,000 angeben koͤn⸗ 
ne, und daß 20 Buifen Booo Mens 
fhen, Weiber und Kinder eingeredh: 
net, ernäbrten. 

Doctor Benjamin Worſtley, den 
Karl II. nach Holland fandte, um 
ſich nach der Fifcherei der Holländer 
in der Mordfee zit erfundigen, berich⸗ 
tete bei feiner Zuruͤckkunft, daß der 
geringfte Preis, welcher zu feiner Zeit 
auf den hollaͤndiſchen Heringsfang 
wäre gefeßt worden, ſich auf 3 Mil 
tionen Pfund Sterling beliefe, und 
er erwies, daß der Werth der Herin⸗ 
ge und Kabeljane, welche die Hollaͤn⸗ 
der jährlich fifchten, fich weit höher 
beliefe, als ver Werth der englifchen 
oder franzöfifchen Produfte und Ma⸗ 
nufakturen, umd mithin eine größere 
Summe ausmache, als Spanien m 
Friedengzeiten jährlih aus Amerika 
erhalte, Ferner, daß die Republik 
Holland durch die Einfünfte von der 
Fifcherei, und ihren Wollenmanufak⸗ 
turen und Leinewand, und durch den 
oftindifhen Handel ein weit größeres 
Uebergewicht im Handel, als alle 
Staaten in Europa haben koͤnte, und 
mithin auch eine darnach eingerichtete - 
Größe an Eapital und Menge an 
Schiffen und Seeleuten zumege brin: 
gen müßte; daß 10,000 Pfund Ster« 
linge zum Heringsfange angewandt, 
mehr Menfchen befchäftigten, als 
50,000 Pfimd im irgend einem ans 
dern Nahrungszweige, und daß jede 
Buiſe wenigitens jaͤhrlich 10 Sews 
leute, und folglich 16000 tuͤchtige 

Bots⸗ 
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Botsleute erziehe. Er fchlieht end⸗ 
lich mit der Bemerkung, daß die 
größten Admirale in Holland, und 
die. beften Seeofficire Fifcher geweſen 
wären. 

Doch am richtiaften mag vielleicht 
de Witt den Werth der Heringsfifche: 
zei für Holland beftimme haben ,. und 
Den richtiäften Commentar uͤber de 
Witt's Angabe, hat unftreitig Krür 
nig ‚gegeben. De Witt behauptet, 
daß. zu feiner Zeit die Heringsfifche 
zeit 450,000 Menfchen, fowohl an 
Fifchern als Theilnehmern und Ars 
beitern, die mit dem Schiffsbaue und 
aller zu diefen Fange erforderlichen 
Arbeit befchäftiger waren, Unterhalt 
gegeben, und diefer Angabe zufolge, 
hat man behaupter, der holländifche 
SHeringsfang Habe jährlidy mehr als 
70 Millionen eingebracht: eine An: 
gabe, die beides richtig und uͤbertrie⸗ 
ben ift, je, nachdem man fie erflärer. 
Sie ift übertrieben, wenn man diefe 
70 Millionen für reinen Gewinn de 
rer hält, die entweder als Kaufleute, 
oder als Fifcher an dem Fifchfange 
Tpeil nehmen. Gie mag aber nicht 
mnrichtige Angabe fenn, wenn man, 
wie Krünig fagt, den Heringsfang, 
fo wiede Wirt char, mit faufmänni: 
fhen Augen betrachtete, und als 
. Staatsmann davon urtheilt; wenn 

man alles berechnet, was der Staat 
beſtaͤndig, vermittelft des Herings⸗ 
fanges, nicht nur durch den Schiff: 
bau und durch die Arbeit der verfchie: 
denen dazu erforderlichen Handwerks; 
leute, durch die Verfertigung aller zu 
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der Fifcherei unentbehrlichen Werk: 
jeuge, durch die Verzehrung der tes 
bensmittel, des Getränfs, des Sal⸗ 
jes, fondern auch überdies durch die 
mannigfaltige Arbeit bei der Zurück 
funft von dem Heringsfange, durch 
die Lager⸗ und Commißionsgelder, 
durch die Abfonderung in mancherlet 
Gattungen, welche die Handlung 
nach der Zeit für die außer Landes ber 
ftimmten Ladungen veranftalter, durch 
den Preis, welchen diefe Abſonderun⸗ 
gen ihnen giebt, und durch die Fracht 
gewinnt. 


Man bat behauptet, ſetzt Kruͤuitz 
hinzu, daß die Holländer alle Fahr 
mehr als 300,000 Tonnen Heringe 
fangen und verfaufen. Wenn man 
num auf jede Tonne 200 Gulden rech⸗ 
net, fo beträgt diefes Go Millionen 
Gulden, wovon man nur ungefehr 
23 für die Koften zu dem Fifehfange 
und für Die Zubereitung der Fifche 
abrechnen muß. Man müßte ſogar 
von der Handlung uͤberhaupt wenig 
verſtehen, wenn man von der Herings⸗ 
fiſcherei an irgend einem Orte in der 
Welt ſich einen falſchen Begrif ma⸗ 
chen wolte. 


Denn, wenn es mit dieſer Sache 
ſeine Richtigkeit haͤtte, ſo wuͤrde dar⸗ 
aus folgen, daß dieſe Gattung von 
Handlung in einer Zeit von 3 bis 
4 Monaten einen Gewinn von beis 
nahe 200 pro Eent eintrüge, und in 
kurzer Zeit uͤberhaͤuft feyn wuͤrde; 
oder es muͤßte der Staat die Anzahl 
der Fiſcherſchiffe beſtimmen, — 

en 
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fen Kaufleuten unterfagen, daß fie kei⸗ 


nes ohne eine befondere Erlaubniß 
ausrüften dürften, 


Ucberdies darf man den Gewinn 
von der Fifcherei, in Auſehung des 
Staats, nit nach dem Verhaͤltniß 
der Unkoften, dig fie erfordert, be 
rechnen. Denn das, mas fie koſtet, 
ift für den Staat eben fo gut ein Ger 
winu, als alles dasjenige / was man 
Dabei fünge. Diejenigen Materia: 
lien ausgenommen, welche man von 
den Ausländern nimt; wiewohl man 
auch, was diefen Artikel betrift, den 
Gewinn der Kaufleute, die Damit 
Handlung treiben, nicht aus der Acht 
laſſen darf. 


Triewald fucht in feiner 1746 ver: 
fertigten Abhandlung über die hol: 
ländifche Heringsfifcherei zu erweiſen, 
daß die Holländer noch im leßten 
‚Kriege gegen Frankreich jährlich ein 
größeres Capital aus dem Meere ger 
zogen, als alle ſchwediſchen Berg: 
werke in 12 Jahren liefern koͤnten. 
In diefem Kriege — fo erweifer Trie⸗ 
wald feine Behauptung — gaben die 
Heringsfifcher den Generalſtaaten als 
eine freiwillige Gabe, von jeder Laſt 
Heringe einen Neichsihäler, um die 
Kriegsfchiffe, welche die Fifcherbuls 
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fen gegen die Dünferfifchen Kaper bes 
fchüßten, zu unterhalten. Die Mits 
telzahl der jährlich gefangenen Laſten 
flieg auf 250,000, : Rechner man 
num jede Laft von 10 Tonnen zu 20 
Pfund «Sterling, : fo giebt dies die 
Summe von 5 Millionen Pfund Ste 
ling. Jedes Pfund Sterling zu 36 
Thaler Kupfermünze gerechnet, giebt 
6o Millionen Thaler Silbermünze, 
Wenn nun 15 Thaler Silbermuͤnze 
für ein Schiffpfund Stangeneifen bes 
zahle werden, fo bekoͤmt Holland von 
feiner Fifcherei eben fo viel, als wenn 
Schweden jährlich 4 Millionen Schiff: 
pfund Stangeneifen fabricirte und 
verfaufte, umd das ift ein größeres 
Capital, als alle fchwedifche Berge ° 
mwerfe in 12 Jahren geben koͤnnen. 
Und hier find num noch nicht einmal 
die Einfünfte gerechnet, welche Hol⸗ 
land durch diefe Fifcherei in Anfehung 
der Aeciſe, von der unzähligen Mens 
ge der Handwerfer und Arbeitsleute 
erhält. — Peſtel fagt, daß man 
gegenwärtig den Gewinn der Herings⸗ 
fifcherei Böchitens auf ı Million Guk . 
den ſchaͤtzen fönne; allein, er erflärt 
ſich hierüber nicht deutlich genug. Auf 
jedem Heringsſchiffe befinden ſich, 
nach Herrn Peftel, gewöhnlich zwölf 
Menfchen. 


Die Fortfegung folgt fünftig. 


————— — — 
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(Fortfegung.) 


tig die Zahl der Mienfchen, wel; 

he von derHeringsfifcherei eben, 
nur auf 20,000, und die Angabe, daß 
gegenwärtig für 2 Millionen Heringe 
gefangen werten, ift mach de Witt's 
Berechnung noch zu groß. Dann 
müßten jährlich 250 Schiffe von Hol: 
land aus auf den Heringsfang auss 
geben, jährlich drei Reifen thun, und 
der Preis jeder Laft Heringe müßte 
200 Gulden feyn. Aber 250 Schiffe 
gingen fchon feit vielen Fahren nicht 
mehr von Holland aus, und der Preis 
der Laſt Heringe ift gegenwärtig durch 
einander gerechner, nicht höher, als 
150 Gulden. Get man zu diefem 
gegenwärtig wuͤrklich fchwachen Fange 
noch den Schaden mächtiger Concur: 
ren; der Ausländer, den Nachtheil 
von geftiegenem Arbeitslohn, und ers 
höherem Preis der Lebensmittel, und 
der zur Fifcherei nörhigen Materia⸗ 
lien, fo ift die Behauptung wohl 
recht fehr auffallend, daß nach Ab; 
zug der Koften, der Ausrüftung und 


Ust: (hät man gegenmwärs 


deffen, was die Rheder ziehen, die. 


SHeringsfifcherei, wenn der Fang: hide 
Außerft glücklich ift, wenig mehr abs 
wirft, und oft gar dabei verloren ’ 
wird, fo fehr vortheilhaft und nüßs 
lich diefe Fifcherei für den Staat auch 
immer noch feyn mag und wuͤrklich iſt. 

Allgemeine Abnahme der Herings⸗ 
eonfumtion,. und die Bemühungen 
mehrerer europäifcher Mächte für Auf 
nahme der Heringsfifcherei, - haben 
der holländifchen Fiſcherei am -flärk: 
ften geſchadet. Schmweren, wohin 
der Holländer im Anfange des ıyteu 
Jahrhunderts jährlich 10,000 Laſten 
Heringe fandte, hat feit ungefehr 40 
Jahren alles gethan, feine Herings- 
fifcherei in Aufnahme zu bringen, und 
der Erfolg hat diefe Bemühung reiche - 
lich un . 

Um die Mitte dieſes Jahrhunderts 
war der auswaͤrtige Vertrieb der ſchwe⸗ 
diſchen Hetinge nur geringe. Im 
Jahre 1758 wurden nur 19000 Ton⸗ 
nen, und fchon im folgenden Jahre . 
46000 Tonnen ausgefchifft, und im 
Jahre 1764 famen von Gothenburg 
in alte 20 Schiffe mit Heringen 
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- an, bit fo groß, fett und gut bereis 

tet waren, als die holländifchen. 
Im Durchſchnitt nimt man an, 


daß im Jahre 1774 bis 1784 im 
Zolldiſtrikt, wo die mehrſten Heringe 


ſich aufhalten, jährlich 130,000 Ton⸗ 


nen find eingefalzen werben, wovon 
das Ausland 95000 Tonnen erhielt. 
Ueberdem werden, ungeachtet des Ver: 
bots, 6, 8 bis 10,000 Tonnen fris 
ſche Heringe ausgeführt. 

Im Diftrift von Marftrand wur; 
den jährlich faft 40,000 Tonnen, und 

iftrift vonUddawalla etwa 20,000 
Tonnen eingefalzen, In allem erhielt 
das Ausland, nach der gothaer Hand: 
hungszeitung von 1784 Geite 298. 
etwa 130,000 Tonnen. 

Micht fchwächer war verhältniß: 
mäßig der Verluſt der Holländer, 
durch die feit 1770 in Emden blühen: 
de Heringsfifchereicompagnie, zu des 
ren Unterdrüdung von holländifcher 
Seite alles verfucht wurde Mur 
6 Buifen fandte diefe Compagnie im 
Sabre 1770, 14 fhon im Jahre 
1776, 18 im Jahre 1778, 22 im 
Sabre 1780, 29 im Jahre 1781 
aus, und im Jahre 1786 hatte fich 
die Compagnie ſchon fo weit ausge: 
breitet, daß man allgemein verficherte, 
45 Buifen würden im Sommer deffel: 
ben Jahrs ausfahren, und daf fie die 
Hälfte der Staaten des Königs mit 
Heringen binlänglich verfehen Fönte, 

Mur bei einem mäßigen Fange 
bringe der Hering, welchen 45 Buis 
fen liefern Fönnen, über 200,000 Gul⸗ 
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den ein, eine Summe, bie vorbin 
den Holländern zufloß. 

Im Sabre 1763 erhielt Königs: 
berg 418 Tonnen, 1764 fünf hun⸗ 
dert und zwölf, 1765 ſechs hundert 
und fieben, und im Jahre 1767 fie: 
ben Hundert und fieben und vierzig 
Tonnen hHolländifche Heringe, von 
welchen wieder der größte Theil- in 
das benachbarte Polen und Großher⸗ 
zogthum litthauen verführt worden ift. 

England hat feit der Zertruͤmme⸗ 
rung der Gefelifchaft der britifchen 
Sifcherei, fich mit glücklicherm Erfolg 
als jemals, auf die Heringsfifcherei 
gelegt, und unter allen Städten hat 
ſich Yarmuth am meiften erhoben. 
Hier allein werden jährlich 40,000 
Tonnen eingefalgen, und ber größte 
Theil davon geht nach Portugal, Spa: 
nien und Stalien, der Pleinfte aber 
nah Hamburg, Warum England 
übrigens die Heringsfifcherei nicht fo, 
als Holland nüßt, fan man aus dem 
hamburger Magazin, Bd. 2. ©. 509. 
510. erfehen. 

Auh Frankreich hat feit Savary 
feine Heringsfifcherei mehr als verdop⸗ 
pelt. Mach Savary murden von 
den Franzofen für eine Million und 
600,000 LUivres Heringe gefangen; 
nach Schedel fteigt die Herings : und 
Mafrelenfifcherei in Franfreich nicht - 
auf volle 3 Millionen Livres, noch 
Fein Viertel von dem, mas das fand 
gebraucht, und einer der neueften 
Schrifefteller behauptet, daß gegen: 
wärtig, obaleich Dieppe und S. Bar 
lern Schiffe auf den Heringsfang 

aus⸗ 
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ausfchieften, für 3 Millionen und 
160,000 Livres Heringe eingefalzen 


Zu werden. 


. Auch hat das Verbot der Herings⸗ 
einfuhr in die benachbarten Gegenden 


‚ von Brabant, Preufien und Frank; 


reich ſehr geſchadet. 

Die Hollaͤnder verfuͤhren ihren He⸗ 
ring durch die ganze Welt nach Eng⸗ 
land, Frankreich, Spanien, Italien, 
Venedig, Deutſchland, Schweden, 
Polen, Rußland, durch das ganze 
mitteländifche Meer nach Afrifa. Die 
größten Verfendungen gefcheben ins 
dei nach Hamburg und Bremen. 
Hamburg fickt die meiften hollaͤndi⸗ 
ſchen Heringe nach dem nördlichen 
Deutſchland, den öfterreichifchen Erb; 
landen , Polen und Rußland ; daher 
der zwifchen Holland und Hamburg 
im Jahre 1609 errichtete Vertrag, 
daß Fein Heringsjäger zu Hamburg 
eingelaffen werden folle, wenn er nicht 
durch Certificate, allenfalls auch durch 
einen Eid erbärten koͤnne, daß die 
mitgebrachten Heringe nicht vor dem 
24ten Junius gefangen wären. 

Die jährlichen Verfendungen bes 
Herings von den Städten Amſterdam, 
Rotterdam und Enfpuifen find ſehr 
anfehntich, und koͤnnen auf drei Vier⸗ 
tel von allen grobgefalzenen Heringen 
angefchlagen werden, welche in jenen 
Städten anfommen, umgepadt und 
wieder verfandt werden. 

Ueberdem ift die Heringsconfums 
tion fehr groß, der feingefalgene He⸗ 
£ing aber, wird meiftens vom Rotter⸗ 
dam, Vlaardingen und Maasfluis 


ber Holländer und Engländer: 


150 


auf dem Rhein durch ganz Deutfch- 
land verfaudt. 

Bon Seiten des Staats ift alles, 
was durch Gefege und Verordnungen 
zum Flor der Heringsfifcherei gethan 
werden fonte, würflich gethan. Tem: 
ple zählte im vorigen Jahrhunderte 
ſchon über 30 Verordnungen, dem 
Heringsfang betreffend. 

Da die Freie lehrte, daß der 
Hering nicht überall von gleicher Güte 
ift, und daß felbft die Heringe, welche 
jwifchen den Klippen von Irland, Hit 
land und Norwegen gefangen werden, 
zum Einfalzen untauglich find, fo wur: 
de am ı2ten Mai 1620 verboten, we⸗ 
der zwifchen jenen Klippen zu fifchen, 
noch dafelbft gefangene Heringe zu 
kaufen. 

Auch die Zeit des Heringsfanges 
ift beftimmt. Vor dem 24ten Yun, 
darf fein Netz ausgeworfen werden, 
und die Heringsfifcherei der Holländer, 
dauert insgemein 20 bis 26 Wochen, 
vom azten Yun, bis in die Mitte des 
Januars. Die MeGe felbft muͤſſen 
1000 bis 1200 Schritte lang feyn. 

Um die Zeit des laͤugſten Tages 
ziehet der Hering aus der See nach 
der ſchottiſchen Küfte; fpäter im Herbſt 
fucht ee die englifhen Küften, und 
ziehet ſich bis zur Mündung der Them⸗ 
fe. bin, wo er fi bis zum Ende des 
Jahrs aufhält, dann ehrt er nach 
Irland zurüc, und gehet Irland vor 
bei, im die Mordfee, wo er bis zum 
folgenden Sommer bleibt, 

Die Heringsfänger ind verpflich: 
tet, dafür zu forgen, daß fie ſich eins 
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ander beim Fange nicht hinderlich ſind, 
noch die Netze beſchaͤdigen. 

Diejenigen, welche nicht fangen 
koͤnnen oder wollen, muͤſſen ſogleich 
wieder unter Segel gehen. Das 
Schiffsvolk darf durchaus keinen He⸗ 
ring auf der See verkaufen, ſondern 
iſt verbunden, denſelben nach Holland 
oder Seeland zu bringen. Die ledi⸗ 
gen Heringstonnen muͤſſen, ehe ſie zu 
Schiffe gebracht werden, von Keuer: 
mieefters befehen und gezeichnet mer: 
den, Die Befchaffenheit der Tonnen 
end mehrere andere dahin gehörige 
Dinge und einige Handgriffe beim 
Einfalzen des Herings, find gleich 
falls gefegmäßig beftimmt. 

In Hinfiht auf das Salzen des 
Herings, ift ein Unterfchied gemacht. ° 
Der Hering, welcher zwifchen Johan⸗ 
nis und Jakobi gefangen wird, muß 
mit grobem Salz, und fogar mit fpa; 
nifchem und portugififchem Salze ge 
falzen werden, und dann erhält der 


Hering. Der zu andern Zeiten ge: 
fangene muß mit feinem Salze geſal⸗ 
jen werden, doch bedient man ſich im; 
mer bei einem Theile von diefem auch 
des groben Saljes. 

Der Berfaffer der Handlung von 
Holland zähle - dreierlei Gattungen 
von Heringen. DieHeringe mit feis 
nem Salz, die am theuerften find, 
‚die Herimge mit grobem Salz, und 
die ausgenommenen Heringe, welche 
man um den dritten Theil wohlfeiler 
verfauft, als die Heringe mit grobem 
Salze, Diefe dritte Gattung, fegt 
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er hinzu, ift durch Öffentliche Befehle 
verboten; aber man dulder fie, weil 
fie den Armen zur Nahrung dient. 
Verſchiedene Verordnungen find 
auch gegeben, um vorzubeugen, daß 
das Ausland nicht etwas von den Hol⸗ 
laͤndern erhalte, was den Heringsfang 
derſelben beguͤnſtigen koͤnte. So iſt 
zu verſchiedenen Zeiten die Ausfuhr 


von Heringstonnen und andern aͤhn⸗ 


lichen Erforderniſſen, und der Ver: 
Fauf der Buiſen verboten, und hart 
ift allen denen, welche zu irgend einem 
Handwerk oder Gefchäft gebraucht 
find, welches auf den Heringsfang 


- Beziehung bat, unterfagt, ihr Hand⸗ 


were oder Gefchäft außerhalb Landes 
zu treiben. 


Ehemals —— auch die erſten 
Heringe auf Schiffe gebracht, welche 
man Jaͤger nannte, und die bazu bes 
fonders ansgerüftet waren. Solche 


. Ausrüftungen. waren jedem erlaubt, 
- auchdupfteder Hering an folche Schiffe 
Hering den Mamen der grobgefalgene 


verkauft werden; allein, feit vielen 


Fahren bat ein anderer Gebrauch 


Statt gefunden. Die Buchhalter 
und Mheder von den Heringsfchiffen, 
welche im Maasgebiet und Morders 
quartier ausgerüftet werden, bilden 
eine Gefellfchaft unter einander, deren 
Direction einigen Committirten oder 
Eommiffaiss aufgetragen wird, Diefe 
Commiffairs mierben die nothwendi⸗ 
gen Schiffe, um als Jäger bei der 
Heringeflotte zu dienen. Ein erfahrs 
ner Mann erhält ven Befehl über dies 
felben, fie fahren zugleich mit den 
Buiſen am 15" Yun, aus, und find 

mit 
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betreffenden Gefege und Verordnun⸗ 


mifjairs verfeben, in melchen jedem‘ gen wachen. 


befonders unter andern beftimmt ift, 
wie viel Heringe er einfaufen darf. 

So bald die Jäger in einem hol; 
laͤndiſchen Hafen einlaufen, werden 
die mitgebrachten Heringe entweder 
zum Verkauf öffentlich ausgeftelle, oder 
gegen einen beftimmten Preis den Kaͤu⸗ 
fern abgeliefert. 

Gewöhnlich komt der erfte Hering 
zu Vlaardingen an, und der Preis 
defielben ift ganz ausfchmweifend hoch. 
Am zten Jul. 1779 wurde die Tonne 
des erften Herings für r280 Gulden 
verfauft. Man hat mehrere Verord⸗ 
Hungen, dieſe Jäger betreffend. So 
ift es zum Beiſpiel Geſetz, daß die 
Jaͤger nicht länger als bis zum ız5ten 
ul. dienen, von feinen andern, als 
bolländifchen Schiffen Heringe faufen, 
und die gefauften Heringe nur nach 
Holland bringen. 

Die Schiffe, welche zu Jaͤgern ge: 
Braucht werden, find gemößnlich klei⸗ 
ne Fahrzeuge. Die Ausrüftungsfo: 
ften derfelben betragen zwifchen 8 bis 
‘900 Gulden, je, nachdem Mangel 
an Schiffen Statt findet. 

Gene holländifche Stadt, welche 
Den Heringsbandel treiber, bat einen 
Aufſeher, oder Director, unter dem 
Dramen Penningmeefter der grote 
Viſſchery angeſtellt. Die fämtlichen 
Directoren bilden eine Kammer, die 
bald im diefer, bald im einer andern 
Stadt ſich verfammelt, und nebft den 
Bürgermeiftern der Stadt für die 
Beobachtung der die Heringsfifcherei 
3 


Wenn der Staat Willens ift, Eins 
richtungen, die Heringsfifcherei betrefs 
fend, zu machen, fo werden die Dis 
rectoren um ihre Meinung darüber ers 
ſucht. Die regierenden Burgermeifter, 
und die Directoren entfcheiden alle 
Streitigkeiten, welche'diefe Fifcherei ber 
treffen. Acht Tage vor dem Auslaus 
fen der Buifen halten die Directoren 
eine allgemeine Berfammlung, in wel: 
cher fie die Matrofen beeidigen, mwels 
ches auch bei der Zuruͤckkunft der Bui⸗ 
fen gefchieht. Auch forgen fie, daß 
die Buifen, vorzüglich in Kriegszei: 
ten, ein Geleit von Kriegsfchiffen ers 
halten. In Friedenszeiten wird die 
Flotte ftets von zwei Kriegsfchiffen be: 
gleitet. Dieſe Schiffe dienen aber 
nicht blos zur Sicherheit und Deckung 
der Fifcherei, fondern fie müffen auch 
die Kranken auf den Buifen an Bord 
neßmen. Für die Befoldung der Dir 
tectoren bat man eine Abgabe von 30 
Stüver auf jede Laft Heringe gelegt. 
Die Heringsfifcherei ift übrigens frei 
von einfommenden und ausgehenden 
Abgaben. Auffer dem gefalzenen oder 
Boͤckelhering, von dem bisher die Res 
de geweſen ift, und der für den Hans 
del bei weitem der wichtigfte ift, wird 
noch ein anderer Hering gefangen, 
welchen man frifch, oder mit Galz 
nur beftreuet und getrocknet, oder end⸗ 
lich auch geräuchert, da man ihn denn 
Buͤckling nennt, verbraucht. Ber 
fonders hat man fih zu Catwyk an 
der See, und zu Mordiwpf an ber 
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See auf den Fang und Bereitung dies 
fer Fifche gelegt. Die große Menge 
son Fleinen Schiffen, welche dort ge: 
braucht werden, umd die vielen Raͤu⸗ 
chereien, welche man dafelbft angelegt 
bat, beweifen'dies offenbar. Auch fins 
det manan diefen Dertern alles, was 
zur Ausrüftung der Schiffe, zum Fan⸗ 
ge der Fifche uud Bereitung derfelben 
erforderlich ift. 

Man fängt mächtig viel von diefen 
Fiſchen in dee Südfee. Zu Harder 
wyk, Enfpuifen, Amfterdam und an 
mehrern andern Orten werden auch 
viele von diefen Fifchen geräuchert. 
Die Buͤcklinge werden im ſehr an: 
fehnlichen Quantitäten aufferhalb ans 
des verſandt. 

Der Büdlingsfang wird gleichs 
falls zu der großen Fifcherei gerechnet, 
bezahlt ein gemwifjes Laſtgeld, und ge 
nießt diefelbe Beſchuͤtzung wie der He 
ringsfang. Es fängt diefer Fang ges 
woͤhnlich im September an. Im Jah⸗ 
re 1757 wurden 16,300,000 Stuͤcke 
nah Catwyk, und 4,550,000 nad) 
Nordwich gebracht. 

Seit einiger Zeit bat man auch ans 
Hefangen, fich auf den Fang einer Art 
von| Heringen zu legen, welche in den 
Kolonien verbraucht werden koͤnnen. 

Die Holländer treiben an den Kü: 
fin, in ihren Seen und Flüffen, ei: 
nen ftarfen Fifhfang. Sie erhalten 
durch diefen Fang eine große Menge 
von Stodfifhen, Salm, Schollen, 
und anderen Fifchen ; aber, fo beträchts 
lich dieſe Fifcherei auch ift, fo große 
Quantitaͤten das Ausland auch won 
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diefem Fange erhält, fo iſt er doch 
nur unbedeutend im Vergleich mit dem 
Heringsfange. 

Die Küften von Großbritannien, 
von Newfoundland und von Meueng: 
land, find lauter unerfchöpfliche Fund: 
gruben fir die Engländer, die in diefen 
verfchiedentlichen Seefteichen eine un: 
ermeßliche Menge von Stockſiſch, He 
ringen und Sardellen ſiſchen, wovon 
der größte Theil fogleich eingefalzen, 
und bernach an die Auslaͤnder verfauft 


wird. 

Die Schottländer falzen, wie man 
ſagt, ein Jahr in das andere geredh: 
net, jährlich über 60,000 Tonnen Her 
ringe ein, ohne noch zu rechnen, was 
fie zu ihrer eigenen Confumtion gebrau: 
chen. In der gedachten Summe ift 
indeffen alles begriffen, was in Often 
und Weſten von Schottland gefangen, 
und nach auswärtigen Ländern ver: 
fandt wird. 

Die Herirge find bei ihnen von vor: 
treflichem Geſchmack. Auch glaube 
man, wenn fie nur eben fo viel Sorge 
falt, ihre Heringe auszjufondern und 
zuzurichten, anwendeten, wie die Hols 
länder, fo würden die ſchottiſchen noch 
den Vorzug vor den bolländifchen fos 
genannten Maikensheringen be 
baupten, welche fonft für die beften 
unter allen gehalten werden; allein, fo 
findet man die Heringe bei den Schot⸗ 
ten nur felten von guter Art, indem 
fie von ihnen faft immer nachlaͤßig ges 
preßt und in Tonnen gelegt, ungleich 
ausgewählte, mit dem fchlechteften 
Salze eingefaljen, und noch oben 

dreig 
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drein eben fo umworfichtig abgeftochen 
als ausgenommen werben. 

Nicht minder reichlich ift die Fifcher 
zei, die mit eben diefem Fiſch an den 
Kuͤſten von England getrieben wird. 
Dan will nemlich für gewiß behaup⸗ 
ten, daß zu Varmouth und Lomftoff 
alle Jahre, wenn die Heringsfifcher 
nur gute Meſſe haben, wie fie es nen 
nen, das heiße, wenn. fie reichlichen 
Fang thun, an die 4000 Laſten (jede 
Laft befteht aus 4000 Pfunden) das 
von eingefalzen werden. 4000 fol: 
her faften geben 40000 Tonnen He 
einge, wovon der größte Theil nach 
Holland, Franfreih, Spanien und 
Italien verfchiffer wird. 

Alle die Heringe, die dieffeits des 
Hafens Yarmouth gefangen werden, 
fommen nach fondon zu Marfte, wo 
fie denn auch affe verzehrt werden. Es 
ift dies allerdings eine beträchtliche 
Auantität. Da aber von biefer Fis 
ſcherei nichts auffer Landes verfchiffer 
wird, fo würde eseine ganz unnöthige 
Mühe feyn, fich bier in eine umftänds 
liche Berechnung der Summe einzu; 
laffen. Den größten Theil der Her 
ringe, die zu London verzehrt werden, 
giebt die Miindung der Themfe her. 

Die Heringe anf der Küfte von 
England find die Mleinften unter allen. 
Diefer Fifch ift überaus trocken, umd 
wenig gefalzen, wird aber übrigens 
in den Tonnen gut eingelegt, und zu: 
gerichtet. 

Die Leute, welche für diefe Zurich: 
tung ju forgen haben, werden geſchwor⸗ 
ne Packet (Sworn Packers) genannt, 
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und mͤſſen mit einem gluͤhenden Eis 
fen die Quantität von Heringen, bie 
in den Tonnen enthalten find, * 
das Gebinde brennen. 

Im Weſten von Englaud, an den 
Kuͤſten der Grafſchaften Dorſet und 
Cornwall, und des Herzogthums De⸗ 
vou, werden Sardellen (Pilchards) 
gefangen, eine Fiſchart, die vorzuͤg⸗ 
lich dieſe Kuͤſten liebt, und die nichts 
weniger, als rings um die Inſel her⸗ 
am anzutreffen iſt. Man rechnet, daß 
die Quantitaͤt von Sardellen, die jaͤhr⸗ 
lich eingeſalzen wird, an die 1000 
bis 1200 Laften betragen ſoll. 

Die Sardellen an den Küften von 
England find zwar größer, als die 
an den Küften der Bretagne, jie wer: 
den aber nicht fo gefuche, weil fie 
nicht fo gut eingefalzen zu werben pfles 
gen, wie diefe, 

Am Eanale von Briftol, in den Ge: 
genden von Biddeford, Barnftaple, 
und einigen andern Häfen, werden eben 
fo viel Heringe gefangen, als man an 
den Küften von Dorfer und Devons 
fbire Sardellen fängt. 

Auffer den eben erwähnten Küften, 
befuchen die Heringe fonft Peine Kuͤ⸗ 
fte von Großbritannien. 

Die Kaufleute zu Belfaft und Lon 
donderry in Irland nehmen an diefer 
Fifcherei der Engländer beträchtlichen 
Antheil. Eime beftiimmte Nachricht 
über die Quantität, bie fie davon fan: 
gen, ift nicht vorhanden, Das eins 
jige, was man beftimmt und gewiß 
weiß, ift überhaupt, daß der irländt; 
ſche Hering nächft dem hollaͤndiſchen 
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der befte, und infonderheit der, den 
man zu Dublin und Yarmuth einfalzt, 
vorzäglich beliebt iſt. Dieſer Hering 
fomt zumeilen, wenn er mit gutem 
Salz eingelegt ift, den Maikensherin⸗ 
gen an Güte bei; da er hingegen, 
wenn ihn die Irlaͤnder mit ſaurem 
Salze faljen, bei weitem fchlechter 
ausfällt. 

Auffer den obgenannten Landfchaf: 
ten wied auch noch an andern irläns 
difchen Orten, als zu Waterford, zu 
timerif, und zu Gallway, Hering 
eingeſalzen. Ordentlicher Weiſe find 
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die Heringe, die aus Galwan kom⸗ 
men, die urößten ; übrigens aber wers 
ben die Heringe nie in Irland fo forgs 
fältig ausgelefen, wie fie die Holläns 
der auszulefen gewohnt find. 

Der Herings- und Sardellenfang 
der Engländer beträgt jährlich nicht 
weniger als 15,000 Laſten, oder 
150,000 Tonnen, ohne daß man hiers 
zu die unermeßliche Menge von diefen 
Fifchen rechnet, welche frifch, oder 
wie man es zu nennen pflegt, grün, 
verjpeifet werden. 


Der Schluß folge Fünftig. 





Erfindung, das Waſſer lange trinfbar zu erhalten *). 


aut der Petersburger Hofjeitung, 

bat dafelbft ein Staliäner, Do; 
menico Spedicati, welcher bei 
der rußifchen Flotte ſteht, die Ent: 
deefung gemacht, das Trinkwaſſer 
von alfen fremden Theilen fo zu reis 
nigen, baß es ſich lange unverbor: 
ben erhalten fan; welches ſowohl 
überhaupt, als befonders auf weis 
ten Seereifen, von nicht geringem 
Mugen feyn muß. Das Hauptoer: 
fahren beſteht darin; Man fchöpft 


im Winter, befonders in den Mor 
naten December und Januar, Wafr 
fer unter dem Eife in ein Becken, 
oder andres Gefäß, laͤßt daffelbe 
eine Zeitlang im freier Luft ſtehen, 
damit die in der Oberfläche fich fam⸗ 
melnden leichteften Theilchen deſſel⸗ 
ben zu Eife werden, die fchmwerften 
aber zu Boden finfen, zieht ber: 
nah das Waffer, vermitteift einer 
Sprüße, heraus, und verwahrt «6 
zum nöthigen Gebrauch. 


*) Aus dem A" Sthd dei braunſchweigiſchen Magazins von dieſem Jahre. 
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Ds iſt es jedoch, nicht alleim, 
veſſen ms die Engländer zu 
eh fondern fie treiben 
such no en fogertannten Weiß fiſch⸗ 
33 denn mit dieſem allgemeinen 
(White- Fifh) belegen Ve 
Bin Arten von Stodfift 
e fie in fünferlei — —— 
Orgenden fangen. 
„Sie fangen nemlich ‚dergleichen 
r) ‚in ber Morbfee, welchen fie denu 
* den — 69 aus der Nordſee 


nach. .&ondem ‚- oben — * in 
Häfen der benachbarten Kuͤſtem 
Diefe Stofifche dienen pier haupt 
fachlich zu BerpreviantirungderSchif: 
fe,.dieden Handel von einem benach⸗ 
Barten Drte zum andern treiben. IBas ı 
—— nicht erfordlich iſt, wird von 


Einwohnern verzehrt. — Sie fa 


Prod dergleichen 


a) ander Dfkküfie ana apeien 
ſchottiſchen 


welche ſie auch deshalb 


* — Be Seimstriente S der ur und eine. = 


Dir Fifche wer⸗ 
den in den Seen gefifcht, welche ſich 
von — bis Dunbar, und bis 


— nennen. 


jur Muͤndung des Fluſſes Fotth er; 
ſtrecken. Es iſt jedoch die Fear 
die in diefem Revier gefangen wi 
die eben nicht ſo gar beträchtlich. 


An der Küfte von Buchan wird bei 
einem Orte, Mamens Battran, eine 
Art von vortreflichen kleinen Stockſ 
ſchen gefangen; die jedoch viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den fo genannten Zungen 
baden. Sie werden eingefalgen, und 
an der Sonne auf den Klippen, jur 
weiten auch wohl beim Kamin ober 
Dfen gebörrer. Die größte Conſum⸗ 
tion derſelben geſchieht an den Küften, 
wo fie gefangen werden, oder in ans 
dern beiachbarten Dertern. Won dies 

fen Stockſiſchen wird das Stüd für 
ter a verfauft. Ein Eng 
Ueber eub Paramnıh, ker mit einge⸗ 
ſalzenen Fiſchen handelte, kaufte eis 
nige mal in: —— Gegend ganze Par⸗ 
4,000 Stuͤcken 


zu — —æ die ee 





. 


wieder vereinzelte. — Gie fangen fers 
ner Stockfiſche #r 


3) ander Hofdweftlichen Küfte von 


Schottland und bei den weſtlichen Im⸗ 
feln oder Hebriden, infonderheit in 
den Bayen der Meinen Inſeln Lewis, 
tarris und Sfnd » Die Kaufleute 
zu Glasgow und die zu-tondonderry 
ſchicken die: Fifcher, aus ihrer eigenen 
Gegend‘ dahin‘ auf den Fang, und 


was beide da fangen, wird hernach 


an. die Spanier verfauft; jedoch. be; 
laͤuft ſich die Quantität davon nicht 
o hoch, als es ſich damit, vielleicht 
ringen lieſſe, wenn man eine größere 
Anjzahl von Fahrzeugen „zw dieſer Fi⸗ 
ſcherei brauchen wolte· — Sie fau⸗ 
gen dergleichen ah ee 
4) auf der großen Sandbanf bei 
Mewfoundland, und ndlich 
ss) un den nordlichen Kuͤſten von 
land. undiflsn 10% 5 
"Wenn wie den Berichten der Kauf 
leute hierin Glauben beimeffen duͤtfen; 
fo geben diefe verfchiedentlichen Fiſche⸗ 
seien nicht weniger als 200 000 Cent⸗ 
ner: Weiß: oder Stöcfifche ;; die jähe 
Hd) eingefalgen werden. 6 
Der größte Theil vondieſen Bot 
raͤthen wird nach Bilbao, nuch Oporto 
nach Liffabon , nach Eadir, kurz nach 
allen ſpaniſchen Häfen über das mit 
elländifche Meer nach Stalien, haupt: 
ſaͤchlich nady Livorno, Nach · den eng ⸗ 
iiſchen Colonien in Amerika, nach den 
earlärifchen Inſelu ⸗/ nach: Madera, 
und nach den Inſeln am gruͤnen Vor⸗ 
gebirge geſandt. a 


Von der Heringäfifiherei 
nad bis zu 2 Schilling fiir das Stuͤck 


«6, 


x So — vom — 
ange der Engländer, ' Noch wäre 
— uud Koͤnigs⸗ 
ſiſchang⸗ zu reden, welche Fifchereien 
auch einen Theil des Handels von Groß⸗ 
britanmen ausmachen , allein -folches 
gehört niche zu meinem gegenwärtigen 
Zweck, Were IEeeTE 

— Einige kurze Nachrichten vom He⸗ 
singe,überbaupt, werden dagegen bier 


nicht am unrechten Orte ſtehen. 


Heut zu Tage iſt der Hering zu ei⸗ 
ner gemeinſchaftlichen Speife für Alle 
vier Theile, des Erbbobens geordert. 
Die Europäer fpeifen faft das “gantge 
Jahr —— Heringe;. und es macht 
dieſe Fiſchart „befländig einen gutem 
Theil des Provianıs auf Kauffahrrheis 
em ſowohl, als auf — 

en aus; auch. wird jährlich eine er; 
ſtaunliche Anantisät dangn neh olm 
den Ländern verfuͤhrt, wohin die Eur 
topder handeln, welches eben ſo viel 
beißt, als wenn inan fügen wolte, 
wach der ganzen ‚befanden Welt. 

—— iſt es nicht allein, wo 
dieſe⸗ Fiſchartyſo gu fagen, wimmelt 
fondern ſio verbreitet fich auch dermadf 
fen in den rer 
daß das ganze‘ ſche Meet/ und 
im Driene) wie Kämpfer in feiner Ger 
ſchichte von Japan und der ruhiſche 
Geſandte Eberhard Jobrand in feiner 
Reiſe nach China ſchreiben, auch 
das japanifdhe Meer voll davon iſt. 
Man findet ſte hberdies im Milſtrome 
bei Kahira, wie Maillet in ſeiner Be 
ſchreibung von Aegypten berichtet, wo 
er ſich nicht wenig verwunderte, woher 


ft, 


mn nn nn 


heuern des Eismeers alljährlich aufge⸗ 


feffen werden. Und du⸗ deren hierzu —— 


von verzehren. Denn, wo der Wall⸗ 
ſiſch die Heringe nicht in folcher Men⸗ 


gewor ſich findet, daß fie zw einem piſcium immill 


fie zuſqmme 

buſen und Buchten, und ſieht er ſie 
denn auf einem Haufen beiſammen, fo 
blaͤßt er mit ſolcher Gewalt darunter 
Ei „daß ſich das Waſſer wie ein 

rbel herumdreht, in welchen: dann 
die Heringe dumnm, betaͤubt und dee 
hend werden, worauf wße alte — 
nem male verſchlingt 1. > me 
BGleichwohl verhaͤlt ſich wie Ans 
derfom in, ſeinen Nachrichten: won Js; 


Ki ur 


berndellaader md «Engländer. 


106 
—* Groͤnland ind der Straße Da⸗ 


die jährlich geſa | 
derer die noch Inmer-entroifchen sim 
dahin zuefickfeßren, 


wieder ‚woher fie 
Maſſe gekommen find, beinahe wie eins ge⸗ 
laͤßt ſich 


eiue Million. Hi 
er un nr, Sana ch 


—— on davon, wid 


2 ge, wo ſie laichen und wo 


Meer; ſie ſich im Verborgenen ſo —5* 


vermehren, nirgends auders ſey, als 

in den mermehlichen Bezitfen des Eis⸗ 
meers uuter Dem, Mordpole. Den 
von danuen fiche man die wu; fılbaren 
Schwaͤrme derſelben, wie aus fanten 
Hedeneftern alie Jab —— 
indem fie entweder von den Senn 
heuern, welche ihnen —— 
nachgehen, oder xom Kur ger, „der 

ſie a neuer — und 
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Meere zu ſuchen, fortjagt, oder nicht 
anders, als wie die Bienenfchwärme, 9 
von den Alten wegen überflüßiger 
Menge vertrieben, und neue Sitze zu 
ſuchen gezwungen, oder auch endlich 
von der göttlichen Vorſehung dahin 
gefchicke werden, um den Irlaͤndern, 

Grönländern, Normannen, She 
den, Britten, Holländern und an: 
dern nordifchen‘ Völkern, «die ohne 
diefen Fifchfang an fehr vielen, zum 
menfchlichen Leben nötigen Dingen, 
unfehlbar würden Mangel leiden muͤſ⸗ 
fen, Unterhalt und Materie zum ers 


giebigften Handel zu u ’ 
Wie ie Bifche, un ‚fie zie⸗ 
- hen, nachdem fie aus den Be 
des Eismeers hervorgeſtuͤrzt ſind, wird 
uns vondem oben gedachten Under; 
fon, der diefer Sademir mg 
Aufmerkfamfeit nachgeforfchet, u 
fie aufs genauefte erzaͤhlt hat, in Pr 
nen Nachrichten — u fw. 


folgendermaaßen befchrieben 

„Gleich um den Anfang — 
Jahrts ; ſagt er, brechen die Heringe 
in einer Colonne von imermeßlicher 
Unge und Breite vom Pot her auf 
Der rechte Flügel von ihnen wendet 
ſich ach’ Werten, und ſtuͤrzt gegen 
den März Monat, mo er ſich ſchon 
in andere Meine Flügel getheilt bar, 
nad) Island zu. Hier find diefe Rot⸗ 
sen mehr, als anderwaͤrts, in dichten 
großen Haufen beifammen; denn fie 
halten ſich ſo wohl wegen der großen 
Drenge Er Seeungeheuer, von denen 
fie “imd dicht an einander ge: 
draͤngt wer", ‘als atich wegen der 


Bon Her Heringefifiheber 


en deren es in Island eine 
roße Menge giebt, und) von denen 

je nicht nur vom Geftade ‚her, ſon⸗ 
deru auch auf Den Waſſer felbft ge: 
jagt werden, fo enge zu nander, daß 
die See von ihnen wimmelt und eine 
ganz andere. Farbe bekomt. Alsdenn 
ſind alle Meerbufen und Buchten an 
der Ger, womit dieſe Inſel rings ums 
gebenift,bis zum äuferften Uebetmaaße 
mit Heringen angefülles'= Ein Theil 
von ihnen / die ſich ebenfalls , wie in 
eine Eolonne; an einander fchließem; 
fondere fih Yon dem uͤbrigen Has 
fen ab, und wendet fichinach dev wert 
lichen Seite der nfel; an deren Ge 
ftade er hinzieht. Was aus diefer Eos 
fonne wird, und wo fie hinfomt, laͤßt 
ſich fo genam nicht fagen. 
leicht ſeyn, daß fie bis zu den Ufern 
von Amerifa und Newfoundland Hinz 
zieht, wo ihrer jährlich auch nicht we⸗ 
nige gefangen werben. :' Der linfe 
Flügel, deſſen Seereifen uns beffer be 
Pant find, ordner ſich mach Oſten, und 
auch diefer theilt ſich in zwei Haupte 
colonnen, wovon die'eine an den Kuͤ⸗ 
ſten von Morwegen, und Schweden 
herunter zieht; und ſodann indie Oſtſee 
trit/ wo fie ſich hernach dergeſtalt ver: 
breiten, daß alle Geſtade der Oſtſee 
damit angefuͤllet werden: die andere 
hingegen zieht mehr rechter Hand hin, 
nach ven Gegenden der orcadiſchen In⸗ 
ſeln, wo fie ſich wiederum in zwei Hau⸗ 
fen en denen dereine um Schott⸗ 
land und England herumzieht, und une 

auf hoͤrlich Meine Rotten detachirt wel⸗ 
Op ie ud Die oicni· 


Es fan , 


nur ſehr wenige,aufeine Weile, u. noch 

dazu ſchlecht genug aufpeben, mithin - 
—— ihn a, 
Sannove r 


Auſter, dieſer Theil des in: 

xus Koh von jeder Seefüfte 
der Erde hervorgebracht, und war 
bereits den Gaumen der Alten befant. 
Eie follen Luft zum Effen erwecken, 
leicht verdauet werdin, und Aufter: 
Penner geben ihren fogas den Wo 
vor allen übrigen Speifen, —2* 


169 der Holländer und Engländer. 170 
Canals von Briftol und das deutſche —5 Br 416 wurde dies 
Meer durchſtreichen, der. andere aber fe Beukels — 
| en —————— bedeckt, von? keplien, in Sen 
Ä Daum, lan sau u Braun DD 
‚fe den 
Fifcherei, die wider fie getrieben einbrachte, wa 
wi, m Sta lan. mie Ian mad nd ze — 
che, fuͤr Leckerbiſſen zoon eine ertichtete, indem 
find, gegen ſie anſtellen, immer mehr man ſich fuͤt ——— 
werden, machen doch auch zu verewigen. a, 
noch nachher zufammen im Canal eine erKarlV. 
(reiche Colonne aus, daß man einftmals duch Flandern, mei, vol 
‚glauben ſolte, wie viele ſchon hoben Würde für nichtunanftändig,das 
—— Diefe Colonne ſtuͤrzt Grabmal, —— ſich ſo ſ 
dann in das atlantiſche Meer; und um ſein Vaterl gemac 
waschernach- aus ihr wird oder wo haste mit ein 
—— —— * a — 
g, die tegiere 
ges.der. einge wahrzunehmen, und Beweiſe ———— dankbarer 
eſſenſte Zeit zum Fange dieſer ug. ‚gegen — 
zu bemerken/ das waren, wie ter Verſie llamgt ‚die Wirfung 
man glaubt, die Holläuder, und. hun, die 9 —*8** gend zu 
um das Jahr ı 160. Allein die Kunſt reizen, und zum Fleiß More * 
fie.cinzufalgen, und in Tonnen zulegen, eben dieſe fe der — 
war damals noch gar michtbefant; das aber wären bei Lebendigen noch viel 
ber. kam es denn auch, daß man ihrer würden 


dann —* * ns — — 


Naturhiſtorie der Auſtern. 


des Aria Einfehlurfens dieſer Ser 

„welche von ver, deren 

Bee  Mufehel war, von! der 
Goͤttin ſterkinder 


find. Eine fruchtbare Anefdote für die 

— ichs men Gm 
Die Aufter iſt eins — 

* * — verändern — 





ı71 
alfo , nach der thierifchen Definition, 
Fein Thier heiſſen müßte, und die 
Stelle des Felſens, wo der Zufall 
ein Eides faichs pingedrängt, iſt ihr art: 
'gerourzelter Boden auf’ die ganze'te: 
Benszeit, amd die ganze Stammtinie 
eines Gefchlechts ift in einziges Schup⸗ 
pengebäude von Vorältern und Nach; 
rommen, wie die Schilder ih dem 
Stammbaume, fo, daß fich die Seiten: 
Hinien mit den abfleigenden vermifchen. 

Sie Tnichen im Mat, und diefer 
taich ftefet unter dent Mikrofeop eine 
ungeheure Anzahl von⸗ kleinen Eiern 


— welche ſich an der d a an 
Heine Schalenthiere ee 


alg 
Der Bervorgepreßte- ka hängt fich 
an den erften beſten Körper an,’ an 
ai Ufer: — ———— 
von denen un 

Bellen losgeriſſen, rt an Baum 

be eu 8 der vor An⸗ 
ker liegen Schiffe g fen werden, 
en ‚eine jede Aufter nach: 
den fie das Lods trift/ familienweiſe 


‚und man traͤgt ſie an einigen Gew 


mit den Wurzeln ipees Stamm 
beta: auf Die Tafel auf > 
Die Mrfterh find in der gaichjeit 


Praftlos und welt; aber im Auguſt 
bekommen fie die vorige Vollfleiſchig⸗ 
keit wieder, amd ‚man verſtattet von 
dieſer Zeit, bis in den äty, dem 
Aufterfang ; mit ‚der Einſchraͤnkung, 
daß die Fifcher, die kleinen Auſtern ing 
Meer zu-werfen-gebalten find, das 
mit: die Brut wicht zerſtoͤhrt werde, 
fie. tragen Daher : den —* * 
*. — aus, Ufer 
zechnet zwei bis drei Sabre auf oe 


Noturhiſtarle ver diuſterne? 


—1 


vollige Neife. So ſtuͤrzen die Gele⸗ 
heit ganze Auſterſchiffe in den Canal 
bei Conftanitinopel, um dieſen damit 
zu bevölferm = ws sd n%-: 
Die fruchtbaren Auftern ,' deren 
Fleiſch wohlſchmecken der ift, erkennet 
man au einer kleinen ſchwarzen Franz 
je; einige halten dieſe für die Maͤnn⸗ 
Wi; Aber ein unbeweisliches Ge⸗ 
; an dem man feine andere Be 
wegung merkt/ als daß es bisweilen 
die Schalen auf einen Zoll weit von 
einander thut, tum ſich zu naͤhren/ buſt 
zu holen, friſches Waſſer eimzunche 
men; den Laich auszuleeren, ſcheint 


die Matur zu einen offenbaren Zwit⸗ 


ter in ſeine Zelle eingeſperrt zu haben 
Wuͤrmer * Schumm —A eich 
rung; aber in dieſem Augenblicke wer⸗ 
deu ſie von den Seeſternen, Waſſer⸗ 
froſchen und der Schlanmfrabbe, wel⸗ 
the ſich zwiſchen Dit geoͤfnete Sta 
bineitndrängt , erſtickt und gefreſſen 
Die gruͤnen Auſtern —— 
aufgeloͤſeten Seemooſe der an dei 
Ufern — ee Auſtergruben. 
Die franzoͤſiſchen Küftem liefern die 
Auftern ohne Gefahr; aber bei MW 
norka ſtecken fie bis 12 Klafter Tief 
unter der Meeresfläche; man iſt ge⸗ 


noͤthiget, umterzutauchen, und fle mit 


Hämmeen los zuſchlagen, und bei dies 
fen Geſchaͤſte finden ſich bisweilen 
die Seehunde mit,ein, welche den 8 
ſchern Arme,und Beine abioſen. 
Die Auſiern, fo. man zu Paris, vers 
kön, werden mit, Schaufeln.aus den 
uchten von Grandville Iosgemacht, 
und daſelbſt in angelegten Äuſterbe⸗ 
Hltern bewahtt. ‚Die, Scandic 
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—— Baumarten, 


beiten her/ ı denn ein 

großer Theil wiederum befondere Hamı 
ge ausmacht. - Leider aber 

ae in England zu wenig Sor: die 
Erhaltung hochſtaͤmmige 


ie der 

4 re laufen daher Ge 

dieſerwegen endlich gar Peine 

Waldungen und * Baͤume 
zu Bauholze mehr zu haben .. 


Su@nglend-war-lasige Zeit gleichfam fen 


mit Wäldern und Gebuͤſchen bedeckt ; 
heut zu Tage aber ift es davon deſto 
tbhloͤßet. Ce? I) PL 

nungen, welche die Er⸗ 
haltung der Holjungen zum Zweck 
baben;;; werden: durch die Verguͤnſti⸗ 
gungen, die manche Privatleute zu 
erhalten wiffer, und die jenen Ber: 


oae Naiuchiſtorie der · Auſtern . 


—— —— 
Der Wald bei Feckenham —* 


ceſierfbide iſt voͤllig zerſtoͤhrt. Und 

die Urſache dieſer Zerſtoͤhtung der 
englifchen — — 
als die Hammerwerke, die Glashuͤt⸗ 
ten rs er ce AR) 
o Bei, alle dem finden ſich doch noch 
verſchiedene Prodingen, im denen man 
ziemlich viel Holz antrift. Im Fuͤr⸗ 


nooo fr &) ws@ 

‚It: England. Er &8. dergleichen 
—— in den Grafſchaften 
Weſtmoreland, Pork, Nottingham, 
Staſſord, Warwil —— 
m 


— —— — 





1 


rühmte 
Graffehaft Glöuceftein," ift durchaus 
mit Eichen von der Heften Art bepflan⸗ 
get, von denen die unser Yan fa: 
gen, es fenen diefelben ſtaͤtker, und 
nicht fo trocken, wie die in Franfreich, 

Micht geringer, als diefe Eichen, 
find auch die, fo in den meftlichen 
Inſeln bei Schottland wachfen. 

Die Wälder in der Grafichaft Dor⸗ 
fet, liefern eine große Menge Staͤm⸗ 
me zum Schiffsbame. Der fogenannte 
nee Forſt (Newi-EBorelt) in Hamp⸗ 
fbire, hat einen ungemein großen Um⸗ 
fatig. Der’ König der Dritte 
behielt ſich 3000 Morgen tandes vor, 
welche er dazu beftimmte, daß fie 
—ã& zur koͤniglichen Marine ge 
ben ſolten. Bu Hazelberry, zu Welts 
—8 Fields in —— 
— und zu Haslemere in 

finden ſich ungemein viele 
Pe wovon die Kohlen 
überaus gut zu Bereitung des Schieß; 
pufvers zit rg find. 

Außer den Forſten Deane und 


neuen ** "rechnet man auch noch 


die Waldungen bei Windfor, Sho:- 


reweod, Enfield: Ehafe, Delamore; 
Wacclesfild, Afh: Down, ©. teo: 
nard, Epping, Pamber und Ehute, 
die aber größten Theils fo gänzlich 
ausgerottet find, daß von ihren, eis 
gentlich zu reden, heut zu Tage weiter 
nicht viel mehr übrig iſt als der Name, 
Der große Umfang der’ Parks, 
oder Thiergärten,, mit denen faft alle 
Güterbefiger die tage ihrer Schläffer 
Gannover. 


em über die Baumzucht in England. 
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und Landhaͤuſer verfchänert haben, 
vergütet noch guten Theils den Ab⸗ 
gang an Wäldern. 

In Schottland wachſen jedech ſehr 
hohe Baͤume; aber die vorzuͤglichſte 
Aufmerkfainkeit verdient unter den 
Waldungen diefes: Königreichs der 
Forft bei Darnwai, der an dem klei⸗ 
nen Seehafen Pindorn in Murray: 
fbire liegt. 

Die Ulme, die Schotgand, Di 
nemarf, und zuweilen auch Frank 
reich, ſehr gern aus England Fom: 
men faffen, ift in Großbritannien 
ein einheimiſcher Baum, 

Ueberbaupt aber finder man jegt in- 
Eugland Leinen Ulmenwald, der eis 
gehtlich " angepflangt worden wäre, 
man wolte denn eine Baumſchule, 
in der Machbarſchaft von Cambridge, 
und ein kleines buſtwaͤldchen in Shrop⸗ 
ſhire, wie auch noch eins dergleichen, 
jenfeits Stamford, im Bisthum Du 
ham dafür rechnen. 

Man will fagen, der Gebraud), 
Baumfchulen anzulegen, fen aus der 
tombardeiunah Großbritannien ge 
kommen. Indeſſen ftammen die Ul⸗ 
men, die fo ſchoͤne Alleen bei Aran— 
guez, bei Caſa del Campo, bei Mar 
drid, beim Efeorial, und bei andern 
nftfchlöffern: des Königs: und der 
Grandes von Spanien geben, ur: 
ſpruͤnglich aus England ber; und die 
Spanier haben diefelben ihrem Kös 
nige Philipp dem Zweiten zu danfen, 
ber ſie von daher im fein fand verpflan: 
zen ließ: denn vor ſeiner Regierung 
hatte man in Spanien auch nicht eis 
nen einzigen Ulmenfchößling gefehen. 

G. F. Wehrs. 
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Die verfihiedenen Arten von Pottaſche, 
nebft ıhrer Anwendung. | 


m gemeinen eben verfichet man 
Runter der Pottafche die fa: 

i liſchen Salze aus der Afche 
verbrannter Pflanzen, und diefe Salze 
heiſſen auch fire, feuerbeftändige Al⸗ 
kalien. Ale Pflanjenaſche iſt faſt 
eine einzige Gattung; nur die Zube⸗ 
reitungen, Reinigungen und Anwen⸗ 
dungen machen unter Dee Pottaſch 
dere Arten. By 
Die Aſche von allerlei Laubhofze, 
als Büchen, Eichen, Birken und 
Een, wird in Städten und Dör: 
fern-täglich gefammelt, verfauft, und 
zu vielen Dingen, fo gut wie bie 
Portafhe, 3. E. zum Geifenfirden, 
angewandt, ob fie gleich nicht Pott: 
afche heißt. Die Afche von Nadel: 
Bäumen; als Fichten und Tannen, 
enthaͤlt (chen weniger kaliſches Salz, 
umd veriohnt Feine Koſten der Laͤu⸗ 
terung; manche verfaͤlſchen beſſere 
Aſche damit. vn » 
Aſche von grüneng oder getrockne⸗ 
tem Farrenfraute, brennt man oft 
auf dem fande, um damit die Glas⸗ 
hätten zu. verfehen; ſie giebt ein leicht: 


werde, 


— und im Ofen Fafeinirt, 


flügiges Glas. Das aus dieſer Afche 
gelangte Kalifalz, ift nicht kauſtiſch, 
fondern fo gelinde, als das an der 
Luft entftandene Weinſteinoͤl. 


Rohe Pottaſche entſtehet aus zwei⸗ 


mal gebrannter Buͤchenaſche, damit 
die Fettigkeit des Holzes verbrannt 
und man mehr Langenfalz 
aus der Afche belomme. In She: 


neu brennt man fie aus großen Stüf: 


Pen von Büchen; man würde in Der 
fen mehr erfparen. Das Satz fließt 
in der Afche zuſammen in Kllımpe, 
es muß Die Hitze aber nicht fo ftarf 
ſeyn, daß fich die Erde mit dem Salze 
verglaſe. Und dieſes heißt Pote 
aſche brennen. Archangel und an⸗ 
dere rußiſche Häfen, verfahren viele 
Tonnen Potrtafche, fürnemlih nach 
Hola. 


Damiger Pottafche, die man Bleu⸗ 
frone nennt, wird ebenfalls von bie 
hen Staͤmmen gebrannt, in Polen 
gemacht. Cie ift nicht ansgelangt 
oder geläutert, fondern fie wird nur 


folg⸗ 








179 


folglich fehr-Fauftifch gebrannt, und 
in diefem Zuftande verfauft. 
In Frankreich nracht man die cen- 
dre gravellde von Weinffein oder 
Weinhefen, mit einem Zufaße von 
MWeinranfen und allerlei Reiſern, die 
man fo fange brennt, bis ein weißes 
Salz daraus wird, welches biswei— 
Ten blaue Flecken hat. Braune Pott: 
afche langt. man aus der Buͤchenaſche 
mit Waſſer aus, um felbige bis zur 
Trockne einzuficden. Cie ift ſehr 
kauſtiſch, und wird alfo nicht leicht 
in den Berfauf gebracht, weil fie von 
der Feuchtigfeit der Luft fo fehr zer 
fließt, daß fie blog in Gläfern mit 
Kork aufbehalten werden fan, oder 
fogleich verbraucht werden muß.» 
Weiße, feine Pottafche, beſtehet 
entweder aus dünnen Eichenfpäuen, 


welche man in dicfgefottene Lauge 


vor Büchenafche, die noch heiß ift, 
ſchuͤttet, damit fich die Lauge in die 
Späne gut eizziehen möge, Dieſe 
getraͤnkte Späne werden getrocknet, 
und dann im Ofen fo lange Falcinis 
tet, bis alles weiß wird. Man ver: 
kauft fie unter dem Namen der ver; 
feinerten Pottaſche. Die andere Are 
der verfeinerten Pottaſche iſt kalei— 
nirte, weiße Pottaſche, die man aus 
der braunen macht, welche man im 
Ofen kaleinirt, bis alle Fettigkeit 
weggebrannt, und das weiße Salz 
blaufleckig wirtd. Dieſe ſogenannte 
hollaͤndiſche, weiße Pottaſche, wird 
in Deutſchland gemacht und raffi— 
nirt. Durch dieſes Kaleiniren wird 
die Pottaſche weiß, und eine Waare 
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von befferem Anſehen, fie läge fih 
beffer aufbehalten, und ift nun ganz 
ohne Fettigkeit. Sie giebt eine ka— 
liſche Lange, welche doch nicht kau— 
ſteſch iſt. Indeſſen verfälfhe man 
auch dieſe Pottaſche oft durch andere 
Salie. 

Wenn Salpeterfäure oder Schei— 
dewaſſer mit irgend einer Pottafche 
gefättigt wird, fo. fchießt ein gewoͤhn⸗ 
licher, laͤnglicher, ſechseckiger, pris⸗ 
matiſcher Salpeter, von den Mine: 
ralalfalis aber ein Wuͤrfelſalpeter an; 
fie gerfließer aber nicht an der Luft. 

„Die Fode, la Soude, koͤmt von 
Alifante, und wird aus Strandge 
roächfen gebrannt, Hierzu ift Kali 
geniculatum,.'Salicornia, und der⸗ 
gleichen geſchickt, wofern ſie in ſtark 
geſalzenen Waſſern wachſen. 

Diefe Pflanzen: yiehen ihr Laugen⸗ 
falz nicht aus der Erde, fondern ans 
dem Mesrwaſſer, melches fie in ſich 
faugen, und welches nach ihrem Vers 
brennen als Laugenſalz übrig bleibt. 
Der Vegetationstrieb hat die Saͤu⸗ 
ren des Kochſalzes dergeftafe mit der 
daß: beide-im 
Verbrennen zugleich verflüchtiget wer⸗ 
den. Man verbrennt die gebrannte 
Arche erliche mal mit unverbrannten 
Meerpflangen, bis das Sal; in groß 
fen Kluͤmpen zuſammen fchmelzer. 
In dem Sodenſalze zeigt fich auch 
etwas Vitriolſaͤure oder Schwefel⸗ 
leber, wovon das Silber anläuft. 

Der englifche Ralo wird von aus⸗ 
geworfenen Meergewächfen gebrannt, 
und ift eine doch unreine Sode. "Die 

Rochet⸗ 


Br ’ der 
iſt aus ber Sode ausge: 


faugt, und zur Trockne verſotten. h 


brennt es an den Ufern Sta: 
Gens. Unter dem Natron verftcht 
man im der Türfei und auf ber bar: 
barifhen Küfte verfchiedene Arten 
Sıj Ju Aegyypten ift es Küchen 
ſalz / das aus der Erde ausfhwißt, 
ud welches man zum Einpoͤckeln ges 
ad ta, Der Boratr ift ein Lau⸗ 


al 
nr Büchenafche dient, nebſt dem 


Kalke, zur Seifenficderei, wie auch ſchaff 


die Aſche won getrocfuetem und dann 
erft verbrannsen Farrenfraute, Die 
befte, oder venetianifche Seife, ent 
ſtehet in Frankreich aus cendre gra- 
vellee, .. Blichenofhe und Pottaſche 
macht die Büchenlauge bei der Blei⸗ 
de aus, und einige finden in bei: 
den zugleich ihren Vortheil; fo wie 
beide zum Glasmachen dienen. Die 
Rocheite dient zum feinen Glaſe, 
der Ralp zu geringem Glaſe, ter 
Borax zum Merallöthen, und alle 
befchriebene Langenfalze zu Fluͤſſen 
und Schuieljgläfern, fo wie in den 
Färbereien auf Wolle, Baumwolle, 
geinewand und Seide, Die Sode 
umd Mochette dienen, mit Blut ber 
reitet, Berlinerblau zu machen. 
Aus der Büchenafche, und ber 
Aſche von allen harten Hoͤlzern, 
wird, wie alle Hauswirthſchaften 
wiffen, bie befante Lauge gekocht, 
und aus biefer, wenn man will, 
gaugenfalg oder ſchwarze Pottafche 
gefotten. Die ſchwarze Pottaſche kal⸗ 
einist oder brennt man, mm fie zu 
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reinigen, und für bie Faͤrberei, Glas⸗ 
‚m ſ. mw. brauchbar zu mas 
hen; indem man das braune Galz 
mit einer Dienlichen Hiße ſo lange 
brennt, bis alle Hplyfertigkeit fort: 
geſchaft iſt. Dieſes Raffiniren ers 
fordert mehr Gedult als Arbeit. 
Schon etwas Aſche vom Nadelholze 
unter der Eichen: oder Büchenafche, 
welches die eigentliche Pottafhenmuts 
ter ift, erſchweret das Raffiniren, 
weil Das Harzweſen ſchwer fortzu⸗ 


affen iſt. 
Dieſes Weißbrennen geſchiehet in 
einem langen vierſeitigen Ofen von 
Ziegeln; der Boden des Heerdes be⸗ 
ſtehet aus glatten, wohl gebrannten, 
gutpaffenden Steinen, die bloß mit 
Thon verbumden werben. Das große 
Heitzloch hat eine eiferne Thür im 
Hafen; oben ift au bderfelben ein 
Meines Loch, von ber Größe einer 
Erbfe, um in ben Ofen zu feben. 
An jeter Seite diefer Thür ift eine 
Feuerftätte, fo lang und hoch, als 
der Herd. Zwiſchen dem Heerde 
und der Feuerftätte ift eine Scheide: 
mauer, eine Steinbreite hoch, uud 
auf dem Nande frei fichend, um dem 
Heerd groß oder Hein zu machen. 
Das kleine Rauchloch fiegt eben, ine 
wendig und mitten am Gewölbe, 
Zum Dfen gehört ein Kratzeiſen, 
das länger ift als das Gewölbe, in ei? 
nem Stille, am Ende zwei Zoll 
breit und rechtwinklicht, drittehalb 
Zoll gebogen, 

Um die Pottafhe zu raffinirem, 
heißer man den Ofen, wenn es ſeyn 
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Pan, mit Taunenholze, meil die 
Mauern davon cher heiß werden, 
wenn man jedesmal zehn mäßige 
Holzfcheite verbrennt, und dieſes 
Heigen zehn Stunden lang fortfegt. 


Auf den Heerd ſchuͤttet man die 
Portafche mit einem Troge längs kin, 
und nach zwei Minuten frische nach, 
bis hundert Pfunve im Dfen find, 
damit fich der Heerd nicht werfe, 
und die Pottaſchenkluͤmpe find nicht 
größer als Huͤnereier. Mach dem 
Eintragen der Pottafche wird bloß 
Birkenholz gebrannt; vom Nadel: 
holze würde fie unfehlbar ſchwarz 
werden. Buͤchenholz ſchadet auch 
nicht. 


Wenn die Pottaſche ein wenig ge 
aͤumet bat, und fie gegen Das 
euer glänzend und gleichfam zu 
Waſſer geſchmolzen fcheint, fo min: 
dere man die Hitze. Daher macht 
man die erften zwei Stunden lang 
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nur ein aelindes Feuer mit einem 
Birkenſcheite vor jedes Feuerloch. 
Ale fünf Minuten lockere man die 
Pottafche mit dem Krageifen durch 
das große Ofenloch auf, fo oft man 
fieget, daß fie fließt, oder kluͤmpet, 
damit alles gleiche Hitze befomme, 
und fich nicht an den Böden anlege. 
Das ficherfte Merkmal, daß der 
Dfen gut gehet, iſt, wenn die Pott⸗ 
afche nicht zufummen fließt, ſondern 
der Ofen inwendig weißroth gluͤhet. 
Sie ift raffiniert, wenn an einer bers 
ans genomanmen Probe, fo man zer 
ſchlaͤgt, kaum ſchwarze Flecken mehr 
erſcheinen, Alsdenn fragt man die 
Pottaſche in eine eiferne Pfanne, 
Diefe hat an der Luft eine grünblaue 
Farbe, die aber nach der Erkaͤltung 
weißlich wird. Noch warm ſchuͤttet 
man ſie in waſſerdichte Tonnen, die 
ganz damit angefuͤllet werden. Das 


erſte mal breunt ſie ſich in einem neuen 
Ofen unrein. 





——— — — 


Beitrag zur Naturgeſchichte des Zuckerrohrs. 


(And dem Univerfal Magazine for 


De Naturkuͤndiger ſind unter ſich 
noch nicht voͤllig daruͤber einig, 
ob das Zuckerrohr urſpruͤnglich aus 
Weſtindien herſtamme, oder nicht 
vielmehr von Oſtindien dorthin vers 
pflanzet worden fey. 


Der Dominifanermiffionair Labat 
verſichert, daß dieſes Gewaͤchs ſo⸗ 
wohl in Amerika als in Indien ein 
heimiſch ſey; und daß die Spanier 


March 1788. p. 148. f. berfist ) 


und Portugiefen zuerft von den Mor⸗ 
genlaͤudern die Kunft erlernet hätten, 
den Saft daraus zu preffen, folchen 
zu fieden, und Zucker daraus zu rafz 
finiren, 

Andere Schriftfeller hingegen find 
der Meinung, daß das Zuckerrohr 
nicht eher in Amerifa befant gewors 
den, als bis es die Europder dorthin 
verpflanzt hätten, 


Skin 
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Sein eigentlicher und urſpruͤngli⸗ 
cher Geburtsort aber ſcheint hoͤchſt 
wabrſcheinlich eben ſo wohl das feſte 
tand vom Innern von Aſien, als der 
Orient und China zu ſeyn, wo es in 
großer Menge wählt. Von hierans 
verpflanzte man es zuerſt nach Enpern, 
hiernaͤchſt nach Sicilien, wo man es 
ums Jahr 1748 votzuͤglich ſtark an- 
bancte, und wohin es, mie einige 
2 zuerft die Satacenen ans 

dien gebracht haben follen. Von 

Sieilien ans wurde es von den Por: 
tugiefen nah Madera gebracht, und 
ums Fahr 1420 dafelbft angebanet. 
- Bon den miträglichen Küften Afri: 
fas, oder, wie der amerifanifche Ge: 
fhichtfehreiber Herrara glaubt, von 
Granada, welches fein erftes Zucker: 
rohr aus Valencia befommen haben 
ſoll, wohin es vielleicht durch die Mob; 
ren aus Arabien verpflanzt wurde, 
brachte man es nach den canarifchen 
Inſeln, von Eanarien aber nach 
Braſilien, wofelbft indeffen, wie eir 
nige behaupten, das Zuckerrohr ſchon 
vorher ohne die geringfte Kultur, wild 
wuchs. 

Etwa ums Jahr 1506 murde zu: 
erft die Zuckerrohrpflanze von Braſi⸗ 
lien und den canarifchen Inſeln nad) 
der Inſel Hispaniola gebracht, und 
daſelbſt angebauet, woman auch nach 
amd nach verfchiedene Zuefermühlen 
errichtete. 

Ki Jahre 1641 Fam es von Bra⸗ 
filien nach Barbados, und von da 
nach den übrigen enafifhen Inſeln; 
fo wie es denn gleichfalls von Braſi⸗ 
ulien aus in den weftindifchen Inſeln 
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der Spanier, in den fpanifchen Be 
figungen in Mexico, Peru und Chili, 
und letztlich in den franzoͤſiſchen, bel: 
ländifchen und dänifchen Colonien bes 
fant wurde. 

Das Zuckerroßr (Saccharum) wird 
in beiden Indien, feines Saftes wer 
gen augebanet, welcher uns, nad 
dem er gefocht worden, den Zutfer 
liefert. = 

Die Wurzel diefes Schiffs, ift von 
den Wurzeln anderer Schilfarten im 
nichts unterfchieden., Aus felbiger 
ſchießen vier, fünf oder mehr Schößs 
linge hervor, je, nachdem die Wurzel 
alt, oder ftarf ift. Die Schößlinge 
werden acht, zehn, auch wohl jwans 
zig Fuß hoch, wenn fie in recht feuchte 
barem Lande ftchen. Röhre von mitt: 
fer Höhe hält man für die beften. Das 
Rohe bat verfchiedene Schuͤſſe, oder 
Abfäge, deren Länge und Dicke vom 
Wetter iind von der Guͤte Des Bodens 
abhängt. An jedem Abfage befinden 
fih Blätter, die, ehe fie fich ansbreis 
ten, bis zum naͤchſten Abfage feſt an 
den Stamm anfchliefen. 

Der erfte Schuß, welcher nah Be 
fhaffenheit der Witterung und des 
Bodens im dritten, vierten oder fünfs 
ten Monat hervor font, wird nie hoch, 
fondern bleibt immer nahe über der Ers 
de ; aus dieſem ſchießt der zweite Schuß 
hervor, aus dem zweiten der dritte u. 
f. w. und fo wie beinahe in jeder Wo⸗ 
he ein neuer Schuß und eim neues 
Blatt hervorfomt, fo vertrocknet auch 
beinahe im jeder Woche wieder ein 
Schuß, und fein Blatt fällt ab. 
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Ein Rohr von zwei und dreißig 
Schäffen, welches reif zum Abſchnei⸗ 
dgu ift, hat vom fünften bis zum acht 
undzwanzigften Schuß alle feine Blaͤt⸗ 
ser verloren. Die nächft folgenden 
fünf Schuͤſſe haben zwar ihre Blätter 
noch, allein fie find welt, beinahe fhon 
vertrocfnet, amd wollen gleichfalls 
ſchon abfallen. 

In einem ſieben bis neun Fuß lan⸗ 
gen Rohr, welches in gutem feuchtem 
fruchtbarem Lande gewachſen iſt, find 
zwiſchen vierzig und funfjig brauch⸗ 
bare Schäffe, oder Abſaͤtze. Der erfte 
Schuß zeigt fid) immer am Ende des 
dritten Monats, bei anhaltenden Res 
genwetter auch wohl vierzehn Tage fruͤ⸗ 
her über der Erde, und bereits am 
Ende des dreizehnten Monats findet 
man in folchem ‘Boden fchon viele vers 
trocknete und verrottete Zuckerrohre. 
In gutem gut gelegenem trocknem und 
fuͤr mehrere Jahre beſtelltem und ge⸗ 
duͤngtem Lande, haben vier und einen 
halben Fuß lange Roͤhre, acht und 
dreißig bis vierzig Schuͤſſe, der erſte 
Schuß komt gegen den vierten, auch 
wohl ſchon in der Mitten des dritten 
Monats zum VBorfchein, und viele in 
ſolchem Boden gewachfene Zuckerroͤhre 
find ſchon im vierzehnten oder fünf: 
zehnten Monat verfault oder vertrock⸗ 
niet befunden worden. 

In gutem, mehrſt trockuem, nicht 
geduͤngtem, aber ſonſt gut umgegrabe⸗ 
nem und verarbeitetem Lande, werden 
die Röhre drei bis vier Fuß hoch, ha: 
ken dreißig bis vier und dreißig Schuͤſ⸗ 
ſe; der erſte Schuß zeigt ſich am En⸗ 
de des vierten, oder in der Mitte des 
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fhuften Monats, und nach funfzehn 
Monaten ſtehen die Pflanzen noch, 
find aber ſchon trocken und einige dar⸗ 
unter haben ſich etwas verändert. In 
beitäntig ganz trocknem Erdreiche ers 
hätt man Zuckerrohr von beinahe zwei 
Fuß Höhe, weiches vier und zwanzig 
bis acht und zwanzig Abfäge bat, von 
denen der erfie am Ende des fuͤnften 
Monats aus der Erde fomt, und nach 
fünfzehn Monaten find diefe Röhre 
verttocknet. 

Ein niedrig liegender und dabei 
leichter Boden iſt der beſte fuͤrs Zuk⸗ 
kerrohr; und die regnigte Jahrszeit 
die bequemſte zu deſſen Pflanzung. 
Je geſchwinder man es nach gefalier 
nem Regen pflanzet, deſto mehr Zeit 
bat es, ſtark und derbe zu werden, 
ehe das trockne Werter einfällt, 

Wenn das Land zur Planung des 
Zuckerohrs gut und gefchieft iſt, ſagt 
Miller, und man es in gehoͤriger Ent 
fernung von «inander pflanjet, Das 
Land gehoͤrig in acht nimt und ſchonet, 
es nicht mit andern Gewächfen bes 
pflanzet, auch foldyes nicht, ohne es 
von Zeit zu Zeit zu fultiviren, liegen 
und verwildern laͤßt, fo braucht mau 
in zwanzig Jahren von neuem fein 
Zuckerrohr wieder darauf zu pflanzen, 
und man hat doch die ganze Zeit bins 
durch immer eine reiche Ernte. 

Gewöhnlich pflegt man indeffen doch 
alle fechs oder fieben Jahre fein fand 
mit neuem Zuckerrohr zu beftelfen; und 
iſt das Land ſehr mager und ſonſt von 
keiner vorzuͤglich guten Beſchaffenheit, 
auch wohl alle zwei oder drei aM 

Das 
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Das Zucketrohr Aber wird auf fol: 
gende Art fortgeplanzt: Man fchneis 
der Stuͤcken oder Schüffe von ſchickli⸗ 
= her tänge, etwa funfjehn bis zwanzig 

Zoll lang, nad) Verhaͤltniß der Naͤhe 
der Abfaͤtze, davon ab, und zwar ge 
meiniglich oben vom Rohr, dicht un: 
‚Kr den Blättern, ’ 
Miller behaupter zwar, daß es befi 
fer fen, wenn man die Stuͤcken nicht 
oben, ſondern unten vom Mobr ab: 
ſchnitte, weil felbige weniger faftreich 
und. reifer wären, und, ob folche gleich 
keine fo hohe Stämme trieben, wie 
die obern Stücke, doch ihe Saft weit 
weniger unreif, und vollfonmmener 
wäre, auch eine viel größere Quanti⸗ 
tät Sucherfalz darin enthalten ſey, wel; 
ches man durch Pürzeres Kochen er 
hielte, dahingegen zur Gewinnung 
des Salzes ans dem Saft der gewoͤhn⸗ 
lichen Zuckerpflanzen ein viel längeres, 
e.. ftärferes Kochen nd: 
thig fen, — allein, Gazaud, ein 
‚neuerer Schriftſteller, der felbft ver: 
fchiedene Zuckerpflanzungen hatte, be: 
hauptet gegen Miller, daß die obern 
Stuͤcke des — welche man 
gemeiniglich das Haupt zu nennen 
Dr —— zum Pflanzen 
‚find, mad räch an, fie gleich, nad: 
dem man fie abgefhnitten hat, zu 
pflanzen; 5 
Die Pflanzung geſchiehet anf fol: 
ende Are: Man zieht auf dem fans 
de im gerader Linie fortlaufende etwa 
drei, höchftens vier Fuß von einander 
‚entfernte Furchen. In den Furchen 
werden zwei Zuß lange Abtheilungen 
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gemacht, deren jede von der andern 
durch einen kleinen Erdhuͤgel oder Auf: 
warf abgeſondert wird, In jede die: 
fer Abtbeilungen legt man vier, hoͤch⸗ 
fiero fieben oder acht Stuͤck Zucker: 
rohrftuͤcke. Ob felbige num aleich oͤf⸗ 
ters alie angehen, fo ift doch Miller 
ter Meinmg, daß man weit beffer 
thue, wenn man in jede Abtheilung 
nur ein oder böchftens zweiSchilfſtuͤcke 
legte, und, wenn beide angingen, das 
fhwächfte und kuͤmmerlichſte, fo bald 
es hervor gefeimt wäre, gleich wieder 
berausriffe; weil man auf diefe Weiſe 
mebrern and beffern Zuckerfaft erbiels 
te, zu deffen Ausfochung man nur 
den vierten Theil Feuerung noͤthig hätte. 

Eigentlich folte man das fand bei 
der Pflanzung erft inlauter ganz egale 
in gleicher Weite von einander fortlau⸗ 
fende Linien abtheilen, nach diefen is 
nien aber fovann die Furchen zirben, 
damit alle Pflanzen in gleicher Weite 
von einander zu ftehen fimen, Man 
foite ferner alle Furchen in einer Länge 
von etwa fechzehn bis fiebenzehn Fuß 
durch Wege durchſchneiden, fo, daß 
man das ganze fand in lauter befon: 
dere Felder theilte, Diefes wiirde den 
Vortheil haben, daß nicht nur die 
Sonne weit beſſer anf die Pflanzen 
wuͤrken, fondern man ihnen auch jur 
Zeit der Ernte, ohne fie zu gertreten, 
oder ſonſt zu beſchaͤdigen, viel leichter 
beikommen fönte, 

Die gewoͤhnlichſte Pflanzungeme⸗ 
thode aber iſt folgende: Der Neger 
macht mit feiner Hacke eine Fur: 
ehe, ein anderer Meger fege Die zu 

pflan⸗ 








191 


pflamenden Roͤhre in die Furche, wel⸗ 
che alsdenn gleich mit der Hacke wie: 
der zugemacht werden. Weit beſſer 
and viel geſchwinder koͤnten die Fur⸗ 
chen mit dem Pfluge gezogen wersen, 
wodurch fie nicht. allein viel gerader 
werden, fondern auch das Erdreich 
tiefer und beffer aufgeriffen werden 
würde, welches denn gewiß fehr viel 
zum beffern und gefchwindern Wachs⸗ 
thum der Pflanzen beiträge. 

Eind die Stämme fieben bis zehn 
Fuß oh, dabei nah Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Höhe auch hinlänglich dick, iſt die 
Außere Haut weich anzufühlen, trof: 
fen. amd zerbröcfelt fie Teiche, wenn 
mau daran faßt, haben die Stänme 
felbft eine ziemliche Schwere, ſieht ihre 
Hast gran weißlich, oder braͤunlich aug, 
ſchmeckt ihr Saft füß, and iſt folcher 
zaͤhe und klebricht anzufühlen, fo hält 
‚man fie fir vollfonmen reif. 

Herr Gazaund bemerfet, Daß das 
Verwelken und Abfallen eines Blatts 


das einzige amd ficherfte Kennzeichen 


der völligen Reife des Schuffes oder 
Abſatzes fen, an welchem das Blatt 
gefeffen, auch Daß, wenn man von zwei 
verfchiedenen Rohrſtaͤmmen an einem 
Tage die acht letzten Schuͤſſe abſchnei⸗ 
der, beide abgeſchnittene Stuͤcke von 
gleicher Reife befunden würden, wenn 
‚auch ſchon der eine Stamm bereits 
funfzehn, der.andere aber nur erſt zehn 
tonate alt wäre, 

Gewöhnlich fchneidet man das Zuk⸗ 
kerrohr, wenn es zwölf oder fünfzehn 
Monate alt ift, doch richter fich die 
Erntezeit deſſelben allemal mit nach dem 
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Boden und nach der Witterung. Rohr, 
welches gegen das Ende der dürren 
Jahrszeit, bevor die Regenzeit einfällt, 
gefhnitten wird, liefert meit befferu 
Zuder, als dasjenige, welches man 
in der Regenzeit fihmeider, welches cis 
nen aͤußerſt wäfferichen Saft hat, der 
mehr Fruerung zum Kochen erfordert, 
und auch viel länger kochen muß, wie 
der Saft des erſtern. 

In Pilanzungen, worin man nur 
wenig Neger bat, binder man fi an 
Feine gewiſſe Pflanzezeit, ſondern pflanzt 
den Zucker zu jeder Jahrszeit, wenn 
juſt der Pflanzer die beſte Zeit dazu 
hat, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, ob dieſe Zeit auch eben die vor; 
theilhafteſte für den Zucker ſelbſt iſt. 

Solche Pflanzer hingegen, die kei— 
nen Mangel an Negerſklaben zur Vers 
richtung derPlantagenarbeiten haben, 
bepflanzen im October, Movember und 
December den vierten, oder auch wohl 
den fünften Theil ihres Landes mic Zuf: 
kerrohr. Sie legen die Rohrſtuͤcke in 
recht tiefe Furchen, damit die Wurzel 
deſto mehr Nahrung habe, und pflan- 


‚zen fie weit auseinander, damit fie 


recht Ivftig flehen, und die Sonne be£ 
fer darauf würfen fan. Sie fchneiden 
das Rohr im Februar, Mär, Aprif 
und Mai, weil der Zucker alsdennvon 
mehrerer Güte ift, wenn er in diefen 
vier Monaten eingeersitetworden, Ct: 
wa nur drei Viertel der ganzen Pflau⸗ 
zung werden beerntet, Das übrige ift 
mit jungen Pflanzen bejegt, die das fol; 
gende Fahr gefchnitten werden, oder es 
wird zu nenen Pflanzen aufbewahrt, 





Hamnoverifches Magain. 
14 Stüd, 


Montag, ben, 16h Februar 1789. 





Witterung zu Cuxhaven am Ausflug der Elbe 1788. 
Im Monat Oectober. 


Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen. Hagel, Schnee, Reif. 








Morgen. I» 6, 5. 3: 1% o. o0. 3. 

Mittage. 7. 10. 2. 0. 11. o. © 

Abende. 7. 5. 5. o. 13 IL di 

Mitternaͤchte. 6. 6. 8. I» Io. 0. oO, Oo, 
— — — — — — — — 

Ganze Tage, 54. 64. 5. 1. 113 —— 


4. 

Den 2aten und 25ten Nordlicht. 3, Naͤchte Thau gefallen. 1 Tag 

Gewitter. 
Mittlere < Morg. v. Sonn. Hufg. 45,94 gr.d.4. u. 6ten 64Gr. 
Wärme, T Mittags im Schatten m ron. Fabrnb · { kl. d. 14ten 33 Gr, 
Mittlere Barometerhoͤhe des Mit; { größte d. gtn 30, z8 Zoll. 
tags 29, 9a Zoll engl. Fleinfte d. ı tu 29, zu Zell, 
r ' F roͤßte d. zen 68 Or, 

Mittlere Feuchtigkeit des Mittags 9 ı Grat, N * ur na en; . . “ 


Se ua u Da un a ET 
Gefamte Ausdünftung in freier fuft 7,61 Zoll. 
Gefamter Niederfchlag 1, gg Zeil Regenwaſſer. 

Mittlere Geſchwindigkeit des Wins g größte d. 18!" 32 Fuß WNW. 
des 13, s Fuß in za Gesunde, { Heinfte d, ı2ftn od, . Fuß. 


D Der 
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- Der Wind ift gewefen: 
S. So W. Nu N Mu. O. So Stille. 


Morgen, 12. 13. 63. 94. 7. 23. . J. 2. [oA 
Mittage, . 3. 9 7 L © 1, I, 
Abende. —— —— 2 © © o. 
Mitternaͤchte. 23. 4 u: & 3, Lo 0. 
Ganze Tage. ı 2 70... 2 1. J. * 


Mittlere Höhe der Meersfluthen 10,84 Fuß. 
größte d. zien 15,5 Fuß. Wind NW. ftürmifch. 
Heinfte d, zoten 7,6, Fuß. Wind MNAB Gefchw, 7 Fuß, 
Im Monat November. 


Heiter. Gewölft, Bedeckt. Nebel. Regen. Hagel, Schnee, Reif, 


Morgen. a 7 7. 2. 5. I : 4 
Mittage, 8. 5 5 I; 6. 4 J 8 
Abende. 7. 6. 8. I 7. 6 0. 
Mitternächte. 10. 5. 9. 0. * * 2. 0. 


Santa 6 5 o 7% ho 5 1, Ib % 
- 1 Tag Gewitter, ı Abend Nordlicht. 
; Morg. vor Sonnen Aufgang 35, 9 
— — Mittags im Schatten 42, 9 } Br. Sapınp. 
größte den gen 55 Grad. 
Feinfte den zg'en 25 Grad, 
Mittlere Baromererhähe des Mittags f größte d. agfen 30, 2 Zoll. 
29, gg Zoll engl. Fleinfte d. 1310 29, 57 Zoll. 
Mittlere Fenchtigfeit des Mittags < größte d. ıater 72 Grad. 


47, 4 Grad. Ukleinſte d. gen 24. Grad, 
Mittlere Auspänftung unter Dach g größte d. aten umd gten „015 Zoll. 
0, 106 Zell. kleinſte d. Agten bis Zoten „ gefroren. 


Die Ausdänftung in freierfuft, ift wegen des grofles nicht wahrgenommen. 
Geſamter Niederfchlag 2, 09 Zoll Hagel und Negenwaffer, 
0,99 Zoll Schneewaffer. 
Mittlere Gefchwindigfeit des Windes { größte d. 17ten 29 Fuß NW, 
18 Fuß in ı Serunde, kleinſte d. 6ien, zofeny, azten „Fuß 


Dr 
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Der Wind ift getwefen; 

’ S. Sm W. Nw. N. Ne O. So Stille. 
Morgen. 3+ J · 5 3+ 4 4. 3% 5+ 2. I. 
Mittage. u 4 6 » 4% 1. 4. % I. 
Abende. nr 23. 54. 6. 2. 4. 6. 4 2. 
Mitternaͤchte. > 4. 5 3. 33. 13. 5. 1% I. 
Ganze Tage 2 33. SE o 4 2 Te Se 31 . I; 
Mittlere Höhe der Meersfluthen 10, 0) Fuß. 

größte den 17!" 14,95 Fuß. Wind NW. Geſchwindigk. 29 Fuß. 


kleinſte den agten 7, o Fuß. Wind O. Geſchwindigk. 28 Fuß. 


Km Monat December. 





Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen. Hagel. Schnee. 
- Morgen. 2 





5. 15. 6. 3 o. 1. 
Mittage. 8. 9. 4. Is o. u 8. 
Abende. 8. 10, 8. 0. 0. 0. 5. 
Mitternaͤchte. 13. 3. 13. o. L o. L 
Ganze Tage. 84. 94. 7% * . Pe © 
ı Tag Gewitter. 4 Abende Mordlict. 
Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 18, 7 gr. d. agten 36 Gr. 


Wärme, 1 Mittags im Schatten 23, 8 


Mittlere Höhe des Barometers des Mittags 


} Gr. Fahrnh. 


fi. d. 16ten 4 Or. 
größte d, 23!" 30,21 Zoll. 


29,9; Zoll engl. kleinſte d. 2uten 29, 16 Zoll. 


Mittlere Feuchtigkeit des Mittags groͤßte d. 24len 62 Grad, 
39, ı Grad. Pleinfte d. ı6ten 28 Grad. 


Mittlere Ausdünftung unter Dach o,oror Zoll. 
Die Ausdänftung in freiertuft, iſt wegen des Froftes nicht wahrgenoninten. 


Gefamter Niederfchlag 0,25 Zoll Regenwaffer. 
— 0,94 Zoll Schueewaſſer. 


Mittlere Geſchwindigkeit des Windes 12, 7 Fuß in ı Seeunde. 
größte dem 24ten 25 Fuß N. 
Fleinfte dem zien, gien und zoten oo Fuß. 


O 2 Der 
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Der Wind ift gemefen: 

S. So. W. In, N. Me D. So. Stille. 
Morgen. » 3» 3% 3» 6 4. 5% 3 1. 
Mittage 1 3. 23.1.6 7% 2. 4 3+ 
Abende, © 4. + . 4 Ss 7. 4% 0. 
Mitternaͤchte. J. — 24. I, 6 a 6, 5» © 
Ganze Tag . See I, 


Mittlere Höhe der Meersfluthen 9,46 Fuß. 
größte d. 20ken 13, Fuß. Win? N, Gefchwindigkeit 25 Fuß. 
kleinſte d. 14ten 7,5 Fuß, Wind ONO. Gefhwindigfeit 19 Fuß. 


a 


Die größte Kälte ift geweſen: 


Zu Cuxhaven den 16ten des Morgens 28 Grad Fahrenh. unter dem natuͤr⸗ 


hen Eispunft, 


Zu Hamburg den 16ten des Morgens 45 Grad Fahrenh. unter dem natuͤrli⸗ 
chen Eispunkt. (Hab, Addtesblatt Nr. 100.) 

Zu Bremen den ıöten des Morgens 464 Grad Fahrenh. unter dem natuͤrli⸗ 
hen Eispunft. (Hamb. Eorrefpondent Mr. 204.) 

Zu Hannover den 16" des Morgens 52 Grad Fahrenh. unter dem natuͤr⸗ 
lichen Eispunft. (Hamb. Eorrefpondent Mr, 208, ) 


Demnad) ift vie Kälte zu Hamburg, 
Bremen und Hannover 17, 184 und 
24 Grat Fahrenh. größer als zu Eur: 
baven geweſen. — 1783. den zzten 
Decemb. hat man zu Hamburg und 
Bremen die größte Kälte 40 Grad 
Fahrenp. unter dem natürtichen Cie: 
punkt befunden; wann fie zu Harlem 
aı Grad, oder 19 Grad weniger, 
ift beobachtet werten. Man ficht 
wohl, daß fo große Unterfchiede nicht 
von Verfchiedenheit der Thermometer, 
die in freier Luft Bängen, fondern von 
der Nachbarfchaft des Meers herrüß: 
ren müffen; welches im Sommer die 
Hitze und im Winter Die Kälte der duſt 


r 
- ur 


mäßiget. — 1789. den zten und aten 
Kan, des Morgens ift hier die Käfte 
größer als im December, und 37& 
Grad unter demnatürlichen Eispunfe 
gewefen; in Hamburg ift fie zu gleir 
cher Zeit 384 Grad beobachtet (Ad: 
dresblatt Mr. 2.); auch find dermas 
len die Uusfläße der Elbe und Wefer, 
fo weit das Geficht reichte, mit Eife 
bedeckt SEN 


Aus einer Gefeltfägaft — von 3593 
Menſchen allerlei Alters und Stan: ° 
des, Theils Geeſt- größten Theile, 
Marfcheinwohner, ſiud im verganger 
nen Jahre verftorben 98; geboren 

108. 
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108. Außer diefen find 5 Todtge⸗ 
borne. Sie hat gegenwärtig, 1789, 


Imo Jan., 602 Ehen; 52 Witwer, 
177 Witwen, insgefamt 3602 Mit: 
glieder. Das mittlere jährliche Ber: 
hältniß der Geftorbenen zu den Ger 
bornen ift wie 137 zu 123. Es iſt 
alfo fehr wahr, was der Hr. Paft. 
Jaͤger in einem intereffanten Auflage 
über die Volksmenge des Herzogtums 
Bremen und Verden (Churbraunſchw. 
Annalen zter Jahrg. ztes St.) ber 
merft, daß im Lande Hadeln und 
Amte Nigebürtel die Geburten von 
den Sterbefällen übertroffen werden; 
nur Das leßtverfloffene Jahr macht 
bievon eine Ausnahme, Es fey mir 
vergönnet, hierüber und über die 
Volksmenge im Bremifchen noch fol 
gendes anzumerken, 

1) Wenn an einem Orte mehrere 
fterben als geboren werden, fo ift 
entweder die Sterblichkeit daſelbſt 
größer, oder ein guter Nahrungs 
ftand ziehet Fremde dahin, welche 
zum Theil die Zahl der Sterbenden 
vermehren; oft ift beides zufammen; 
nemlich, wo die Menfchen vorzäglich 
Nahrung finden, da befchleunigen fie 
ihren Wahsthum und fterben fruͤ⸗ 
ber. Allenthalben, wo begüterte Far 
mitten find, die vieles Dienftvolf un: 
terbalten, wie in großen Städten und 
einigen Marfchlänvern, pflegt die 
Zahl der Geftorbenen größer, als bie 
der Gebornen zu ſeyn, und es mag 


am Ausflug der Elbe ı788.' 


folches für ein vortheilbaftes Zeichen 
des Nahrungsftandes, wie mich duͤnkt, 
wohl gehalten werden. 

2) Wo mehrere geboren werden, 
als fterben, Da fiber es um den Ehe: 
fand wohl aus; aber man fan weder 
für den Nahrungsſtand noch für die 
Volksmenge aus der Anzahl der Ger 
bornen etwas Zuverläßiges fließen, 
Mielleicht wandern viele aus, und 
fterben an einem Orte, wo fie nicht 
geboren waren. Aus dem Herzogs 
thum Bremen und Verden gehen die 
unverheiratheten Mädchen haͤufig nach 
Bremen und Hamburg, die erwachs 
fenen Jünglinge jur See oder nach 
tondon. 

3) Aus der mittleren Zahl der jaͤhr⸗ 
lich Sterbenden mag mit vieler Wahrz 
fcheinlichfeit auf die Zahl der wirklich 
tebenden mohl gefchloffen werden; 
und man befömt diefe, wenn man 
jene mit der mitrleren Lebensdauer 
des Mienfchen multiplicirt. Hier⸗ 
über Fönnen ans num die Sterbliche 
feitstafeln Licht geben, 

Mad ver Suͤßmilchiſchen Tafel if 
diefe Dauer 28, , Jahr (von 28% 
Menfchen ſtirbt jährlich 1,) 

nach der Rorthamtaner ) 25,, Jahr, 
nach der fchwedifchen z 35,0 
nach der halliſchen ⸗ 33,9 
nach der londoner * 19,7 
nach der holländifchen : 34,9 
nach der churmärffchen » 29,9 
zu gun ee 26, 


EN E % 


Mehr 


*) Dan finder Diele und mehr andere — in bed Hra. Prof, Tetrut 


Berechnung der Kribrenten und Anwartichaiten. 


Leipzig 1785, 
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Mehmen wir aus den drei erflen 
vorzüglichen Sterblichfeitstafeln das 
Mittel, 29%, und multipliciren da 
mit 4919, die Zahl der jährlich Ster: 
benden, fo befommen wir die Volko⸗ 
menge des Herzogthums Bremen und 
Verden, als 145930. Darunter find, 
wenn wir nah Süßmilch rechnen, 


vono bis 5 Jahren 21110 


j- 10 — 13774 
ı0 - I5S — 13038 
15 - 20— 12537 
20-25 — 11960 
25-30 — 11316 
31-35 — 10578 
35 - 40 — 9749 
40-45 — 8869 
Aa — TOR 
so-55 — 6858 
ss -60 — 35728 
60-65 — 4568 
65 - 70 — 3316 
7a — 22130 
75-80 — 1236 
80-85 — 608 
. = — 521 
en 73 
95 -100 — o 


Summa — 145930 Menſchẽ. 


Wenn demnach Herr Paft. Jäger 
178842, Here Hofrath Schlöper, 
und Hr, Eonfiftorialrarh Watermeier 


€. 
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165000, 180000, 161000 redhs 
nen, fo ſcheint es mir, daß diefe Ans 
gaben viel zu groß find. 

4) Unfere mittlere Lebensdauer (d. 
i, diejenige Lebenszeit, die ung zu Theil 
miürde, wenn das gefamte Leben eis 
ner Gefellfchaft gleichförmig vertheilt 
wäre, und alle Mitglieder gleich lan⸗ 
ge lebten) ift 25 bis 30 Jahr; wie 
febr weicht die nicht ab von ber na⸗ 
eürlichen Lebensdauer, die wir 
auf 70 bis go Jahre rechnen Fönnen! 
Für den erften Anblick folte man faft 
vermurben, daß unfere tebensart, die 
ben größten Theil der Menfchen fo 
vorzeitig ins Grab führer, hoͤchſt 
firäflich, den Naturgeſetzen, der Ber: 
nunft und Religion zuwider feyn müfs 
fe; betrachten wir aber die Sterblich: 
Feitstafeln mit anhaltender Aufmerk 
ſamkeit, fo finden wir, daß die größte 
Mortalieät in die erften Monate und 
Jahre der Kindheit falle, we Natur 
und Religion das Leben nicht uns 
ſelbſt, ſondern unfern Müttern, Am: 
men, Geburtshelferinnen und Aerz⸗ 
gen anvertrauet haben. -— Wenn son 
10c0 febendig gebornen Kindern ins 
nerhalb 3 Fahren, ſchon 400 abe 
fterben (m. ſ. die angeführten Sterbs 
lichfeitstafeln) fo muß man wohl ber 
fennen, daß die Kunft, Kinder zu 
erziehen, in bedauernswürdiger Lin: 
vollkommenheit liege, 


w. 
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Zu verhindern, daß die Bretter und Zimmerhoͤlzer 
an den Schiffen nicht wurmſtichicht werden. 


ere D. Stephan Hales endigt feine 
Befchreibung der von ihn er; 
fundenen nüglichen Maſchine, momit 
aus den Schiffen, Gefängnifen, 
Kornböven ꝛc. Die ungefunde Luft ges 
pumpet, und frifche wieder hinein ges 
bracht wird, mit einer Ermahnung, 
die Mittel ausfindig zu machen, daß 
die Bretter und Zimmerhölzer an den 
Schiffen nicht wurmſtichicht werden. 

Er wünfcht, daß man demjenis 
gen, der diefes fo außerordentlich 
nuͤtzliche Mittel erfinder, eine Ber 
lohnung verfpräche. 

Es ift gar feinem Zweifel ausge 
feßt, daß man nicht Zimmerhofz fin: 
den folte, welches die Würmer nicht 
durchnagen fönnen; doch, Die größte 
Schwierigkeit ift bisher geweſen, wie 
man verhindere, daß es nicht über 
die Bordage gebe. 

Herr D. Hales muthmaßet, daß 
man vielleicht zu feinem Zwecke ges 
langen würde, wenn man Del mit 
Grünfpan vermiſchte; damit müßte 
man die fichtenen Bretter auf beiden 
Seiten Überftreihen, fo würden fie 
dadurch weit fefter, dauerten länger, 
und würden zur Erhaltung der Bor⸗ 
dage weit bienlicher fenn. 

Im gıten Stück diefes Magazins 
von 1780, Seite 1295. und 1296, 
mwird in einem Schreiben, die See: 
wuͤrmer betreffend, die den Scif: 
fen Schaden thun, eine Mifchung 
von Terpentin, Talg, ſpaniſchem 


Braun und Aloe wider den Wurm; 
ftih an den Brettern der Schiffe, 
als ein ficheres Mittel angeführt. 
Zu zwei Fuß Holz ins Gevierte, fol 
man eine Unze Aloe zu der Mifchung 
thun. Allein, fo probat auch diefes 
Mittel immer feyn mag, fo erhält 
es doch, wie in diefem Schreiben be: 
merft wird, das Holzwerk nicht län: 
ger wie acht Monat im Waſſer. Ich 
will daher die Werfertigung einer 
Theerung herſetzen, die Waffer hält, 
und die der Lleberfeßer des Herrn Has 
les, Herr Demours, der Welt mit: 
gerheile hat. Er hat fie von einem 
Kaufmann und Kaper aus Marfeille 
erhalten, der ibm zugleich verfichert, 
daß er fich derfelben bei feinen eigenen 
Schiffen mit gutem Erfolge bedient 
babe, Hier ift fie: 


Man läßt hundert Pfund des be: 
ften Schiffstheers auf einem Kohlen: 
feuer langfam und gleich zergeben ; 
ift er gut jergangen, fo thut man 
dreißig Pfund fein geftoßenes Schieß⸗ 
pulver hinzu, und läßt beides fo lan: 
ge kochen, bis alle dreißig Pfund 
verzebret find. Wenn die Materie 
Pocht, muß man fie mit einem Schaum: 
Löffel eben fo handhaben, als den 
Zucker. Da der Theer feiner Natur 
nach ſehr aufzufchmwellen pflegt, ſo 
muß der Keffel weit größer fenn, als 
zu den dazu gebrauchenden Mlaterias 
lien noͤthig zu feyn fcheint, 


Wenn 
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Wenn er biefer Vorſicht ungeachs 
- get, noch zu ſtark aufläuft, fo Fan 
man ein Stuͤck Talg hinein werfen, 
und dadurch die Gluth verringern. 
Iſt der Theer auf diefe Are mit 
dem Schießpulver zubereitet, fo vers 
wahret man ihn in Faͤſſern, die man 
an einen ſehr trockenen Ort ftellet. 
Will man ihn brauchen, fo muß 
man von neuem hundert Pfund von 
diefer Maffe zergeben laffen; wenn 
fie ganz flüßig iſt, thut man nach und 
nad fünfund dreißig Pfund im Mörs 
fer wohl zerftoßenen Ziegel: oder Mars 
morgeus dazu, welches vorher gut 
heiß gemacht ift, damit es gar Peine 
Feuchtigkeit mehr an fich hat. Das 
mit man num diefe beiden Materien 
recht gut mit einander vermifcht, muß 
man fie beftändig mit einem Stock 


umrühren, 


zu verhindern, daß die Bretter und ic. 
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Bei diefer zweiten Kochung Fan 
man anftatt der Kohlen Holz brennen, 
Wil man nun ein Schiff damit 
überziehen, fo muß man dafuͤr for: 
gen, daß das Hol; ganz trocken, umd 
die Materie heiß ift. 

Iſt das Schiff neu, fo fan man 
bie Maffe ohne weitere Vorficht ges 
brauchen; ift es aber alt, fo muß 
man erft die alte Theerung abmachen, 
Zu dem Ende muß der Obertheil des 
Bords gebrannt, und hernach abge: 
Fragt und gefänbert werden, fo, daß 
feine Kohle darauf bleibt. Das Zies 
gelmehl mache diefe Materie hart, 
und verfteinert fie gleichfam, Daß die 
Wuͤrmer nicht hindurch kommen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Maſſe iſt ſo leicht, und 
koſtet ſo wenig, daß man ohne Scha⸗ 
den einen Verſuch damit machen kan. 





Anekdote. 


H—— Gregg wurde von ei⸗ 
ner Streifparthei englifcher Wils 
den durch einen Flintenſchuß bleſſirt, 
und hernach ffalpirt, das heißt, ihm 
die Kopfhaut abgezogen, Gie hiels 
tem ihn für tode, und ließen ihn auf 
dem Schnee liegen. Bein treuer 
Hund leckte ihm den Kopf, lief ins 
Sort Achupler zurück, in defjen Nach: 
barfchaft der Scharmuͤtzel vorgefallen 


war, und bezeigte fich gegen den ver 
trauteften Freund feines Herrn fo 
Angftlich und unruhig, daß diefer im 
Begleitung einiger Soldaten, dem 
Thiere folgte, Der Hund führte fie 
zu feinem Herren, den fie ohnmaͤchtig 
fanden, und ins Fort zurück trugen, 
Er wurde glücklich von feinen Wun⸗ 
ben geheilt, und lebt noch zu New⸗ 


Pork. 


” 
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ste Stud, 


Greitag, den zotm Februar 1789. 





lieber den Bau der Ranunkeln. 


ereits vor zwei Fahren hatte 

ich nachfolgenden Auffag ent: 

mworfen, und fir das hans 
noveriſche Magazin beſtimmt. Sch 
erfuhr aber durch einen tefer deſ⸗ 
ſelben, daß ſich bereits ein ſehr 
fhöner Aufſatz über den Bau der 
Rantınfeln in Diefen Blättern befän: 
de, und ließ alfo den meinigen liegen, 


Bor einigen Tagen fand ich bei Dur»: A 


bfätterung des mie commmmicirten 
Jahrganges dieſes Magazins vom Jah⸗ 
re 1782 im 6gten Stuͤck, eine Abhand⸗ 
fung vom Herrn Faklor Kuͤſter zu 
Oſterwieck, mit der Ueberſchrift: Ent: 
deefungen im Blumenreich über die 
Ranınfeln. Diefe enthält die Be: 
fhreibung vorghgficher Sorten, wel: 
he der Herr Faktor aus Saamen ge: 
zogen, aber nichts vom Bau oder 
der Wartung derfelben überhaupt. 
Es beziehet ſich derſelbe dieferhalb 
aber auf eine im zzten Stud des 
177gten Jahrs im Magazin befant 
gemachte Anweifung, und diefe habe 
ich nicht aclefen. Es fen mun, daß 
des Herrn Faktors Crundfäße beim 
Ban der Nanunfeln mit den meinis 


gen übereinftimmen, wodurch alfo uns 
fere beiderfeitigen Aufſaͤtze ſich ähnlich 
werden müßten; fo Fan es doch fenn, 
daß ih, Da ich aus eigener Erfah: 
rung fehreibe, ein oder das andere 
Neue fage, das der Herr Faktor nicht 
gefagt bat, und oft darf dem Blur 
mifteine anfcheinende Kleinigkeit nicht 
—— ſeyn. Hier iſt mein 


Die haͤufigen Klagen vieler Gar— 
tenfreunde, daß ihre Ranunkelnflo— 
ren ihnen fo ſelten ein Genuͤge leis 
ſten, haben bloß ihren Grund in einer 
den Ranunkeln nicht angemeſſenen 
Behandlung. Einige legen fie im 
Herbſt, andere im Fruͤhjahr; in beis 
den Fällen wollen jie auf eine ganz ver: 
fchiedene Art behandelt feyn. Aber 
eine frühzeitige Flor verlangt, und 
Sorge genug trägt, die im Herbft 
gelegten Ranunkeln für übermäßiger 
Feuchtigkeit und firengem Froit zu 
ſchuͤtzen, der wird freilich diefe Weiſe 
erwählen; allein, bei der Gefahr, 
die Ranunkelu oft, bei aller Vorſicht, 
wo nicht ganz, Doch wohl zum Theil, 
oder doch wenigftens die Flor, zu vers 

lieren; 
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lieren; und fir alle im MWinter ge 
babte Sorge und Mühe, das Unan: 
genehme zu genießen, feine fruͤhzei⸗ 
sige Flor, bei mm Frühjahr einfallen 
der Falten Witterung im Muff und 
Pelz zu betrachten; mein, lieber mag 
ich meine Ranunkeln vier Wochen 
fpäter blühen fehetr,” und mn deswil⸗ 
Te ziche ich Dastegen derfelben im Fruͤh⸗ 
jahr, dem Legen ins Herbft, weit vor, 
Die Blumiften pflegen ihre Nanın: 
keln im Fruͤhjahr immer jo ſruͤhzei⸗ 
tig zu legen, als fih nur die Erve 
bearbeisen laͤßt, und allerdings ift 
Diefe Weife gut. Die Sonne iſt zu 
diefer Zeit noch nicht fo hoch, bie 
Feuchtigkeit der Erde erhält fih laͤn⸗ 
ger, und eben das verlaugt die Mas 
nunfel. Es gebet daher ganz natür; 
lich zu, wenn in diefem Fall, nem⸗ 
lich bei dem ſehr früßzeitigen Legen, 
Die Flor gerät. So bald aber ein 
lange anhaltender Winter nur erſt 
ſpaͤt im Fruͤhjahr erlaubt, die Mas 
nunfeln zu legen, alsdenn ift das ein 
zige Mittel nur übrig, eine vollkom⸗ 
mene Flor zu erhalten, die did) die 
Sonne der Erde entzogene Feuchtig: 
keit, durch oftes Begießen zu erſez⸗ 
jen, und eben Darin verfehen es die 
meitten Blumiſten. Im 1785ten 
Jahre verließ der Froſt in hieſiger 
Gegend nur erſt in der Haͤlfte des 
Aprils die Erde. Einige der hieſigen 
Blumiſten, die ſich nunmehro keineFlor 
verſptachen, legten ihre Ranunkeln 
gar nicht; andere aber, und die mehr⸗ 
ſten, legten die ihrigen; erhielten 
aber, wegen vernachlaͤßigten Gießens, 
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von einigen hunderten Faum fiinf, wel⸗ 
he blüheren. Ich legte meine Ranun⸗ 
fein mit diefen Freunden zu gleicher 
Zeit, den ıgten April, und da ich 
es ihnen nie an Feuchtigkeit fehlen 
ließ, fo hatte ich das Vergnügen, 
meine Ranunfeln in den erften Tagen 
des Julins, zur Verwunderung aller 
biefigen Blumiften, in ganz vollkom⸗ 
mener Flor zu ſehen. 

Durch zebnjährige Verfuche habe 
ich daher die fichere Erfahrung ge: 
macht, daß brennende Eonne der Ra; 
nunkel durchaus nachtheilig, und daß 
entweder durch ein ſehr fruͤhzeitiges 
tegen, oder beim ſpaͤtern Legen, durch 
ein feuchtes, ſchattiges Beet, und 
durch haͤuſiges Begießen, nur bloß 
und allein eine volllommene Flor zu: 
wege gebracht werden far. Man be; 
forge nicht, daß die Wurzeln faulen 
mögten, befonders wenn dir Erde, 
wie fie ſeyn muß, fandig ift; fie wer: 
den ficher gut blühen, und fein Stud 
ausbleiben., Das einzige muß ich 
nur erinnern, das häufige Gießen 
nur alsdann zu beforgen, wenn das 
Kraut bervorgefommen ift, vor dies 
fer Zeit haben fie weniger Feuchtig⸗ 
keit nöthig. 

In dem nemlichen 178 5ten Jahre, 
den 241er Jun., um Yohannis, alfo 
mitten im Sommer, machte ich den 
Verſuch, und legte in eim gar nicht 
fencht gelegenes, fondern ganz der 
Sonne ausgeſtelltes Beet, 200 Stuͤck 
Ranunkeln. Meine Abficht war, mei⸗ 
ne Erfahrung beftätiger zu ſehen, daß 
Ranunfeln viel Feuchtigfeit, wenig, 

nur 
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nur Peine beennende Sonne verlan: 
gen, und im Betracht deffen zu jeder 
Zeit gelegt werden können. Ich hatte 
fie vorher 24 Stunden eingeweiht, 
und da zu jeßiger Jahrszeit die Sonne 
gr heiß ſchien, fo bedecfte ich das 

t mit ‘Brettern, und gab ihnen 
nur in ber erflen Zeit zuweilen ganz 
freie Sonne; in der Folge aber. fo 
wie das Kraut den sten Sul, hervor⸗ 
kam, erhielten fie gar feine Sonne 
Zu gleicher Zeit, - und um 


vervolffommen, 


eich ei gar nicht bedeckte, fondern 
ganz der Sonne bloß ftellte, außer 
‚dem ‘aber fie im Begießen mit jenen 
pen abwartete. Diefe legten tries 

ben ihr Kraut erft den 19len Jul. 
hervor, alfo 14 Tage nach jenen. Den 
a zten Aug. fand ich unter dem bedeck⸗ 
ten Nanunfeln die erfte Blumenknos⸗ 
pe, und den atın Sept, fingen fie an 
zu blühen. Die unbedeckten brach⸗ 
ten einige Tage darauf wohl ebenfalls 
einige wenige Blumen, aber fehr un: 
volllommen; da hingegen von jenen 
die meiften zue Flor famen, und zwar 
mit aller ihrer Frübjahrsfchönpeit. 
Den zoten Sept., am Michaelisrage, 


batte ich das Vergnügen, noch 48 


Stuͤck diefer Blumen abzufchneiden, 
und ich glaube immer, daß meine da: 
mit gemachten Gefchenfe an Blumen: 
freunde, zu dieſer Jahrszeit nicht Die 
gemeinften waren. Dieſer Verſuch 
war alfo gelungen, und er — 
voͤllig den Grundſaͤtzen, die ich bei 
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dem Bau der Ranunkeln hege. Ge 
dachte 300 Stuͤck Manunfeln hätte’ 
ich nun der Regel zufolge, nach vollen: 
deter Flor und abgetrocknetem Kraut, 
toieder aufnehmen muͤſſen; allein ich 
trieb meinen Verſuch weiter, ich lic 
fie liegen, und bedecfte fie im Winter 
gar nicht, Im Fruͤhjahr des folgen: 
den 1786ten Jahrs, bei offener Wittes 
rung, fab ich nach ihnen, und fand 
einen großen Theil vom Froft heraus: 
getrieben, frei auf dem Sande liegen. 
Sie waren dem Anfehen nach gefund; - 
weshalb ich fie denn auch forgfältig 
wieder in die Erde drückte, die aber 
freilich von der Winternäffe noch fehr 
fchmierig war. Ich erwartete nun 
nah Abfchied genommenem Froft, 
daß fie Kraut treiben würden; allein 
es erfchien nichts, nicht eine einzige 
fam zum Vorſchan und beim Nach⸗ 
ſuchen fand ich ſie alle verfault. Mein 
zweiter Verſuch koſtete mir alfe 300 
Stuͤck Ranunkeln. 

Meine Weiſe indeſſen, die Ranun⸗ 
keln zu ihrer gehörigen Zeit zu behan⸗ 
dein, iſt diefe: So fruͤh als es nur 
moͤglich iſt, das heißt, ſo bald als 
ſich nur die Erde im Fruͤhjahr bear⸗ 
beiten laͤßt, und waͤre es der Januar, 
laſſe ich das ihnen beſtimmte Beet 
graben, nicht im Bogen harken, ſon⸗ 
dern gerade wie einen Tiſch. ch machte 
anfänglich andern Blumiften diefem 
Fehler nah; allein ich fand, daß 
beim Begießen das Waſſer von der 
Anhoͤhe immer nach beiden Seitentle⸗ 
fen floß, und daß immer von dem In 
ber eg liegenden Ranunkeln weni⸗ 

ger 
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ger zur Flor kamen, teil diefe weni⸗ 
ger Feuchtigkeit behielten, als jene in 
der Tiefe. Seitdem muß mein Beet 
horizontal gebarft werden, und meine 
Ranunfeln kommen fämtlic) zur Flor, 
denn fie erhalten gleiche Feuchtigkeit 
Mit meinen Ranunfelnbeeten wechfele 
ich außerdem immer ab, und da ich 
in. meinem arten vier lange Beete 
zu Hyaeinthen, zu Tulpen, zu verfchie 
denen Zwiebelgewächfen und zu Ras 
nunfeln gewidmet babe, mit diefen 
jährlich mmmechfele, fo komt jede Gats 
tung nur alle vier Jahr wieder an ih⸗ 
sen erſten Ort, und das trägt aller: 
dings viel zu einer guten Ranunkeln⸗ 
flor bei. Außerdem aber Fünftle ich 
nicht mit meiner Erde; diefe beftchet 
aus. gewöhnlicher guten Gartenerde, 
die aber alle drei Jahr durch frifchen 
Mift,den ic in den Grund graben laffe, 
jährlich verbeffert wird. Ohne mid) 
nun an die in mehrerw Gartenbüchern 
vorgefchriebene Zeit von drei bis vier 
Tagen, damit,fich das frifch gegra: 
bene Beet feße, zu binden, lege ich 
meine Ranunfeln fogleich den folgen: 
den Tag; den Abend zuvor aber lege 
ich fie in eine Schuͤſſel mit Waſſer. 
Folgenden Tages gieße ich das Waf: 
fer ab, breite fie aus einander, da: 
mit die aͤuſere und größte Naͤſſe ſich 
verliert, in welcher Zeit ich_ denn mit 
der Schnur die kinien auf dem Bert 
bezeichne, und mit einem flumpf ab; 
geſchnittenen runden Stocke die Löcher 
in die Erde drücke, worin die Ranun⸗ 
keln zu liegen kommen follen, In 
den erſten Jahren, da meine vier zu 
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Zwiebelmert beftimmten Beete noch 
nicht fandig genug waren, warf ich 
erft in jedes toch etwas Sand, feßte 
die Ranunfel darauf, beveckte fie wies 
der mit etwas Sand, fo, daß fie 
ganz in felbigen eingefüttert ware, 
und machte das koch mit Erde voll. 
Jetzt aber, da dieſe Beete durch zehn: 
jährige dergleichen Behandlung ſtark 
mit Sand vermifcht find, gebe ich mir 
nicht mehr die Mühe damit. Ich 
tege fie alfo ſogleich in die für fie bes 
ftimmten anderthalb bis zwei Zoll tief 
gemachten Löcher, nach: Verhaͤltuiß ih⸗ 
ter Größe, und. zwar fehr enge, nur 
zwei Zoll von einander, Weber diefen 
engen Raum mundere man fich nicht, 
denn die Erfahrung lehrt, daß nie 
alle Ranunkeln zugleich blühen, mans 
he, entweder weil fie nicht tragbar ift, 
oder durch einen andern Zufall; aber 
auf diefe Weiſe, da die Wurzeln. jo 
enge liegen, wird man in der Flot 
nicht leicht eine Lücke gewahr werden, 
fondern: das aanze Bett gedrungen voll 
Blumen ftehen. Mit der Hand ma: 
he ich num das belegte ‘Beet glatt und 
eben, und begieße es nicht eher, als 
bis das Kraut-bervarfomt,; ‚das heißt, 
wenn diefe Arbeit ganz früh im Fruͤh⸗ 
jahre gefchehen ift; find aber die Ras 
nunkeln erft im fpäten Fruͤhjahre ge 
legt worden, im April, dann gieße 
ich, fo bald die Erde trocken zu wer; 
den ſcheint. In beiden Fällen gieße 
ich aber, fo wie das Krant fich ſehen 
läße, bei trogfener Witterung täglich 
zweimal; vie Oberfläche der Erde darf 
nie.tnosfen ‚werden; und fo gr 
' i 
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ich meine Flor. In der Bluͤhezeit 
bedecke ich fie fo, daß fie nur Mor: 
genfonne, aber gar feinen Regen er: 
halten; ‚dagegen ich fie denn aber zu: 
weilen zwifchen ihren Reiben begief: 
fe, auf. welche Weiſe ich fie wenig: 
ſtens 14 Tage länger in der Flor er; 
hatte. So bald fie abgebluͤhet haben, 
‚(ib muß nun auch meine folgende Be: 
Bandlung erzählen), nehme ich die Decke 
Das Kraut, bei voller Sonne trock⸗ 
net geſchwind; noch ehe es ſich aber 
ganz verliert, nehme ich die Wurzeln 
auf. Hier entledige ich ſie nur von dem 
groͤßten Theil der ihnen anhaͤngenden 
Erde. Sind fie ſaͤmtlich aufgenom: 
men, ſo nehme ich Stuͤck vor Stuͤck 
vor, reiſſe das trockene Kraut, einen 
Theil der Wurzelfaſern und die uͤbrige 
Erde ab. Da ſie aber dadurch noch 
nicht rein find, fo werfe ich ſie in Waſ⸗ 
fer, ‚darin ich fie oft wegen Abhaltung 
zwei Tage ohne den geringften Nach: 
theil habe liegen laſſen müffen. In 
dein Waſſer quellen fie von neuem auf, 
laſſen fich mit leichter Mühe theilen, 
denn auch die Fleinfte Brut nehme ich 
ihnen ab, und entledige fie nun vols 
lends aller zwifchen ihren Klauen noch 
befindlichen Erde, fo mie auch aller 
uͤbrigen Wurzelfaſern. Nun find die 
Ranunkeln zwar geheilt, ausgepußt, 
aber für mich noch nicht rein genug. 
Ich werfe fie daher abermals in Waf; 
fer, ſchwenke fie um, gieffe das Waf: 
:fer ab, gieße wieder frifches darauf, 
ſchwenke fie nochmals um, und das 
fo oft, als das Waffer trübe bleibt; 
alsdenn find aber auch die Ranunkeln 
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wie gewafchen. um’ breite ich fie 
an einem luftigen, fchattigen Orte aus, 
und wenn fie fo trocken, daß fie ganz 
zufanımengefchrumpft find, denn vers 
wahre: ich fie in Tüten und in einem 
falten Zimmer, bis zum fünftigen Ge⸗ 
brauch "Aber hier iſt Vorſicht noͤ⸗ 
thig, daß man fie nicht feucht einpacke. 
Bor zwei Jahren folte der Tiſch, dar: 
auf ih meine Ranunkeln zum Abtrock⸗ 
nen ausgebreitet hatte, zu einem aus 
dern Gebrauch gewidmet werben. Sie 
batten fchon einige Zeit gelegen, und 
fchienen völlig trocken zu ſeyn; ich 
packte fie daber ein. Das Frühjahr 
darauf, als ich fie wieder legen wolte, 
fand ich einen großen Theil Darunter 
über und über mit Schimmel uͤberzo⸗ 
genz außer dem aber waren fie: hatt 
und trocken wie bie übrigen, und das 


gab mir Hofnung, daß der Schim: 


mel vielleicht die innern Theile der 
Wurzeln nicht würde angegriffen has 
ben. ch quelfte fie nach meiner Ge⸗ 
mwohnpeit ein, aber bier zeigte fich der 
Schade: alle befchlagene Wurzeln 
fand ich des andern Morgens im Waſ⸗ 
fer oben auf fchwimmen, und fo weich 
wie Brei; bie gefunden aber lagen 
alle, wie gewöhnlich, im Waſſer zu 


Boden, 


Diefes ift meine Weiſe, die Ras 
nunfeln zu behandeln, Es fey fern, 
daß ich fie fir die befte anpreifen folte, 
und noch weniger fällt es mir ein, er⸗ 
fahrene Blumiſten hierdurch zu beleh⸗ 
ren; ner das muß ich Birzufügen, 
daß, da ich bei diefem Werfabs 
sen noch immer-einen meinen Wuͤn⸗ 

P 3 ſchen 
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chen entfprechenden Erfolg gefehen ha: 
be, ich ſelbſt wohl nicht leicht ein aus 
deres Verfahren wählen moͤgte. Hier⸗ 
zu komt die große Vermehrung mei: 
ner Ranunkeln, welche wohl nicht ſo 
ergiebig ſeyn wuͤrde, wofern meine 
Behandlung ihnen nicht angemeſſen 
waͤre. Im Jahre 1782 erhielt ich 
fuͤr roog Stuͤck Ranunkeln 2256 
Stuͤck juruͤck; im Jahre 1783 für 
1000 Städ 2455; im Jahre 1784 
für 1255 Stüͤck 2328; und im Jahre 
1785 für 1158 Städ 2673, ohne 
gu rechnen, was beim Aufnehmen in 
der Erde liegen geblieben war. 

Noch einen Berfuch muß ich erzaͤh⸗ 
_ Sen, der meinen Gaß beftätigen wird, 
daß Nanunfeln viel Feuchtigkeit und 
feine brennende Sonne verlangen. 
Ich legte 1782 den roten April 33 
Stüf Ranunkeln in eilf große Mel: 


Nordhauſen. 
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fentöpfe, im jeden drei. Ich Hatte 
fie nicht eingequellt. Da ich zu dee 
Zeit Die Natur der Ranunkel noch nicht 
fante, fo ftellte ich die Töpfe an eine 
Wand in die volle Mittagsſonne, und 
begoß fie nur nach Nochdurft. Den 
2zten April trieben fie ihr Kraut her⸗ 
vor, und bis zum ıgten Yun. brach: 
ten acht Stück Blumentnospen. Bon 
nun an aber hoͤtte auf einmal: 
Wachsthum auf. Ihr häufig erfchies 
nenes Kraut wurde gelb und vertrock⸗ 
nete, natürlich von zu großer Sons 
nenwaͤrme. Dennoch aber wurde die 
fer übel gelungene Verſuch reichlich 
bezahlt, denn da ich den 22teu Jul. 
bie völlig abgetrockneten Wurzeln ans 
den Töpfen nahm, erhielt ich für 33 
Stuͤck 133 zuruͤck. Das Verhaͤltniß 
des Gewinns war alſo hier groͤßer als 
bei jenen im tande, 


Tieuenbabn ber jüngere, 
Kaufmann, 





ittel, Die Karben der Tücher und euge zu ‚obiren 
DEN ob fie Acht find, oder ine Du | 


Ife Farben nebft ihren Schattirun: 
gen müffen nicht nur ein frifches 
lebhaftes Anfehen, fondern au die 
erforderliche Feftigfeit und Dauer ba: 
ben. Zumeilen fälle eine Farbe fehr 
ſchoͤn ins Geſicht, aber fie verlieret 
fich bald, und man erfährt mit Ders 
Druß, daß fie nicht Acht gewefen iſt. 
Dies zu prüfen, gas mau zweierlei 


Mittel, natuͤrliche und kuͤnſtliche. 
Die natuͤrliche Farbenprobe beſtehet 
darin, daß man das gefaͤrbte Zeug 
der Luft, dem Regen und den Sons 
nenftrabfen ausfeßer. Hält Die Far: 
be zwölf Tage darin aus, ohne ſich zu 
verändern, fo ift fie Acht; wird aber 
durch diefes natürliche Mittel wäh: 
rend dieſer Zeis eine merfliche Veraͤu⸗ 

derung 


Aus dem a" Sıhd der mindeufchen Auzeigen von dieſem Jahre. 
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derung darauf: verurſachet, fo ift fie 
‚für unaͤcht zu halten. Weil aber 
diefe Art etwas befchwerlich, fo bat 
man die Fünftliche Farbenprobe erfuns 
"Ben; wo man ein gewilfes Stückchen 
gefärbtes Zeng in gewiſſen feharfen 
Jugredienzien Pochen läßt, welcht 
eben die Wirkung-auf die falfchen Far: 
ben äußern, als die &uft oder die Som: 
ne Es koͤnnen aber nicht alle Far⸗ 
ben auf einerlei Weiſe gepruͤfet wer⸗ 
den. Man theilet daher die Farben 
in drei Klaſſen, und beſtimmt fuͤr je⸗ 
de eine beſondere Are von kuͤmſtlicher 
Farbenprobe. Die, eufte Klaſſe von 


Farben wird nemlich mie Alaun, die 


; u mit Seife, und die dritte, mit 
inftein probirt. 

Die Probe mit Alaun macht man 
folgendermaaßen; Man thut einen 
Dre Waffer in einen irdenen Topf nebft 
einem halben Loth Alaun, läßt dies 
fochen, und thut denn das Probe 
ftücf von der gefärbten Waare dazu, 
son wollenem Garn nimt man etwa 
ein Anentchen zur Probe, von Tuch 


ein vierecktes Stuͤckchen, etwa zwei Fine 
ger breit. Dies muß ungefehr noch 
fuͤnf Minneen mitkochen, und wird 
denn in reinem Waſſer ausgemafchen. 
Die Farben, die auf dieſe Art pres 
birs werden, find: Earmoifin, Scharr 
lady, Leibfarbe, Violet, Ponccau, 
Pfirſichbluͤt, die verfchiednen Gattun⸗ 

gen von blau, und atidere mit diefen 
verwandte Farben. 

Zur Probe mit Seife läge, man ets 
ma zwei Quentchen gefehabte Seife 
in einem Ort Waſſer kochen, thut denn 
das Stuͤckchen von der gefärbten 
Waare, dieiman prebiren will, das 
zu, und laͤßt es ebenfalls fünf Minus 
ten mit aufmallen. Hierzu gehören 
alle Arten von Gelb, alle Arten von 
Gruͤn, Zimmebraun und aͤhnliche 
Farben. 

Die Probe mit dem Weinſtein wird 
auf eben die Weiſe angeſtellet; nur 
muß der Weinſtein vorher klar geftofs 
fen werden, damit er eher zergehe. 
Hierdurch werden alle Farben probirt, 
die ins Falbe fallen, 





Erdäpfelflärfe ). 


De Erdapfel iſt ein Gewaͤchs, das 
aus Mehl und zarten Fibern 
beſteht. Will man nun diefes Mebl 
erlangen, fo reibt man jedes Stuͤck 
auf einem Meibeifen, oder noch befr 
fer, weil erfteres febr muͤhſam ift und 
viel Zeit erfordert, zumal, wenn man 


es ins Große treiben will; man ftöße 
oder quetſcht die Erdäpfel in einem 
Mörfer, gießt Waffer darauf, und 
läßt folches einige Tage ſtehen; denn 
je länger das Waſſer auf denſelben 
ſteht, defto beffer löfer es das Mehl auf, 
Has es num einige Tage alfo geftans 

den, 


H Aus dem st Stuͤch des brauuſchweigiſchen Dagasıd von diefem Jahre. 
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ben, ſo ruͤhret man den ganzen Brei 
durch einander, und gießt es in ein 
locheriges Gefaͤß, oder in einen Durch⸗ 
ſchlag, fo läuft das Mehl: mit dem 
Waſſer zugleich hindurch, und das 
Groͤbere von den Fibern bleibe zu 
ruͤck. Man muß aber nicht meinen, 
daß nunmehr auf dem uͤbriggebliebe⸗ 
nen Sage: das Mehl heraus fen: Keir 
nesmeges ; fundern. man fähreferner 
mit Wafferaufgießen fort, "und: wer; 
fährt eben fo, wie bereits gemeldet 
worden. Findet man nun gar fein 
Mehl mehr. in dem durchgelaufenen 
Waffer; ‘fo kan der übrig gebliebene 
grobe Meft dennoch zum Futter für 
die Schweine mit großem Mutzen ges 
braucht werden,  Diefe Thiere wer⸗ 
den nicht alfein fehr fett davon, fon: 
dern fie befommen aud ein fehr 
fomackpäftes Fleifehir "> - 

Nun hat man wirklich dasjenige er’ 
(anget, moraus die Staͤrke gemacht 
wird, oder es ift in der That ſchon 
Etärfe. Denn wenn man diefes aus 
dem Mehl zugleich durchgelänfere 
Waffer ſich fegen läßt, fo zeigt-fih 


rapie 
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das fchönfte Mehl auf dem Boden des 
Gefaͤßes, das Waſſer aber ſelbſt ſieht 
ſchwarz und ganz grau aus. Diefes 
gießt man wieder ab, und friſches 
Darauf, rührt es wohl durcheinander, 
und laͤßt es abermals einige Zeit ſte⸗ 
ben, daß es fich feßen fan. Lind hier⸗ 
mit wird fo lange fortgefahren, bis 
ſich durch das oͤftere Abfpälen ein 
ſchoͤn weißes Mehl zeige, das ſelbſt 
aber kryſtallenklar ausficht. Dahn 
ift man fertig, und darf es nur an 
der Sonne oder in der Stube trock⸗ 
nen, Doc halte ich die erfle Art der 
Trocknung für viel -beffer- und Dee 
Staͤrke vortheilhafter, als die letzte. 
NMoch iſt ju bemerken, daß hier nur 
die großen Erd- oder Jakobsaͤpfel, 
nicht aber die fogenannten Erdbirnen 
zu verftehen find, und daß, bei haͤufi⸗ 
germ Gebrauche derfelben zu obgedach⸗ 
tem Eudzwecke, des koſtbaren Weizens, 
wovon eine große Menge in Staͤrke und 
Puder vertvandelt wird, zum Behuf 
anderer und noͤthigerer Beduͤrfniſſe 
derMenfchen, weit mehr gefchönet wers 
den fönte, — — 





Anfrage. 


er ein Mittel weiß, die engli— 
fchen mit fogenanntem Gold: 
firniß überzogenen Kommoden: und 
Schranfbefchläge, fo zu pußen, daß 
fie ihren vorigen Glanz; wieder er: 


halten, und der Firniß dadurch nicht 
abgefhabt wird, wird recht fehr ges 
beten, es in diefen Blättern bekant 
zu machen. 





Hannoveriſches Magazin, 
161 Stüd, 





> Arfachen der vermehrten oder verminderten Ausduͤnſtinng 
* des Menfchenförpers, 


m: wog feinen Körper, ber 
150 Pfund fchwer war,alle S 
Monate des: Jahre durch, 


jede Macht eine Stunde, und taͤg⸗ 
lich eine Stunde für die gehabte 
Ausdünftung, und er jog bavon bie 
Tabellen aus, die in den Abhands 
lungen der ſchwediſchen Akademie fter 
ben. Hier findet man bie geringfte 
Ausdäftang für die Nacht im Januar 
13 Umen,. für den Tag 27 Unzen; 
die ſtaͤrkſte war im Auguft für den Tag 
19 Unzen, fuͤr die Macht 42 Unzen. 
Was dieſe Zahlen mehrt oder min⸗ 
dert, wird als eine mehrende oder 
mindernde Urſache der menſchlichen 
Ausduͤnſtung angeſehen. 
Die Ansdünftung wird vermehrt, 
durch die Bewegung zu allen Jahrs⸗ 
zeiten, doch in der kalten weniger als 
in der warmen. Er ging 2000 Schrit⸗ 
im Aprilſchnee beim Mordwinde, und 
dadurchverlorerglingen. Im Julius 
buͤßte er, eben fo weit gehend, 28 
Ungen ein; der Sommer macht alſo 
die Ausdänftung gegen den inter ges 
doppelt, Im Lafltragen, wobei bie 


Arme ermäden, verlor er in einer 
tunde kaum ı Unze, ob er gleich 
ſchwitzte, aber in der Ruhe darauf’ 2 
Unzen; alfo huͤte man ſich vor Erkaͤl⸗ 
tungen, wenn man. vom en nach 
Hauſe komt. Arbeit bei ledigem Ma⸗ 
gen macht große Ausduͤnſtung, z. E. 
2 Pfund durch Rudern in 2 Stunden. 

Das Tabackrauchen vermehrt die 
Ausdünftungss Er rauchte Vormit⸗ 
tags im Maͤrz 8 Pfeifen. Nach der 
erſten Pfeiſe ward er, den Speichel 
abgerechnet, um 13 Unzen, nach der 
andern 2, und nach allen achten 123 
Ungen leichter, auffer 8 Unzen Speis 
el. Machmittags um 5 Uhr deſſel⸗ 
ben Tages verlor-er buch 2 Pfeifen 5 
Unzen. Vom Speichel verlor er im eis 
nem Sommertage 8 Unzen, im Win⸗ 
teetage über 16, und daher raucht 
man im Sommer weniger als im Wins 
ter, ba der Mauch erwärmt, wenn 
man vor Froft zittert. Im Auguſt 
machte die erfte Pfeife den Körper um: 
24 Ungen leichter, und Nachmittags, 
2 Pfeifen hinter einander geraucht, 
um 7 Ungen leichter und zugleich träge, 

Q Die 
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Die Ofeuwaͤrme. Nach einem 
gitternden Froſte feßte er fich neben ei: 


nen, Ofen von 20 Graden, und pers 


lor in 2 Stunden 143 Unjen Aus⸗ 


duͤnſtung. 

Weich geſottene Eier, 6 bis zun⸗ 
zen des Abends im Sommer genoſſen, 
verurfachten ı Stunde nach dem Effen 


Urſachen der vermehrten ober verminderten 
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zen Vormittags getrunken, „verloren 


in der erften Stunde-4, in der zwei; 
tenveben fo viel; in der dritten 3 Unzen. 
Fluͤchtigſalz. Hirfhhorntropfen 


‚mit Bernftein zu 60 Tropfen, verlos 


ten in der erften Stunde 14 Unze, in 
den brei folgenden, jede 3 Unzen. 
Zehn —— im Julius 


8 Unzen Ausduͤnſtung, und in derſel⸗ verloren 


ben Macht 76’ Unzen-oder. r Pfund. 

Teufelsdreck im Junius in einer 
Stunde 5 Unzjen Ausdünftung. Ein 
Skrupel daven machte in der erften 
Etunde einen Verluſt von. 2 Unzen, 
die ‚zweite eben fo viel, 
Br die vierte 3 Ungen. 

Geſpraͤche in einer Stunde 

— daher plandern die Frauens⸗ 
nerſonen fo gern, weil es geſund iſt, 
zusplanderın : 

Schneller Zoen teiebabie Ausdan⸗ 
ſtung in wenigen Blinuten bis auf 4 


Unjen. 

- Opium rüßfeerft nach der Anzeige 
des; Thermometers; nachgehends vers 
Rörfen ı2 Tropfen von der Thebai⸗ 
fchen Tinktur die Ausduͤnſtung für die 
erfte Stunde auf: 6 Lingen, dje zweite 
mar Betäubung, faft ohne Ausduͤn⸗ 
ſtung, in der dritten verduͤnſteten 3 


Bornbrantewein, 2 Unzen bes. 
Morgens getrunken, verduͤnſtet in der 
erften: Stunde. mit 2 Unzen, in der 
Horiten. mit 5 Ungen, in ber dritten: 
mit. 4 Ungen. 

„Mein, fänerlicher, die Stunde ı 
Ihue, und feine Wirkung war in = 
Stunden vorbei; füßer Wein, 5 Um 


bie dritte 5 


über bis 49 Limen; 
im ‚Februar in. ber Kälte den Tag über 
bis 52 Unzen. 

Mac den Ausleerungen durch den 
Stupl und Urin wird oft die Ausduͤn⸗ 
ftung ftärfer, wenn man fäuerliche, 
füße, ober falzige Ausleerungsmittel 
nimt, Die Luft ‚heiter: und trocken ift, 
und die Ausleerung ſchnell geſchieht. 
Nach bittern und ſcharſen Sachen, 
als Aloe in feuchter Witterung, und 
bei langſamer Ausleerung vermindert 
ſich die Ausduͤnſtung. Ein Skrupel 
Irekakuanha brachte Vormittags kei⸗ 
ne Ausduͤnſtung, Machmittags 15 Un⸗ 
zen. Zwei Skrupel Jalappa jm Mai 
gaben auf den Tag 39 Unzen, 

Großes und aufgeräumres Weſen 
befördert die Ausduͤnſtung bis 48 Un⸗ 
zen auf den Tag. Von der Mufit flieg 
fie von 2 bis. 6 Unzen die Stumder 
Angſt, Schrecken und Muchloſigken 
hemmt ſie ſchuell. 

Naͤchtliche Schlafloſigkeit din 
ftet in 3 Stunden 16 Unzen aus. 

Sonnenhitze. Das Rudern.des 
Machnrittags, kauen des Ingwers, 
und die Hige des Auguſts, brachten, 
den Tag über das hoͤchſte Maaß von. 
6 Pfunden 2. Unzen hervor, ine 
Wärmenber 24 Grad macht Schweiß, 

und 
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und fo fange diefelbe anhaͤlt, wird die 
Ausdünftung gehindert. 

Morgens, wenn man das Bette 
verlaͤßt, dunſtet man in der erſten 
Stunde bei heitrer trockner Kälte viel 
und mehr aus, als in heitern Som; 
mertagen: im Julius 5 Unzen, im 
Januar 6 Ungen, Feuchte, neblichte 
Luft und Tpaumetter — Feng 
Ausdünftung. 

Vier oder fünf S Samden ni dem 
Mittagseſſen wähft die Ausduͤn⸗ 
fing von 3 bis 5 Lingen die Stunde 
Wie bald nach dem Effen, und bei 
welchen Speifen, ift noch Aufgabe. 

Warmes Getränke. Birrzehn 
Unzen warmes Theewaſſer im falten 
Zimmer getrunken, erleichtern in der 
erſten Stunde um 2, in der zweiten 


Ausdůnſtung bed Menſchenkoͤrpers. 
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Stunde 9 Unzen; in lauem Waſſer 
die erſte Stunde 5 Unzen, in der zwei⸗ 
ten 3, in der dritten eben ſo, in der 
vierten kaum ı Unze. 

Aautreige., Schmerz von ſtar⸗ 
kem Frofte in 20 Grad unter Null; 
ee verlor bei der Ruͤckkehr ims Zins 
mer 11 Unzen. Was thun Blafens 
pflafter, Neffelbrennen, Behandlung 
der Salze, uf. w.? Mun folgen: 

Die vermindernden Urfachen der 
Ausdünftungen. Lange Rube, die 
das Gemürh nicht aufpeitert; hinge⸗ 
gen befördert Ruhe nach Bewegung 
dieſcib e. 

Ein Trunk kalten Waſſers und 
Opium gleich nad: dem Einnehmen. 
Ss bald man in«der Klee zu zit⸗ 
tern anfängt, ſteht die Ausdünftung 


um 4 Unzen. Kaffee, warme Bruͤ⸗ ftille 
hen wirken: ebenfalie auf bie Aus 
dünftung. 

In Badſtuben und damofta⸗ 
dern wird innerhalb 3: Stunden fo 
Biel ausgedünfter als in 24 Stunden 
ber 


En in der erſten 


Nebel und. teübe guft hemmen fie, 
weniger bei gehenden als ruhigen Per⸗ 
ſonen· ¶ Der. Schweiß hemmt fie, 
vor dem Schweiße aber wird der Körs 
—— um 4 oder 5 Unzen 





Ks den Verſuchen des Prieftley : 
und White verdirbt ein gefunder 
Menſch während einer Mimute, durch 
das Eins und Ausathmen, einige 
Auarte infe, und dadurch fan man 
leicht den kubiſchen Inhalt derjenigen 
Stubenluft berechnen, darin man et 
liche Stunden, und der Gelehrte und 
Kuͤnſtler oft ganze Tage oder RER 
* leben muß. 


2 


"Die Gefahr der verdorbenen. Stubentuft Zn: 


Dank ſey es alfo den Fenfterrigen 
und Schlüffellöchern im Winter, daß 
diefe buft, welche ſchon in einer Stun⸗ 
de bloß durch den Athem zweier Per⸗ 
ſonen, ohne an ihre Ausduͤnſtungen, 
den Tabacksrauch/ die Dünfte der Buͤ⸗ 
cher, der geoͤlten Inſtrumente, und 
tauſenderlei andrer Dinge zu geden 
fen, verderbt wird, Zufluß erhaͤlt. 
ws ve die Fenfter und > 
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een, durch Deoppelfenfter und wollne 
Decken, oder Doppelihüren mit einer 
diätetifchen Gemwiffenhaftigfeit, um al; 
len Zutrit der frifchen &uft, welche 
doch mit jedem Athemzuge unfer Po: 
chendes oder efeftrifches Blut, in der 
Werftärfungsflafhe der Lunge abzu: 
fühlen und der Athmosphaͤre Das ent: 
wickelte Phlogiften wieder zu geben be: 
ſtimmt ift, abzuſchneiden. Selbſt 
die geräumigen und hoben Zimmer 
unſrer Vorfahren bat die Oekonomie 
abgefchaft, um ein Paar Kloben Holz 
zu erfparen, oder mehr Mierhe zu zies 
ben , und wir machen fie von Tage zu 
Tage immer niedriger, um Menfchen: 
Pefige zu bauen, und ben Förperlichen 
Anhalt einer ganzen darin eingefperts 
ten Familie geometrifch zu berechnen. 
Befonders verlangt der Stolz des Lu⸗ 
zus, daß das Schlafzimmer huͤbſch eng, 
warm und wohl, und der Alkoven ein 
Meifenkäfichen, das Bette aber mit 
fhönen Vorhaͤngen dicht verzogen, 
und der Körper in einigen Centnern 
von fchwellenden Gaͤnſedunen verfenft 
werde, um die phlogiftifchen Bettduͤn⸗ 
fe fo gar zu verhindern, Damit fie fich 
nicht mit der Stubenluft vereinigen, 
- amd dem Athem im Schlafe entwandt 
werden mögen. Ich uͤbergehe die brets 
sernen Fenfterläden, die feften Fenfters 
roultaus, die Bettwärmer von Metall 
u. ſ. w. Mitten in diefen Wolfen von 
Aussänftungen und dem Dampfbade 
des Aeolsballes baucht der horizontal 
fchlafende feine eigenen Theile, wie in 
einer animalifhen Ebbe und Fluth, 
wechſelweiſe aus und wieder ein, und 


Die Gefahr der verborbenen Stubenlüft. 
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die Betthitze beräubt, anſtatt die fun: 
ge abzufühlen, den Kopf, welcher 
fhon durch, feine Lage den Blutkreis 
erleichtert, mit Träumen von ihrer eis 
genen Ausbruͤtung. So fchlürft, wie 
die Mode fpriche, der Gefunde und 
Kranke mit langfamen Zügen, feine 
Ausleerungen rubig in ſich, ein Gift, 
das um defto ſchrecklichere Folgen bat, 
je vertrauter wir mit demſelben umges 
ben. Aber nur Faulfieber, Blattern 
u. d. gl. anftedende Krankheiten ma: 
chen den Kranken, die Wärter, Freun: 
de und Xerzte auf diefen Punkt auf 
merffam. 

Ein mechaniſcher Beweis davon ift 
der, daß in einem Zimmer, wo viele 
Perfonen und oft auch Hunde, Katzen 
und Vögel beifammen wohnen, deut: 
lich bemerkt werden fan,daß die tichter, 
fo wie ſich die Luft immer mehr phlogis 
fifire, zufehends dunkler brennen. 

Die Perfonen von ſchwacher Bruft 
empfinden eine Mengftlichkeit oder ein 
Mebelbefinden, welches aufhört, menge 
fie an die friſche Luft kommen. 

Noch mehr, als der Athem und 
die Ausduͤnſtung aus jedem der 
Gliedmaßen, verdirbt die Flamme 
des Lichts, das Mäuchern, der Ta; 
backsrauch, der Wohlgeruh von 
Blumen und andern Dingen, die 
Stubenfuft. Ein brennendes Wachss 
licht brennt untereinergläfernen Glocke 
bis zum Selbſtverloͤſchen immer mat: 
ter. Man wende diefes auf eine Wer; 
fammlung von vielen taufend Mens 
fehen, in einer Oper, einem Schaus 
fpiele, oder in einer Kirche, mitten unter 

> einigen 
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einigen taufend Lampen und $ichtern 
an, da die obern Logen die größte Ger 
fahr ausftehen, weil alle phlogiftifche 
Dämpfe in die Höhe ſteigen. Man 
rechne, daß alle Einwohner einer grof: 
ſen Hauptſtadt, wie Berlin ift, jeden 
Abend im Herbfte und Winter, we 
nigftens fechs Menate lang, jeder bei 
feinem Gefchäfte, blos ein brennen; 
des Licht einathmer, ehe er zu Berre 
geht, ohne diefen Fertruß anders als 
in feinem Schlafort auszuhauchen, 
denn die wenigften haben einen Ben; 
tilator an ibrem Fenfter, und man 
bedenke dabei die heißen Stuben, wo⸗ 
mit fih auich der Urme etwas zu Gute 
hut, man zähle die Orhöfte Brantes 
wein, und. die Centner von Rauchta⸗ 
bad, die das Phlogiften bis ins Um; 
endliche vermehren, da ſchon firenge 
Arbeiten, Tänze u. ſ. w. die Ausduͤn⸗ 
fung Beflügeln; wie klein muß da die 
Wobhlthat des Schlaſes, und wie 
ſchrecklich die Vergiftung für dem 
Athem werden! 


Die Gefahender werhocbanen Stubenluft. 
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Doch weht der Zauberton der Mos 
de alle Grunde ver Vernunft zu Bo; 
den, und wenn uns die Natur das 
große Weltlicht auslöfcht, damit wir 
die Arbeit auf die Seite legen fellen; 
wenn fie den Vorhang der Augenlies 
der über unfre Seele berabfallen läßt, 
und uns ins Bette winft; fo fordert 
der furus, d,i. der Beruf zum Brod⸗ 
verdienen, Licht, er durchwacht Nächte, 
und opfert auch den Nerinften der Ehre, 
und den Reichen feiner faune auf. Und 
der durch den Schlaf nie geftärfte Prie⸗ 
fer der Mode fteht als eine Leiche von 
feinem tager auf. Bei vielen ift es Mo; 
de, des Tages zu fchlafen, und bie 
meifte Arbeit in die Macht zu verlegen, 
zu fchwelgen, und die Natur zu ber 
ſtuͤrmen, wenn die Thiere und Pflans 
zen fchlafen , und weder Atmosphäre 
noch Pflanzen mehr eine reine dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft ung zuathmen, die fieamı 
Tage ausfpenden. Mode, o bekehre 
doch unfre Nachteulen! 





aar) 


ia stin klein Ufien ift Annafia, und in 

erfien Jspahan der vornehmſte 
Geburtsort des Opium, welches man 
aus dem fchlafmachenden Mohne mit 
weißem oder ſchwarzem Saamen 
macht. Man iſt gewohnt, kurz vor 
dem Aufbluͤhen der Blumenknoſpe die 


Blumenblaͤtter abzupflücten, um den heiſſes 


Einflus des Safies in den Kopf das 
ducch zu verftärfen. Wenn die Sons A 
ne aufgegangen, macht man in bie 


— Ueber das Opium. 


Saamenkapſel viele Einſchnitte, aus 
denen, wie bei unſerm kleinen Garten⸗ 
mohne, weiße Mitch fließt, die am 
fünften Tage hart und braun wird. 
Der Gärtner ſammlet diefen ſchwarz⸗ 
braunen Saft am —— Tage in ei⸗ 
nem hoͤlzernen Gefäße, welches er in 

Waſſer ftellt, netten @aft 
jufammen fließe,. um darau⸗ klelu⸗ 


laſſen Vnn⸗ aufge, 
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und dann fchneiden fie diefelbe mit dem 
Mohufopf vom Stengel ab. Einige 
gerfloßen die Köpfe, ans denen fie be; 
reits das Opium gezogen, um fie zu fo; 
hen und den Saft ausjuprefien, wel: 
hen fie bis zu der Dicke eines Mußes 
einfochen faffen, Mit diefem Ertracte 
verfälfche man das ächte Opium, Das 
ächte erfennt man daran, Daß es nicht 
ſehr hatt ift, es wird in der Hand ganz 


weich, hat eine braumgelbe Farbe, und den 


macht, mit Speichel gerieben, einen 
grünmeißfichen Schaum von durchs 
dringenden ekelhaftem Geruche. Das 
verfälfchte ift Dagegen bare, braun: 
ſchwarz, und macht mit dem Speichel 
einen dunfelbraunen, wenig riechen: 
den Schaum. Der bittre Geſchmack 
ift in beiden einerfei. Gemeiniglich 
wird das um Damaffus Besten 
verfaͤlſcht nach Europa gebracht; 
aͤchte gebrauchen gemeiniglich die * 
genlaͤnder ſelbſt. 

Die Opiumbruͤder ſcheinen eine ei⸗ 
gene Zunft unter ſich auszumachen; 
ſie initiiren die Aufgenommenen, und 
der Altmeiſter uͤbergiebt dem Lehrlinge 
zum Noviciatsſiegel einige Gran die; 
fes Einfchläferungsfafts in Wein oder 
Brantewein; doch beides trinken ja 


die Tuͤrken und Perfernicht. Der Ein: 


geweihete verfaͤllt bierauf in Schlaf, 
aus welchem man ihn mit Gewalt 
weckt, und man giebe ihm kaltes Waſ⸗ 
fer zu trinken, welches er mir Ekel von 
ſich erbricht, ohne von feiner Betaͤu⸗ 
Bung zuruͤck zu kommen. Hierauf 
reicht man ihm eine Schale warmen 
Weins mit Muskatennuß, und in der 
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Folge eine doppelte Dofe von Opium, 
dem er fich ‚feiner unbewußt ifi und 
immer fchlafen will., Doch man vers 
bindert ihn daran, und man reicht 
ihm von Zeit zu Zeit größere Dofen, + 

Zwifchen dem achten und zehnten 
Tage der Einweihung, empfindet der 
Candidat die erfte Wirkung feines 
Gelübdes, nemlich einen wonnetrunk⸗ 
nen Zufand der Ruhe und Zufrie 


heit. 

+ Allein, dieſe Ausföhnung mit als 
fen moralifchen Leiden verſchwindet 
in 24 Stunden, denn im diefer Zeit 
verlieren: fih die Kraͤfte der Betaͤu⸗ 
big, und die des mit dem 
Bewußtſeyn wieder auflebenden Ue⸗ 
belbefindens zwingen ihn, eine neue 
Doſe zu nehmen. Aus dieſer ent⸗ 
ſteht ein ſtiller angenehmer Rauſch 
von etwa u2 Minuten, welcher ſich 
zusder lebhaften Vorſtellung desjenis 
gem Ideals aufheitert, welches ſich 
der Novice zu empfinden gewuͤnſcht 
hatte. Hier iſt die Deſorganiſirung 
reeller als ein Magnetismus, welcher 
feine Eharfatanerie noch weiter treis 


ben würde, wenn er unbenerft Opium 


als. Pulver verfiänben, oder damit 
raͤuchern wolte, aber fich auch felbft 
gugleich damit vergiften würde. IBenn 
fich: Die Seele des Kandidaten auf 
Zorn zu ſtimmen wuͤnſcht, fo bricht 
ſogleich dieſe Leidenſchaft in Raſerei 
aus. Der Wille iſt keiner Vorſtel⸗ 
lungen mehr faͤhig, und die Vernunft 
ſcheint durch den Saft aufgeloͤſet zu 
ſeyn. Will der Wille ſich dem fanfs 
ten Wonmegefüble ganz — — 

t t 


EZ 


riodiſche Nachlaffung des Nervenſy⸗ 


Zain 


lächelt er die Anweſenden mit der 
Gene feines: Gluͤcks ſchwaͤrmeriſch 
am, er deflamirt davon malerifch,, 
Aber das hoͤchſte Kolorit verfliegt all: 
mählig wie ein Paftellgemätoe,; vie 
Farben. werden immer waͤſſriger, fo 


. wie der Rauſch verfliegt, und num 


ſchleicht er muthlos zu feinen Gefchäf: 
ten zurück 


Diefe ſcharfe Spannung und pe⸗ 


ſteins hinterlaͤßt im Gehirne eine all⸗ 
maͤhlige Gleichguͤltigkeit gegen Wol⸗ 


luſt und beiden, eine ſich ſelbſt bewuß⸗ 


J 


te Unempfindlichkeit, die bloß von 
dem Wunſche noch geſchaukelt wird, 
das geftrige Wonnegefühl durch mehr 
—2* zu erwecken. Der In⸗ 
ſtinkt ruft ihn wieder dazu, und er kehtt 
davon immer ſtumpfer, und als ein 
feicherigaftes - entnienſchtes Scheuſal 
juruͤck/ dem endlich did Waſſerſucht 
ein langſames Ende macht. 
In dem klaͤglichen Zuſtande, in 
welchen der fortgeſetzte Gebrauch des 
Opiums feine Liebhaber verſetzt, pfle⸗ 
gen dieſe ihre endliche Zuflucht zum 
Sublimate des Queckfilbers- zu neh⸗ 
men, oder fie laben ſich am Effige,, 
edit’ den grungetrockneten Hanfblät: 
tern, welche: fie als Taback rauchen y 
Boch das Uebel wird dadurch noch aͤr⸗ 
ger; Einige, welche durch Hebung 
ſchon zur Fertigkeit gelangt find, 20 
Gran Opium ohne Nachtheil zu früh: 
ſtücken, beugen’ der habituellen Pros 
geffion dadurch vor, daß fie eine Unze 
Safran in füßem Weine etwas fochen 
laſſen, ausdruͤcken, und den Auszug 


[rn ern 
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bis zur Honigdicke Abrauchen Taffen, 
um. eine Unze jerfchnittenes Opium 
darunter zu miſchen, und eine Unze 
grauen Ambra dazu zu Die 
Maſſe wird in heiſſem Waſſer abge⸗ 
duͤnſtet, in 2 Haͤlften getheilt, und 
jede muß auf einen Monat hinreichen, 
und den Beiſchlaf unterhalten, wel⸗ 
chen das Opium anfangs beguͤnſtigte, 
und nachher jerruͤttete. 

Bei bufterifchen Frauensperfonen 
wuͤrken einige Grane Opium viel 
tes, fie verlieren die weiblichen Ardıms 
pfe und die Nergerniffe ;-aber das pes 
riodifche Magenaufſtoßen macht ſie 
endlich dem Manne unerträglih. 
Das Beifpiel von einem Perfer zei⸗ 
ger die Art, mie diefer morgenländis 
ſche Mohnſaft toͤdtet. Er fuͤrchtete 
die nahe Entdeckung einer) wichtigen 
Betruͤgerei und die gewiffe Todesftras 
fe, verſchluckte 3 Loth Opium, ſtellte 


ein Gaſtmal an, befam einen ſchmerz⸗ 


haften Blaſenkrampf, wobei der Urin 

nlich, und in wenigen Tropfen ab⸗ 

9: © Relttefich ein hefuiges Aufe 
ſtoßen des Magens. ein, mit dent fi 
Rauſch and Schlafiverbanid, ver Puls 
war: lanugſam und weich, und man 
fand ihn am- folgenden Tage in Zuk⸗ 
Fungen, fchäumend mit gefchloffenen 
Augen, die fih endlich roth uͤberzo⸗ 
gen ımd trübe waren ; der Puls war 
weicher tind fehlelchend, der Mund 
geiferte, und der Tod erhielt feine Ge: 
lenke bis an den dritten Tag, da man 
ibn begrub, biegfam. Man grub ihn, 
als feine Betruͤgerei mit, dem Selbſt⸗ 
morde-ruchtbar ward, wieder aus, 
uud 
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und es ging dee Bart und alle Haare, 
die man angrif, anf der Stelle aus, 
Das ausgerretene Blut hatte die Leis 
newand ſehr hochroth gefärbt, und die 
Glieder waren ganz gelenfig, aber 
man bemerkte Leinen Leichengeruch. 
Kein Hund welte den in den Fluß ge: 
worfenen Körper foften, und felbft die 
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Haben und Geyer begnuͤgten fich bloß 
an den Schenfeln, die ſie ganz abs 
nagten. Nur die Verwefung fchien 
das Recht zu haben, die buͤrgerliche 
Miſſethat mit ihrem Pettſchaft, zur 
Warnung fiir die Zuſchauer, befier 
geln zu dürfen. 





** “r 


enner der Britifchen bandwirth⸗ 

fchaft, haben wahrſcheinlich eis 
nige Mori von dem glücklichen Er⸗ 
folge genommen, welchen Die mit ames 
eifanifchen Leinfaamen im verfchiedes 
nen Gegenden Englands gemachten 
Werfuchegebabt haben, Mein Dienfts 
verhaͤltniß im Amte Lauenſtein, für 
welches der Flachsbau ſehr wichtig iſt, 
veranlaßte mich, im Februar vorigen 
Jahrs von einem Freunde in Phila⸗ 
delphia von dem beſten amerikaniſchen 
Leinfaamen fo viel zu verſchreiben, als 
noͤthig fchien, ähnliche Verſuche da: 
ſelbſt anzuftellen. So eben erhalte ich 
Machricht, daß mit dem in der Mitte 
des Novembers von Amerika abgegans 
genen Schiffe, Amfterdam Packet, 
Captain William Campbel, eine Tonne 
von gedachtem keinfaamen zu Amſter⸗ 
dam für mich angefommen ift. Ich 
laſſe folche dem auf der Schmiebeftraße 
wohnenden Hrn. Faktor bempe in Hans 
nover zufenden, ber die Güte haben 
wird, den inländifchen Defonomen, 
welche zu Verfuchen mit diefem Leins 


Ötterndorf, 
im Februar 1789. 
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faamen uf baben mögten, bas dazu 
Erforderlihe zu verabfolgen. Nach 


der mir zugefandten Rechnung, welche - 


ich dem Ken. Faktor bempe zuſtelle, 
bait die Tonne 74 Bufbel Saamen, 
und foftet auf der Stelle zu Philadel⸗ 


phia 17 Darf ıı Schill, hamb. Baus | 


co, oder 8 Rthlr. 18 mar. 6 pf. in 
Golde. Wie viel die. Fracht bis Am⸗ 
Kerdam und von da bis Hannover bes 
trägt, weiß ich noch nicht, Hr. Lempe 
wird deren Belauf demmächft anzeis 
gen. Won dem Saamen habe ich eis 
nen Bufhel für das fand Hadeln und 
einen für das Amt Lauenftein beftimmt. 
Den Reſt von 54 Buſ helu Biete ich 
inländifchen Defonomen zu gefäligen 
Verſuchen an. — 
Im Bettracht der Kultur ſchreibt 
mir mein Correſpondent, daß man in 
Amerika den Saamen ungefehr in der 
Mitte des Aprils in leichtes wohlge: 
duͤngtes Land fäet, den Flachs von 
Unkeaut rein hält, und ihn nicht fruͤ⸗ 
ber aufziehet, bis er völlig reif und 
sarız gelb iſt. 
J. ©. Niemaun, 
Gerichte direktor. 





Hannoyeriſches Magazin. 
17tes Stuͤck. | 


Sreitag, den 27ten Sebruar 1789. 
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(Univerfal Magazine for Aug. 1788.) 


Mein Herr. 


9 — ch leide an einer gewiſſen Art 


von Uebel, welches mich, wie 

ih‘ fürchte, zuleßt noch gänz: 
lich aus derjenigen Gefellſchaft ver: 
bannen wird, in der ich fo gerne er: 
ſcheinen moͤgte; aber ich will Ihnen 
eine kurze Schilderung meines Ser: 
kommens und meiner gegenwärtigen 
Lage machen, um Sie in den Stand 
zufegen, über mein Misgeſchick ur: 

theilen zu koͤnnen. 

Mein Vater war ein Pächter von 
geringem Vermögen, und befaß feine 
andere Kenntniffe, als die er fich im einer 
Armenſchule erworben hatte; aber da 
ich nach dem Tode meiner Mutter fein 
einziges Kind war, fo beſchloß er, mir 
denjenigen Vortheil zu gewähren, der 
ihn nad feiner Einbildung würde 
gluͤcklich gemacht haben, nemlich — 
eine gelehrte Erziehung. Ich wurde 
arf eine lateinifche Landſchule gefchickt, 
und von da auf die Liniverfinit, in 
der Abſicht, mich zum geiftfichen Stan: 
‘de vorzubereiten. Da ich bier nur ges 
ringen Zuſchuß von meinem Vater er: 


hielt, und von Natur ein ſchucheernes 
und bloͤdes Weſen beſaß, ſo fehlte es 
mir an Gelegenheit, jene angeborne 
Rohigkeit abzufchleifen, welche die 
traurige Urfache meines ganzen Uns 
gluͤcks iſt, und die, wie ich anfange 
zu fürchten, nimmer kan verbeſſert 

werden. Sie muͤſſen wiffen, daß ich 
von Statur lang und duͤnne, von eis 
mer zarten Gefichtsfarbe und helfen 
blonden Haaren bin, dabei aber fo 
empfängtich für die Schaam, daß bei 
ber geringften Beranlaffung men Blut 
mit alfer Gemalt in die Wangen ſtuͤr⸗ 
jet, und ich einer vollfommen aufge 
bluͤheten Roſe gleiche. Das Bemuße: 
ſeyn dieſes unglücklichen Fehlers —— 
te, daß ich allen Umzang flohe, au 

flößte mir eine Neigung für das Uni: 
verfitätsleben ein, vorzüglich als ich 
überlegte, daf die  pöbelhaften Eitten 
in dem Haufe meines Vaters nicht fehr 
geſchickt ſeyn würden, meine Hufen 
feite zu verfeinern. Es war daher 

dei mir ausgemacht, auf der Univerſi⸗ 
taͤt zu Bleiben, und Schäfer anzunch: 
* als ploͤtzlich zwei unerwartete 


Ereig⸗ 
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“ Ereigniffe, nemlich der Tod meines 
Vaters und die Ankunft eines Obeims 
aus Indien die Lage meiner Angeles 
genheiten ſehr veränderten. 
WVon dieſem Oheim haste mein Ba: 
ter ſehr ſelten Erwaͤhnung gethan, und 
man glaubte allgemein, daß er laͤngſt 
todt waͤre, als er mit einmal in Eng⸗ 
laud anlangte, allein nur eine Woche 
zu ſpaͤt, um feinem Bruder die Au: 
gen zuzudruͤcken. Ich fhäme mich, 
dasjenige zu geftehen, was meiner Meis 
nung nad) oft der Fall bei denjenigen 
iſt, die eine beffere Erziehung als ihre 
Aeltern genoffen haben, daß nemlich 
meines Baters Unwiſſenheit und platte 
Sprache mir Schaamroͤthe verurfach: 
1e, wenn ich daran dachte, daß ich 
ſein Sohn wäre, und bei feinem Tode 
wuar ich nicht uneröftlich über den Ver: 
luſt desjenigen, den ich nicht ohne Vers 
wirrung fir meinen Vater erfante, 
Mein Oheim wurde auch nur wenig 
geruͤhrt, denn er war 30 Jahr von 
" feinem Bruder entfernt geweſen, und 
in biefer Zeit hatte er fich ein Bermöds 
gen erworben, wovon er zu pralen 
} pflegte, daß es einen Nabob glücklich 
» machen Fönte; kurz, er hatte die un: 
gfeheure Summe von 30,000 Pfund 
- Gerling mit herüber gebracht, und 
auf diefe bauete er die Hofnung einer 
nimmer endenden Gluͤckſeligkeit. 
Allein, während daß er ſich mitdie 
fen Entwürfen der Größe und des Ber; 
gnuͤgens befchäftigte, wurde er Durch 
eine kurze Kranfheit aus diefen Traͤu⸗ 
‚ men der Freude weggeriffen, es mogte 
nun entweder die Veränderung des 
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Klimas auf ihn würfen, ober eine 
andere mir unbefante Urfache feinen 
Tod befördern; genug, er ftarb und 
hinterließ mich als den Erben feiner 
ganzen Nachlaffenfchaft. Und nun, 
mein Herr, fehen Sie mich in meis 
nem fünf und zwanzigſten Jahre voll 
gepfropft von Latein, Griechiſch und 
Mathematik, aber fo tölpifch und uns 
erfahren in allen Künften der vorneh⸗ 
mern Welt, daß jeder, der mich fies 
bet, auf mich zeiget, als auf den ge 
lehrten und reichen Bauern. 

Ich babe neulich ein Landgut ge 
kauft, welches in einer Gegend liegt, 
mo es gar nicht an fogenannter feinen 
Geſellſchaft fehler, und wenn Sie da: 
bei an meine Herfunft und groben 
Manieren denfen, fo werden Sie ſich 
vielleicht wundern, wie fehr mein Um⸗ 
gang von den benachbarten Familien 
geſucht wird, vorzüglich von folchen, 
wo es viele unverheirarhete Töchter 
giebt. Von dieſen Herren habe ich 
verfchiedene freundfchaftliche Befuche 
erhalten, webei fie mich auf das drins 
gendfte zu fich einluden, und ob ich 
gleich woünfchte, Die angebotene Freunds 
[haft anzunehmen, fo babe ich mich 
doch zu wiederholten malen unter dem 
Vorwande entfchuldigt, daß ich noch 
nicht völlig eingerichtet wäre; die 
Wahrheit aber ift, daß ich verfchier 
dentlich in der vollen Abficht ausrit, 
oder ging, ihre Beſuche zu erwiederu, 
allein, fo wie ich mich dem Thorwege 
nahete, entfiel mir aller Much fo fehr, 
daß ich umkehrte, und befchloß, es mor⸗ 
gen noch einmal wieder zu verfuchen. 

Judeſ⸗ 


* 
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Indeſſen entſchloß ich mich zulcht, 
meine Schüchternheit zu befiegen, und 
vor drei Tagen nahm ich die Einla: 
dung zum Mittagsmal auf heute bei 
einem Manne an, deffen offenes und 
freies Wefen bei mir feinen Zweifel 
übrig ließ, daß ich ihm von Herzen 
willfommen feyn würde, Herr Tho⸗ 
mas Friendly, der ungefehr eine Stuns 
de weit von mir wohnet, ift ein Edel: 
mann, deſſen Gut nahe an das meis 
nige grenzet, und ihm ungefehr 2000 
Pfund einbringt, Er hat zwei Söhne 
und fünf Töchter, die erwachfen find, 
und fich noch alle unverforgt nebft eis 
ner Vaters Schwefter zu Friendiy 
Hall aufhalten. Da ich wußte, daß 
mein Gang und Stellung unanflän: 
dig waren, fo hatte ic) feit einiger 
Zeit Privatunterricht bei einem Pro⸗ 
feffor genommen, der erwachjenen 
Mannsperfonen tanzen lehret, umd ob 
ich gleich anfangs unerwartete Schwie: 
rigfeiten in der Kunft, die er lehrte, 
fand, fo war mir doch dabei meine 
Kenneniß der Mathematif von außer: 
ordentlichen Nutzen, indem diefe mir 
das Gleichgewicht meines Körpers, 
und das gehörige Verhaͤltniß des 
Schwerpunfts zu den fünf Stellun: 
gen zeigte. Ich hatte nun die Kunft 
ohne Stolpern zu gehen begriffen und 
gelernt, einen Buͤckling zu machen: 
kuͤhnlich wagte ic) es daher, der Ein 
ladung des Barons zu einem Fami: 
lienmale zu geborfamen, in der gewiſ⸗ 
fen Hofnung, daß meine neu erwor⸗ 
benen Gefchicflichfeiten mich in den 
Stand fegen würden, den Damen mit 


eines blöden Mannes, 
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ziemlicher Unerſchrockenheit unter die 
Augen zu treten. Uber ach! wie täus 
fchend ift alle Hofnung der Theorie, 
wenn fie nicht durch eine zu Fertigkeit 
gewordene Praris unterftüßt wird, 
Als ich mich dem Haufe naͤherte, fo 
erweckte das Schlagen einer Tiſchglok⸗ 
fe in mie die Beforgniß, ich mögte 
das Mittagsmal durch meinen Mans 
gel an Puͤnktlichkeit aufgehalten ba: 
ben. Noch voll von diefer dee, wur; 
de ich blutroth, als mein Namen zu 
wiederholten malen von verfchiedenen 
tivereibedienten angemeldet wurde, 
welche mich in das Studierzimmer hin: 
ein. führten, ohne daß ich eigentlich 
wußte, men oder was ich ſahe. Bei 
meinem erften Eintrit in das Zimmer, 
bot ich allen meinen Muth auf, und 
machte der Lady Friendly meinen neu 
gelernten Bücfüing; indem ich aber 
meinen Fuß in die dritte Pofition zus 
rhefbrachte, trat ich unglücklicher Wei⸗ 
fe auf Den podagrifchen Zähe des ar⸗ 
men Herrn Thomas, welcher mir auf 
dem Fuße nachgefolget war, um mir 
zum Nomenclator bei der Familie zu 
dienen, Die Verwirrung, worin mich 
diefes feßte, Fan man fich kaum vor: 
ftellen, denn Niemand, als wer zum 
Drden der Bloͤden (welches nicht ſehr 
zahlreich ſeyn fell) geböret, Fan von 
meinem Misgeſchick urtheilen. Die 
Höflichkeit des Barons verminderte 
allmählig meine Befünmerniß, und 
ih war erſtaunt zu feben, mie weit 
eine feine Lebensart ihn in den Stand 
fegte, feine Gefühle zu unterdräcken, 
— einem ſo ſchmerzhaften le 
2 


alle 
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“ falfe eine vollkommene Heiterfeit ans 
zunehmen, 

Die Munterfeit der Dame und die 
vertrauliche Gefchwäßigfeit der jungen 
Frauenzimmer, bewog mich, allmäh: 
fig meine Zuruͤckhaltung und Schuͤch⸗ 
ternheit abzulegen, bis ich es jzuletzt 
gar wagte, mich in die Unterhaltung 
zu mifchen, und felbft nene Gegenftäns 
de auf die Baba zu bringen. Da die 
Bibliothek reichlich mit Büchern von 
zierlichem Eiubaud verfehen war, fo 
glaubte ih, Herr Thomas Friendly 

wäre ein Mann von Gelehrſamkeit, 
und wagte es, meine Meinung über 
verfchiederre Ausgaben der griechifchen 
Elaffifer zu fagen, welcher der Baron 
allezeit feinen Beifall gab. Auf diefen 
Gegenftand wurde ich durch eine Aus: 
gabe des Kenophens in 16 Bänden 
geleitet, welche meine Neugierde düf 
ferit rege machte, indem ich noch nie 
von dergleichen gehört hatte, und ich 
ftand auf zu unterſuchen, was es etwa 
ſeyn mögte, Herr Friendly ſahe, was 
ich vorhatte, umd in der Möficht, mie 
ich glaube, mir eine Verwirrung zu er: 
fvaren, ftand er auch auf, um das 
Buch herab zu langen. Dies machte 
mich nur noch eifriger, ihm zuvor zu 
kommen, und ich legte eilfereig Hund 
an den erften Theil, um ihn mie Ges 
walt herunter zn nehmen. Aber fiebe 
da! anftart der Bücher famein Britt, 
Das durch Leder und Vergoldung 16 
Binde vorftelfte, polternd herunter, 
und traf ungluͤcklicher Weiſe auf ein 
Wedgmoorfches Dinrefaß, das auf ei: 
nem Tifche darunter fand, Vergeb⸗ 
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lich verſicherte mich Hr. Friendly, es 
waͤre nichts daran verſehen; ich ſahe 
die Dinte ſtromweiſe von einem ausge⸗ 
legten Tiſche auf den tuͤrkiſchen Tep⸗ 
pich herunter fließen, und ohne zu 
wiſſen, was ich that, ſuchte ich dieſen 
Strom mit. meinem kammertuchenen 
Schnupftuche zu hemmen. Wie die 
Verwitrung am hoͤchſten geſtiegen 
war, wurde uns angezeigt, daß die 
Malzeit angerichtet fen, und ich bes 
merkte mit Vergnuͤgen, daß die Glocke, 
welche mir erſt die Furcht verurſacht 
hatte, bloß die Halbeſtunden-Tiſch— 
glocke war. 

Indem wir durch die Halle und eine 
Reihe von Zimmern nach dem Speiſe⸗ 
ſaal gingen, hatte ich Zeit, meine jers 
ſtreueten Sinne wieder zu fammeln,, 
umd ich wurde erfucht, bei Tifche mei: 
nen Plaß zwiſchen der Lady Friendly 
und der älteften Tochter zu nehmen. 
Seit dem Falle des hölzernen Zrnos 
phons harte mein Geſicht wie ein Feuers 
brand geglüber, und ich mar cben im 
Begrif, mich wieder zu erholen, und 
eine natürliche Kühle wieder zu es 
pfinden, als ein unermartetes Ereigs 
niß alle meine Hıße und Röthe wiedet 
entzündete, Da ich meinen Suppen: 
teller zur nabe auf den Rand des Tir 
fches gefeßt hatte, und mich eben ges 
gen die Miß Dinab buͤckte, welche mie 
wegen Des Mufters meiner geſtickten 
Weſte eın Compliment gemacht hatte, 
fo ſchuͤttete ich die ganze brübeheifle 
Suppe in meinen Schoof. Troß ver 
unmittelbaren Hilfe der Servietten, 
um die Oberfläche meiner Kleidung 

abzu⸗ 
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abzuwiſchen, waren meine ſchwarzen 
ſeidnen Beinkleider nicht feſt genug, 
um mich vor den ſchmerzhaften Wuͤr⸗ 
kungen dieſer ploͤtzlichen Erwaͤrmung 
zu retten, und einige Minuten lang 
ſchien es, als wenn meine Leuden und 
Hüften in einem kochenden Keſſel ges 
brüßer wirden. Allein, ich befann 
mich bald, wie fehr Herr Friendly ſei⸗ 
nen Schmerz befiege hatte, als ich 
ihn auf den Zähen trat, ertrug im 
der Stille ftandhaft meine feiden und 
faß mir meinen beinahe abgefochten 
Untertbeile zwifchen dem verbiſſenen 
Gelächter der Damen und Bedienten. 

Ich übergehe die verfchirdenen Vers 
feben, welche ich während des erften 
Ganges machte, das Unglück, wel: 
ches ich bei der Zerlegung eines Ges 


fluͤgels, oder bei der Hinreichung wer: 
fihiedener Schüffehn ;. die mir nahe 


fanden, anrichtere, wie ich eine Saw: 
eiere binwarf und ein Salzfaß um: 
ſtuͤrzte, lieber eile ich zu dem zweiten 
Gange, mo ein neuer Unſtern wi 
gänzlich uͤberwaͤltigte. 

Ich hatte eben ein Sthef * 
auf der Gabel, als ich von Miß 
Loniſe gebeten wurde, mid) wegen ei: 
ner Taube zu bemuͤhen, die neben mir 
fand. An der Eilfertigfeit fchleu: 
derte ich, ohne zu mwiffen, mas ich 
that, den Bilfen, heiß wie eine bren: 
nende Kohle, in meinen Mund. Nun 
war e8 mie unmöglich, meine Todes 
angſt zu verberaen, meine Augen tras 
- gen aus ihren Höblungen hervor, Ach 
mußte doch yılrßr,rroß meiner Schaam 
und Entſchloſſenheit, die Urſache mei⸗ 


eines blöden Mann, 


ner Quaal auf den Teller fallen Tafs 
fen. Here Thomas und die Damen 
bemitleißeren mich wegen meines Uns 
falls, und jeder rieth ein verfchiedenes 
Gegenmittel, der eine empfahl Del, 
der andere Waſſer, aber alle famen 
darin überein, daß Wein am beften 
wäre, um das Feuer zu föfchen, und 
es wurde mir ein Glas Sherry von 
dem Schenktiſch gebracht, welches ich 
mit Begierde berfchlang. Aber ah! 
wie foll ich die Folgen davon befchreis 
ben? Entweder der Kellermeifter irs 
rete fich aus Verſehen, oder .er hatte 
den Vorſatz, mich rafend zu machen; 
er gab mir den ſtaͤrkſten Brantewein, 
mit welchem ich meinen Mimd füllte, 
der fhon ganz, verbrannt und voller 
Blafen war. Ich mar vöhig unbe⸗ 


Sant mit. higigen Gerränfen, meine 


Zunge; Gaum und Kehle fo raub wie 
Kin fleifeh, was War für mich zw 
thun? Schluden konte ich unmöglich 
und während, daß ich mir mit der 
Hand den Mund zubielt, fprudelte 
der verzweifelte Liqueur aus meiner 
Naſe und groifchen die Finger durch 
gleich einem Springbrunnen über alle 
Gerichte, und ein laut ausbrechendes 
Gelächter erfiholl von alten Seiten. 
Vergebens aab Herr Thomas, Friends 
Iy den Bedienten einen Verweiß, 
vergedens ſchalt die tarn ihre Töchter, 
denn das Maaß meiner Beſchaͤmung 
und ibrer Beluſtigung war noch nicht 
voll, Um mir im-dem nmerträglichen 
Zuftande der Tranepiration, welche 
dierer Zufall verurſachte, Linderung 
zu verfchaffen, wiſchte ih, ohne zu 

Rx; wifien, 
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wiſſen, was ich that, mein Geſicht 
mit dem beillofen Schnupftuch ab, 

das noch von den Folgen des Fal— 
les des Renophons naß war, und 
bedeckte alle meine Gefichtszfige uach 
jerer Richtung mit Strichen von 
Dinte. Diefen Streich konte ſelbſt 
der Baron nicht aushalten, uun 
ſtimmte er nebſt feiner Gemahlin in 
das allgemeine Gelaͤchter mit ein. Ich 
ſprang indeſſen verzweiflungsvoll vom 
Tiſche auf, flog aus der Thür und lief 
nach Haufe mit einer Angſt von Ver: 
wirrung und Schaam, welche das 
beiffendfte Gefühl von Berbrechen nicht 
hätte erwecken können. 

Ohne alfo je von dem Pfade mora⸗ 
tifcher Rechtſchaffenheit abgewichen zu 
ſeyn, leide ic) jetzt die Quaalen eines 


. 
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verdammten Geiſtes. Meine untere 
Hälfte ift beinahe verbrannt, mein 
Mund und Zunge geröftet, und ich 
trage das Zeichen Cains an meiner 
Stirn. Doc, dies find nur gerings 
fügige Betrachtungen gegen die ewig 
dauernde Schaam, die ich fühlen 
muß, fo oft diefes Abentheuers wird 
erwehnet werden. Uber vielleicht wer⸗ 
den meine Nachbaren durch Ihre Vor⸗ 
fprache eines blöden Mannes fchonen, 
wenn fie erfahren, wie fehr ich mein 
Elend empfinde, und da ich eben höre, 
daß mein Kräutenfiffen fertig, fo hoffe 
id), Sie werden die Eikfertigkeit ent⸗ 
ſchuldigen, mit welcher ich mich un⸗ 
terfchreibe 

-.. Hongrell Morell. 





Stand des Fahrenheitifchen Thermemeters zu Voͤlkſen bei 
Hannover, bei der firengen Kälte im December 1788, 
und Januar 1789. 


Ay gten Stuͤck des Magazins find 
bereits die hier in Haunover bei 
der ftrengen Kälte dieſes Winters ger 
machten Beobachtungen mitgerheilt. 
Gegenwärtige Bemerkungen bat man 
zu Voͤlkſen nach einem guten Fahren: 
Beinchen Thermometer angeftellt, wels 
ches der Einfender von dem feligen 
Heren Profeffor Hollmann befommen, 
der auch die Scala eigenhändig gefchries 
ben hat. Sie weichen von jenen Bes 
ebachtungen etwas ab, allein dem ohn⸗ 
erachtet find fie zuverläßig und richtig ; 
denn in Städten ift Gefanntlich vie 
Kälte wegen des Dampfs und Rauchs 


alleczal milder wieauf dem Lande. So 
war zum Erempel die größefte Kälte 
des diesjährigen Winters am 16ten 
December 1788 des Morgens in Hans 
never, 12 Grad unter Null, in Voͤk— 
fen dagegen 19 Grad unter Nu, — 
Doch man überläßt es den Leſern, nach 
jener und nach folgender Tabelle, die 
Verſchiedenheit der Kälte hier in dee 
Stadt und in einem zwei Meilen von 
bier in der Nähe des Deiftergebürges 
belegenem Orte, in den beiden legt 
verfloffenen Monaten December und 
Jannar, ſelbſt zu vergleichen, welches 
gewiß nicht uninterejjant iſt. 

1788 


Sn 
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Stand des Theumometers. — 
1788 den 14ten Decemb. 
Abends um Uhtrt — I-|4 
den ızten Morgens um 7 Uber, —| 4 
Abends — m 
den 16ten Morgens — |—-I1g9 
' Abends — 212 
den 17ten Morgens — — 10 
Abends — .|-p1ı 
den ugten Morgens — —4 
Abends — 12- 
Vom igten bis zzten war es 
bald etwas gelinder, bald 
fälter, 
den azfen Morgens — 4 
Abends — u 4 
den 24ken Morgens gelinde und 
Schnee. 
den 2 yten u. a26ten Thau und 
Regen. Abends gelinder 
Froſt. 
den 27ten Morgens ⸗ — 4 
den 28ten Morgens — —|4 
den agfen Morgens — — -1 0 
den zoteu Morgens — — o 


den z aten Morgens war Schnee 14 


den a4ten Morgens 


. den zen Morgens 
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Stand des Thermometers. 





1789 den zfen Yan, Morgens 
den 2m Morgens 
den zten Morgens 
die Kaͤlte war alfo in 24 Stun: 
den 30 Grad ftärfer geworde, 
ben zten Abends 





— 


Abends 
den sten Morgens 

Abends 
den 6ten Morgens 





Abends J 
den gten Morgens 
Abends 
den geöf Morgens 
Nachmittags um a Uhr — I24|— 


SIHHEHNRLHNE 


In 8 Stunden war alfo die 
Kälte 30 Grad gelinder ge: 
worden. 

Der Ofiwind Gatte fih nad 
Süden gefehrt. 
den roten Morgens 
den 1 zten Morgens 
den 1aten Morgens Regen — 
den 1 gten Morgens Regen — 





Etwas über das Wallnußoͤl. 


I; lich im Jannar diefes Jahr 54 
Pfund Wallnußferne, Die nach 


‚Himtenmaaß ungefebr 24 Himten aus; 


machten, in einer Roßoͤlmuͤhle fchlagen, 
und erhielt 38 Pfund Deldarans, wel 


ches fehr fect zu ſeyn fcheint, fiebfich 


von Geſchmack iſt, und auch gut bes 
fort, In wärmern Gegenden glas 
be ich jedoch, muß das Wallnußoöl 
nicht nur füßer, ſondern auch fiärker 
feym mie bei uns. Im Brennen bat 
biefes Del vor dem Baumoͤl den Vor: 

ug, 
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zug, bas es ein hefleres Licht, mie 
Diefes giebt. Ich babe mich von 
jeher viel mit Wallnußbaͤumen ab: 
gegeben, weil mein verftorbener 
Pacht: und Hausheer, der Cammer: 
rath Reinecke zu Straußfuhrt ein grof: 
fer Liebhaber diefer Bäume war, und 
dem zu gefallen, machte ich auch eini⸗ 
ge meiner Bemerkungen darüber ſchou 
vorläungft ven Zeit zu Zeit in dieſem 
Magazin bekant. — Hier führe ich 


Jeinſen. 


* * * 


noch folgende Erfahrung an. Der 
Blitz ſchlug in zwei unferer größten 
Wallnußbaͤume, und beide vertrock— 
neten davon. In der Hofnung, daf 
der Stamm vielleicht noch geſund feya 
fönne, uud der Strahl blos die Zwei⸗ 
‚ge getroffen babe, ließ ich ſolche Dicht 
am Stamme abbauen. Die Blume 
wurden wieder grün und gefund, und 
tragen jeßt mehr Nuͤße als jie jemals 


vorhin getragen haben. 


Garven, Hausvogt. 


* * * 
* 


Nachtrag zu vorſtehendem Aufſatz. 


err von Philippi, koͤnigl. preuf: 
ſiſcher Rath, ruft deg Laudwir⸗ 
then zu: „Pflanzet Wallnuußbaͤu⸗ 
me aller Orten, wo ihr ein leeres 
Plaͤtzchen findet; (pr wiflet, was 
für fürrreflihe Arbeiten daraus 
verfertiger werden.” Vielleicht 
würde aber der Ertrag von dem aus 
Wallnuͤſſen gepreßten Dele noch weit 
mehr Vortheil gewähren. Es ift ſehr 
mohlfchmecfend, und fan füglih auch) 
fogar das Gardfecölerfegen, wenn man 
bei dem Preffen mit Sorgfalt zu Wer: 
fe gebt. Es hat Jemand einige Tage 
nad) einander Salat, mit folchem Oele 
angemacht, gegeffen, und er verfichert, 
daß es jenem gar nichts nachgegeben 
babe, 06 es gleich fchon 2 Jahr alt 
gewefen. 
Die Nüffe geben allemal feines Del, 
wenn fie an einem fchattigten, trocknen 


und fuftigen Orte aufbewahrt werden, 
Beim ausmachen werden die, welche 
ſchadhaft find, abgefondert, und nur 
die guten kalt gepreßt; denn ohne diefe 
Borficht geben auch die Oliven nur 
fchlechtes Del. Die Nüffe haben noch 
den Vortheil, daß man mir ihnen we⸗ 
gen des Preſſens nicht zu eilen bat; al: 
dein mit den Dliven muß dies bald 
nach ihrer Einfammlung geſchehen. 


Freifich ift der Preis des Nußoͤls 
etwas hoch. Allein, wenn man in eis 
nem ganzen Sande den Rath des Herrn 
von Philippi mit Ernft befolgen wolte, 
fo würde man nach einigen Fahren 
auch fo viel Borrarh von diefer Frucht 
erhalten, als nicht nur zu einer reich⸗ 
lichen Ausbeute von Del, fondern aud) 
zu anderm Gebrauche des Landvolks 


hinlaͤnglich iſt. 
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Haumenerifcies Magazin. 


gt Stüd, 


Montag, dein ztem Mir 1789. 





Don den armen Kranfen zu Hannover. 


E $ as Publifum erhält in den hie: 
figen Anzeigen jährlich ein 
allgemeines Verzeichniß der 

ſaͤmtlichen armen Kranken der hiefigen 
Alt: und Neuſtadt. Manchen wird 
damit gedient feyn, auch ein fpeciel: 
les Regifter diefer Kranken zu lefen, 
welches auch in mehrerer Rückficht viel; 
leicht nicht ohne Mugen fenn fan. Aus 
« denen mir gütigft communicirten, und 
aus meinen eigenen tiften habe ich das 
folgende,nach den verfchiedenen Krank: 
heiten eingerichtete, Verzeichniß der ar: 
men Kranfen der beiden Jahre 1787 
und 1788 ausgezogen, welches ich bier 
bekant zu machen mich um fo mehr bes 
wogen finde, da ich dazu ausdrücklich 
-aufgefordert worden. 


Daß die armen Kranfen der Alt⸗ 


ftadt von vier Aerzten, und die der 


Neuſtadt von mir allein beforget wer: 
den ift befant, und ich habe auch ſchon 
an einem andern Orte *) davon, und 
von den Kranken der beiden Fahre 
1785 und 1786 Nachricht gegeben, 


mithin wuͤrde es überflüßig feyn, bier 
etwas- darüber zu fagen; 

Diefes fey mir nur erlaubt, anzu⸗ 
führen, daß in den letztern vier Jah⸗ 
ren, nemlich von 1785 bis 1788 im 
allen in der Alt: und Neuftadt Hans 
nover 2045 arme Kranfe gewefen 
find, mithin im Durchſchnitt die jaͤhr⸗ 
liche Anzahl 511 betraͤgt. Von jener 
ganzen Summe ſind 166 geſtorben, 
als: 


1785 von 525 — 48 
1786 von 566 — 39 
1787 von 474 — 39 
1788 ven 480 — 40 


2045 — 166 

Folglich verhalten fich die Geneſe⸗ 
ne zu den Verftorbnen im erften Jah⸗ 
ve wie ro zu €, im zweiten wie njw _ 
2, im dritten und vierten wie 12 zu 
1, oder es farb im erften Jahre vom 
10 Kranfen einer, im zweiten von 14 
einer, im dritten und vierten von 12 
einer. Ermäger man dagegen bie vie: 
fen Hinderniffe, welche den —— 


Siche Hrn. G. R. Yaldingers R. Magazin für Aerne. IK, 4. 323, #. 
$ 
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Ausgang der Kuren bei ſolchen Kran: 
Per gae fehe erfchweren, z. B. Eleine, 
fhmugige Wohnungen, Mangel an 
Dilege, Wartung, Folgſamkeit u. f. w. 
fo ift, wie mich dünft, die Mertalicät 
bei einer fo großen Berfchiedenheit von 
Kranken aus den niedrigften Volks— 
klaſſen nicht beträchtlich. 

Aus nachftehentem Verzeichniffe ift 
erfichtlich, welche Krankheiten in den 
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beiden letzten Jahren geberrfcht haben. 
Die Blatternepidemie fingan im Mo: 
nat Detober 1787, uud endigte fich 
im Mai 1788. Die Ruhr zeigte ſich 
zuerft im Auguſt des letzt abgewichenen 
Jahres, und hörte anf im Anfang des 
Decembers. In dem leßten fo falten 
December graffırten vorzüglich Ent: 
zundungsfieber, von welchen aber auch 
das Jahr 1787 nicht frei war. 








i 8 Dh 1788 vr 
. ind ın 
Es waren krank: 787 MR ? — 
—— a in 
An Laͤhmung — — 1— — 
— Epilepfie und Convulſionen — 3 1 2 % 
— Schwindel — — 61 — ii — 
— Kopfichmerz — — 21 — | ıl — 
— Halsfchaden 5 — 6 — 
— Entjindungsfieber, Bruftrantfeitn- a1 3 34 3 
Steckfluß — 1 1 — — — 
— Huſten aller Art — — al — 1741 — 
Blutſpeien 4 1 2 — 
—Engbruͤſtigkeit und > Sceindfucht — || 26 8 34| 10 
Colikſchmerzen — 41 — 1i51 — 
- Diarrhoe — — | — |14| — 
— Berftopfung — — | — - — 
— der Ruhr — — ıl — II 39 6 
- der Gelbſucht — — ı| — = = 
— der Wafferfucht — — 119 3 18 8 
- Würmer — — i2 — 201 — 
— Gallenfieber — — | — 10 — 
Faulfieber — — 3 1 4 2 
—Schleimfieber — — 4, — 724 — 
— Unverdaulichfeit — — 49 | — 331 — 
-— Hämorrhoiden — — ı — I — 
— Gicht, Podagra, Rheumatismus — || 22 — | — 
— der $uftfeuche — — 2 — 2— 
— der Gonorrhoe — — I m im. me 
— —— — 4.2.5 ch ——— GE 
Latus — [239 | 18 |agı | 30 
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davon |I. davon 
Es waren krank: 1787| find |11788| find 
-  tgeftorben geftorben 
— *⸗ 
Transport — 239 ı8 1291 30 

Un der Kräße, Grind, Ausfhlag — || 70 1 37— 
- Aufferlihen Schäden — Na 1 0) — 
Augenentzuͤndung — — il — 10 — 
Wechſelſieber — — 41 — 31 — * 
—bitzigen ‚Fieber — — 6 2 — — 
Catarrhalfieber — — 28 1 | — 
Nervenfieber — — 2 — ıl — . 
Hyſterie — — aan en 

Kraͤmpfen — — 41 — 54 — 
-— Magenframpf — — 1 = 5 BEE 
- Fehlern der Uehuuepe — | — — — 
der Roſe — 34 — 34 — 
- St. Antons⸗ Bene, Zoſter — ar —— — 
Scharlachfteber — — si — — 
Neſſelfieber — — 1 — i — 
Eſſera — — 1 — — — 
— Windblattern — — a ı 
Zu Blattern — — 39 8 21 5 
- Auszehenng, Doͤrrſucht — 7 4 | — 
- Schwämmchen, (Aphthae) — 1 — BR 
- GScropbeln, Wirges — 4 1 7 1 

Zaͤhnen — 31 — 54 — 
- der engliſchen Krankpeit, (Rhachitis) ze Me 
Kindbettfieber — — st — —— 

- — Umfchlag, (Abortus) — | 1 | — 11 — 
Bleichſucht, weißen Fluß — ge Bl 
- Unordnung der Mlonatszeit — 81 — | ee 
Blutfluͤſſen — — — — 2 — 
— unglüclihen Fall — — 1-1 — 4 1 
Entkraͤſtung von Alter — 5 3 4 3 

— mn — — — 
Summa — [1474 | 39 486 
Zannover. ©. £. Zanfen, Dr, 
Hofmedicus. 
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Robert Machin. 


(Unekdote, die fih auf die Endeckung der Inſel Madera bejieht; Überfekt aus einem 
portugieſiſchen Werke, betitelt: Hiftorifcher Bericht von der Entdeckung 
der Inſel Madera. ) 


(L’Efprit des Journeaux.) 


le der Regierung Ednards II. 
Königs von England, verliebte 
fh ein junger Menſch, Namens Ro: 
bere Main, in ein junges reiches 
Franenzimmer von Stande, Er wur: 
de von ihr geliebt. Weil der Vater 
und die Mutter des Frauenzimmers 
eine ungleicheHeirarh fürchteten, brach⸗ 
ten fie es bei dem Könige dahin, daß 
er den jungen Menfchen wegfegen ließ, 
bis fie ihre Tochter mit einem reichen 
Edelmann verheirathet hätten, mel; 
cher feine junge Gemahlin gleich nach 
der Hochzeit, nach feinem Landgute 
in der Gegend von Briftol, führte, 
Mach der Verheirathung des Frauen: 
jimmers erhielt Robert Machin leicht 
feine Freilaffung; aber von Rache und 
derjenigen Liebe befeelt, melche er noch 
immer für feine Geliebte Gegte, be 
ſchloß er, alles dasjenige ins Werk 
ju fegen, was zugleich feine feidens 
fchaft befriedigen, und ihn wegen der 
von feinen Feinden ihm zugefuͤgten Be; 
feidigung rächen koͤnte. Er bewog 
daher einige feiner Freunde und Ver: 
wandten, * in ſeinem Vorhaben 
beizuſtehen, und führte fie zu dem En: 
de nach Briſtol. Gleich nach feiner 
Ankunft fand er Mittel, einen feiner 
Freunde" in das Haus der Neuver—⸗ 
mählten, unter dem Namen eines 
Stallknechts zu bringen, Dieſer ers 


noͤthig war. 


mangelte nicht, die Dame von den 
Anſchlaͤgen ihres Geliebten und den 
Mansregeln zu unterrichten, welche fie 
nehmen müßte, um jene zu bewerfftels 
ligen. Die Dame, welche war ge 
zwungen worden, ihre Hand einem 
Manne zu geben, den fie nicht liebte, 
trug fein Bedenken, den Anfchlägen 
Machins beizupflichten. Diefer, nachs 
dem er ein Schiff gemiethet hatte, 


-um nach Frankreich überzufegeln, 


machte alles fertig, was zur Meife 
Um allen Argwohn zu 
vermeiden, nahm die Dame alle Mors 
gen einen Spazierritt vor. Am feſtge⸗ 
feßten Tage ritt fie, wie gewöhnlich, 
mit ihrem Stallfnechte aus; dieſer 
führte fie ans Ufer, wo fie fih in 
eine Chaluppe begab, die fie an 
Bord des Schiffes brachte, welches 
ihrer wartete, Meifter vom Gegen: 
ftande feiner Liebe, lichtete Machin 
alsbald die Anfer, um allem Nach: ' 
fegen zu entgehen. Der Wind war 
fehr heftig. Man verlor bald den 
Haven aus dem Gefichte, und am fols 
genden Tage befand fich das Schiff 
mitten auf dem Ocean, wo man nichts. 
als Himmel und Wafler fah. Keiner 
von der Befagung verftand die Schif: 
farth. In dieſer traurigen Lage war 
das Schiff opneSteuermann,einSpiel 
der Wellen, Man entdeckte ur 

and 
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Land. Das Erſtaunen der Beſatzung 
beim Anblick einer Menge fremder 
Voͤgel, die ſich auf die Maſtbaͤume 
ſetzten, ohne die geringſte Furcht zu 
zeigen, war groß. Man feßte als: 
bald eine Chaluppe aus, und einige 
der Matrofen gingen bin, um die 
Küfte zu unterſuchen. Wie fie zu: 
ruͤck gefommen waren, machten fie 
eine Befchreibung von der Schönheit 
und Fruchtbarkeit des Orts, melden 
fie unbewohnt gefunden hatten. Ma: 
hin landete alsbald mit feinen Freuns 
den und feiner Geliebten. Sie ſahen 
ein fand, in welchem Berge und Thaͤ⸗ 
ler auf die angenehmfte Weiſe unter 
einander gemifcht waren; jene waren 
mit tanfend fhönen Bäumen bedeckt, 
welche fie nicht kanten; durch dieſe 
hlängelten fich Plare Bäche; in dem 

ugenblick bot fih ihren Augen eine 
große Menge wilder Thiere dar, ohne 
ihnen das geringfte Uebel zu thun. 
Diefer Umjtand bewog fie, tiefer in 
das Land einzudringen. Sie famen 
bald in eine fchöne Ebene, von Lor⸗ 
beerbäumen umfränzt, und von einem 
kleinen Bache durchriefelt, welcher 
am Fuße eines benachbarten Berges 
enefprang, und auf einem Bette von 
Grand fanft dahin floß. Bei diefem 
Bache war eine Fleine Anhöhe, auf 
welcher ein fchöner Baum ftand, defi 
fen ausgedehnte Zweige den Wander 
zer unter ihrem Schatten auszuruhen 
einladeten. Die Meifenden zögerten 
nicht, fich bier Hütten von Baum—⸗ 
zweigen zu bauen. Gie brachten an 
Diefem Orte ihre Zeit fehr angenehm 
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zu, machten alle Tage neue Entdek— 
Fungen, und bewunderten die fonders 
baren Gewaͤchſe des tandes, Aber, 
ihr Gluͤck war von kurzer Dauer, 
Am vierten Tage nad) ihrer Ankunft 
riß ein wüthendes Sturm ihr Schiff 
vom Anker los, und warf es an die 
mohriſche Küfte, wo es fcheiterte und 
die ganze Befagung von den Mohren 
zu Gefangenen gemacht wurde, 

Wie Madin und feine Freunde 
am folgenden Tage das Schiff nicht 
faßen , glaubten fie, daß es während 
des Sturms untergegangen fey. Dies 
fes neue Unglück brachte fie alle in 
Verzweiflung, und machte einen fol 
hen Eindruck auf die Dame, daß fie 
nicht lange diefes Unglück überleben 
konte. Sie ftarb nad) dreien Tagen, 

Machin war untröftbar über dem 
Verluſt feiner Geliebten. Nach fünf 
Tagen des heftigften Schmerzes vers 
ſchied er, und bat feine Freunde, fei- 
nen Leichnam in das Grab feiner Ges 
liebten zu legen, welche diefem feinen 
legten Willen nachfamen. Sie leg: 
ten die beiden Leichname in ein, am 
Fuße eines Altars, welchen fie unter 
dem fchönen vorher erwähnten Baum 
errichtet hatten, bereitetes Grab. 
Eie feßten darauf ein großes hoͤl⸗ 
jernes Kreuz auf das Grab, und 
daneben eine Anfchrift, die Robert 
Macin felbft zwei Tage vor feinem 
Tode verfertigt hatte; er aab darin 
eine kurze Nachricht von feinem ganz 
zen Abentheuer, und endigte Damit, 
die Chriſten, (wenn fich je welche dort 
miederfaffen würden) zu bitten, dem 

S3 | Hei⸗ 
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Heilande an dem Orte, wo er begra⸗ 
ben ſey, eine Kirche zu errichten. 
Robert Machins Freunde, ihres 
Führers beraubt, ſetzten ſich in die 
Chaluppe, um darin nah England 
zu ſegeln. Aber, da fie nicht wuß— 
ten, welchen Lauf fie halten müßten, 
landeten fie an eben demfelben Orte, 
wo das Schiff gefcheitert war, und 
untergiugen mit ihren Gefährten ein 
gleiches Schickſal, mit denen fie auch) 
eingeferfert wurden. Die Gefäng: 
niffe von Marocco waren Damals mit 
chriftlichen Sflaven von allen Natio: 
nen angefüllt; unter biefen befand 
fih auch Johann Morales, aus 
Sevilla gebuͤrtig. Dieſer Mann, 
welcher während vieler Jahre Steuer: 
mann geweſen war, hörte mit vielem 
Vergnügen die Abenrheuer der engfis 
fchen Gefangenen, melde ihm die 
Lage und Natur der tänder, welche 
fie entdeckt hatten, befchrieben. 
Einige Zeit vorher war Don San: 
etius, ein Sohn Ferdinands, Königs 
von Hrragonien, geftorben, und hatte 
in feinem Teftament eine Summe ver: 
macht, um die in Marocco fich befin: 
denden gefangenen caftilianifchen Chris 
ften foszufaufen. Zu dem Ende mach: 
te ein fpanifches Schiff eine Reife da; 
bin, und kaufte unter andern Gefan⸗ 
genen auch Johann Morales los. 
Das Schiff wurde auf feiner Rück 
kehr von einer portugiefifchen Flotte 
weggenommen, bie von dem Infan⸗ 
ten ausgerüftet war, um Entdeckun⸗ 
gen auf den afrifanifchen Küften zu 
machen, und von Johann Bonfals 
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vus Zara commandirt wurde, wels 
her wenige Jahre vorher Porto Sanr 
to zufälliger Weiſe entzeckt hatte, ins 
dem er auf diefe Inſel, in einer Reife, 
welche er. unternommen hatte, um die 
benachbarten Küften von Bajador 
zu unterfuchen, geworfen worden, 
Dem Gonfalous war bei der Unter: 
fuhung feiner Reiſe der elende Zur 
ftand des fpanifhen Schiffes befons 
ders auffallend, und erlaubte demfels 
ben, feinen Weg fortzufegen: er bes 
hielt den einzigen Johann Morales 
zuruͤck, der für einen gefchickten und 
erfahrnen Steuermann befant war; 
er ſah ihn als ein Geſchenk an, wel 
ches dem Jnfanten viel Vergnügen 
machen wiirde, der damals nur auf 
Entdefungen fanr. Morales, nach⸗ 
dem er den Bewegungsgrund, mars 
um man ihn zurüc behalten, vers 
nommen hatte, bot fich freiwillig an, 
dem Infanten zu dienen, und fügte 
hinzu, er zweifle nicht, daß er den 
Erwartungen des Prinzen entfprechen 
würde: ergab darauf dem Gonfak 
vus eine furze Nachricht von der In⸗ 
fel, die neulich von den Engländern 
entdecft war, und gründete feinen 
Bericht auf das Aufehen der Geſchich⸗ 
te der beiden Liebenden. 

Gonſalvus unterrichtete, nach feis 
ner Zuruͤckkunft, den Infanten vom 
diefer glücklichen Entdefung; bald 
darauf reifete er mit einer kleinen Flot⸗ 
te ab, um die Wahrheit desjenigen, 
was Morales behauptet hatte, zu 
beweifen, Auf feiner Reife lief Gon: 
falvus in Porto Santo ein, wo er 

R von 
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von den Portugiefen, bie er dafelbft 
feit zwei Jahren gelaffen hatte, er: 
fuhr, daß man anf dem füdöftlichen 
Tpeile der Inſel beftändig dicke und 
undurchſehbare Finfterniffe fich über 
das Meer ausbreiten fähe, welche fich 
bis in die Wolfen erhoͤben; daß fie 
niemals abnähmen, daß aber oft in: 
nerhalb derfelben ein großes Geräufch 
eneftünde, welches man zu Porto 
Santo höre. Sie fügten hinzu, man 
fehe es aus Mangel der nöthigen u: 
firumente, für unmöglich an, daher 
wieder zurück zu Ffonımen; aus Un: 
wiſſenheit nannten einige diefen ent: 
fernten Ort, einen Abgrund oder 
grundlofen Schlund; andere hielten 
dafür, es fen der Eingang der Hölle, 
der Meinung einiger furchtfamenTheos 
logen gemäß, welche behaupteten, daß 
es die alte Infel Cipango fen, wo 
fie glaubten, daß die alten fpanifchen 
und portugiefifchen Chriften das un: 
terdrückende Goch der Mohren umd 
Saracenen abgeſchuͤttelt hätten, Die 
fer Meinung zufolge, hielten fie es 
für ein Verbrechen, diefes Gcheims 
niß zu ergründen. 

Gonfalvus fah von einem Berge 
zu Dorto Santo diefe furchtbare 
Erfcheinung, von welcher Johann 
Morales beim erften Anblick urtheil: 
te, daß es ein gewilfes Merfmal des 
tandes fen, welches fie fuchten. Aber 
feine Gründe konten die Furcht, tel; 
che ſich aller, den Gonſalvus aus: 
genommen, der überzeugt war, daß 
diefe Finfterniß natuͤtlich fey, bemäch: 
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tigt hatte, nicht vertreiben. Mora⸗ 
les unterſtuͤtzte des Gonſalvus Mei: 


nung, indem er bemerkte, daß, da 
die Erde beſtaͤndig von hohen und dik⸗ 


‚Pen Bäumen beſchattet werde, fie 


viele feuchte Dünfte ausduͤnſten müffe, 
welche fi) in der Atmosphäre auss 
breiteren, und die wahre Urfache dies 
fer Finfterniffe wären, welche beim 
erften Anblick fo viel Schrecken ein: 
flößeen. Diefe Grunde bewogen den 
Gonfalons, die Anker zu lichten, 
und nach dem mit Finſterniſſen bedeck 
ten Ort hinzufegeln, ohne irgend eis 
nem des Sciffoolfs fein Vorhaben 
mitzutheilen. So wie man fich der 
Wolfe näherte, fchien fie furchtbar 
rer; und Gonfalous fonte nicht 
ohne viele Mühe feine Steuermänner 
überreden, weiter vorzurücken. Aber, 
wie man fich dem öftlichen Theile der 
Infel näherte, ſah man, daß bie 
Wolfe abnähme, und man entdeefte 
bald fand, Kine Pine Erdzunge 
entdeckte fich ihnen zuerft, welche Sons 
ſalvus Cap des A. Laurentius 
nannte, Nachdem fie über diefes Cap 
binausgefahren waren, ging Mora: 
les in einer Chaluppe hin, die Küfte 
zu unterfuchen, und Fam bald an eine 
Bucht, die der Befchreibung, welche 
ihm die Engländer davon gemacht hats 
ten, völlig entfprach; er landete da: 
felbft, und fand das Grabmal, und 
die andern vorher erwähnten Denk; 
maͤler. Er kehrte zum Gonſalvus 
zuruͤck, den er von ſeiner Entdeckung 
benachrichtigte. Man landete dar⸗ 


auf, 
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auf, und nahm von der Inſel im Mas errichtete einen Altar bei demjenigen 
men des Könige Johannes und des der beiden englifchen Liebhaber, 
Infanten Don Heinrichs Beſitz, und ©. A. 4. Oelrichs. 





— * €. 

Nm gzten Stuͤck diefes Magazins Theodoret erzählt, daß eine ger 
eh, vom vorigen Jahre find einige wiſſe forifhe Dame täglich dreißig 
Merkwürdigkeiten aus dem Leben des junge Hühner verzehret, und doch 
zu Ilfeld im Jahre 1771 verftorbenen noch kicht fatt davon geworden. - 
Viel⸗ und Steinfreſſers Joſeph Kol⸗ Phegon ftaß in Gegenwart des 
nickers, aus des jegigen Heren Hof: Kaiſers Aurelian, ein ganzes wildes 
raths und Profefjor Vogels zu Ko: Schwein, einen Hammel, ein eis 
ſtock Inauguraldiſſertation de Poly- nes Schwein, nebft Hundert Brodten, 
phago & Lithophago &c. überfegt und trank nach Verhältniß dazu. 
geliefert. Bolgende Vielfreſſer, bie Der Kaifer Claudius Albinus vers 
im l’Elprit des Journaux von 1788- ; . 

zehrte eines Tages zum Fruͤhſtuͤck 500 
Tom. 12. P- 388. an emerft werden, Feigen 100 Pfirfchen 10 Melo⸗ 
moͤgen Kolnicker zur Seite ſtehen. * — 00 Feigendr offeln, 0 Xu 
uretiere ſagt: er habe einen Men: ſtern und viele Weintrauben, 
fen ganz allein einen großen Kalbss mu, Athelet Milon von Erotos 
braten, einen Capaun und zwei Wald; na af einft einen ganzen Ochfen, 
— nit vielem Brod verzehren "un er vorher fange Zeit auf feinen 


Schultern umher getragen hatte, 

Die Tänzerin Aglais, welche zwei Der Kaifer Marimian wurde von 
Jahrhunderte vor Auguft lebte, aß feinem vielen Effen fo did, daß ihm 
» zu ihrem Mbendbrodte zehn Pfund die Yrmeerten feiner Gemaplin, nur 
Fleiſch, zwoͤlf Brodte und trank ſechs pie Ringe auf ſeine Finger paßten. 
Pinten Wein dazu. ie viel er gewogen, ift nicht befant, 

Elio, ein anderes griechifches Frau⸗ vermuthlich aber mehr, wie der weft: 
enzinamier, forderte jeden zum Viel phaͤliſche Bauer Butterbrod, der ſich 
effen heraus, und trug immer den woch fürzlich feiner Schwere wegen, 
Sieg davon. für Geld fehen ließ, 





Saunen (l mr Maga, 


19° Stüd, 


Sreitag, den Gran März 1789. 





Leber die Bibliothef des Vatikans zu Nom. 


(l’Esprit des Journeaux. ) 


abft Nicolaus V. war der erfte, 

welcher die Bibliothef des Da: 

titans zu fammeln anfing; 
fie beftand gleich Anfangs aus 6000 
- fehr feltenen und Pojtbaren Büchern, 
Einige wollen behaupten, Sixtus V. 
babe den Grund dazu gelegt; diefes 
fan Anlaß geben zu murhmaßen, daß 
die Bibliorhef des Pabftes Nicolaus 
an einem andern Platze geweſen. Es 
ift jedoch wahr, daß die Bücher die: 
fer Bibliothek unter der Regierung 
Calirtus III., welcher dem Pabfte 
Nicolaus nachfolgte, zerftreuet wor⸗ 
den. Aber fie wurde von Sixtus IV., 
Clemens VII, Leo X. und Mar: 
tin V. wieder bergeftelle. Bei der 
Plünderung Roms, ver der Regie; 
rung Sirtus V., wurde fie faft gänz: 
lich von der Armee Karls V., com: 
mandirt von dem Connetable von 
Bourbon und Philibert, Prinzen 
von Dranien, zerftöhret. Pabſt Sir: 
tus V., ein Befchüger der Willen: 
fchaften und ſelbſt ein Gelehrter, nicht 
Damit zufrieden, diefer Bibliothek ih: 
ten vorigen Glanz wieder zu geben, 


bereicherte fie mit einer großen Anzahl 
von Büchern und vortreflichen Manus 
feripten. Nicolaus V. hatte fie nicht 
im Vatikan aufgehoben, fondern fie 
wurde von Sirtus IV. nach diefem 
Orte gebracht, und darauf von Cle⸗ 
mens IV. mit den heiligen Stußle 
nah Avignon verlegt; unter der Ne 
gierung Martins V. wurde fie wie 
derum nach dem Vatikan gebracht, wo 
fie gegenwärtig ift. 

Man weiß überhaupt, daß diefe 
Bibliothek, einen Theil ihres Reichs 
thums, der Bibliorhef des Churfürs 
ften von der Pfalz zu verdanken bat, 
davon die Ueberbleibfel nach Rom ger 
ſchickt wurden, um die Bibliothek des 
Vatikans zu vermehren, nachdem der 
Graf Tilly im Jahre 1622 Heidelberg 
erobert hatte. Einige behaupten, (und 
ihre Meinung fcheint gegründer zu 
feyn) der damalige Pabft Paulus V. 
babe nur einen fehr Meinen Theil der 
pfätzifchen Bibliothef erhalten, und 
daß felbft diefer Theil nicht von Wich⸗ 
tigfeit gewefen, indem die beften Werke 
a verfchiedenen Perfonen, insbefon: 

dere 
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dere aber. vom Herzöge von Baiern, 
davon getragen worden, 
ı Die Bisliorhek des Vatikans (wel: 
de Baronius mit einem Netze ver: 
gleicht, in welchem fich gute und ſchlech⸗ 
te Fifche ſammeln) ift in drei Theile 
geheilt; der erſte ift zum öffentlichen 
Gebrauche beftimmt, und Jedermann 
bat die Freiheit, fie an gewiſſen feſt⸗ 
gelegten Tagen, während einer Zeit 
von 2 Stunden, um Math zu fragen. 
: Der weite wird verborgener gehalten, 
und der dritte Pan nur von einigen 
privilegirten Perfonen gefehen werden, 
und man Fan ihn gewiffermaaßen das 
Heiligtum der vatifanifchen Biblio; 
thek nennen. Circus V. bat fie mit 
einer fo geoßen Anzahl von Büchern 
bereichert, daß man fie als fein Werf 
anfeben kan. Er ließ fie inwendig 
und auswendig von den gefchickteften 
Malern feiner Zeit anmalen. Alle 
MWiffenfhaften und Tugenden find 
auewendig unter emblematifchen Fi: 
guren vorgeftellet. Inwendig find erft: 
lich alle Thaten des febens Sirtus V.; 
‚weitens, alle Kirchenverfammlungen, 
von der erften zu Micha an bis auf 
diejenige zu Trient, unter welchen ſehr 
niedlihe Inſchriften find, welche in 
wenig Worten die Namen der Kaifer 
‚and Päbfte, unter welchen jede Ver: 
fammlung ift gebalten worden, und 
eine kurze Nachricht von ihren Decre: 
ten and VBerrichtungen enthalten ; drit: 
tens, alle berühmten Bibiiorhefen der 
Welt, unter gemalten Büchern vor; 
geſtellt, und unter jeder ift eine In— 


ſchrift, weiche die Zeit ihrer Errich: 
/ 
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tung anzeigt; viertens befinden ſich 
dort 8 Säulen mit den Gemälden al: 
(er derjenigen, welche fi durch ihre 
Wiffenfchaften, ihre Talente, und 
ihre finnreichen Erfindungen hervor: 
gethan haben. 


Adam iſt auf der erſten Saͤule mit 
dieſer Inſchrift vorgeſtellet; ADAM 
DIVINITUS EDOCTUS, PRIMUS 
SCIENTIARUM ET LITTERARUM 
INVENTOR. 

Seth iftauf der zweiten Säule mit 
feinen Kindern vorgeftelfee: FILII 
SETH COLUMNIS DUABUS RE- 
RUM CAELESTIUM DISCIPLI- 
NAM INSCRIPSERUNT. 


Abraham ift mit diefer Inſchrift 
vorgefteiet: ABRAHAMUS SYRIAS 
ET CHALDAICAS LITTERAS IN- 
VENIT. 

Man fießet daſelbſt Mofen mit die 
fer Inſchrift: MOSES ANTIQUAS 
LITTERAS HEBRAICASINVENIT. 


Und nach ihm den Priefter Esdras 
mit diefen Worten: ESDRAS NO- 
VAS HEBRAEORUM LITTERAS 
INVENIT. 

Auf der dritten Säule find 4 Bil: 
der; das erſte ift die Borftellung des 
Mercurius Trismegiftus mit diefer In⸗ 
fhrift: MERCURIUS TRISMEGI- 
STUS THEOLOGUS AEGYPTUS 
SACRAS LITTERAS CONSCRI- 
PSIT. 

Das zweite ſtellt den Agnptifchen 
Herkules mit diefer Juſchrift vor: 
HERCULES AEGYPTUS PHRY- 
GIAS LITTERAS CONSRIPSIT. 

Das 
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Das dritte ift das Bild Memnons 
mit diefer Inſchrift: MEMNON PHO- 


RONEO AEQUALIS LITTERAS- 


AEGYPTIAS INVENIT. 

Und viertens das Bild der Yes, 
Königin von Aegypten, mit diefer In⸗ 
fchrift: ISIS REGINA AEGYPTIA- 
RUM LITTERARUM INVENTERIKX,. 

Auf der vierten Säule And folgen: 
de Bilder: 

1) Das Bild des Phönir mit die 
fer Inſchrift: PHOENIX LITTERAS 
PHOENICIBUS TRADIDIT. 

2) Das Bild des Cadmus, feines 
Bruders, mit diefer Inſchrift CAD- 
MUS FRATER PHOENICIS LIT- 
TERAS SEXDECIM IN GRAECIAM 
INTULIT. (Welche Buchftaben uns 
ter ihm abgebildet find.) 

3) Das Bild des Linus aus The 
ben mit der Juſchrift: LINUS THE- 
BANUS GRAECARUM LITTE- 
RARUM: INVENTOR. 

4) Das Bild des Cecrops, Königs 
von Athen, mit diefer Inſchrift: CE- 
CROPS, PRIMUS ATHENIENSI- 
UM REX, GRAECARUM LITTE- 
RARUM AUCTOR. 

(Man erzählt, Palamedes Habe 
nachmals vier andere Buchftaben, und 
Eimonides noch vier andere erfünden, 
welches in allem 24 Buchſtaben, die 
Zahl des griechifchen Alphabets, aus; 
macht. Aber Plinius will uns über: 
reden, Ariſtoteles habe in einigen 
feiner Schriften erflärt, die alten tie 
chen hätten nur 18 Buchftaben ge⸗ 
habt, denen Epicharmus noch zwei 
binzugefuͤgt habe.) 
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Auf der fünften Saͤule find die Ge 
mälde des DPyrrbagoras, Epichar⸗ 
mus, Simonides und Palame⸗ 
des mit Inſchriften, die fich auf ihre 
Erfindungen und Wiſſenſchaften ber 
ziehen. 

Nieoſtrata ift auf der fechften 
Säule mit diefen Worten vorgeftelle + 
NICOSTRATA: CARMENTA LIT- 
TERARUM LATINARUM. IN- 
VENTRIX. Man fichet dabei die 
Buchſtaben: A, B,C,D,E, G, L, 
K, L, M, N, 0, P, Q,R,S, T, U. 


Ihr Sopn, Evander, folge mie: 
diefer Inſchrift: EVANDER, CAR-. 
MENTAE FILIUS, ABORIGINES 
LITTERAS DOCUTT. — 


Dann folge Demarathus mit die— 
fen Worten: HETRURARUM LIT-: 
TERARUM - AUTHOR. 


Kaifer Claudius folgt mit. diefer' 
Inſchrift: CLAUDIUS IMPERA- 
TOR TRES NOVAS LITTERAS 
ADINVENIT. 

Ueber ihm ift ein F mit diefen Wors 
ten: RELIQUAE DUAE OBLITE- 
RATAE SUNT. (Jedoch Cicero, 
der vor dem Claudius lebte, erwaͤhnt 
diefes Buchftabens; daher zweifle ich 
fehr, daß man den Claudius für der 
Erfinder deffelben anfehen könne.) » 

Auf. der fiebenden Säule iſt dag 
Gemälde des A. Johann Chryſo⸗ 
ffomus, mit diefer Inſchrift: LIT- 
TERARUM ARMENICARUM IN- 
VENTOR. 

Ferner das Gemälde des 4. Sie⸗ 
ronpmus, mit der Jufchrift: LIT- 

Ta TERA- 
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TERARUM ILLYRICARUM IN- 
VENTOR, 

‚Und das Gemälde des Ulpbias, 
Bifchofs der Gothen, mit der In— 
fehrift: GOTHORUM LITTERA- 
RUM INVENTOR. 


Auf der achten Säufe ift das Bild 
Jeſu Chriſti, mit der Infchrift: 
JESUS CHRISTUS CAELESTIS 
DOCTRINAE AUTOR. 


Dann das Bild des Pabftes mit 
den Worten: CHRISTI VICARIUS. 


Endlich das Bild des Kaifers mit 
der Inſchtift: ECCLESIAE DE- 
FENSOR. 

Dieſe Bibliothek enthält eine grofs 
fe Anzahl feltener und alter Werke; 
unter andern zmei Manufcripte des 
Virgils, die älter als taufend Jah⸗ 
re find; fie find auf Pergament ge 
ſchrieben, fo wie auch ein Manufeript 
des Terenz. Es befindet fi auch 
daſelbſt eine ſehr alte Bibel; die 
Epigrammen des Perrarchs, nelche 
er mit eigener Hand gefchrieben;; die 
Werke des Thomas d' Aquin ins 
Griechifche überfegt von Demetrius 
Cydonius aus Theffalonifa; ein Ma; 
nuferipe der Fabeln von Lockmann. 
Auch findet man in diefer Biblio: 
ef die beiden erſten Manuſeripte des 
citus. 
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Außer der ungeheuren Menge vor: 
treflicher Bücher, welche die Biblio: 
thek des Vatikans zieren, enthält 
diefe noch mehr als 10000 Manu: 
feripte, davon Angelus de Rocca 
einen Catalogum herausgegeben hat. 
Es find auch dafelbft zwei Tifche von 
fhönem Marmor, mit zween Ins 
fhriften mit goldenen Buchſtaben zu 
feben. Auf dem einen iſt ein allgemeis 
nes Verbot, irgend ein Buch der Bi; 
bliorhef zu entwenden, oder zu zer 
eeiffen, bei Strafe des Banns, den 
der Pabft nur allein aufßeben fan. 
Auf dem andern ift das Hauptſaͤch⸗ 
lichfte desjentgen bemerkt; was Six⸗ 
tus V. für diefe Berüßmte Bibliothek 
gethan hat. 


Einige wollen, Clemens VIII. 
habe ſie ſehr bereichert, ſowohl mit 
gedruckten Buͤchern, als auch mit 
Manuferipten, wobei er ſich der Huͤl⸗ 
fe des Fabrius Urſinus bedient; 
Daul habe fie mit den Manufcrips 
ten des Cardinals Alteni und einem 
Theile der pfälzifchen Bibliothek vers 
mehrt; und Urbanus Ill. habe viele 
griechifche Bücher aus dem griechi⸗ 
fhen Gymnaſtio zu Rom in die Bis 
bliochef des Vatikans bringen laffen, 
über welche er die Aufficht dem Leo 
Allatius anvertrauet. 


©, A. % Oelrichs. 
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‚Der zufriedene Bauer. 
Eine anf Wahrheit gegründete Erzählung. 
(Aus dem Englifchen. ) 


D) draft, ein tief gelehrter Dann 
von ausgebreiteterBelefenheit und 
pbifofopbifchem Geiſt, wählte zu feis 
nem Wohnfig das fand, um die Freu⸗ 
de des Nachdenkens ungeftörter zu ges 
nießen. Nicht bloß gelehrt und reich, 
fondern auch bieder, war er in der 
Machbarfchaft gleich berühmt wegen 
feiner Weisheit und feines Edelmuths. 
"Sein Pleinfter Pächter hatte eine ſtarke 
Familie, diefich bloß von diefer Pach: 
tung nährte, und mar dabei bei wei⸗ 
tem der fröhlichfte, und am beften ein: 
gerichtet. Nettigkeit zeichnete feine 
kleine Kathe vor allen andern aus; 
Maͤßigkeit und Einfalt waren bie 
Schutzgeiſter feiner glücklichen Fami⸗ 
fie. Jede tage, umd jede Yahrszeit 
vom Anfang des Frühlings bis zum 
Ende des Winters gewährte durch die 
glückliche Anordnung feiner Einrichs 
tung neue Quellen des Vergnuͤgens, 
machte ihn fähig, jeden Vorfall zu 
feinem Vorteil zu benugen, Bei Wi: 
dermärtigfeiten ergeben, in Glück 
dankbar, war er fchon Pächter eben 
diefes Eleinen Wefens, als Adraſts 
Vater das Gut antrat, von welchen 
es ein Theil war. Mie hatte er die 
Berablung der Pacht verzögert, nie 
Hader im Kirchfpiel gehabt. Der 
froͤhliche Gedanke an die Berforgung 
feiner Nachfommen erleichterte und 
verſuͤßte ihm die Arbeit. Seine im; 
merwährende Geſchaͤftigkeit lohute ihn 


mit Gefundheit, verſtattete ihm feine 
Muffe zu griffenhaften Gedanken an 
eingebildete Mängel, und ſchuͤtzte ihn 
dabei gegen alle ungeftüme, kraͤnkende 
und lafterhafte Leidenfchaften. Manz 
che erfaftete Freundfchaft hatte er wie⸗ 
der erwärmt; manchen Bleinen laͤppi⸗ 
ſchen Hader gefchlichtet; manchen Fas 
milienzwoift beigelegt; und manche klei⸗ 
ne Einrichtung zum Beften der Ars 
muth, während er Kirchenvorfteher 
war, durchgefeßt. Die batte er eine 
Kegung von Meid bei dem Anblick 
größerer Reichtbümer ‚gefühlt. 

Diefe befcheidenen aber aͤchten Vor⸗ 
züge hatten ihm großen Ruf in der 
ganzen Gegend erworben; einftimmig 
nannte man ihn den zufriedenen 
Lauer, und er war in Wahrheit 

Mir jährlih hundert Thalern 
we: reich! 

Adrafken hatte man von ihm ers 
zählt; um zu fehen, wie wahr fein 
Ruf ihn fchildere, ging er ibn zu be 
fuchen. Zwar lebte Adraſt auf dem 
Lande, allein bei feinen abftraften phis 
loſophiſchen und figenden Beſchaͤfti— 
gungen hatte er nur wenig Bekannt⸗ 
fchaft, felbft unter feinen eignen Päch: 
teen; mit ihren Pachtangelegenheiten 
waren diefe an feinen Hausverwalter 
verwieſen. 

Ein Mann von der Art des zufrie⸗ 
denen Bauern war aber doch ein 

T 3 wich⸗ 
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wichtiger Gegenftand, feine philoſophi⸗ 
fche Neugierde zu erregen; er feßte 
Deswegen einen Nachmittag oder Abend 
zu diefer Unterhaltung aus. Adraft 
kam etwa eine halbe Stunde nah Son: 
nenuntergang bei dem Pächter an, als 
eben die Dämmerung alle Dinge in bes 
feheidenes Grau einfärbig gekleidet hats 
te. Dee Pächter, fein Mame war 
Matthias Beſſerland, faß wor der 
Thuͤr feiner kleinen Hütte, und rauch» 
te, von feinen Kindern umgeben, feine 
Pfeife; feine Gattin bereitete, ber 
das Feuer gebuͤckt, ein anftändiges 
geſundes Abendmahl, der Pächter 
kannte feinen Gutsherrn, fland vor 
ihm, feinem Obern, auf, und bot 
ihm den beften Sitz feiner freundlis 
hen Huͤtte. 

„Hier gnädiger Herr finden Gie 
mich” fagte der Pächter, „auf einer 
Fleinen aber glücklichen Stelle. Alle 
die lange Zeit habe ich bier auf ihrem 
Grunde geſeſſen; Michaeli iſt meine 
Pacht aus, wenn Sie es aber gut 
finden, ſie zu erneuern, ſo endige ich 
mie Freuden mein geben in Ihrem 
Dienſt. Wenn Ihro Gnaden mich 
leiden mögen, ich habe Sie herzlich 
lieb. Ihre Gefälle fiad auf die Stun: 
de bereit; Ich habe nichtmehr Grund 
mich über meinen. Gutsherrn zu bes 
ſchweren, als mein Gutsherr über ſei⸗ 
nen Pächter, und fo” — Adraſt 
unterbrach ihn, forderte den Pacht: 
brief, Feder und Dinte, um ihn auf 
der Stelle zu erneuern. „Feder und 
Dinte, Herr, brauche ich nicht” fagte 
der Pächter „und darum babe ich nie 
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dergleichen im Haufe; Ich fchreibennie, 
Fan auch nicht leſen, daher find diefe 
Dinge mir unnuͤtz. Wenn aber Ihro 
Gnaden fchreiden wollen, fo Fan ich 
feicht zum Kramer’fenden, Papier 
und Dinte zu bofen, und einer mei 
ner Jungens läuft leicht auf die Gaͤn⸗ 
feweide eine Feder zu fuchen; Sind 
fie eilig, fo fan Thomas auch eine 
dem alten Gänferich abborgen , der, 
mie ich fahe, eben zu Neſte wackelte.“ 
Es koͤmt jetzt nicht darauf an, erwie 
derte Adraſt, ich fan ein andermal 
unterfchreiben. Aber ernfilich! wißt 
ihre nichts von Buͤchern? Ich habe 
euch wahrlich für einen Gelehrten ges 
halten, und geglaubt, ihr verwende⸗ 
tet alle eure Feierftunden zum Studie 
ren, dadurch glaubte ich, härter ihr 
eure oͤkouomiſchen Kenntniffe gefams 
melt, und Beifpiele der Gefchichte, 
oder Meberlieferungen der Vorzeit häts 
ten euch Fleiß und gute Kinderzucht 
gelehrt. 

“Mein! wahrlih nicht Herr! nicht 
ich” fagte der Pächter, „ich bin ein 
fehr ungelehrter Menſch, Wiffenfchaft 
aus der Schule habe ich gar nicht. 
Mein Vater konte es nicht aufbrin: 
gen, mich dazu erziehen zu laſſen; 
feitdem hatte ich weder Zeitnoch Ges 
legenheit. Natur, und der Gebrauch 
meiner Augen lehtten mich einzig. 
War ic im Stande, drei Stiege Jah⸗ 
re im Wohlftand zu erleben, fo vers 
danke ich es diefen allein. Wuͤrklich, 
um ganz bei der Wahrheit zu bleiben, 
warfen mir meine Gefchäfte als Pächs 
ter saufend unterrichtende Gegenſtaͤn⸗ 

de 
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de in den Weg. Mein Hof iſt voll 
Gelegenheit zu Unterricht. Am Ende 
des ſchmalen Stuͤcks Gartenland ha; 
be ich einen kleinen Immenzaun voller 
kleiner fleißigen Thierchen, die mir ſa⸗ 
gen, wie ſchaͤndlich es ſeyn wuͤrde, 
Das Leben ‚einer Drone zu verleben. 
Mein Grundfag in diefem Stück ift: 
Miemand muß Honig effen, der nicht 
eintragen fan. Er machte mich un: 
ermuͤdet, myin Mahl zu verdienen, 
ebe ich mich niederſetzte, es zu genief: 
fen. Auch die Pleinen Tierchen, die 
den Maufmwurfshaufen bewohnen, leh⸗ 
ren mich das. Iſt es möglich, Die 
armen Dingerchen für die Zeit der 
Moth fo emfig arbeiten zu ſehen, ohne 
die Lehre zu faffen: daß man ein mäf; 
figes für feine Familie zurücklegen 
muͤſſe. Auf mein Grabfcheid habe 
ich mich gelepne, Herr! ihre Arbeis 
ten zu betrachten, denn ging ich wies 
der an meine Arbeit, ihrem Tadel aus: 
zuweichen, daß ‚fremde Arbeit mich 
mehr befchäftige als meine eigne. Ich 
habe einen alten Hofhund, Ihre Gna⸗ 
den — Hier Ehrlich! Ehrlich wo 
bift du? — Ga, Herr, dies alte 
Thier hat bei Tage meine Kleider, und 
bei Macht meine Hütte bewacht, bis 
es feinen Zahn mehr im Munde hat, 
und thut für mich was ich für Tho⸗ 
"mas Trautmann thäte, den ich lieb 
babe, fint ich ein. Häufchen fauſthoch 
war; er that mir einmal ein Freund: 
ſchaftsſtuͤck, wie ich fehr verlegen dar: 
um war, und fo lange ich athme, will 
ich es ihm gedenken. Wer nicht dank⸗ 
bar ift, Here, bar Peine menfchliche 
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nichts zu thun. 


a. 
Natur in fih; ein unnatuͤrlicher 
Menfch ift beffertod als lebendig; und 
ein Menſch, ‚der feinem Nachbar fer 
nen Gefallen thun Fan, bat bier: gar 
Wir find alle gebo⸗ 
ren, um etwas zu thun, und wer Ser 
mandem einen Gefallen thut, verdient 
dafür in Ehren gehalten zu werden. 
Meine Pflicht als Ehemann lehren 
mich die Tauben, die um meinen Tau 
benfchlag girren und liebkoſen; diefe 
gute alte Frau ift mir fechs und vier⸗ 
zig Jahr gefeßmäßig angetraut, und 
ich kau nicht begreifen, was die groß 
fen teute treiben; ich finde fo vid 
Freude an meiner Beftändigkeit, als 
ih, des bin ich ficher, durch Uns 
beftand nie geniefen würde. Das 
freundliche Lächeln einer guten Frau 
ift reicher Lohn! Die Liebe zu dieſen 
Kleinen, die ich ihnen. als Vater 
fhuldig bin, lehrt mich jedes lebendi⸗ 
ge Weſen. Der Zaunfönig, der in 
meinen Hecken niftet, die Sau, die 
vor meinen Augen wirft, und die 
Stute, die auf der Weide fohlt, Ich: 
ren mich, meine Kinder lieben, und 
für die Erhaltung meiner Nachkom⸗ 
men forgen. So habe ich Weisheit 
und Dankbarkeit, Liebe und Treue, 
von den Thieren meines Feldes, und 

den Vögeln des Himmels gelernt.“ 
Hier ſchwieg der gute Dann, und 
befahl feiner älteften Tochter, won fels 
nem beſten entebier zu japfen. 
Adraſt erfiaune über die Reinigkeit 
feiner Sitten, die Geradhelt feines 
Verftandes, und das trefiende feiner 

Bemerkungen fagtes Pächter, ibe 
habe - 
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habt mich beerübt und erfreuet. Sch 
kam in der Abſicht, euch Hülfe anzus 
bieten, und ihr laßt mir feine Gele 
genheit, euch zu helfen. Sch habe 
nichts, das ihr nicht auch beſaſſet, et: 
was Geld ausgenommen, aber ihr 
ſeyd fo innig zufrieden, daß jeder Zu: 
faß viefeicht die Ordnung eurer Ein: 
richtung ftören würde. Ihr fend ein 
gluͤcklicher Landmann, ein natürlicher 
Weiſer, ohne allen Gebrauch großer 
wiffenfhaftlicher Folianten, und oß: 
ne die Bemuͤhungen des figenden te: 
bens. Uber gebt mir euren Pacht: 
brief, ich will ihn mitnehmen, zer⸗ 
reifen und — 

„Wie, gnädiger Herr!” fagte der 
arme beftürzte Pächter, „meinen 
Pachtbrief zerreiffen, ſtatt ihn zu ers 
neuern ? hat meine Freimuͤthigkeit oder 
mein Glüc Sie beleidigt? Ya lieber 
DBeflerland, fagte Adraſt, ich will 
den Pachtbrief zerreiffen, weil ihr ihn 
von nun an nicht mehr brauchen Pönnt, 
der Pleine Fleck Landes, den ihr folan: 
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“ge durch euren Fleiß gebeſſert habt, 


fol euer Eigentum und euer Erbtheil 
ſeyn. Im Zukunft betrachtet mich 
nicht als, euren Guteherrn, fondern 
als euren Freund; fo oft die Gefchäfs 
te eures Hausweſens es euch verftats 
ten, lehrt mich Weisheit und Vers 
ftand, die allen Schullwig Hbertrefr 
fen, durch die Geſellſchaft des zufrie⸗ 
denen Bauers. 

Der Pächter wolte niederfalfen auf 
feine Knie! Adraſt hielt ihn; ſteht 
auf Freund Beſſerland, fagte er, 
aller Danf liegt auf meiner Seite, ihr 
babt mich verpflichtet. Gegen ein 
Paar Stück Ackers, die ich nicht 
brauchte, habe ihr mich unvergeßliche - 
Lehren und Grundfäge gelehrt, rein 
wie dreimal geläutertes Gold. aus 
Ophir. 

Von dieſem Augenblick, waren 
Adraſt und der Landmann innige 
Freunde. O! Ihr Gutsherrn und 
Pachter: geht bin und thut des⸗ 
gleichen. 





Aufgabe. 


E⸗ iſt einem jeden, der Haͤuſer anz tel, das gedachte Bleiweiß gefchtwin: 

malen läßt, befannt, daß das der, als durch das bisherige Reiben, 
Bleimeiß, welches bie Baſis der gro:, fähig zu machen, um ſich mit dem. 
ben Farben, mithin ein Hauptſtuͤck Leinöl zu verbinden, umd folte es nicht 
derfelben ift, befchwerlich zu reiben etwa durch Therebintin oder Bein: 
und zu zermalmen ſey, mithin durch geift zu einem Mufe aufgelöfer, und 
den Aufwand der Zeit Foftdar werde. auf die Art mit dem Del verbunden 
Hat man wohlmicht ein anderes Mits werden Pönnen ? 





3 


Haunor cities May. 


20fs Stuͤck 
Montag, den gren Maͤtz 1789. 





Verbeſſerter Unterricht wegen des inlandifchen Tabad obaues 


Vom K. Ziegleiverwalter Herrn Fra Friedrich Wundtam 
zu Herrenhauſen. 


Vorbericht 


ordnung Königl. und Churfl. diſchen Tabacksbaues ımir-auf’s: neue 


N ich vorhin auf hohe Ber? führung und Werbefferung des inkäng 
% 


Sandesregierung ſchon feit dies 
Ien Fahren in dem hiefigen Tabacks- 
bau gearbeitet, und zur ‚Einführung 
des inländischen Tabacksbaues für die 
Unterthanen in den, Churfürftl. Br. 
tüneb, tanden Tabadfspflangen und 
Saamen ziehen und unentgektlich vers 
theilen , auch über den Tabacksbau 
den erforderlichen Unterricht erteilen 
muͤſſen; "fo har" Königl. und Churfl. 
Eommerzeollegium jur ‚ fernern Eins 


Ginle 


aufgetragen, in Zukunft; gleichfalls: 
für die Unterthanen hinwiederum Tas 
badspflanzen und Saamen zu ziehen 
und beides unentgeltlich zu versheilen, 
auch auf Verlangen darüber dem erfors 
derlichen Unterricht zu geben, als zu 
welchem Ende gegenwwärtiger,, auf 
Erfahrung fih grändender: und vers 
befferter linterriche biedurch be⸗ 
kant ‚gemacht wird. 


itung. 


Bon den Figenfehaften des Tabacks, was für fand für ihn das surägtche 
wie das Land zu beftellen, und der Taback felbft anzubauen ift. 


Dre den Taback felbit berrift, fo 
0) wurde derfelbe im fechzehnten 
Sabrhunderte Durch die Portugie: 
fen und Spanier, und nachher durch 
die Engländer und Franzofen, aus 
den ‘von ihnen ‚eroberten, amerifanis 


ſchen Inſeln und Ländern nach Eurer 
pa gebracht. Man kannte und brauchte 
ihn damals nur bloß als ein heilfanıes 
und in der Medicin nügliches Miete 
wider viele Kranfpeiten; allein, diefer 
Gebrauch blieb nicht lange in dieſen 
u Gren⸗ 
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Grenzen, deunn man erfuhr „gar 
bald, daß ſich die Amerifaner dieſes 
Kante nicht‘ ae in ihren Krankhei⸗ 
ten bedienten, ſondern es auch ſogar An 
ihren Feſttagen, bei ihren Luſtbarkei⸗ 
ten und Taͤnzen kaueten, den Saft 
davon verſchluckten, und als klein ge⸗ 
riebenes Pulver in die Naſe fchnupf: 
ten/ auch die getrockneten Blätter 
deſſelben/ nachdem ſie ſolche nur zu⸗ 
ſammen geroln oder zerſchnitten, und 
in thönerne' Röhren geitopft hatten, 

anzuͤndeten, und den Rauch davon in 
den Mund zogen. Die Matrofen 
und Sciffsfeldaten waren hierunter 
Dierrfteir Nachfolger, welche Tas Rau⸗ 
chen und Schnupfen des Tabacks gatız 
nach ihrem Geſchmack fanden, und 
da fie wahrſcheinlich auch einigen Nuz⸗ 
ſen davon verſpuͤhrten; ſo ließen fie es 
ſich vorzuͤglich angelegen ſeyn, den Ge⸗ 
brauch deſſelben in ihrem Vaterlande 
einzufuͤhzren. Much’ diefe Leute fanden 
bieruneer wiele Machahmer, und das 
Rauchen und Schnupfen des Tabacks 
wurde eine Mode, welche ſich nicht 
bloß in Europa, ſondern in den bei 
den andern Welttheilen, fo wohl unter 
Vornehmen als Geringen, gefhwind 
ausbreitete, und fo allgemein wurde, 
daͤß der Tabarf gegenwärtig ju den 
unentbehrlichentebensmitteln der Men⸗ 

ſchen gerechnet wird. Weil nun bei 
der auſſerordentlichen ſtarken Conſum⸗ 
tion deſſelben große Summen Geldes 
aus den Laͤndern gingen, ſo war wohl 
nichts natürlicher, Als auf Mittel be; 
bacht zu ſeyn, und folche zu ergreifen, 
hm beim dem Sande daraus erwachſen⸗ 
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ben Schaden vorzubeugen. Man fing 
deswegen an, ven Taback ſelbſt aus 
Saamen, und zwar vorerſt für den 
geringen Mann anzubauen, um einen 
Theil des jonft dafür außer Landes 
gegangenen Geldes im Lande zu behal⸗ 
ten. Die Holländer waren unftreitig 
mit die erften, welche den Tabacks— 
bau einführten, und fie wußten durch 
mancherlei Berbefferungen im Beigen 
und Br cap der Tabacfsblätter, und 
duch Vermiſchung der iheigen mit 
den amerifanifchen, den Handel mit 
diefer Waare fo ſehr auszubreiten, daß 
fie Millionen damit erwarben, und 
fich alfo die geößten Vortheile dadurch 
verfchaften. 
Die beträchtlichften Tabackspflan⸗ 
zungen befinden’ fich gegenwärtig in 
DBrafilien, auf Borneo, in DVirgis 
nien, Maryland, Merieo, Havana, 
auf- Kuba, in kuifianna, auf St. 
Domingo, auf den fämtlichen Antil⸗ 
fen, Euraffao u. ſ. w.; in Stalien , 
Spanien, Frankreich, England, Rußs 
fand, in den Miederlanden, Deutfchs 
and, Polen, ‚Ungarn, im der Pfalz, 
im Preußifchen, Heſſen und Hanaui⸗ 
fhen, Mürnbergifchen, Braunſchwei⸗ 
difhen, im Hanndverifchen, Ans 
baltifhen und im Mecklenburgi⸗ 
fchen, und die legtern in Deutfchland 
haben es mit dem Tabacksbau zum 
Theil fchon fo weit gebracht, daß fie 
nicht nur im kande, fondern auch aus—⸗ 
wärs, und ſelbſt nach Holland, an⸗ 
ſehnliche Abfäße davon gemacht haben, 
die daſelbſt verarbeitet werden, Der 
damit verknüpfte Mugen iftunfeugbar, 
und 
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und iſt daher dieſes Produkt in vielen 
Ländern ſchon eine eintraͤgliche Eins 


nahme tes Landesherrn geworden, pflanzt 
han ich. eine Frucht .oder chſe 


une, welches dem Land⸗ un ers 
atın, wenn es glückt, vorzüglich eis 
nen guten Gewinn verſchaft, ſo iſt es ge⸗ 
* der Tabacksbau. Sr AR, Isder © 
ng befant, dep d 2 
aaa ie. Morgen, ! 3— 
baͤl 


baͤlt 
Canunt guten Tab⸗ & Klee 
2 af Bl 8 * 
urchſchnitt rechnen, daß man bei 
mäßigen, ——— nach 
g der Uinfofen, Dennoch venis 
9 mehr, wie bei einer guten Korn: 
eente getwinnet, UÜcberdem wird Durch 
‘ven Tabacksbau der Kornbau im ges 
59 nicht gemindert, indem an 
den merflen Oertern der Taback nur 
Sen Brachfeldern gehayet wird, 
tan Ki nicht Urfache zu Beför: 
daß der Tabackbacker hernach 
Ye fchlechtere Kornfrüchte ve viel: 
"mehr wird derfelbe durch denTabarer 
‚sau fehr verbe seit und vom Unkraut 
gereiniget. Der Taback koͤmt immer 
vor der Wintereinſaat aus dem Felde, 
und nachdem er eingeerntet ift, wird 
das Ackerland gut und tief gepflüget, 
an Beſchaffenheit deſſelben mit 
en ober Weitzen beſaͤet. Die 
Tabackoſtamme werden im Theil 
ganz, zum Theil auch in Stücken zer⸗ 
hauen und forgfältig untergepflüger, 
und geben durch ihre Faͤulniß dem 
‚Sande die mehrfte Nahrung. In den 
A man fchon haͤufig Taback 


— wegen des inlaͤndiſchen Tabatabaues. sin 


— be wird —— 


Taback. Hiern 
ken oder Weitzen * Beſch 

‚heit des bandes, beſaͤet, und nach die⸗ 
fer Ernte werden anf dem Rocken⸗ und 
ee re wohl: Le 

ben gezogen, und de 

jahr wird Aa Gere oder 

ber in den Acker geſaͤct/ nach dieſer 
Ernte aber wird der Acker wieder ein 
Brachacker. Man wird alſo hieraus 
hinlaͤnglich erkennen, daß der Ta; 
backsbau dem Kornbau aͤberall kei⸗ 
nen Abbruch thut/ und daß er der vor⸗ 


Aber 
Fire Da rl u 
zum Tabadsbau 


? Ant⸗ 


a ee das — 
‚natücliche adigkei har, ſi auch zutu 
Tab acksbau brauchbar, und der Acker, 
der die beſte Lage hat tief gepflüget, 
‚oder gegraben, und anfialle Art und 
Weiſe mit Fleiß bearbeitet und ftarf 
geduͤnget iſt, liefert dem fchönften Tas 
bad und. eine reiche Ernte.’ . In As 
ſehuug der Güte aber finder ſich 4 
wohl ein großer Unterſchied, und kan 
der Taback an einem Orte ein ſchoͤne⸗ 
res Anſehen als am einem andern Orte 
haben, und doch der legte an * 
beſſer ſeyn wie der erſte. ig 

Der erfte Taback wurde, wie: * 
kant iſt, in Amerika gebauet/ und ſo 
wie ſich das Rauchen und Schnupfen 
bes Tabacks weiter ausdehnte, fo hat 
fih au der Tabacksbau imnier weis 
ter ansgchreitet, Man will zwar ohne 

Ua Aus⸗ 


“ 
# rue um 
— — a neuen —— — — 
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Ausnahme Behanpten, daß der ame: 
rikaniſche Tabak den Vorzug in Ans 
fehuug der Guͤte, des Geſchmacks und 
Geruchs vor dem hiefigen hat; allein 


ich habe hicfigen Taback geſehen, weh :; 


cher auf einen gut gedüngten und be⸗ 
arbeiteten Acker gezogen. war, der fo 
wohl in Anſehuug ver Groͤße des 
Blatts, als auch. des Geſchmacks uud 
Geruchs den amerifanifchen faft über: 


traf; es Pan alſo diefer Vorzug nicht : 


durchgaͤngig behauptet werden, fons 
dern es folger daraus, daß wir durch 
‚eine gure Bearbeitung und Düngung 
‚des Achers, und Behandlung des Ta: 
backs, denfelben fo weredehn koͤnnen, 
daß er dem amerifanifchen Taback zum 
heit am Güte gleich komt, ja ihn 
‚wohl gar uͤbertrift, und ich habe Ur: 


ſache ju glauben, daß, wenn ein jer ı 


Der Tabarfshauer fih Mühe giebt, 
. feinen Tabacksbau mit Fleiß zu bear: 
beiten und zu verbefferu, um mit dem 
‚amerifanifchen Tabackshandel Preis 
zu halten, alsdenn die Einfuͤh— 
rung des amerifanifchen Tabads von 
felbſt ſehr abnehmen wird, Solte 
nuu der daud⸗ oder Ackermann, ber 
den Nutzen des Tabacksbaues erfens 
net, und feine Machbaren ſich damit 
bereichern ſiehet, folte der. nicht, fage 
ich, dadurch nereiger werden, ſich eis 
nen gleichen Vottheil zu verfhaffen, 
fofte der laͤnger mit rnhigem Gemuͤthe 
fein Brachfeld den ganzen Sommer 
über. bloß anſehen und ungenußt faf 
fen, ohne etwas davon zu ernten? Ich 
zweifle faft daran, und daß um fo 
mehr, da ich überzeugt bin, daß viele 
' ER 
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aus Mangel des Unterrichts und Kennt⸗ 
niß vom Tabacks bau ſolchen bisher un: 
terlaſſen haben. 


Daß der Hauch: und Schnupſta⸗ 
"ba, wie fhon gefage iſt, jegt naͤchſt 
dem täglichen Brodt faft eines der un⸗ 
entbehrlichften Bet uͤrfniſſe des Sol: 
daten und gemeiuen Mannes iſt, wird 
einem jeden ſattſam befannt ſeyn. So 
lange dieſes Produkt von den ameris 
kaniſchen Pflaazern in großer Menge 
and um feidlichen Preis nach Deutſch⸗ 
land geführt worden, Gaben wenige 
Provinzen es für vortheilhaft gehals 
ten, folches ſelbſt zu bauen ; feit dem 
fich aber dort Friegerifche Vorfälle Aus 
ferten,, und der ausländifche Taback 
ungemein theuer wurde, kamen viele 
Hauswirthe und KHäuslinge in ben 
Churfuͤrſti. Braunſchw, $ineb, Lan⸗ 
den auf die Gedanken: Ob der den 
Fremden zugeflaffene Gewinn, der im 
Ganzen. geneinmen, ſchon ſeht be 
trächtfich ift, nicht im Lande bleiben 
koͤnte? Vielen fehlte es zwar zu Erz 
reichung diefes Zwecks nicht an Gele⸗ 
genheit, allein es mangelte ihnen an 
Kenutniß, Pflanzen gen der beſten Gat⸗ 
tung zu ziehen, und den Tabacksban 
fo weit zu vollenden, bis folcher zum 
eigenen Gebrauch, und zur Verfilbes 
rung an die Zabrifanten, tauglich 
wird, , 


Königf. und Ehutfürkif. Landesre⸗ 
gierung verfügte dieſerwegen ſchon im 
Jahre 1777, dab von dem großbläts 
terigten virginiſchen Tabacksſaamen 
zu Herrenhauſen von mir auf heet⸗ 

ſchaft⸗ 


* 


* 
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ſchaftliche Koften Tabackspflanzeu ge: 
zogen wurden, die ich unter die Lau⸗ 
desunterthanen, welche zum eigenen 
Anbau dieſes Produfts Neigung be 
zeigten, umſonſt austheilen mußte. 
Ich habe mich dieſem Befehl und Ge⸗ 
ſchaͤfte deſto eifriger gewidmet, weil 
ich uͤberzeuget bin, daß der geringe 
- Aandmanı und Häusling in wenig 
Fahren dahin belehrt werden fan, den 
Taback eben fo leicht zu bauen, wie 
die ihm vormals fremd gewefenen Kar; 
zoffeln, wodurch auch fünftig eine an: 
febnliche Geldſumme im Lande bleiben 
wird. . Obiges vorausgefeßt, bin ich 
nicht allein. darauf bedacht geweſen, 
nach dem deitfaden der Erfahrung auf 
eine Dem gemeinen Manne einleuchten; 
de Art fchriftlich zu bemerken, was 
„bei dem Tabacksbau im Kleinen und 
Großen zu beobachten ſey, fordern 
ich bin auch von vielen fandecumtertha: 
nen fchriftlich und mündlich dazu auf: 
gefordert und erſucht worden, Dieje: 
nigen Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niffe, die fich bisher ſowohl bei der 
Erziehung der. Tabackspflanzen, als 


megen des inldudiſchen Tabacksbaues. 
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auch bei der Behandlung und Zube 
reitung des erzielten Tabacks geäufert 


haben, zu heben und ihnen Unterricht 
‚zu ertheilen, wie fie fich nicht allein 


die Tabacksflanzen mit Ueberhebung 
der größten Theils zu Poftbar fallenden 
Anſchaffung der Miftberrefaften und 
Fenfter, mit leichter Mühe felber zies 
ben, verpflanzen und behandeln, ſou⸗ 
dern auch von dem erzielten Taback 
nach Gefallen Gebrauch machen koͤn⸗ 
nen. Und da ich durch viele ange 
ftellte Berfuche die dazu erforderlichen 
zwecfmäßigen Mittel ausfindig ges 


‚macht babe; fo darf ich auch beffen, 


daß die Herrn Beamte und Prediger, 
wie auch überhaupt alfe obrigfeitliche 
und Privarperfonen im den kleinen 
Städten, Flecken und auf dem plats 
ten Sande aus patriotifcher Öefinnung 
Ras ihnen zu Händen kommende 
hannoͤveriſche Magazin in. folchen 
Punften, wo es zum gemeinen Be⸗ 
fin Belehrungen enthält, ihren Un: 
terthanen und Eingepfarrten befannt 
machen werden, und daher babe ich 
mich auch hierin dieſes Mittels bedient. 


—Erſtes Hauptſtüͤck. 
Von Erziehung der virginiſchen Tabackspflanzen. 


Erſte Art. 

FG yrienigen Tabacksbauer, weichen 

es bisher an den erforderlichen 
Miftbertefaften und Fenſtern gefehler 
bat, und denen es befchwerlich fälle, 
fih dergleichen anzuſchaffen, koͤnnen 
anf foigende Art ihren Zweck erreichen: 
So bald man im Frühjahr wegen des 


Sroftes in die Erde fommen fan, fur 
he man fich einen Ort im Öarten am 
Hauſe, ‚oder Kampe aus, der vonder 
Morgens; und Mittagsſonne beſchie⸗ 
nen wird, wo mandas Pilanzmifiberte 
anlegen will. Wider den Nord⸗ und 
Oftwind muß eim ſolches Mifiberee 
durch Hecken, Scherrwände, over Be 

43 frie 
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friedigung von alten Brettern oder 
Buſchwerk gefhüget feyn Man 
laſſe auf diefem Plage eine 4 Fuß breis 
te und 2 Fuß tiefe lAnglichte Grube, 
nah Anzahl der benoͤthigten Tabacks⸗ 
pflanzen, ausgraben, fülle felbige mit 
friſchem Pferdemift, ı Fuß hoch au, 
laffe den Mift darin mit den Füßen 
fefte treten, und bedecfe die Grube 
alsdenn inwendig an den Seiten her⸗ 
um mit Brettern, etwa 24 Fuß hoch, 
welche jedoch gegen die "Sonne nies 
driger, und alfo abſchuͤßig gelegt wer⸗ 
den müffen, Daß die Bretter, wel: 
che ungeſehr 13 Fuß am oberften Ende 
hervorſtehen, nicht ausweichen, fols 
ches Fan man durch Dahinter gefchlas 
gene Heine Pfaͤhhle verhuͤtn. Auf 
ben Pferdemift komt noch 4 bis 3 Fuß 
hoch, frifcher Kuh⸗ oder Schafmift, 
oder in Ermangelung deſſen, noch fo 
viel Pferdemift, welcher gleichfalls 
fefte angetreten wird, Hiernaͤchſt nimt 
man von der beſten, nicht gar zu 
ſchweren, noch zu klumperigen Gar⸗ 
tenerde, reiniget ſolche von Steinen, 
und allen Unkrautswurzeln, beſchuͤt⸗ 
tet das Miſtbette damit 3 Fuß hoch, 
drückt felbige mit der lachen Hand oder 
einem kleinen Brest feſt nieder, und 
macht fle alsdenn miteiner feinen Har⸗ 
Pe nach der abſchuͤßigen age wieder ein 
wenig eben, ‘Diefes nunmehro fertige 
Miſtbette, wird daranf mit Strobe 
oder Schilſmatten zugedeckt. Hat 
‘aber ein Tabacksbauer alte abgenutzte 
Stuben: oder Kammerfenfter liegen, 
oder faner fonft ohne große Koſten duzu 
gelangen, fo wähle er ſtatt der Mat⸗ 
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ten die Fenſter, teil biefe vor jerien 
doch immer den Vorzug behalten, und 
man daducch früher und ficherer die 
erforderlichen Tabackspflanzen erhält. 
Bei noch eintretenden Nachtfroͤſten 
ift es gut, wenn zu mehrerer Sicher 
beit, wenigftens des Machts, die Fen⸗ 
ſter noch mit Matten belegt werden. 
Der Tabacksſaame muß fo früb ale 
möglih, und zwar, wenn es die 
Witterung erlaubt, im Anfange des 
Märzmonats ausgefäet werden, um 
die Tabadspflanzen frübzeitig genug 
zu erhalten, 

Unter den verfchledenen Arten von 
Tabacksſaamen, Hat man bisher zu 


‚Herrenhaufen den Saamen von der 


großblärterichten virginifchen Tabacks⸗ 
pflanze vorzüglich gewählt und aus 
geſaͤet, weil diefe, als der ergiebigfte, 


amd vom beften Geſchmack und Ge 


euch, befunden if. Diefer Tabacks⸗ 
faame muß einen Tag und eine Nacht 
in lauficht warmen Waſſer einge 
weicht, alsdenn heraus genommen, in 
ein Stäc innen oder: einen Beutel ges 
bunden, an einen warmen Ort gelegt 
Letzte⸗ 
res kan dadurch am leichteſten geſche⸗ 
ben, daß man den in Leinewand oder 
einen Beutel gebundenen Saamu 


des Abends und Morgens durch KUF 
licht warmes Waſſer zieber. 


Fägt 
der. Tabacksſaame an zu feimen, fo 
vermifche man ihn mit etwas trockene 
Erde, oder Aſche, und ſaͤet ihn als 
denn, jedoch nicht zu dicke, auf da 
Miſtbette. Damit er aber nicht durc 
das Bisher. uͤblich geweſene Harfe 

un 
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und Fegen mit dem Beſen zu tief un⸗ 
ger die Erde fomme und verderbe, fo 
babe ich den hier ausgefärten Saa⸗ 
men jedesmal’ mit der wemlichen vor: 
ber gemeldeten Gartenerde ı Zoll hoch 
beftreuet, nachher die Erde mit einem 
leichten Brett. ein. wenig zugeklopfet, 
und ihn dadurch recht gut zum Auf: 
faufen. gebracht. Man deckt hierauf 
das auf die Weiſe beſaͤete Miftberte 
entweder mit Fenftern oder Matten 
zu, und laͤßt es 8 Tage unaufgedecft 
liegen, jedoch muß zumeilen die Erde 
fleißig unterſucht werden, ob felbige 
auch nicht zu warm, oder zu trocken 
geroorden, welches dem Tabacksſaa⸗ 
„men fchädlich ift. Finder fich das ers 
ſtere, fo muͤſſen die Fenſter oder Mat: 
ten gelüftet, und an der einen Seite 
- einige Finger breit aufgeftüget ‚- oder 
nad) Befinden wohl gar abgenommen 
werden. ft aber die Erde aufdem 
Miftbette zu trocken geworden, fo be 
fprengt man fie in Ermangehung einer 
feinen Braufe, vorfichtig mit einem 
in lauficht warmes Waſſer getauchten 
Beſen. Wenn der Saame ſchon auf: 
gelaufen und berangemachfen ift, fo 
muß man ihn etwas ftärfer befprens 
gen, aber doch auch nicht zu viel, 
Dat das Miſtbette vom Linfraut fleifr 
fig gereinigt werden muß, verfichet 
fih von ſelbſt. Sind die Tabacks⸗ 
pflanzen zum Berpflanzen Ginlänglich 

roß und tauglich, (bei einer guten 
Wartung und Behandlung müffen fie 
‚es fchon im Anfange, oder böchftens 
in der Mitte des Maimonars feyn ) 
und die Witterung ift fo befchaffen, 
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daß Man wahrſcheinlich Feine Nacht⸗ 

feöfte mehr zu befürchten hat, fo vers 

pflanze man fie, denn bei einer früßs 

jeitigen Verpflanzung gewinnet man 

immer.. 
Zweite Art. 

Nach diefer zweiten Art wuͤrde man 
fih tie bendthigten Tabadspflanzen 
mit leichter Mühe und ohne erhebliche 
Ausgaben verfchaffen können, wenn 
an jedem Drte.eine Gefellfchaft Tas 
backs bauer zufammen träte, und dis 
Mifberten, worauf fie die benoͤthig⸗ 
ten Pflanzen erziehen wolte, auf ges 
meinfchaftliche Kojten anlegte. Wuͤr⸗ 
den folche auch alsdenn mit. neuen 
oder alten Fenftern verfeben, fo 
blieben doch die Koften auf eines 
jeden Antheil fehr geringe. Diejenir 
gen hingegen, bie den Tabacksbau 
nur im Kleinen treiben, damit erft 
Verfuche anftelfen, und ſich nur auf 
Auspflanjung 20, 30, 40, 50 bis 
100 Schock Pflanzen einſchraͤnken 
wollen, oder deren Abſicht gar dahin 
gehet, jaͤhrlich nicht mehr Taback zu 
bauen, mie fie zu ihrem eigenen Ges 
brauch noͤthig haben, koͤnnen mit noch 
geringerer Mühe und menigern Kos 
ften, mie in der nachfolgenden dritten 
Art angezeigt ift, zu ihrem Zweck ger 
langen, E 

Dritte Art. 

Man fehlage von alten Brettern 
einen laͤnglichen Kaften zufammen , 
oder nehme durchgefägre Tonnen, file 
feldige bloß mie guter gedüngter Erde 
an, füe den Tabackeſagmen auf die 
vorhin befchriebene Art hinein, feße 

bie 
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diefen Kaſten oder Tonne des Tages 
bei Sonnenfchein und gutem Wer: 
tee an die $uft, bringe ihn des 
Nachts mieder ins Haus an einen 
warmen Ort, und verfaßre mit der 
MWart: und Behandlung des ausge: 
fürten Tabacksſaamen in allem 'fo, 


wie vorhin gemeldet ift, fo wird man“ 


ſich die benöthigten Pflanzen gleichfalls 
- frühzeitig genug verſchaffen koͤnnen. 
Vorlaͤufig muß ich noch aus eiges 
ner Erfahrung den angehenden Ta: 
backsbauern anrathen, * erſten Ver⸗ 
ſuche im Kleinen anzufangen, weil 
man alsdenn alles weit genauer und 
beffer einrichten, pflegen und beteei: 
ben fan. Es ift Daher weit vortheil⸗ 


hafter, wenn man einen halben oder 
ganzen Morgen gehörig dinger und 
zubereitet, und mit den Tabadspflans 
zen beſetzt, als wenn mar 3, 4 oder 
5 Morgen damit bepflanget, und es 
an dent gehörigen Dinger und der 
nöchigen Wartung fehlen läge. Wenn 
der Verſuch im Kleinen misgluͤckt, fo 
ift der Schade nicht fo groß, und 
man fan durch wiederholte Verſuche 
im Kleinen am beften die Erdarten 
Pennen lernen, worin der Anbau dies 
fer Pflanze am ficherften und beften 
gluͤckt, denn felbige liebe vorzüglich 
den mweichiten, tiefgebenden, möglichft 
gelocerten, abgewäflerten und wars 
men Boden. 


Die Fortfegung folgt kuͤnftig. 





Anekdote. 


Ein Mann aus Nantuket trieb den 
Negernhandel ſchon feit vielen 
Jahren, und rühmte ſich deffen eines 
Tages gegen feinen Nachbar, einen 
Quaker. Einige Zeit darauf verlor 
derielbe Mann fein Kind, und Nie— 
mand wußte, wo es bingefomnien fen. 
„, Vielleicht fagt der Quafer, hat es ir⸗ 
gend ein Schiffskapitain entfuͤhrt, um 
es in der Fremde zu verfaufen.” — 
Wäre das mönlich? fragte der uns 
glückliche in. Thraͤnen ſchwimmende 
Vater. — Eben fo möglich, wie es 


dir möglich war, von der Küfte vom 
Guinea alle die armen Schwarzen ju 
entführen, die du in die Zucferinfeln 
verfauft haſt. — So ſtark war der 
Eindruck ; den dieſe Betrachtung anf 
den Negernhaͤndler machte, daß er von 


‚dem Augenblick an diefem ſchaͤudlichen 


Handel entfagtr — Wenige Tage 
darauf wurde das Kind wieder gefuns 
den, und es fchien nur verfchwunden 
zu ſeyn, um feinem Vater diefe auf: 
fallende Lehre zu geben, 





Etratum. Im ıgter Stuck d. Mag. S. 276. in der zten Col. Zeile 7. muß Novem⸗ 
bers ſtatt Decembers gelefen werden. 
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Samoverifcrs Pragasin, 


2 118 Stüd, 


Freitag, den 131m März 1789. 





Verbeſſerter Unterricht wegen des inländifchen Tabacksbaues. 
(Fortſetzung.) 
Zweites Hauptſtuͤck. 
on der Zubereitung des Adler » und Gartenlandes zum Tabacksbau. 


aß man den Tabacksbau in bie 
figen ändern und Gegenden 
beinahe eben fo weit zur Bell; 
fommenheit (in fo ferne es nemlich 
das hiefige Klima und der Boden ges 
gen jene‘ erlaubet) und Veredelung 
bringen fan, als worin fich der Tas 
backsbau in Holland, Anierifa md 
Indien befinder, folches ift gar feis 
nem Zweifel mehr unterworfen, wenn 
man ſich der erfordarfichen Mittel dazu 
Bediener, das Neker aund Gartenland 
dazu gehörig einrichter,. es ſtark 
duͤnget, und uͤberhaupt von der alten 
Gewohnheit und Vorurtheil zuruͤck⸗ 
gehet, und alfo dem Beiſpiel jeher 
Völker, in der Behandlung des Ta: 
backsbaues und Veredlung des Ta: 
backs, folget. 
wählet man vorzüglich folches Acker: 
und Gartenland, welches nicht thon: 
artia, kaltgründig, wäffericht und 
quelligt ift, weil der auf ſolchen Aek⸗ 
Fern und Gartenlande gezogene Tas 


Zu dem Tabarfsbau. 


bad fein. gutes Wachsthum, Ges 
ſchmack und, Geruch hat, und :alfo 
immer eine fchlechte Waare für die 
Fabriken bfeibt, 

.. Bisher. hat man in hiefigen Ges 
genden, .und befonders im Göttingiz 
fchen, zum Tabacfsbau vorzüglich die 
Brachfelder gemäßft, und nachher auf 


dieſen Feldern Rocken und Weißen, 


nad) der Befchaffenheit des Landes, 
gebauet, worauf die reichften Korn⸗ 
ernten erfolget find, und zwar aug 
folgenden Urſachen: weil das fand 
zum Tabarfsbau ftärfer, wie gewoͤhn⸗ 
lich, gedünget wird, das oͤftere Ber 
baden der Tabackepflanzen. das Ak 
Perland von Quefen und anderem Uns 
kraut reiniget und locker macht, und 
weil die Stämme und Wurzeln dies 
fer Pflanze, wenn felbige in Stücken 
zerhauen, oder such nur ganz gelafr 
fen, und nad) der Tabadfsernte grün 
untergepflüget werden, der. Rocken⸗ 
und. Weigenfant wieder neuen Dim 

* ger 
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ger. geben. Weil: dieſes Bra chland 
nur alle 3 Jahr einmal — trägt, 


f6 duͤnget man gewoͤhnlich nur den 
ealenbergifchen Morgen von 120 
Duadratruthen, mit 6 bis 8 Fuder 
altem gailen Stallvünger ; denn, 
wenn es flärfer geduͤnget wuͤrde, 
ſo wuͤrden die darauf folgende Korn⸗ 
faaten zu gail wachſen, bei naſſer 
Witterung nur fagerforn geben, und 
in der Ernte abſchlagen. Mit diefem 
Dünger wird das Land im Herbſt 
befahren, tief untergepflüget oder ge» 
graben, und geegget. Im Fruͤhjahr, 
und zwar im Ausgange ded März: 
ober Anfange des Aprilmonats, pflegt 
man das fand aucd mit einem dop⸗ 
pelten Hördenfchlag zu belegen, es gut 
zu pflügen, oder zu graben, und zu 
eggen, und alfo zum Auspflanzen der 
Tabackspflanzen vorzubereiten. 


- Der Anbau des Tabacks gefchier 
ber alfo: 


1. Auf tande,twelches beftändig dazu 
genutzzet werben: ſoll. Diefes laͤuft nach 
Dem el der holländifchen Planta⸗ 
genanlagen, in langen Städten gegen 
Süden fort, gegen Norden ift es durch 
Tabacks⸗Trockenhaͤuſer, und gegen 

Dfien und Weſten mit Iebendigen Hek⸗ 
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fen, oder auch einer Wand. von Ho⸗ 
pfenricken, Bohnen: und Erbfenfties 


‚feln, gegen den Balten und fonft dem Ta: 


back leicht ſchadenden Wind geſchuͤz⸗ 
jet, auch ſtark mie Stallmift von 
Schafen gebünget, 

UI. Wie in Amerifa, auf einem Bo: 
den, worauf vorher Holz fand, das 
man abbrannte, und dadurch das Land 
mit Aſche düngte, oder auch nad) da: 
figer Einrihtung, auf Aeckern, vie 
beftändig überftrömt werden Fönnen. 

NL So, vaß man die Tabacks— 


‚pflanzen in gemachte Erdhaufen fegt, 


welches in den indinnifchen Planta; 
gen geſchiehet. 
- IV: Auch alle 3 Jahre abtwechfelnd 
im Brachfelde mit altem gaifen Stall: 
mift und Hördenlager gedänget, wors 
auf nach der Tabacksernte die Rocken⸗ 
und Weißenausfaat erfolge. Diefe 
Gewohnpeit, in offenem Felde zu pflan⸗ 
ri ift befonders im Göttingifchen - 
ine 
V. In großen Gärten, worin fich 
feine Dbftbdume befinden. In felbigen 
wird ein Jahr um das andere mit groß 
fem Ruben weißer Kohl und Taback 
gebauet, wenn nur das fand vorher 
ſtark genug gedünger und gehörig bes 
arbeiter ift, 


Drittes Hauptftüd, 


Wie der Tabacksbau vorzüglich in Holland, und auch zum That 
fon in biefigen Ländern, betrieben wird, 


Erſte Yet. 


FT) fand, welches beftändig, wie 
in Holand und auch zum Theil 


ſchon in hieſigen Laͤndern geſchiehet, 
mit Taback bepflanzet werden ſoll, muß 


ſtark mis altem kurzen Stall: oder 
Schaf 
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Schafmift. gebänger werden, Wenn 
ein Tabadspflanzer eine neue Plans 
tage, entweder im Gartem, oder offe⸗ 
nem Felde, anfegen will, fo waͤhle 
er vorzüglich ſolche Wecker, Die. we⸗ 
nigftens einige Fuß tief reiches. und 
melirtes Bodenland haben, und ge⸗ 
gen Süden der Sonnenwärme offen 
liegen, gegen Norden, Often und We⸗ 
ften aber, fo viel möglich gegen Kälte 
und Winde, auf vorbefchriebene Art, 
geſchuͤtzt find, - 

Diefes fand wird im vorhergehen⸗ 
den Herbft entweder tief gegraben ober 
gepflüget, m. geegget, oder geharket. Es 
werden darin erhabene Beete gemacht, 


welche 5 bis 6 Fuß breit feyn Pönnen,- 


und jedesmal von Mitternacht gegen 
Mittag dergeftalt in die Länge laufen, 
daß die Plantage gegen Mittag offen, 
gegen Often, Norden und Welten aber 
fo viel wie möglich, beftiediget iſt. 
Wenn diefe erhabene Beete zum ers 
ſtenmal zubereitet werden follen, fo 
fchaffet man im Herbſt 24.bis 30 Fu⸗ 
der guten, fo viel möglich kurzen und 
verfaulten Staffdünger, oder Schaf: 
mift, auf einen calenbergifchen Mor: 
gen von 120 Quadratruthen an. Dies 
fer Dünger wird ı Fuß breit und 4 
Fuß hoch in der Mitte jedes. Beets, 
der Länge nach, hinaus gelegt, Die 
andern Arbeiter folgen, und graben 
von dem. beiden niedrigen Seiten des 
Beetes einen Spaden tiefdie Erde aus, 
und bedecken den Mift damit, Der 
Froſt im Winter greift dieſe erhabenen 
Beete an, läfet die Erde in ihre fein⸗ 
ſten Theile auf, wozu der umterges 
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legte aufs neue in Gaͤhrung gehende 
Dünger ebenfalls das Seinige beis 
trägt, Man bat bei. diefer Behand: 
lung ſchwere Leim: und Thonerde im 
einem, Winter ſehr mürbe, und dee 
Gartsnerde faft gleich. gemacht, und 
koͤnnen folche ſtark gedüngte Hecker, 
wenn die Tabacksſtaͤmme im Herbft 
entzwei gehackt, oder auch. nur gang 
untergegraben, oder gepfluͤget wer⸗ 
den, einige Jahre den beften Taback 
tragen, ohne ferner gedüngt zu wer⸗ 
den. Dieſe erhabene Beete, wors 
auf im erſten Fruͤhjahre, wegen des 
im Herbſt untergebrachten Düngers, 
viel Unkraut zu wachſen pflegt, wer⸗ 
den flach um: und das aufgegangene 
Unkraut untergehacft, damit «6 dem 
Dünger vermehre, Ueberhaupt wer⸗ 
den die Beete im Fruͤhjahre etwas flas 
cher geharket, als felbige im Herbft 
gemacht ſind. In den Tiefen zwiſchen 
jedem Beete werden im freien Felde 
zu Ende des Maͤrzmonats Kartoffeln, 
in eingefchloffenen Gartenlaͤndereien 
aber, im October Winterkohl, etwa 
2 bis 23 Fuß aus einander, gepflanzt. 

Die Kartoffeln, welche auf den Tas 
badsfeldern die dritte Reihe in dem 
niedrigen Zwifcheraum einnehmen, 
werden in Flein gegrabene Löcher ger 
legt, und im Aufange nur mit wenig 
Erde bedeckt, Bon den erhöheten Bee⸗ 
ten füllt bei der Bearbeitung im Frühe 
jahre fo viel fette Erde ab, daf die 
Kartoffeln mehr bedeckt werden, und 
gute Nahrung erhalten; felbige wer⸗ 
den bernach von der in der Tiefe um⸗ 
her liegenden Erde behaͤuft. Wenn 

& 2 fie 
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fie num ausgebluͤhet haben, als wel⸗ 
ches gefchieher, ehe der auf dem erha⸗ 
benen Beete gepflanzte Taback in die 
Höhe ſteigt, fo wird das Kartoffeln: 
kraut niedergetreten, damit man zur 
Bearbeitung des Tabacks diefe Zwi⸗ 
fehenräume durchgehen, und den Tas 
back behacken und geigen fönne, Das 
Miedertreten des Kurtoffelfrauts hin: 
dert dem gedeihlichen Wachsehunm 
nicht. Man hat auf einem Morgen 
im erſten Jahre von der dritten Reihe 
an die go Himten fehr großer Kartof⸗ 
ſeln geerntet, und kan dieſer Ertrag 


Wie mit dem 
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in der Folge noch wohl hoͤher gebracht 
werden. 

Im Anfange des Maͤrzmonats wer⸗ 
den die erhoͤheten Beete, nachdem ſie 
vorhin etwas flacher geharket worden, 
mie 2 Reiben Taback ſolchergeſtalt be⸗ 
pflanzt, daß 3 Pflanzen in beiden Rei⸗ 
ben einen Triangel formiren, wie fol: 
gende Zeichnung ergiebet, 


58... 08 8 
u a 2.0 9 


fie müffen aber 2 Fuß aus einander 
gefeßt werden. 


Viertes Hauptſſtuͤd. 
Auspflanzen der Tabackspflanzen zu verfahren iſt, 


und wie ſie weiter bearbeitet werden muͤſſen. 


en Tabacksbauern, welche bis⸗ 

ber noch nach der alten Gewohn⸗ 
heit ihre Tabackspflanzen fehr nahe au 
einander und alfo dicht ausgepflanzet, 
und auf einen calenbergifchen Morgen 
von 120 Quadratrurhen wohl einige 
20000 Stuͤck Tabackspflanzen ge: 
feßt haben, in der Hofnung, dar 
durch eine reiche Tabacksernte zu erhal: 
ten, Fan man aus der Erfahrung 
fagen, daß ihre Meinung ganz un: 
gegruͤndet iſt, und daß fie nach dies 
fer angezeigten Art Tabackspflan— 
jung, mozu fie nur ungefehr 6 bis 
7000 Stuͤck Tabackspflanzen nörbig 
haben, bei guter Wart: und Bei 
handlung eine weit reichere Tabacks— 
ernte erwarten Fönnen, mie bei je 
ner ſehr eingen und dichten Tabacks⸗ 
Manzung; * 


Zum Berpflanzen der Tabackspflan⸗ 
jen wähle man gerne eine Zeit, da der 
Himmel trübe wird, und man einent 
Regen entgegen fiehet, wenn diefer aber 
aus s und zurückbleibe, fo müffen die 
ausgefegten Tabackspflanzen mit weis 
chem Waſſer begoffen werden. Die 
ausgepflanzten Tabackspflanzen mwurz 
zeln in diefen erhoͤheten Beeten fehr 
bald. Wenn ihre Blätter einen 
Finger fang gewachfen find, fo wird 
die Pflanze mit der Hand bekruͤmmet, 
und die Erde umher ein wenig aufges 
tuͤhtt. 14 Tage oder 3 Wochen nach⸗ 
ber wird der Taback folgendergeſtalt 
mit einer leichten Kohlhacke behacket: 
man macht | 

1) im der Mitte des erbabenen Bee; 
tes zwiſchen den beiden Tabacksreihen 
eine Rille, und ziehen die lockere Erde 

von 
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von beiden Seiten an den Tabacks— 
pflanzen, im diefer Rille ſammlet ſich 
hernach die nörhige Feuchtigkeit zu 
Befeuchtung der Pflanzen; man hebt 
die zarten Blätter der Pflanzen mit 
der linken Hand in die Höhe, baf 
Pet mit der rechten Hand‘ die Erde 
fo hoch wie möglich an, und verhüs 
tet Dadurch, daß feine Erde das Herz 
Blatt der Pflanzen befchütter. 
2) Das Unkraut, was nachher 
noch aufgefchlagen ift, wird gleich 
falls mit der Hacke weggefchaft, und 
dann die nächte Kartoffelnreibe gerei⸗ 
nigt. Wenn num die Tabacfspflanzen 
die Höhe von 2 bis 25 Fuß erreicht 
haben „ fo wird die Krone von den 
Stämmen, welche feinen Saamen 
treiben follen, ausgebrochen, und je: 
der Pflanze werden 10 bis 12 Blaͤt⸗ 
ter zur erften Ernte gelaffen. 

3) DerGeig,oder die kleinen Neben⸗ 
ausfchüffe bei den großen‘Blättern,auch _ 
die folgenden Ausfchüffe in der Krone 
müffen alle 8 Tage abgeriffen werden, 
bis die erfte Ernte zur völligen Reife 
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gelanger iſt. Die Holländer nennen 
diefe Pflanzenausfchüffe Diebe, weil 
fie den Blättern der erfien Ernte die 
Mahrung entziehen, 

Alle im Stamme aufjteigende Säf: 
te dienen daher den: daran gelaffenen 
Blättern zum gedeiblichen Wachs; 
thum und möglichfter Ausbreitung. 
Je dicker das Blatt wird, deſto beifer 
und ſchwerer ift der Taback; und es 
ift demnächft im Gewicht des trocknen 
Tobacks einerlei,. 06 ro, 15 oder 20 
Blätter an einemStanım gelaffen umd 
genähre find. Wenn diesjungen Tar 
bacfspflanzen gleich im Anfange des 
Maimonats in die Beete verſetzt 
werden, und die Witterung zum 
Wachsthum der Pflanzen zutraͤglich 
geweſen ift, fo gelangen bie Blätter 
der erften Ernte im Husgange des Au⸗ 
guftz oder Anfange des September? 
monats zur Reife, welches man dar: 
an erkennen fan, wenn die unterften 
" Blätter anfangen fich gelblich zu färz 
ben, und überhaupt fchlafam Stamm 
werden und fich zur Erde neigen, 


Fuͤnftes Hauptftüd, i 
Bon dem Abbladen der reif gewordenen Tabacksblaͤtter, und Aufhängen 
derfelben in den Scheuren, oder auf den Boden. >; 


8 wird nunmehr jum Abbladen der 
erften Tabacksernte, welche in 

drei Teile gerheilet wird, gefchritten; 
mannimt daher, weil die intern Blät: 
ter zuerſt reifen, erft ungen am Stam⸗ 
me; bis 4 Blätter ab, melche unter 
der Benennung von Sindblättern ber 
Pant find, weil ie von den aufſteigenden 
Diünften der Erde an Güte gegen die 


Ddern verlieren. Diefe Blätter wers 
den von den übrigen ganz abzefom 
dert, befonders bearbeitet, aufgehans - 
gen und getrocknet. Beim zweiten 
Abbrechen nimt man die folgenden 4 
bis 5 Blaͤtter, welches die groͤßt 
reifſten und beſten am Stamme ſi 
Man muß ſich beim Abbladen in Acht 
X3 nieh⸗ 
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* nehmen, baß bie großen Blätter, wel: 
he in ſchwerem Boden drei Fuß 
lang und halb fo breit wachfen, nicht 

 zerbeochen werden. Das Abbladen 
geſchiehet an einem heitern Tage. Die 
Blätter werden einige Stunden nach— 
ber unter ein fuftiges Obdach ge: 
bracht; bier werden fie 3, 4 bis 5 
Tage in einen Haufen fchichtweife 
auf einander gelegt, und dadurch die 
erfte Fermentation veranlaßt, Durch 
das Brennen in diefen Haufen, wor: 
aufjedoch fehr genan geachtet, und die 
größere Hige, welche eine Fäulung 
veranlafer, verbütet werden muß, er- 
halten die Blätter die erfte Anlage zu 
einer Gellgelben Farbe. 

Man ftelle hiernächft fo viel Kna⸗ 
ben, als nöchig, zur Arbeit an. Die 
großen Blätter, welche ſehr dicke 
Rippen haben, werden auf Bretter 
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gelegt, das dicke Ende der Rippe auf 
eine halbe Elle lang mit einem Meffer 
gefpalten. (NB. Das Blatt wird 
bier fo hingelegt, daß die platte Seite 
oben koͤmt und durchgefchnitten mwers 
den fan.) Diefe folchergeftalt durch 
die Rippen am dicken Ende, die bis 
auf Zoll am Ende, zum Aufhangen 
unaufgefchnieten bleiben, gefpaltene 
Blätter, werden fodann auf tannene 
Ricke, oder auch fogenannte Schechte 
von andern Holzarten, vermittelft der 
gemachten Defnung gefchoben, und 
diefe Diicfe oder Schechte in einem luf⸗ 
tigen Trockenhauſe, oder brauchbaren 
Scheuren und Boden fchichtweife 
übereinander felchergeftalt aufgehans 
gen, daß die Luft von allen Seiten 
Durchzug behält. Mit den am Stam: 
me befindlichen übrigen Blättern wird 
auf diefelbige Art verfahren. 


Sechſtes Hauptſtück. 
Von der Nothwendigkeit und dem Nutzen des Spaltens der Tabacksblaͤtter. 


De Spalten der Rippen der groſ⸗ 
fen Blätter von der erften Ernte 
ift durchaus nothwendig, es verhütet 
die Fäulung des Tabacks, und mir; 
den die Blätter in einem Jahre nicht 
austrocknen; wenn man felbige auf 
die gewöhnliche Art auf Schnüre zie⸗ 
ben und zum Trocknen aufhängen wol⸗ 
te. Ferner verbluten fih durch das 
Aufipalten der Rippen die fcharfen,, eis 
nen unangenehmen Geſchmack und Ge⸗ 
ruch veranfaffenden irdifchen Theile, 
Die Blätter, die von den Rippen fer: 
ner feinen Zufluß erhalten, trocknen 


gefchwinde, und werden zum Ges 
brauch imder Fabrif früher brauchbar. 
Ueber das erhaͤlt man ganze Fäffer aus 


Holland und Indien, davon die flar: 


fen Rippen der Blätter, wie «8 dee 
Augenfchein öfters ergeben, auf eine 
ähnliche Art gefralten und getrocknet 
find. In andern Fäffern, die das 
durch einen höhern Werth erbalteı, 
find die Rippen fchon gänzlich heraus 
geriffen, wie dann in der Fabrik die 
Rippen vou allen feinen Sorten Ta: 
bar von den Blättern abgefondert 
und zurück gelegt werden. 

Sie⸗ 
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Sauptfiüd, 


Wie bei der zweiten Tabasfsernte verfahren werden muß. 


iernächft entfteben aus dem abge⸗ 
bladeten Tabacksſtamme oben in 
der Krone 2 bis 3 neue Sproffen, wel: 
che im September: und Dctobermos 
nat ‘Blätter zur zweiten Ernte treiben ; 
und da es ihnen an hinreichender und 
überflüßiger Nahrung aus dem far: 
fen Hauptftamme, welcher Wurzeln 
von 13 Fuß lang und Fingers dick zu 
treiben pflegt, nicht fehle, fo können 
diefe Blätter der zweiten Ernte, wie 
man aus der Erfahrung weiß, im 
Octobermonat ziemlich ftarfe Nacht: 
fröfte aushalten, ohne davon Scha: 
den zu nehmen. 


Ju Indien macht man drei Ernten 
im Jahre von einem Stamme. Da 
aber die legten Ernten lange die Güte 
der erfien nicht erreichen; fo müffen 
dieſe von jenen ganz abgejondert und 
befonders bearbeitet und aufgehangen 
werden, 


Man hat die Blätter der zweiten 


Ernte, die man hier nicht allemal vöß h 


lig am Stamme zur Reife bringen 
Fan, auf Rafen fchichtweife ausbreis 
ten laffem In dieſer tage reiften fie 
ziemlich nach, erhielten eine braune 
Farbe, wurden bei trockgem Wet— 


ter auf Ricke oder Schnüre gezogen, 
und zum Trodfnen unter einem Obdach 
aufgebangen, 


Zur Nachricht muß hier noch ange 
führt werden, daß in Gärten umd eins 
gefchloffenen Gartenländereien die Kar⸗ 
toffeln in den Zwifchenräumen der Tas 
backsbeete nicht gerathen, meil der 
Taback den ganzenZwifchenraum fchon 
im Monat Julius uͤberdeckt. Man 
fan in diefe Zwifchenräume im Herbſt 
weißen und braunen Kohl pflanzen, 
welcher im folgenden Sommer wege 
gefchaft werden muß, wenn die Tas 
backspflauzen auf den Beeten in die 
Hoͤhe fteigen und die Blätter fich ſtark 


ausbreiten, 


Das Pflanzen des Kohle gefchieht 
im Herbft, nachdem die zweite Ernte 
abgebrochen, die Beete verwechfelt, 
und die großen Stämme in den vorigs 
jährigen Zwifchenräumen (nachdem 
felbige vorher Spaden tief umgegra: 
ben worden) eingeadert find. Die ers 
oͤhete Beete werden folchergeftalt 
alle Herbfte dadurch feitwärts bin und 
bergeworfen, und erhalten jedes Jahr 
eine neue Lage; im Felde hat man 
diefe Veränderung ſchon mit dem 
Pfluge verrichtet, 


Achtes 
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Achtes Hauptſtück. 


Von dem Aufgraben der Kartoffeln und 


Tabacksſtaͤmme, 


auch Veraͤnderung der Tabacksbeete. 


Wer die Kartoffeln aufgegraben, 
und der Zwiſchenraum in der Tie⸗ 
fe dadurch gelockert iſt, ſo werden die ab⸗ 
gebladeten Staͤmme ausgezogen und 
der Laͤnge nach in die niedrigſten Zwi⸗ 
ſchenraͤnme in =’ Reihen gelegt, ber 
Pflug wird darauf etwas tief geftelle, 
und Die Erde von beiden Seiten der 
erhabenen Beete im die Tiefe gepflügt, 
die Stämme bedeckt, mithin ein neues 
Beer für die folgende Ernte im Herbft 
wieder zubereiter. Diefes Beet fan 
auch im Fruͤhjahr durch ein wiederhol⸗ 
tes Huf: oder Zufammtenpflügen, vor 
fommenden Umftänden nach, noch 
niehr in der Mitte erhoͤhet werden, 


Daß der Fleiß und die Achtſamkeit 
des Tabackspflanzers, unter dem ger 
deihlichen Wachsthum unter allen Him⸗ 
melsſtrichen etwas vorzuͤglich gutes lie: 
fern koͤnne, erfieht man aus den Nach⸗ 
richten von indianifchen Plantagen, 
welche anfänglich felbft auf den An⸗ 
tillen, woher doch unter andern der 
gute Portoricotabacf font, fa ſchlech⸗ 
ten Taback gezogen haben, daß er 
nicht bat verkauft werden koͤnnen. 
Hat num diefes Verſehen fich in den 
wärmern Erdgegenden zugetragen; fo 
laffen wir es ung im Norden billig zur 
Warnung, nicht aber zum Abfchrecken 
von fernern Bemühungen dienen, 


Neuntes Hauptftüd. 
Wie in Amerifa der Tabarfsbau getrieben wird. 


Fweite Art. 


On Umerifa wird, weil es jenen 
—J— Voͤlkern an Duͤnger zu ihren 
Tabacksfeldern mangelt, das Unter: 
holz ab: und zu Aſche gebrannt, dar⸗ 
auf die Aſche untergegckert, und alfo 
der Boden ro big 20 Jahre nach ein⸗ 
ander ohne weitere Düngung mit Tar 
bad bepflanzer, demnaͤchſt aber wers 
ben dieſe Plantagen auf beftändig in 


Kornfelder verwandelt. Andere nicht 
fo beerächtliche Plantagen an den Re— 
vieren werden dort jährlich Durch fette 
Ueberſtroͤmung geduͤnget. Liebrigens 
beobachten die Amerikaner faſt durchs 
gaͤngig bei ihrem Tabacksbau Diejeni; 
ge Behandlung, die bei den Hollaͤn⸗ 
derm eingeführe äft, und die ich in dem 
Vorhergehenden binfänglich beſchrie⸗ 
ben habe. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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Berbefferter Unterricht wegen des infändifchen Tabadsbaus, 
(Fortfegung. ) s 


Zehntes Hauptſtuͤck. 
Auf was fuͤr Art die Indianer ihren Tabacksbau treiben. 


Dritse Art. 
ie Methode, den Taback in ges 


$ machte Erdhaufen zu pflanzen, 
haben wir von den Indianern 
gelernt. Wenn in Indien, und vorzuͤg⸗ 
fich auf den Antillen, im Herbft die 
Aecker zum Tabacksbau gehörig vor: 
bereiter find, fo zieht man. eine Gar: 
tenfchnur quer oder der Laͤnge nach 
über den Acker. An diefe Linie ſteckt 
der Indianer in einer Entfernung von 
3 Fuß (bier aber nimt man nur 14 
Auf) hölzerne Stäbe von 2 Fuß in 
die Erde. Hiernächft mißt man Seit: 
waͤrts in Indien wieder 3 Fuß (bier 
aber 24 Fuß) ab, und dehnt die Öar: 
tenlinie von neuem zwiſchen Diefen bei⸗ 
den Auferften Punften aus, worauf 
die hoͤlzerne Stäbe wieder in obiger 
Entfernung folchergeftaft in die Linie 
ausgeſteckt werden, daß 3 Stäbe einen 
Trinangel, wie folgende —— 
zeiget, ſormiren. 


—— 
0 


oO 
oO [e) 
oO O O oO 
Wenn zwei Reihen Stäbe ausgeftecft 


oO 
je! 


© 
oO 


“find, fo werden in der erfien Reihe Ar: 


beiter angeftelle, welche mit einer Kohl⸗ 
hacke um jeden Stab einen Erphaufen 
von 14 Fuß hoch machen, Mift und 
Erde unter einander baden, und jes 
nen, fo viel möglich, bedecken, Das 
Unfraut, die Wurzeln und Quecken wer⸗ 
den ausgeleſen, und die Erde im Hau⸗ 
fen, fo viel möglich, gelockert. Her: 
nach werden vie Stäbe zum weitern 
Gebrauch in den folgenden Reihen 
ausgezogen, und wird mit der Hand 
oben in dem Haufen eine Höblung ger 
macht, worin ſich die Winterfeuchti 
feit ſammeln, und die Erde noch me 
befeuchten Pan, und alfo der Froſt eis 
sen folchen erböheren Erdhaufen in 
feine frinften Theile aufloͤſt und * 
lichſt locker inacht. 

V Euf⸗ 
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Si dem Anfange des Maimo: 
l nats, wenn bie Tabackopflan⸗ 
zen ſo weit herangewachſen ſind, daß 
ſie ausgepflanzt werden koͤnnen, wird 
das aus dem Duͤnger aufgewachſene 
Unkraut von den gemachten Haufen 
weggenommen; und die Höhlung in 
der Spiße des Tabackshuͤgels mit der 
Hand erweitert, daß fie die Geſtalt 
wie eine halbe Hohlfugel erhält, zu: 
gleich wird die junge Tabadfspflanze 
in die Mitte diefes feinen Erdbeckens 
in ein och gefeßt, welches man in den 
Ffockern Haufen mit einem Finger ma: 
hen fan, und nach diefer Pflanzung 

chuͤtzt fie nunmehr der aufftehende 
Rand diefer Höhlung vor dem falten 
Fruͤhjahrswinde, und wie man auch ans 
der Erfahrung weiß, vor ziemlich ftar: 
Ten Nachrfröften, wenn fonft die Plan: 
sage gegen Often, Norden und Wer 
fen etwas eingefchloffen iſt. Da nun 
die Erde oben im Haufen nah und 
nach wieder zufammen fälle, und das 
* ' 
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durch die halbe Hohlfugel behäuft; 
fo Fan auch die junge Tabadepflanze 


aus diefer kleinen Vertiefung heraus: 


wachfen, und fich alfo ungemein ftarf 
und gefchwind ausbreiten, weil die 
Sonnenſtrahlen die Erdhaufen von al⸗ 
fen Seiten durchdringend erwärmen, 
die Wurzeln der Pflanzen lockere 
Erde im Haufen finden und fich alfo 
leicht darin verbreiten koͤnnen. Diefe 
Art des Tabacksbaues if draußen im 
Felde, mo man das and nicht bes 
ftändig mit Taback bepflanzen will, 
am brauchbarften., Das fand wird 
dadurch viel beſſer gereiniget und ges 
lodert, als wenn man um Dftern in 
flach gepflügtes fand frifchen Dinger 
unterackert. Die indianifche Art, die 
Haufen im Herbft zu machen, erfors 
dert vielleicht weniger befchwerliche Ar: 
beit, als das Behacken der Tabacks⸗ 
pflanzen im Sommer, wenn der Bos 
ben beinahe felfenhart getrocknet iſt. 


wu Zwölftes Hanptitüd, | 
Wie man bei dem Indianifhen Tabacksbau mit dem drltten Theil 
Tabackspflanzen, gegen die alte Gewohnheit, ausreichen kan, 
SM auch die Arbeit dadurch fehr vermindert wird, 


CN ie Arbeit des Pflanzers, Geit⸗ 
u jers ic wird durdy die indianis 
ſchen Tabafshigel fehr verringert, 
denn es wird nach diefer Art kaum 


den dritie Theil Pflanzen, nnd alſo Pflanze, Es wird alfo, wie natuͤtlich, 


ungefchr 5 bis 6066 Stück auf einen 
kalenbergiſchen Morgen von 120 Qua⸗ 


dratrüthen gegen die bisherige gewoͤhn⸗ 


liche Anzahl Tabackspflanjen ausges 


bie 
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die Arbeit nicht nur dadurch erleich⸗ 
tert, fondern auch ‚die Tabackspflan—⸗ 
gen bergeftalt zur Reife und Vollkom⸗ 
menbeit gebracht, daß der Ertrag der 
wenigen Tabackspflanzen dennoch eis 
nen merflichen Vorzug an Guͤte und 
Gewicht vor jenen erhält. Bei dem 
Tabacspflanzenbau muß man diejeniz 
ge. Regel gelten laffen, die beim Gar: 
tenbau, und zwar beim Weißenkohl⸗ 
pflanzen ſchon laͤngſt bekant iſt, daß 
es nemlich nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, 
große und vollſtaͤndige weiße Kohl: 
koͤpfe zu ziehen, wenn man die Kobl: 
pflanzen vor-umd nah Johannis in 
fefte zugebundene fehr klumpigte Er: 
de, die vorhin kaum Itel Fuß gelok⸗ 
fert worden, folchergeitalt auspflan: 
. zen wolte, daß jede Pflanze nur einen 
Fuß weit yon der andern entfernt wäre, 


Die Bearbeitung und Düngung 
des Landes im Herbft, welches jedoch) 
mit wenigerm Mugen duch noch vor 
Dftern gefcheben Fan, wenn dastand 
alt gail ift, oder kurzer verfaufter 
Dimger angeſchaft werden kan, hat 
auch fonft noch den Vortheil, daß die 
imruͤhjahr ausgefegtenTabackspflan: 
zen beffer anwurzeln, und in der müs 
ben Erde gefchwinder fortwachſen; das 
gegen diejenigen; twelche auf frifchen 
Dünger gepflanzt find, an der Wur⸗ 
zel leicht verbrennen, und oft auf eis - 
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nige Wochen im Wachsthum zurück 
gefegt werden. Nicht einmal zu ger 
denfen, wie viel das fand durch vie 
Zubereitung der indianifchen Tabadker 
bügel in Zufunft für Die folgende 
Kornernte, gegen die bisherige Kul⸗ 
tur, gewinnet, * 

Ob nun gleichwohl der Tabacksbau 
auf indianiſche Art empfehlungswuͤr⸗ 
dig iſt, und alſo vor der bikher im 
Deutſchland gewöhnlichen Bauart; 
wo nemlid die Tabadspflanzen vor⸗ 
züglich auch fo enge und dichte geſetzt 
werden, den Vorzug behält; ſo ift 
dech die vorhin befchriebene Behand⸗ 
lung des Tabacksbaues auf: hollaͤndi⸗ 
fche und amerifanifche Art, als wos 
von fih auch ſchon viele Nachahmer 
in biefigen Gegenden finden, in vers. 
fhiedenem Betracht von mehrerem 
Mutzen, weil man die jahrlich abge: 
bladeten ftarfen Tabacksſtaͤmme mie, 
den Wurzeln bequem unterächern, he d 
als einen vortreflichen Dimger jur fol⸗ 
genden Ernte dergeſtalt nugen Fan, daß 
die Tabadkserneen ini: zweiten, drit⸗ 
ten und folgenden Jahren faft immer 
beffer gerathen. . 


Die weitere Behandlung dieſes Tas 
backsbanes gefchieht gleichfalls auf vie 
angezeigte hollaͤndiſche und amerikani⸗ 
ſche Art, KASSE 


„4 et4t 


V 2 Drei 
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Dreischntes Hauptftüd, 
Wie an vielen Orten biefiger Ge gr , und befonders auch im 


Goͤttingiſchen, der Taback auf 


Dierte Art. 

werden an vielen Orten biefiger 

Gegend, und auch befonders 
im Göttingifhen, zum Tabacksbau 
die Brachfelder, und zwar alle drei 
Jahr, abwechfelnd genommen, wenn 
folche vorher im Herbft tief gepfluͤget 
oder gegraben umd geegget find, der 
Balenbergifche Morgen von 120 Qua⸗ 
dratruthen mit 6 bis 8 Fuder altent 
gailen Stalldünger gedünget, und dier 


fer untergepflüger oder gegraben, der 


Ader das Fruͤhjahr mit einem Doppel: 


rachfefdern gebauet wird. 


ten Hürdenfehlag belegt, und mwieber 

gut gepflüger oder gegraben und geeg⸗ 
get iſt. Auf einem folchen Acker wird 
zuerft Taback, nachher Rocken oder. 

Weißen, nah Befchaffenheit des Lau⸗ 
des auch wohl Stoppelrocden, oder 

Gerfte und Haber gebauet, und nad 
diefer Ernte wird der Hofer wieder ein 

Brachacker. Mir dem Tabadsbau 

auf diefen Brachfeldern wird eben fo 

verfahren, wie vorhin auf die hollaͤn⸗ 
difche Art gezeigt iſt. 


Vierzehntes Hauptfiüd. 
Es kan auch Taback und weißer Kohl im großen Gärten 
abwechfeind gebuuet werden, _ 


Künfte Art. 


ger find, ein Jahr um das — 


Si: vielem Mugen wird auch in back und weißer Kohl gebauet Der 
großen Gärten, worin fich kei⸗ Taback, welchen man in foldyen Gärten 
me Obſthaͤume befinden, wenn ſolche bauer, wird auf die nemliche Art ber 


.. tief, — und ſtark geduͤn⸗ 


arbeiter, wie vorhin gezeigt worden. 


Funfzehntes Hauptſtuͤck. 
Den der Einrichtung der Tabackstrockenhaͤuſer, Scheuren und Böden. 


eun die Trockenhaͤuſer, Scheu⸗ 


ten und Böden, wo man Tas 
bad oda will, nicht vortheilhaft 
eingerichtet find, fo kan der Taback, 
bei dem es vornemlich auf eine gute 
Trocknung anfönıt, garleiht im Trock⸗ 
nen ganz verborben werden: denn 
. wenn er dichte am einander haͤnget, 

ee \ gi 


und nicht genugſam vonder Luft ber 
fisichen werden fan; fo iſt es ſehr 
leicht, daß erwie ein Gewaͤchs, deſſen 


Beſtandtheile aus Del und Satz be 


ftehen, zumal in einer feuchten Jahrs⸗ 
jeit, wo er trocknen maß, mit Schints 
mel befchlägt, und heruach fehr leicht 
in die Faͤulung übergeht, welches 5 
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Taback zum Verkauf“ unanſehnlich 
und zur Fabrikatur ganz untuͤchtig 
macht. 

Wenn man neue Trockenhaͤuſer, 


Scheuren oder Böden zum Taback:: 


trocknen anlegen will, fo iſt es ſehr 
voreheilhaft und nörhig, daß folche 
zund herum, wenn es angebracht wers 
den fan, mit Laden oder Klappen, 
welche aufs umd zugemacht werden fönz 
nen, verfchen werden, damit man den 
ganzen Tabacksvorrath von der Geis 
te, wo der Wind herkomt, auf ein- 
mal lüften fan. Es dürfen aber 
dieſe Klappen. niemals zugleich aufr 
gemacht werden, außer bei einer 
Windſtille, fonft aber bei einem Wind: 
zuge nur diejenige Seite, wo der Wind 
berfomt; hingegen muß die Gegen: 
feite gefchloffen bleiben. - Die Urfa: 
che, warum? iſt leicht einzufehen; 


denn erſtlich iſt die Heftigkeit des Win⸗ 


des, fo durch den Zug: isch vergroͤſ⸗ 
fere wird, dem Tabak, der ohnehin 
nicht viel Koͤrper hat, in vielem Be⸗ 
tracht hoͤchſt nachtheilig, hiernaͤchſt 
koͤute der Wind noch viele Blaͤtter 
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durch die Oefnungen jagen, und alſo 

ein großer Verluſt entſtehen. Um alſo 

dieſes zu verhuͤten, iſt dabei Vorſicht 

zu gebrauchen noͤthig. | 

Die Trodenhäufer, Scheuren, oder 

dazu eingerichtete Böden, werden 

gemeiniglich, vorzüglich die Scheu—⸗ 

ten, auswendig ganz von Bretter 

und Klappen gemacht, außer, daß fe 
ein Fundament oder Untermaurimg, 

von 2 Fuß hoch, haben. Hiernaͤchſt 

macht gemeiniglicy die Höhe die⸗ 
fr Schere, von der Gemds 

mauer bis unter das Dach, 11 bis 
r2 Fuß ans, und werden immer der 
Breite nach, 2 Dielen zu einer Klappe 

oder Lade, genommen. Jede Giebel⸗ 
feite ift gleichfalls mit Oefnungen oder 

Klappen, verfehen. Inwendig find 

in den Scheren tannene Ständer 

und Balfen angebracht, fachwei⸗ 

fe ro Fuß weit eingerichter, und 

ſodann von oben bis herunter mit dat⸗ 

ten verſehen, worauf man die Ricke oder 

Schechte mit dem Taback in die Queere 
legt, woſelbſt fie fo fange liegen 
bleiben, bis der Taback trocken iſt. 


Sechzehntes Hauvtftüd. 
Vom Schneiden und Sortiren der Tabacksblaͤtter. 


enn der Taback in die Scheure 


gebracht iſt, ſo begeben ſich alle 


diejenigen Perſonen, welche zu dieſer 
Arbeit tuͤchtig ſind, dahin; ein jeder 
ſetzt ſich, mit einem Buͤndel Tabacks⸗ 
blaͤttern auf ſeinem Schooße, und 
ſchneidet oder ſticht mit einem kleinen 


Mefjer ein Loch im die mittelſte Rippe, 


dicht am Ende, Unter diefer Arbeit 
nimt er wahr, ob die Blaͤtter alle gang : 
und unbefchädige find; eiır jeder macht 
daher 2 Sorten, nemlich vollfomnıen‘ 
guten und Ausſchußtaback, welche 
alsdenn auch auf zwei befondere Plaͤz⸗ 
ge in die Schetire, in 2 große vierek⸗ 
kigte Beete geſtellt werde, und pwar - 
Y3 mit 
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mit der Spiße in bie Höhe, damit fie‘ 


ſchwitzen und gelb werden. Nach ein 
Paar Tagen wird der Taback oben an 
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die Ricke, oder Schechte, geſteckt, und 
zum Trocknen aufgehängt. 


Siebenzehntes Hauptſtück. 
Don dem Aufſtecken an die Ricke oder Schechte, und Aufhaͤngen 


des 


Siren Deutſchland Taback ges 
pflanger, bat man ſich zum 
Trocknen und Aufhängen des Tabacks 
eines ftarfen Zwirns oder Bindfadens 
bedienet, woran man die Tabacksblät: 
ter, vermittelft einer großen Nadel, 
anfchnürte. Diefe Methode war ches 
dem auch in Holland gebränchlich. 
Da man aber den Tabacfsbau vergröf: 
ferte, fand man auch nöthig, Daß 
eine Abänderung mit der Art, felbis 
gen aufjuhängen, getroffen werde, 
weil die Fäden in den trockenen Ta: 


badsblättern für die Bearbeitung in 


den Fabriken eine befonders mühfame 
mit Koften verfnüpfte Arbeit verur: 
fahen, und doch nicht ganz fauber 
koͤnnen herausgebracht werden, welches 
in dem fabrieirten Taback, wenn von 
dieſen Fäden etwas mit eingefchnitten 
it, die fchlechtefte Wuͤrkung thut; 
denn nur einige Fleine Faͤſerchen diefer 
Fäden verurfachen in der Pfeife den 
unfeidlichften Geruch, welcher fodann 
nicht dem uͤbeln Gebrauch des Ans 
fhnürens an Fäden, fondern dem Ta: 
back oder gar dem Fabrikanten felbft, 
zur Laſt gelegt wird, 
fem Uebel vorzubeugen, haben Die Hols 
* länder, nad dem Beifpiel ver Ame: 
sifaner, ihren Taback fchon ſeit 


Um nun bie 


Tabacks. 


150 Jahren nicht mehr angeſchnuͤret, 
ſoudern, wie jene, am hölzerne Rik⸗ 
Pe oder Schechte, ungefehr 5 Fuß 
lang, angeſteckt. Fräge man nach 
der Befchaffenheit diefer Ricke, ſo ift 
weiter nichts dabei zu bemerfen, als 
daß fie an dem einen Ende, wo man 
den Taback anſteckt, fpigig ſeyn müfs 
fen; es ift übrigens auch gleichgüls 
tig, von welchem Halze fie find, 
genug, wenn fie mur die gehörige Län‘ 
ge haben, glatt und nicht zu dick find, , 
wie ein jeder Tabackspflanzer felbft ers; 
fennen wird, Wie viele Borzüge 
diefe Ricke oder Schechte zu diefer Ars 
beit haben, wird jedermann leicht bes 
merfen fönnen, und wenn folche eins 
mal gemacht und angefchaft find, fo 
koͤnnen fie viele Jahre gebraucht wer⸗ 
den, wobei dann auch die Fäden ganz 
erfparet werden. Nachdem nun der 
Taback gefchnitten ift, und 2, 3 oder 
4 Tage gefhwiget bat, während wel; 
cher Zeit er nachgefehen und umge: 
ftelle wird, daß die Luft dazwiſchen 
koͤmt, und er gelbbraun geworden, 
fo wird er nunmehr Dicht au einander 
an die Ricke oder Schechte geftecft, fo, 
daß nicht, mehr Platz übrig ift, als- 
daf fie auf den Latten Lager haben. 
So bald sine Ni oder Schecht voll. 


iſt, 


39 
iſt wird es, nachdem es erft geſchuͤttelt 
worden, und die Blätter in Ordnung 
gebracht find, auf die Dazu eingerich: 
teten tatten gelegt, wie vorhin ſchon 
erwähner worden. Man fängt der 
Drdnung gemäß oben in’ der Farft am, 
aufjubängen, und zwar erfllich, mit 
denSand: undErdblättern,hernach mit 
dem Ausſchuß, und endlich mir dem gu: 
sen Taback, welcher eigentlich das mehr; 
fie Geld einbringen muß, und de 
her die mehrfte Sorgfalt verdienet. 


Das Anſtecken, fo wie auch das 
Anſchnuͤren, Fan von Kindern be 
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ſorgt werden; der Hauswirth muß 
ſich aber die Direktion uͤber dieſe 
Arbeit ſelbſt anmaßen und wohl acht 
geben, „das jedes Sortiment des Ta⸗ 
backs beifammen bleibe, und ja niche 
das eine umter das andere gerathe. 
VBornemlich muß das Aufhaͤngen des 
Tabacks wohl beforgt werden, und 
man dahin fehen, daß die Ruthen nicht 
zu Dicht an einander liegen, weil fonft 
die Fertigfeit des Tabacks fehr leicht 
Schimmel verurfacher. ft eraber ein: 
mal ein wenig abgetrocknet, fo fan man 
die Ricke oder Schechte näher zuſam⸗ 
men ruͤcken. 


Hauptſtuͤck. 


Dom Raͤuchern und Trocknen des Tabacks. 


Hs dem Aufhaͤngen des Tabacks 
iR es noͤthig, ein Feuer in der 
Scheute anzuzänden, welches vielen 
Rauch verurfachet, und zwar von eis 
ner folchen Holzart, die einen wohl 
ziechenden Hauch giebt, wie z. E. das 
Wacholderbeernholz, fo in den mehr: 
ſten deutfchen Waldungen zu finden 
ift. Es verficher fich aber von feldft, 
daß man bei dem Mauchmachen alle 
Klappen und Thüren zumachen muß, 
damit der Rauch nicht verloren gebe, 
und ſich zwifchen dem Taback rede 
verziehen koͤnne. Dieſes Räuchern 
macht auf die noch frifchen Blätter die 
allererfpriestichfte Würfung, teil er 
fürs erfle ein Bewahrumgsmittel vor 
Schimmel und die darauf folgende 
Faͤulung iſt; zweitens durch Die zu⸗ 
ſammengiehende Krafı des Rauche 


die offenen Pori oder Schweißloͤcher, 
gleichſam zugezogen werden, wodurch er 
viel geſchwinder trocknet; und was drit⸗ 
tens ein folcher guter Rauch, wenn 
er zu diefer Zeit angebracht wird, noch 
für gute Würfung auf die Qualitaͤt 
des Tabacks thut, werden aufmerk⸗ 
ſame Fabrikanten und Naturkenner 
am beften beurtheilen koͤnnen, maßen 
er die Cruditaͤt und den wilden Tabacks⸗ 
geift gleichfam toͤdtet oder zerſtoͤhrt, 
und Daher das befte Bewahrungsmits 
tel gegen die Entzündung des Tabacks 
ift, gegen welche oftmals die Fühlends 
ſten Alkalien nichts auszurichten vermoͤ⸗ 
gend find, wodurch der unerfahrne Fa⸗ 
brikant in die größte Verlegenheit ges 
fege wird, und oftmals den Taback 
dem Verderben nicht entreiffen Pan, 
Aus diefem Grunde iſt es ſchlechter⸗ 

dings 
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dings nörhig, daß aller Taback ein: 
mal im Aufange, gleich nad dem 
Aufpängen, und nachmals, wenn er 
erft 14 Tage gebangen bat, geräu: 
chert werde, Mehr als zweimal darf 
man aber nicht räuchern, weil man 
erfahren, daß, wenn der virginifche 
und bolländifche Taback zu ſtark ge: 
räuchert ift, man diefen. Geruch im der 
Fabrifatur weder mit Sauce, noch 
Beige, wieder davon bringen Pan. 
Was nun das Trocknen des Ta 
backs berrift, fo iſt ſchon vorhin 
angezeiget, wie man in Anſehung 
der Luft und Winde, mit Defnung 
der Klappen und Thuͤren verfahren 
muß. Während der Zeit, und vor: 
nemlich im Anfange, muß er täglich 


nachgefeben werden, daß, wenn Blaͤt⸗ 


‚ter herunter fallen, folche wieder ans 


geftecft werden; man muß auch den 
ganzen Vorrath von unten an, bis 
oben hinaus, fleißig nachfehen, und 
die Ricke oder Schedyte ein wenig von 
ihrem Lager rücken , damit die Blaͤt⸗ 
ter nicht an einander Pleben, und dar 
durch ſchimmlich werben Finnen. Se 
bald man aber verfpüret, daß er ans 
fängt welf zu werden, und nicht mehr 
fo muͤſtig und grün ausſiehet, fo fan 
man ihn ganz rubig hängen und trock⸗ 
neu laffen, ohne, daß man ihn taͤg⸗ 
lich zu fchürteln braucht, wenn matt 
nur immer die Witterung in acht nimt, 
und nad derfelben Die Klappen oͤfnet 
und zumacht. 


Der Schluß folgt fünftig. 





Anekdote, 


ie Frau eines fandmanns in der 
Gegend von Briſtol, 5 Stun: 

den von Philadelphia, verlor ihren 
Mann, von dem fie 6 Kinder hatte. 
Er hatte bloß einen einzigen Neger, 
den Gefährten feiner erften Arbeiten, 
dem er, ehe er ftarb, die Freiheit gab. 
So groß war die Erfenntlichkeit die: 
fes edelmuͤthigen Afrifaners, daß er 
fich feierlichft, als freier Mann, ans 
heifchig machte, Biefer Frau und ihr 
ren Kindern fort zu dienen, ohne ir: 
gend eine andere Belohnung zu for: 
dern, oder anzunehmen, als daß er 


Kleidung und Unterhalt mit diefer Far 
milie theilte. Mach dem Tode diefes 
Negers ließ feine alte Herrfchaft ihm 
auf feinen Grabſtein folgende Infchrift 
feßen: Hier liege Johann, geboren 
zu Trenten in Meu-Verfen, den 17ten 
Mai 1703, geftorben den zgten Det, 
1770. Er war bis in fein 3 2ſtes Jaht 
ein guter Slave, und wurde nach 
feiner Freilafung, durch feine Kennt: 
niß, feinen Fleiß und feine Daufbars 
keit, die Stüße meines Wirwenftans 
des, und der Jugend meiner Kinder, 
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23tes Stüd, 


. Sreitag, den 2oftn Mär 1789. 








Verbeſſerter Linterricht wegen des inländifchen Tabacksbaues 
(Schluß.) 


Neunzehntes Hauptſtück. 


Wie lange der Taback trocknen muß, und was beim Abnehmen 
deſſelben zu beobachten iſt. 


s laͤßt ſich keine gewiſſe Zeit be⸗ 
ſtimmen, wie lange der Taback 
haͤngen und trocknen muß, weil 

dieſes bloß von der Witterung abhaͤngt, 
die im Herbſt oftmals ſehr abwech⸗ 
ſelnd iſt. Bei ſchoͤner Witterung wird 
er in 4 bis 5 Wochen vollkommen 
trocken, bei abwechſelnder buft aber, 
auch wohl erſt in 6 bis 8 Wochen, 
welches: jedoch die längfte Zeit ift, denn 
nm Allerheiligen darf in Holland fein 
Taback mehr an den Dicken oder 
Schechten fern, teil die Witterung 
alsdenn feucht wird, und nichts mehr 
"trocknet; daher man auch im Sprich: 
wort fagt: gegen Allerheiligen muß 
män den Taback verwahren. Wie 
fehr muß: man fich alfo wundern, wenn 
man im Monat Februar und Mär; 
Den größten Theil der deutfchen Tas 
backsernte noch in den Scheuren und 
auf den Böden, ja fogar noch an den 
Haͤuſern aufgebangen fiehet, und daß 


“ 


um fo viel mehr, weil der bisherige 
deutſche Taback den Froft (wegen feis 
nes ſchwachen Körpers, wo ibm, fo 
zu reden, die Seele aus dem Leibe fries 
ret) gar nicht vertragen fan, denn 
ber Taback muß nicht ausgedörret, 
wie man bisher gewohnt gewefen, fons 
dern nur getrocknet werden, und wel⸗ 
ches Blatt folte nicht im einer Zeit 
von 4 bis 6 Wochen trocknen können, 
wenn anders bie Einrichtung befagter 
maßen befolget wird ?. Aber freilich, 
wenn man den Tabarf auf Böden und 
Speicher und allerhand Winkel her⸗ 
um ftecft, wo oftmals gar Feine Dach⸗ 
löcher find, und dergleichen Piäy 
ze eher dazu dienen, deu Tabad 
feucht zu haften als trocken zu machen, 
da muß er freilich wohl ein ganzes 
Jahr hängen, und doch kaum trocken 
werden. Die eigentlichen Zeichen von 
der Zeitigung der Tabacksblaͤtter zei⸗ 
ir am aller ficherften an den Rip⸗ 
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pen, wenn dieſe nicht mehr dick, fon: 
dern zufammengefhrumpft find, von 
Farbe eben wie das Blatt, braun oder 
gelb geworden, und im Biegen ein 
wenig knacken, fo fan man ihn oßne 
allen Anftand ficher abnehmen, Dan 
beobachtet bei dem Abnehmen die nem: 
liche Ordnung, wie beim Aufhaͤngen 
geſchehen it, und fängt nemlich bei 
dem Sand; und: Erdgut an, ſodaun 
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nime man den ganzen Ausfchuß, und 
endlich den beften Taback ab. Jede 
Sorte wird auf einen befondern Haus 
fen gelegt, und zwar fo,daß die Spiz⸗ 
zen immer einwärts zu liegen kommen, 
die Koͤpfe aber immer auswaͤrts, ſo, 
daß fie von der Luft beſtrichen werden 
koͤnnen, von welchem Kaufen man her: 
nach Büfchel oder Gebinde macht, wie 
folgendermaßen wird angezeiget werde. 


Hauptſtück. 


Vom Packen der Tabacksblaͤtter in Buͤſchel, oder Gebinde, 
wozu kein Stroh darf genommen werden. 


bgleich dieſe Arbeit geringe zu 

ſeyn ſcheint, ſo iſt ſie doch, in 
Betracht des Schadens, den ſie bei 
Unterlaſſung, und des Vortheils, wel: 
chen ſie bei Vollfuͤhrung fuͤr die Hand⸗ 
lung dieſes Artikels verurſacht, wich⸗ 


tig. Niemand wird es verneinen koͤn⸗ 


nen, daß es nicht ein Hauptumſtand, 
. und eine gute Qualität einer Waare 
fen, womit großer Handel getrieben 
wird, wenn fie ihrer Are und Natur 
gemäß, gegen das Verderben auch 
binlänglich zubereitet wird, daß fie ber 
quem eingepackt und gut transpottirt 
werden kan... Zugleich ift es fattfam 
befant, daß ber deutfche Taback bisher 
aͤuſſerſt nachläßig eingepackt worden, 
daß, wenn er trocken war, man ihn vors 
ber in eine Anzahl Bandelire wickelte, 
den allerfchlechteften mit Stiel und 
Stengel, auf eine verftellte Weiſe, erft 
inwendig hinein packte, hernach einige 
Bandelire von größerm Wuchs nahm, 
Diefelben auswendig herum legte, und 
auf: folche. Art ein. Gebund von 4 


bis 6, auch mehrern Pfunden formir⸗ 
te, um diefes zu befeftigen, ein Stroh⸗ 
feil ftatt eines Seils von Tabacksblaͤt⸗ 
tern nahm. Wie fchlecht fich daher der 
deutſche Taback in einer fo fchlechten 
Form von Pacung (denn man fchließe 
gemeiniglich vom Außerlichen auf das 
innere) in andern Öcgenden, woman 
ihn gebrauchen fan, gleich bei dem er: 
ften Anblick empfiehlt, folches wird eis 
nem jeden hintänglich einfeuchtend jeyn. 
Da es nun unumgänglich nothwendig 
ift, Diefen Auſtoß in Zukunft aus dem 
Wege zu räumen, und darunter die 
alte Gewohnheit abzufchaffen, den Tas 
back im folche verächtliehe und unbes 
queme Gebunde zu packen; fowird die 
angezeigte Art vom Sortiren, Trocknen 
und bernach auf Haufen zu legen, die 
legte Arbeit folchergeftalt erleichtern, 
daf man von unſerm Taback ebenfalls 
anfebnliche und für die Kaͤufer anges 
nehme Büfchel machen fan. Es fegen 
fih nemlich diejenigen Perfonen rund 
um denjenigen Haufen Taback, den 

man 
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man büfcheln will, herum, und ein je: 
der nimt 12 bis 18 Blätter, nachdem 
fie ftark find, (denn der gute Taback 
iſt ſtaͤrker und diefer wie das Halbgut 
die Sand: und Erdblätter) im die 


finfe Hand dicht am Ende der Stiele, 


macht fie mit der Fläche der rechten 
Hand erft gleich, fo dann nimt man 
ein langes‘ Tabacfsblatt vom Aus: 
ſchuß, und windet es dreimal recht feft 
um die Stiefe oder Köpfe der Blätter, 
drehet die beiden Enden des Bindeblat; 

tes ein Paar mal um, und ſteckt es 
zwiſchen die Blaͤtter hinein, daß das 
Gebinde feſt bleibt‘, welches dann ei⸗ 
nen foͤrmlichen Buͤſchel, wie beim vir⸗ 
giniſchen und hollaͤndiſchen Taback ge⸗ 
braͤuchlich iſt, ausmacht, fo man' her⸗ 
nach auf verſchiedene Art einpacken, 
verkaufen, verſenden, und in der Ver⸗ 
arbeitung eben ſo bequem damit ver⸗ 
fahren kan, wie mit jenem. Wenn 
nun der Taback ganz fertig iſt; ſo ver⸗ 
gleiche man in der Folge denjenigen, 
der nach dieſem Unterricht puͤnktlich 
behandelt iſt, gegen jenen, welcher 
nach der alten Methode gepflanzet und 
verarbeitet worden, und beurtheile als⸗ 
denn, ob dieſe Behandlung, und der 
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hach meinen Unterricht gezogene Tas 
back nicht vor jenem den Borzug vers . 
diene, und um 30, 40 bis so pre 
Eent beffer ausfehe und verfilbert wer⸗ 
den Fönne, als der Taback, welchen 
man bisher in Deutſchland nach der 
alten Gewohnheit gezogen und vers 
arbeitet bat, ob man dagegen dies 
fen Taback nicht allen Käufern vorles 
gen darf, und in Zufunft auf eine zu 
kiefernde gute untadelhafte Waare ſtolz 
feyn far Es ift miche genug, daß 
beim aͤußerlichen Anfehen nach alle drei 
Sortimente von Taback ſchoͤn ausſe⸗ 
hen, und alſo nichts hauptſaͤchliches 
zu verbeſſern uͤbrig geblieben waͤre, 
ſondern man muß auch noch vorzuͤglich 
fuͤr die innere Qualitaͤt, als die Haupt⸗ 
ſache der Tabackspflanzung, ſorgen: 
denn wenn das aͤußerliche Anſehen noch 
fo ſchoͤn iſt, und der Taback die Feuers 
probe in der Pfeife nicht ausftehen fan, 
das heißt, einen guten Geruch von fich 
giebt, fo haben wir mit affer unferer 
Mühe unfern Taback faum halb ver: 
beffett. Ich muß daher nun noch von 
der Verbeſſerung der innerm Güte des 


Tabacks etwas ausfüprlich handeln. 


Ein und. zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Vom Legen und 
(ung, die die fine 


Sy bald alle drei Sorten Tabak; 
nemlich beſtes Gut, Ausſchuß 
und halbes Gut in Buͤſchel gebunden 
find, fo werden fie nunmehr an einen 
Pia gebracht, wo fie bis zum Vers 
Pauf fiegen bleiben. 


— des Tahacts in Säffer,' 
Güte des Tabacks am beften befördert, 


‚als eine Behand⸗ 


h 

Die beſten Bewahrungsplaͤtze mie 
man den Taback in Deutſchland bis⸗⸗ 
her aufzubewahren pflegte, waren die 
Keller, weil er an dieſen feuchten Or⸗ 
ten nichts an feinem Gewichte verlor. 
Wie nachtheilig aber dergleichen Be 
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Altniffe mit verfchloffener Luft für den 

abad find, Fan fich jeder leicht vor 
ftellen, denn wenn der Keller noch fo 
trocken ift, fo ift die eingefchloffene Luft 
immer feucht, und macht den Taback 
mehr oder weniger ftocfig und mulftrig, 
welches ibm nicht nur fchlecht macht, 
fondern nach und nach gänzlich ver: 
ditbt. Man muß daher den Taback 
niemals in Keller, fondern auf Bd: 
den oder Speicher bringen, wo der Fuß: 
boden mit Dielen belegt ift, weil ftei: 
nerne Fußböden auch Feuchtigfeiten an 
fi ziehen. Wenn der Taback auf 
große Haufen gelegt wird, fo muͤſſen 
die Stiele immer auswendig und die 
Spigen inwendig gelegt werden, das 
mit erftere, welche die Feuchtigkeit am 
längften halten, immer von der fris 
fchen Luft beftrichen werden, und dar 
durch immer mehr Zeitigung erhalten 
koͤnnen. 


Da nun der Taback einen anſehnli⸗ 
chen Platz erfordert, wenn er in Buͤ⸗ 
ſcheln liegen bleiben ſoll, und vielen 
Inconvenienzien ausgeſetzt iſt, wenn 
er ſo da liegt, ſo wohl wegen des 
Staubes, als auch des Anſtoſſens u. 
d. gl.; ſo waͤre wohl fein beſſeres Mit⸗ 


tel, denſelben vor allen Zufaͤllen zu ſchuͤz⸗ 
zen, als daß man ihn gleich nach dem 


Winter im März, wie die Amerikaner 
thun, in Faͤſſer von 7 bis 10 Eentner 
einpackte, weil er füch in Fäffern nicht 
allein am beften äußerlich confervirt, 
fondern auch feine innere Qualitaͤt und 
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KHaupttugend fehr verbeſſert. Der jet 
noch im Gange feyende junge virginis 
fche Taback hat blos deswegen fo viele 
Erudität, daß er fich nur wenig von 
dem guten deurfchen Taback unterfcheis 
det, weil er nicht langegenug in Faffe 
gemwefen ift, denn es hat mit dem rar 
fchen Tabacksgeiſt, wenn er in einer 
großen Quantität in einem Pleinen 
Raum eines Fafles compact und feft 
auf einander ‚gepackt wird, die nenlis 
he Befchaffenheit, wiemit dem jungen 
Wein; eben wie fich dieſer mit den Jah⸗ 
ten verbeffert, fo verbeffert ſich jener mit 
dem Alter auch. Uneingepackten Tas 
back macht das Alter nicht gut, denn 
der rafche Geift fan alsdenn die ganze 
Maffe der Blätter nicht durcharbeis 
ten, und feine beften Theile, das fluͤch⸗ 
tige Salz und feine Del won den groͤ⸗ 
bern Partikeln nicht befreien, ohne 
welche Befreiung er niemals einen feis 
nen Geruch befommen Fan, fondern 
immer nach groben Del ftinfet. Wer 
alfo feinen Taba zu mehrerer Boll 
kommenheit bringen will, ber packe 
ihn zu feiner Zeit im die dazu befons 
ders gemachten Faͤſſer, etwa 5 Fuß 
hoch und 24 Fuß weit, worin man eis 
nen ganzen Vorrath von 10 Eentnern 
pacfen Fan, bübfch ein, und marte 
alsdenn die Gelegenheit zum Verkauf 
ab. Damit man aber auch weiß, wie 
das Einpacken verrichtee wird, und 
wie die Fäffer befchaffen feyn muͤſſen, 
fo will ich folches im folgenden Haupt: 
ſtuͤck deutllch zu machen füchen, 


Zwei | 
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Zwei und zwanzigftes Hauptfiüd. 
Wie die Tabacksfäffer eingerichtet feyn müffen, und wie der 
Taback eingepadft werden mußs ; 


ke Fäffer, worin man den Taback 
einpacken will, müffen, wie ſchon 
gefage ift, 5 Fuß hoch, und durchgän: 
gig von oben bis unten, wie aud) in 
der Mitte, 25 Fuß meit feyn. gie 
Urfache hiervon wird man bald einfe: 
ben. Die Fäffer brauchen nicht, tie 
andere Fäffer, Waffer dichte zu feyn, 
fondern es ift genug, wenn die Stäbe 
fo aneinander fchließen, daß man nicht 
mit dem Finger dazmifchen kommen 
fan. Sie brauchen auch nicht mehr 
als 9 Reife oder Bänder, nemlich 3 
unten, 3 in der Mitte und 3 oben zu 
Aalen. Der Boden, mie auch der 

" el, werden mit einem befondern 
Reif oder Bande verſehen; der unter: 
fe von diefen Reifen muß vor alfen 
Dingen gut mit ftarfen Naͤgeln verfes 
ben fenn, weil das Faß bei jevesmali: 
ger Defnung, wenn man Proben ber: 
aus nehmen will, umgeftürzt, und vor 
dem Tabad indie Höhe und abgezogen 
wird, welches notwendig geſchehen 
muß, und dody nicht geſchehen Fönte, 
wenn das Faß oben und unten enger 
wäre wie in der Mitte Es ereignet 
ſich auch bei dem Abnehmen, daß alle 
Neife oder Bänder abfallen, ausge 
nommen der legte, weil er mit vielen 
Naͤgeln verfeben ift. Man ftürze nach 
genommenen Proben das Faß wieder 
darüber, ſchnuͤrt es mit einem Strict 
zufammen daß es hält, und überfchlägt 
es misdem Taback über ein Stuͤck Holz, 


daß es wieder auf den Boden zu ftes 
ben komt, alsdenn werden die Reifen 
und der Deckel auf eine leichte Art wies 
der befeftiget. Wenn’ alfo der Tabak - 
in diefFäffer gepackt werden foll, fo bes 
giebt fi ein Mann in das Faß, und 
läßt fid) von Jemand die Buͤſchel zu: 
reichen; er fängt mit dem beften Gut 
an, legt die Büfchel in die Ruͤndung 
des Faffes immer fchichtweife und egal, 
die Blätter immer einmwärts und die 
Köpfe auswärts um den Rand herum. 
Wenn das Faß ı Fuß hoch gepackt iſt, 
fo legt man einen dreizölligten, von Eis 
chenholze expres dazu verfertigtem ſchie⸗ 
ren Deckel auf den Taback, worauf 
alsdenn der Packer trit und ſpringt, 
bis ſich der Taback genugſam zuſammen 
gedruckt hat, alsdenn verfaͤhrt man 
wieder wie zuvor. Wenn das beſte 
Gut eingepackt iſt, faͤngt man beim 
Ausſchuß an, und endigt mit dem hal⸗ 
ben Gute: man ſchlaͤgt ſodann das Faß 
zu, und fan es num auf ſolche Art 
transportiren wohin man will. 

Mer eine Preffe hat, fan das Eins 
packen noch beffer unter felbiger bewerk⸗ 
ftelligen, Die Weinpreffen Pönnen das 
bei die beften Dienfte verrichten, und 
wo diefe fehlen, würde e8 einer ganzen 
Gemeine wenige Koften veranlaffen, 
um fich folche zu diefem Behuf gemein: 
fhaftlih anzuſchaffen. Auch würde 
es fo wohl für die Käufer als Verkaͤu⸗ 
fer des Tabacks von Nutzzen ſeyn, wenn 
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an jebem Orte von Obrigfeits wegen 
die Säffer gebrannt, und alſo dadurch 
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die Guͤte des Tabacks und Orts er⸗ 
kant wuͤrde. 


Drei und zwanzigſtes Hauptfüd, 
Don der Erziehung des guten virginifchen Tabacksſaamen. 


We auf die Güte des Tabacksſaa⸗ 
men alles ankoͤmt, ‚fo ift esum 
fo viel nöthiger, daß darauf de größte 
Fleiß verwendet ‚werde. Man fucht 
von den beften Tabadsflänmen, wel: 
he die größten und dickſten Blätter ha: 
ben, fo viel aus, wie man nöthig hat. 
Diefe Stämme werden nicht gefäpft, 
fondern man läßt fie frei aufwachfen, 
bis fih die Krone zum Saamen feßt, 
und ſiehet forgfältig darnach, daß fie 
überall von Ausfchößlingen befreier 
bleiben. Ein ſolcher Stamm behaͤlt alle 
Blaͤtter, und trägt einige 20 Stuͤck; 
das Geitzen und frühzeitige Wbbrechen 
der Nebenkrone ift Hier vorzüglich. noth⸗ 
wendig, denn nur der Saame von der 
einzigen mittlern und erften Krone ift 
u. und koͤmt am erflen zur 
Reife, 


Weil es ſich aber auch oͤfters, be⸗ 
ſonders im freien Felde und an kal— 
ten Oertern zutraͤgt, daß bei fruͤhzei— 
tig eiutretendem Froſtwetter, der Ta: 
backsſaame noch nicht völlig zur Reife 
gelanget ift; fo gehet man am fichers 
ften, wenn man diejenigen Tabacks— 
pflanzen oder Stämme, wovon man 
Tabasfsfaamen aufnehmen will, ents 
weder im Garten an einen warmen 
Dre pflanzet, wo man fie allenfalls ger 
gen ben Froſt [hägen, und wenns noͤ⸗ 


thig ift, bedecken Fan, oder man pflanz 
jet fie auch wohl in Kaften oder Blu: 
meutöpfe, um fie auf Erfordern.in Die 
Haͤufer fegen zu koͤnnen. Auf folche 
Art Fan man den Tabacksſaamen am 
figerfien zur Reife bringen, und da 
diefe Tabacksſtaͤmme, wenn fie feucht, 
erhalten werden, das folgende Fruͤh⸗ 
jahr unsen anı Stamme bei Zeiten twiez 
derumausfhlagen und. anfangen nenne 
Stengel zu treiben, wenn man ſie all 
mälig an die freie Luft gewöhnet, und 
bei warmem Wetter unter freiem Him⸗ 
mel ſtehen Täßt, fo pflegen folche fi 

in Mai zu blühen, und geben frü 
zeitig fehr vielen reifen Tabacks ſaamen. 


In den folgenden Jahren font dies 
fer auf diefe Art erzeugte Tabacksſaa⸗ 
me, wie der andere, vorziglich zur 
Meife, weil er ſich fchon nad) der hie: 
figen Gegend gearter har. Solte man 
jedoch an einem oder andernÖrte wahr⸗ 
nehmen, daß ſich der gukk Tabacksfanıne 
mit der — wegen des Erdreichs, aus⸗ 
artet, fo iſt kein anderes Mittel übrig, 
als daß man wieder guten Tabacksſaa⸗ 
men von andern Dertern kommen läßt. 


Wenn der Tabacfefanme völlig reif 
iſt, welches man an der Farbe der 
braunen Koͤrner erkennen kan, ſchnei⸗ 
det man die Buͤſchel mit den Saamen⸗ 

koͤpfen 
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föpfen ab, und hängt fie auf einen Bo; 


den, wo fie dem Mäufefraß nicht aus: 
gefegt find, zum Austeocinen, reibt 
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den Saamen;idenn er trocken iſt, aus 
macht ihn rein, und hebt ihn bis zur 
kuͤnftigen Ausſaat aaf . ..} 


Bier und zwanzigſtes Haupkftüd. 


6 ch habe bisher geſucht, den Lieb: 
habern des Tabacksbaues aufver: 
ſchiedene Art zu zeigen, tie ber Ta; 
badsbau ‚auch befonders in Holland, 
Amerifa, und Indien ‚getrieben wird, 
‚ums: dadurch einem jeden Gelegenheit 
zu geben, nach der Sage feiner Plans 
tagen,. der. Befchaffenpeit des Erd: 
reiche, Gärten: und Feldlandes, wie 
auch des Viehftapels, und alfo in Ans 
fehung des benoͤthigten und anzufchaf: 
fenden Düngers, ſeine Maaßregeln neh; 
men zu fönnen, undvorerf im Kleinen 
Verſuche anzuftelen, um alsdenn in der 
Folge am beften zu beurtheilen, wel: 
che Art und Betrieb des Tabacksbaues 
feiner Lage und Umſtaͤnden nach am 
vortheilhafteften für in iſt. So viel 
kan indeffen mit Gewißheit behaupter 
werden, daß der Betrieb des Tabacks⸗ 
‚baues nach der Methode der Hollän: 
der und Amerifaner auch. von ben 
mebrften hieſigen Tabacfsbauern am 
einträglichen ift beſunden worden. 


Da ich num auch von vielen kleinen 
Hauswirthen, Häuslingen und Tas 
gelößnern, fo wohl im Meinen Städs 
ten nnd, Flecken, alsı auch auf dem 
platten Lande, welche nicht. darnach 
eingerichtet find, daß fie Taback zum 
Verkauf bauen koͤnnen, dennoch gern 
fo vielen Tabak bauen wollen, als 
fie zum Rauchen und Gebrauch fuͤr ihr 
Vieh, und alfo zu ihrem eigenen 
Bedürfniß gebrauchen, ſo wohl vors 
bin,. wie auch wiederum aufs neue 
erfucht bin, ihnen Anweiſung und 
Unterricht zu geben, wie fie fich ih: 
ren gezogenen Tabac zum Rauchen 
auf die kuͤrzeſte Are ſelbſt zubereiten 
Fönnen, und diefes ein Gefchäft iſt, 
welches vorzüglich den Tabacksfabri⸗ 
Fanten oblieger; fo habe ich mich doch 
auf befondern Befehl, und zur fers 
nern Einführung des inländifchen Tas 
backsbaues, auch diefer Anweifung 
nicht entziehen, fondern darüber einen 
kurzen Unterricht ertheilen ſollen. 


Fuͤnf und zwanzigftes Hauptftüd, 


Don der Zubereitung des erzielten Tabacks zum Rauchen für den 
Landmann und Tagelöhner. 


De ſich der Taback, wenn er in 
Tonnen oder Kaſten feſt einge⸗ 


und verbeſſert; ſo werden diejenigen, 
welche ihren gezogenen Taback zum 


pactift, von Jahren zu Jahren, wieder Rauchen felbft zubereiten wollen, wohl 


Wein, wenn er alt wird, fehr veredelt 


thun, wenn fie denfelben einige Sabre 
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alt werden laffen, ehe fie folchen zube⸗ 
zeiten und zum Rauchen davon Ge 
brauch machen. 


Die bisher zu Herrenhauſen gezo⸗ 
ene und unentgeltlich vertheilte groß: 
 lästerichte virginifche Tabackspflanze 
bat von Natur einen guten Geſchmack 
und Geruch. Diejenigen, welche das 
ber etwas ftarfen Taback zum Raus 
chen lieben, koͤnnen fich folchen nach 
der erſten Art meines Unterrichts 
brauchbar machen. Man nehme zu 
dieſer Abſicht eine Parthie von denje⸗ 
nigen Tabacksblaͤttern, welche ı bis 
2 Jahr alt find, und feſt zuſammen 
gepreßt gelegen haben, aus dem Ka: 
ften oder Tonne, laſſe die Rippen darin 
figen, lege Blatt auf Blatt, und rolle 
die Blätter fo feft als möglich auf ein 
ander. Iſt die Rolle etwa 2 Zoll 
dick, fo fhneide man fie mit einem 
feharfen Meffer in feine Scheiben, 
und reibe folche mit den Händen tüch 
tig Durch einander, Hiernaͤchſt giebt 
man diefen gefchnittenen Taback in eis 
nen kleinen meſſingenen Keffel, feßt 
ihn damit auf ein Koplfeuer, und rös 
ſiet ihn folchergeftalt, daß er tüchtig 
ſchwitzet. Zugleich muß er bei dem Roͤ⸗ 


ften auch fleißig im Keffel umgerüprt. 


werden, daß er nicht verbrennet, 
Nachdem num der Taback auf folche 


— 
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Art im Keffel eine kurze Zeit geheitzet 
worden, tüchtig gefchwigt bat, und 
alfo die wilden alfalifchen Theile das 
von abgetrieben find, wird derfelbe 
aufeinen Tifch oder Tuch gelegt, daß er 
fih abfühle, nachher wird er süchtig im 
der Hand gerieben, daßer krauß wird, 
und dennin einen fleinernen Topf oder 
fonftiges Behaͤltniß, bis zum Vers 
brauch, gegeben. Diejenigen Perfos 
nen hingegen, welche lieber etwas ges 
linden Taba zum Rauchen Tieben, 
fönnen nach meiner zweiten Art die 
Rippen aus den Tabacksblättern neh⸗ 
men, und alsdenn mit der Zubereis 
tung, wie bei der erften Art gezeigt 
ift, verfahren, fo werden fie jeders 
zeit einen guten brauchbaren Rauchtaz 
back erhalten. Da nun übrigens bes 
foblener maaßen diefes Frühjahr mit 
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lung der Tabackspflanzen unter die 
tandesuntertbanen, zur fernern Eins 
führung des Tabacsbaues, zu Her 
renhaufen von mir hinwiederum der 
Anfang gemacht wird; fo wird fols 
es nur vorläufig angezeigt, mit der 
Verfiherung, daß, fo bald die Tas 
backspflanzen fo weit heran gemacht 


‚fen find, daß fie verpflanze werden 


koͤnnen, folches, wie gewöhnlich, durch 
die bannöverifchen Anzeigen befant 
gemacht werden ſoll. 
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Ertract einer Stadt-Hannoverfchen Policei- Ordnung 
vom Jahre taufend Acht hundert neun und achtzig. 


$. 13. IE: muß fleißig dahin 

gefeben werden; daß, 
nachdem die Gaffen: 
faternen, welche die lieben Vorfah— 
ren eingeführt haben, nunmehro als 
unnüß; gänzlich abgeftellee worden ; 
die große Leuchte auf jedem der vier 
Stadthuͤrme, auch auf dem Thurm 
der Gartenkirche und der Vorftadt 
tinden, folchergeftalt in Ordnung er: 
halten werden, daß zu Abends und 
Nachts, Jedermann Auf den Straf: 
fen in dem ganzen Diftrict, zu allen 
Stunden mit Bleiftife gefchriebene 
Schrift lefen fönne, welches um fo 
mehr geſchehen fan, da die bisherige 
Pacht der Thurmleuchten aufgehoben, 
und die Anlieferung des Braunfteins 
von Ilefeld, nebft der Verferrigung 
der depplogiflifirten Luft ans felbigem, 
und des erforderlichen Phosphors jur 
Furnirung jener feuchten, in Admis 
niftration gegeben worden. 


$. 17. Nachdem auch der Genuß 
bes Kaffeegetränfs, welcher, wie die 
Aften ergeben, in vorigen Zeiten fo 
fehr im Schwange gewefen, fich ſchon 
vor geraumer Zeit gänzlich verloren, 
und ſtatt der Kaffeehäufer der Vor: 
fahren, nunmehro zu geſellſchaftlichem 
Umgange, tufthäufer eingerichtet und 
privilegirt find, um fich der verfchiede: 
nen &uftarten, vornemlich der dephlo⸗ 
giftifirten oder aͤtheriſchen Lebens; 
luft, nach Belieben zu bedienen; fo 
bat die Policeicommiffion. vornene 
lih daranf fleißig achten zu laſſen; 
daf die fuftarten auf das befte bereis 
tet, nicht verfälfcht, oder auch wohl 
die eine für Die andere gegeben; die 
Röhren. und Gefäße zum Einathmen 
der beliebigen Quantitaͤt buft reinfich 
gehalten, und bie .in den Gurben 
anzufchlagende Taren wicht ER 
ten werden, — 


BF 


Aa Bei⸗ 
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Beitrag zur Gefchichte des Glas: und Eteinfreffers 
Joſeph Kolnicker. 
(Aus den Adis jure conſultorum. Wittenberg, 1736. Th. 7. Ar. 7.) 


. D. Kläger, Flaget wider C. 
A. Beflagten, bei dem Rathe 
zu W. zwifchen Zerbft und Halle im 


Sabre 1736, daß Bellagter eine: 


Schalwand ftatt gepflanzter lebendi⸗ 
gen Hecke um feinen des Klägers Gar: 
ten feßen muͤſſe. Beklagter macht da: 
gegen Einwendungen, und beruft fich 
zum Beweife feiner Einwendungen 
auf den Zeugen Joſeph Kolnicer. 
Diefem Kolnicker ſetzt des Klägers 
Advokat die Einrede entgegen, er fen 
ein Vielfraß, und deswegen untuͤch— 
tig zum Zeugen; zum Beweiſe deſſel⸗ 
ben übergiebt er Beweisartifel, läßt 
vier Zeugen daruͤber eidlich abhören, 
deren beſchworne Ausſagen folgender; 
maaßen lauten: 


- Art.499. Wahr, daß ermels 
derer Joſeph Bolnicker bisber ein 
- febr liederliches Leben gefübrr. 


' Interr. ad Art. 49. Worin das 
hiederliche beſtanden? 

Teft. 4. Zeuge fönne nicht fagen, 
daß der Trunk an und fiir fich felbft 
Tiederlich ſeyn ſolte, weil er nicht ftets 
im Luder aelegen hätte, manchmal 
u er thönerne Kruͤge und Teller jers 

iffen, auch etwas davon hinunter ges 
ſchlucket, und darauf getrunfen, weh 
Ges er zum Spaß gerhan hätte. 

Art. so. Wahr, daß er in fies 
tiger Trunkenheit lebe, und ei⸗ 
nen Vielfraß agire? 


.r 


Refp. Teft. 1. Ach nein, ſenſt hätte 
er fi) lange zu tode gefoffen, Zeuge 
babe wohl einmal gefeben, daß er bei 
Stempel Glas gefreffen, es fen aber 
ſchon lang. 

Teſt. 2. Daß er ftets trunken ſey, 
koͤnne man nicht fagen, daß er aber 
einmal acht Schof Pflaumen fanıt 
den Kernen, und Das andere mal vier 
Degen Kirfchen mit den Kernen, auch 
vielmal thoͤnern oder irden Gefäß und 
Gläfer mit großem Appetit gegeffen, 
imgleihen mit den Zähnen Feuerfteis 
ne zerknacket und klein gefauet, weiter 
bei dem Schmidt Gänfer aus einem 
nen befchlagenen Wagenrade, da die 
Schmiedefnechte nicht guten Montag 
machen, und mit ihm trinfen wollen, 
in Zeugen Gegenwart alle Schinns 
oder Radnaͤgel mit den Zähnen berauss 
gezogen, und die Schinen in die Stus 
be unterm Arm gebracht, auch als der 
Schmidt den Knechten andere Arbeit 
gegeben, und fie noch nicht mitzechen 
laffen wollen, an einem vierfachen 
Strid den großen Ambos vom Klo 
hinweg in die Stube getragen, wel— 
hen zwei Knechte nicht wieder hinaus 
tragen koͤnnen, fen wahr; fo hätte er 
auch einmal vier Kerl zugleich von 
Pratau herein in die Claußſtraße in 
feines Vaters Haus getragen, undauf 
jedem Arm einen, einen auf dem Puk⸗— 
fel, und einen mit den Zähnen anger 
foßt gehabt, wie nicht weniger einen 

Dudels 
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Dudelfac mit famt den Hörnern in 
Zeugen Gegenwart gefreffen, und dar; 
auf den Schafknecht, mit dent er ſich 
deahalber-in eine Werte um einen Spe⸗ 
ciesehaler, den-Zeuge bis zu Ausgang 
ſolcher Mahlzeit halten müffen, - ein: 
gelaffen gehabt, mie Aufjperren des 
Maufs gleichfalls zu freffen aus Spaß 
gedrohet, worüber der Schaffnecht, 
dem der Dudelſack gebörer, dermaſ— 
fen erſchrocken, daß er vor Angft durch 
das Fenfter gefprungen, und als Kol: 
nicker ihn verfolget und erliche funfjig 
Schritt ihm nachgelaufen, auch der 
Schafknecht zurückfehend ihn erbliß: 
fer, vor ihm aus der Mothemargfe 
bis nad) Pollensdorf gelaufen, allwo 
er fich drei Tage verftecht: in der Traus 
Be habe er fich einmal mit drei Hun⸗ 
den gebiffen, zwei davon verjagt, ei 
nea aber mit den Zähnen ertappet, und 
ihn alfo im Manl baftend, fang um 
ſich herum geſchuͤttelt, das Übrige, da 
er Öläfer und Krüge gefreffen; leben: 
dige Mäufe und Vögel hinunter ges 
fhlucer, daß man fie im Magen 
freien hören; bei Scifenfieder Kühn 
einmal einen’ Kachelofen aufjufreffen 
gedrohet, aud) an der einen Ecke fchon 
einen Unfang gemacht, und ein rech— 
tes Mauf voll heraus gebiffen, bis 
ihn die Köchin weggejagt, wäre auch 
nicht zu läugnen, das andere hingegen 
wären Kleinigkeiten, fo faum in eis 
nem Tage ergäßle und aufgefchrieben 
werden Fönten; einen Schlöffergefel: 
Ien habe er einmal von Zerbit vor 16 
Hr. hieher zu tragen accordirt, wel: 
her feinen ſchweren Ranzen auf ben 
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Pudel nehmen müffen, und alſo ha 
be darnach Kolnicker ven Schlöfferges 
ſellen auf die Uchfeln genommen, und 
ihn alſo 2 Meilen fortgerragen, weil 
aber Kolnicker den Gefechten unterwer 
ges oft in die Höhe gehuͤppet und zu⸗ 
recht geſetzt, und durch ſolche heftige 
Bewegung auch der Ranzen in die 
Höhe geworfen, und dadurch dee 
Schloſſer heftig auf den Mücken ger 
fhlagen worden, hätte dieſer das 
Pferd nicht länger haben wollen, fon: 
dern wäreabgeftiegen,u. habe Kolnicker 
die 16 gr. gelaffen, den er doch zuvor 
bitten müffen, daß er ihn herunter 
gelaffen. 

Teſt. 3. Das fey bei Zeugens Zeit 
nicht geſchehen, einmal habe ihn Zeus 
ge wohl in einen Feuerftein beißen fes 
ben, daß man die Zähne daran fehen 
fönnen, besgleichen babe er von eis 
nem irdenen Teller die Scherben ges 
Fauet , doch koͤnne Zeuge nicht fagen, 
ob er fie hinunter geſchluckt. 

‘ Tell, 4. Mein, das fönne Zenge 
nicht fagen, ſtark koͤnne Kolnicfer 
wohl effen, und ſpraͤche, er wüßte 
nicht, wie es kaͤme, feine Mutter 
müßte ihn verwahrloſet haben, er Föne 
ne aber auch fiarf arbeiten, und fo 
viel thun als ſonſt zwei. 


Ar.. st. Wabr, daß derfel- 
be infonderbeit Aunde, Bagen 
und ander lebendig Vieh, des» 
gleichen töpfern Geſchirr, Paß⸗ 
gläfer, Zifen, Blei, Zinn, Mef: 
fing und andere dergleichen Din: 
ge — in ſich frißt? 

42 
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Refp. Teft. 1. Zeuge habe weiter 
nichts als Glas geſehen, doch habe 
er gehoͤret, daß Kolnicker einen Eier: 
fuchen ſamt den Tiegel aufgefreffen, 
von Tebendigem Vieh wiſſe Zeuge 
nichts, doch babe ſich Kolnicker wohl 
mit Himden gebiffen, 

Teft. 2. Hunde und Ragen habe 
ihn Zeuge nicht freffen ſehen, ſtehe 
aber in den Gedanfen, daß ers mohl 
thun folte, wenn eine Wette darauf 
ftünde, das übrige ſey alles wahr, 
bei dem fel. Speifer Barnutz babe er 
einen blechernen Schreibzrug mit Fer 
dermejfer, Federn, Dinte und Streu: 
fand in Zeugens Gegenmart mit vor 
treflichem Appetit gefrefjen. 

Teft. 4. Thoͤnern Zeug babe: ihm 
Zeuge wohl efjen ſehen, ſonſt abet 
nichts, mit den Hunden aber habe 
fih Kolnicker wohl herum gebiffen, 
welches Zeuge einmal gefeben, da 
Kolnicker den Hunden Bratwürfle 
vorgehalten, und wenn fie ſolche neb: 
men wollen, mit den Zähnen nach ih⸗ 
nen gefchnappet, da denn die Hunde, 
ob es ſchon Fleifcherhunde geweſen, 
aus einander gefahren und davon ger 
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laufen, Feuerſteine hätte: er auch ent: 
zwei gebiffen, und ein Stück von Jen: 
gens Ofen : Ecke herausgebiffen. 

‚Art. 53. Was Zeigen fonft 
mebr von diefes Kolnicers Aufs 
fübrung und Kebenswandel bes 
Pant, auch was er auffer obigen . 
noch mebr uͤbernatuͤrlicher Wei⸗ 
fe gefreffen und verfchlungen? 


Rdfp. Teft. 4, Auffertem mas 
Zeuge angegeben, habe er fonft nichts 
gefeben, eine Hand voll Raupen has 
be Kolnicfer auch gefreſſen, umd ein 
Ölas Brantewein darauf getrunken, 
desgleichen als Tappert einen ſchoͤnen 
grogen Vogel gefchoffen gekabt, und 
ſolchen ausftopfen wollen, babe ibm 
Kolnicker den Kopf abaebiffen, und 
diefen fame den Federn gefreffen, tel: 
bes in Zeugens Haufe geſchehen fen, 
doch habe es Kolmicker nicht nüchtern 
gethan, fondern fich allemal befoften 
gehabt. 

Dem ungeachtet iſt dieſer Joſeph 
Kolnicker wegen feiner bloſſen Viel: 
frefferei won Gerichtemegen damals 
nicht für untuͤchtig zum Zeugen erflärt 
worden. 

G. 





Verzeichniß einiger weſtphaͤliſchen Provinzialausdruͤcke, 
vorzuͤglich in der Grafſchaft Diephelz. 


©: fehr das weſtphaͤliſche Platt; 
deutfch von der niederfäch ifchen 
Sprache abgebet: fo ſehr betraͤchtlich 


ift gleichwohl noch der Unterfhiedr A 


zwifchen den in Weſtphalen gangba⸗ 


ren Mundarten; mo faft jedes einzels 

ne Dorf feine eigene hat. 

Hier iſt ein allgemeines Berzeichniß: 

wird in gewiffen Wörtern, 3. B. 

malen, taken, Stafen, Hafen, 
mafen 
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mäfen — etwas räclings, daß 
ich fo rede, ausgefprochen, wel: 
ches im Leben ſehr auffallend ift, 
im Schreiben aber ſich nicht. aus⸗ 
drücken läßt. 

Aehn für Ente. 

alltemits, bisweilen. 

anthand, bisweilen. - 


Baks, Backhaus, Speicher. 

Bate, to bate, d.i. zu gute oder noch 
zu hoffen haben. 

Beſwicken, — werden. 


Dag, doͤr' n'Dag, d. i. über die 
» Straße in der Nachbarſchaft. 

Dale, munter, wird von Hunden 
gefagt. 

Doch, für allerdings, freilich. 

Donne, nahe. 

Drode, eilig, wegen vigler Gefchäfte, 

Durf, eine Art Bettſchrank in der 
Stubenwand, wo man von innen 
und auffen hineinfommen. fan. 


E. 
Entergoͤſe, Gaͤnſe, die zwei Jahr 
alt find. 
elendiglich, heftig, ſtark. Ein ma— 
leriſcher Ansoruck vom einer zu hef⸗ 
tigen Begierde, wodurch der Menfch 
wirklich elend ift, fo lange fi ie uns 
befriedigt bleibt. 


F. 
ſaken, oft. 
fehig (fähig) reif, beſtimmt zum Tode, 


®. 
Geerfamer, Beichtſtuhl, Safriftei, 
Gorte, Grüße 
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% 
beft für bat, urfprüngfich hollaͤndiſch. 
Holſken. Schuhe, gleich einem Tro: 
ge, aus He; geſchnitten, worin 
der Fuß, wie in einem kleinen Troge 
ſteckt. 
huͤppen für hinken. 


Junge bedeutet jede underheirather 
erwachſene Manneberſon· 


B. — 
kaſten, taufen. 
Kluhs, Bere, Suite 


Luͤning, Sperling. 

Lüften, 1) Begierde wornach Gelben, 
2) ſchmecken. Daher die Redens⸗ 
art luft ehs, d. i. ſchmeck einmals: 


merr, aber, bolländ, maar. 
Moͤhrtner. Mörder, 


©. “ 3 

of, ob. „” 

of — of, entiweder, — oder, 

oll, alles, alle. 

oß, als, 

Opſt o aben. Eine Stube, worunter 
ein Keller iſt, und wohin man auf 
Stuffen gehet. 


| p. 
pielf, muͤrriſch, verdruͤßlich. 
R. - 
ruͤhllos, verwegen, dreiſt. 
S. 
ſch, dieſer Buchſtab wird getrennt, 
und wie ff, obwohl ſehr weich aus; 


gefproden, z. B. © - dhinfen. 
Aa3 © 


a: 
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Saterdag, Sonnabend. 
ſwiet, heftig, ſehr, ſtark. 


V. 


vull, reichlich, viel. 

verzagt, gut verſtanden, 
orer Beſcheid wiſſen. 

verjaget, ſehr Frauf, beſonders von 


Burlage. 


Freund ſeyn 


der Geſichtsblaͤſſe, als Folge der 
Krankheit. 
Wigt, Mädchen 
woͤrken, weben, z. B. Linnen. 
Wanſtag, Mittewochen. 


3. 
Zappen, Suppe. 


Muͤller. 





Verzeichniß einiger aberglaͤubigen Gebraͤuche 


J. 
ei Aufrichtung eines neuen Hau⸗ 
ſes, (Husboͤrung) pflegt der 
Zimmermann eine Rede vom Giebel 
herab zu halten; bei welcher Oele: 
genheit er allerlei Wünfche hut, und 
die Gefundheiten der Anwefenden 
trinfer. Hierauf wirft er das Glas 
ruͤckwaͤrts über den Kopf. Fällt es 
entzwei, fo ift dies ein gutes Zeichen. 
Bleibe es aber gany, Troß der Höhe, 
fo weiffagen die Zufchauer Daraus Dem 

Befiger des Haufes Ungluͤck. 
— It. 

Weachs von den Altarfichtern fol 
- glferlei Wunden heilen. Man berei: 
tet daraus eine Salbe und verbindet 
den Schaden damit. 

II. . “ . 
Eben fo foll das von den Nachtmal- 
efäffen abgefchabte Gold wider die 
genannten Kinderſchaͤurchen helfen. 


und Meinungen in Weftphalen *). 


IV. 


Wenn eine Magd zugehet, d. h. 
wenn fie in Dienft trit, fo wird fie 
auf folgende Art eingeführt. Die 
Hausfrau zieher fie dreimal, Trog 
allem Sträuben, um den Keflelba: 
Pen. Diefes alten die Hausleute für 
ein ficheres Mittel, das Geſinde treu 
zu machen. 

u u“ 

Mit dem fogenannten Schlüffel: 
drehen hat es folgende Bewandniß: 
Es ift nemlich im Kleinen eben das, 
was chemals die Feuer: und Waflers 
probe war, nemlih Probirmittel, 
ob diefe oder jeme werdächtige Alte 
eine Here fd. — Um diefes num 
heraus zu bringen, feßen zwei fich 
einander gegen über, und flreiten für 
und wider den Gab, daß diefe oder 
jene Perfon eine Here fey. — Zus 
vor aber wird das 5 3te Kapitel * 

> fai 


*) ©. Bıfpbäl. Magaz. XI Heft: wo man mehrere andere Beiſpiele ſiudet. 
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ſaia aufgefchlagen , ein Schlüffel her: 
eingelegt, und dann das Buch zuge: 


bunden, fo, daß das leßtere an dem nun drehe, 
Dann nehmen die Streit entſchieden, ob N. M, 


Schluͤſſel hängt. 
Streitendeh den Schlüffel zwifchen 
die Finger und laffen ihm nebſt ſei⸗ 


Burlage. 


nem Gewichte die freie‘ Bewegung. 

Nach welcher Seite der Schluͤſſel 

je nachdem wird’ der 
eine 

Here fen, oder nicht!!! 


müller. 





Nachricht von der außerordentlichen Fähigkeit eines Neger 
filaven in Maryland, alles gleich im Kopfe auszurechnen. 


Mitgetheilt vom Doctor Rufb zu Philadelphia, in einem Schreiben 
an einen Freund in Manchefter. 


(British Mercury Jan. 1789. p. 14.) n 


Philadelphia, den ızten Sept, 

J 1788. 
* Kyi arbeite jet fie die philoſo⸗ 
2 pbifche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften die Gefchichte von einem Mes 
gerfflaven in Maryland, und feinem 
ganz außerordentlichen Gedaͤchtniß 
aus. Vorlaͤuſig theile ich Ihnen hier 
nur folgende Anekdote von der Geis 
ſteskraft diefes Menfchen mit. Eis 
nige Herren vom Stande aus Phila⸗ 
delpbia , ſchickten, mie fie durch 
Maryland reifeten, zu ibm, um fich 
perfönlich von der Wahrheit aller Ge 
ſchichten, welche fie von ihm erzäßs 
len gehört. durch eine Lnterredung 
mit ihm, zu überzeugen. Einer von 
ihnen fragte ven Neger: mie viel Ge 
Funden ein Mann, der 70 Jahr, ſo 
und fo viel Monate, Wochen und 
Tage alt geworden, gelebt habe? In 
anderthalb Minuten war die Antwort 
da. Der Gentleman rechnete die ges 


gebene Summe der Sefunden auf 
dem Papiere nach; ermiederte dem 
SHaven, daß er ſich verrechnet: habe, 
und feine Summe viel zu groß fey. — 
Halt, nicht zu voreilig, antwortete 
der Neger. Sie haben nicht an die 
Schaltjahre gedacht. . Da num der 
Gentleman noch die in den Schalt 
jahren enthaltenen Sefunden zu feiner 
Summe addirte, kamen beide Sums 
men ganz genan mit einander übers 
ein. — Diefer Slave ift ein gebors 
ner Afrifaner, und er fan meder le 
fen noch ſchreiben. Zur Unterhals 


tung für andere, multiplieirt er neun 


Zahlen mit neun mit der arößeften 
Leichtigkeit. Solte die Befantmas 
chung diefer Thatſachen, ehe noch vie 


Geſchichte des Sflavenfelbft erfebeint, 


auch nur etwas dazu beitragen koͤn⸗ 
nen, günftigere und billigere Meis 
nungen gegen unſere afrikaniſchen 
Brüder zu erwecken, um den Sflas 

venhan⸗ 
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venhamdek- abzufchaffen, fo machen 
Sie ſich dadurch fchon jet um diefe 
ungluͤckliche Menfchenklaffe in ihrer 
gegentvärtigen Lage verdient. Der 


Hannover. 





Anfrage. 


E⸗ iſt bekant, daß aus dem Saamen 

des Schwingels oder Schwaden 
(Himmelsthau, Feftuca fuitans, Gra- 
men efculentum,) eine Grüße gemacht 
werde, welche unter dem Namen Dan: 
nagrüße, verfauft wird. Diefe Grüße 
wird von vielen Menfchen gerne ge 
geffen,. und das Gras felbft, giebt 
ein gutes Heu, fonderlich für Pferde. 
Einige wollen bemerfer haben, Daß 
diejenige Mannagrüße, welche jeßt 
verkauft wird, manchesmal verfälfcht, 
und wie man glaubt, mit Buchweis 
zen vermischt fe, Solte es num 
nicht rathfam ſeyn, diefe Grüße felbft 
zu bauen? Es ift fein Zweifel, daß 
dies Gras nicht an den meiften Ge 
genden am. nafen Oertern wachſen 
folte. In den haunoverifchen nüßs 
lichen Sammlungen vom Fahre 1758 
findet man eine Nachricht, wie der 
Eaame zu fen und einzufammehr. 
Es ift aber nicht angeführet, auf 
welche Art und Weiſe die Grüße 
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Eigenthümer des Eflaven iſt Here 
Core, und der Sklave heiße Tho- 
mas Suller. ” 


©. $. Webrs. 





daraus verfertiget werde. Es iſt da- 
felbft gemelder, daß ein Vorrath 
Saamen an das Intell. Comtoir ger 
fhieft worden. Wie man nun daher 
vermuthet, daß in hieſigen fanden 
Berfuche mit Ausfäung diefes Gira: 
fes gemachte worden, und alfo auch 
vielleicht an einem oder anderm Orte - 
im Lande Saamen davon zu haben 
fey; jo wünfcht man zu erfahren, at 
welchem Orte man folchen erhalten 
koͤnne, und wie mit Berfertigung der 
Grüße verfahren werde, 


Aus des Herrn Hofraths Beck: 
mann phyſikaliſchen Bibliothek er: 
febe ich, daß im Dannenbergifchen 
dergleichen Grüße gemacht erde; 
auch führer derfelbe im sten Bande 
an, daß ihm die Ausſaat im Großen 
nicht gerathen wollen, wobei er eine _ 
umftändliche Nachricht wünfcht , wie 
diefer Schwaben in Böhmen, Schle 
fien und Polen gebauet werde, 





Hannooenſcſeg Magazin, 
| 258 Stüd, | 


Freitag, den aylm März’ 1789; 





Die Schule zu Roßdorf bei Göttingen. 
Ein Mufter einer wohleingerichteten Landſchule. 


P. Dee. 4. 3788. *). 


enn wir, wertbefter Freund, be 

die gegenwärtige Entfernung 

und trennte, in unfern oftınas 

ligen Unterrebungen Aber Aufs 

Härung und Bildung der untern Stände 
und insbefondere des Landvolks, immer 
darin uͤberein kamen, daß in dieler Ruͤck⸗ 
fiht wenig von den vielen feit einiger Zeit 
erſchienenen Volksſchriften a), aber viel 
von einer beffern praftifchen Erzie⸗ 
bung und Bıldung der Jugend zu bofs 
fen fen: fo pflegten wır ung wehl ein Focal, 
giner unſerer Vorſtellung nad), volllom⸗ 


menen, Randichule zu entwerfen. Unſert 
gewoͤhnlichen Landſchulen, ſagten Sie einſt, 
find meiſtens duͤrftige Unterrichts- aber 
nicht Bildungsanſtalten, und das letz⸗ 
tere folten fie doch vor allen Dingen feynr 
weil von den eltern des Bauernflandes 
in den wenigſten Fällen ju erwarten if, 
daß fie zur eigentlichen Erziehung ihrer 
Kinder viel beitragen könten. Die neuern 
Vorſchlaͤge befanter einfichtsvoller Maͤn⸗ 
ner b): zur Erreichung dieſes Zzwecks, 
mit den Zehrſchulen Werkſchulen zu 
verbinden, um durch vermehrte In⸗ 
düftrie den ſchlummernden Derfiand 

zu 


. *) Es bat ſich ber Abdruck dieſes vorlaͤngſt eingeſandten Briefes, gewiſſer Umſtaͤnde 


wegen, länger als man dachte, verzoͤgert. 


Der Einſender wuͤnſcht dadurch 


die Aufmerkſamkeit des Publikums auf einen Gegenſtand überhaupt und auf 
ein Anftitut insbefondere, rege zu machen die beide einen jo gerechten Auſpruch 


auf diefelbe machen. 


a) Weil das Wolf überhampt wenig und zum Theil gar nichts von jenen Schriften 
lieſt, auch manches fogenannte Volksbuch, wenn es folches laͤſe, nicht verſte⸗ 


ben w 


brde, weil der anmaßliche Volkston, der wahre Vollston gar nicht iſt. 


Diele der Herren, die fuͤrs Bolf fchreiben, kennen daffelbe leider nur fo weit, 
als es fid) aus. dem Fenfter des Stndiergimmers fennen lernen läßt. — Das 
bekante Noth · und Gülfsbüdslein macht indeflen bierin, des gemeinnhgigen 
Indhaltẽ, der den Bedärfniflendes Landvolks fo angemeffenen inneren und Äuferen 
Einrichtung, der-ungefuchten wahren Simplicität im Bortrage und des wohls 
feilen Preifes wegen, eine glädtiche Ansnahnıe. . 


b) ©. Ueber die Bildung der Jugend zur Indüſtrie. Göttingen 1785. 


vom Dr. Abt Sextro. 
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u wecken und das Gerz zu veredeln; 
ebienen ung diefer großen Abſicht volltoms 
men angemellen zu ſeyn, welches auch 
bald durch die in Böttingen errichtete 
and rähmlichft befante große Induͤſtrie— 
ſchule c), unter der Direktion des um das 
Armenweſen und die Befdrderung der Ju⸗ 
dhirie daſelbſt fo fehr verdienten, unermds 
deten Hra. P. Wagemann, beflätigt 
ward. In der Folge fchrieb ich Ihnen, 
daß man auch auf dem Kande, in der 
von Böttingen, an einigen Orten Ber: 
ſuche der Art gemacht habe d). Die Rad: 
richten, die ich von Zeit zu Zeit von der 
ähnlichen wenen Einrichtung und Beſchaf— 

enheit der Schule zu Roßdorf, Gerichts 

eineberg, erhielt, machten insbefons 
dere in mir den Wunfch rege, fie näher 

Pennen zu lernen, Endlich erhielt ih in 
Geſellſchaft unfers lieben Freundes des P. 
W. zu £., von dem Sie wiffen, daß er 
im Fach der Schulanftalten geprüfter Ken: 
ner ift, Gelegenheit, diefe Schule zu bes 
fuhen. Es geichab dies Vormittags am 
ag Movemb. Durch die Guͤte des um das 
Rofdorfer Induͤſtrieinſtitut vorzuͤglich 
verdienten Hrn. Gerichtſchuljen Compe, 
der uns ſelbſt dahin führte. Und nun 
denken Sie fih unfre beiderfeitige Freude, 
als wir jenes Ideal einer vortreflichen 
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Eandichule, bier, reglifirt fanden. Ad 
glaube Ihnen einen Freundichaftsdienit zu 
ermweifen, wenn ic) durch eine kurze Bes 
ſchreibung deſſen, was wir mit bemuns 
dernder Freude dafelbfi ſahen und hörten, 
Sie an unferm Vergnügen auch in der 
Entfernung einigen Antheil nebmen laffe. 
Doch werde ich Ahnen nur ſchwach den 
Eindrud ſchildern föngen, den diefes ſchoͤ⸗ 
ne Inſtitut anf ums in der Wirklichkeit 
machte. Mögte meine Befchreibung Sie 
und mehrere Männer von Einfihten und 
einem. größern Wirkungskreife ‚bewegen, 
daffelbe Ihrer nähern Aufmerkſamkeit zu 

wuͤrdigen. 
Bei unſrer Ankunft wurden wir in die 
rg bobe, belle und luftige Werk: 
ube gefuͤhret. Wir fanden darin einige 
dreißig Kinder von 6 bis etwa 9 Jahr⸗ 
unter Aufficht der Ehefrau des Cantors 
romme, als des dafigen Schuliebrerd, 
efhäftigt. Die älteren knuͤtteten ſchon 
linnene und wollene Strömpfe, die ibn 
gern Strumpfbänder, einige fpannen Wol⸗ 
le, andere näbeten, und die Fleinften fans 
den um die gute Frau herum, die ihnen 
Anweiſung in den erften Handariffen gab. 
Es war uns gleich die Munterkeit, Leb⸗ 
baftinfeit, Reinlichkeit und der ordent 
liche Anzug der Kinder NE —* 
emert⸗ 


©) Beilänfig fen es hier bemerkt, daß Göttingen das Verdienſt hat, daß die erſte 
Idee von Induͤſtrieſchulen darin gefaht, offentlich befant gemacht und 1784 
ausgefuͤhrt if. Nachmals find Nahamuagen derſelben in der Gegend von 
Göttingen entftanden, und es werd n deren hoffentlich in der Nähe und Ferne 
bald mehrıre entftchen. Die Indüſtrieſchulen unterfcheiden fich von den ſchon 
länger beftchenden Ähnlichen Anſtalten in Werkhäuſern in fo ferne, daß diefe, 
eigentlihe Armenanftalten, jene hingegen Anitalten find, die von der Ar⸗ 
menpflege gan; getrennt und beſtiwmt find, durch all ine Dermebr 
rung der Betriebfamfeit in den untern Ständen, die Abnabme der 
Armuth zu befördern. So beſtehet in Böttingen, abgefondert von der 

} Anodfriefhule, das Werkhaus fr ſich. 

: 4) Außer in Koßdorf, noch in Wale, Ballenbaufen, Refersbaufen u.a. D. 
Ferner werden zu Gchſenſelde, auch zu Kiofier YTarienftein nächtens aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen getroffen wırden, wie ſolches ebenfalls ſchon im ZSeſſiſchen 
e — — geſchehen iſt, und weiter in benachbarten Orten geſche⸗ 

en wird. 
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bemerkten zwar wohl mehrere Kinder in 
fchlechter und geflicfter, aber Feines im zer⸗ 
riffener Kleidung. Alle waren dabei fo 
emfig bei ihrer Arbeit , fie fchien ihnen fo 
viel Vergnügen zu machen, daß wir den 
Heinen Geſchoͤpfen eine Weile mit kuſt zus 
fahen, und ſchon ein gutes Vorurtheil 
für die übrigen Einrichtungen faßten. 
Mir begaben ung nun in die Behrftube, 
ein ebenfals großes und helles Zimmer, 
worin etwa hundert erwachienere Kinder 
verfanimelt waren, welche der Eantor 
Fromme unterrichtete. Wir erfuchten 
ihn, darin fortzufahren. Die Kinder la 
fen eben die Geſchichte vom verlorenen 
Cohn. D hätten Sie dem Leſen zugehb⸗ 
ret! Sie fennen den leider nicht feltenen 
unausſtehlichen Reierton, oder das Schreien 
der Kinder beim Lefen, in fo vielen Lands 
fhulen, mander Stadtihulen nicht zu 
nedenfen; Sie kennen das dftere Anftofs 
fen, dat unrichtige Abfegen, -den oft gänjr 
lihen Mangel des Ausdruds eigener Em; 
pfindung deſſen, was gelefen wird. Hier 
bemerften wir von Dem allen, bei den mei 
fien Kindern , die wir lefen hörten, me 
ng oder nichts. Es lafen viele von den 
Ermachfenen und auch “inige Yhngere, 
mehrere recht ſchoͤn, alle aut, alle in eis 
nem angenehmen Ton und mit richtigem 
Ausdruck. Gefeht, ein Kind fehlte auch 
einmal hierin, fo war ein Winf des ch: 
rerd hinreichend ‚’ die gemänichte Verbeſſe⸗ 
rung ju bewirken. 3. B. Eines verfehlte 
den trogigen Ton des Sohnes, der dars 
fiber murrete, daß der Vater feinen räd: 
Febrenden Bruder fo freudig aufnahm. 
Darauf wurde ed nur aufmerkſam ge⸗ 


macht, und es traf ihn. — Ein anderes- 


las die Antwort des Vaters nicht mit ges 
böriger Stimme. Der Lehrer erinnerte 
es an die Sanftmuth und Freundlichkeit, 
mit der der Vater feinen unzufriedenen 
Sohn zurecht weißer und beſchaͤnt, und 
nun drücte das Kind fih ſchon richtiger 
ans. — Uns von dieſen Kindern vorle— 
fen zu laffen, gewährte und wahres Der: 
gnägen. Er i 
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Der Eehrer ſtellte darauf ein Religions⸗ 
eramen mit den Kindern an. Er entwils 
felte zuerft den Begrif von Religion, und 


ging davon zur Eehre von Gott über, und - 


mit. wildher inniger Zufriedenheit hörten 
wir, beiden, dem Lehrer wie den Schd« 
lern, zu. Jenem wegen der Faßlichkeit 
feiner Fragen, wegen der Geſchicklichkeit 
in Erläuterung derjelben,, wenn es noͤthig 
war, wegen der glücdlichen Auswahl des - 
Wichtigſten, wegen der leichten LUcbergäns 
ge von einem Gegenftande jum andern, 
wegen der praktischen Behandlung derfel- 
ben, wegen der Würde und des Anflam 
des, womit er dies Gefchäft verrichtete, 
Dielen, wegen ihrer Dreiftigfeit, Rich— 
tigkeit und Kefligkeit im Antworten. Ich 
entfinne mich faum eine falfch beantwor⸗ 
tete Frage gehört zu haben. Die noͤthi⸗ 
gen Beweisſtellen aus der Schrift wufiten 
die Kinder alle am rechten Ort anzuflihs 
ren, und aud) genau und richtig zu bes 
merken, two fie Händen ; und daß fie den 
Inhalt der Sprüche, die fie berfagten, 
verflanden , erbellte daraus, daß fie alles 
mal die Haupt: oder eigentlich beweiſen⸗ 
den Worte ohne Mühe aushoben. — Wir 
baten darauf dem Lehrer, einen Verſuch 
mit einigen Fragen nach dem Catechismus 
ju machen. Die Wahl fiel auf die Lehre 
von Chriſto. Es ging damit eben fo ſchoͤn. 
Nun mwänfhten wir vorzäglih noch eine 
moraliſche Materie in der Kürze behan⸗ 
deln zu hören, und ich flug dazu dag 
gt Gebot wor. Hierin leifteren ung Leh⸗ 
rer und Schäler ein vorzäglides Ger 
nuͤge. Ih Fan der Berfuchung nicht wis 
derfichen, einige Fragen, fo wie fie in ihr 
rer Berbindung getban, und die Antwors 
ten, fo mie fie gegeben wurden, und wie 
id) fie mir, da mir noch alles- im fie 
ſchen Gedaͤchtniß war, notirte, berjufe» 
zen, um Ihnen in einem DBeifpiele zu jet: 
gen, mie vorfreflich und den Umffaͤnden 
angemeflen, die Methode des Lehrers 
it, und um Ihnen die Fertigkeit der 
Rinder im Antworten anfchaulich gu mar 
hen. Bemerken Sie befonders die Sim 
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plieität beides in den Fragen und den 
Antworten. 

Der Echrer hatte vorher vom Erkennt 
niß Gottes gehandelt, er fing daher fo an: 
ft es genug, lichen Kinder, zu erfen- 
nen, ju glauben, daß ein Gott ift und 
was er ifi? 

Schuͤler: Nein, wir müffen auch fei 
sen Willen erfennen und tbun. 

8. Wo bat uns denn Gott feinen Wil 
kn am deutlichften befant gemacht ? 

Sch. In der Beil. Schrift. 

€, Wie nennen wir den Theil der Beil. 
Schrift. worin der Wille Gottes enthal⸗ 


ken ifi? 

Sch. Das Geſetz. 

L. Iſt euch wohl ein kurzer Inbegrif 
deſſelben bekant? 

Sch. Ha, die jehn Gebote. 

L. Die hat ja Gott den Juden gege⸗ 
ben, verbinden die auch ung Epriften ? 

Sch. Sie ſtimmen mit den Vorſchrif—⸗ 
ten Chriſti genau hberein. 

L. Die sehn Gebote waren auf zwei 
Tafeln geichrieben, oder in zwei Abfchnitte 

etbeilt, welches ift das erſte des zweiten 
bihnittse? 

Sch. Das vierte Gebot. 

2. Wie lauter daflelbe? 

Sch. (&aute es her.) 

8. Was wird uns nun darin geboten? 
Sch. Daß Kinder ihre eltern lichen 
and ehren follen, 

2. Mande Kinder aber haben ihre 
Aeltern verloren , wie können und müͤſſen 
die das vierte Gebot halten? 

Sch. Kie müffen die ald ihre Aelteru 
lichen und ehren, die deren Stelle von 


treten. 

L. Iſt es alſo nun den Kindern frei⸗ 
geſtellet, ob ſie ihre Aeltern, oder die an 
deren Statt find, lieben und ehren wollen, 
oder nit ? 

Sch. Mein, fie müſſen es thun. 

2. Wie will du das wohl aus den 
Worten des vierten Gebots beweiſen? 

Sch. Es heißt: Du folt deinen Bater 
and beine Mutter ehren. 
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2, Allerdings, bu folt«d (hun. Wer 
beficlt das ? 

Sch. Gott der Herr. 

L. Dem wir Schorfam ſchuldig find. 
Aber fordert es auch ſchon die Billigkeit 
von Kindern, daß fie ihre Aelsern lieben 
und ehr:n? ; 

Sch. a. 


L. Warum? 
Sch. Weil fir und fo viel Gutes er⸗ 


weiſen. 


et. Freilich. So will Gott und auch 
nicht bloß durch Zwang jur Beobachtung 
dieſes Gebots leiten; Ahrain wie made 
es ein guter Dater, wenn er feine Kinder 
zu etwas Gutem bemegen will? 

Sch. Er verſpricht ihnen etwas. 

€. Hat denn Gott den Kindern auch 
etwas veriprochen, wenn fie ihre Aeltern 
willig lieben und chren ? 

Sch. Ya, er ſpricht: Auf dag dirs 
wohl gebe, und du lange lebeſt auf Erden. 


d. Wie alfo fol das Kind nah Gottes 


Zufage Ieben, fo lange Gott deifen Leben 
erhält, menn es feine Neltern ehret? 

Sch. Es foll glüdlich leben. U. ſ. w. 

Urtheilen Sie, min Freund, nad dic 
ſem Beifpiele, ob ich im Borbergebenden 
zum Lobe von Lehrer und Schuͤlern zu viel 
gelant habe, und vergeflen Sie dabei nicht 
ju erwägen, dag dieſes Cramen auf, unfern 
Vorſchlag, und alfe obne alle vorbera 
gegangene befondere Vorbereitung 
angeiicl ward. 

Nie bin ich mit einer fo inniaen Röbr 
rung in einer Schule gewefen. Freudens 
thränen ftanden ums in den —5 Unſer 
Freund W. kam mit mir darin übercin, 
daß wir bisher nicht geglaubt Hätten, daß 
Ein Mann es sr machen könne, eine 
fo aroße Anzahl Bauernfinder in ſolchen 
Jahren, fo weit zu — Denken Sie 
Sich dazu dem Aublick einer bluhenden 
Jugend, die allgemeine Aufmerkfamkeit 
und Stille, die ſichtbare Liebe und Ach— 
tung der Kinder gegen ihren braven Lehrer, 
die Neinlichfeit und Ordnung im Anzuge 
und ganzem Aeußern, bie Sittfamfeit und 

ins 
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zugleich Lebhaftigkeit dieſes Kinderhaufens ben 


— und was war natuͤrlicher, als der Ge⸗ 
danfe: D mögten wir uͤberall folche Leh⸗ 
ser, Solche Anfialten haben! Was für 

te Menſchen werden bier gezogen! Was 

x. brauchbare Knechte und Mägde, was 
für rechtliche Fünftige Hausherren und 

rauen! Auf was für eine Nachkommen⸗ 
haft darf man ſich bier nicht Rechnung 
machen! — Seten Sie, daß Lehrern und 
Schuͤlern noch ein bejjerer Leitfaden zum 
Meligionsanterricht in die Hände gegeben 
wuͤrde, ald der alte, zu feiner Zeit vor 
grefliche, aber jetzt mancher Verbeſſerung 
dedärftige Bandescatehismus ifts ſetzen 
Sie, daß ihnen ein damit verbundener kurs 
zer Unterricht in fonfligen gemeinnügigen 
Kentniffen, aus der Naturgeſchichte und 
gehre, Dekonomie, Erdbeichreibung, all⸗ 
gemeinen Geſchichte, befonders aber aus 
der Landesgefhichte und Verfaſſung, von 
allen nur das Wichtiafte, und allenfalls 
ein etwas aus fuͤhrlicheres Lehrbuch, für 
die Schulbalter, gegeben würde: mas wuͤr⸗ 
de dann nicht erft, und mit wenigerer Mis 
de geleiftet werden können e)!: 

Wir befaben auch die Schreibbücdher, 
und-freneten uns über) mehrere. recht wah 
feresund gelänfige Hände: Wir lafen darı 
in im.die Feder dictirte paffende Briefe 
und andere Aufläge, die zum Theil mit 
wenigen Fehlern niedergefchricben waren, 
Auch im Rechnen machen die Kinder aute 
Drogreſſen/ und hierin, fo wie im Schreis 
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‚ Werden nicht mar die Knaben, ſon⸗ 
dern auch die Mädgen, ſaͤmtlich gehbt, 
fo, daß alfo über der Werkſchule nichts 
verſaͤumt wird, 

Es wurden darauf die in der Arbeits⸗ 
finbe ich befindenden jüngeren Kinder her⸗ 
ein gerufen, an deren Stelle die Altern 
traten. Jene mußten nach der im Semis 
mario eingeführten Methode buchſtabiren. 
Auch das ging vortreflih, und Sie haͤt⸗ 
ten nur die lächelnden Mienen der kleinen 
muntern Schaar fehen follen, mit Denen , 
fie diefes Geſchaͤft verrichteten, nachdem 
fie die Zeit in der Werkſtube nuͤtzlich juges 
bracht hatten, die ihnen in der Lehrſtube 
ohne Beichäftigung tödtende Langeweile 
verurfacht haben würde, Derfchiedene von 
ihnen lafenfchon recht gut; 

Wir begaben uns dann and) wieder im 
das Arbeitszimmer. Sie können Sich 
leicht vorſtellen, mein Werthefter, welch 
ein anacnehmer Anblick es uns war, ge⸗ 
gen hundert Kinder Ärmerer und bemits 
telterer Aeltern, Kaaben und Mädchen, 
mit Wolle, Baummolle und Hedefpinnen, 
mit näben und Fnütten beichäftiat zu ſehen. 
Der fihıbare Eifer, mit dem fie arbeites 
ten, war ein deutlicher Beweis, dab fie 
es mit Luſt thaten, und daß fie diefe Ars 
beitsfiunden als Erholungsfiunden betrach⸗ 
teten. Wir bemerften mehrere Kinder, 
die es in Gefchichlichfeit in Handarbeiten 
manderlei Art ſchon weit gebracht hatten. 
— Endlich kehrten fämtliche Kinder indie 

853 Schul: 


be X muß bier noch anführen, dab ich bei einem abermaligen Befund), dem ich in 
diefer Schule ablegte, mit wahrem Bergnägen bemerkte, daß der&anter From⸗ 


me es nicht 


verfäumt, auch von jenen Gegenftänden den Kindern Einiges beis 


—— un. Grdanten über ihren engen Gefichtöfreis zu erheben 


"+ fand in den Schrei 
geſchichte und Sternkunde. 


buͤchern einige kurze recht faßliche Aufſaͤße aus der Natur 
An der Tafel fab ich das bei diefer Beranlaffun 


mit Kreide gezeichnete copernicanifche Weltfyftem. - Die an der Wand angehehs 
teten Karten, nemlich das Planiglobium und die von Europa, dienten dem Leh⸗ 
rer, einen allgemeinen Begrif von der Erdkunde zu geben. Er werficherte, daf 
er dazu feine befondere Stunden widme, fondern bei bie und da entfichender 
Beranlaffung, oder zur Erholung etwas davon vortrage, und rühmte zugleich 
von vielen unter den Rindern, daß fie diefen Unterricht gar wohl begriffen und 
behielten. Die Frobingſche Bürgerſchule leiſtet ibm biebei zu feinem © 


-. Brauch gute Dienfie. 
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Shulftube zurdd, nnd der Vormittags⸗ 
unterricht wurde, wie gewöhnlich, mit Ge⸗ 
fang und Gebet beichloffen. Beide waren 
zweckmaͤßig gewählt, und was jenen ber 
trift; fo murde er melodiih und andädı: 
tig gefbhrt. Wir wurden durd) feine das 
Ohr beleidigende Schreiſtimme betäubt: 
fondern alle, auch die Knaben, fangen im 
gemäßigten Ton, fo wie das Gebet nicht 


Geplapper, fondern Sprache des Herzens Fi 


war. Und mit Rube und Ordnung bega⸗ 
ben ſich die Kinder hinweg, von denen end» 
lich zwei zuruck blieben, um erfi in beiden 
Stuben aufjuräumen und zu reinigen. 
Habe ich nicht recht, mein Lieber, wenn 
ich behaupte, daß diefe Schuleinrichtung 
nicht eine bloße Unterrichts, fondern eine 
wahre Bildungsanftalt, den Beduͤrf⸗ 
aiſſen des fandvolls angemeſſen, ift? Auf: 
fer dem gemöhnlihen Schulunterricht ers 
balten die Kinder darin Anleitung zum 
Fleiß, zur Betriebſamkeit, zur Ordnung, 
Meinlichkeit, Häuslichfeit und zu einem ans 
Mändigen Betragen. Alles Ermahnen 
u dieſen Tngenden , was ift es gegen eine 
Ihe Llebung darinnen, von Tugend 
auf? Dem leivigen Muͤſſigſitzen, welches 
die bisher gewöhnliche Schutverfaflung: 
ihrer Deichaffenheit nach, nicht gänzlich 


verhindern fan, weil esunmdglich ift, Kin⸗ 


der von fo verichiedenem Alter in fteter 
Beichäftigung, in einem und eben demiel: 
ben. Zimmer, zu erhalten, wird hier ‘grade 
zn entgegen gearbeitet. Und wie fndäftrie 
ſchon den jungen Menſchen bildet, iſt 
bier auffallend ſichtbar. Wir bemerkten 
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bier feinen von der unter ber Dorfjugend 
fonft nicht ungewöhnlichen , ins unermeßs 
liche Nichts binftarrenden Blicken, nicht 
die plumpe Unbehuͤlflichkeit oder jene vers 
legne Schädhternheit, welche andre Kim 
der auf dem Lande oft fehr auszeichnet, 
aber auch fein dumdreiftes Wefen, und 
doch auch nichts ſtaͤdtiſches im Betragen; 
fondern wir fanden wohl erjogne Bauetn⸗ 


mder. 
Was. für gefegnete Würkangen hätte 
man ich nicht, nah Maaßgabe der bier 
im; Kleinen ſichtbaren, im Großen zu ver; 
fprechen, wenn deraleichen Jnſtitute Im 
ganzen Aande cingefhhrt würden. An 
wie vielen Orten wäre dies nicht ohne große 
Meitläuftigkeiten und Koften möglich ja 
machen, wenn Superintendenten, Beam⸗ 
te und Drediger fi Dazu vereinigten, letz⸗ 
tereindbefondere mit uneigennägigem Eifer 
Einrichtung und Auffiht zu Abernehmen 
bereit wären, und die höhere Landescolle⸗ 
gia dazu ferner gnädigit Die Hand böten F)! 
Wenn Sie nähere Nahriht von der 
Roßdorfihen Induͤſtrieſchule zu erbalten 
wuͤnſchen, und ich zweifle nicht, daß hr 
nen diefe willlommen ſeyn wird, fo lefen 
Sie das 2# Sch des in Göttingen 
berausfommmenden, fehr nuͤtzlichen Wa⸗ 
el Maaazins für Indiz 
vie und Armenpflege. Sie werden 
darin eine actenmäßige Darfielung der 
Entſtehung und des Fortganges dieſes Ans 
ſtituts, und mas in dieler Rädfihr von 
Seiten der Rirdyencommilfion geſchehn 
iſt, eine Koftenberechnung g) und => 


f) Es gereicht ber hohen Rönigl. Landesregierung, fo mie auch dem Rönigl. 


Eonfiftorio zum unfterblien Rubme, daß dieje hohen Coilegig die De 
firie » Inftitute Ihres gnädigften Beifals würdigen, und ſolche in Ihre 


ro⸗ 


tection nehmen. Ohne dieſes würde es ſeit den fünf Jahren von ihrer erſten 


Entſtehnng an, fo weit damit noch nicht gediehen ſeyn 


Es find bisher dazu, 


auf gethane Vorichläge, aus ſchicklichen Eafs.ı, Die ndrhigen Koſten mit wab- 
rer ſandesvaͤterlichen Fuͤrſorge huldreichſt verwilliget, fo, daß von Jahren zu 
SFabren mehrere inflitute der Art, in-Hicfigen Gegenden errichtet merden fonten.- 
Welch eime reigende Ausſicht erdfner fich nicht biedurch dem Patrivten, dem 
Menichenfreund , in Abficht der künftigen reiferen Verbreitung derſelben! 

8) Niemand, der funft. mohl auf Errishtang einer Induͤſtrieſchule an feinem Orte 


, dachte, 


97. 


richt won der jetzigen Beſchaffenhelt deſſel⸗ 
ben, letztere aus der Feder des Cantors 
Fromme finden. Um indeſſen Ihre Neu⸗ 
gier vorläufig in etwas zu befriedigen, ber 
merke Ah. folgendes: 

Es beſtehet daſſelbe jetzt ſeit zwei Jahren, 
nnd iſt in der kurzen Zeit zu einem merklichen 
Grade der Bollfommenheitgedichen. Düs 
Salarium für die Lehrerin, die Ausgabe 
für Stubenmiethe, Feurung und Anfchafs 
fung noͤthiger Geraͤthſchaften wird mit Be⸗ 
willigung des Ronigl. Conſiſtoriums 
som Kirchenärariv geſſanden Weitern Auf⸗ 
Wand macht das Inſtitut nicht erforderlich. 
Was verarbeitet werden foll, bringen die 
Kinder tbeils mit, theils wird es ihnen ges 
reicht, und fie erhalten dafuͤr das verdiente 
Arbeitslohn. Letzteres geſchieht ins beſondre 
mit Baumwolle, mit Dede die von Kaͤm— 
men, und mit Kammmolle, die für die 
Sraͤtzelſche Fabrik verfponnen wird. Man 
fieht es befonderd gern, wenn die Kinder 
Materialien zum Nähen und Knuͤtten felbft 
mitbringen. Wasfie hieraus produciren, 
behalten fie. Der ganze Gewinnft von der 
Arbeit fomt alfo den Kindern. und ihren 
eltern zu Gute. Manches Kind verdient 
ſich auf die Art nicht nur fein Schulgeld, 
fondern eruͤbriget üchnoch etwas. Die Kin: 
der drängen fich daher zur Arbeit, und 
nach eingesogener Nachricht , ift die Ders 
mebrung der Induͤſtrie, jest fchon unter 
dieſem jungen Anmwuchfe, auch außerbal 
der Werkfiube, augenfcheinlich. Lind wel 
he Freude auch für die bemitteltern Ael— 
tern, wenn ihre Kinder ſelbſt verfertigte 
Strümpfe, Handſchuh und dergleichen, 
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aus. der Schule. mit zu Hauſe bringen, 
oder ihre Kleidungsftliche ſelbſt nähen und 
aus beſſern. Weil es daber ihr eigener 
Vortheil iſt, fo erkennen fie bald die Wohl: 
that einer ſolcher Anftalt. In Roßdorf 
hat die Bauerfchaft nicht nur durch eine der 
Kirchencommiſſion hbergebene Schrift 
ihre Freude und Dankbarkeit daräber bes 
jenget; fondern auch in diefem Jahre noch 
einen fofibaren Anbau an das Schulbanss 
ju. einer neuen Arbeitsſtube, völig über 
nommen und fhön ausgefährt. 

Wir hatten Gelegenheit, den Eantor 
Fromme, diefen in feinem Fach und auch 
wegen feines fonftigen moralifchen Charak⸗ 
ters und feiner Beſcheidenheit ſchaͤtzbaren 
Mann, da wir mit ibm bei dem Herrn 
Gerichtfehulzen Compe zu Mittag aßen, 
und den Nachmittag mit ihm daſelbſt zus 
brachten, näher kennen zu lernen, und 
uns mit ihm Äber den uns fo angenehmen 
Gegenftand weiter zu unterreden. Wird es 
Sie aud) ermäden, wenn ich noch einiges, 
was mirder Bemerkung werth fcheint, bers 
feße? Ich denfe es nicht. MAL, 

Der Einwurf, den man gegen die Ber 
bindung von Arbeits: and Eehrfchulen ges 
macht, daß nemlich dur Abbrechung eis 
—* Lehrſtunden dieſe zu eingeſchraͤnkt 
wuͤrden, und es ſchwer halten werde, in der 
kuͤrzeren Zeit die Kinder zu der Fertigkeit 
im ?efen, Schreiben und Rechnen, fo wie 


b zudem noͤthigen Religions erkentniß zu brins 


gen ,.wird durch die Roßdorfer verbun: 

dene Schule und deren Beichaffenheitr 

— niedergeſchlagen. Ich bin feſt 

berzeugt, daß man nicht leicht eine re 
u 


daͤchte, laſſe ich durch den etwas beträchtlichern Koſtenaufwand von uͤberhaupt 
60 Rthlr.fuͤr die zu Roßdorf, abſchrecken. Die daſige Schule iſt, wie aus 
der obigen ungefehren Angabe erhellet, ſehr ſtark beſetzt, und die Kirche ſehr 


reich. 


An kleineren Orten und bei weniger vorhandenen Mitteln, Fan man, 
nad Maaßgabe der Umfidnde, mit der Hälfte, mit einem Drittheil, bei ganz: 
ſchwachen Schulen wohl mit noch wenigerm ausreichen. — Es aber etwa nen 


auzufegenden Echullchrern zur Pflicht machen zu wollen, für fi und ihre Ehe⸗ 
frauen die Dircetion und den Unterricht bei neu zw errichtenden Induͤſtrieſchu⸗ 
len, unentgeltlich zu übernehmen, wäre unbilig, weil dadurch die Schuls 


dienfle, wegen des Verluſts der Zeit, die fonft 
„= den künte, verſchlimmert werden. ... 


zu eigner Arbeit genutzt wer, 
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ſchule finden wird, worin es die Kinder 
in jenen Stuͤcken weiter gebracht hätten, 
als in diefer. Es komt nur darauf an, 
daß der Schullchrer mit den erforderkis 
chen. Fähigkeiten und Kentniffen, auch 
Treue und Eifer im Unterricht verbindet. 
Und wo es hieran fehlt, da wird durch 
die Menge der Stunden diefer Mangel 
wahrlich nicht erfege werden. Auch iff 
leicht einzufchen, daß die Abwechfelung die 
Kinder in Aufmerkſamkeit erhält, und daß 
die, mit denen jeßt..bauptfächlich etwas 
vorgenommen wird, nicht wie jonft durch 
das Geraͤuſch der unbefchäftigten Saſſe, 
die jegt abweſend iſt, geftbrt werben, Um 
ein nachläfiges Kind anzufirengen, darf 
es nur für den Tag von der Arbeitsftube 
ausgeichloffen werden, wie wird nun alles 
acht geben, um fi der Strafe nicht aus⸗ 
zuſetzen, denn die Erfahrung Ichret, daß 
wenn ein foldyes Inſtitut erfi im Gange ift, 
die Kinder von einem ganz ungemeinen 
Triebe zur Arbeit,in und außer der Shus 
le, belebt werden, zum Beweife, daß Ih: 
tigkeit mit der Natur des Menichen aufs 
innigfle vermebt it. Auch der Echrer wird 
weniger ermädet, wenn er es mebrentbeild 
nur mit einer, ober mit zwei Elaffen , zu 
thun bat, Herr Fromme verfiherte ung, 
dag ihm dies feit Errichtung. der Yndhs 
ftriefhäle eine fehr große Erleichterung fen, 
and daß er feitdem ſchon deswegen die us 
gend babe weiter bringen Ebnnen. u 
Tonne er auch den Sommer hindurch 
weit mehr ansrichten, denn die Kinder kaͤ⸗ 
men, die Erntezeit ausgenommen, auch 
während des Sommerbalbenjahrs, fleißig 
und ordentlich. Es gäbe uͤberhaupt in fei- 
ner Schule jet gar Feine — 
Abſenten. Die Kinder baͤten nur im 
böchiten Nothfalle um Urlaub, denn auch 
die ärmern könten während der Schulftuns 
den nicht mehr zu Haufe verdienen, als 
in der Schule. Stock und Ruthe wären 
aus feiner Schule ganz verbannet, die Kin 
der hätten an Sittlichfeit feit einigen Jah⸗ 
ren augenfcheinlich zugenommen ; ein Hleis 
ner Verweis reihe gewoͤhnlich, wenn eim 
Kind feblte, bin, es ganz niedergufchlas 
gen. Aber man ſah auch wohl, daß der 
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Mann das rechte Tenperament smifdhen 
Liebe und Ernft getroffen, umd ſich übers 
haupt nach erhaltener erfien Anleitung im 
Seminario zu Gannover, deſſen er ich 
mit vorzäglicher Dankbarkeit erfhaerte, 
während der zwanzig Jahre, feit weis 
chen er den Schuldtenit in Roßdorf vers 
ficht, durch eigenes Nachdenken und Bes 
ankung der gemachten Erfahrungen, zu 
einem muſterhaften Schalmanne gebildet 
babe. Es wäre zu wünfchen, daß unter 
einem fo erfabruen Manne und in einem 
ſo ſchoͤnen Juſtitut, ſich angebende und ih⸗ 
rer Beforderung nahe Echullcute, nach 
vorher erhaltenem Unterricht auf dem Se» 
minario, in der practifhen Anwendung 
deffelben, auf dem Lande felbft, Aben 
und die Weichaffenheit und Behandlung 
der Landin duͤffrieſchule naͤher kennen zu ler⸗ 
nen fuchen moͤgten. 

Sie find, mein Beſter, ein Frennd des 
kaudmanns, und welcher aͤchter Patriot 
wird das nicht ſeyn? Auf ihm berubet der 
Heichehum, die Stärfe und Stuͤtze des 
Staats. Die Verbeflerung des Wohl: 


ſtandes und der Sitten des Landmanns hat 


unmittelbaren Einfluß auf das Wohl des 
ganzen Landes; vorausgefegt, daß man 
nicht den Zweck hat, den Bauern bis zum 
Städter hinauf zu fultiviren und ihm feis 
ne eigentbämliche und ihm nothivendige 
Laͤndüchkeit abzufchleifen. Ich bin daher 
hberzeugt, daß Sie meinen weitläuftigen 
Brief, feines Juhalts wegen, nicht ohne 
Beranhagen werben gelefen haben. Denn 
wovon Fönnen wir, neben einem gründlis 
hen Religionsunterridht, Befdrderung der 
Wohlbabenheit und Sittlichfeit unter dem 
Volk fiherer erwarten. als von Vermeh⸗ 
rung ber Jadäftrie, die nicht beffer als durch 
dergleichen Schulen erreicht werden Fan. 
Daher werben Sie denn auch in meinen herz⸗ 
lichen Wunſch mit einfiimmen: Daß die 
Roßdorfer Schulanftalt beftändig im 
—— blühen, und die fernere Ent 

ung vieler ibr ähnlicher Schwe⸗ 
fter-TInfticute, in unferm Lande und 
auswärts veranlaflen möge. 

Ich bin u. f. w. 

G. 5. D. 


\ 


— 


Hannobenfdeẽ Magazi 


02 
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20m Stüd. 
Montag, den zofm März 1789. 





Fahren haben die Sterbefaf: 

fen in Miederfachfen ſich mehr 
und mehr gehäufer, und die Aufmerk⸗ 
famfeit des Publifums verdoppelt. 
Bon fachfundigen Männern iſt 
Vortheil und Nachtheil diefer Inſti⸗ 
tute mehrmalen abgewogen, und, 
nach der Meinung der mehrſten ge: 
ben fie dem Ehemanne, dem die Mit: 
tel zur Verſorgung der Geinigen in 
feinem teben fehlen, Gelegenheit, ein 
Eapital ohne Unbequemlichkeit zu fam: 
meln, und die erften, die drückend: 


J den 'nächft verfloſſenen zehn 


fin’ Eorgen nach feihem. Tode von 


feiner Witwe ober feinen Kindern ab; 
jumenden. ' 

Misbräuchen find diefe Inſtitute 
gleich andern-Dingen- in der, Welt 
unterworfen, fie werden aber dem uns 
geachtet für des gemeine Weſen vors 
theilhafte Einrichtungen bleiben. 

Die Größe und Menge diefer Mis: 
braͤuche macht aber eine öffentliche 


Neber die Mishräuche bei den Sterbekaſſen *). 


Ruͤge nothwendig, um die Aufmerk⸗ 
ſamkelt des Publikums dahin zu lei⸗ 
ten, die aus den Misbraͤuchen entfte 
enden Folgen den Mitgliedern der 
Sterbefaffen bemerklich zu machen, 
und auf Mittel zu deren Abſtellung 
Bedacht zu nehmen. 

Die vorzüglichen Fehler bei den jeßt 
vorhandenen Todtenfaffen beftchen in 
folgenden: | 

1) Die Mübe der Adminifkra- 
foren wird nach der Mienge der 
Todesfälle, und nicht durch ei- 
nen feffgeftellten Gchalt bw 
lobner. 

Erbhaͤlt der Aominiftrator von je 
dem Sterbefall feinen Antheil, fo find, 
feine Vortheile um fo größer, je mehr 
Todesfälle eintreten; wird hingegen 
feine Arbeit durch einen feftgefigten 
Gehalt verguͤtet, fo hat er für ſtets 
gleiche Belohnung, bei häufigen Tos 
desfällen mehr Arbeit, als wenn we 
nige Intereſſenten ſterben. 

Solte 


*) Da der Herr Verfaſſer ſich genannt hat; fo Fan cine unpartheiiſche Bekautma-⸗ 
hung dieſes Aufſatzes, bei den vielen ohnehin fo bedenklichen Sterbehaflen, 


fein Bedenken haben. 


8. 43— 


Cec 
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Solte daher vielleicht ein Verwal: 
ter ſich nicht reißen laſſen, die ihm 
a Ne ftrenge Erkundigung nach 
der Gefundheit der aufjuneßmenden 
Perfonen etwas zu vermindern, und 
wo nicht offenbar fchwachen, doch 
wenigftens Perfonen den Eintrit in 
das Inſtitut zu verftatten, Beren Ge: 
en zweifelpaft und un: 

gewiß ift? da häufige Sterbefaͤlle ihm 
anfehnliche Vortheile gewähren. - 

Solte hingegen der, auf feften Ges 
halt gefegte Adminiſtrator bei der Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder nicht mehr 
Aufmerffamfeit anwenden, und mans 
hen Kränklichen abweifen, damit das 
Inſtitut nicht nur länger Beftand, 
fondern er auch bei wenigern Sterbe 
fällen weniger Arbeit babe? 

Die Erfahrung fcheiner diefen, dem 
fhlichten Menſchenverſtande klar eins 
leuchtenden Satz zu beftätigen, und 
die Vergleihung einiger Sterbefaf: 
fen, nach ihrer verfchiedenen Einrich: 
gung, wird ſolches aufs volljtändigfte 
aufklären. 


Zu diefem Zwecke wähle ich die: 


celliſchen und haͤmelnſchen Sterde 
aſſen, nicht weil die erſteren durch 
aͤufige Sterbefälle ſich vorzüglich ans: 
aha denn die baffuner Kaffen 
kommen ihnen faft gleich, fondern weil 
deren Plane, und die Nachrichten 
davon mir zur Hand liegen. 

Den unterm ızten Der, 1788 in 
in dem hamburger Correfpondenten bes 
kant gemachten Todesfällen zufolge, find 
von den Mitgliedern der Sterberhafer: 
genoffenfchaft in Celle verftorben; 


Ueber die Misbräuche bei den Sterbekaſſen. 


‚für feine 


3) Im Hanptinftitut 20 Perfonen, 
von jeder hat der Verwalter 25 Rthlr. 
emuͤhung, folglic übers 
haupt soo Rthle. erhalten. 

b) In der Praͤmienkaſſe 59 Perfor 
nen. Sind fiir jede Perfon im Durch: 
ſchnitt 450 Rthlr. bezahlt, fo haben 
die Jutereffenten 26,550 Rthfr. aufs 
gebracht, davon hat der Verwalter 
für feine Mühe fünf von. Hundert, 
folgtich 1327 Rthlr. 18 ar. abgezogen. 

Er hat alſo für die einjährige Vera 

maltung einer Sterbefaffe, ohne die 
Gelder für die Neceptionsfcheine, im 
ı7g8ten Jahre 18274 Rthlr. genof 
fen, eine zu große Summe für eine 
Bemuͤhung, die ein jeder Schreiber 
und Rechnungsverſtaͤndiger als Ne⸗ 
benarbeit verrichtet. 

Von der Sterbefaffengefellfchaft 
in Eelle, die den ıten Mai 1788 etz 
oͤfnet worden, find bis den 2gten Der, 
1788, alfo in 8 Monaten an verftors 
benen Uftien ausgefchrieben: 

3) In der Kaffe A.gı Aktien, von 
jeder hat der Direfteur 20 Rthlr., 


folglich 1620 Rthlr. erhalten. 


b) In der Kaffe D.83 Aftien, von 
jeder 134 Rthlr., betragen 10995 
Rıpir. 

c) In der Prämienfaffe47 Aktien; 
wegen Mangel des Plans fan ich die 
Belohnung nicht beſtimmen, will fie 
aber, in Vergleihung mit dem obis 
gen, nur fehr geringe zu ro Rthlr., 
folglich zu 470 Rıble. in Anfchlag 
bringen. 

Der Direfrene hat daher fiir acht 
monatliche Verwaltung des Inſtituts 

3189 
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3189 Reihlr. 27 gr. empfangen, wuͤr⸗ 
de in einem Jahre 4784 Rthlr. 22 
dt. pf., und mit Hinzurechnung 
der Gebühren für die Receptionsfcheis 
tie, ſamt dem Agio des Eaffengeldes 
Hegen Gold, von 278 Rthlr., die ums 
gehenre und vielleicht noch zu gering 
angefchlageneSumme von 5062 Rihl. 
23 gr: 4 pf. betragen, und zwar it 
dem Fahre der Errichtung des JInſti⸗ 
tuts, wo der Regel nach wenigere To: 
des faͤlle, als in der Folge, vorfallen 
muͤſſen. J 
Iſt der Tod dem Direkteur guͤnſtig, 
ſo kan er ſehr leicht ſeine Beſoldung 
jaͤhrlich bis auf 6000 Rthlr. ver 
mehren. — 
Dem ˖Adminiſtrator der haͤmeln⸗ 

ſchen Todtenkaſſe wird ſeine Bemuͤ⸗ 
hung durch ein jaͤhrliches Salarium 
von 72 Rthlrn vergütet. 

Auffallend ift diefe Disproportion 
in Bergleihung der celfifchen Admi⸗ 
niſtratoren, aber eben fo auffallend 
ift die Disproportion der vorgefalle 
nen Sterbefälle zum Beften der Ins 
tereffenten,, deren Vergleichung unten 
vorkommen wird. 


Der zweite Misbrauch befteher in. 


der Sreibeit, auf fremde Perfos 
nen in die Kaffe einferzen zu dür: 
fen, eine Erlaubniß, die dent vernünf: 


tigen Zwecke des Inſtituts gerade ent⸗ 


gegen if. 

Die Moralitaͤt diefes habſuͤchtigen 
Verfahrens bier aus einander zu ſez⸗ 
zen, wiirde feine Schwierigfeiten ‚ha: 
ben, aber fehwerlich würden diejenis 


gen fi dadurch bekehren laffen, die 
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den Tod vieler ihrer Mebenmenfchen 
mit Schnfucht erwarten, und ihr Ab⸗ 
fterben mit Vergnügen erfahren. 

Für diejenigen Mitglieder aber, bie 
bie Sterbefaffe nah ihrem wahren 
Zwecke als Spartöpfe betrachten, waͤ⸗ 
re es überflüßige Arbeit. 

Um die Nachfäge zu fparen, und 
ben Sterbethaler von den eingefauf 
ten Perfonen bald zu ziehen, waͤhlet 
der Aktienhaͤndler Franke und ſchwaͤch⸗ 
liche Perſonen, von denen er ein lan⸗ 
* Leben zu befuͤrchten Feine Urſache 

at. 

Mancher braucht verſchiedene Mit⸗ 
tel, um Geſundheitsſcheine auf fols 
che Perfonen von einem Arzte zu ers 
fchleihen, oder auch wohl für gute 
Bezahlung zu erfaufen, ftellet oft ges 
funde Perfonen, unter dem falfchen 
Damen Pranfer Menfchen dem Arzte 
vor,’ der auf Treu und Glauben dem 
ihn unbefanten Fremden einen Gefund: 
beitsfchein ereheiler, Täffee Schwind⸗ 
füchtige, Krebsartige, u: di 9. auf 
eine Stunde die Rolle gefunder Pers 
fonen vor dem Arzte fpielen, und wor⸗ 
in fonft alfe die ungerechten Mittel bes 
ſtehen mögen, Gefundheitsfcheine zu 
erfchleichen,, - Pränffiche Perfonen im 
fremde Sterbefaffen zu bringen, und 
dadurch feinen Nebenmenfchen, der 
auf Treue und Glauben an einer Tods 
tenkaſſe, zu Berforgung der Seini⸗ 
gen Antheil genommen hat, zu ver? 
vortheilen. 

Hat ein Aktienhaͤndler in der Per⸗ 
fon des Eingekauften ſich wohl eins 
mal geieret, oder gelangen diefer zu 

Er einer 
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einer befferen Geſundheit oder lebet 

zu lange, oder jenem fallen die Bei: 

Hin u den Sterbefällen zu fchwer, 

ne zu beforgen, daß er auf Mit: 

H denfen werde, den gehoften Gewinn 
zu befchleunigen ? 

Wenigſtens wolte man fich vor et: 
wa 2 Jahren, in einer großen Stadt, 
bei dem Abfterben eines, auf mehrere 
1000 Rthlr. in verfchiedenen Todten: 
kaſſen Eingefauften, fo was von Vers 
giſtung ins Ohr flüftern. 

An keinem Orte in den hannover: 
ſchen tanden wird diefes Unmefen fo 
febr als in Einbeck, und außer kan: 
des als in Bremen gefrieben, umd 
viele Perfonen haben durch dieſe 
Schleichwege beträchtliche Capitalien 
von 20,000 Rthlr. - 30,000 Rihlr. 
von dem Bermögen ihrer Nebenmens 
ſchen, ja oft von dem fauren Schweiß 
und Blut des Geringern an fih ge 
jogen. 

In Bremen haben verfchiedene 
50,000 - 80,000, ja 130,000 Rthlr. 
aus verfchiedenen Sterbefaffen nad 
dem Tode ihrer Eingefauften zu er 
Marten, und durch die Auswahl der 
Kränflid,en und das Ausftreichen der 
Genefenen ift eine folche Hofnung nicht 
zu weit entfernet, 

Die bremer Aktienhaͤndler werfaus 
fen die Hofmung des Todes ihrer Me: 
benmenfchen ungefehr fo, als die afri- 
fanifchen Sklavenpändler ihre Skla⸗ 
ven in Weftindien abfegen, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die Preife der er: 
ſteren mirden Preifen der leßteren im 
umgefehreem Verhaͤltniſſe ſtehen. 


a 
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Ueber alle Vorſtellung ift der Un 
fug, der vorzüglich in den baffumer 
und cellifchen Kaffen getrieben werden 
foll. 

Die einzige Urfache der fo Kauf 
gen, mit der Mortalität in feinem 
Verhaͤltniſſe ſtehenden Sterbefälle in 
den ‚Fünf, außer Bremen richte 
ten Todtenfaffen, iſt im dieſem Miss 
branche zu ſuchen. 

‚Die Adminiftratoren der alteren 
außer Bremen befindlichen Todten⸗ 
Paffen, die aufrichtig genug find, Mas 
men und Wohnort der Berftorbenen 
auzuzeigen, haben Darüber den Wer 
weis geführet, und die aus den Tods 
tenfaflen verftorbene Bremer machen 
zwei Drittel, wenigftens die Hälfte 
aller Todten aus, wie die Öffentlichen 
Blätter ergeben. 

In der hamelnfchen Todtenkaſſe iſt 
feit dem zgten Septemb. 1784 einem 
Bremer der Eingang in dies Inſtitut 
fo wenig verftattet, als es feit dieſer 
Zeit erlaubt ift, auf einen fremden 
Kopf eine Aktie zu nehmen. 

Daher find aber auch aus folcher 
Kaffe in 5 Jahren von zten Decemb. 
1783 bis dahin 1788, von 360 bis 
370 Perfonen, die 550 bis 560 Ak⸗ 
tien befißen, nur 38 Perfonen mit 
55 Aktien verftorben, ungeachtet hier: 
unter von 13 anfaugs mit 22 Uftien 
darin gefehlichenen Bremern, 6 Per; 
fonen mit 8 Aktien fich befinden. 

Diefes beträgerauf jedes Jahr nur 
73 Derfonen und 11 Aktien. 

Keine von allen Todtenkaſſen komt 
ihr im der geringen Anzahl der 7 
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ftorbenen gleidy; dahingegen aus der 
celliſchen Sterbekaſſengeſellſchaft in 
8 Monaten von reſp. 350 und 339 
Perſonen oder Aktien K und 83 Wr 
tien verſtorben find. 

Den Beweis des Borgeitagnen 
zu. vollenden, ruͤcke ich folgende ,. ges 


wiß nicht „hinreichend befant: gewors 


dene Anzeige, an die Adminiſtrato⸗ 
zen, aller Todtenkaſſen, aus den. bre; 
mer wöchentlichen Nachrichten vom 
zotm Nov. 1788 Ne 46: ein: 
Da man vernommen, daß ei 
nige fremde Perſonen, eine arme 
kranke Witwe, Namens Anne De: 
ten, in Scharubeck, weiche feit 
Oſtern an einer faſt unheilbaren 
Krankheit, nemlich an einem Kno⸗ 
chenkrebs im Ruͤckgrade, 
rig geweſen, um Zobannisi in ver⸗ 


ſchiedene Sterbekaſſen gekauft ha⸗ 


ben ſollen; ſo hat man den Ster⸗ 
befaffenrechnungsfüßrern und In⸗ 
tereſſenten ſolches hiemit — 
wollen. ” 
Der dritte Misbrauch beſtehet in 
der Aufnahme zu alter Leute. 
Diejenigen Todtenkaſſen, wobei 
die wenigſten Maͤngel herrſchen, ha⸗ 
ben das hoͤchſte Alter auf 60 Jahre, 
andere haben es auf 65 Jahre, ans 
dere fogar .auf 70 Jahre beftimmt, 
woher bätıfige Sterbefälle, zur Ber 


ſchwerde der Mitglieder, nothwendig 


entſtehen. 

Den Mangel eines Probejabrs 
bemerfe ich als den vierten Fehler, 
der bei den mehrften Inſtituten obs 
waltet. 


bettlaͤge⸗ 


! 
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Einige Haſſen haben gar feine Pros 
bezeit ; andere nur ein halbes Jahr. 

Wie leicht wird aber bei einet fa 
kurzen Probejeit, dem Schwachen? 
vorzuͤglich aber dem Aktienhaͤndler, 
der Eingang in ein ſolches Inſtitut 
verſtattet? 
Eben ſo nachtheilig fürs Publis 
kum, als die angezeigten Fehler, iſt 
die Exiſtenz au vieler "Infkiture, 
deren uͤberhaͤufte Menge allen er 


gefährlich werden muf. 


Die annoch wenigen BrauchBaren 
Rekruten, die ihren Erben eine Sum⸗ 
me verfichern, nicht aber den Aftiens 
händler bereichern‘ wollen, entziehet 
eine Kaffe der andern. . - 

Bei den gerhgten Mishräuchen, 
und der daher bei vielen Kaffen ent: 
forungenen, "gang unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gem Sterblichkeit, fallen vielen In—⸗ 
terefjenten die Beiträge zu ſchwer) 
und fie werden aus diefer Urſache zum 
Austrit gezwungen. Unmöglich fan. 
alfo der Zeitpunft weit entfernt feyn, 
daß das eine oder andere, in Specu⸗ 
lationsfaffen ausgeartete Inſtitut, 
umflürzen, und die Hofnung der red⸗ 


lichen Theilnehmer täufchen muß. 


Durch den Bruch der einen Kaffe, 
wird das Zutrauen des Publifums 
zu dergleichen Kaſſen überhaupt. ges. 
ſchwaͤcht, und die etwa noch vorhan⸗ 
dene Mefruten müffen von dem Eins 
trit in eine andere, noch fo folide eins 
gerichtete Kaffe, abgefchreckt werde. 

Ein Refrutenmangel ift alsdann 
die — Folge, und auf — 

vt 
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Art ziehet der Sturz einer Specula⸗ 
sionsfaffe den Fall der andern nah 
ch; und dieſe reiffen, wo nicht alle, 
doch manche derjenigen Todtenkaffen 
mit fih nieder, die aus allen Kraͤf⸗ 
ten dem Unweſen entgegen gearbeitet 
haben. 
Moͤgten doch diefe fo fer uͤberhand 
genommenen Misbräuche den Regier 
tungen der niederfächfifchen Provinz, 
an zur Wiffenfchaft fommen; mög: 
ten fie fih der Sache mit Nachdruck 
annehmen; mögten fie die Arbeit der 
Hdminiftratoren durch fire Salaria 
reichlich beloßnen, den Aktieuhandel 


ſtrenge verbieten, das Einkaufen frem⸗ 


„ameln. 


Ueber die Miäbräuche bei den Sterbefaffen. 
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der Perfonen nachtruͤcklich unterfas 
gen ;' den zu alten Perfonen den Eitts 
teit im die Sterbefaffen verwehren ; 
das Probejcor Bei allen Inſtituten 
einführen; ver Errichtung mehrerer 
Sterbefaffen ‚durch Befehle vorbeu⸗ 
gen; Purz, dem Unmefen-fteuren, und 
diefe mie dem Vortheile des gemeinen 
Weſen ſchon zu genau verpflichteten, 
und an fi) nüglichen Inflitute, auf 
vernünftige Grundfäge zuruͤckfuͤhren, 
fo würde die jetzt ſchwankende Hof 
nung vieler rechtſchaffenen Untertha⸗ 
nen befefliger;, den Ihrigen nad) ih: 
vom Tode ein ·ſicheres Capital m Bin: 
terlaffen, 


$. L. Lüders. 





- Nachricht von einem Außerft fonderbaren. Phänomen 
in der Botanif, 


ps Ankeitung des Supplements 
zum fondoner Univerfüulmagas 
zin vom December 1788 Seite 360, 
nahm Herr Haggeren, Lehter der Na: 
turgeſchichte in Schweden, bei ge 
wiſſen Blumen folgendes Außerft fon: 
derbare Phänomen wahr. 

Er fahe eines Abends von einer 
Ringel- oder Goldblume (Calendula 
Officinalis) eine Elsine Lichtflamme em; 
porftetgen, die wechfelsweife bald wie: 
der verſchwand, und gleich darauf 
wieder von neuem aus der Blume 
hervorſchoß. 

Aeber dieſe ganz ungewoͤhnliche Er⸗ 
fheinung in Erftaunen und Verwun—⸗ 


derung gefeßt, befchloß er, die Sache 


fo genan wie nur immer möglich, zu 
unterfuchen, und, um ficher zu fen, 
daß ibn fein Geſicht nicht betröge, 


mußte fich) ein anderer, mit dem er 


die Abrede nahm, daß er ihn, fo 
bald er das bicht fähe, gleich ein ger 
wiſſes Zeichen geben folte, dicht ne 
ben ihn ſtellen. — 

Beide faben gleich darauf in eben: 
und demfelben Augenblick die Flamme: 
wieder von der Blume in die Haͤhe 
ſteigen. — 

Auf Ringeldlumen von Orange⸗ 
oder Feuerfarbe, erſchien ſie jedoch 


allemal weit heller, lebhaſter und 


groͤßer, 


wie auf den blaßgelben 
—— 


Auf 
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Auf einer und. derfelber Blume 


zeigte ſich das Licht oft zwei bis deeis fi 


mal ſchnell hinter ‚einander, denn aber 
erſt wiedet nach Verlauf von einigen 
Minuten. — —— 


Leuchteten mehrere Ringelblumen 
auf dem nemlichen Platze zu gleicher 
Zeit, fo konte man ihr Licht noch in 

titten ziemlich weiten Entfernung’ bon 
bhen fh: 2 — * 
sur: > TUN. ' fi, u: 
Man „bemerkte dieſes Phaͤnomen 
in den Monaten Juljus und Auguſt, 
gleich nach, oder auch bei Sonne 
untergange, wenn die Atmosphaͤre rein 
und heiter war, und es dauerte ſolches 
etwa eine halbe Stunde. —Hatt 
es den Tag gereguet,. oder war die 
Luft fonft trübe und mit Dünften ges 
ſchwaͤngert, fo ſahe man keine Flam⸗ 
men auf den Blumen. 


Nachfolgende Blumen geben in 
folgender Ordnung meht oder wenf! 
Her Iebhafte Flammen von fih:, ' 

1) Die fchon erwähnte Ringelblu⸗ 
“me (Calendula Oficinalis). " 

2) Die indianifche Kreſſe (Tro- 
pæolum majus ),, | 

3) Die Drangenlilie (Lilium bul- 
biferum ), 

4) Die indianifche Neffe ( Tagetes 
patula & erecta). 


Zuweilen bemerkt man auch auf der 
Sonnenblume ( Helianthus.annuus } 
dergleichen Flamme, Jedoch aber 
fheint überhaupt zur Hervorbringung 
diefes Lichts die hochgelbe oder Feuer⸗ 


Nachrichtvon einem aͤußerſt ſonderbaten 1%; 


aa 


farbe ſchlechterdings nothwendig zu 
eyn, deun auf Blumen von jeder 
andern Farbe bemerft man es nies 


Herr Haggeren glaubte anfinglich, 


daß vielleicht geroiffe Fleine Inſekten, 


‚det phosphorifche- Würmer die Ur: 
‚ fache davon feyn koͤnten; allein, am: 
geachtet er die Blumen aufs genaue 
ſte und ſorgfaͤltigſte mit einem guten 


Mictoſcop unterſuchte, fand er doch 


weder Inſekten noch“ phosphoriſche 
wre darauf. 
Aus der Schnelligkeit, mit wel⸗ 
her das Flaͤmmchen hervorſchießt, 
hd ang andern Umſtaͤnden, Life fi 
ſchließen, daß diefes Phänomen fer: 
ten Grund in’ etwas. Elektriſchem 

babe 
Es ift befant, daß, wen die Staub⸗ 
faͤden (Stamina) einer Blume anges 
füllt find, die Staubbeutel (Ancherx) 
welche eben au der Spige der Staub⸗ 
fäden figen, vermoͤge ihrer Elaſtici⸗ 
tät, berſten und auffpringen; womit 
man num noch ein gewiſſes eleferifches 
Weſen verbinden koͤnte; um fich die 
Sade deſto erflärharer zu mmachens 
Alein, Herr Haggeren:fand, nach⸗ 
dem er-die Flanıme auf der Drangens 
lilie, deren Antheren befantlich von 
den Blumenblättern. (Peratis) ziems 
lich weit entfernt ſtehen, genau beob⸗ 
achtet hatte, daß das Licht allein vom 
den Blumenblaͤttern berfäme, und 
daraus fchließt er, Diefes elektriſche 
Feuer werde von dem Staybbentel ver: 
urfachet, welcher, indem er aufjpringe,- 
an die Blumenblätter (Petala) flicgt, 
Dog, 
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Doch, die i 
ſeyn * ſie een * —— 


Hannover. 


maheicht von“ eine Aufef ſondadaten k 
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nung iſt und bleibt allemal aͤußerſt 
ſonderbar. 


B 8. Webrs. 





Etwas zur Geſchichte der Philoſophie. 


Cerſu⸗ ſchrieb bekantlich oft hef⸗ 
er. tig wider die Ariſtoteliſche 
Philoſophie, und Fuchte felbige ie 
verdrängen, moräber denn manchor⸗ 
lei Streitigkeiten unter den Gelehr⸗ 
ten entftanden, von denen ein jeglis 
cher feinen Führer mit den buͤndig⸗ 

en Gruͤnden zu vertheidigen fuchte, 

ie der andere mit noch flärfern Ar: 
gumenten zu widerlegen glaubte. Ein 
fufiger Kopf, der dieſem Gezaͤnke 
lange zugefehen und. bemerkt hatte, 
daß am Ende ver Gewinnft davon 
nicht gar groß fen, z09 zwei anfehnlis 
he englifche Doggen auf, von wel 
chen er dem einen Arifkoreles, den 
andern Cartefius nannte. Jedem 
Hatte er einen Bolognefer zum Schuͤ⸗ 
ler beigegeben, und beide Partheien im⸗ 
mer gegen einander angehetzt. Kaum 
ward Ariſtoteles den Carteſtus gewahr, 
fo fuchte er ihn auzufallen und wieß 
ihm die Zahne, und eben fo verträg: 
fih war Carteſius gegen den Ariftos 
teles. Wenn ſich der Eigenthümer 
ein Vergnügen machen wolte, fo rief 
er feine philofophifchen Zaͤnker; jeder 
ftellte fih an den ihm ſchon befanten 
Pag; Arifieteles zur Rechten: Car⸗ 


tefius zur Linken, und neben einen jes 
ken trat fein. Schüler. Der Befiger. 
ermabnte dann den Ariſtoteles, ſich 
mit dem Carteſius zu vertrauen; aber 


dieſer gab nut Bellen und Zahn wei⸗ 


ſen zu verſtehen, daß er von keinem 
Vergleiche hoͤren wolle. Die Ermah⸗ 
nungen an den Carteſius waren eben 
fo vergeblich. Wir wöllen verſuchen, 
ſagte dann ihr Herr, ob ihr, wenn 
iht einander verfländiget, eins werden 
koͤnnet. Er ließ fie näher aneinander, 
und inden-fleganz gelaffen gegen eins 
ander bellten, ſchien es, als ob fie fich 
unterrederen und einander ihre Meis 
nung deutlich machten. Bald aber fins 
gen fie wieder heftiger an, bis einer 
den andern mit den Zahnen faßte, mo: 
bei fie fich zerfleifhe haben würden, 
wenn der Eigenthuͤmer fie nicht aus 
einander gebracht hätte, Diefer gute 
Mann glaubte in einer ſolchen Hehe 
ein lebhaftes Bild philoſophlſcher 


"Zänferei zu finden. Am Ende war 


die Frage immer die: welche Philos 
fopbie mag die rechte ſeyn? Von der 
Beantmortung hat man nie etwas 
Zuverläßiges gehört. 
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Sannooenmſheg Magayi 
— — 








Ueber die Moden. 
(Aus dem Spaniſchen *) 


u allen Zeiten war die Mode das zum Geſetz gemachtzu haben, Als 

modiſch; ich will fagen, die les Alte erregt Ueberdrus. Die Zeit 
- Welt war zu aller Zeiten zur zerftört alles; wen fie Leben und ° 
Annahme neuer Sitten und Gebräus Dafeyn läßt, raubt fie Anmuth und 
che geneigt, Schon die Natur fcheint Reiz. Hierin gleicht ſelbſt die lebloſe 
Schöpfung. 


”) Diele Abhandlung ifi, aus einem außer Spanien wohl völlig unbefanten ſpani⸗ 
ſchen Werf überfeht, welches im Original ungefehr den Titel führt: „Allge⸗ 
meiner kritiſcher Schanplag der Volksirrthͤmer.“ (Theatro critico univerfäl, 
ö discurfos para el deſenguũo de'errores communes) Der Verfaffer defielben 
Benito Feyjoo, tar ein gelehrter Benediktiner aus Gviedo, der Hauptſtadt 
des Fuͤrſtenthums Afturien. Es wurde zuerfi in Madrid 1727 gedrudt. Ob 
meine Landesleute mit Recht oder Unrecht die ſpaniſche Litteratur verachten und 
vernachläßigen , moͤgen meine Leſer aus der Probe, die ich ihnen bier vorlege, 
beurtheilen. Schon Cronegk und Lefiing haben den Deutichen, — freilich 
beide aus ſehr verſchiedenen Ruckſichten, — die Kultur diefer vortreflichen, ſchon 
feit Jahrhunderten ausgebildeten, reichen, prächtigen Sprache anempfohlen, 
Man haͤtte es freilich auf dad Wort-eines Leſſings glauben können, daß in 
diefer Sprache fehr viel geiſtvolles und intereffantes, über alle jene fittliche und 
intelleftuehe Gegenflände, gedacht und gefagt worden, bei welchen der hierar⸗ 
chiſche Druk nicht Direkt oder indireft, die Schwungfraft des Geiſtes lähmte, 
Dennoch bietet bis jeht, das große Feld der fpanifchen Litteratur, den gierigen 
Händen der Ueberſetzer, eine reiche und unge elte Ernte dar. Die gütige 
. »der ungütige Aufnahme, die das Publikum dieſem Probeverſuch wird. wicders 
fahren laffen, fol xs entfcheiden, ob ich mich einmal au die Ucberfcäung det 
ganzen Werfs des Feyjoo wage, welches nach meinem Gefühl unter aller Rück; 
fiht aufgefiärteren Ländern und Zeitperieden Ehre machen würde, -— Wird 
man fid) übrigens nicht wundern, daß dasjenige, was vom Zuftand der Dioden 
im Sabre 3727 in und von Diadrid gefagt murde, im Ganzen. io, genau die 
Zeichnung der Meodeverfallung im Deutſchiand im Jahre 1789 it? 
Ds d. Ueberf, 
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Schöpfung der weiblichen Schönheit. 
Schönheit ift immer ans Frühlings; 
alter. dee Dinge angefeffelt. Kaum 
find fie aus den Grenzen diefes Alters 
berausgetreten, fo ift auch fchon aller 
Zauberreiz verblüht. Wenigftens komt 
es unfern Sinnen fo vor, wenn auch 
würflich in den Gegenſtaͤnden feine re: 
elle Veränderung vorgegangen ift. 


Einige wähnen, die Abwechsfun: 
gen der Mode wären durch die flufen: 
weiſe Verfeinerung des Gefhmads, 
oder durch die fleigende Delifareffe des 
erfinderifchen Genustriebes veranlagt. 
Eine fihrbare Taͤuſchung! Die neue 
Mode gefällt nicht weil fiebefier, fon: 
dern weil fie neu ift. Ich fügte noch 
zu viel. Sie gefälle nicht weil fie neu 
iſt, fondern weil man fie für neu 
haͤlt. Und gemößnlich hält man fie 
mit Unrecht dafür. Die heutigen Klei: 
dermoden, die wir neu nennen, find 
gewöhnlich fepr alt. Die ſogenann⸗ 
ten Medalliften — eine von der Mode 
ebenfalls erfchaffene Gattung von Al: 
tertbumsforfchern — haben auf den 
Denkwuͤnzen römifcher Kaiferinnen, 
den nemlichen ‚Anzug, den nenrlichen 
Kopfpuz gefunden, die die Frauen: 
zimmer unferer Zeiten wie ganz neue 
Miodeerfindungen tragen. Die für 
eine Modeerfindung diefer legten Tage 
gehaltene Sontangen finder man mit 
fehr deutlichen Zügen in alten Dich: 
tern bezeichnet, twie im Juvenal Sat. 6. 

Tot premit ordinibus, tot adhuc 
. compagibus altum 
Aedificat caput. ie 


Ueber die Moden. 
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Und im Statius, Silv..2. 
Celfe procul alpice 


frontis honores 
Suggeſtumque comæ. 


Platos Traum vom großen Krris⸗ 
jahr iin Anfehung der Moden Wuͤrk⸗ 
lichfeit geworden... Diefer Philoſoph 
träumte eine allgemeine Wiedergeburt 


u. Wiederherſtellung aller Dinge, wenn 


nach dem Umlauf einer großen Reihe 
von Jahren die Himmelskoͤrper wieder 
in die nemliche Stelle ruͤcken wuͤrden; 
denn — waͤhnte er — wuͤrden die 
nemlichen Menſchen, die nemlichen 
Thiere und Pflanzen wiedergeboren 
werden; das Schickſal wuͤrde die nem⸗ 
lichen Begebenheiten reproduciren. 
Hätte er fein Syſtem auf die Moden 
eingefchränft: fo wäre esuicht Traum 
fondern Prophezeiung gewefen. Hrute 
wird aufs neue der nemliche Gebrauch 
geboren, der vor zwanzig Jahrhun⸗— 
dersen jtard. Unfere Vorältern faben 
ihn greis umd hinfällig, unfere Zeitz 
genoffen fehen ihn in den Wiegenwin⸗ 
dein. Damals wurde er von Efel 
und Weberdrus begraben; jeßt wird 
er von Laune und Griffe wieder auf 
erweckt. 


Mode herrfchte freilich in allen Zeis 
ten. Aber fie herrfihte in den vergang⸗ 
nen Jahrhunderten auf einem; ganz 
andern Fuß, wie im Unſrigen. Ches 
dem ſtaud fie unter der Gerichtsbarkeit 
des Geſchmacks; jetzt ſteht der Ger 
ſchmack unter dee iheigen. Ehedem 
legte man eine Kleidungsmode ab, 
weil man ihrer müde war, oder weil 
. u man 
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man bie Neuerſchienene für bequemer, 
oder geſchmackvoller, oder beffer klei⸗ 
dend hielt. Aber jetzt bedarf’s nur.eis 
nes Winfs der Mode, fo wird auch der 
nis geſchmackvoller, bequemer duͤn⸗ 
kende Anzug weggemorfen. Ehemals 
nahm man aufs biffere, war’s auch 
nur ein eingebifdet bejferes, Ruͤckſicht; 
oder wenigſtens gefiel ein. neuer Ges 
brauch, weil er men war, und wurde 
angenommen, weil er gefiel, Jetzt 
wird das Menue, auch wenn es mis: 
fälle, angenommen, blos, weil es 
neu ift. Die Wandelbarfeit des Ge; 
ſchmacks ift übel; aber noch fchlimmer 
eine Wandelbarfeit, bei welcher nicht 
einmal der Geſchmack intereſſirt iſt. 
Folglich hat man aus der Mode ei⸗ 
nen gebieteriſchen Tirannen gemacht, 
aber auch einen laͤſtigen Tirannen, der 
jeden Tag neue Gefeße auferlegt, je⸗ 
den Tag einen neuen Zoll einfordert. 
Jeder neue Gebrauch, den er einführt, 
ift eine Auflage auf unſet Vermögen, 
Kaum hat man vier Tage einem Anzug 
getragen, fo befiehft ung die Mode, 
ihn auszuzießen. Sie macht ihn uns 
unnuͤtzz; und, ohne daß wir ihm ger 
Braucht haben, nennt fie ihn abgennßt 
und al. — Miemals wurde das 
Schwungrad der Mode fo rafıh her⸗ 
umgetrieben, und brachte fo häufige 
Erfcheinungen empor. Bormals hart: 
te die neue Erfindung darauf, daß 
man der alten überdrüßig werden, 
und die Reize ihrer Einrichtungen gous 
tiren würde. Man überließ fich den 


neber die Moden 
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Freuden ber Neuheit ober bes Gau 
ſchmacks, und überfah die Koften, 
Jetzt ift alles umgefehrt, Die Koften 
baben fi unendlich vervielfältigt, oh⸗ 
ne daß Geſchmack und Vergnügen ein 
Wort dabei-zu reden haben. 

Der berühmte Medalliſt der koͤnigl. 
frauzoͤſiſchen Alademie der Inſchrif— 
ten, Henrien, fand durch Verglei⸗ 
hung und Aneinanderreißung der Me; 
daillen, daß in unfern Zeiten ih wer 
niger als vierzig Jahren alle Gattun⸗ 
gen des Kopfpuzzes fich reprodneirt has 
ben, die im Alterthum die auf einans 
der folgende Erfindungen vieler Jahr⸗ 
bunderte waren. Soll man darum 
bie Alten für ärmer an Erfindungs: 
kraft halten als unfere Zeitgenoffen ? 
Dder ift jene Entdefung-wohl etwas 
anders als ein ‘Beleg des Unſinnes der 
letztern? 

Frankreich iſt das primum mobile 
der Moden. Von Frankreich iſt es 
Paris; in Paris ein Franzos oder eine 
Franzöfin, die fie zuerſt im Umlauf 
bringen, Eine ſeltſame Erfindung — 
und gewiß eine Erfindung von weiterm 
MWürfungsfreife, als diejenige, wel⸗ 
he man dem Archimedes nachruͤhmt 
— durch welche ein Partifulier die 
ganze moralifche Hemisphaͤre in Bes 
wegung feßt. Die Franjofen, in des 
ren DOrganifation — nach dem Ge 
ftändniß eines ihrer eigenen Schrifts 
ſteller — Leichtſinn als ein fuͤnftes 
Element eingemiſcht wurde a), flöffen 
durch ihre Erfindung allen andern Nas 

Dd 2 tionen 


8) Nach Voransfehung der fcholaflifhen Philoforhie, daß der Menſch aus den vier 


Elementen gebildet ſey. 
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tionen ihre Flatterhaftigkeit ein. Sie 
baben dadurch eine neue Art von Uni⸗ 
verfulmonarchie errichten. Sie win; 
schen ſich felbft zu diefer Eroberung 
Gluͤck. Man lefe was darüber 'der 
befcheidene Carl von St. Denis — 
der feinem meiner Leſer unter dem bes 
Fantern Namen St. Evremont unbe 
Fant ſeyn fan — fagt. 

„Es giebt kein Land — fagt diefer 
Schriftſteller — wo die gefunde Ber: 
nunft weniger zu Haufe ift, als in 
Frankreich. Hier ift gewoͤhnlich ak 
les Phantafie, alles Grille; aber es 
ift eine fo fchöne Phantafte, es find fo 
edle, fo liebenswiürdige faunen, daß 
der Ausländer, beſchaͤmt über feine 
gefunde Menfchenvernunft, als über 
einen zu materiellen Vorzug, fid) durch 
Nachahmung unferee Moden davon 
zu befreien fucht. Dafuͤr entfagt er 
reelleren Vorzuͤgen, um eine Mine; 
um Sitten zu affektiren, Bie er beinah 
nicht fich zujueignen vermag. Jene 
ewige Verwechslung der Möbeln und 
Kleidungen, die man uns vorwirft, 
und dennoch nachahmt, ift mithin, 
ohne daß man Darauf denft, eine der 
meifterhafteften Erfindungen unferer 
Politik. Denn außer den großen 
Summen, die wir durch diefes Mit: 
tel an uns ziehen, gewährt es uns auch 
noch einen nicht fcheinbaren, aber de 
fto folidern Vortheil, den Vortheil, 
daß an allen Höfen Europa’s Franzo⸗ 
fen jerftreut find, die das Aeußere al: 
lee Nationen nach unferm Modell bil; 
den, die unferer Superiorität Feflig: 


keit geben, Die uns die Augen unters 
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werfen, wenn auch das unwillige Herz 
fid gegen unfere Geſetze ſtraͤubet, die 
die Sinne zum Uebertrit unter unfes 
re Herefchaft verleiten, wenn auch 
die Vernunft ſich auf die Seite der 


‚Freiheit neigt.” ; 


Das heißt fehr fehonend von dem 
Uebel gefprochen, das uns Frankreich 
durch feine Moden zufügt. Es thut 
nichts geringeres, als unfere geſunde 
Vernunft ducch feinen Unfinn blind 
machen, durch feine Erfindungen uns. 
gebeure Reichthuͤmer von uns. an fich 
ziehen , gebieterifch Über unfere Unters 
würfigfeit trinmphiren, uns zu Skla⸗ 
ven feiner Grillen machen, und ung 
am Ende als Thoren belachen, die, 
ftate ihm nachzuahmen, weiter nichts 
als ungeſchickt nachäffen können. 

Iſt es wahr, daß die franzöfifchen 
Moden mit dem Character des Schds 
nen und Edlen gejtempelt find, fo wers 
de id) das doch wenigftens nie auf das 
Wort eines leidenfchaftlichen franzoͤſi⸗ 
ſchen Schriftſtellers glauben. Die 
Reifroͤcke kommen aus Frankreich. 
Und im unpolirteften Theil der Gebuͤr⸗ 
ge von Leon, genannt tierra de los 
argaellos, tragen feit undenklicher 
Zeit, jene Bergbewohnerinnen, die 
uns mehr Raubthieren als Meibern 
ähnlich fcheinen, Diefe Tracht. Ich 
glaube nicht, daß ihre Voraͤltern, die 
fie einfüßrten, einen fo fehr ausgebil: 
deren Geſchmack hatten. Wäre eine 
Bewohnerin jener Gegenden in Mas 
brid aufgetreten, eh’ diefe Mode aus 
Franfreich zu uns Fam: fo wäre fie 
das Gelaͤchter des ganzen Bolfs gewors 

ben; 
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den; aber bie Tracht koͤmt aus Frank 
teich, und das ift genug für die Beſtim⸗ 
mung ihres Werths. Ein jeder urtheile 
nad) feinem Gefühl ; ich geſtehe, daß jer 
de neue Mode mein Geficht: beleidigt, 
nur die fehtenen Fälle ausgenommen, 
wenn. fie Ausgaben vermindert, ‚oder 
den Wohlftand vermehrt. 

Frauenzimmer, bie fo ſehr durch Pur 
ſchoͤner zu ſcheinen fuchen, ſcheinen ge⸗ 
woͤhnlich durch die haͤufigen Annahmen 
der Moden bäßlicher.: Das Neue ge⸗ 
fällt freilich, aber nicht inden erften Ta; 
gen. Auch für den flatterhafteften Ge 


ſchmack muß erft einige Zeit verſtrei⸗ 


chen, eh’ dem Auge das Abentheurliche 
einer neuen Modefamiliär wird. Neue 
Gerichte verurſachen anfangs eine hble 
Digeflion, und eben das wiederfährt 
ben übrigen Sinnen in Anſehung ihrer 
relativiſchen Gegenflände, So fehr uns 
auch das Auslaͤndiſche gefallen mag, fü 
iftes doch gewiß Dann; weñ es uns ju ge⸗ 
fallen anfaͤngt, ſchon einheimiſch gewor⸗ 
den. Immer muß in unſerm Umgang 
mit dem Auslaͤndiſchen ein kleiner Zeit⸗ 
raum verfloſſen feyn, eh’ es ihm gluͤckt 
unſern Geſchmack zu beſtechen. In ei⸗ 
nem Augenblick laſſen ſich aus der Seele 
bie angenehmen Eindruͤcke, Die fie eins 
Mal angenommenbat,nicht wieder aus⸗ 
wifchen ; und bis fie verwifcht find, find 
ihr alle entgegengefeßte Eindrücke uns 
angenehm. 

- Und daher koͤmt es, daß alle, oder faft 
alle Moden anfangs uͤbel zu kleiden 
ſcheinen. Daher verlieren die Toͤchter 
der Mode fürs Auge immer einen Theil 
ihrer natürlichen Reize, Hat die Zeit 
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dem: Geſchmack 'irgend-eine Mode er⸗ 
traͤglich gemacht, ſo wird ſie gleich durch 
rine neue dem Geſchmack anfangs eben 
ſo anſtoͤßige Mode verdrängt. Folglich 
find der Jatervallen ſeht wenige, in wel⸗ 
hen das fchöne Geſchlecht im wahren 
Zauberreiz des Putzes fchimmert, oder 
beffer gefagt, wo der Pug ißren natürlis 
chen Zauberreiz nicht verdirbt, 
In jenen Zeiten <ftell-ich mir vor < 
Ba die Damen anfingen, das Haar mis 
Puder zu beftreuen, hatten fie allefür’s 


Geſicht das Anſehen greifer Marronens 


Mir iſt es ſehr wahrſcheinlich / daß ir⸗ 
gend eine Alte von Autoritaͤt dieſe Mo⸗ 
de erfand, um ihre Jahte zu verſtecken; 
denn erſchienen alle greis, fo konte man 
nicht mehr den natürlichen Meif dee 
Haare vom fünftlichen unterfcheiden, 
Der Einfall glich ziemlich der Erfinz 
bung des Fuchſes im Aeſop. Als dieſer 
bei einer gewiffen unglücklichen Unter⸗ 
nehmung den Schwanz verloren hatte) 
überredete er alle feihe Mitfüchfe, ihre 
Schwänze ebenfalls zu verftämmeln, 
weil es fo — mie erfie glauben machte — 
bequemer und fchöner fen. Wörtlich 
wiederfaͤhrt denjenigen, diederMine dee 
Jugend entſagen, um ihrem Haar die 
Kennzeichen des Alters zu geben, dasje⸗ 
uige, was Properz feiner Zinthia fagt 2 
. Naturzque decus, mercato perdere 
eultu. Was foll ich von fo viel andern 
unter mancher Rückjicht laͤſtigen Mo⸗ 
den fagen? Wie die bepuderte Dame 
greis erfcheins, fo machen füch viele durch 
das Brennen u, Zerren derHaare wuͤrk⸗ 
fich kahl. Ich habe manchen ſchoͤnen 
Arm in ſo harte Kerker eingefeſſelt geſe⸗ 

3. ben, 
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ben, daß alle Communication zwifchen 
Kopf und Händen gefperrt, die Schul; 
tern aus ihrer natürlichen Lage heraus 
gequetſcht, und die Taille in die ſchmerz⸗ 
lichfteTortur eingepreßt war. Und wars 
um das — weil von Paris in Madrid 
die Zeitung einlief, das ſey ſo Mode: 
Man lacht, wenn man imPiurarch 
lieſt, daß diecHöflinge Aleranders aus 
Affektation den Kopf über die linke 
Schulter hängen lieffen, weil ihr Fürft 
aufdiefe Art gebildet war, oder im Dio⸗ 
dor von Sieilien, Daß die Höflinge des 
ächiopifchen Königs fich verunftalteten 
um die Berunftaltungen ihres ſchwar⸗ 
zen Monarchen nachzuahmen; daß fie 
fi fogar hinkend, eindugig und eins 
händig machten, wenn ihr König bins 
Eend,einäugig oder einpändig war. We⸗ 
nigftens war doch da ein Intereſſe, war 
Doc) das eine Ehrfurchtsäufferung, um 
fich der Gnade des Fürften zu empfehlen, 
Und wenn man in unfern Tagen Hoͤflin⸗ 
ge fiebt, welche die Schmeichelei fo weit 
treiben, daß fie Gewiſſen und Redlich: 
keit aufopfern, warum foll man ich über 
das Dpfer einer Hand, eines Auges, oder 
eines Fuſſes wundern. Aber durch Nach⸗ 
ahmung der herrſchenden Diode machen 
ſich die guten Damen zu Maͤrtirern, oh⸗ 
ne daß ihnen das irgend Jemand zur 
Hofhuldigung anrechnet. 
NRoch würde die Tirannei der Mode 
erträglich ſeyn, wenn fie fich auf den Bes 
zirf der Gegenſtaͤnde einfchränfte, die 
zum Außern Pug gehören. Aber ſchon 
feit fangen Zeiten ijtdiefe eroberungss 
fühtige Dame weit über diefe Grenzen 
hinüber geftreift. Yet ſtreckt fie ihren 
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Zepter uͤber alle Provinzen der Sitten 
und Gebraͤuche aus. Es iſt Mode, auf 
dieſe oder jene Art zu gehen, den Koͤrper 
in dieſer oder jener Stellung zu halten, 
fo oder fo zu effen, laut oder ſachte zu ves 
den, fi) diefer oder jener Wörter und 
Phraſen zu bedienen, die Chokolade kalt 
oder warm zu trinfen, fich über dieſen 
oder. jenen Gegenſtand zu unterhalten. 
Sogar ſich diefem oder jenem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Fach zu widmen, iſt zu eis 
nem Gegenflande der Mode gewörden, 
Der Abbe de la Morhefagtinfeinem 
Journal vom gten März 1686, dag um 
jene Zeit das Studium der Mathematik 
unter den franzöfifchen Damen zur Lieb⸗ 
baberei geworden, und unzählich viele 
Verehrerinnen gefunden habe, DieMos 
de,in den Zufammenfünften der fchönen 
Welt von Begenftänden der Galanterie 
zu fprechen, war. auf eine Zeitlang vors 
tbergegangen. Man börte fein füfles 
zaͤrtliches Wort mehr; man hörte feine 
andere Wörter wiedertäönen, als Pros 
bleme,Theoreme, Winkel, Rhom⸗ 
boiden, Trapesien und fo weiter. 
Der arme geputzte Stußer, der ſich 
vol Vertrauen auf drei bis vier neu ers 
fundene zaͤrtliche Einfälle, die feinem 
Wig unendliche Anſtrengungen  gefos 
ftet haben mogten, in eine Geſellſchaft 
von feinen Damen hinein wagte, fand 
fich befchAmt, verſtummte, und verftand 
fein Wort von bem mag geredet wurde. 
Ein alter kahlkoöpfigter milzfüchtiger 
Marbematifer war dem fchönen Ge 
ſchlecht willfommener, erhielt mehr Ges 
bör, als der feinfte liebenswuͤrdigſte 

junge Hofmann, 
Man 
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. Man fchlug einer jener geometriſchen 
Schoͤnen eine ſehr vortheilbafteHeirarb 


vor, aber fie machte es ihrem Liebhaber 


zum unwiederruflichen Geſetz daß er 
lernen muͤſſe Teleskope zu machen. Eine 
andere brach mit einem ſehr liebenswuͤr⸗ 
digen Cavalier, blos, weil er bei einem 
verabredeten Rendezvous ihr nichts 
neues uͤber die Quadratur des Zirkels ge⸗ 
ſagt hatte. Die beharrliche Anhaͤnglich⸗ 
kelt der Damen an dies abſtrakte Stu: 
dium ging weit. Eine derſelben hatte ſich 
mit einem Manne verheirathet, der ihm 
nicht eben ſo zugeneigt war. Sie mußte 
ihre zu wenige Vorſicht buͤßen. Der 
ann juchte fie vergeblich von ber 
Aſtronomanie zu heilen. Arı wenig: 
en konte er eg vertragen, daß ſeine ge⸗ 
lehrte Hälfte jede Nacht mit dem Teles⸗ 
Pop, in Geſellſchaft von Mathematikern, 
den geſtirnten Himmel unterſuchte. 
Nach mancher fruchtloſen Vorſtellung, 
und. daraus entſtandenem ehelichen 
Zwiſt, faßte er endlich den Entſchluß, ſich 
auf ewig von ihr zu trennen. Andere 
Männer hätten vielleicht weiter nichts 
verlaugt, als daß ihre Weiber blos mit 
den Sternen unngehen moͤgten. Ich weiß 
nicht, ob dieſe Mode noch in Frankreich 
fortdauert. Aber gewiß iſt es, daß fie ſich 
niemals in Spanien eingedrungen hat. 
Beide Gefchlechter in unferm Vaters 
fande, kennen, und wollen feine andere 
Geomererie fennen lernen, als die Geo; 
metrie des Schneiders, um das Maaß 
eines Kleides richtig zu nehmen. 
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Die groͤßte Tirannei der Mode iſt die⸗ 
jenige, die ſie im Gebiet der Natur aus⸗ 
uͤbt, die doch unter jeder Ruͤckſicht von 
ihrer Herrſchaft frei ſeyn ſolte. Die Far⸗ 
be des Geſichts, das Ebenmaaß der Zuͤ⸗ 
ge, die Bildung des Gliederbaues, hat 
eben ſo ſehr die Unbeſtaͤndigkeit des Ge⸗ 
ſchmacks erfahren, als unſer Anzug. 
Jemand ſprach in einer großen Geſell⸗ 
ſchaft mit Affekt von den großen ſchwar⸗ 
zen Augen einer gewiſſen Dame. Eine 
benachbarte Dame, die ihn hoͤrte, und 
wahrſcheinlich blaue Augen haben mog⸗ 
te, hielt ſich durch das Lob der ſchwarzen 
für beleidigt, und ſagte ſehr preis: on 
n'uſe pas aujourd’ huy de yeux noirsh), 
Es gab eine Zeit, wo volle fleiſchigte Wa⸗ 
den unter den Mannsperſonen nach der 
Mode waren, nachher kamen die mas 
gern abgezehrten Waden auf, und fo 
ging der Geſchmack von der Waſſerſucht 
zur Schwindſucht uͤber. Man ſagt mir, 
daß vor mehreren Jahren blaſſeFrauen⸗ 
zimmer nach der Mode geweſen waͤren, 
und daß einige, um nicht gegen die Mode 
zu ſuͤndigen, durch wiederholte Aderlaͤſſe 
ſich ihrer natuͤrlichen Farbe beraubt haͤt⸗ 
ten. Gluͤcklich, wenn ſie durch den Ver⸗ 
luſt ſo vieles Bluts, die innere morali⸗ 
ſche Gangrene, Modemanie genannt, 
haͤtten heilen koͤnnen, an welcher ſie ſiech⸗ 
ten. Vielleicht war auch die fromme Ab⸗ 
ſicht unter dieſer Sitte verſteckt, den 
Maͤnnern durch ihre blaſſe Farbe ein 
nuͤtzliches Bild, eine beſtaͤndige Erinne⸗ 
rung des Todes vor die Augen zu bringe, 

Wer 


b) Im Epanifchen Va no fe ufan ojos negros. Ich Äberfeke es ins Franzoͤſiſche, 
weil ich im Deutſchen nichts gleich bedeutendes fand, um das Lächerliche des 
uler in Beziehung auf die Augen aus;ndräden. DER 
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Wer ſolte glauben, daß es ein Jahr⸗ 
hundert, oder vielmehr Jahrhunderte 
gab, wo sufammengewachfene Au⸗ 
genbraumen als das nen plus nlera 
weiblicher Schönheit befungen wurden? 
Und doch ift das Thatſache. Es erhellt 
aus Anakreon (der fein Mädchen we: 
gen diefes Borzugs defang), aus dem 
Theokrit, Petron und andern Alten. 
Ovid bezeugt, daß zu ſeiner Zeit die roͤ⸗ 
miſchen Damen denZwifchenraum zwi⸗ 
ſchen den Augenbraunen bemalt haͤtten, 
damit man fie fuͤr zuſammengewachſen 
halten moͤgte: Arte fupercilii confinia 
nmda repletis. Go viel Geſchmack fans 
den damals die Männer an diefen Hin: 
Rand. - | 
Mögte doch der Grund des Nußens 
die einzige Regel der Mode ſeyn! Mie 
werde ich, partheiifch für dieSitten und 
Gebräuche vergangener Jahrhunderte 
eingenommen, über jede Menerung Plas 
gen; nie ſcheint mir Präfeription, das 
Alte und Hergebrachte geheiligt zu ba: 
ben. Ueberall it der Mittelweg der Cen⸗ 
tralpunfeder Vernunft, Man fündigt 
vielleicht chen fo fehr, wenn man alke 
Erfcheinungen der Mode verabfcheut, 
als wenn man alle annimt und bes 
folgt, Was fich freilich Durch Neu⸗ 
beit, und blos duch Neuheit em; 
pfieble, ift darum nicht des Beifalls 
des Weiſen werth. Aber follen wir ung 
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immer mit Schmerz die alten fpanifchen 
Mouftafhen ins Gedaͤchtniß zuruͤck ru⸗ 
fen, als wenn wir darch Ablegung der 
ſelben drei oder vier Provinzen verloren 
Hätten? Was hat mit Religion, Ehre 
und Vaterland ein Schönfleef am Auge 
für Zufammenhang, woran fich einige 
Greiſe unſerer Zeit nicht ohne Seufjen 
erinnern fönnen, als wenn unfer ganzes 
Gluͤck von jener Verunftaltung abge 
bangen hätte, - ae 

Aber ich werde ſie verdammen, und 
ewig verdammen müffen, die nunmehr 
auch unter den Männern Eaftiliens eins 
reißende Sorge für Pig und Toilette 
eine Sorge, die bis jeßt nur auf die biſte 
weiblicher Schwächen gefeßt wurde, 
Man fagt mir, daß unfere Hoͤflinge jeßt 
ebenfalts ihre Frifeurs halten, und eben 
fo viele Stunden dazu brauchen follen, 
um ihre Haare in Ordnung zudringen, 
als Frauenzimmer, O Schande! O 
Nichtswuͤrdigkeit! DO Erniedrigung! 
Ungluͤckliche Spanier! Wir verlieren 
auf alle Art, bei unſerm auswaͤrtigen 
Handel, aber nirgends mehr, als beim 
Umtauſch der Sitten. Wir nehmen alle 
uͤblen Sittemder Ausländer an, und les 
gen die guten ob. Alle ihre moralifche 
Krankheiten find für ums anſteckend. 
O mögte doch irgend eine moraliſche Pos 
ligei dieſe Conterbande von der Greuze 
des Reichs wegtreiben c)? 


v. Almendingen. 


ec) So ſprach ſchon im Jahre 1727 ein Mann im fiuſtern Iberien das Verdam⸗ 
mungsurtheil über die Deutſchen vom vorletzten uͤberfrinen und Äberhellen Jahr⸗ 
zehend des zu Ende gehenten Jahrhund erts Leid if mirs fhr meine Zeitgenofs 
ven, daß eine aus dem Schvos der Finfterniß und Barbarei bereortdönende 
Stimme ihnen Wahrheit predigen muß. Bon daher folten fie doch wahrhaf⸗ 


tig feiner Kadel mehr bedhrien, _ 


U. 9. Ueberſ. 
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Samevenices: INcheS Magazin, 


28tes Stüd, 
Montag, den Gten April 1789. 





Wochenfchriften und Poſtwagen. 
Eine Parabel. 


8 hat fhen vor vielen Jah—⸗ 
9 ren in diefen Blättern geſtan— 
‚den: — 

„Die wöchentlichen und übrigen 
beſtimmt periodifchen Schriften, find 
gleich den ordinairen Poftfuhren; fie 
müffen zu feftgefegten Zeiten abgehen 
und anfommen. Zumeilen führen fie 
trefliche Köpfe, zuweilen Narren, zus 
weilen Beide, und fade Paffagiers 
dazu; zumeilen gar nichts. ” 

Das hatte ein Dann in Amerika 
gelefen, und mar dadurd auf den 
Entfhluß gefommen, ein Poftfuhe: 
werf anzulegen *), das nichts anders 
als rrefliche Originalkoͤpfe, vorzuͤg⸗ 
liche Maͤnner, Erfinder und Genies, 
fahren ſolte! Zugleich ſolte darauf 


geſehen werden, daß dieſe Herren, 


dornemlich in Ruͤckſicht auf die Spra⸗ 
che, alle moͤgliche Gewandheit, Rei⸗ 
nigkeit und Grazie hätten, um bie 
Converſation unterwegens deſto an⸗ 


9 Es verehrt fi Er 4 Re in Europa nicht thuulich oeweſen * 


genehmer zu machen, und die Leute auf 
den entferntern Stationen von dieſem 
Poſthauſe, bei Gelegenheit aufjufld: 
ren und zu verfeinern. Auch folte 

ihre Reifecquipage Auferft elegant feyn, - 

Die Sache ward befant gemacht. 
Man erhielt auch, der Neuigkeit we 
gen, anfangs einige Paffagiers, die 
felbft in der Hauptſtadt Pbiladel- 
pbia, biefes Poftwagens würdig ge 
halten wurden. 

So gut man fie aber auch bediente, 
fie unentgeltlich fuhr, ja fie von Sta 
tion zu Station noch dazu reichlich 
bewirthete; fo wurden die Herren doch 
bald in folchem Grade intraitabel, daß 
faft fein Hustommen mit ihnen war. . 
Bald wolten fie ganz allein in dem Poſt⸗ 
wagen figen ; bald worauf reiten; bald in 
dem Hinterfüge lauern; bald felbft dem 
Poftmeifterincognito, reifen ; bald ſol⸗ 
te der Poftillion nur dann blafen, wenn 
” Einer führe; bald nicht, wenn der Air 

dere 
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dere reifere; bald wolten fie verbotene 
Haaren oder Wehr und Waffen, als 
E. Windbüchfen und vergiftete 
Dolche mir fih führen; bald Leute 
anwerben, u. ſ. w. fo, daß der Poft: 
meiſter taufend Verdruß von ihnen 


‘ Das fchlimmfte war, daß diefe in 
Philadelphia für wortreflich geach⸗ 
iete Herren, gewöhnlich, wenn fie 
einige Stationen von der Haupıfladt 
entferne waren, in ben kleinern Staͤd⸗ 
ten und auf den ande, von andern 
braven mit fchlichtern guten Mens 
ſchenverſtande begabten, und deshalb 
Jırı fo reſpektableren Mirbürgern des 
Staats, felten oder gar nicht verftans 
den, auch zuweilen ganz misverftan: 
Den wurden, welches fo weit aing, 
baß mancher guter Pächter fich wei⸗ 
Herte, dieſem genievollen Poſtfuhr— 
werk weitern Vorſpann zu geben. 
Das machte nun den braven alten 
Unternehmer dieſes Poſtweſens, der 
s ſehr gut meinte, und mehr den 
allgemeinen, als feinen eigenen Vor: 
heil bei Anlegung des Inſtituts jur 
bfihr gehabt hatte, unwillig, und 
wolte- das ganze Fuhrwerk liegen 
haften. 

' Ein Feeund aber rieth ihm, das 
iche zu thun, fondern. nur feinen 
Soßen Plan etwas herab zu fellen. 

Der Vorſchlag fand Beifall. Man 
Mahm zwar obbemerkte Paffagiers 
noch ganz gerne auf, uyd behandelte 
ie auf ver R.ije wie zuvor; aleim, 
es ward auch zugleich geftattet, daß 
jeder verfländige, und vornemlich jer 
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der erfahrungsvolle Mann, fich des 
Poſtfuhrwerks eben fo gut, als jene, 
bedienen koͤnne, und es nicht mehr fo 
genau darauf ankommen folle; ob 
feine Reifeequipage elegant und feine 
Eonverfation brilliant fey oder nicht, 
wenn ep nur nicht gar zu zottig ause 
fehe, umd daß, wenn er auch einmal 
fremde Waare mit ſich führe, man es fo 
genau nicht nehmen wolle; vorausge: 
feßt,, daß fie nicht offenbar diebifcher 
Weiſe entwandt fen, oder gar zu viel 
Ballaft habe, wenn fie nur gemein: 
nüßlic) fen, oder veranlaffe; daß an: 
dere etwas Gemeinnägliches darans 
machen koͤnten. Den Poeten aber, 
den Religions: und allen Sorten von 
Zänfern, den Staatsflüglern, Ge 
heimnißkraͤmern, Pedanten; Zwei⸗ 
deutigkeitsſagern, und dergleichen wiz⸗ 
zigen Koͤpſen, ward aus erheblichen 
Urſachen, der Sitz auf dem Poſtwa⸗ 
gen gaͤnzlich verſagt. 

Nun fanden ſich die Paſſaqgiers in 
guter Anzahl ein, und der Poftwar 
gen hiele feinen guten Zug. Aber, 
was gefchab weiter? 

Die Hceren und Damen in der 
Hauptſtadt, waren, wie gewöhnlich, 
neugierig, und befuchten alfo die 
Poftitube fleißig, um die Paſſagiers 
zu feben und neue Befantichaften zu 
machen. Sie hatten aber bereits ſehr 
viele und ruͤhmliche Bekanſchaſten, 
vornemlich mit ſoſchen Reifenden, die 
man elenante Paſſagiers zu nennen 
pflegte, fo, daß jie narürlicher Weiſe 
nur felten eine neue und angenchme 
Bekantſchaft machen konten; und 

baum“ 
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dann nahmen fie es auch zumeilen mit 
der Reiſeequipage etwas gar zu genan. 
Wenn die Frifur nicht recht geordnet, 
oder der Reck ftaubig war, melches 
man doch auf den ordinairen Poftrei: 
fon nicht allemal vermeiden fan; To 
fanden fie fehon vieles an dem Paffa: 
Hier überhaupt auszufeßen, jo ein gu: 
ter fchöner Junge er fonft auch ſeyn 
mogte. Hergegen ward mancher ſehr 
gut aufgenommen, deſſen Aeuſeres 
nur brilliant oder elegant war, wenn 
er ſelbſt auch im Grunde nicht viel 
werth ſeyn mogte. - Es konte alfo in 
der Hauptſtadt natuͤrlicher Weiſe nur 
ſelten fommen, daß man einen in Abs 
fiht auf das Meufere und Innere voll: 
fommen guten und noch nicht befans 
ten Paffagier antraf, zumal, da man 
fich um die übrigen Paffagiers, welche 
nüßliche und emfige Leute waren, aber 
eben nicht allemal elegante Reifepelze 
trugen, weniger befiimmerte, fich we 
'niger mit ihnen abgab, und ihre 
Sprache weniger verftand; obgleich 
fi einige unter diefen Reiſenden be; 
fanden, welche, nachdem fie in dem 
Boudoir der Poftftube rafirt, frifirt 


und entſtaͤubt waren, eine ungemein 


liebenswürdige und intereffante Ges - 


ftalt gewannen. 

Denn der Poftwagen abgefahren 
war; fo veränderte fih gewoͤhulich 
das Intereſſe, welches man auf dem 
tande für die Reifenden nahm, von 
Station zu Statien, fo twie man fich 
von der Hauptſtadt entfernte. Man 
hatte da weniger Befantfchaften ; folgs 
lich fand man defto mehr neue, in 
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der Stationspoſtſtube. Man kannte 
aͤchte Edelſteine weniger als in der 
Hauptſtadt; folglich ward mancher 
Paſſagier fuͤr ſehr elegant gehalten, 
wenn er gleich einen nur mit boͤhmi⸗ 
ſchen⸗/Steinen beſetzten Knopf am 
Hute trug, woruͤber die feinen Leute 
in der Stadt die Naſe geruͤmpft hats 
ten, Gemöhnlich aber fanden alle 
elegante Paffagiers überhaupt, auf 
den Stationen weniger Zuneigung, 
als in der Stadt. Die andern Reis 
fenden aber wurden meiftens fehr gut 
aufgenommen. Einer theilte den Leu⸗ 
ten auf den Stationen guten freunde 
fchaftlihen Rath mit; der andere un: 
terrichtete fie von nüglichen Sachen, 
in der fand: Stadt: und Hauswirth⸗ 
fehaft; der dritte erzäßfte eine lehr⸗ 
reiche ihnen unbefante Gefchichte; 
auch, bei böfem Wetter und Regen, 
um die gute Laune zu erhalten, — 
wohl eine Schmurre u. ſ. w. 

Kurz, man gewann in den Pro: 
vinzen, nachdem das bloße Genies 
fuhrwerk abgefchaft war, den Poft: 
wagen mwieder fo lieb, daß es an Vor⸗ 
fpann nicht mangelte; und der alte 
Poftmeifter fagte: 

Du haft recht gehabt, Freund, es 
muß fih auf meinem Poftfuhrwerk 
alles vertragen, was ehrlich, gut, 
nuͤtzlich, und fchön iſt. 

- Gfeihwohl war es auch damit 
noch nicht gut, Jeder, der fich ges 
meldet hatte, um ſich diefes Poſtfuhr⸗ 


‚werfs zu bedienen, glaubte, wo nicht 


Einer von denen, für die der Poſt⸗ 
Ee 2 wagen 
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wagen juerſt allein eingerichtet war, 
zu ſeyn, dennoch ſchoͤn, näglich, gut, 
oder wentgftens ehrlich zu ſeyn; und 
oft glaubten die, welche feines von 
allem waren, es mit der febbafteften 
Veberzeugung. Da gab es num wies 
der Händel und ferm. Der alte Poft; 
meifter konte und wolte fein Fuhrwerk 
nicht überladen,. Zudem wuͤnſchten 
die meiften, am erften aufgenommen 
zu ſeyn. Der Poftmeifter hielt ſich 
alfo an das alte Spruͤchwort: „Wer 


Hannover, im Mär; 1789. 
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erſt komt, mahlt erſt,“ außer, 
wenn der Paſſagier ſehr erhebliche 
Urfahen hatte, feine Reife zu bes 
fchleunigen, und jene Urfachen ges 
gründet befunden wurden. Die übris 
gen mußten freilich wenige oder viele 
Pofttage warten; und über Ießteres 
verlor dann mancher die Meifeluft 
gänzlih, er entging den Gefahren 
oder Unbequemlichkeiten der Reiſe, 
und erbiele feinen Cinfchreibezettel 


juruͤck. 


Ein bisher nicht bekanter inlandiſcher Kaffee. 


Hi Runfeleübe, welche einige 
wenige bisher nur als ein gu⸗ 
tes Futter für Kühe gezogen, giebt 
einen wohlfchmedenden, und wie Die 
Erfahrung mich gelehret, ſehr ger 
funden Kaffee. Wer von gelben und 
Eicherienwurzeln Kaffee zu machen 
verjteht, Fan ihn auch von diefer 
Mübe machen; es wird damit gerade 
fo verfaßren. Mur muß man fie in 
kleine Stuͤcke fchneiden, weil fie im 
Brennen völlig fo groß wieder wer: 
den. Sind fie aber zu groß, fo koͤn⸗ 
nen fie auf der Kaffeemühle nicht ges 
mahlen werden; es fen denn, daß 
man fie vorher im Mörfer zerftoßer. 
Auch muß man fich beim Dörren in 
Acht nehmen. Bringt man dieſe 
in Meine Stuͤcke gefchnittene Ruͤbe, 
gleich in große Hiße, fo verlieren fie 
den Saft und fo ihre ganze Kraft. 
Anfangs muß fie. langſam gedoͤrret 


werden. Hat man einen gedörreten 
Vorrath, fo muß man denfelben an 
einem trockenen Orte aufbewahren, 
fonft bleibt er nicht trocken. Wer 
einen gemahlenen Vorrath von dies 
fem Kaffee haben will, muß in in eis 
nem Topfe vor aller Ausdünftung be: 
wahren; weil er fonft von feiner Kraft 
außerordentlich verliere. Friſch ges 

braucht ift er wohl am kraͤftigſten. 
In eine Kaffeefanne von zwölf 
Taffen, in welche drei Loth rechter 
Kaffee gethan wurden, merden num 
in meinem Haufe drei Quentchen von 
dem Rüben: und ein Loch von rechs 
tem Kaffee gethan, und das Getränf 
ift vollfommen fo fräftig, als das 
von drei forh reinem Kaffe. ch 
glaube aber, daß auch hiebei dem 
Geſchmacke nicht vorzufchreiben fin; 
fondern, daß ein jeder die Mifchung 
fo manchmal verändern müffe, bis er 
einen 
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einen Kaffeernach ſeinem Geſchmack 


erhält. Dies aber weiß ich, daß er 


fh, fo wie ich ihm gebrauche, als 
inländifcher am Geſchmacke nicht ver 
raͤth; wohl gar als guter amerikanis 
fcher Kaffee ſich ſehr empfiehlet. Auch 
läßt er ſich, ohne den geringften Zu: 
fag. von wahren Kaffee, trinfen; und 
ich zweifele nicht, daß er diefen bald 
unnörhig machen werde. 3,1 
Der Saame zu diefer Ruͤbe iſt bei 
‚den Kaufleuten das Loth für 4 pf. zu 
haben; wird ungefehr in der Mitte 
des Aprils, wie der rothe Ruͤbenſaa⸗ 
men in Reihen gelegt... Iſt die Wur 
zel-fo dick wie.ein Pfeifenſtiel, fo fan 
fie verpflanger werden. Dies muß 
-aber in ein wohl gegeieltes, und hat 
man’s, fchweres Erdreich gefchehen. 
Im Auguft fan die Ruͤbe fchon 6 
bis 8 Pfund fchwer feyn, wetin man 
Ru die Blaͤtter nicht abgepfluͤckt hat. 
s ift nicht noͤthig, diefer Rübe ein 
befonderes Stud im Garten zu ger 
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ben; fie fan an die Seiten der Stuͤk⸗ 
ke gepflanzet werden, und wird da 
gut wachfen „wenn fie nur mit Geile 
verfehen wird. Wird der. weiße Kohl 
eine gute Elle von einander gepflans 
jet, ſo kan immer eine Nübe dazwi⸗ 
ſchen gepflanget werden. Das Pflan; 
zen muß aber mit einem Stocke ges 
ſchehen, damit fie gerade in die Erde 


kommen. Schon im Julius fan man 


mit den» Dörren an der Sonne den 
Anfang machen. Diefer Kaffee hat 
feine andere Empfehlung nöthig, als 
diefe, daß er verfucht. werde; daun 
empfiehler er fich felbft, und feßet 
Wurzeln ynd Eichorien außer Ge: 
brauch, ſowohl wegen feines beffern 
Geſchmacks, als auch wegen ber 
Größe der übe, Die, welche an 
ben innern Theilen des feibes leiden, 
moͤgte ich gern auf diefen Kaffee auf 
merffam machen. Ich alaube ‚fie 
fpüren bei dem Gebrauch eine fürtrefs 
liche Wirkung. 





Sroftableiter. 


Ed Bubernialrath u. Kreispaupt: 
mann, Ritter von Bienenberg, 
in Böhmen, bat Sroftableiter er; 
finden, wodurch die Blüchen ver 
Bäume, wenn Nachtfroͤſte einfallen, 
völlig gefichert werden. Er hat das 
von die folgende Befchreibung mirge: 
theilt: Diefe Froftableiter find Stroß: 
oder Hanffeile; fie werden um den 
Stamm des Baums gefchlagen, und 
wit ihren Euden in ein mit Brunnen⸗ 
waſſer gefuͤlltes Geſchirr eingeſenkt, 


doch fo, daß fie nicht über dem Waſ⸗ 
fer. ſchwimmen; fondern in daſſelbe 
eintauchen, welches mitteljt eines am 
Ende angebundenen Steins gefchehen 
kan. , Diefe Ableitung kan von mehs 
teren neben einander fiebenden, oder 
an Gitterwerk feftzemachten Bäumen, 
in ein einziges Gefaͤß gefchehen, jes 
doch unter der Vorfiht, daß die Ges 
fchirre frei und nicht etwa von den Yes 
ften des Baums bedeckt ftehen , das 
mit der Frojt ohne Hinderniß nad) 

Ee WER dem, 
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dem Ableiter in das Gefchirr wirfe, 
und fo von dem Waffer angejogen wer⸗ 
be, Diefe Borforge iſt vorzuͤhlich für 
"Das Fruͤhobſt und jene Baͤume nörhig, 
deren Blüche im Frühjahr mit den 
Blättern zugleich oder auch allein 
treibt, und im Monat März und April 
dem Erfrieren ausgeſetzt find. re 
von Bienenberg hat desfalls Proben 
gemacht; vorzüglich haben im Jahre 
1787 feine Mprifofen an Trilagen 
zeitig im Monat März zu blühen ans 
gefangen, denen er fogleich Die Ableis 
ter anhing. Es fielen 6 bis 8 fiarfe 
Machtfroͤſte ein; dem ungeachtet bluͤh⸗ 
ten fie fort, ſetzten Obſt an, und'er 
genoß die Freude, auf diefer Gatten; 
feite von 7 Bäumen 16 Schock ſchoͤ⸗ 


— Froſtableiter. — 


Hert 
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ne und wohl amsgereifte Aprikoſen ab⸗ 
zulöfen, wo doch zu gleicher Zeit im 
ander Gaͤrten alle Aprikofenbfüche ers 
froren war. Um fich von der Wirs 
fung des Ableiters gruͤndlich zu übers 
zeugen, feßte er andere mit Waſſer 
gefuͤllte Gefäße hin und ber und in 
der Gegend der Ableiter frei im Gars 
ten, befah täglich früh berfelben Eis⸗ 
decke, welche nach Verhaͤltniß, daß 
das Eis in diefen freien Gefäßen nach 
der Dicke eines Strohhalms angefegt 
mar, Ddiefes in den mit Ableitern vers 
fehenen Kannen immer die Dicke eis 
nes Fingers enthielt, wodurch fich al 
fo der zufammengezogene Froft gegen 
den yerftreueten auszeichnete, 





Vom Ohrwurm. = 


De Ohrwurm iſt ein Inſekt mit 
halben Fluͤgeldecken, laͤnglicht, 
ſehr geſchwind im Laufen. Er hat am 
Kopfe 2 kleine Hörner; lange fadenförs 
mige Fuͤhlhoͤrner, am Ende des Hin⸗ 
terleibes zwo Zangen. Der Koͤrper iſt 
platt, glaͤnzend, braͤunlich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich. Er vermehrt fi ſtark. Ins⸗ 
gemein trift man ihn auf den Kohlblat⸗ 
tern, in hohlen Bäumen, in den Stie⸗ 
len der Pflanzen, vorzüglich in den 
Stielen der wilden Paftinafen, der 
Angelifa und aller Gartenfräuter, 
auch in den Löchern der Mauern, im 
Mift und inder Erde au. Er fchlupfe 
ganz geſchwind in die Ohren. Daher 
der Name, Er fneipt und beißt in 
die Stellen, wo er fih anpäuge, und 
verurfacht den lebhafteſten Schmerz. 


Bomare fagt in feinem Dictionaire 
der Maturgefchichte: einer von feinen 
Brüdern babe ihm einmal in feiner 
Kindheit einen Ohrwurm ins Ohr 
laufen laffen, wovon er vier Tage wie 
dumm gervefen; das Uebel aber babe 
ſich mit einem leichten Kopfſchmerz ges 
endiget. Um fich zu rächen, fpielte 
Bomare feinem Bruder einen gleichen 
Streich, der aber übler ablief. Es 
kamen Zeitpunfte, da er vor Augſt 
den Kopf in eine Tonne mit Waſſer 
ftecfte; dann blutete er aus der Nafe, 
und glaubte einen Megenbogen zu fer 
ben, Beide fürchteten ſich fehr, daß 
er daran flerben würde, und es vers 
ging fein Augenblick, da er ſich nicht 
mit einem Juſtrument im Ohr Frag 

te, 
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46, wodurch dent mahrfcheinlich das 
Uebel immer ärger wurde. Man be 
hauptet: das befte Mittel fen, wenn 
man einen im Obre babe, Schwefel; 
balfam mit Terpentin gemifcht,. ein: 
zutröpfeln, oder den Rauch von Gum 
mi ammoniac einziehen zu laſſen. 


Der Ohrwurm ift auch den Blus 
men und Früchten fchädlich, und wer 
gen der Schwanzzangen fehr kenntlich. 
Er zerfrißt die jungen Triebe, die Bläts 
ser und zarten Pflanzenfticl, Er 

bohrt fich in halb offene Früchte, auch) 
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in die, welche eine zarte Haut haben. 
Er faͤllt aber leicht von den Baͤumen, 
wenn man ſie ſchuͤttelt. Einen allein 
ſtehenden Baum zu verwahren, darf 
man nur um den Stamm Wolle, oder 
faſrichte Artiſchocken legen. In den 
Spalierbaͤumen haͤngt man hohle 
Knochen oder Hoͤrner, oder Ochſen⸗ 
Schaf: oder Schweineklauen; auch 
Pleine ausgehoͤhlte Flieder oder Mohr; 
fiäbe auf. Die Keller: und Ohrwuͤr⸗ 
mer riechen bei Tage hinein, und 
man ftecft hernach das ganze Ding ins 
Waſſer. 





Klub; iſt deutſchen Urſprungs. 


Sg) altdeutfche Wort Blip be 
deutet eine JZuſammenkunft. 
Bemeinfchaft, und doch zugleich 
Abfonderung des Allgemeinen; fo has 
ben mir noch in unferer: Sprache 
Blipmuͤhlen, (wahrſcheinlich Ger 
meinbeits: Mühlen) und Alipe 
früge, welche leßtere nur diejenigen 
heißen, die von der Heerftraße abger 
Segen, mitten in Dörfern find, alfo 
wohl für die Dorffchaft, nicht aber 


für jeden Borbeireifenden find. Blip⸗ 
kramer, werden großen ins Allges 
meine handelnden Kaufleuten entgegen 
geſetzt. Die nahe Vermandefchaft 
der Wörter — Blip und Alub ift 
auffallend. Solte nicht das Wort, 
fo wie die Sache, von unfern Vorfah⸗ 
ten nach England gebracht feyn ? wor 
ber wir es nun anders modificirt, als 
ein modiges Wort wieder bekommen 
und angensmmen haben? 





Anfrage 


De Herr Profeſſor Meiners erzaͤhlt 
in feinen Briefen uͤber die Schweiz 
im zıten Theil im erſten Briefe auf 
der 35ten Seite von einer Art Feiner 
Tannennüffe, Arvennüffe genannt, 


dag deren ausgepreßter Gaft, uber: 


Milch, eine fo überaus heilſame Arz⸗ 
nei für erfchöpfte, auszehrende, oder 


an der Lunge leidende Perfonen fey, 
bag meines Erachtens es wünfchen 
wäre, wenn biefe Arznei gemeinnüßis 
ger gemacht werden koͤnte. Die Wers 
te des Herrn Hoſraths und Profeffors 

Meiners find folgende; 
An den Füßen der Eiger — eines 
Berges in der Schweiz — waͤchſt 
bie 
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die fo genannte Atve, eine Art von 
Zannen, die fih am haͤufigſten an den 
Schneebergen, feltner auch in den 
Klüften und an den Abbängen des 
Jura, befonders im Miünfterthaf, 
finder. Die Frucht der Arve — Pinus 
CTembra - ift in Anſehung der Figut 
den Tannertzapfen fehr aͤhnlich, um 
terfcheider fich aber auf eine vortheil⸗ 
hafte Art durch die Heilkraͤfte der klei⸗ 
tem Nuͤſſe, die fie enthaͤtt. Der Saft 
diefer Arvennuͤſſe ifteihe von den 
Präftigften Arzeneien fir erfchönfte, 
ausjehrende, oder am der Lunge lei⸗ 
dende Perfonen. Ich kenne in Bern 
eine angeſehene Familie, aus welcher 
mwenigftens drei bis vier Perfonen ihr 
eben der Milch der Arvennüffe zu 
verdanken haben. Man nimt etwa 
hundert und. zwanzig Müffe, preßt 
den Saft heraus, der ungefehr eine 
Peine Taffe füllt, und trinkt diefen lieb: 
lichen Saft Morgens früpe nüchtern. 
Selten fol man diefe Kur einige Wo: 
chen fortfegen, ohne ihre heilfamen 
MWirfungen zu fpüren, wenn anders 
einem jerrütteten Körper noch aufge: 
bolfen werden fan. Das Beſte bei 
diefer- Kur iſt diefes, daß man waͤh⸗ 
rend derfelben fich gar feine beſchwer⸗ 
fiche Enthaltungen auflegen, und al: 
{es das geniegen fan und darf, was 
gefunden Menfchen nicht unterfagt iſt. 
Das Pfund diefer Nuͤſſe gilt im Grim 


Th 
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der Walde nur wenige Bagen, wenn 
die Witterung der Frucht nur einiger: 
maaßen yünftig ift. -— So weit Mei 
ners davon. Ych babe unterfchiedfis 
he geſchickte und erfabrne Aerzte nach 
dieſer Frucht gefrager, welche ſolche 
niche zu kennen geftanden, und ich 
vermuthe daraus, daß diefe Müffe, 
wenigſtens in unferer Gegend, in 
Betracht ibrer-Heilfamfeit, noch nicht 
befant find. Solten foldhe von dem 
gerühmten Mugen ſeyn, wie fehr waͤ⸗ 
re denn für manchen ſchwind⸗- und 
lungenfüchtigen Menfchen zu mins 
ſchen, daß diefe Arznei. in hiefiger 
Gegend gleichfalls zu haben wäre? 


Vielleicht daß fich ſolche noch wirk⸗ 


ſamer wie das fo berühmte isländifche 
Mooß beiviefe. - Vielleicht wäre fol 
che auch noch feichter und wohlfeiler 
zu haben. Sa vielleicht finden diefe 
Tannennüffe fih auch wohl an meh⸗ 
tern Orten, wo Tannen: und derglei: 
chen Nadelholz in Menge wählt, fi 
E. am Harze ic Wielleiht, da es 
doch eine Art Tannenfrucht ift, daß 
der in den Tannenzapfen befindliche 
Saamen, wo nicht ganz völlig, doch 
einiger maaßen gleichfommenden Nuy: 
zen bat. Es käme auf Verſuche an. 
Doc überlaffe ich dieſes Einſichtsvol⸗ 
lern gerne zur Beurtheilung. Jam 
voluifle fat ef. 


S, 


Saunoveritiies Mani, 
| | 29 Si | 


Freitag, den ofen April 1789, 








Vom Blatternfaufen, unter den Landleuten, nebſt einigen 
Anmerkungen über das Alter der. Kinderpoden. 


ie Snofulation der Pocken um: 
$ ter den Landleuten ift ſchon 
fehr alt, und unter dem Na: 
men vom Blatternkaufen in Ameri 
ka, in den polnifch:preuffifchen Provin: 
zen, in Schweden, auch in vielen 
Orten Deutſchlands im Gebraud. 
Diefe ganz ungefünftelee Mitthei⸗ 
lungsmethode der Pocken geſchiehet 
nach Herrn M. Spitzners a) Bericht 
auf dem platten Lande auf folgende 
Art: Wenn man fiehet, daß in einem 
Haufe gutartige Blattern find, fo 
bringen andere ihre Kinder, die fie 
noch nicht gehabt haben, dahin, um 
den bald wieder hergeftellten Kindern 
etliche Blattern für 3 oder 6 Pfens 
ninge abzufaufen. Der Kauf gefchie: 
her aber erft, wenn die Blattern fo 
weit vertrocknet find, daß füglich er: 
Jiche mit der Wurzel abgenommen 


werden Finnen. Das Pranfe Kind 
giebt dem gefunden einige folcher abges 
nommenen Blattern für feinen Dreier, 
und letzteres nimt fie mit nach Haufe, 
Einige laffen ſelbige die Kinder nur 
in der Hand nach Haufe tragen, und 
bernach damit machen, was fie wollen, 
Andere nehmen die gefauften Blake ' 
tern, und reiben damit fo lange den 
Arm des Kindes im Gelenke des Ei: 
Ienbogens, bis ein etwas rorher Streif 
davon entftehet, oder binden fie auch 
mit einem linnenen Bande darauf. — 
In Scyweden leidet, nach des ſchwedi⸗ 
fchen Arztes David Schul; b) Vers 
fiherung, diefer Blatternkauf folgende 
geringe Abänderung. Der Käufer 
befomt fein Stuͤck Geld, mofür er 
fi Blattern gefauft hat, nachdem 
es vom Pöckeneiter angeſteckt worden, 
vom Verkaͤufer wieder zuruͤckk. Das 

Geld 


2) S. dag ach und 27te Stuͤck des neuen berliner Intelligenzblatts von diefem Jahre, 


b) Man: jche deffen im hamburger Magazin im 26%" Baude Seite 79. f. uͤber⸗ 
fegte Abbantiung von Einpfropfung der Pocden; imgleichen die Ephem. Nar, 


Curiof. de-anno !671. Obferv 166 u. 
ser Werlhofs Schrift vom den n.. 


de a. 1677. Obierv. 15.; nicht wenis 
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Geld wird fodann dem zu inofuliren: 
den Kinde am Fuße feft gebunden, 
oder man giebt es ihm in die Hand, 
und es befomt gemeiniglich gute Blat⸗ 
tern darnadı. 

Iſt das Kind num auf vorbefchrie 

bene ungefünftelee Art inofulirt, fo 
behält man es in der Stube, da ſich 
denn die Blattern bald Außern. 

Daß der Aberglaube beim Blat— 
ternfauf auch mit ins Spiel fomme, 
Fan man leicht denken, denn bei wel: 
her Handlung des gemeinen Mannes 
ift der wohl gänzlich verbannt? 

So foll z. E. das Kind, welches 
die Biattern gefauft hat, nad) eini: 
ger Sage, der Anzahl nady immer 
weniger Blattern befommien, wie das 


Kind hatte, von welchem es die Blat⸗ 


tern kaufte; es foll Fein Kind von ges 
Fauften Blattern ſterben, fondern al 
femal glücklich davon fommen, wenn 
nur nicht zu zeitig gefauft, fondern 
bis zur Entfcheidung der Krankheit 
gewartet wird, Beim Kauf felbft 
herrſcht ferner das Abergläubifche, 
daß das Franke Kind dem gefunden 
die Blattern in die Hand zählen muß, 
weil es alsdann auch nicht mehr Blat⸗ 
tern der Anzahl nach befommen foll, 
als diefes gezählt hat, und wer weiß, 
was fonft noch dabei für aberglaͤubi⸗ 
fhe Gebräuche und Einbildungen 
eingemifche werden, die man aber bei 
der Nachfrage verfchweige. Denn, 
nichts wird vom gemeinen Manne ge: 
beimer gehalten, als fein Aberglaube, 
Gerade find es aber oft diefe Dinge, 
die ihn, ohne weitere Ueberlegung, 
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dahin bringen, wenn er.nur von ans 
dern hört, daß es durch die Erfah: 
rung entfchieden fey, dergleichen vor⸗ 
zunehmen, — 

An manchen Orten iſt zwar jetzt 
der Bauer von den großen Vorthei⸗ 
len der Blatterninofularion fchon 
überzeugt, und er läßt feine Kinder 
entiweder inofuliren, oder verrichtet 
diefes Gefchäft, unter Aufſicht feines 
Predigers oder eines geſchickten fand; 
chirurgus, auch wohl felbft mit: 
telſt einer Naͤhenadel, mit einem in 
Blatterngift getraͤnkten Faden, u. ſ. w. 
Es giebt aber auch noch Landleute, 
die ſich ſchwerlich bewegen laſſen wuͤr⸗ 
den, ihren Kindern die Blattern durch 
eine leichte Inciſion beibringen zu laf 
fen, und wenn es auch der geſchick⸗ 
tefte Arzt, ohne alle Bezahlung, mit 
der größten Sorgfalt verrichten wolte. 
Sie würden hartnaͤckigen Widerſpruch 
bei.allen Vorftellungen beweifen, dag 
auf ſolche Art die Schaͤdlichkeit der 
DBlattern größtenrheils verhuͤtet wer: 
den koͤnne; ja, bei dem allen zulege 
doch wohl für ihre Kinder insgeheim 
Dlattern kaufen, um: fie damit für 
dem Schätlichen diefer Krankheit befr 
fer zu ſchuͤtzen. 

Die bier befchriebene Att, wie der » 
Bauer feinen Kindern die Blattern 
inokulirt, ift ganz ungefünftele, und 
ein Beweis, Das fo viele Uinftände 
gar nicht nöthig find, wie gewöhnlich 
dabei vorgenommen werden, 

Der Bauer hat bei dem’ Blattern⸗ 
kaufen bauptfächlich Diefe Bewegungss 
gründe: daß einmal diefe Krankheit 

ein 
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ein unvermeidliches Liebel fen, daß 
er fich’s gefallen laffen mäffe, wie es 
Gott mit ihnen ſchicke, und vornem⸗ 
lich, wenn er die Blattern zu einer 
folhen Zeit faufen fönne, da er am 
beften Zeit habe, diefe Kranfheit bei 
feinen Kindern abzumarten. Und diefe 
Zeit ift befonders im Winter. Da: 
ber auch im Winter die Blattern weit 
„eher und häufiger gefauft werden, als 
im Sommer; ein Umftand, der die 
fes Verfahren weit weniger gefährlich 
macht. Denn, obgleich der Bauer 
darüber nicht nachdenft, und es meh⸗ 


rentheils nur deswegen im Winter: 
thut, weil er jeßt am beften bei ſei⸗ 
nen Kindern bleiben und fie abwarten 


fan, und dieſerwegen auf alle mög: 
liche Art zu verhüten fucht, daß feine 
Kinder von der Blatternepidemie nicht 
im Sonsmer angefteefe werden, in 
welcher Yahrszeit fie gewöhnlich aus: 
zubrechen pflegt, fo trägt doch die 
reine und fühle Winterluft haupiſaͤch⸗ 
lich dazu mit bei, daß Kinder die ger 
kauften Blattern gemeiniglich gut 
uͤberſtehen e). Nimt man nun noch 
dazu, daf man bei dem kranken Kin⸗ 
de ‘den entfcheideriden Zeitpunkt ab: 
wartet, ob es auch gutartige Blat—⸗ 
tern find, daß man die Zeit dazu wählt, 
da man feine Feldarbeiten hat, und 
daher die Franken Kinder gehörig ab: 
warten Pant, fo trift man auch hier, 
ob wohl zum Theil nur zufälliger Weis 

fe, alle die Hauptumftände an, bie 
zur kuͤnſtlichen glücklichen Blattern⸗ 
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inofularion erfordert werden. Daß 
aber bei allen diefen guͤnſtigen Um— 
ftänden alle und jede Kinder, denen 
auf folche Art die Blattern beigebracht 
werden, am Leben bleiben, oder ohne 
allen Schaden davon fommen folten, 
läßt fih eben fo wenig behaupten, als 
man von der fünftlichen Inokulation 
behaupten fan, daß feines daran ge: 
ftorben fen, oder ein Gebrechen das 
von an feinem Leibe befommen habe. 
Indeſſen fiehet man doch daraus, daß 
oft eine Sache, von dermanin Schrif— 
ten als einer neuen ganz unſchaͤtzba⸗ 
ren Entdeefung das größte Gefchrei 
macht, ſchon lange Zeit, auf eine 
ganz einfache Art, bei Leuten in Les 
bung geweſen ift, die man ganz für 
unfähig hält, folche große Naturges 
heimniſſe einzufehen. Wer weiß, ob 
der erfte Erfinder der Blatterninoku⸗ 
fation nicht ebenfalls durch ein altes 
Mütterchen vom Lande auf die Ges 
danken gebracht wurde, dieſes ber 
Melt als eine große Kunft unter ei⸗ 
ner befondern Einkleidung anzupreifen. 

So alt der angeführte Gebrauch 
vom Pockenfaufen auch ſchon ift, fo 
wenig iſt er bis jeßt den mehrſten Al: 
teen und neuern Aerzten bekant gewe⸗ 
fen. D. Abrabam Vater, der doch 
fonft auf alle gemeine Erfahrungen 
fehr aufmerffam war, merft in feiner‘ 
akademiſchen Schrift: merhodus no- ' 
va transplantandi variolas per infitio- 
nem, das Blatterbelzen, welche er 
zu Wittenberg im Jahre 1720 mit 

öfe zwei 


€) J. Fried. Hildebrandts Bemerkungen und Beobachtungen Aber die Pocken, in 
der Epidemie des Jahre 1787. Braunfhweig 1787. ©. 217. 
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zwei Nefpondenten aus Torgau uͤnd 
Echmiedeberg, Ulrici und Stolle, 
herausgegeben, nichts davon an. Wäre 
feinen beiden Reſpondenten die Sache 
Befant geworden, fo hätten fie ihn 
vielleicht darauf gebracht. 
ſteht in der Diſputation nichts von 
dieſer laͤndlichen Praxis. 

Herr M. Spitzner erfuhr zuerſt 
dieſes Jahr etwas von dieſem ſchon 
ſo lange unter den Landleuten ſeiner 
Gegend im Gebrauch geweſenen Blat⸗ 
ternkauf, und er vermuthet nicht ohne 
Grund, daß die Sache bislang des: 
wegen fo wenig. befant geworden fen, 
weil die BÖlatternfranfheit faft nie 
mals im Winter, fondern mehren: 
theils im Eommer ausbricht, das 
Dlatternfanfen aber gemeiniglich nur 
im Winter gefchieher. 

Herr Doctor Williams und Herr 
Weight erwähnen einer beinahe Ahn: 
lichen Blatterninofulation, die in 
Wallis mit gutem Erfolge gefchieher. 
Man reibe dafelbft entweder Pocken⸗ 
eiter aufverfchiedene Stellen des Arms 
ein, oder man verwundet vorber diefe 
Theile mit einer Stecknadel, oder 
dadurch, daß man die Haut mit dem 
Ruͤcken eines Meffere habe — Herr 
Schulz bemerfe, daß bie erften Pok— 
Penimpfer nur einer natärlichen Mes 
thode nachgeahmt haben, die fange 
Im Orient unter: dan gemeinen Leuten 


d) In epift. de Purgantibus, 
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obgewaltet hat. Das ſagt die Geſchich⸗ 
te der Inokulation, wie ſie aus tuͤr⸗ 
kiſch⸗ aſtatiſchen, ägnptifchen Laͤndern 
nach Europa gekommen iſt, und in 
Amerika wird dieſe Operation noch 
jetzt auf die nemliche Are durch Eins 
reiben der reifen Pockenmaterie in 
die Haut desjenigen bemerkftelliger, 
dem man fie miteheilen will. 

Was das Alter der Blattern über; 
baupt anbetrift, fo behauptet freind.d), 
die Araber hätten fie unter dem Omar, 
und alfo um 640, nach Aegypten ge: 
bracht. Mach Arabien aber Famen: 
fie nach der Sage arabifcher Schrift: 
ſteller, und vorzüglich des Epitima— 
tors des hiſtoriſchen Buchs Mas 
ſuds e), die güldene Wieſe ge 
nannt, durch die Nerhiopier, und 
zwar in eben dem Jahre, in welchem 
Muhammed geboren wurde, d. i. im 
Jahre Eprifti 572. Durch die Kreuz: 
fahrer breitete fich diefe Seuche in Eur 
topa aus; ſodann Fam fie auch nach 
Amerika und in das nordliche Aften. 
Herr Hofrath Schlöyer F) bringe eine 
Stelle des Marius, Bifhofs von 
Avanches (Aventicum) bei g), wo: 
bereits im Jahre 568 der Name Va- 
riole gebraucht wird; allein, dieſe 
Stelle beerift einen Ausfchlag, der 
mit einer bösartigen Ruhr vergefell 
fhafter ift, und Pan alfo unmöglich 
anf unfere Kinderblattern paffen, obs’ 


gleich 


e) Herbelst. Biblioch, orient, p 564. Er lebte im 336° Jahre der Flucht Mu— 


hammeds (947). 


f) Uaſchaͤdlichken der Packen it Rußland; in der Vorrede. 
8) Die Stele fcht im diffen Chronico ab a. 454-181. beim du Cheſue, T. 1. p. 


210. und in 


opquets ſexipt. rer, franc. T, 2. p. 13, 
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gleich das Wort variola. wuͤrklich in 
der Stefle vorfomt, Denn, wie ſchickt 
fich die Dyſenterie dazu ? 

Rhazes, fo wie auch neuere Ges 
lehrte, alaubten, die Pocken in Gas 
lens Schriften zu finden. Herr von 
Murr bat die ganze Eontrovers in 
feinen Anmerkungen zu Hertn Hof 
wach Leſſings taofoon ©, 14:.u.1fi 
Burj und deutlich vorgetragen. .. Herr 


Hofrath Gruner ift auf der: Seite: 


derer, welche die Kinderblattern ven 
den Arabern herleiten h). 
: Vielleicht koͤnnen einige Stellen 


des 2ten, zien, gien und 6ten Buchs 
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von Galens Commentarien Über Hip: 
pofrates ziveites Buch Epidemicorum 


» zue Entfcheidung des Alters der Por: 


fen dienen. Sie find zwar im Grie⸗ 
hifchen verloren gegangen, aber es 
finder fich eine arabifche Ueberſetzung 
davon unter den Handfihriften des 
Efeurials; und. aus den Ueberſetzun⸗ 
gen der Araber koͤnnen noch viele grie⸗ 

chiſche Aerzte ergänzt werden i). 
Der verfiorbene Herr Profeſſor Na⸗ 
gel muthmaßte einft, daß vielleicht Die 
Pockenkrankheit in der babylonifchen 
Gemara vorfomme k). Diefe Muth: 
maßung iftaber aus dem Grunde unter; 
? fucht, 


h) Variolarum antiquitates. ab Arab. folis repetendr. Jene 1773. 4. 


i 
8 


verfprach 5. B. Bartbolin Diff. 3. de legendis libris, p. 75. das XI, big 
V. Buch der Haroamar Byzemiese, Galens aus der arabiſchen Handſchrift 


berauszüugcben, die Golius beſaß. 

Judas der Seilige, ein Sohn Simeons des Dritten, fchrich das mändlis 
he bürgerliche und canonifche Gefch der Juden zufammien. ımd diefe Tradir 
tionen beißen die Miſchna. Kaum war die Miſchna zu Stande gehommen, 
fo machte ein anderer einige neue Traditionen befant, welche von den in der 
Miſchna befindlichen Auffägen unterfhieden waren, nnd unter dem Namen 
Extravagantes in eine befondere Sammlung acbradht, und in die Miſchna eins 
geruͤckt wurden. Man bemerkte an ver Mifchna folgende große Fehler. Eine 
mal war die Sammlung hberans unordentlih, Judas der Heiline hatte blos 
die Meinungen verfchiedener Lehrer angeführt, ohne fie zu nennen, und ohne 
fein Gutachten zu erdfnen, melde Meinung man am ſicherſten annchmen föns 
ne, und zweitens war fie a. iu kurz geratben, und nur eine geringe Anzahl 
der mwichtigften und fchwerften Fälle, welche unter den Juden zu entfichen pfle⸗ 
gen, darin entſchieden, wodurch denn die ganze Mifchna beinahe ganz ums 
brauchbar wurde. 

Um diefe Fehler gu verbeſſern, übernahm ein Lehrer, Mamens Tohanan, 
nad) der Meinung einiger Sfuden 200 Jahre, nach anderer Meinung-aber 150 
Fahre nach der Zerfidhrung der Stadt Jernſalem, mit Zuziehung tiniger an: 
Deru, cine neue Arbeit, und ſchrieb eine Erflärung über die Sifkhna. Diele 
Erläuterung wird der Talmnd von Jeruſalem, oder die Gemara Hierofolyini- 
tana genannt. Das Berk felbft Fam nicht eher, tie gu den Zeiten Divelctiang 
ju Stande, denn es wird in demfelben von dieſem Kalier geredet. P. Mo— 
rino hat arjeigt, daß einige fremde und ungewöhnliche Wörter darin ange, 
troffen werden, ald.Borgheni, welches a aber sin Dorf bedeutet un 

lan _ 
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fucht, von jüdifchen Gelehrten mit 
Mein beantwortet, und Herr Nagel 
hat feine Murhmaßung wieder zurück 
genommen. 
Die Stelle im Talmud fteht in der 


babylonifchen Gemara, Auoda fara, 
fol. 28. in fine co!. r. und lautet nach 


Heren Nagels Ueberfegung fo: 
Raf Saphra dieit: iftas puftulas 
effe nuntium angeli mostis: (Quod- 


nam vero eft earum remedium? ruta 
cum melle, aut apium, cum vino au⸗ 
ftero;) quando feilicer puftute: ejus. 
fpeciei proveniunt, & ddjangitar 


(deinde) alba albz, ac (tandem) ni- 
gra nigre. 
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Herr von Mure bat Herrn 
Profeffor. Nagel, in der Miſchna 
nachjufeben, ob darin das Wort 
nnany (Traubenblatter) vorfons 
me, und Herr Nagel antwortete ihm, 
daß er folches nicht darin fände; im 
talmudifchen bexicon aruch fteßt das 


. Wort gleichfalls nicht angeführt, audy 


bat. Maimonides nichts im feinene 
Traktat: Auoda fara; Maimonides 
nimt nur die legalen Säge zufammıen: 
aber dergleichen digrefliones Gemari- 
cas uͤbergeht er völlig. 
Edzard hat ©: 55. f. folgende 
Veberfegumg Raf Sapbra monet , pu= 
ftulas illas, quæ baccam uve referunt, 
efle nuntium Angeli mortis (i. e. fig- 
num 


feinen Urfprung von den Wenden und Gothen hat; woraus er fchlicht, dag 
die Vollendung des Werks erft ins fhnfte Jahrhundert zu ſetzen fey. 
Man bemerkte bei diefer Gemara (Erfülung) den Fehler, daß in derfels 


ben die Meinungen eines jeden Lehrers nur angeführt worden, auch fic Äberdem 
in einer unreinen und barbariihen mit vielen fremden Wdrtern vermenaten 
Eprade, die damals in Judaͤa gebräuhlich war, gefchrichen fin. Deswe— 

en fasten die Gemariften, oder die Amorajam, den Eatſchluß, eine neue Ers 
larung Aber die Miſchna ausjufertigen, und Rabbi Aſe, Echrer auf der Aka— 
demie zu Sora, nahe bei Babvlon, übernahm diefe Arbeit. Diele letzte Ers 
Härung beißt die babyloniſche Gemara, oder der babylonifche Talmud, Gemara 
Babylonica Der babyloniiche Talmud wird wegen feiner Deutlichkeit von den 
Auden weit höher gehalten, als der Talmud von Jeruſalem. Die Mifchna 
if der Tert, und begreift die jhdifchen Traditionen. In der Gemata aber 
trift man die Erflärung derfelben an, beide Stüsfe werden unter dem Namen 
Talmud begriffen, meldes Wort fo viel als Lehre bedeutet. 

Die Miſchna hat 6 Abtheilungen, melde die 6 Dronungen beiffen. Jede 
Hrönumg oder Abteilung ift wieder in gewiffe Traktate oder Bücher getheilt. 
Die erfie Ordnung enthält eilf, die zweite zwölf, die dritte fieben „ Die vierte 
ſehn, die fhnfte eilf, und die fchfte zmdlf Bücher. 

Die Bolendung der babylonifhen Gemara wird von den meiften Juden u. Chris 
ſten in das Fahr SOO nach Chriſti Geburt geiegt. Raf Saphra aber gehört noch 
in dag dritte Säculum binanf. Denn er ging mit dem Nabbi Gamaliele dem 
dritten wm; Ddiefer aber war cin Eohn Rabbi Ychuda des Heiligen, der im 
J. Ehriki 120 geboren ward. Scöttgen bat längft eine gute Chronologie 
der Rabbinen gewuͤnſcht. Allein, wer hat Zeit? Wer mache fie? Wer druckt fie? 
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num lethale, arque Sabbatum propter 
illas lieite violari, utut & ipfe non fint 
in.cavitate corporis.) Quodnam ve- 
ro eſt eontra illas remedium? Refp. 
Ruta cum melle, aut 'apium cum vi- 
no Tilzo (auftro). 
(dam fpecies iftz medicinales conqui- 
runtur) aflerantur ejusdem ordinis 
<um puftulis, (h.e. pro magnis mag- 
nz, pro parvis parvz) ezque indu- 
eantur illis, (five volvantur fuper il- 
das; ;) albis pyftulis inducantur albæ, 
& nigris nigre. 

Herr Matthaͤi in Nürnberg, ein 
ſtarker Talmudift;, iſt der Meinung, 
daß in dieſer Stelle. unten Trauben⸗ 
blattern unmoͤglich die ordentlichen 
Pocken verſtanden werden koͤnnen / be⸗ 
ſonders, wenn man des Rafchi ober 
Rabbi Salomon Jarchi Erflärung 
dieſer Stelle der Gemara zu Huͤlfe 
nimt. Eben diefer Meinung.ift auch 
Herr Archidiakonus Rabe in Anfpach, 
der folgende genauere Ueberſetzung dier 
fer Gloſſe giebt, 

Raf Sapbra fagt: Inaphta 
(ein Geſchwuͤr einer Traubenbeere aͤhn⸗ 
lich, in der tandfprache Malant) iſt 
ein Vorbote des Todesengels (daß 
man in Gefahr iſt zu fterben). Was 
ifE das Begenmittel? Raute wit 
Honig (das Kraut, welches in der kan: 
desfprache Ruta heißt, mit Honig zer: 
flogen) oder Earpfa (in der fand: 
fprache apium, Eppih) mie febr 
ftartem Wein: (welcher fo ftarf 
ift, daß er die Schläuche zerfrißt. ) 
Unterdeffen (daß man nach diefen Spe⸗ 
siebus, fie zu holen, gebt) nehme man 
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(eine Traubenbeerre) von einem 
Weinftod von derfelben Art, 
(oder Form, nachdem das Geſchwuͤr 
groß oder Plein ift) und walze fie 


darauf berum. Iſt das Ger 


Interen autem ſch 


wür weiß, nebme man weiße, 
iſt es fehwars, nebme man 
ſchwarze Teaubenbeeren. 


Das Wort Malant, womit Ra: 
ſchi, der in Franfreich fchrieb, diefes 
Geſchwuͤr in der Landesſprache be 
nennt, iſt altfranzöfifch , und ſtimmt 
mit Malandria uͤbetein. Malandre heißt 
noch jeßt in Franfreich die Maufe, 
eine Pferdefranfheit, oder Geſchwuͤt 
am Hinterbuge der Pferde, Malan- 
dria heißt ein böfer Hals, und beim 
Vegetius Krankheit und Huſten der 
Pferde, Die Raute heißt hier Tigna, 
fonft heißt fie im Talmud Pigma oder 
Pigna, welches das griechifche anyavor, 
ruta, wäre, und fo folte vielleicht auch 
bier ftehen, 

- Diefes wäre alfo die Unterfuchung 
der Stelle von der Blatternhiftorie im 
Talmud, einer Stelle, welche in die 
Geſchichte der Kranfheiten und der 
Arzneifunde Einfluß hat. Was für 
eine Sache böfe und tödliche Traus 
benblattern find, mögen andere uns 
terfuchen — — "genug, daß es kei⸗ 
ne Pocken oder Kinderblattern waren, 
zu deren Heilung frifche Weintrauben 
das unſchicklichſte Mittel find, — 

Da einmal von Blattern die Rede 
ift, fo muß doch ſchließlich auch noch 
etwas von einer neuen gerüßmten Ent: 
deckung erwähnt werden, die in fr 

fent⸗ 
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fentfichen Blaͤttern einem alten juͤdi⸗ 
ſchen Arzte in Polen xugefchrieben 
wird, und wodurch die Blattern gänz: 
lich follen verhuͤtet werden koͤnnen. 
Man ſoll nemlich den Kindern bei der 
Geburt die Nabelfchnur forgfältig rei⸗ 
nigen und mit Salz auswafchen. Ber 
obachtet man diefes, fo bekommen fie 
nie. die Blattern. Eine alte Bader 
murter that folches mit der größten 
Sorgfalt bei Herrn M. Spitzners al, 
len acht Kindern. Sie haben aber 
nachher alle die Blattern, ob wohl feir 
nes unter großer Gefahr, befommen 
und überftanden,. — Gewiß ift eine 
folhe Behandlung neu geborner Kin: 
der von großem Mugen, mwenigftens 
die häufigen Entzündungen in dem 
Dabei, woran doch auch noch mans 
ches Kind fterben muß, und den von 
zurück gebliebenen Unreinigfeiten ents 
ftehenden üblen Geruch zu verhuͤten. 
Man folte aber doch ſolchen nöthigen 
Dingen nicht fo zuverfichtlich weit 
größern Nutzen zufchreiben, als fie 


Vonm Blatternkaufen unter dem Landleuten. 
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heruach kicht, daß man eine ſolche 
nuͤtzliche Sache unterlaͤßt, und nicht 
fuͤr noͤtbig haͤlt, weil ſie nicht gerade 
ven großen Nutzen beweiſt, den man 
ſich davon verſprach. Herr M. Spitz⸗ 
ners alte Wehemutter reinigte jedem 
Kinde bei der Geburt den Nabel, und 
wuſch ihn mit Salz aus, ob fie gleich 
wußte, daß die Blattern dadurch nicht 
verhütet würden. Sie that es, weil 
es aufferdem nörhig und nüglich war, 
Man nimt in unfern Tagen, bei al 
lem Seufjen der Kreatur, faft dem 
Grundfaß an, als ob alles menfchlis 
he Elend von der Erde entfernt wer⸗ 
den fan, und es nur auf uns anfömt, 
die rechten Huͤlfsmittel aufzufuchen 
amd zu finden. Man glaubt, diefes 
gehöre mit zur Aufklaͤrung, uud auf 
der andern Seite find doch diefe Aufs 
klaͤrer wieder fo leichtgläubig, daß fie 
jede alte Sage, die einigen Schein 
hat, ergreifen, und als ein neu ent⸗ 
decktes, erft für unfere aufgeflärte Je 
ten aufbebaltenes Hilfsmittel am . 





wuͤrklich haben, Denn es gefchiehet nehmen, 
Jannover. ©. $. Wehrs. 
Anekdote. 
Ein in alfen Stücken zuvorkommend ihn um die Urſache. Ach! mar die 


böfliher Mann , begegnete feis 
nem Arzt, und gerieth darüber in die 
aͤußerſte Verlegenheit. Man fragte 


Antwort: — Ich bin befchämt, mich 
vor ihm fehen zu laffen, ich bin fo 
lange nicht krank gemwefen 
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onifas, der vor feiner Erbe: 

bung zur bifchöflichen Wuͤr⸗ 

de den Namen Winifried 

fuͤhrte, war von Geburt ein Englaͤn⸗ 
der, und nicht, wie einige behaupten 
wollen, ein Schottlaͤnder. Die Ge⸗ 
lehrten haben ſich noch nicht in Anſe⸗ 
hung ſeines Geburtsortes vergleichen 
koͤnnen. Wir wollen dem Sagitta⸗ 
rius folgen, der ſich für Kridiadu⸗ 
num, oder das heutige Birton, 
in der Grafſchaft Lincolnfpire erklaͤ⸗ 
‚ver a); In dem Jahre 684 oder 689 
wurde er dafelbft von Aeltern aus eis 
nem vornehmen adelichen Gefchlechte 
"geboren. Man wurde bei Zeiten in 
ihm eine wicht geringe Faͤhigkeit zu dem 
Wiſſenſchaſten und eine außerordent; 
kiche Begierde zur Leſung und Be 
teachtumg der heil. Schuft gewahr. 
Diefes ermunterte feine eltern, auf 
die möglichfte Aufflärung feines Ber: 
ſtandes bedacht zu ſeyn. hr vor 
züglicher- Wunſch ging dahin, daß 
Mich der junge Winifried allen denen 
Uebungen und Wiffenfchaften widmen 


+56 
’ 


mrögte,. dazu ihn fein vornehmer | 
Stand aufzufordern fchien, um einft 
eine glänzende Rolle in der Welt zu 
fpielen. Allein, die Neigungen des 
Juͤnglings widerſetzten fich dieſen 
Wuͤnſchen; fie erklaͤrten ſich für dem 
geiſtlichen Stand oder das Kloſter. 
Die zaͤrtliche Liebe feines Waters vers 

fuchte alles, um folche Neigungen zu ' 
erftiden Bald fuchte er ihn durch 
Uebe, durch Zärtlichkeit, durch Ber 
lopnungen, bald aber auch durch Dro⸗ 
hungen und Zwang auf andere Ger 
danken zu bringen. Vergeblich. Der 
junge Winifried fiegte als ein Held 
über alle diefe Verſuchungen. Eine 
fhwere Krankheit des Waters, das 
bewegliche Zureden feiner Freunde in 


dieſen rührenden Umftänden, machte . 


endlich, daß er'anfhörte, ſich den 
MWünfchen feines geliebten Sohnes 
ferner zu mwiderfeßen.- Haͤtte er es 
vorausfehen koͤnnen, baßrjein Sohn, 


‚als ein Mönch, nicht nur in der Welt 


dereinft eine fo glänzende Rolle fpies 
len, fondern, daß er auch noch nach 
Gg ſei⸗ 


4) Sagitrarii Antiq · Gentil. de Chriſt. Thut. L. 3. c. 1.2. 
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feinem Tode unter den Heiligen der 
ern ee einen anfehnlichen Rang 

upten wuͤrde, ‚fo wuͤrde er ſich 
vielleicht niemals feiner eifrigen Ber 
gierde zum Moͤnchsſtande entgegen⸗ 
geſetzt haben, 

Dieſes ſind Nachrichten, welche 
uns die Verfaſſer feiner debensbeſchrei⸗ 
bung, ein Wilibald und Othlo, 
von der Jugend des Bonifaz ertheis 
fen. Es fan feyn, daß die Borfes 
hung fchon damals diefe unüberwinds 
liche Neigung zu dem geiftlichen Stan: 
de in das Herz des Winifrieds ge 
legt, da fie ihn als ein bequemes Werk⸗ 
zeug anfah, ' große Abſichten durch 
ibn auszuführen. Es fan aber auch 
ſeyn, daß man alles diefes größtens 
theils nur in der Abficht Hinzugerhan, 
um feinen Helden fchöner, bewunde⸗ 
tungswürdiger, über das Gemeine 
der Menfchen erhaben bilden, um ihn 
vergoͤttern zu Pönnen. Dem fey-wie 
ihm wolle, wir ſehen unfern Wini⸗ 
ige fhon im ıaten oder 1zten Jah⸗ 

Te feines Alters als einen Mönch in 
dem Klofter Exceſter. Das Kiofter 
Nuͤticeil fchien ihm in der Folge bes 
quemer, ſeine Wiſſensbegierde zu ſaͤt⸗ 
tigen. Er wechſelte demnach jenes 
mie dieſem. Viele Jahre hielt er no 
An demfelben auf, um, tote feine fe: 
berisbefchreiber - melden, den Durft 
nach: den Wiſſenſchaften, fo viel es 
in’ der. Damaligen Zeit möglich war, 
zu ftillen, 

Da er diefen Zwec erreicht, ließ 
ibn fein geſchaͤftiger Geiſt auf ein ans 
deres Vorhaben denken, und wielleicht 
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fagte ihm ſein eigenes Herz, daß es 
Gott mit einem traͤgen und muͤßigen 
Aufenthalt in einem Kloſter, ſo gat 
ſehr eben nicht koͤnne gedient ſeyn. Er 
fabe, daß noch viele benachbarte Voͤl⸗ 
fer mit den ſchrecklichen Hüllen des 
heidnifchen Aberglaubens umgeben 
waren. Gein redliches und mit wars 
men Empfindungen der Religion bes 
lebtes Herz ließ ihn die Errettung und 


Belehrung diefer Völker wuͤnſchen. 


Es kan feyn, daß diefer Gedanke 
noch lebendiger in feiner Seele wurde, 
da die Vorftellung hinzu fam, daß 
feine Vorvaͤter aus deutſchem Blute 
entſproſſen. Dadurch wurde die Ber 
gierde in ihm rege, fich als einen dank 
baren Sohn Deurfchlandes zu erwei⸗ 
fen, und alles mögliche zu verfuchen, 
jene Finfterniffe des Heidenthums aus 
demfelben zu verjagen, damit es noch 
gutentheils umſchattet war. Er mach⸗ 
te Anſtalten, dieſes ruhmwuͤrdige Vor⸗ 
haben auszuführen. Nuim ſehen wir. 
ihn als einen eifrigen Apoſtel der 
Deutſchen auftreten. Laßt uns ihm 
auf feiner großen und wichtigen lauß 
bahn folgen. 

In Frießland machte er zuerſt den 
Anfang ſeiner geſegneten Bemuͤhun⸗ 
gen in dem Jahre 716. Willi⸗ 
brord, der ſich bereits zu eben dem 
Endzwecke daſelbſt aufhielt, empfing 
ihn überaus wohl. Seine erſten Un⸗ 
ternehmungen ſcheinen ſo gar gluͤck⸗ 


lich eben nicht geweſen zu ſeyn. Denn 


ob er ſchon vor dem damaligen König 
Rarbodus vorgelaffen wurde; ob er 
diefen) gleich * die rahrendſten 

or⸗ 
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Vorftelungen von den fernern Vers 
folgungen gegen die Chriſten abzuzies 
ben fuchte; fo fcheinen doch alle dieſe 
Unternehmungen nicht mit: dem er: 
mwänfchten Erfolge begleitet worden zu 
feyn,. den er von ihnen erwartete, 
Denn fhon im folgenden Jahre kehrte 
er nach England wieder zuruͤck. 
. Wiobert, der Abt desjenigen Klos 
ſters, darin er fich aufgehalten hatte, 
war während feiner Abweſenheit ger 
florben. Die Mönche wählten ihn 
ar deffen Stelle. Allein, die Ber 
Kin: die Religion der Epriften in 
tſchland auszubreiten, war zu 
ſtark in ihm, fo, daß fie ihn hinderte, 
dieſe Würde anzunehmen, Er reifete 
vielmehr nah Rom, und mwürfte ſich 
die Erlaubniß aus, die chriftliche Re 
figion, den damaligen Sagungen die 
fer Kirche gemäß, lehren zu dürfen. 
Er wurde allda recht wohl aufgenoms 
men. ‘Der Pabft beebrte ihn mit eis 
ner vorzuͤglichen Achtung, Liebe und 
Freundſchaft. Er ſah in dem Eifer 
und der blinden Ergebenheit diefes 
Mannes gegen den paͤbſtlichen Stuhl, 
was er in der Folge auszurichten ver: 
mögend finn wiirde, um Das Auſehen 
amd die uneingefchränfte Gewalt def: 
felben in Deutſchland aubjubreiten, 
und dem Pabfte ein unzühliges Heer 
Der eifrigften Verehrer aufzurichten. 
Er ertheilte ihm demnach den auſehn⸗ 
lichen Titel und Rang eines Legaten; 
er verfah ihn mit Empfehlungsfchreis 
den an die Fürften, und was noch 
. mehr war, denn alles diefes ift, mit 
den koſtbatſten Reliquien, Mit Ehre, 
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mit Anſehen, mit ber vorzuͤglichſten 
Gnade des Pabftes, und auch mit 
heiligen Reliquien beladen, trat danu 
Bonifaz feinen Ruͤckweg durch die 
tombardei nach Baiern und Thuͤrin⸗ 
gen an. Bei Liefer Gelegenheit kam 
er zuerft in die heutigen Staaten von 
Heften, wo er in der Folge fo wich 
tige Veränderungen machte, Fuͤr 
jeßt war fein Aufenıhalt nur kurz in 
denfelben, Der Tod des Rarbodus, 
diefes berüchtigten Feindes der Chri⸗ 
ften, fchien ihn wieder nah Frieß 
land zu fordern. Er glaubte, daß 
dadurch die meiften Hinderniffe aus 
dem Wege geräumer fern, die fi an; 
fänglich feinen Abfichten entgegen 9% 
feßt hatten. Er beredete ih, darin 
einen neuen Wink der Vorſehung ge⸗ 
wahr zu werden, an der Bekehrung 
der Friefen zu arbeiten. Er arbeitete 
auch mit dem größten Fleiß und ei 
nem unermuͤdeten Eifer, dieſen grof 
fen Endzweck zu erreichen. Dieſes 
bewegte den Willibrord, ibn zum 
Bifchof zu ermählen; aber er wolte 
diefe Würde aus feinen andern, als 
aus des Pabftes Händen und mit def 
fen Einwilligung empfangen, Er 
ſchlug fie demnach nur aus heiliger 
Demuth aus, wie feine Lebensbefchrei: 
ber zu fagen nicht vergeffen; allein, 
gewiß um weit wichtigere und auſehn⸗ 
lichere Belohnungen von Nam zu er; 
balten, 

Don Friefland begab er ſich nach 
Dberheffen. Seine Bemuͤhungen wur: 
den allda mit dem glüclichiten Ers 
folge gekrönt, Doch, dies mar nicht 

9 2 er 
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vermögend genug, den gefchäftigen 


und eifrigen Bonifaz gar zu lange in 


a 


Heſſen aufzuhalten. Er glaubte dem 
Intereſſe des Pabſtes getreuer fern 
zu müffen, als der gründlichen Ber 
kehrung eines Volkes, das ihn fo 
willig aufnapm. Dem römifchen Bi: 
fchofe hatte er ſich durch die ehrwuͤr⸗ 
Digfte Akte der Religion, — durch 
den Eid, — auf das heiligfte wer: 
pflichtet, den Nachfolgern Peters den 
genaueften Gehorfam in allen Din: 
gen zu leiften, nur auf die Vermeh⸗ 


ng und Erhaltung ihres Anfehens 


bedacht zur fenn, bei den Satzungen 
der römifchen Kirche auf das trenefte 
and gewiſſenhafteſte zu halten, dieſe 
allenthalben auszubreiten, und in als 
fen von ihm zu fliftenden Kirchen ein: 
zuführen, allen Bifchöfen und Leh— 
rern ber Religion, die anders in Dies 
fem Punfte denfen würden, ſich auf 
das ernfllichfte zu widerfeßen, alle 
Gemeinfhaft mit ihnen aufzuheben, 
und ihnen felbft die heiligfte aber auch 
furchtbarfte Fehde anzufiindigen. Die⸗ 
fes merkwuͤrdige Stuͤck ift bis auf 
unfere Zeiten gefommen b). Man 
fiehet daraus, welche Gewalt Vor: 
urtheile und ein blinder Eifer über 
das Herz eines Mannes erhalten koͤn⸗ 
nen, der außerdem mit einem nicht 
unrähmlichen Eifer, die Ehre der 


Gottheit zu befördern, angefüller feyn 


mogte. Diefe fo feierliche Verbin⸗ 
dungen belebten ihr mit dem ſtaͤrk⸗ 
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ften Enehufiasmus; fie hatten einen - 
Einfluß in alle feine übrigen Hands 
ungen; fie entfernten ihn immer mehr 
von der Einfalt und Meinigfeit des 
Evangelüi; fie raubten ihm nach und 
nach die Religion felbft, und ließen 
ihm nichts übrig, als einen blinden 
Gehorfam gegen die Saßungen einer 
Kirche und ihrer heiligen Väter, die 
doch damals ſchon fo verderbt far, 
Er ſuchte folche in allen deurfchen Kits 
hen einzuführen, und alles dem roͤ⸗ 
mifchen Stube zu unterwerfen. Man 
dachte nicht aller Orten. ſo, wie der 
begeiftertee Minh. Man glaubte 
wichtige Urfachen zu haben, die Say 
jungen der römifchen Kirche nicht mit 
gleich milligem Gehorfam und Des 
muth annehmen zu dürfen. So dach⸗ 
te man auch damals in Thüringen, 
und dies zog unfern Bonifaz vermuth⸗ 
fi dahin. Schon vor feiner Ans 
kunft waren chriftliche Gemeinden da 
gefammele worden. Die Stifter der: 
felben predigten das Evangelium nach 
dem Inhalte der Offenbarung. Gie 
wußten nichts von den Gaßungen 
der römifchen Kirche, nichts von dem 
Eheverbot der Geiftlichen, nichts von 
den Opfermeffen, von der Anrufung 
der Heiligen, von dem Lnterfchiede 
dee Speifen, und andern nichrigen 
Eeremonien. Bonifaz war befier 
unterrichtet. Er hatte die paͤbſtlichen 
Decretalen mitvon Rom nach Deutfchs 
land gebracht. Sie waren das große 
Mufter 


b) Othlo in yita S. Bonifach, L. I. c. 19. Sagittarii Ansigu, Gentil, & Chriſt. 


Thur, pag. 61, 
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Mufter, das ihm und allen Kitchen 

que Richtſchnur dienen ſolte. Man 
Abfichten. . 


ser thaten, und das doch genug war, 
nen den unverföhnlichen Haß des 
ifaz zuzuziehen, — das ihn be; 


wegen: fonte, fie als die aͤrgſten Keger Di 
mie raſendem Ungeftün zu verfolgen, w 


und fie endlich felbft mit dem paͤbſtli⸗ 


hen Bannſtrahlen nieder zu donnern. ‚fen 


Diefe wurden verjagt, und an ihrer 
‚Stelle andere behrer der Kirche eins 
erhoben, die dem. Sinne; des Bo⸗ 
nifaz gemäßer und dent Intereſſe des 
sÖmifchen Stuhls getreuer ‚waren. 
Das Fromme Werk wurde endlich mit 
— vieler Kirchen und Aloſter 
loſſen. 


* Diefe große Yeriäßungen: forder: 
ten auch große Belohnungen, , Er 
hielt fie von dem danfbaren Pabſte. 
Dieſer ertheilte ihm nebft dem bifchäf: 
lichen Mantel auch die erzbifchöfliche 
Wuoͤrde, doch obne ihm einen gewiß: 
fen Bezirk anzumeifen, wo er, feine 
bifchöfliche Gewalt ausüben folte. 
Voll von Dankbarfeit gegen: diefe.fo 
deutlichen Beweiſe der Gnade und 
Huld des heil. Vaters, Seilte er im 
Jahre 723 nah Baiern, um auch 
Diefes Br dem römifchen Stuhle voͤl⸗ 
Hg unterwuͤrfig zu machen. Ehren⸗ 
hilf, ein großer und angeſehener beh⸗ 
rer dieſes Volks, widerſetzte ſich ihm 
und ſeinen Newerungen mit vielem 
Machdrucde; daher hatte er gleiche 
Laͤſterungen, gleiche Verfolgungen von 


974 
mean andächtigen, aber furcht: 
baren Boniſaz zu erdulden. 
Einige Zeit ne im Jabre 

738 „ reifete er ‚abermals: nach Row, 

um den neuen Pabſt von naeh ae —A 
ſchauen, und bei den Graͤbern der 
Heiligen —— — 





rderer 

paͤbſtlichen — in ſo weit, 
er dies Land in vier Kirchſprengel 
theilen konte, vermuthlich in der A 
ſicht, damit er es um ſo leichter der 
Gewalt des römifchen Stuhls 
werfen moͤgte. Er feßte dieſen, 

man heutiges. Tages unter der „Ber 
2* Salzburg, Regensburg, 
Sreifingen und Paflau kennet, 
wiſſe mit — besten Dif 
vor Die Biſchofthuͤmer — 
und Wuͤrzburg haben ihm ebenfalls 
ihren Urfprung zu danken. Und vom 
welch einem unzählbaren Heere von 
Kiechen, von Klöftern, von Biſchof⸗ 
tbümern, war er nicht ber | 
und Schöpfer? Auf den Kirchen: 
verfammlungen, die Carolomann 


zu: Regensburg, Lesdain und 


—* anſtellen ließ, behauptete 

er ſein Anſehen und dasjenige des 
Pabſtes, mit dem groͤßten Nachdruck 
und Eifer. 

Nicht lange hernach, im 868 
745, gluͤckte es ihm, den hoͤchſten 
+ der geiftlichen Hoheit zu En 

93 
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gen. Er wurde von ben damaligen 


nfifäyen Königen, Carolomann 


und Pıpin, zum Eribiſchof -von 
Mainz erklaͤrt. Pabſt Zacharias 
beſtaͤtigte dieſe Wahl. — Die Art 
und Weife, wie er zu diefer erhabe⸗ 
nen Würde gelanget, iſt ſo gar er⸗ 
baulich eben nicht, und macht die 
—— dieſes Mannes ein wenig 
verdächtig. Erſt warf: er fich zum 
Anklaͤger feines Vorgaͤugers, des Bis 
ſchofs Bemwinlieb auf. Er Ponte 
Dies mit defto gewiſſerer Hofnung- et: 
nes erwuͤnſchten Erfolgs thun, da er 
Die Richter ſchon zum voraus auf feis 
ner Seite hatte. Er befchuldigte ihn, 
feine Hände mit unfchuldigem Blute 
beflecft zu Gaben, und daß er ihn 
felbft mit Vögeln beigen und mit 
Hunden jagen geſehen habe, 
fHuldigungen, die ſich wo nicht vol: 
fig, doch in den damaligen Zeiten ge⸗ 
wiffermaaßen rechtfertigen Taffen. Der 
Pater des Gewinlieb wurde nebft 
andern Feldhauptleuten vom Pipin 
und Carl Martel gegen die Sach⸗ 
fen und Thuͤringer geſchickt. Ex er 
warb fi den Ruhm eines tapfern 
und weiblichen Mannes, eines ver; 
ſuchten Krieger. Offenbarer Be 
weis, daß es in ben damaligen Zei⸗ 
sen nicht für unanftändig gehalten 
wurde, nebft den Kriegen des Herrn, 
auch zugleich diejenigen des Staats 
zu führen, 

Der Sohn that weiter nichts, als 
der Gewohnheit der damaligen Zeiten 
amd den Fußſtapfen feines Vaters zu 
folgen; ‘denn Damals hatten felbft 
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die Biſchoͤſe noch rechtmäßige Wels 
ber, und erſt Bonifaz war fo geaus 
ſam, die Befolgung dieſes ‚heiligen 
und ehrwuͤrdigen Gefeßes der. Natur 
den Geiſtlichen zu unterſagen. 


Der Biſchof Gewinlieb wurde 
voni Carolonann zum Heereszuge 
gegen die Sachfen aufgeboten. Er 
folgte dem Befehle feines Regenten. 
Er erſchien im Felde und hielt es fuͤr 
Pflicht, den Tod ſeines Vaters zu 
rächen. Cr ſtellte dem Mörder deſ⸗ 
ſelben, einem ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, in 
Dem Angeſichte beider Urmeen, Schliu⸗ 
gen, und war ſo gluͤcklich, uͤber ihn 
unter ihren Augen zu ſiegen. 
diente ed nicht innige Entſchuldigung? 
That er nicht das, was ihm die Pflicht 


Be: gegen feinen Regenten auflegte? Kons 


te man ihm wohl zur £aft legen, feine 
Hände mit unfchuldigem Blute befu- 
belt zu haben? Das Beigen mit Voͤ⸗ 
geln und das Jagen mit Hunden; 
wie vieles ließe fich darauf nicht ants 
worten? Wie viele ver hoben römis . 
ſchen Kleriſei müßten auch noch in 
unfern Tagen Pfränden, Abteitu, 
bifchöfliche Stuͤhle verlaſſen, wenn 
Dies fhr ein fo großes Verbrechen folte 
gehalten werden? Doch, der arme 
Berwinlieb mußte weichen, meil der 
beil. Bonifaz Luft hatte, feinen bir 
fhöflichen Stuhl zu befteigen. Ver⸗ 
muthlich blieb unſer nunmehtiger Erz: 
biſchof eine geraume Zeit in ſeinem 
erzbiſchoͤſlichen Sitze. Da ſah er 
ſich als Erzbiſchof, als Vicar des 
Pabſtes in Gallien und Germanien 

mit 
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. mie Ehre, mit Gewalt 28 Das die Hauptzuͤ dem 
reg Tree ar 
Otoch einen Zug darf id indem tige Perſon in der evorſtel⸗ 
Leben dieſes merkwuͤrdigen Mannes let, der "Andenken im 
im — en: 77 groß und onan Deu a d gie , ber eins der 
en e Role war er vornehm e e fen, 
heil, 230n ifaz in der bitte, fen ich di ie Vorfidht —— ne Bi 


on war fie — nicht weniger —* 
in dem weltlichen Laut 


den Caro ih se Ki 
a — Me =E 







atı hen, Er war es, der hberäus 
ie day beittug, daß der Bere 
erie Krone El —* ter 


r⸗ 
ad ie 
eich ein hi a 


—8 nahm er ſich vor, ſein 
merkwuͤrdiges Leben mit einem eben 
ürdigen Tode zu beſ⸗ 
En fih vor, noch eine 
rießland zu ehun, um auch da re 





—8 Ser ein Gteis an der Bofehrung 


eines Volkes zu arbeiten, dem er fü 
ne erften jugendlichen Kräfte gewid⸗ 
met hatte, Won dem Gedanken des 
Maͤrtyrerthums ganz belebe, ſchlug 
ee einen, Namens Lullus gu feis 
nem Nachfolger in der ergbifchäflichen 
Wuͤrde vor, Gr reifete wirflich ab, 
und erhielt den Maͤrtyrertod, dem 
er entgegen eilt, Er endigte fein tes 
Ben unter den Händen der Heiden an 
dem Strome, der uns heutiges Ta 

es unter dem Mamen Boroe be 
ant ift, wo er einige Gezelte auf 
ſchlagen laſſen, um die num a 
ſten zu firmeln. 


manien aus der namen des ee 


alaufeng en Sehe 






Seit vahr, man 
—— 
dig iſt. — re dech-wicht 


ee — 4 Be 


Eifer entzundet war," 


zug 

der be theuer erfauft — An⸗ 
faͤnglich handelte er auch dieſer Ab⸗ 
ſicht gemaͤß. Allein, er kam nach 
Rom, und ſchien nun ganz on 
derer Mann geworden zu fenn. 
Hoheit und Pracht des d en — 
fes; die: Religion mit aͤußerlichem 

Glauz amd Schimmer und mnendlis 
chen Eerimonien, die das Herz fo 
leicht feffelw, sumgeben; die Liebko⸗ 
fungen’ und ‚Ehrenbggenguingen‘ des 
Pabſtes; das) Voruriheit in ihm 
den fichtbaren Gtasrhalter Ch riſti zu 
verehren, alles dieſes blendete ihn. 


* were fein ſonſt rechtſchaffenes 


Her, 





% 
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Herj, und machte ihn aus einem 
Apoftel der Religion des Evangelii 


zu eimem Apoftel des Pabftes,. Aus: wollen 


Lebensbeſchteibung des heil. Monifäs. 


J 
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beit. Bonifaz betrachten, wenn win 
etwas zu feiner Rechtfertigung fagen 





— age he; ri; © e 
"Die Kartoffeln auf seine außerordentlich wohiſchmedende 
Ar zu Boden. 


ges Journal de Paris 1788. Nor, 
, Nr. 322,, giebt hierüber fol: 
gende Vorfchrift, die ‚befantek. zu 
werden verdient. x — 
Man ſetzt einem Keſſel oder Kaſſe⸗ 
rolle, mit einem genau verſchlieſſen⸗ 
bey Deckel verſehen, aufs Feuer. 
Due Gefäß thut man Waffer, 
egt darauf ein Sieb, oder einen jons 
fligen Boden von Korb (Tlayon) 


etwg drei bis vier Daumen hoch 
vom Boden des Keffels, hinein und 
legt die Kartoffeln daran —— 
Die Dünfte des fochenden Wafı 
fers machen fie gahr, und dies Vers 
fahren erfordert weniger beiffes Waſ 
fer, weniger Holz, und die Karto 
feln werden im kurzer Zeit weit ſchmack⸗ 
bafter, wie auf die gewöhnliche Art, 





Die Vertilgung der Ratten, Mfufe und Maulwuͤrfe betreffend. 


Meulich ift die fchriftliche Anfrage 
beim Intell. Comtoir eingelans 

fen, ob nicht eim bewaͤhrtes Mittel 
zur Bertilgung der Ratten, Mäufe und 
Maulwuͤrfe befant ſey? und um defr 
fen Bekantmachung im;bannoverifchen 
Magazin gebeten worden. Es find 
ſchon mehrmalen dergleichen Mittel in 
diefen Blättern angezeigt, und man 
begnügt fi, dem unbekanten Herrn 
Anfrager die Stüce herzufegen, wor⸗ 
in.er dieſe Mittel finden fan, Mittel 


zur Vertilgung der Matten ſtehen in 


. ben bannoverifehen näglichen Samm⸗ 


lungen von 1755, im zgita u, tozten 
Stuͤck, von 1756, im raten Stuͤck, 
in den banneverifchen Beiträgen won 


1762, im agten Stüd, im bannoveris 
fhen Magazin von. 1769, im Hgten 
Städ, von 1777, im: 44ten Stud, 
und von 1782, im a6ten Stuͤck. Wie 
man die Maͤuſe vertilgen fan, lehren 
die hannop. ‚nüglichen Sammlungen 
von 1756, im ıoalen Städ, und die 
Vertilgungsmittel der Maulwuͤrfe ſte⸗ 
ben in den hannov. gelehrten Anzeigen 
von 1751, im z zten Stuͤck, in den hans 
noverifchen nüßl. Sammlungen von 
2756, im gzten Stüd, von 1758, im 
Hgten Stuͤck, im hannov. Magazin von 
1767 im zaten Stikf und von 1781 
im zote Stuͤck. Außerdem finden ſich 
in jedem guten Landhaushaltsbuche 
Mittel Dagegen. mw, 
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Hareveifhes Pragayin. 


3 re Stuͤck. 


Freitag, den ı7tm April 1789, 





Lobfehrift auf den verftorbenen Grafen von Büffon, 
vorgelefen in der Berfammlung der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris ). 
(Aus dem Journal de Paris.) 


5): Lobſchrift auf den Herrn von 
Buͤffon, welche bei der Wie 
>” bderverfammlung der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften durch den Hrn. 
Marquis von Condorcer vorgeles 
fen ward, 309 ſehr viele Perfonen her; 
bei, und die Gegenwart des Herrn 
Grafen von Dels (desPrinzen Heins 
ichs von Preußen 8. H.) hatte die 
Folge, daß die Verfammlung noch 
zahlreicher und glängender ward. ‘Der 
berühmte Secretair der Afademie hat 
alles das geleifter, was man von feis 
nen bervorftechenden Talenten und von 
der Größe des Gegenftandes feiner 
Borlefung erwarten konte. Gelehrte 
und Ungelehrte Ponten ihm ihren Bei⸗ 
fall nicht verfagen. 

Bir wollen jegt aus dieſer Lobſchrift 
diejenigen Züge herausgeben, melche 
nus eigentlich diejenigen zu ſeyn fcheir 
. nen, die am meiiten den Ton und den 
Geift, und zu gleicher Zeit das Benie 


und die Werfe des unfterblichen Mans 
nes, welcher der Öegenftand derfelben 
iſt, charafterifiren. 

Georg Zudwig le Clerc, Graf 
von Buͤffon, ward den zten Sept, 
1707 ju Montbard geboren. Sein 
Vater war Benjamin le Clerc von 
Buͤffon, Parlamentsrarh von Bour- 
gogne, und feine Mutter eine gebor⸗ 
ne Mile Marlin. 

Altes ſchlen ihn zu der obrigfeiclis 
hen Würde Ju rufen, wo feine Ge⸗ 
burt ihm einen Plag beftimmte und wo 
er wirflih große Ausfichten hatte. 
Diefe wurden aber für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgeopfert, und dieſe edle Refig: 
nation ift nicht das einzige Beifpiel, 
twelches die Afademie aufzuweiſen hat. 

Das, was dar Beifpiel des Herrn 
von Buͤffon noch merkwuͤrdiger macht, 
iſt der Umſtand, daß er damals nicht 
für Eine Wiffenfchaft insbeſondere 
eingenommen,nicht durch jenen maͤchti⸗ 

gen 


) &, das so“ Eid disfer Blätter vom vorigen Jahre. 


ah 
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gen Reiz hingegogen ward, welcher 
den Geift gleichfam zwingt, fich mit 
dem Einen Gegenftande zu befchäfti- 
gen, und-dem Willen nicht das Ber 
mögen lüßt, ſich davon zu entfernen. 
Eondern allıs, was feinen Ideen eir 
nen neuen Schwung gab, oder feine 
Einfihten überhaupt vermehrte, hatte 
für ihn etwas fehr Anziehendee, Es 
dauerte indeffen nicht gar lange, als er 
fich einzig den mathematifchen Wiffens 
fhaften , welche zumal ſeit Newton, 
als der Grund und Schlüffel zu den 
DMaturkenntniffen betrachtet wurden, 
widmen zu wollen fehien. Sie waren 
gewiffermaaßen unter uns zu einer 
Modewiſſenſchaft gemorden ; ein Bor: 
zug, den fie zum Theil dem Umftande 
zu verdanfen hatten, daß Herr von 
Maupertuis, der damals allen few 
ten von Welt als Gelehrter am bes 
fanteften war, ein Mathematiker 
war. Aber wenn Here von Büffon 
ſich einige Zeit mit mathematifchen 
Unterfuchungen befchäftigte, fo ger 
ſchah dies mehr, um fich-feldft zu ſtu⸗ 
diren, feine Kräfte zu verfuchen, und 
den wahren Gegenftand feines Genies 
kennen zu fernen. Bald aber erfuhr 
er, daß die Natur ihn zu andern 
Arbeiten rief, und er verfuchte eine 
neue Laufbahn, welcher noch jegt der 
Geſchmack des Publifuns vor allen 
andern feinen Beifall giebt, und als 
bie befte für ihm anſieht, die er waͤh⸗ 
fen fonte. 

; Im Jahre 1739 ward Herr von 
Buͤffon zum Intendanten des Fönigli- 
chen Gartens ernannt, Die Beſchaͤf⸗ 
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tigungen und Pflichten, die mit die 
fer Stelle verbunden find, firirten auf 
immer feinen Geſchmack, der bis da; 
bin zwifchen den verſchiedenen Wiffen: 
fchaften gerbeile war; jedoch, ohne 
auf eine Verzicht zu thun, erlaubte 
er fih ihr Studium vielmehr noch in 
fo fern, als fie mit der Naturgeſchich⸗ 
te in Verbindung ftanden. 

Bei der Pflicht, die einzelnen Zwei: 
ge diefer fo weitlänftigen Wiffenfchaft 
zu fludiren, die unermeßlichen Koms 
pilationen, in welchen man die Be 
obachtungen aller Länder und Jahr⸗ 
hunderte gefammele hatte, durchzufes 
ben, zeigte ihm feine lebhafte Einbil⸗ 
dungsfraft bald das Beduͤrfniß, das: 
jenige zu zeichnen, was andere bloß 
befchrieben hatten. Sein Kopf, ge 
übt, ſich allenthalben Berbindungen 
der Sachen, Zufammenbang zu bil: 
den, bemerkte bald die Nothwendig— 
feit, dasjenige zuſammen zu reiben, 
in Ordnung und Berbindung zu ftels 
fen, wo die Beobachter ihm nur zer: 
ftreuete Brocken, und diefe ohne Vers 
bindung lieferten. 

Er wagte es alfo, den Vorfaß zu 
faffen, alle diefe Beobachtungen zur 
fammen zur ftellen, und daraus Haupt 
tefultate zu ziehen, welche die Theo⸗ 
rie der Natur darftellen Fönte, wo⸗ 
von die gemachten Beobachtungen 
nichts anders als Gefchichte find; er 
unternahm es, derjenigen Gefchichte, 
welche die Thiere fchildert, Intereſſe 
und geben zu geben, indem er eine 
pbilofophifche Ueberficht von ihren 
Sitten und Gewohnheiten mit Ber 
ſchtei⸗ 
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fehreibungen verband, welche mit al; 
len den Farben geſchmuͤckt waren, mit 
welchen die Kunft zu befchreiben fie 
nur ausmalen fonte; er unternahm 
es endlich, für den Philofopben, für 
alte Menſchen, welche ihren Geiſt 
duch Nachdenken geuͤbt haben, eine 
Wiſſenſchaft hervorzurufen, welche 
bis dahin nur für den Naturverſtaͤndi⸗ 
gen eriflirte. 

Zehn fchöne Fahre wurden dem 
Zwecke gewidmet, Materialien zu 
ſammeln und zuzubereiten, fie in Zus 
fammenhang und WBerbindung zu 
beingen, fich feldft in der Kenntniß 
der Beobachtungen und Refultate. zu 
vervollkommnen, fich in der Kunſt, fie 
pa schildern, zu befchreiben, zu üben, 

und bei Erreichung diefes großen 
Zwecks fing er an, durch den erften 
Band feiner Naturgeſchichte Eu: 

ropa in Erftaunen zu feßen. 
AAls Herr von Büffon feine Theo⸗ 
rie von der Erde heraus gab, wa: 
ren unſre Kenntniſſe nur unbedeutende 
Bruchſtuͤcke derjenigen, in deren Be: 
fiß wir uns jegt fehen, und melde 
noch den heutigen Tag fo unvollfom: 
- men find. Man koͤnte es indeffen doch 
immer als einen kuͤhnen Einfall be; 
trachten, wenn man von der Zeit an 
gleich eine Haupttheorie vom Erdbo⸗ 
dei feftfegen wolte, da diefes Unter 
nehmen noch felbft beutiges Tages 
kuͤhn und verwegen genennt werden 
müßte. Aber Herr von Buͤffon war 
zu fehr Kenmer des menfchlichen Her: 
zens, als daß er nicht hätte bemngrfen 
fofen, daß eine Wiſſenſchaft, weiche 
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nur bloß einzelne Data lieferte, oder 
nur in der Form bloßer Muthmaßun⸗ 
gen Hauptreſultate aufftellte, den Geiſt 
gewöhnlicher Menſchen, die viel zw 
ſchwach find, das Gewicht des Zwei⸗ 
fels jun ertragen, menig interefirem 
müffe. Er wußte es, daß Deſcartes 
mar durch die Zuͤhnheit feiner Sy⸗ 
ſteme feine Zeitgenoffen zur Philoſo⸗ 
pbie hingezogen ; daß er die Menfchen 
bei ihrer Gleichguͤltigkeit gegen die 
Wahrheit nicht anders — wenn ich 
mich fo ausdruͤcken fol — unter das 
Joch des Anfehens gezwungen hatte, 
als, indem er fid) ihrer Einbildungs⸗ 
Praft bemächtigre, ihrer Trägheit 
ſchonte, und fie nun im der Folge frei 
von ihren Feſſeln, nach neuen Einfich 
ten begierig, ſelbſt fich geneigt finden. 
liegen, die eigentliche, wahre kauf 
bahn zu ‚betreten. Er hatte es ends 
lich in der Gefchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten beftätigt gefunden, daß die Epoche 
der großen Fortfchritte derfelben beinaz 
be jedesmal die der berühmten Syſte⸗ 
me war, meil, indem diefe Syſteme 
auf einmal die Thaͤtigkeit ihrer Geg⸗ 
ner und ihrer Vertheidiger gleich rege 
machen, alle Gegenftände derfelben 
alsdann einer Unterfuchung, Abwä; 
gung der Gruͤnde und Gegengründe ıc, 
unterworfen werden, in welcher der 
Geift der einen Parthei, welcher es 
immer fo fehwer wird, ſich von den 
Behauptungen der Gegenparthei zu 
überzeugen, gleichjam in die Merk: 
wenigkeit geſetzt wird, die Gegenſtaͤn⸗ 
de der Unterſuchungen zu vervielfaͤl⸗ 
tigen. 
Hb 2 Die 
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Die Einwuͤrfe einiger Kunftrichter, 
neuere Beobachtungen, von Alters 
her befante Thatfachen, die ihm aber 
entfchlüpft waren, bewogen den Hrn, 
von Buͤffon, einige Behauptungen 
in feiner Theorie von der Erde fahren 
zu laſſen. 

Aber in den Betrachtungen der 
Natur, einem Werfe, welches da: 
zu beſtimmt war, von feinen neuen 
Entdeckungen und Beobachtungen Res 
chenſchaft zu geben, feine Grundfäge 
und Behauptungen, wo es ihm nös 
tbig fchien, zu mildern oder zu vertheis 
digen, fcheint er nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß des Verlufts, den fein Syſtem 
erlitten hatte, feinen Eifer zu verdop⸗ 
peln, es mit defto mehr Nachdruck zu 
vertheidigen, eben da man mwähnte, 
er ſey dahin gebracht, es fahren zu 
laſſen. In diefem herrlichen Werke 
ſcheint er durch die Größe und Erhar 
benheit feiner Ideen, durch die Pracht 
feiner Schreibart, und durch’ das Ger 
wicht feines Namens das Anfeben der 
vereinigten Gelehrten und felbft das 
Anfehen der Thatfachen und angeftells 
zen Unterfuchungen abzumägen, ibm 
den Husfchlag zu geben. 

Auf die Theorie der Erde folgte 
die Geſchichte des Menſchen. 
Die Beobachtungen eines Anllers 
und Spalanzani über die kiqueurs 
und Infufionen fchienen in ihren 
Grundfägen das Syftem von dem or: 
ganifchen Theilchen, auf welches er 
feine Throrie von der Organifation des 
Menſchen gegründet hat, beinahe zu 
jernichten, Aber wen Herr von Buͤf⸗ 
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‚fon — entfernt von den Feſſeln dier 


fes Syſtems — nur als Zeichner, 
Hiftoriker und Philoſoph auftrit, mit 
welch einem unausfpeechlichen Intereſt 
fe fiept man, indem man das Welt 
all nach feinem Abriß durchläuft, den 
Menſchen, der urfpränglich derfelbe 
ift, allmählich verändert durch den bes 
ſtaͤndigen Einfluß des Klima’s, der 
Sonne, der Gewohnheiten und der 
Vorurtheile, fieht ihn feine Farbe und 
feine Gefichtsbildung , wie feinen Ge 
ſchmack und feine Meinungen, vers 
ändern, fiebt ihn zunehmen, oder vers. 
lieren an Stärke, Gewandtheit und 
Schönpeit, wie am Berftande, an 
Empfindlichkeit und an Tugenden! 
Mit welch einem innigen Vergnügen 
verfolgt man in feinem Werke die Ger 
fhichte der Veredlung des Meuſchen 
und felbft die feiner Berfchlimmerung ! 
Man ftudiret da die Gefege diefer bes 
ſtaͤndigen Verbindung jmifchen den, 
phnfifchen Veränderungen der Sinnes⸗ 
mwerfjeuge oder der Organe, und der - 
nen, welche im Verſtande oder In den 
Leidenfchaften ihre Wuͤrkung Außsen; 
man lerne den Mechanismus unver 
Sinne feinen, feine Verbindungen 
mit unfern Empfindungen oder Ber 
griffen, Die Irthuͤmer, welchen fie 
uns bloß ftellen; die Art, vermöge 
welcher wir ſehen, fühlen und begreis 
fen fernen; nad auf welche Weife das 
Kind, deffen fchwache und ungewiffe 
Augen mit Mühe einen verworrnen 
Haufen von Farben gewahr werden, 
dur Uebung und Nachdenken dahin 


komt, mit Einem Blick den großen 
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Raum eines weitläuftigen Horizonte 
zu umfaffen und fich bis zu dem Ver: 
mögen, zu der Feſtigkeit erhebt, daß 
es fih Bilder und Borftellungen fchaf: 
fen und“ fie zufammen reiben Pam, 
Mit. welcher Begierde endlich Tiefer 
"man die einzelnen Unterſuchungen, 
welche die allerlebhaftefte unfrer Ver⸗ 
gnuͤgungen, die ſuͤſſeſte unſrer 
dungen betreffen: jene Geheimniſſe der 
Matur und der Schaambaftigfeit, bes 
nen die Majeftät des Styls, und der; 
feinen MReflerionen eigne, Ernſt eine 
Bierde und eine Art von philofoppis 
fher Würde geben, welche ſelbſt dem 
Weifen erlaubt, mit feinen Blicken 
dabei zu verweilen. und fie zu betrachs 
ten, ohne zu errötben. 5 
‚ Vielleicht ift das Talent, andern 
feinen Enthuſiasmus einzufloͤßen, nicht 
- weniger nothwendig, als das, Ent: 
deckungen zur Vervollklommnung des 
menſchlichen Gefchlechts zu: machen; 
vlelleicht iſt es nicht weniger felten, 
erfordert nicht weniger jene großen Geis 
ftesfäßigfeiten, welche uns jur Be 
wunderung binreißen. Diefes Talent 
legen wir jenen berühmten Rednern 
bei, welche das Alterthum uns auf 
ſtellt, und deren Wirkung, die ihre 
Reden hatten, kaum einen Tag dau: 
erte: koͤnnen wirs denn wohl benen 
abfchlagen, deren Werke oder Schrif: 
gen auf die zerſtreuete Menge von Mens 
fchen wiederhoften und dauerhafteren 
Einfluß hatten? Wir fehreiben es dem 
zu, der durch feine Beredtſamkeit, ins 
dem er die Herzen eines verſammelten 
-Bolk in feiner Gewalt har, über fie 


ns örfen, von Buͤffen 
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fo ganz gebieten Fan, in ihm eine 
großmürhige, oder heilfame Entfchliefs 
fung Hervorbringt: Fan mans demjer 
nigen verweigern, defien Werke die 
Meigungen der Menfchen verändert, 
fie zu einem nuͤtzlichen Studio hinges 
leitet und eine Revolution bewuͤrkt has 
ben, welche in der Geſchichte der Wiſ⸗ 
fenfehaften Epoche machen fan? 
Wenn alſo der Ruhm das liche Ju⸗ 
tereſſe zum Maaßſtabe nehmen muß, 
ſo lange die Menſchen nicht bloß den 
Rathſchlaͤgen ihrer Vernunft folgen, 
fo lange es noch nicht genug iſt, ih⸗ 
nen die Wahrheiten enthüllt und aufs 
gedeckt vorzulegen, fondern dieſen 
Wabhrheiten den Weg gleichfam mit 
Gewalt zu bahnen und den Menfchen 
das Verlangen einzuflößen fuchen muß, 
neue Wahrheiten aufjufuchen, fo wers 
de beredte Männer, denen das Tur 
lent zu Theil ward, die Wahrheit zu 
finden, oder das Genie zu Entderfuns 
gen aufzumuntern, verdienen, den 
Erfindern an die Seite geftellt zu wer⸗ 
ben, weil ohne fie dieſe legtern nie da. 
geweſen, oder doch unnüg und unger 
würdigt geblieben feyn würden. 
Wenn gleich eine übel verſtandene 
Nachahmung des Herrn von Büffon 
in die naturbiftorifchen Werke den Ge 
ſchmack an meitfchweifigen Syſtemen 
und leeren Deflamationen eingeführt 
haben foite, fo würde dieſer Nachtheil 
doc) ohne Bedeutung fern in Verglei⸗ 
hung alles Defien, was die Naturge⸗ 
fchichte feinen Arbeiten verdankt. 
Man würde auch ungerecht hans 
bein, wenn man dem Hrn, von Buͤß 
9b 3 . fon 
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fon / jene weitſchweifigen Ideen, ver: 
borgen unter hochtrabenden Ausdruͤk⸗ 
fer, jene unzuſammenhaͤngenden Bils 
der und Vorſtellungen, jenen aufgebla: 
fenen Pomp des Styls, weiche fo viele 
neuere Produfte entitellen, zufchreiben 
wolte; fo wie man Unrecht thun wär: 
de, wenn man Rouſſeau für jene 
falfche Empfindfamfeit, jene Gewohn⸗ 
heit, bei kaltem Blute in Feuer und 
Flamme zu gerarpen, alle Meinuns 
gen anderer verwerflich zu finden, ends 
fich jene Wuth eines verhaßten und 
unndthigen Egoismus, welche auf ges 
wiſſe Weife zur Mode und beinaße 
zum Verdienſt geworben find, wenn 
man, fag id, den guten Jean Jae⸗ 
ques für alle diefe Thorbeiten verant- 
wortlich finden, fie auf feine Rech⸗ 
nung fehreiben wolte. Dieſe Berir: 
rungen, welche in dem Geſchmack eis 
ner Nation oft fogänge und gäbe find, 
weichen leicht der Herrfchaft vernuͤnf⸗ 
tiger Ueberlegungen und dem Einfluffe 
bes Beifpiels; der vergrößerte, ges 
fpannte Enthuſiasmus, nach welchem 
man berühmte Perfonen bis auf ihre 
gebler bewundert, giebt zwar jenen, 
feider gleich fertigen, Nachahmungen 
ein augenbliches Gewicht, aber in der 
Länge hat doch mur das Beftand, was 
wirklich fchön und vortreflich ift; und 
wie Rorneille und Boſſuet dazu 
beiteugen der Eine, unfrer Spra: 
he mehr Nachdruck, der andre, ihr 
mehr Erbabenheit und Kuͤhnheit zu 
geben, fo wird man es dem Hrn. von 
Buͤffon zuſchreiben Fönnen, wenn 
fie mehr Pracht und Glanz spielt, jo 
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wie Rouffeau ihrem Ausdruck mehr 
Stolz und teidenfchaft gab. 

Die Schreibart des Hrn, von Büfs 
fon hat nicht immer denfelben Grab 
von Bolllommenbeit, aber in allen 
den Stellen, wo es ihm darum ju 
thun war, der geboften Wirkung 
nicht zu verfehlen, bat er diejenige 
Korrefrheit, Die Reinheit, ohne wel⸗ 
che man es in einer Sprache, die erſt 
einmal gebildet iſt, nicht zu einem 
dauerhaften, bleibenden Ruhm brin⸗ 
gen fan, Wenn er fich einigemal 
Machläßigkeiten des Styls erlaubte, 
fo geſchah es einzig im den bloß ſeien⸗ 
eififchen LUnterfuchungen, wo die Feh⸗ 
ler, welche er ftehen ließ, den Schöm 
heiten feiner Schreibart keinesweges 
geſchadet, vielmehr dazu beigetragen 
baben, die prächtigen Schilderungen, 
welche fie begleiten, . defto mehr zu bes 
merken und fchärfer zu fühlen. Mur 
durch ein lang anhaltendes raftlofes 
Beſtreben gaber ſeinem Styl den Grad 
von Vollkommenheit, den der Leſer 
bewundert, und er hörte nie auf, dar 
anzu feilen, bis er ihm im jedem feis 
ner Werke die möglichft große Leiche 
tigfeit gegeben hatte. i 

Wenige Menfchen waren wohl fo 
geihäftig, fo fleißig, wenige waren 
diefes fo ununterbrochen und regel 
mäßig, als Herr von Buͤffon. Gr 
ſchien über feine Ideen mehr zu gebier 
ten, als daß er fih durch fie hätte 
follen einfchränfen faffen. Won feiz 
ner Geburt an in Befig einer auffer: 
ordentlich gefunden und flarfen Leibess 
Fonftitution ;_ dem Grundſatze getreu : 


alle 
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alle feine Fäbigfeiten und Kräfte zu 
gebrauchen, fo fehr anzuftrengen, bis 
ihm die Ermüdung fagte, daß er an⸗ 
finge, fie zu misbrauchen, war fein 
Geift allzeit gleich bereitwillig, das 
vorgefeßte Tagewerk auch ganz zu voll: 
enden. Am liebften arbeitete er auf 
feinem tandfige; er hatte bier fein 
Kabiner am äuferfien Ende eines weit; 
laͤuftigen Gartens auf dem Gipfel ei⸗ 
nes Berges angelegt. Hier brachte 
er den ganzen Vormittag zu, indem 
er bald in feiner einfanien Wohnung, 
dem, der Gtille und Eingegogenheit 
- gewidmeten, Kabinette, fchrieb,. bald 
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in den Alleen des Gartens, wohin der 
Eintrit alsdenn fihlechtertings verweis 

gert ward, ſich dem Nachdenken über 
hieß und mit Unterſuchungen beſchaͤf⸗ 
tigte. Abgeſondert von der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft, und in den noͤthigen 
Augenblicten der Erholung und Zer⸗ 
ſtreuung ‚nach einer langen, anhaltend 
getriebenen Arbeit, hatte er um ſich 
berum allein die Natur, deren herrli⸗ 
des Schaufpiel ihn, indem es feine 
Drgane neue befebte, auf eine fanfte 
Art zu ſeinen Ideen wieder zuruͤckfuͤhr⸗ 
te, deren Gang dur Ermädung uns 
teebeochen worden war, 


Der Schluß folgt fünftig. 





Gasfonnade”. 


De Prinz von Condi bat lachend 
einem wißigen Gasfongner um 
einige Gasfonnaden - „Mein, gnaͤ⸗ 
diger Herr!” — erwiederteer — „ich 
würde jetzt für taufend Thaler Peine 
mächen.” — Der Prinz lachte über 
diefe,, und forderte noch eine. — 
CEſtn. 


Aus der Feuille fans titre. 


„Reigen Sie nich nicht zu febr, gnds 
diger Here — fagte der fchlaue Hoͤf⸗ 
fing — fonft mach’ ich.eine, vor. der 
Sie zittern werden.” 

Mie fagte man wohl dem großen 
nie zitternden Condi eine naivere 
Schmeichelei. 
v. A — — 





Anfrage. 


Hab auf den meiften Dörfern in eis 
nigen Provinzen biefiger. ande 
faft jeder Beſitzer eines beträchtlichen 
Bauerbofes feinen befondern Back 
ofen hat, ‚und fich feldft fein Brod 
baskt,. hat folgende Nachtheile: 


1) Der an fich ſchon große Holy 
mangel in einigen Gegenden, wird 
merklich dadurch vermehrt ; denn mans 
her Landmann, der feinen eigenen 
Backofen hat, backt öfters nur von 
wenigen Himten, und dieferwegen muß 

er 
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er jedesmal, um feinem Backofen die 
aebörige Hige zu geben, eben fo viel 
Holz verbrennen, als womit die Feur 
rung zum Brodbacken für mehrere 
tandlente in einem gemeinfchaftlichen 
Backofen beftritten werden Fönte; nicht 
zu gedenken, daß ein Backofen, ber 
etwa alle um die andere Woche geheißt 

wird, auch weit mehr Feurung erfors 
dert, als ein Backofen den man tägs 
lich heißt, ' 

2) Die wenigften Landleute verfte: 
ben das Backen recht. Entweder ifl 
der Backofen zu heiß oder zu kalt, 
oder das Säuren und Kneten bes 


Teigs iſt nicht gehörig verrichtet; mo». 


durch den ungahres der menfclichen 
Geſundheit ſchaͤdliches Brod entſteht. 
3) Die Feuersgefahr wird durch die 
vielen Backöfen, wenn fie nicht ſehr 
forgfältig angelegt find, auf dem plat⸗ 
ten Lande fehr vermehrt; und es ift 
befant, daß ſchon die größten Feuers: 
brünfte durch Backöfen entflanden find, 

4) Verſaͤumt der fandınann Bei jer 
desmaligem Backen in feinem eigenen 
Backofen zumeilen einen ganzen Tag, 
wofür etwas im Anfchlag zu bringen 
ſeyn dürfte, 

Diefer, und noch verfchiedener ans 
derer hier nicht einft beruͤhrter Mach: 
theile halber, iſt auch bereits feit vies 
len Jahren in verfchiedenen Ländern 
die Verfügung getroffen, daß die vies 
Ien und unnuͤtzen Backöfen auf dem 
platten ande abgefchaft worden, und 
nur ein oder zwei gemeinfchaftliche 
Backöfen bewilliget find; und es wäre 


Zannover, 
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daher vielleicht zu wuͤnſchen, daß auch 
bin und wieder in hiefigen fanden die 
einzelnen Backöfen auf den Dörfern 
abgefchaft, und dagegen in jedem Dor⸗ 
fe ein allgemeines Backhaus angelegt 
und mit einem des Backwefens Eundis 
gen Bäcker befeßt werden moͤge, das 
mit Dadurch neben der Holyerfparung 
auch der Zweck erreicht werde, dem 
Landmanne befier ausgebackenes und 
mithin gefunderes Brod zu verfchafs 
fen, hiernaͤchſt auch die Feuersgefahr 
fe die Dorffchaften zu vermindern, 

Da aber auf dev andern Seite mit 
ber Einfuͤhrung folcher allgemeinen 
Backhaͤuſer verfchiedene Schwierigkeis 
ten, zumal in Diftriften, wo die Dörs 
fer klein find, oder die Höfe gar zers 
ftreut liegen, verfnupft find, und aufs 
ferdem in Betracht des inneren Hauss 


halts der Landleute gar erhebliche Bes 


benflichfeiten dagegen eintreten mögs 
tens fo wänfcht man, in diefen Bläts 
tern, die Meinung einiger mit der 


Defönomid des Landmannes vorzägr . 


lich befanter Männer, nicht aber der 
Stadtbaͤcker, Fürzlich zu vernehmen; 

Ob und in wie fern und umter wels 
hen Bedingungen und Einrichtungen, 
und im welchen Gegenden, es rath⸗ 
fan feyn möge; folche Gemeindeback⸗ 
oͤfen auch in hiefigen Landen einzufuͤh⸗ 


ren, wie fie in einigen benachbarten 


Provinzen bereits eingeführe find ? 
Man macht biebei bemerflich, daß 
fich bereits einige Reflerionen Aber die⸗ 
fen Gegenftand in diefem Magazin 
vom Jahre 1768. ©. 511 finden, 


Alocenbring, 
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Samtoverichrs Mani 


zıre Stud, 


Montag, den 2ofen April 1789. 





Lobfchrift auf den verftorbenen Grafen von Buͤffon. 
(Schluß.) 


er Graf von Buͤffon trat in ei⸗ 

$ nem Jahrhundert auf, da der 
menfchliche Geift feiner Fef: 

feln müde und uͤberdruͤßig war, fie 
alle erweiterte und nachließ, und eis 
nige von ihnen zugleich zerbrach; in 
welchem ale Meinungen find geprüft 
worden, alle Irrthuͤmer zu Boden ge 
worfen worden *), alle alten Gewohn⸗ 
heiten und Sitten der Unterfuchung 
unterworfen gervefen find; in welchem 
Jedermann ein unerwartetes Intereſſe 


fuͤr die Freiheit gewonnen hat; und 


hier ſchien es, als wenn Herr von 
Buͤffon an dieſer allgemeinen Bewe⸗ 
gung keinen Antheil haͤtte. Dieſes 
Stillſchweigen Fan an einem Philoſo⸗ 
phen fonderbar fcheinen, deſſen Schrifs 
ten es hinlänglich beweifen, daß er 
den Menfchen in allen Verhaͤltniſſen 
und Nückfichten Betrachter hatte, und 
zeigt zu gleicher Zeit eine Art maͤnn⸗ 


licher und fefter Denkungsart, bie 
weit entfernt iftvon jenem Hange zum 
Zweifeln, von jener Ungewißheit, 
welche zur Gleichguͤltigkeit führet. 
Aber, vielleicht hat er dafiir gehal⸗ 
ten, daß das befte Mittel, die Irr⸗ 
thümer in der Metaphyſik und Mo: 
tal zu zernichten, darin beftände, die 
Beobachtungswahrheiten in den nas 
turbiftorifchen Wiffenfchaften zu ver» 
vielfältigen; ftatt den unwiffenden 
und eigenfinnigen Menfchen geradezır 
anzugreifen, müßte manihm lieber das 


Verlangen nah eigener Belehrung 


einflößen. Seiner Meinung nach 
war es weit zwecfmäßiger, die fols 
genden Generationen gegen den Irr⸗ 
thum zu wafnen, indem man ihre 
Seelen gewoͤhnte, fih mit Wahrbeis 
ten, felbft den minder wichtigen und 
anfcheinend gleichgüftigen, zu befchäfs 
tigen, als die bereits eingewurzelten 

und 


Das mögte nun wohl, fo Tange Menfchen Menfchen bleiben, in keinem Jahr· 


hunderte zu erwarten ſeyn. 


Diefe Behauptung des Herrn Marquis bedarf 
daher einer großen Einfhränkung. 


Aum. d Ueber 
Si 
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und mit der Eigenliebe ſo genau vers 
bundenen Vorurtheile, und das Sins 
serefie und die Leidenfchaften derjeni⸗ 
gen, welche fie in Schuß genommen 
haben, geradezu anzugreifen, Die 
Natur gabdjedem Menfchen fein Tas 


lent, und die Weisheit folte nun feine 


Schritte leiten, Der Eine ward mit 
der (Fähigkeit verfehen, die Meinuns 
gen der Menfchen zu widerlegen , fie 
anzugreifen; ber. Andere, ihre See 
len zu unterrichten; der Eine, fie zu 
beſſern und wieder auf die rechte Bahn 
ju Dringen;. der Andere, um fie zu 
ünterjochen und mit fich fortzuziehen, 
Wenige Gelehrte, wenige Schrift: 
ung haben einen fo ungetheilten Bei⸗ 


. fall und Ruhm erhalten, als Herr. 


von Buͤffon, und er genoß das Glück, 
biefen Ruhm und Beifall foredaus 
tend wachſen zu ſehen, und. jwar 
nach dem Maafe, daß ihm, da er 
an den übrigen Freuden des Lebens 
immer weniger Reiz fand, die Vers 
guügungen der Eigenliebe nothwendi⸗ 
ger wurden. > 

Die auswärtigen Fuͤrſten und Prins 
zen, welche Frankreich befuchten, bes 
eiferten fich, dem Herrn von Buͤffon 
zu beweifen. Die Kais 
ferin von Rußland uͤberhaͤufte ihn 
mit Beweifen ihrer Bewunderung, 
bie am fühigften waren, ihn zu rüßs 
ten, indem fir ipm alles das zuſchick⸗ 
te, was in ihren weitlduftigen Staas 
ten am meiften feine Meugierde rege 
machen Fonte, und indem fie durch 
eine ſcharfſichtige Auswahl vorzüglich 
jene befondern Produkte für ihn bes 
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flimmte nnd überfandte, welche zu 
feinen geäußerten Meinungen und 
Behauptungen als Belege dienen 
konten. Zuletzt hatte er noch die 
Ehre, in feiner Einfamfeit zu Mont⸗ 
bard den Held aufzunehmen, in wel; 
chem Europa das Genie eines Frie⸗ 
drichs bewundert, und die Mens 
ſchenfreundlichkeit des Weiſen ſchaͤtzt; 
welcher heute ſeinen Schmerz mit dem 
unſtigen vereinigt, und durch den 
Glanz ſeines Ruhms die einfachen 
Ehrenbezeugungen der Akademie ver⸗ 
ſchoͤnert und erhoͤhet. (Wir haben 


oben erwaͤhnt, daß der Herr Graf 


von Oels bei der Vorleſung der tob: 
ſchrift zugegen war). 

In Geſellſchaften ertrug Herr von 
Büffen ohne Mühe anch Leute von 
mittelmäßigen WBerftandeseigenfchafs 
ten, oder vielmehr, mit feinen eiges 
nen Ideen befchäftigt, bemerkte er fie 
nicht, und z0g überhaupt diejenigen 
Perfonen vor, welche ihn zerftreuen 
fonten, ohne ihm zu mwiderfprechen, 
und ohne ihm die ermüdende Sorge 
zu machen, ihren Einwürfen zuvor⸗ 
zukommen, oder darauf zu antıwors 
ten. Einfach in feinen Privatleben, 
hier oßne große Anftrengung den Tor 
des Gutmuͤthigen und Aufgeräumten 
beobachtend, obgleich der Pracht und 
alle vem, mas den Anfchein von 
Glanz und Größe harte, günflig, 
batte er jene edle Feinheit, jene Aufe 
fern Achtungsbezeugungen für jeden. 
Rang und Stand beibehalten, wel⸗ 
he in feiner Jugend der allgemeine 
Ton der Gefellfchaft waren, und wors 

e an 
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an wir vielleicht aus zu großer Liebe 
für Freiheit und Gleichheit, wenig⸗ 
ftens in den Adgeren Manieren, zu 
viel werbeffert haben; denn oft ber 
freiet uns der fonventionelfe Höflich: 
Peitston von der Werftellung, uud 
die Äußere Ehrerbietigkeit ift nicht fel: 
ten ein Bollwerk, welches man mit 
Vortheil einer ‚gefährlichen Vertrau⸗ 
—* entgegen ſetzt. 

Herr von Buͤffon hatte ſich im 
Fahre 1752 mit Mile von Sr- 
Belin vermäßlt, deren Geburt, Auf: 
fere Annehmlichkeiten und trefliche 
Eigenfchaften des Herzens in feinen 
Augen den Mangel an Glücfsgütern 
erfegten. Er felbft verlor freilich in 
feinem Alter einen Theil der perſoͤn⸗ 
lichen Vorzüge, bie ihm in feinen 
Ingendjahren eigen waren, aber es 
blieb ihm doch noch fpäterhin eine 
ſehr vortheilhafte teibesgeftalt, ein 
ehrwürdiges Anfeben, eine impofante 
Figur und eine Phyſiognomie, welche 
in einem hoben Grade fanft und ma: 
jeftätifch war. Der Enthufiasinus, 
it welchem Frau von Buͤffon bie 
Talente ihres Gemahls betrachtete, 
achte in ihren Augen die Ungleich: 
Beit des Alters verſchwinden; und in 
biefer Periode’ des Lebens, mo die 
Gluͤckſeligkeit ch darauf einzufchrän: 
Een fcheint, durch Freundſchaft und 
die mit unangenehmen Gefühlen un: 
termiſchten Ruͤckerinnerungen einen 
weit gluͤcklichern Zuſtand, der uns 
entging, zu erſetzen, hatte er das 
GSluͤck, eine zaͤrtliche, beſtaͤndige, un⸗ 


gerheilte und zeiue Zuneigung einju⸗ 


— 
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flößen: denn nie vereinigte fich eine 
tiefere Bewunderung mit einer leb⸗ 
baftern, mehr gefühlten Zärtlichfeit, 
Diefe Gefinnungen zeigten ſich im 
Blick, in den Manieren, in den 
mündlichen Unterhaltungen der Frau 
von Büffon, fie fuͤllten ihr Her und 
teben aus, und zeigten ſich in jeder 
ihrer Arußerungen. — Jedes meuf 
Werk ihres Gemahls, jeder neue Zu⸗ 
wachs ſeines Ruhms, war fuͤr das 
edle Weib eine unerſchoͤpfliche Quelle 
von Freuden, die um fo ſuͤſſer waren, 
und um fo tiefer gefühlt wurden, da 
fie von ihr ſelbſt nicht erwiedert were 
ben fonten, bei ihr ftets dieſelben blie⸗ 
ben, von aller Mifhung des Stok 
zes frei waren, als daß fie es fich haͤt⸗ 
te einfallen laffen koͤnnen, die Ach⸗ 
tung und den Ruhm des Herrn vom 
Buͤffon mit ihm zu theilen. Glück 
lich durch das einzige Vergnügen, 
ben zu lieben, den zu bewundern, den 
fie als ihren Gemahl liebte und als 
großen Geift bewunderte, war ihre 
fchöne Seele feft verwahret gegen jede 
perfönliche Eitelkeit, mie gegen jede 
fremde iebe. Herr von Buͤffon er 
bieft von ihr nur einen Schn, dem 
Herrn Grafen von Bürfon, Seconde 
Major des Regiments von Agoumois, 
welcher in einer andern Laufbahn mit 
Ehre einen Namen führet, der iu der 
Gelchrfamkeit, den Wilfenfchaften 
und der Ppilofophie auf immer feinen 
Ruhm behaupten wird, 

fange entging Herr von Büffon 
den — Ar des Als 
ters; er behielt auf gleiche Weiſe für 

Ji 2 wohl 
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wohl die ganze tebhaftigfeit der Sins 
ne, als auch die des. Geiſtes. Es 
fhien, als wenn fih das Alter für 
ihn mit Gewalt bis über die gewoͤhn⸗ 
lichen Grenzen hinaus verlängerte, 
Zufegt ftöhrte und befchleunigte eine 
ſchmerzhafte Kranfheit das Ende eis 
ner fo eprenvollen, herrlichen Lauf: 
bahn. . Er feßte ihr Die Geduld ent: 
gegen, harte den Much , fid in bie 
fer Kranfpeit durch ein anhaltendes 
Studiren zu zerfireuen, aber nie kon⸗ 
te er fich entichließen, ſich Durch eine, 
freilich gefäßrliche, Operation davon 
zu befreien, 


Lobſchrift auf den verfterbenen Grafen von Buͤffon. 


504 
Beinahe bis auf die legten Augen⸗ 
blicke feines fchönen Lebens, behielt 
er das Vermoͤgen, fi mit vollem 
Bewußtfeyn, mit voller Theilneh⸗ 
mung feiner Seele, mit feinen Wer⸗ 
fen und den Dbliegenheiten - feines 
Amts zu befchäftigen; er behielt bis 
dahin die vollfommene Freiheit feines 
Geiſtes, die ganze Stärke feiner Ber: 
nunft, und mit dem Ende diefer letz⸗ 
ten Augenblicke war der große Mann 
nicht mehr, deſſen Talente und⸗Ar—⸗ 
beiten Europa feit vierzig Jahren bes 
fchäftigten, die feines Namens Ruhm 
unfterblich machen werben, - 


G. F. Palm. 





ve einer Beantwortung der Anfrage im ıgen Stüuck 
des diesjährigen hanmoverifchen Magazins, 


& fange bis ein praftifcher Kens 
ner der Delmalerei diefe Ans 
frage gebörig beantwortet, dürften 
folgende Anmerfungen darüber, dem 
Fragenden wohl nicht ganz unange⸗ 
nehm ſeyn. 

Man welte wiffen: ob man Blei: 
weiß nicht durch ein anderes Mittel, 
als durch Meiben, mit dem feindf 
mifchbar machen, oder es durch Ters 
pentin oder Weingeiſt bis zur Conſi⸗ 
ftenz eines Mufes auflöfen, und fo 
damit verbinden koͤnne? 

Ich glaube durch folgende Säge 
En. Frage zum Theil beantwortet zu 

aben, 


1) Man weiß aus der Chymie, 
daß die Dele und andere fette Mates 
rien, welche überhaupt auf die metal⸗ 
fifchen Subftanzen würfen, insbe 
fondere auf das Blei und vorzüglich 
auf feine verfchiedenen Kalche, eine 
merfliche Würfung äußern. ‘Bei eis 
ner mäßigen Wärme loͤſet ſich durch 
Kochen das Bleiweiß darin auf. Auf 
diefe befante Wuͤrkung gründet fich 
auch der Gebrauch des mit keins oder, 
andern Delen flüffıg gemachten Blei⸗ 
weißes in ver Malerei a), das bes 
Fautlih nur ein mehe eder weniger, 
mit Kreide oder einer andern weißen 
Kalcherde verfegter merallifcher Rn 

i 
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iftb). Nur muß man folgende Cau⸗ 
telen hierbel bemerken. 


A. Muß das Bleiweiß nicht in 
Maſſe mit den Oelen übergoffen und, 
fo dem Feuer ausgefegt werden, weil 
dann. nicht Alle Theile von der Wärme 
auf gfeihe Urt angegriffen werden 
und ſich auflöfen laffen Fönnen, Die 
Maſſe wird in diefem Falle wenig? 
ftens länger und in ftärferem- Feuer“ 
“ gekocht werden müffen, und dann doch” 
roh wohl zufammenbängen ; Dies 
fießet man mwenigftens, "denn man 
auf dem Balten Wege die Aufldfung 
ohne Feuer verfucht, mo fie ſich voͤl⸗ 
lig gfeich bleibe: - Denn das Schtüp:” 
feige und der weiße Bodenſatz, den’ er 
man auf diefem Wege bemerkt, ba: 
ben ihren Urfprung wohl nur der beis 
gemifchten Kalcherde zu danken. Man’ 
mnß alfo das Blei zerreiben, und‘ 
zwar braucht died nur groͤblich zu sw 
ſchehen. 

Von dieſem Sage ging der An: 
fengendeaus j 

B. Sind nicht alle flüßige Mater 
rien, ich mögte wohl ſagen, die mer 
nigften, mit den Oelen mifchbar. 
Wäre dies, fo koͤnte mit leichter Muͤhe 
das befchmwerliche und der Gefundheit 
der Arbeiter fo: fehädliche c) Reiben 
bes Bleiweißes erſparet werden. Die 


* 


b) Wieglebs PER d. Ehym. v 2. ©. 493. 


Vaſuch einer Veantwortung Det Snfhige i. 
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gelindeſte Pflamenſaͤure, ſchon der 
Biereffig, iſt im Stande, 
das Bleiweiß aufzuloͤſen. Mineras 
fifche Saͤuren decomponireit es zwar’ 
völlig, aber koͤnnen in der Malerei, 
ihres aͤtzenden Weſens wegen, nicht 
angewandt werden. 


3) Die beiden vorgeſchlagenen Mit 
tel Führen Beide nicht zu dem Zweck, 
welchen der Auftagende dadurch zu‘ert 
reichen hoſte. Tetpentin, der ſonſt 
eine fo aͤtzende Kraft zeige, greiſt das 
Bleiweiß faum and). Weingeiſt 
verhielt ſich eben ſo. Auf die groͤb⸗ 
lich jerriebene Müffe warkte der Weine 
geift erwas mehr als der Terpentin, 

loͤſete fie in ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Mus auf; der Terpäntin:löfere in 
eben der Zeit weniger vom. Bleimeiß 
als der 
Weingeift,: auf. . Im Feuer erhärtete 
in beiden die Maſſe fichtlich Da 
aber diefe Verſuche nur in offenen Ge⸗ 
füßen vorgenommen wurden, fo moͤge 
te wahrfcheinlich in werfchloffenen Ge 
füßen bei anhaltenden Feuer ein ans 
deres Mefultat fi zeigen... An der 
Luft dunſtete Terpentin ſowohl, als 
Weingeift, da ich fie einige Tage über 
Bleiweiß ftehen lieg, bald ab, und 
hatten die Maffe nur etwas fehlüpfrig 
gemacht, ohne eine merfliche Decom; 

Si 3 poſition 


Macauer a. a. D. ©. 349 


c) Wer kennt nicht die färchterliche Bleifolif, (Colica pitorum, Colique * Pöi- 
tou) oder us die fogenannte Hhttenlage und beider Urfprung. ‚S..Marı 


quer a. a. O 


©. 349. 
4) —* verfieht dies vom Lerpentingeiſt; mit dem Del babe ich Feine Werfude ans 
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poſition derfelben veranlaßt zu haben. 
In verfchloffenen Gefäßen bei anhal⸗ 
° gendem Feuer, wuͤrde wahrſcheinlich 
das Bleiweiß, groͤblich pulveriſitt, 
mehr oder minder aufgeloͤſet werden. 
Man fönte den Terpentin, wegen feis 
ner Analogie, am leichteſten mit, 
den Delen mifhen. Der Weingeift 
würde 304 hierzu geſchickt ſeyn. 
3) Geſetzt, man erhielte nun auch, 
feinen Zweck, das pulveriſirte Blei⸗ 
weiß in verſchloſſenen Gefaͤßen zu der 
ſiſtenz eines Muſes aufzuloͤſen, 
aͤtte man Dadurch etwas gewonnen ? 
glaube kuͤhn dies verneinen zu 
Fönnen. ge 
A, Iſt pulveriſittes Bleiweiß ja 
ſchon in Leinoͤl allein auflösbar. 
B. Man käme alſo mit mehreren 
Koften durch Terpentin und Wein⸗ 
ft nur dahin, wo man ſchon war, 
ielleicht iſt Weingeift hernach noch 


Urſache, daß das Bleiweiß ſich nicht 


einmal gehörig mit dem Leindf miſcht. 


C. Das befte einzige vollkommene 


Auflöfungsmittel des Bleiweißes ift 
Effig; aber, wie foll man dem mit 
dem Leinoͤl hernach mifchen? Biel 
leicht dadurch, daß man in, wenn 
das Bleiweiß völlig..aufgelöfet wäre, 
abdunften ließe? 

D. Solten aber diefe mit Blei ges 
ſchwaͤugerten Dämpfe nicht ebeu Die, 


Goͤttingen. 


oder doch eine aͤhnliche Wuͤrkung auf 
die dabei angeſtellten Arbeiter haben, 
wie die beim Zerreiben des Bleiweiſ⸗ 
ſes in der buft zerſtreueten feinen Theile, 
hen beffelben ? 

‚4) Da man alfo weiß, daß das 
Zetreiben des Bleiweißes für die das. 
bei angeftellten Arbeiter fo ſchaͤdliche 
Folgen. bat,: und fo mühfam als koſt⸗ 
bar ift; da die damit gemifchten Far⸗ 
ben leicht gelb, ſchwarz und bäßlich 
werden, weil ſich das ‘Blei fo gerne 
mit dem von ihm getrennten Phlogis 
flon wieder verbindet e): folte man. 
ba nicht auf ein ſchickliches Subſti⸗ 
tut fürs Bleiweiß denfen? Wenn 
man Zinn und Spießglas wie Blei 
behandelt, fo erhält man ſchoͤne weiße 
Farben. Laſſen fich die nicht fo leicht 
von den Malern, als Bleiweiß bes 
handeln, oder find fie zu koſtbar? 
Vielleicht wohl beides, Aber, fol 
ten die Männer der Nation, melde 
doch mie ihrer erfiaunlichen Gelehr⸗ 
famfeit fo manches der Melt ganz: 
unnuͤtze Spielwerf erdeufen, und fick 
darüber mis ihren Mitbruͤdern ftreis 
ten, als wenn ihe Ruf und ihr An— 
fehen davon abhinge? — — folten 
die nicht im Staude ſehn, eine nüßs 
liche Farbe zu erfinden? — — Freis 
lich bahnt dies nicht den Weg zur 
Unfterblichfeit, aber es ift doch eim 
Berdienft uns ihre Mitmenfchen. 


8. A. A. Meyer, 
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oder Mannagrüge. 


(Eiche ‚das 
J Hein Her! _ 

re Unfrage über die Schwabe j 
oder Mannapflanze, Kat mir 
- Bein geringes Bergnuͤgen werurfacht. 
Diefe Graspflanze begleitet uns von 
Aſien bis zum kalten Norden, und 
ich zweifle, daß fie zur reinen Kultme 

gebracht werden. koͤnne. 
.. Bas mir von diefem Gewachs be⸗ 
kant iſt, bin ich ſo frei, Ihnen hier 
mitzutheilen. Die Mannapflanze wur⸗ 
elt ein; und macht nachher immer 
hre Fortpflanzung; ‚ige Wachsıhum 
ſchnell und fie waͤchſt uͤber die andern 
flanzen empor. In fettem Boden 
wird ſie uͤber 4 Fuß hoch. Ein wohl⸗ 
bender und erfahrner Landwirth im 
oͤnigreich Preuſſen, wo ſich die 
Schwade in den mehrften Wieſen mit 
dem Graſe fortpflanzt, machte. zwei⸗ 


"mal damit vergebliche Verſuche, fie Heu. 


zur reinen Kultur und einzigen Ernte 
bringen, Er lieg eine Wieſe, 


u 
Uber 3 Morgen groß, nahe am Pro. 


gellſtrom, worauf ſchon Haber ge⸗ 
erntet war, mit Schwadenſaamen 

beſaͤen. Der Anwuchs verſprach eine 
reiche Ernte, ſowohl in Auſehung 
des Saamen, als des feinen Stros 

es, toelches eine gute Futterung für 

ferde und Hornvich ift, befonderg, 
wenn e8 mit der Schneidelade jur Habs 
Perling gefchnitten wird, Dee B 
fuch mislang. Die Schwade wuchs 
auf diefem Boden fo geſchwind, mie 
Leinſaat, amd fie wurde über 5_ duß 


er⸗ 


2at Etuͤc. 
hoch; allein/ Hein nicht ſehr Karfer 
einige Stunden: anhaltender Regen 
drückte fie völlig zu Boden, weil fie 
feine andere Crasarten zur: Stüße 
neben fich hatte. Das folgende Jahr 
wurde eim zweiter Verſuch mit einig 
gen Meinen Veränderungen gemacht; 
allein, auch diefer gerieth nicht. : Dew 
dritte Verſuch geſchah auf folgende 
Art, Man ritzte die Wieſe mir der 
Egge nur etwas. auf, ; und warf dem 
Schwadenſaamen auf ſolchen Stel⸗ 
len darauf: aus, wo vorher keine 
Schwade geſtanden hatte. War 
die ganze Procedur, und man erniẽte 
Schwade und Hen. 


Die Schwadenernte geſchiehet Purf * 


vorher, ehe das Gras gemaͤhet wird, 
wie ich weiter unten zeige, mit einem 
Siebe; die Halme bleiben unter dem 
Die Schwadenpflanze muß, 
wie ich ſchon erwaͤhnet habe, noth⸗ 
wendig andere Graͤſer neben ſich ha⸗ 
ben, wenn fie ſortkommen fol. Sie 
waͤchſt auf jeder Wiefe, wenn folche 
nur nicht ju niedrig liegt, u. nicht ſum⸗ 
pfig iſt. Hinter Dannenberg ſahe 
ich ſie auch in den Wieſen bei den 
Elbdaͤmmen. 

In Preuſſen ſteht ſie in den mehr⸗ 
ſten Wieſen; am Pregell, an der 
Alle und Deime, immer in der Naͤhe 
ſolcher Flüffe, weiche hohe Ufer ha⸗ 
ben. olen an der Weichfel und 
andern Flüffen u. ſ. w. Ihr Saame 
wird in dieſen Laͤndern mehrentheilo 

von 
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von armen Leuten ei melt, die 
denn öfters eine Tracht Schläge da; 
von tragen, wenn fie vom Eigenthuͤ⸗ 
mer ber Wiefe dabei ertappt werden, 
weil· ſie ſAbigem das Gras verſchlem⸗ 
meh und niedertreten. 
Das Einſammeln ſelbſt geſchiehet 
auf ſolgende Att. Im Julins vor 
der ‚großen Heuernte geht man mit 
Zagesanbrüch, wenn es die Nacht 
vorher ſtark gethauee hat, mit einem 
Siebe in der Hand, in die Miefen , 
wo'die Schwade fteht, und flreift 
damit oben an den Schwadenhalmen 
während dem Gehen mit langſamen 
Schritten, als wenn man ſaͤet, ‚mit 
ausgeftrecktem Arm her, da alsdenn 
der Saame, der ſich vom. Than ge 
(öfer hat, leicht ab und in das Sieb 
faͤllt. Der Einſammler bat einen 
Beuel bei fih, worin er aus dem 
Siebe den Vorrath ſchuͤttet; der Saar 
me wird hierauf auf einem Laken unter 
dem Dache getrocknet. — 
Das Reinigen deſſelben iſt etwas 
muͤhſam; denn auf Gruͤtzmuͤhlen fan 
er nicht gereinigt werden, weil bars 
anf die. Koͤrnchen, die ganz bleiben 
muͤſſen, zerquerfcht werden würden. 
Man bereitet. ihn in einer Handſtam⸗ 
fe zu, Dieſe ift ein dicker Block, 
4 Suß hoch, der oben ein Loch, im 
Durchſchnitt über 1 Fuß weit bat, 
welches unten kegelfoͤrmig zuläuft. 
In diefes Loch wird allemal eine gute 
halbe Metze Schwabe, die vorher 
mit laulichem Waſſer ein wenig anges 
feuchtet worden, gegeben, und dann 


R Aannover, 
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mit einem hoͤlzernen Staͤmpfel ſo lan⸗ 
ge geſtampfet, bis ſich Die Huͤlſe das 
von abgeldfet bat. Hierauf mird 
fie mit den Händen. Dürchgerieben, 
ganz dünne aus einander gebracht, 
niit fie bald trockne, und alsdann wi 
Sichten von der Spreu gereinigt und 
abgefondert. 
Die armen feute, welche fich mit 
dem Mannafammeln abgeben, brins 
gen: die teine Schwade zum Verkauf 
in die Pfeinen Städte, und befommen 
für einen Stop oder Quartier 9 Pfens 
ninge; ein fchöner Vorteil in $äns 
dern, wo Geldmangel ift! 
: Die Königsberger und Danziger 
Kaufleute treiben damit auswärtigen 
Handel. Selten fauft man unver: 
faͤlſchte Schwade, Gewöhnlich ift fe 
mit Gries verfälfche. 
Es giebt zweierlei Arten Manna, 
eine weiße, und eine gelbe, die, wenn fie 
rein gemacht ift, das Anfehen des Hos 
nigwachfes hat und die befte iſt. Auf 
dem Halm find beide Arten Schwade 
ſchwer von einander zu unterfcheiden. 
Der Herr Boranikus Ehrbart koͤnte 
uns darüber am beften belehren. ' 
Die rehte Schwabe oder Mannar 
gruͤtze iſt wuͤrklich eine herrliche Speife; 
und man fan mit a Eßloͤffeln voll und 
3 Quartier Waffer mit Mitch eine 
gute fAmioe Suppe machen. In Rs 
nigsberg war ein berühmter Arzt, dee 
feinen podagrifchen Patienten nichts 
als Mannagrüge, mit Milch gekocht, 
zu effen erlaubte, und fie befanden 
fih gut dabei, 


E. $. Gutzeit. 
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zz Stud, HR, 
Freitag, den 24ten April 178. 








YAnmerfungen über den Beitrag im Togtn Gt. diefes — 
vom vorigen Jahre, den Negerhandel betreffend *). 


8 aß die Europaͤer auf Isle de 
France und: Bourbon ‚ihre 
entronnenen Neger in dem 
Wäldern wie das Wild erlegen, ges 
ſchieht zuweilen, aber nur aus höchft 
dringenden Urſachen. Nur folche Ne 
% ſucht man auf diefe Art aus dem 

ege zu fchaffen, die durch Vergif— 
tungen und mehrere andere Verbre— 
hen laͤngſt den Tod verdient haben, 
der Strafe aber entronnen find. Um 
das Maaß, ihrer Boßheiten voll zu 
machen, pflegen diefe Böfewichte des 

Nachts die Gebäude ihrer Herren anz 

-zufalfen, felbige zu plündern, ihre 
Herrn zu ermorden, und hierauf die 
fümtlichen Gebäude in Brand zu 
ſtecken. 


Gegen ſolche Raͤuber wuͤrde man 
hier zu Lande, wenn ſelbige ihre Zu⸗ 


Ei; Der unten genannte Herr Berfaffer — 
Er hielt ſich über ſechzehu Jahre daſel 


geweſen. 


flucht in den Waͤldern ſuchten, viel⸗ 
leicht auf eben die Art verfahren. 


Es iſt ungegruͤndet, daß alle Skla⸗ 
venhaͤndler oder Schiffscapitaine, den 
Muͤttern die Kinder von den Bruͤſten 
reißen und ſelbige uͤber Bord ſchleu⸗ 
dern. Ich weiß mich wenigſtens kei⸗ 
nes ſo grauſamen Beiſpiels zu erin⸗ 
nern, vielmehr weiß ich feit vielen 
Yahren, daß alle Sflavenfchiffe, die 
in Surinam anfamen, verfchicdend 
Megerinnen mit- fäugenden — 
am Bord hatten. 


Auch kan der Capitain bie Era 
venfinder beffer nutzen, denn für eime 
Negerin mit ihrem fäugenden Kinde 
werden in Surinam 50 holländifche 
Gulden mehr bezahle, als fr eine les 
Dige Megerin, weit man das Kind 

+ 


en if iweimal in Weftindien 
en in den in in 


nien, und zwar Die mehrſte Zeit in verſchiedenen Plantagen anf, bei denen «x 


wie Plantagendirecteur angefegt mar, Seit einigen Jahren iſt er angefeflent 
Bürger in der Stadt Muͤnder. 


sr 
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in einigen Jahren oe zu geringen 
Hausarbeiten brauchen fan. 
Ich wüfte alfonicht, aus weichem 
Grunde der Sciffscapitain eine wehr: 
lofe Mutter ihres Kindes berauben fol: 
te? da ihm diefes Feine Koften verurs 
facht, indem es feine andere Nahrung 
als aus den Brüften feiner Mutter nd: 
tbig hat. Wenn nun auch gleich diefe 
etwas mehr Freiheit wie Die übrigen 
Sklaven auf dem Schiffe befomt, fo 
wird fie folche gewiß nicht zur Meute: 
zei gegen die Schiffsleute misbrau: 
hen, fondern blos zum Beſten ihres 
Kindes nugen. 
Daß der Mulatte es fi zum Ge: 
fte macht, im Lande herum zu reis 
en, um Degerinnen zu ſchwaͤngern, 
und zur gefeßten Zeit die Kiuder als 
Sklaven zu *— beftätigt ſich 
war durch einige Beiſpiele, jedoch 
in diefe nur felten, der größre Hau; 
fe, ſowohl Neger als Mulatten, ver- 
enge, aus natürlicher Liebe zu ih: 
en Kindern, dergleichen Handel. 
—— Schiffscapitain ſowohl, als 
die übrigen Sklavenhaͤndler, unter: 
füchen den Sflaven, der ihnen zum 
Kauf angejtellt wird, vorber aufs ges 
naueſte. Dieſe Verfi cht ift aber Auf: 
ferft nothwendig, denn manche Skla⸗ 
ven haben allerhand Gebrechen au fich, 
befonders eine gewiſſe Seuche, die man 
Außerlich nicht anders, als durch brau⸗ 
ne Flecken am ganzen Leibe wahrneh⸗ 
men kan. 
Dieſe Krankheit iſt unbeilbar, an⸗ 
ſteckend, und unter dem Namen Bo: 
aſſi befant, 
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Webrigens ſieht der Käufer nur dar: 
auf, daß er gefunde und ftarfe Sfla: 
ven erhandelt, befümmert fich aber 
nicht darum, ob dem Tteger. einige 
Zähne fehlen oder nicht. 

Palmöl wird nicht zum Salben der 
Meger gebraucht, um ihnen dadurch 
mehr Anfehen zu geben, fondernnur, 
wenn fie fich verwundet oder werrenft 
haben, werden die verlegten Theile 
damit bejtrichen, 


Der Glanz, den die Neger haben, 
iſt ihnen natürlich, und bloß ihrer glatz 
ten Haut, und ihrem fteten Schwißen, 
wegen des heißen Klima, zugufchreiben. 


Die erhandelte Neger werden freis 
lich zwar zmwifchen dem Verdeck des 
Schiffs eingelagert, allein es wird 
doch mit ihnen fo uͤbel nicht verfab⸗ 
ren, wie man glaubt ; oben auf dem 
Verde des Schiffs find genugfame 
tuftlächer angebracht, und es fehlt 
ihnen fo wenig an frifcher Luft, als 
am Licht, uͤberdies wird täglich eine 
gewiſſe Anzahl Sklaven aufs Verdeck 
gelaffen, welche durch andere wieder 
abgelößt werden, und auf die Art kön⸗ 
nen fie fi genugfam erholen. Gh 
weiß, daß in eben einem folchen Be 
haͤltniß eine gleiche Anzahl Soldaten, 
nad Oft: oder Weſtindien beſtimmt, 
einquargirt worden, die alſo weiter 
Feine Borzüge vor den Sklaven in Un: 
fehung der Bequemlichkeit hatten, als 
daß fie frei umher geben Fonten, bei _ 
Sturmwetter mußten fie ſich's indeifen 
ebenfalls gefallen laffen, daß fie ſaͤmt⸗ 
uich zuweilen 3 oder mehrmal 24Stun⸗ 

den 
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den in ihrem Behaͤltniß zugemacht 
wurden. 

Nicht alle Sklaven auf den Schif— 
fen werden kreuzweiſe geſchloſſen, ſon— 
dern man ſchließt nur die, welche durch 
ihre aͤußerlichen Geberden nichts gu— 
tes von ſich ahnden laſſen. Die ru: 
higen, und hauptſaͤchlich die Weiber 
und Kinder, bleiben ungefchloffen. 
Auc wäre folches völlig Überflüßig, 
denn find fie alle im Schiffsraum, und 
läßt may ihnen feine Meffer oder an: 
dere tödtliche Inſtrumente, fo ift nicht 
leicht etwas von ihnen zu befuͤrchten, 
weil fie mit Gewalt nicht aus ihrem 
Behaͤltniß losbrechen koͤnnen, fons 
dern nach Gutfinden der Schiffsleute 

herausgelaſſen werden. 


An Waſſer und übrigen Lebensmit⸗ 
teln fehlt es den Sklaven nicht, und 
es iſt ungegruͤndet, daß man ſie aufs 
grauſamſte geiſſelt, und auf alle moͤg⸗ 
liche Art mißhandelt, denn dies waͤre 
den Abſichten des Sklavenhandels auf 
alle Art zuwider, welche darin beſte⸗ 
ben, die erhandelten Sklaven mit Bor: 
theil wieder zu verfaufen, nicht aber 
diefelben unterwegens Durch dergleichen 
Mis handlungen aufzureiben, wodurch 
man nur ſich ſelbſt am mehrſten ſchad⸗ 

den wuͤrde. 

So lange die Sklaven auf den 
Schiffen ſind, werden ſie freilich zwar 
nicht anders als Gefangene behandelt, 
und ſie erhalten ihre Freiheit nicht 
eher wieder, als bis das Schiff an 
den Ort feiner Beſtimmung koͤmt, 
aber alsdenn find fie auch von derglei⸗ 
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chen Einferferung frei, ob fie gleich 
wie Leibeigene dienen muͤſſen. — 

Alle Europaͤer uͤberhaupt, die ſich 
in Afrika mit dem Sklavenhandel bes 
fehäftigen, bedürfen mie jedem Jahre 
für ihre amerifanifchen Beſitzungen 
feine 100,000 Meger, und noch viel 


weniger alſo wird jährfich eine foldhe 


Anzahl blos nach den englifchen Ko⸗ 
lonien transportirt; dent rechnet man 
nur auf jedes Schiff im Durchſchnitt 
250 Sklaven, fo muͤſſen die Englaͤn⸗ 
der blos zu dieſem Handel jaͤhrlich 400 
Schiffe unterhalten, und dies iſt eben 
ſo unwahrſcheinlich, als daß ein Drit⸗ 
tel der Neger unterwegens ſtirbt, wel 
ches ein Schaden waͤre, den man auf 
mehr als eine Million Thaler technen 
koͤnte. * 
Und wie ſonderbar waͤre es, wenn 
die Schiffsleute durch muthwillige 
Mishandlungen ihrer Sklaven ſich 
dieſen Schaden mehrentheils felbft 
bewirkten, und ein Drittel derfelben 
aufrieben, da eigentlich im Durchs 
ſchnitt kaum der zwanzigfte Theil bei 
einer guten Behandlung unterwegens 
fterben würde, oder eigentlich ſtirbt! 
Wolte man alfo behaupten, daß 
ſolches auf Koften des Aſſecuradeurs 
geſchehe, und diefer den Schaden det 
verunglückten Neger wieder zu erſetzen 
hätte, fo ift dies ebenfalls hicht wahr⸗ 
ſcheinlich, denn die Aſſecuranz geht 
auf das ganze Schiff mit feiner Le 
dung. Verungluͤckt diefes, fo muß 
der Affecuradeur den ganzen Schaden 
erfegen, keinesweges aber den Werth 
eines jeden Sflaven, der durch muth⸗ 
Kt 2 willige 





519 


willige und vorfeglihe Mishandlun⸗ 
gen der Schiffsleute bingeopfert wird, 
oder font umgekommen if. 
.» Daß der Eapitain aus Mangel an 
gebensmitteln feine Sklaven uͤber Bord 
wirft, und auch Gift in ihre Speifen 
mifchen läßt, wird nur Durch weni⸗ 
ge Beifpiele dargerhanı werden koͤn⸗ 
nen, denn ein jeder Eapitain ift ſchul⸗ 
dig und verbunden, fein Schiff auf 
eine genugfame und bhinlängliche Art 
mit Waffer und febensmitteln zu ver: 
forgen, damit, wenn die. Reife auch 
weit über die gefegte Zeit Dauert, er 
dennoch feinen Mangel an folchen Bes 
dürfniffen leider... Sein eigner Vor; 
theil beſiehlt ihm diefe Fürforge, um 
eine Sklaven dadurch zu erhalten. 
nd da die Meife von der Küfte von 
Buinea nach den füdamerifanifchen 
Kolonien in acht bis zehn Wochen ges 
iebt, fo find die Koften der erfor: 
exlichen Lebensmittel zu einer folchen 
Meife auch von feiner Erheblichkeit. 
Diie eingefauften Neger, welche in 
die bolländifchen Kolonien in Amerifa 
Pommen, werden gewafchen, und ihre 
Köpfe wegen Ungeziefer kahl abge 
foren, ein dazu beſtellter Wundarzt 
muß diefe Neger auf den Schiffen un: 
gerfuchen,, ob fie böfe Seuchen, oder 
andere Fehler haben. Dies ge 
fchieht in der Abficht, damit der 
Käufer nicht betrogen werde, und eine 
ſolche Seuche ſich nicht unter den Ein: 
wohnern verbreiten möge. Die Un: 
serfuhung wird alfo wohl feinen be 
fremden, weil es eine Sache, die 
ebenfalls hier in Europa bei dem Mis 
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litairdienſt gebräuchlich, und alfo 
nothwendig anzufehen iſt. 

Bein Verkauf der Neger in Ame 
rifa pflegt Fein vorfeglicher Betrug zu 
geſchehen, fondern die Verfäufer und 
Käufer wiſſen ſich hierunter zu ver: 
gleichen. 

Die Arbeiten der Neger auf den 
Antilfen find mir nicht genau be 
fan. In Surinam find folche fe 
eingerichtet, wie bei den hiefigen Ta: 
gelöhnern. Sie haben des Morgens 
eine Stunde zum Frähftück, und des 
Mittags zwei Stunden zum Eifen. 
Ihre Lebensmittel beftehen in werfchier 
denen Sorten von dortigen Wurzeln, 
Gemuͤſen und Feüchten, und dabei 
erhalten fie zu gewiffen Zeiten von ib: 
ren Heren ein jeder feine Portion ge: 
falzen Fleifh, oder Fifche, erlegen 
dabei auch manches Stuͤck Wild, wel: 
ches fie ohnehin verzehren, mit einem 
Worte, die Meger haben in Anſehung 


für 


ihrer Leibesnahrung vor vielen Taufend 


biefigen geringen Einwohnern verfchies 

dene Vorzüge, 
Alle erwachfene Neger verheirathen 
fi gerne, und diefes wird ihnen von 
ihren Herren um defto lieber bewilliget, 
meil es ein Hauptvortbeil des Pflan⸗ 
zers iſt. Denn die Negerfinder, wenn 
fie heran gemachfen, erfeßen die Stelfe 
ihrer Aeltern wieder, wenn diefe Als 
ters wegen nicht mehr arbeiten koͤnnen, 
oder verfierben. Die holländifchen, 
und vielleicht auch andere Pflanzer, 
verfagen Ddiefen jungen Kindern alfo 
Feine Speife, weil ihr Vortheil dars 
unter leiden würde, und uͤberdem die 
Ye: 
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Lebensmittel auf den Plantagen im Ue⸗ 
berfluß erzeugt werden. Die Negerin⸗ 
nen, welche. niederkommen, werden 
ebenfalls verforgt, undihnen das Moͤ⸗ 
thige gereicht, um ſich und ihre Kin⸗ 
der zu verpflegen. Die Landesgefeße 
verbieten es-auch-den Herren, Meger⸗ 
familien zu trennen, '; und. entweder 
den Mann von ſeinereFrau; oder 
dieſe von ihren Matine, duch Ber 
kauf zu ſcheiden, auch die Kinder ſol⸗ 
cher Aeltern duͤrſen nicht allein ver⸗ 
kauft werden. 

Bei 50 und nicht bei 10 Sklaven 
wird ein ſchwarzer Aufſeher gehalten; 
Dieferift aber nicht berechtiget, nach 
feinem Gefallen die Neger zu pruͤgeln, 
fondern nur felbige an ihre Arbeit 
zu weiſen, welche jeden Abend vorher 
son dem Direkteur angeordnet: wird; 


Dergleichen ſchwarze Auffeper findies : 


gentlich fo viel, als auf hiefigen Aem⸗ 
gern: oder ‚tandgütern die Ackervoͤgte. 
Sie ftehen unter‘ einem oder zwei weiß: 
fen Auffehern, die Megeroffitiers ger 
nannt werden, und auch diefe Dürfen 
feinen Meger ftrafen, fondern muͤſſen 
es dem Direfteur anzeigen. 
VUeberhaupt wird denjenigen Ne 
gern, welche fich gut betragen, und 
ihre Arbeiten verrichten , nie: ein. bös 
fes Wort gefagt, noch weniger wer⸗ 
den fie mit Schlägen gemishandelt. 
: Ein Schwarzer Aufſeher hat in An: 
fehung des Werths wenige Vorzuͤge 
vor andern Megerk, und muß ſich's 
gefallen laffen, daß er zumeilen abge 
feßr, und ein anderer wieder an feine 
. geſetzt wird. 
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Daß man feine Dauer kaum auf) 
15. Sabre annehmen. kan, läßt ſich 


"niche fchliegen, ſondern er fan das. 


nemliche Alter erveichen; was ibm fonft 
das gewöhnliche Ziel der Natur ' ber 
ſtimmt. .“ 
;. Kleidung und Nahrung eines ges 
meinen Megers find nicht fchlecht, Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß es Feine weit 
elendere]- Menschen im der Welt gäbe, 
wie die Negerſklaven. 

Ich werde in dieſem Magazin im 


* beſondern Abhandlung von dem - 


Zuftande der Megerfflaven in den hol⸗ 
kändifchen Kolonien, auch von der Kleis 


dung und Nahrung derfelben weitläufs 


tiger handeln. 


Ein holfändifches Schiff Tadet We 
viele Sklaven, als es die Bequemliche 
feit des Schifferaums geſtattet. 


Die Ausruͤſtung der Schiffe, und 


die Beſoldung der Schiffsbediente, 


wie auch uͤberhaupt die Berechnung 
der Koften, mit dem Einkauf der Nes 
ger, will ich übergeben, weil es nicht 
zum Hauptzweck meiner Yumerkun: 
gen gehört. 

Es ift fein gar unerhoͤrter Fall, 
daß auf der Ueberfahrt Fein einziger 
Meger ſtirbt. Ich weiß, daß es ars 
fcheben, und es Pan darin feinen 
Grund haben, weil die Hofländifchen 
Schiffer ibre Sklaven wie Menſchen, 
und night wie Vieh behandeln. 

Daß bei dem Sklavenhandel auf 
den Megerfüften ein fo geringer Ueber⸗ 
ſchuß feyn folte, laͤßt ſich nicht ber 
 mams im Gegenspeil verficherten 

Kt 3 mich 


# 
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mich einige Capitains , mit denen ich 
Umgang hatte, daß, wenn ihre Reife 
gut ausfiele, fie nah Abzug aller Koften 
einen Weberfehuß von 25 bis 30,000 
Gnlden hätten. Der ganze Gewinn bei 
ruhet alfo nicht bloß. Darauf, daß die 
Schiffe auf ihrer Ruͤckreiſe mit Zucker 
und andern Waaren der Kolonien vor: 
theilhaft befrachtet. werben, denn fonft 
brauchten fie ſich nicht 10 Monate mit 
den Sflavenhandel zu verfäumen, ba 
fie in diefer Zeit beinahe zweimal nach 
- Amerifa fahren Pönnen, um ihre Schif: 
fe allda mit Waaren zu befrachten. 
Wenn es ferner in jenem Auffag 
heißt: „eben fo gering und eingebildet 


ift der Vortheil, den die amerifanis 


ſchen Kolonien von dieſen Ungluͤckli⸗ 
chen haben koͤnnen,“ ſo widerſpricht 
ſich dieſe Meinung von ſelbſt, ſo bald 
man bedeukt, daß die zahlloſe Menge 
Produkte, welche die Plantagen jähr: 
lich liefern, und deren Werth nur in 
den bolländifchen Kolonien jährlich 
auf 8 Millionen Gulden - gerechnet 
wird, durch Peine andere, als 
die Hände der Neger verarbeitet wer 
den Fönnen, weil die Europder wegen 
des heiffen Klima nicht vermögend find, 
dergleichen Arbeiten zu verrichten. 
Ich will zum Grunde meines Bewei⸗ 
fes nur folgende Revenuͤe einer Zuf: 
Ferplantage, welche ich mit Länderei, 
Gebäuden und 220 Sflaven, incl. 
Weiber und Kinder, auf 350,000 
Gulden anfchlage, anführen. Eine 
folche Plantage verfertige jährlich 500 
Faͤßer Zucker, jedes Faß zu 200 Gul⸗ 
den, beträgt 300,000 Gulden; für 


‘ 
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Kum und Gierop rechne ich 8000 
Gulden, macht die Summe von 


"108,000 Gulden Revende, davon abs 


gerechnet 8: pro Cent für obiges Capis 
tal, macht 28,000 Gulden; für die 
Unterhaltungskoſten der fämtlichen 
Gebaͤude, Bediente und Sflaven 
12,000 Gulden. Zum Ueberfluß ' 
will ih auch für den Ankauf 12 
Stuͤck neuer Meger 6000 Gulden 
rechnen ,. alsdenm bliebe dem Pflanzet 
doch noch ein Ueberſchuß von 62,000 
Gulden. 
Dies waͤre alſo wohl kein geringer 
and eingebildeter Vorteil zu nennen 
Es laͤßt fich hieraus Leiche fchließen, 
was num alle Plantagen aufbringen 
koͤnnen. 

Kaffee⸗ Cacao⸗ und Baumwollen⸗ 
plantagen ſtehen in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ſelbige mit jedem Jahre ſich keine vor⸗ 
theilhafte Ernte zu verſprechen haben, 
und dadurch der Ueberſchuß unbe⸗ 

ſtimmt bleibt. 
Die Berechnung fuͤr die Antillen 
zu dem Ankauf der Neger, und wie 
derum die Zinfen von dem Kaufgels 
de, find zwar angeführt; allein, ‘der 
Vortheil, den der Pflanzer dagegen 
durch die Arbeiten feiner erfauften 
Meger erhälst, find vergeffen, und nicht 
in Anſchlag gebracht. 
Daß die Neger in der Außerften 
Verzweiflung in Amerika anfommen, 
ift mie gar nicht bewußt; hingegen 
weiß ih, daß fie, wenn fie von den 
Schiffen zum: Verkauf in die Stadt 
gebracht werden, mit ihren Fuͤhrern 
jauch⸗ 
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jauchzend und ſpringend alle Straßen 
durchgezogen. Sie ſind auch nicht 
geſchloſſen, ſondern geben ganz frei, 
Diefer Umzug wird mit den Megern 
mit jedem Tage fo lauge wiederholet, 
bis fie alle verkauft find. Wenn neue 
angefaufte Meger auf den’ Plantagen 
ankommen, fo werden felbige die erſte 
Zeit mit feinen Arbeiten befchwert; 
fondern es wird mit ihnen auf die leid⸗ 
fichfte Art verfahren; damit fie fich 
nad) und nad) gewöhnen, und fie wer 
den den übrigen Plantagennegern zu: 
geſellet. 
men, mit Schlaͤgen gemishandelt, 
und in kurzer Zeit aufgerieben werden 
iſt ganz ungegruͤndet. 

Nur ſolche ‚Neger pflegen fich zu 
erhenken, oder fonft ihr Leben zju-vers 
kürzen, welche in den Negerlaͤndern 
bereits wegen vieler Verbrechen‘ zur 
Strafe von ihren Megerfönigen als 
Sklaven verfauft worden find. 'Se 
bald dieſe Taugenichte auf den Plan: 
tagen. durch ihre böfen Triebe von 
neuem verleitet werden, fi durch al: 
lerhand Raͤnke und Bosheiten die vers 
diente Strafe zuzuziehen, fo fuchen 
fie Diefer dadurch zu entgehen ;- daß 
fie ſich auf eine oder die Andere Are das 
Leben rauben. 

Es find überhaupt nur wenige, die 
ſich des Selbſtmordes ſchuldig machen. 
Die mehrften find mit ihrem Zuſtan⸗ 
de aͤußerſt zufrieden, und würden fol; 
den gewiß gegen ihren vorigen nie: 
mals vertaufchen, 
fönnen fie in Friede und Mube leben. 

Die. Neger erhalten, durch ihre 
Weiber. von. den Europäern feine 
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Hefährliche Krankheiten, hingegen find 
mir: einige. traurige Beiſpiele bes 
Pant , daß verfchiedene Europder von 
den Megerinnen boͤſe Seuchen erhal⸗ 
ten haben; und daß nur wenige Neger 
alt werden follen, davon kan ich gleich 
falls das Gegentheil behaupten. Sn 
den helländifchen Kolonien ſieht mau 
auf allen Plantagen viele alte Neger, 
von 60 bis 7o Jahren ‚die ihre Kin⸗ 
Desfinder um ſich haben. Ein Be 
weis, wie menfchlich mit diefen Leu⸗ 
gen umgegangen wird, 

Es ift ferner eine unrichtige Ber 
technung, wenn man annimt, daf 
bie Dauer eines Megers im Durch⸗ 
ſchnitt nur 8 oder 10 Jahre ausma⸗ 
he, folglich das alte Kaufgeld als—⸗ 
denn für verforen anfieht, dieſes wie 
der zu dem neuen ſchlaͤgt, und behaup⸗ 
tet, daß der jährliche Unterhalt eines 
Megers dadurch verdoppelt erde, 
Ich fan aus der Erfahrung verfichern, 
daß jeder nen angefaufte Neger, wenn 
er gut einfchlägt, in den erften 2 Jah⸗ 
ren durch feine Arbeiten feinem Herrn 
das Kaufgeld nebſt Zinfen wieder vers 
dient, und der Pflamer in den: fol 
genden Jahren den Mugen eines fol: 
chen Negers als baaren Ueberſchuß 
anfehen fan. _ Folglich fan das alte 
Kaufgeld nicht als verloren angefehen 
werden, fondern der Neger hat, wenn 
er auch nur 10 Jahr lebe, ſolches 
bereits dreifach feinem Herrn durch 
feine Arbeiten twieder erfegt. 

Der jährliche Unterhalt eines jeden 
Megers beträgt in den hollaͤndiſchen 
amerifanifchen Kolonien ungefehr 30 
Gulden, die  Abkigen — 

niſſe 
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niſſe der Sklaven koͤnnen, da ſie ei⸗ 
gentlich auf den Plantagen gebauet 
und erzeugt werden, eigentlich nicht 
mit in Anſchlag kommen. 

Daß keine Kolonie Sklaven halten 
kan, ohne Marons 'oder entlaufene 
Neger zu haben, hat feine Richtig: 
keit, und daß unter vielen hundert - 
Megern verfchiedene Boͤſewichte fich 
befimden, iſt eben fo wahr. Dies 
And eigentlich folche,' die abgefagte 
Feinde aller Pflicht und Ordnung find, 
bloß ihren böfen Trieben folgen, fi 
vieler Verbrechen fehuldig gemacht has 
ben, und, um bee verdienten Steafe 


auszumeichen, fich in dem Wäldern Anierifa 


niederlaffen, und als Marons, oder 
vielmehr gefährliche Räuber, Planta⸗ 
gen anfallen und Schaden vernrfachen. 
Defters werden dieſe Marons vun den 
übrigen Plantagennegern gefangen ge 
nommen und der Juſtiz überliefert. 
Die Koften einer folchen Gegenwehr, 
Pönnen deswegen nicht auf den Uns 
terhalt eines jeden Sflaven gefchla; 
gen, und folcher dadurch wie erhöhet 
angenommen twerden, weil fie von eis 
nen gewiffen Impoſt, von allen eins 
kommenden und ausgehenden Waaren 
größtentheils beftritten werden. 

Der Schaden, ber von den. Mer 
gern aus Unwiſſenheit oder Bospeit 
an den Gerächfchaften gefchieher, iſt 


von-gar Feiner Bedeutung. eG he 


rärhe eines jeden Megers, Die er bei 
feiner Arbeit gebraucht, Foften kaum 
4 Gulden, Der Nachteil, ven man 
von miderfpenftigen und muthloſen 
Arbeitern haben fol, ift gleichfalls 


Miünder, ' 
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ſehr unbedeutend, denn Bon 10 Na 
gern fchlagen gewiß 8 gut ein, wenn 
es feine Loango find. SDiefes- alles 
zufammen gerechnet, koͤnnen ſich die 
Koſten jaͤhrlich von einem Neger um 
möglich auf 420 Livres oder 210 bol⸗ 
laͤndiſche Gulden belaufen. 

Die Preife der Neger in den hol. 
laͤndiſchen Kolonien find verſchieden. 
Ein guter gefunder und ftarfer Neger 
koſtet 500 Gulden, und Negerinnen, 
nachdem fie Anfehen haben, 450 Gul⸗ 
ven, auch wohl darüber, 

Diejenigen , welche Handwerfe ler⸗ 
nen, ſind eigentlich junge Neger, diein 
geboren'und erzogeh find, und 
Criolen beiffen ; diefe haben wehr Fir 
higkeit als’ folche, die von Amerika hers 
über gebracht werden. Die Preife der 
Handwerfsneger fi find verfchleden, und 

werden. bald höher bald geringer bezaße 
let, je nachdem der Neger fein da 
wert gut verfteht.: 

Es giebt in Afrika verſchiedene * 
gerclaſſen. Sie unterſcheiden ſich durch 
verſchiedene Namen, die ich, weil fie 
ganz unerheblich find, mie Stilffehweii 
gen übergebe, und nur anmerke, daß die 
Eormantin;Meger den Vorzug vor al 
len andern haben. Sie ſind treu, fleißig 
undgeborfam, dagegen -aber auch ſehr 
ſchwermuͤthig; der Pleinfte widrige lim: 
ftand bringt fieofedahin, daß fie ſich er 
neen, und daher muß man ſeht leid⸗ 
lich mit ihnen umgehen. 

Loango⸗ Meger find dagegen Erzbös 
ſewichte und Faullenzer. Sie werden 
deshalb wenig mehr heruͤber gebracht, 
und der Preis derfelben ift fehr geringe, 
E. €, Noltemeyer. 


Hanno 


/ J 


verfches Magchin. 


zgares Se 






ende Geſchichte iſt voͤllig wahr 
ohne Zuſatz, Verminderung, 
I ever einige Verſchoͤnerung. Sie 
\ ed manchen in mehreren Betrachte 
intereffane ſeyn, und wahrſcheinlich 
am intereſſanteſten, ih ihrer natürli⸗ 
chen aktenmaͤßigen alt, mal, 
da das Protocoll fehr gut gefaßt iſt. 
Bei den Namen hat man, aus Urfas 
&eti, nur die Anfangsbuchftaben be; 

en. 


In der gerichtlichen gedruckten No: 
tification vom Jahre 1789 ward ihr 
Aeuſeres folgender maaßen angegeben: 
„eine Vagabondin, angeblich 16 bis 
18 Jahr alt; mittelmaͤßiger Statur; 
fehieren weißen Angeſichts; hellbrau⸗ 
ner Haare und Augen; init: einem 
grau geftreiften beiderwandnen Rock, 
geflicktem blauen Kamifol, mit Ban: 
dern zugebundnen Maunsſchuhen ber 
kleider, auf dem Kopfe einen weißen 
und auf dem Rucken eine‘ 
Tragefispe mit alten Kleidungs ſtcken 
und Viktualien tragend.“ 


"Nm die Gefgihrn —— 


Montag, den 27ten April 1789, 
Die unſchuldige Bagabondin, 


zu vernehmene fie 





Adum Amt M* ben raten Fehe 
1789 
Fe Säule an Dre « 

*ließ eben eine Vagabondin mit 
der Anzeige an hieſiges Amt liefern, 
daß er. felbige eben in Dorfe angehut⸗ 
ten / weil fie daſelbſt Btod, Meihl 
Eier und dergleichen gebettelt, ihm aber 
weder einen Paß vorzeigen konnen 
noch auch von ihrer Herkunft und ei⸗ 
gentlichem Aufenchalt etwas angeben. 
wollen, auch anfangs gefagt: Tag ihe 
Vater ir die Stadt gegangen , diefeg 
aber bald wiederrufen, und ve { 
babe, daß fie weder Water —— 
fand hätte; ſon dern in der ganzen Welt 
zu Haufe wäre, 

Die Arreſtantin geftumd ubrdett 
das angezeigte Werten, und daß ſie 
dem ſie befragenden Schulzen anfangs 
geſagt, daß ihr Vater in der Stadt 
waͤre, weil ſie geglaubt, daß derſelbe 
ſte ſodann eher loß und zu dem angeb⸗ 
lichen Bater gehen laſſen werde, © ci 

Auf’ Befragen, wer fie ſey, und" 
wo ficherfumme, gab Die Arreſtantin 
Geige C++, um 
— Zunamen / weil ihre Mut⸗ 

ter 
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ter nicht gewuße hätte, mer zu ihr 
Vater geivefen, und fie außer Ehe 
gehören fen. Sie felbft wäre 16 bis 
18 Jahr -alt, und gehe ſchon lange 
Zeit allein bettelnd umber. Vorher 


leuten von einem Orte zum andern ge: 


gangen, welche ihr gefagt haͤtten, daß 


ihre etwa 2 Jahr vorher verftorbene 
Mutter 1 * * geheiffen, und fie, Ur: 
reftantim, unehelich geboren habe, An 
welchen Orte, oder in welchem tanz 
de ſolches aber geweſen, oder wo ihre 
Mutter geſtorben, wiſſe ſie nicht, er⸗ 
innere ſich derſelben auch nicht mehr. 
Die gedachten Bettelleute, welches 
zwei oder drei Manns: und eben fo 
viel Frauensperfonen, zumeilen aber 
auch wohl weniger geweſen ſeyn mög: 
ten, bätten fich ihrer bis zum gien 


Sabre angenommen , und fie mit ſich 


auf ihren Bettelwanderſchaften ums 
ber geführet, hierauf aber verlaffen, 
worauf fie denn von der Zeit an bis 
jetzt fir ſich allein von einem Orte 
zum andern gegangen, und ſich mit 
Betteln erhalten habe, auch glaube, 
daß ſolches ſchon 8 bis ro Jahr ‚her 
fen, wenn fie ſich nicht in den Jahre⸗ 
zeiten irre, 
Befragt. 
komme? 


Sie. 


Wo ſie denn heute her⸗ 


Das koͤnne ſie nicht ſagen; 


ſie haͤtte einige Stunden von hier in 


einem Dorfe im Wirthshauſe geſchla⸗ 
fen, koͤnne das Dorf aber nicht ans 
geben, wiſſe die Lage auch nicht weis 
ter zu befchreiben „ als Daß fie von da 
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gewiß über zwei Berge hieher gekom⸗ 
men wäre, Die vorhergehende 


Mac Hätte fie‘ ebenfalls auf einem 
ihr unbekanten Dorfe zugebracht, umd 


‚ ginge immer von einem Dorfe zum 
aber wäre fie bis etwa zum gteu Jahre 
ihres Alters mit noch einigen Bettel⸗ 


anderir,; wofeldft fie denn, wenn es 
Abend würde, in dem Wirthshaufe 
bliebe, und von demjenigen, was ihr 
die.Leute gegeben, lebe... Sie wiſſe 
auch das Land, wo fie jet herkom⸗ 
me, nicht zu nennen, erinnere ſich je⸗ 
doch ſo wieh; daß We dieſen Winter 
zur Zeit der-Fefltage in der Gegend 
von Frankfurt. und im Hehifchen ges 
weſen, und daß die letzte Stadt, wel⸗ 
che fie paßirt, Caſſel geheißen babe, 
Seitdem waͤre ſie keinen großen Ort 
paßirt, ſondern blos auf Doͤrfer zu⸗ 
gekommen, wovon ſie aber keins zu 
nennen wiſſe. 

Befragt. Ob ſie denn von Caſ⸗ 
fel ab die Heerſtraße verfolgt, und-auf 
diefer im biefige Gegend gefommen 
wäre? | 

Sie, Mein, fie wäre immer auf 
Dörfer zugegangen, jedoch einmal 
über einen großen Fluß gekommen, 
und zwar vermittelft eines Lleberfeßes 
fhiffes, wofür fie einen Mattier ges 
ben müffen, 

Den Fluß und den Ort, wo fol 
ches gewefen, wiſſe fie nicht zu nennen. 

‚ Hernach befann fie fich,; und fagte, 
daß der Fluß die Wefer gebeißen, und 
bie mit ihe darüber gefabene Leute ſie 


zurechte gewieſen und ihr gefagt br, 


ten, daß in diefer Gegend viele Dörs 
fer bei einander laͤgen, woſelbſt fie 
viele 


h 


33 


viele Stücke. (Brod) und auch wohl 
ein Ei erhalten „würde, 
Befragt. Ob fie wiffe, in wel⸗ 
chem Lande ſie jetzt ſey? 
Sie. Mein, das wiſſe fie nicht, 
es fiele ihr auch nicht ein, 


wa durch eine große Stadt fäme, oder 
es von ungefehr hörte. . 

Befragt. Was: fie für eine Kb 
figion habe? 
. Sie. Giehabe feinen weitern Um: 
terricht erhalten, als daß fie von den 
Bettelleuten, mit welchen fie in ihrer 
erſten Jugend umher gegangen, eini⸗ 
ge Gebete gelernt, daß ſie auch geſagt 
haͤtten, daß Gott nicht haben wolle, 
daß man Jemandem was nehme. Die: 
fes babe fie auch ftets beobachtet, und 
die Gebete oft hergefagt. ' 
Beſragt. Ob fie denn in irgend 
einer Religion tonfirmiet fey, oder ſich 
bajı befonders gehalten habe? 

Sie. Ich weiß nicht, was das 
if. Ich bin ein armes Thier, das 
Peine Heimat bat. . 

Befragt. Ob fie wohl die Kir⸗ 
chen, wenn Gottesdienſt darin — 
ſen, beſucht habe? 

Sie. Ja, wenn ſie eben zu einer 
ſolchen Zeit durch einen Ort gefoms 
men, wäre fie wohl hinein gegangen, 
babe aber das dafelbft vorgefallene 
nicht verftanden, auch nicht mitfingen 
koͤnnen, weil fie micht leſen fönne,:. 

Befragt. Ob fie fidy nie bemuͤ⸗ 
her, mehreren Unterricht von Gott, 
oder der Art, Gott zu dienen, zu ee: 
ra EN 
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Sie. (Sehr weinend.) Dies waͤ⸗ 
ve ihr wohl zutveilen eingefallen, fie 
hätte aber nie Gelegenheit dazu ge; 
habt. Sie wäre ein armes Thier. 
Defrag. Ob fie denn getauft 


Sie. Sie glaube es wohl, weil 
man ihr gefagt, daß ſte E:* * Heiffe, 
und die Dienfchen, wie ihr gefagt waͤ⸗ 
ee; bei dem Taufen.einen Namen er⸗ 
hielten. Weiter wiſſe fie es nicht. 

Arreftantin wurde noch ſehr zugeres 
bet, von ihrer Heimat und bisher: 
gern Aufenthalt, und von der Gegend, 
wofelbft die. erwähnten Bettelleute fie 
verlaffen,, ‚etwas mehreres anzugeben, 
beantwortete aber alle dahin einfchlas 
genden Fragen mit Nichtwiffen, und 
bezeugte über die ihr vorgeftellte tralı: 
zige Lage ihres ſodann faft ehierifchen 
Zuftandes viele anfcheinend aufrichtis 
ge Betruͤbniß, ‚verficherte auch, daß _ 
fie gern im Arreftbleibe, mein man 
ihr zu effen gebe, welchemnach fie vors 
erft im Arreſt behalten und nach der 
Wachtſtube gebracht, vorgängig aber 
daſelbſt viſitirt und das bei ihr gefun: 
dene befonders aufgezeichnet worden. 
e Abends sollbr in der Wacht⸗ 

ube. 

Bei der gehabten Vermuthung, 
daß die Arreſtantin vielleicht zu einer 
verdaͤchtigen Geſellſchaft gehöre, oder 
doch Jemand bei ſich gehabt, welches 
ſie vielleicht aus beſondern Urſachen 
verſchweige, wurde ſelbige unvermu⸗ 
thet aus dem Schlafe geweckt, und 
ihr geſagt, „daß Jemand Unbekan⸗ 
— nach * gefragt: und ihrent⸗ 


wegen 


nach der: ſey? 
- gleichen zu. fragen, wenn fi e nicht et; 


J 
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wegen verlegen gefhienen habe. Sie 
möge daher jagen, ob und welche Ge: 
ſellſchaft fie neuerlich bei fich gehabt, 
oder- was es fonft Damit für eine Be 
wandnif habe.” 

Die Arreſtantin erwiederte ſofort mit 
natürlicher Freimuͤthigkeit, „daß fie 


nicht. wifje, wer nach ‚ihr fragen koͤn⸗ 


ne, da fie ſchon ſeit langer Zeit allein 
umher gegangen, und feine Befante 
in der Welt babe,” 

Der Arreftantin wurde bei diefer Ge: 
legenheit andermweit vorgeftellee, wie 
es nicht glaublich fen, Daß fie fich fo 
früßgeitig, als fie angegeben, allein 
forthelfen Pönnen, und fo lange allein 
fortgekommen fen, vielmehr zu ver; 
muthen ftebe, Daß fie in Gefeltfchaft 
gewefen, und diefes aus fonftigen Ur: 
fachen verſchweige; fie blieb aber in 
allen Stücken bei der heute Nachmit⸗ 
tag gefehebenen Ausfage, ohne Darin 
etwas zu verändern. 

Defragr. Ob fie denn niemals 
einen Paß bei ſich aebabt habe? 

Sie, Mein, niemals. 

Befragt. Was fie denn unter 
einem Paß verftiche? 

Sie. Ein Zengniß. 

Befragt. Db fie denn aufihren 
Wanderfchaften noch niemals wegen 
Mangel eines folhen Zeugniffes ans 
gehalten und an die Obrigkeit gebracht 
wäre? 

Sie, Sie wäre auf ihren Reifen 
oft um einen Pag befragt, auch mohl, 
weil fie dergleichen nicht gehabt, von 
den Auffehern in den Dörfern ange: 
halten; aber Doch nie an die hohe 
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Obrigkeit, oder in Arreſt gebracht, 


weil die Leute immer bald eingeſehen 


baͤtten, daß ſie ein armes Thier waͤ⸗ 


re, welches, da es nirgends bekant 


waͤre, fein Zeugniß haben koͤnne. Sie 


wäre demnach immer unverdaͤchtig de 


und wieder entlafien. 


Urreitantin blieb auch auf ber 
drohen, daß man vielleicht ſchaͤrfere 
Mittel anwenden würde, fie zum Be: 
kentniß ihrer Herfunft und dergleichen 
zu bringen, und daß ihr bisheriges 
Benehmen ihren Arreſt nur noch ver: 
längern würde, bei der vorherigen 
Ausfage. 

Verzeichniß 
der Sachen; welche ſich bei der Vaga⸗ 
bondin E** gefunden haben: 
4) 2 alte Frauenshemder, 2) 
ı Fleines Kinderbemd, 3) 2:Paar 
bamwollene Pleine Kinderftehmpfe, 
4) ı Paar blau und weiße gewuͤr⸗ 
felte linnene Frauensfirümpfe, 5) 
2 Pleine irdene Töpfe, 6) ı Pleine 
dergleichen Schaale, 7) ı kleine Krufe, 
8) ı Paar alte Schub, 9) an Öelde, 
79 Stuͤck ſchlechte Kupferpfennige, 
und 11 Stuͤck kleine Sfantige Pfew 

nige, 10) ı Tragfiepe, 

Sortjegung. 

Nachdem der Amtsoberbogt das, 
anliegend ad Ada genommene Ver: 
geichniß der bei der geſtern angehalte⸗ 
nen Bagabondin E** 11** außer ihr 
ren auhabenden Kleidungsſtuͤcken vor⸗ 
gefundenen Sachen überreicht hatte; 
wurde leßtere diefer Sachen wegen 
nachftehend vernommen, und gab auf 
Beftagen, von wen, mo und * 

t 


537 
fie felbige erpalten » Folgendes zu wer: 


nehmen. 
Adı. Die beiden alten Frauenss 
heimder fowohl, als das, was fie ger 
genwaͤrtig am &eibe habe, hätte fie 
von guten feuten, wo und wann, 
wiſſe fie nicht, geſchenkt erhalten. 
Ad 2. und 3. Das Kinderhemd 
und die kleinen Kinderſtruͤmpfe hätte 
ſie ebenfalls im Anfang des jegigen 
Winters auf einem Dorfe von einer 
Frau gefchenft erhalten, welche fie um 
‚was Flicken angefprochen hätte. 


Auf Dorbaltung, daß diefes 
Hemd und Strümpfe den Verdacht 
gegen fie errege, daß fie vielleicht ein 
Kind bei fich gehabt habe, oder felbft 
Mutter eines Kindes fen, erwiederte 
Arreftantin: „Sie habe fein Kind bei 
fid) gehabt, viel weniger felbft eins ge 
habt, indem fie fich. niemals fo aufge 
führer, daß fie hätte ein Kind Priegen 
Fönnen.” | 


Befragt. Db fie denn derglei- 
hen Nufführung für unerlaubte halte? 
Sie. Sa, das hätte ihr der alte 
Mann gefagt, welcher unter den ars 
men Leuten gewefen, womit fie in ih: 
rer erften Kindheit umher gegangen 
wäre, auch dabei erwähnt, daß Gott 
dergleichen Aufführung ſtrafe. | 

Ad 4. 5. und 6. Diefe Sachen 
hätte fie ſchon vorlängft auf einem 
Dorfe, welches fie nicht weiter ju be⸗ 
fchreiben wife, und zwar die Töpfe 
und Schale von einem Topfmacher 
geſchenkt erhalten. 
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Ad 7. Dieſe Krucke haͤtte ſie ſchon 
lange in einem-ihr unbekanten Dorfe 
von einer Frau für 4 pf. gekauft. 

Ad. Die alten Schub hätte fie 
ebenfalls einmal gefchenft erhalten, 
die neueren zugebundenen Schuh, 
welche fie jegt an habe, aber, hätte 
fie in einem Flecken unweit Eaffel, - 
den Namen wiſſe fie nicht, für 20 
mar, gekauft. Bei der Bezablung 
hätte fie dem Schufter, weil fie fo 
viel nicht zufammen zählen koͤnne, 
ihre gefamten damals bei fih haben; 
den Pfennige hingegeben, welcher fek 
bige gejaͤhlet und ihr gefagt, daß 
noch etliche an 20 gr. fehlten, die er 
ir aber, ihrer Armuth wegen, ſchen⸗ 
fen wolle, 

Ad 9. Die gefammten bei fich ha’ 
bende Pfennige hätte fie. nach und 
nach auf den Dörfern; "durch welche 
fie gefommen wäre, gefammelt. Die 
ecfigten darunter babe fie fhon vor 
dem Winter in der Gegend von Rus 
bolftade, und die Fleinen runden in 
der Gegend von Frankfurt erhalten. 
Zwei der Icgteren gölten nur einen 


großen Pfennig. (Erſtere find ſaͤch⸗ 


ſiſche und fegtere vermifchte Heller). 


Ad 10. Die Tragefiepe, worin 
fie ihre geringen Sachen trage, hätte 
fie vor langer Zeit einmal im einer 
Stadt, die fie nicht mehr namhaft 
machen Föune, für 10 Weißpfennige 
(jeden zu 9 pf. gerechnet) gefauft. 

Ihre anhabende übrigen Kleidungss 
ftücfe wären ihr theils gefchenkt, theils 
bie fe fh, fe cm la ai 

3 ie 
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fie wären, gefauft, und erinnere fich 
nur von dem geftreiften Rocke, daß 
fie felbigen in einer nicht mehr nenn: 
baren Stadt jenfeit Caffel, für einige 
Groſchen, den alten Strohhut aber 
in einem Flecken im Heflifchen, mel: 
ches fie nicht zu nennen wiffe, vor 
2 Sommern gekauft, und mit 3 Weiß: 
pfennigen bezahle babe, 

Weiter wiffe fie von ihren Sachen 
nichts anzugeben. 


Als die Aereftantin nun übrigens 
in allem bei ihrer geftrigen Auffage 
blieb, wurde felbige vorerfi wieder in 
Arreft zuruͤckgefuͤhret, Die von ihrer 
Perfon und tragenden Kleidungeftüf: 
Pen aufgenommene Befchreibung aber 
zur Einruͤckung in die öffentlichen 
Blätter abgefandt. 


Fortſetzung. 
Die in Arreſt befindliche Vagabon⸗ 


din wurde vorgelaſſen, und durch 


moͤglichſte Vorſtellungen zugeredet, 
ſich über ihre Herkunft, bisherigen 
Aufenthalt und Gefeltfchaft beftimm: 
ter, wie bisher, berauszulaffen. Ar: 
reſtantin verficherte aber mit anfchei: 
nend ungezwungener Freimuͤthigkeit, 
daß ſie daruͤber unmoͤglich etwas meh⸗ 
reres fagen koͤnne, als was fie des: 
falls vorhin angegeben, beantwortete 
auch die ihr dieferhalb geſchehenen 
Fragen unvermeilt-ebeu fo, wie fie es 
vorhin gethan hatte. 
Defragt. Ob fie ſich denn nicht 
zu erinnern wiffe, am welchen Orten 
oder in welcher Gegend fie ſich etwa 
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ſeit einem Jahre vorzüglich auf 
balten ? 
Sie. Sie habe in den Tagen ih: 
res Arreſtes lange darüber nachger 
dacht, und erinnere fich fo viel, daß 
fie im letzten Sommer eine Zeitlang 
in der Gegend von Rudolſtadt von 
Ort zu Ort umbergegangen, -von da 
aber in die Gegend von Frankfurt ger 
kommen fey, und in felbiger dem 
Haupttheil des Winters zugebracht 
babe. DVon da wäre fie über Caſſel 
in die hiefige Gegend gefommen, und 
erinnere fih, außer der erwähnten 
Stätte, auch noch der beiden Städte 
Gießen und Marburg, durch welche 
fie auch einmal gefommen wäre, 


Befragt. Ob fie von den von 
ihr befuchten Orten auch wohl einige 
mehrmalen befucht, und felbige nach⸗ 

"her wieder erfant habe? | 

Sie. Ya, das mögte wohl fenn, 

jedoch erinnere fie es fich fo recht num 
von Franffurt und einigen ihr nur 
nad der Ausficht aber nicht nach dem 
Namen befanten Dörfer in bafiger 
Gegend. | 

Befragt. Ob fie, nachdem die 

armen Leute, mit welchen fie in ihrer 
Kindheit umbergegangen, fie verlaf: 
fen, niemals in Gefellfchaft anderer 
aumbergegangen wäre? = 
Sie. Sie hätte zuweilen wohl 
ihres Gleichen, zumat in den Herber⸗ 
gen, angetroffen, und fich bereden 
laffen, mit felbigen. weiter zu gehen, 
diefes aber immer. ſehr bald wieder 
aufge 
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aufgegeben, und ihre Wanderfchafe 
allein fortgefeßt, weil fie gefunden, 
daß fie fich in Anſehung der erbaltens 
den Almofen beffee dabei geflanden, 

"habe. . ; 


Befragt. Ob fie gar Feine Hand: 
arbeit vornehmen koͤnne? 


Siec. Vom Nähen verſtehe fie 
weiter nichts, als daß ſie wohl einen 
Flicken auf das Zeug ſetzen koͤnne, und 
ihr Zeug, auch Strümpfe, fo gut 
ſelbiges jetzt wäre, geflickt habe, 


Knuͤtten koͤnne ſie gar nicht, und 
ſpinnen nur ſo viel, als ſie des Abends 
in den Herbergen, wo fie uͤbernach⸗ 
tet, gelernet habe, als mwofelbft ihr 
die Leute oftmals auf ibr Derlan: 
gen ein Rad gegeben, ihr auch das 
mit das Schlafgeld verdienen laſſen. 
Arreſtantin acceptirte das ihr hiebei ges 
ſchehene Erbieten, daß man ihr ein 
Spinnrad mit etwas Flachs anſchaf⸗ 
fen und ihr das Spinnen im Arreſt 
exlauben wolle, um ſo lieber, da ſie 

unmehr alle ihre Kleidungsſtuͤcke und 
Struͤmpfe fo weit ausgeflickt hätte, 
daß alles heil waͤte. RN 
Befragt. D5 ſie wohl mehrer 
Geldſorten Penne, und auf Borzeigen 
verfchiedener Stücke, kante die Arre⸗ 
ftantin vorzüglich heſſiſche einfache und 
doppelte Albus, auch gute Grofchen 


und 3 mgr. Stücke heffifchen und ans. 


dern deutlichen Eonventionsgepräges, 
ohne. es beftimmter angeben zu koͤn⸗ 
nen, woran fie felbige erfenne, als 
daß fie bei den gusen Groſchen fagte, 


Die unſchuldige Vagabondin. 


542 


„weil eine 4 und 2 darauf ftände, ” 
Arreſtantin führte dabei an, daß fie 
die einzelnen Zahlen wohl kenne, aber 
nicht wifle, mas felbige zufammenges 
feßt bedeutete. Auf den Finger 
Fönte fie bis 15 zaͤhlen. 


Defragt. Ob fie nicht wieder 
aus dem Arreſt entlaffen zu werden 
mwünfche? — 

Sie Nur in fo fern, als ihr 
die wenige Bewegung etwas unges 
wohnt vorfomme. Außerdem aber 
trage fie gar Fein Verlangen zur Fort: 
feßung ihrer bisherigen Lebensart, 
wovon fie das Traurige immer mehr 
eitifebe, und nichts mehr wünfche, 
als daß ſich Jemand ißrer annehmen, 
und ihr das, was fie noch nicht wife, 
fehren laſſen möge. - 

Sie wolte auch gern bei einer Herr⸗ 
ſchaft für's Effen dienen. 


Befragt. Ob fie ihrer feits noch 
etwas vorzutragen habe? 

Sie, Mein, weiter nichts; wors 
auf fie in den Arreſt zurück geführer, 
fofore auch dafür geforge wurde, daß 
fie ein Spinnrad und Flache zum 
Spinnen erhielt. 


Ä Fortſetzung. 

Nachdem die Perſon der in Arreſt 
befindlichen Vagabondin ſamt dem 
Hauptinhalt ihrer erſten Angabe, in 
den oͤffentlichen Blaͤttern beſchrieben, 
und mit der Bitte an jeden Orts Obrig⸗ 
keiten ꝛc. bekant gemacht worden, dem 
hieſigen Amte die von derſelben ba 

bende 
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bende Hachricht oder etwanigen Wer: 
racht bald thunlichſt zugehen zu laſ⸗ 
fen, dieſerbalb aber von keinem Orte 
Awas eingelaufen war, noch auch 
ſonſtige Nachrichten von der Arreſtan⸗ 
tin eingezogen werden koͤnnen; fo wur⸗ 
de ſelbige heute nochmals vorgelaſſen, 
und anderweit zugeredet, uͤber ihre 
Herkunft und bisberigen Aufenthalt 
beſtimmtere Nachricht zu geben, und 
init der Wahtheit heraus zu gehen. 
Die Arreſtantin blieb aber, Zure 
dens ungeachtet, bei ihren vorherigen 
desfalls gefchehenen Auffagen, mie 
derholte -auch ihren mehrmalen. geäus 
ſerren Wunſch, ſtatt Fortfeßung ib: 
ten bisherigen Lebensart, in Religion 
und andern näßlichen Dingen unters 
richtet zu werden, welches fie num um 
ſo mehr wuͤnſche, da fie es noch mehr 
einfehen lernen, daͤß man duch Ars 
beit durch die Welt kommen Pönne, 
und bei ihrem bisherigen en 
wahrgenommen, daß fie darin durch 
die Uebung ſchon eine beffere Fertig: 
keit erlauget habe, 


Nachrichtlich wird hiebei bemerket, 
daß die Arreſtautin ſeit dem ı2ten d. 
M. mit vieler Emſigkeit beſchaͤftiget 
geweſen, ſich im Spinnen zu uͤben, 
die erſten Tage zwar nicht recht Damit 
fertig werden koͤnuen, 26 jedoch mit: 
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teift der. dabei erhaltenen Anmeifung; 
fhon fo weit gebracht babe, das fie 
nun ſchon ein Stück flächfen loͤppiſch 
Garn ſpiunen, jedoch mit dem Hafı 
peln des Öefponnenen noch nicht ferz 
tig werden Fan. 


Es hat fich die Arreftantin auch von 
ihrer Arretirung an, nach Zeugniß 
des Unteroogts und der Wachen, uns 
verändert ruhig betragen, und wie⸗ 
derholend Neigung ſpuͤren laſſen, von 
Religion uud andern Dingen mehrere 
Kenntniß zu erlangen — — — 

Nah den Gefegen des Sandes, in 
welchem fich diefer Vorfall ereignete, 
haͤtte nun zwar Die Vagabondin unter 
der Bedeutung, bei Vermeidung 
ſchwerer Strafe, dieſe Lande nicht 
wieder zu betreten, über die Grenze 
gebracht werden müfen. Allein, 
nach allen vorgefommenen Umſtaͤm 
den, fand die menſchenfreundliche 
Regierung deſſelben ſich bewogen, vor 
dasmal eine Ausnahme zu machen. 

Es ward demnach die Verfügung 
getroffen, diefe E** U** vorerfl 
Bei guten Leuten unterzubringen, das 
mit fie vorläufige Unterricht ih der 
Religion, dem deſen und einigen gro: 
ben weiblichen Handarbeiten erhal⸗— 
sen, und demnaͤchſt ihr Brod ſeibſt 
verdienen moͤge. 
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Gruͤndliche Nachrichten von dem Zuftande der Negerſtlaven 
in den holländifchen. Kolonien in Amerika, 


a ich Sänger denn 16 Jahre 


ländifchen Kolonien in Ame 
eifa zugebracht habe, fo Fan ich jeßt 
als ein Augenzeuge auftseten, und 
mit Grunde alles das behauptet, was 
ich bier den Lefeen von dem Zuftande 
der dortigen Megerfflaven mittheile. 
Ich fan erweifen, daß die Behand: 
kung diefer Meger weit beffer ift, als 
man bier gewöhnlich glaubt, 
Eigentlich Pan man dieſe Meger 
nur als Leibeigene anfehen, welche 
für ihre Herren fo lange arbeiten, bis 
fie entweder der Tod, oder Alters: 
ſchwachheit, davon befreiet. „Sie ver: 
eichten nur mäßige Arbeiten, welche 
ihnen von ihren Herren dadurch reich: 
lic) vergolten werden, ‘daß ſelbige für 
ihren: Unterhalt aufs befte ſorgen. 
Die Meger anf den Plantagen find 
wicht geſchloſſen, fordern fie haben 
ie Greieit eben fo gmt, Awieisfige 
Tageloͤhuer, oder Hausgefinde. Gie 
haben räumliche, geſunde und beque⸗ 
me Wohnungen, Die fo eingerichtet 
Rud, daß jede Familie Für ſich wohnt 


auf den Plantagen in den pol: Fluß 


Gartengewächfe haben fie im Ueber⸗ 
. Es wird desfalls ein großes 
Stuͤck kandes dazu bebauet, welches 
man einen Koſtgrund nennet , und dieſer 
muß auf Koſten ihres Herrn ſtets im 
Stande erhalten werden. Vier mal 
im Jahr erhalten die Neger von > on 
Herren ein jegkicher eimezienrliche 
sion Rauchtaback, kurze Pfeifen, ge 
falzenes Bieifc, oder gefaltene Fifhe, 
und auch Sal. Der Sonmag ift 
ihnen won der Obrigkeit frei gegeben, 
um nicht zu arbeiten. An diefen Ta; 
gen geben viele auf die Jagd, oder Fis 
fchetei, und koͤnnen mit leichter Muͤhr 
fo viel Wild oder Fiſche erhalten‘, 
Daß fie zu ihrem Gemuͤſe die ganfe 
Woche hindurch mit ihrer Familie da⸗ 
von zu jehren haben, Auch an jedem 
Tage in der Woche, - wenn fie ihre 
Arbeit verrichtet, Lonnen fie fich Dies 
Vergnügen nischen, Jeder Neger 
banshaltung erlaubt man ferner, 
ein oder zwei Schweine aufzugieh 
und folche entweder zu verkaufen, oder 
zu verzehren. Auch bat jeder eine 
Angahl Federvieh, und fie loͤſen für 
Mm Enten 





547 


Enten, Hüner und ‚Eier manchen 
Gulden, weil alles diefes in der Stadt 
theuer bezahlt wird. 

Alle 3 oder 4 Wochen werden den 
Negern auch) Luftbarfeiten erlaube, die 
gewöhnlich die Nacht vom Sonnabend 
auf den Sontag dauern. Sie tanzen 
bei felbigen nach ihrer Mufif u. d. gl. 
und ihre Herren geben ihnen alsdenn 
einige große Flaſchen Rum oder Ras 
tafia und Sierop dabei zum Beſten. 

Die Kleidung der Meger, welche 
fie alte Jahr erhalten, befteht in fol: 
genden: Männer und Weiber befoms 
men ein jeder einem neuen Hut, einen 
son blauen Büffel, oder grobem Tuch 
gemachten Regenrock, 2 Hemder, 8 
Ellen weißes und 6 Ellen buntes tin: 
nen, Die Weiber befommen noch 
außerdem 6 oder 8 Ellen bunten Ca: 
tun. Schwarze Auffeher, Handwerks: 
Heger, und Hausgefinde, erhalten noch 
atwas mehr denmjene, Die Kinder be 
kommen ebenfalls die benöthigten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke. 
Uebrigens geben die Neger alle bar; 
fuß, weil fie eines Theils als Sa 
ven Feine Schuh-und Strümpfe tra 
gen türfen, andern Theils aber ib: 
nen folche wegen der großen Hiße nur 
zur Laſt ſeyn wuͤrden. Ich weiß Bei⸗ 
ſpiele, daß viele Freineger in der 
Stadt, ohnerachtet es ihnen erlaubt 
wor, Schub und Strümpfe. zu tras 
gen, doch aus Gewohnheit lieber bar: 
fuß gingen. » > © 

Bei den Negern berefcht, in As 
fehung ibres Anzugs, ein großer 
Stolz. . Diejenigen, Die einige Bor 
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züge vor andern zu haben vermeinen, 
wiffen ſich gewöhnlich des Sonn: oder 
Fefttages: Buch maicchen Eomifchen 
Anzug auszuzeichnen, weil ihnen ihre 
ordinaire Kleidung an folchen Tagen 
zu fimpel fcheint, Jeder fchafe fich 
daher nach feinem Vermögen ein bes 
fonderes Eprenfleid an, welches er 
gewöhnlich aus den Trödelbnder in 
der Stadt fauft, und fi in dieſem 
Unzuge eine ziemlich erhabene Miene 
zw geben weiß. Der Anzug einiger 
Mullatten⸗ und Negetmädchen Aft das 
gegen recht artig, und dabei koͤſtbar. 
Wenn den Negern auf einen Sonn 
oder Feſttag Luftbarfeiten erlaubt wer⸗ 
den, zeigen ſich die jungen Mullattin⸗ 
nen und Megerinnen in ihrem völlis 
gen Schmucke. Alle Sklaven tauzen 
alsdenn-vor dem Wohnhaufe ihres 
Herrn, unter freiem Himmel eine Zeits 
lang, und man erblickt bier unter 
den Tänzerinnen Mädchen, die in 
feinen Chitz oder Meffeltuch geffeider 
find, eine koſtbare aus 3 auch wohl 
4 Strängen beftehende goldene Hals 
fette tragen, an welcher vorne auf 


‚der Bruſt 6 ſchwere Goldftücke herab; 


hängen. Andere find mit goldenen ' 
Ohrgehaͤngen und Pöftlichen Haarna⸗ 
deln geziert, und an den Enkeln ih⸗ 
rer. Füße prangen Dukaten, die mit 
feinen Granatcorallen umſtrickt find. 
Der ganze Schmuck eines ſolchen 
Mädchens Fan leicht 200 Gulden 
werth ſeyn. Es befome diefe Koſt⸗ 
barfeiten von feinen weißen Liebha⸗ 
bern (mehrentbeils Europäern) ge 
ſchenkt, die ſich dadurch die Gunſt 

dieſer 


— 
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dieſer Nimphen zu verſchaffen ſuchen. 


Gewoͤhnlich dauern dieſe Liebſchaften 


nur ſo lange, als der Weiße im Stande 
iſt, felbige durch immer neue Gefchenfe 
zu unterhalten, Biele Weiße gerar 
then durch dergleichen oͤftere Abmech: 
felungen zuleßt in die äuferfte Armuth. 


Die Heirarhen der Meger gefche: 
ben ohne alle Eerimonien und ohne 
priefterliche Einfegnung. Das Paar, 
welches bereits unter fich eine folche 
Verbindung feftgefeßt hat, bittet den 
Pflanzer oder Direfteur um deſſen 
Einwilligung zur Heirath, welche es 
auch ohne alle Schwierigkeiten erhält, 
und nun iſt es getrauet, 


Einige folcher Verbindungen hd: 
ren nur mit dem Tode auf. Viele 
hingegen trennen fie aus Liebe zur Ber: 
änderung bald wieder. Es giebt Ne⸗ 
gerinnen, die über ro Jahr fruchtbar 
bleiben, und in folcher Zeit 8 bis 9 
Kinder gebähren, wovon nur wenige 
frühzeitig ſterben, die mehrſten bin; 
gegen heranmwachfen, und dem Eigen: 
chuͤmer nüglich werden. Es giebt 
aber auch Megerinnen, melde fihon 
mit dem dritten Rinde zu gebähren auf: 
hören, 


Eine Wöchnerin, welche erft nie 
dergefommen, muß ihr Kind, nad) 
dem es 2 oder 3 LBochen erreicht hat, im 
Begleitung der Hebamme, dem Dir 
refteue vorzeigen, welcher dem Kinde, 
ohne daß e6 getauft wird, einen Mar 
men giebt, und diefen gleich im die 
Sklavenlifte mit einfchreibt; die Mut; 
ter wird alsdenn mit Kleinigkeiten 
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befchenft, um die Sorge für ihr Kind 
dadurch aufjummntern. 

: Auf jeder Dlantage wird auch fir. 
die kranken Sflaven geforgt, und in 
einem dazu wohl eingerichteten Kranz 
keuhauſe einem jeden die erforderliche 
Arznei und übrige Verpflegung ges’ 
hoͤrig gereicht. 

Wenn Meger alt und zu fernerm 
Arbeiten unfähig werden, fo find fie 
für ihre übrigen tebenstage von aller 
Arbeit frei, und genießen bis an ih: 
ren Tod ihren Lebensunterhalt. 

tobn an Gelde, erhalten die Ne⸗ 
ger zwar nicht, weil fie alles, was 
zu ihrem Unterhalt gehört, von ib: 
ren Herren befommen, dennoch giebt 
es Meger, die fih duch Erfparung 
in vielen Jahren ı bis 200 Gulden 
fammeln ; dagegen andere, die fauf 
und verſchwenderiſch find, nichts auf⸗ 
zumweifen haben, und fich mit demje⸗ 
nigen begnügen müflen, was ihr Zus 
ftand mit ſich bringt. 

Stirbt ein Sklave, fo wird er auf 
eine. feierliche Art begraben. Er ber 
komt einen Sarg, und bat er in feis 
nem Leben auf der Plantage Vorzüge 
gehabt, fo ift der Sarg auch erwas 
koſtbarer eingerichtet. Das Leichen: 
begängniß nimt Nachmittags um 4 
Uhr feinen Anfang. Alle. Sflaven 
von der Plantage, und auch zum 
Theil aus der Nachbarfchaft, Folgen 
der Leiche, und ſtimmen Klaglieder 
uͤber den Verluſt des Verſtorbenen 
an, die durch dumpfige hoͤlzerne Trom⸗ 
meln und das Schlagen an einen ei⸗ 
ſernen Ladeſtock accompagnirt werden. 

Mm 2 Es 
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Es ift Diefes eine Trauermmfif, wel: und dieſes unter den Schall ihrer 
che durch ihre Disharmonie das Herz Trommeln und andern Inſtrumente. 
eines Europäers ſchueclich rühren Es werden hiezu Schweine und Huͤh⸗ 
würde, ner gefchlachtet, und des Nachts um 
Die teiche wird, ehe fie nach dem 12 Uhr bringen fie einige Schüffen 
Kirchhofe komt, vor jedes Megerr mit Speife, nebft einer Bouteille Ra; 
baus getragen, damit der Verftors tafia nach dem Grabe des Verftorbes 
Eine erft von jedwedem Abfchied neh⸗ nen, in der rhörigten Meinung, dens 
men koͤnne. Einer ber Anverwand⸗ felben noch einmal zu guter legt zu 
ten fhricht im Namen des Todten, traftiren. Einer von der Verwand⸗ 
und bittet jeden im Haufe, daß, ſchaft bläße dreimal in ein großes 
wenn der Verftorbene in feinem teben Horn, reder alsdenn den Verflorbe: 
ton etma beleidiger hätte, er ihm nume nen an, und fagt: mir bringen bir 
mehr folches verzeiben, und Peinen moch einmal zu effen umd zu trinken, 
weitern Haß gegen ihn haben mögte, wir haben die Teauer vollbracht, und, 
damit fich fein Geift beruhigen könne. alles gethan, was unſere Schuldige 
Die Meger glauben bie Unfterbliche Peit von uns forderte, fen nunmehr 
feit der Seele, und meinen, fo lange” ruhig, und komm niemals wieder, 
der Todte noch nicht begraben fey, um deine Anverwandten zu beunrubis 
ſchwebe deffen Geift über dem Sarge, gen. Hierauf geht der ganze Zug 
und beobachte genau, ob das Ceri⸗ mieder nach Haufe, und das Effen, 
moniel mit dem Werftorbenen von fo auf das Grab für den Verſtor— 
ben Anvermandten auch pflichtmäßig benen gefegt wird, wird nachher 
beobachtet werde. von einigen Megern, welche nicht mit 
Wenn der Verftorbene bei jedem zum Gaſtmale eingeladen worden, 
Abſchied genommen hat, wird er num: heimlich weagetragen und verzehrt, 
mehr auf den Kirchhof getragen. Der oder auch von Hunden geflofen. 
Zug tanzt einige mal um das Grab Daß der Verftorbene die Speife, 
berum, fenft alsdenn die keiche in die die ihm auf das Grab geſetzt wird, 
Gruft, und gehe num wieder nach verzehre, glauben nur einige einfäl 
Haufe. Die nächften Anverwandte tige Neger. Die vermünftigern thun 
des Verftorbenen. pflegen gewöhnlich es bloß in der Abſicht, um den Ger 
auf ein halbes Jahr die Traner anzu⸗ brauch ihrer Vorfahren zu beobadh: 
legen. ie fcheeren fich das Haar ten, und betrachten diefe Speife wie 
vom Kopfe, und bekfeiden ſich während ein Opfer, welches fie der Seele des 
der Trauer mit ſchwarzblauem Catun. Verſtorbenen darbringen. 
So bald die Zeit der Trauer zu Ende Die Meger fchleppen fich mit vie: 
ift, ftellen die Anvermandte dem Ver: len Mäbrchen von Erfcheinungen der 
Rorbeuen zu Ehren ein Gaftmal an, Verſtorbenen, und fie find überhaupt 
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dem Aberglauben ſehr ergeben. Viele 
Mind der Abgötterei zugethan, und bes 
weiſen einem gewiffen großen Baume, 
der unter dem Mamen des Kattentries 
baums bekant ift, göttliche Ehre. 
Sie opfern felbigem Speife und Trank, 
und verrichten ihre Andachten bei ihm. 
Diefer Abgösterei unerachtet, glau⸗ 
ben doch die mehrften an einen all 
mächtigen, einigen Gott, der im Him⸗ 
mel wohne, alles erfchaffen habe, ein 
Beherrſcher aller übrigen irdifchen 
Gottheiten und der ganzen Welt fen, 
der den weißen Menſchen beffere Ta: 


bente verliehen, als den ſchwarzen, al: 


les fo weislich geordnet habe, daß 
jene über diefe zu gebieten hätten, 
umd- der fich jedesmal in einem Den: 
nerwetter hören ließe, fo oft die Men⸗ 
ſchen fi durch Uebertretungen bei 
ihm verfündiger Bärten, u. f. w. 

Einige Neger glauben ein zukuͤnf⸗ 
figes Leben, andere hingegen eine 
Seelenwanderung, doch mit dem Un; 
terfchiede, daß der. Geift des Verſtor⸗ 
benen in einen menfchlichen, aber nie 
in einen thierifehen Körper wieder 
Aberginge. 

Beim Eulengefehrei haben die Ne 
ger den memlichen Aberglauben, den 
bei uns der gemeine Mann dabei hat. 
Die Eule ift ihnen ein Vorbote des 
Todes, der den Kranken fordert, auf 
deffen Dache fie des Nachts ihre Stim: 
me hören läßt. 

Da die mehrſten Neger, die von 
Afrika nach Amerifa heruͤber gebracht 
werden, nur als ein rohes Volk an; 
gefehen werden Fönnen, das erſt aus 


in denen in Amerika... 


4 
dem Stande der Wildheit trit, fo ers 
fordert es auch die Rothwendigkeit, 
durch gefeß mäßige Steafen die Widers 
ſpenſtigen in. den Schranken ihrer 
Pflichten zu erhalten. Die Wider 
fpenftigen alfo und ſolche, die fi 
fonft übel betragen, werben nach dem 
Maaß ihres Verbrechens, nach den 
tandesgefeßen mit einer vorgefchriebes 
nen Zahl Peitſchenſtreiche beſtraft. 

Diefe Strafe fan nicht für zu hart 
und unmenfchlich gehalten werden, 
wenn man bedenft, daß auf den 
Schiffen in ähnlichen Fällen die Mas 
trofen und Soldaten, ftatt der Peitſche, 
mir einem Stuͤck Schiffstaue gezuͤch⸗ 
tiget werden. 

Nur ſolche Meger werden mit Ket⸗ 
ten beſchwert, die ſich dieſe Strafe 
durch ſchwere Verbrechen ſelbſt zuge⸗ 
zogen, und ſich des Todes ſchuldig 
gemacht haben. Letztere werden ges 
fchloffen der Juſtiz uͤbergeben; denn, 
nach den tandesgefeßen iſt es keinem 
Eigenthuͤmer erlaubt, über das Leben 
feines Sflaven zu difponiren, und 
diejenigen Eigenthümer, die die Gren⸗ 
zen dieſer Geſetze uͤbertreten, und ſelbſt 
ſolche Todesftrafen vollziehen wolten, 
wuͤrden ſich dadurch bei der Landes⸗ 
obrigkeit die ſtrengſte Ahndung zuzie⸗ 
Yen. Es ſteht uͤberdem jedem Neger 
frei, wenn er auf der Plantage unges 
rechter Weife mishandelt worden, 
heimlich nach der Stadt zu gehen, und 
feine Befchwerden bei dem Rathfiſcal 
vorzutragen, da alsdann der Schuh 
dige, ohne Anfehen der Perſon rem 
ge beftraft wir» Negern, dir a 
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durch ihr gutes Betragen auszeichnen, 
und ihre Arbeit treulich verrichten, 
wird niemals ein uͤbles Wort geſagt, 
und noch vielweniger werden ſie je be⸗ 


ſtraft. 

Auf den Kaffeeplantagen find jaͤhr⸗ 
lich 2 Ernten, jede waͤhrt ungefehr 
10 Wochen. In dieſer Zeit muͤſſen 
die Neger des Abends beinahe bis 9. 
Uhr arbeiten, weil fie den Vorrath 
vom Kaffee, ber mit jedem Tage ge: 
fammelt und zu Haufe gebracht wird, 
auch jeden Abend auf einem großen 
Steinpflafter von feinen Hülfen reinis 
gen müffen, bamit er den folgenden 
Tag fan getrocfnet und auf den Bo⸗ 
ben gebracht werden. In der uͤbri⸗ 
gen Zeit zwifchen den Ernten iſt die 
Arbeie ſehr leidlich, und können fleifs 
fige Neger, denen täglich eine gewiſſe 
Arbeit aufgegeben wird, des Mad: 
mittags um 3 Uhr damit ſchon fer⸗ 
tig feyn, da fie alsdenn ihren eis 
genen Angelegenheiten oder Vergnuͤ⸗ 
gen nachgehen Fönnen. Auf den Zuẽ⸗ 
ferplantagen ift die ſchwerſte Arbeit 
in den Zudermüßlen; allein, um 
auch diefe ihnen zu erleichtern, fo wer⸗ 
den fie darin alle 12 Stunden abge: 
loͤſet, und können alfo die folgenden 
22 Stunden wieder ausruhen. Ueber: 
haupt ftellt man ſich hier zu Lande die 
Arbeiten der dortigen Plantagennes 
ger weit fehlimmer vor, als fie im 
Grunde find. 

In den holländifchen Kolonien ber 
finden ſich wenigftens 100,000 Ne 
gerfflaven, die fich einer guten Ber 
handlung zu erfreuen haben. Daß 
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die Franzoſen ihren Skiaven ebenfalls 
menfchlich begegnen, weiß ich zwar: 
nicht aus eigener Erfahrung, allein, . 
es ift mir von glaubmwürdigen feuten, 
welche fih auf Martinique und St, 
Domingo eine Zeitlang aufgehalten, 
verfichert worden, und zwar follen 
fid) dort einige Pflanger in der guten’ 
Behandlung ihrer Sklaven, no 
vor den holländifchen Pflanzern aus 
zeichnen. 

Auf den bänifchen Jnſeln foll eben⸗ 
falls eine gute Ordnung, zum Beften 
der Negerſklaven, unterbalten werden, 

Nach dem juͤngſten Machrichten 
(wenn fie wahr- find) wären alfo die 
Engländer wohl die einzigen, die ihre 
Sklaven. graufam und übermäßig 
bart behandeln. Da fie aber felbft 
den größten Schaden davon haben 
würden, fo ift dies fchwerlich zu glau⸗ 
ben, Daß einige Herren ihren Skla⸗ 
ven mit mehrerer Härte begegnen, als 
andere, ift zwar wahr, allein, im 
Ganzen genommen, trift man doch 
bei den mehrften englifchen Pflanzern 
auch Menfchlichfeie an, 

Die Nachrichten, Die zu Zeiten 
bier einlaufen, und der Oraufamfeis 
ten erwähnen, die in den dortigen 
Kolonien an den Negern verübt wer⸗ 
ben follen, find zu voreilig gefchries 
ben, und fcheinen von foldhen Vers 
faffern herzurüßren, welche verfchier 
dene Kolonien befuchen, um fich das 
Merkwuͤrdige zu notiren, die vieles 
nur oberflächig befchauen, ohne den 
wahren Grund der Landesverfaffung 


zu kennen. 
Ein 
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Ein folcher Feemder, der fich faum 
einige Tage in- der Kolonie umgef& 
ben, fiehet z. B. einen ſchwarzen 
Miſſethaͤter, dee durch 2 Peitfchen 
in feiner Gegenwart ziemlich geftries 


gelt wird; fein Mitfeiden wird dar 


durch rege gemacht; er fchreier ts für 
die größte Tirannei aus, ohne zu wifs 
fen, daß ein folcher Verbrecher der 
aͤrgſte Boͤſewicht ift, und- vielleicht 
den Galgen verdient hätte, wenn ihn 
fein Hert miche aus Eigennutz dabon 
befreiete. Siehet der Fremde dage⸗ 
den einen Goldaten, der durch bie 
Spießruthen läuft, fo bleibe er bei 
Diefer Strafe weit gleichgültiger, als 
bei der, die am dem Neger volljogen 
wurde. Treibt diefen Fremden bie 
Meugierde weiter, um auch die Pfan: 
tagenfelder zu befchauen, fo ſiehet er 
bier eine Anzahl von ı bie 200 Ar: 
beitern beiderfei Geſchlechts, welche 
unter der’ Aufſicht einiger Anführer 
— werden, wobei diejenigen 
Neger, welche faul und widerſpenſtig 
‚find, zumeilen durch einige Streiche 
mit der Peirfche zu ihrer Schuldig: 
feit verwiefen werden; dies ift aber: 
mals ein Gegenftand des Mitleidens 
für ipn. Einen halb nackenden ar: 
men Schwargen um einer folchen 
Kleinigkeit willen zu pruͤgeln, hält 
er für außerſt bart, und freilich muß 
es auch einem Unerfaßrnen etwas auf: 
fallend ſeyn; alfeim, wenn man er: 
waͤgt, wie fauer und noch weit muͤh— 
famer es fih ein hiefiger Landmann 
muß werden laffen, feinen Acker zu 
beftellen, und wie empfindlich es ihm 
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ſeyn würde, wenn feine Leute, anſtatt 
zu arbeiten, die Zeit mit Faullenzen 
binbrächten, fo wird fchon vieles von 
ber vermeintlichen Härte wegfallen. 
Und dann fo werden ja unfere Sols 
baten gleichfalls, wenn le im Dienft 


was verfehen , mit Schlägen beftraft. 


Solten alfo boshafte und widerfpen; 
ige Neger hievon befreiet bleiben, 
welche von ihren Herren, obne das 
Kaufgeld zu rechnen, Zeitlebens uns 
terbalten werden muͤſſen, und! von 
denen es der Eigenthuͤmer als ein 
Recht fordern Ban, daß fie ihm durch 
mäßige Arbeiten die Koften für ihren 
Unterhalt wieder erfeßen? = 


Ueberhaupt find Belohnungen 
und Strafen die zwei Haupttegelu, 
welche auf den Plantagen bei dem 
Sklavenſtande beobachtet werden müfe 
fen, denn durch die erften erhält man 
die guten Neger fters bei einer treuen 
und fleißigen faune, und durch die 
zweiten muͤſſen die böfen und wider: 
fpenftigen, ſowohl aus Schaam, als 
auch aus Furcht vor der Strafe, end: 
lich dem. Beifpiel der guten Neger. 
folgen. u: a} 
Es ſtirbt zwar jaͤhrlich eine ziem⸗ 
liche Anzahl Neger auf den Antillen, 
allein, dieſes iſt nicht allemal der har⸗ 
ten Behandlung der Europaͤer gegen 
ihre Sklaven beizumeſſen, ſondern 
auf den Indigopflanzungen ſchreibt 
man es groͤßtentheils der Bearbeitung 
des Indigo zu, welcher einige Zeit 
in einem großen Behaͤltniß einge⸗ 
weicht wird, und jeden Morgen, um 
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denſelben zu laͤutern, durchgearbeitet Geſundheit vieler Neger hoͤchſt ge: 


werden muß, dabei alsdenn ein gif: 
tiger Dampf aufſteigt, ber fir die 
Münder. 


ae feyn und deren Tod befördern 
E. €. Noltemeyer. 





Eine bei dem Blutbade in der Stadt Oczakow 
im December 1798 gemachte Bemerkung, 


Aus dem Briefe eines ruffifähen Officiers. 


es Mordens war fein Ende. 
Aber dabei ward gar nicht ger 
ſchrien; man hörte dann und wann 
hoͤchſtens ein dumpfes Gemurmel, 
oder das aͤngſtliche Gefchrei einer 
Frau. Hundert Bajonetſtiche gab 
man von unferer Seite immer gegen 
einen einzigen Flintenfhuß. Aber, 
das Sonvderbarfte für mich war die 
Phyſiognomie und Stellung der Er 
fehlagenen. In warmer Fahrszeit 


ſiegt ein im Streite Erfchlagener, fo 
geroefen 


grimmig auch der Streit 

ſeyn mag, mit einer eben fo fanften 
Phyſio gnomie auf der Erde, als ein 
ruhig Verſtorbener auf feinem Ster⸗ 
bebette oder in feinem Sarge. Nicht 
ſo fand ich die Todten auf den Straſ⸗ 
ſen von Oczakow. Die Hitze unſers 
Gefechts brachte, natuͤrlicher Weiſe, 
Blut und Lebensgeiſter in Die aͤußer⸗ 
fie Wallung; aber die erfchredfliche 
Kälte Diefes Tages, der in ganz Eus 
ropa der fältefte Tag des ganzen vo⸗ 
tigen Minsers — ſeyn ſoll, 
machte hier, im Augenblicke des To⸗ 
des, eine ganz beſondere Wirkung. 


‚Mit eben den Gefichtsyägen, mit wel⸗ 
chen ein. Muffe oder Türfe die toͤdt⸗ 
lihe Wunde erhielt, blieb er auch 
biegen. Mit feiner Iegten Gebehrde, 
mit dem legten Ausdruck feines Ges 
ſichts, lag er da, mie verfleinert, 
Manche ſah ich liegen, als wenn fie 
den Augenblick auffpringen wolten; 
fie hatten noch ihre völlige Lebensfar⸗ 
be, Einen Türken fab ich, deffen 
Andenken bei mir nie erlöfdyen wird. 
Er lag auf dem Rüden. Das rechte 
Bein war fleif in die Höhe, geftredt; 
beide Arme aus einander; Hände und 
Zinger in einer Stellung, als wenn 
er etwas ergreifen mwolte; der Kopf 
etwas vorwärts; das linke Auge auf 
———— ſtarr; das Neiße des 
uges rund von dem ſchwarzen Aug⸗ 
apfel fuͤrchterlich abgeſondert; durch 
das rechte —* hatte er einen Bajo⸗ 
netſtich; der Mund war weit aufge⸗ 
ſperret, ſo, daß man tief in den Ra⸗ 
n ſehen konte; die Zunge fand» 
wie ich Diefen ſah, fo ſah ich meh⸗ 

zere Taufende! 
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ater. allen:uns befanten Krank 
beiten des menſchlichen Ger 
ſchlechts ift gewiß feine verwuͤ⸗ 
ſtender als die Kinderpochen: In der 
Stade, tondon flarben im 17 52ten 
Sabre 3538 Perfonen an diefer Krank; 
beit, und-in einer Zeit von. 44 Jah⸗ 
en wurden imganz England 80505 
Paerſonen ein- Raub eben derſelben. 
Dieſe Verwuͤſtung iſt größer als:die, 
welche die Peſt angerichtet hat. Wel⸗ 
cher Menſchenfreund beklagt es nicht, 
ſo viele junge Kinder in ihrer erſten 
Bluͤthe entweder hinfallen, oder doch 
ganz verſtellt und ihrer Schoͤnheit be⸗ 
raubt zu ſehen? Welches Vater⸗ und 
Mutterherz uͤberfaͤllt nicht eine aͤngſt⸗ 
liche Furcht bei dem Gedanken: deine 
Kinder Haben dieſe gefährliche Krank: 
beit noch nicht. überflanden, wer weiß 
ob fie nicht: ein Opfer derſelben feyn 
werden. Solte es nicht natuͤrlich 
ſeyn, daß man daher auf alle nur er⸗ 
ſinuliche Mittel denkt, um einem ſo 
verheerenden Uebel vorzubeugen, und 
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es, wo möglich, ganz / zu vertilgen 
und auszurotten? Lange Zeit haben 
die Aerzte uͤher dieſen Gegenſtand ger 
ſchrieben. Wie viele Streitſchriften 
find nicht darüber beſonders in dieſem 
Jahrhundert gewechfelt! - Man hielt 
die Krankheit für eine Peft, deren 
gänzliche Ausrottung man zur beyweis 
feln anfing, und die. noch bisauf diefe 
Stande bezweifelt wird, Man wolie 
wenigftens einer Krankheit ihr er⸗ 
ſchreckliches Gift nehmen , die nun 
nicht mehr, wie man wähnte, zur vers 
tilgen-war, Man verfiel auf die Ino⸗ 
culation. Wahrlih eine traurige 
Wohlthat fuͤr das Menfchengefchlecht ! 
Man propfet feinen Kindern vorſetz⸗ 
lich die Peft ein, um fie unfchädlichee 
zu machen, teil fie doch ganz unver 
meidlich if, ch habe nichts gegen 
die Inoculation unter diefer Voraus⸗ 
feßung.- Ich felbft habe fie zweien 
meiner Kinder geben laffen,, und bil: 
fige fie noch mit gehoͤriger Einfchräns 
fung, obgleich das eine Kind. aller 

Rn treuen 
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treuen Bemuͤhungen des Arztes uner⸗ 
achtet kaum der Todesgefahr entgan⸗ 

en iſt. Aber hart iſt es doch fuͤr 
Haltern ‚ ihre Kinder, die in voller 
Bluͤthe find, einer Krankheit zu Übers 
liefern, die fo graufam in ihren Adern 
wuͤthen fan, Wie? wenn num aber 
ein Menfchenfreund aufträte, und au⸗ 


geufcheinlich darthäte, daß die ganz. 


liche Ausrottung diefer Krankheit nicht 
fo unmöglich wäre, als man bisher 
geglaubt hat. Wie? wenn er zeigte, 
Daß ein dem Menfchen angeborner 
Blatterkeim unerweißlich fen, daß 
Diefe Krankheit fich erft ſeit dem ſech⸗ 
fen Jahrhundert in Europa gezeigt 
2 daß fie vermurhlich durch die 

erbindung des Handels aus dem In⸗ 
nern von Afrika und von da nach Afien 
zu uns übergegangen fen, Daß fie eben 
fo wie die Peft und der Ausſatz in den 
‚Kreuzzügen blos durch Anſteckung fich 
verbreitet habe, umd daß alfo derfel: 
Gen auf eben die Art wie der Peft ge: 
wehret werden muͤſſe; wäreder Mann, 
Der das erwieſe, nicht ein Wohlthaͤ⸗ 
zer des Menfchengefchlechts, verdiente 
Der bei der Nachwelt nicht das herr: 
Hichfte Monument? i 

Sarcone heißt diefer edle Mens 
fchenfreund, Profeffor der Arzneige⸗ 
lahrtheit in Neapoli, Er trat fchon 
vor 1773 auf, wandte fih an Fuͤr⸗ 
fen und Könige als Schußgötter der 
allgemeinen Wohlfahrt, und forderte 
- fie auf, Geſetze zu geben, wodurch 
die Nationen vor dem Anfall diefer 
anfteckenden Seuche gefichert werden 
mögten, Geſetze, wie man fie gegen 
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zuͤgen ſich ausbreitenden Ausſatz ge⸗ 
macht bat. N 
Aber mie ift’d möglih, fagt ber 
teeue und unermuͤdete Ueberſetzer der 
von Sarcone herausgegebenenSchrift, 
ber Herr Hofmedicus Lentin, daß ein 
ſo wichtiges Werk, ein auf Gefchichs 
te, Erfahrung und Vernunft-gegrüns 
deter Entwurf, die Kinderpocken, eine 
Kranfpeit, die dem mienfchlichen Ges 
ſchlechte viele Jahrhunderte hindurch ' 
einen nie zu verfchmerzenden Tribut 
aufgelegt bat, und uns noch jetzo reiche 
lich zehntet, aus zurotten, ein Buch, 
deffen Plan und glückliche Ausführung 
— ms alles zu fagen — den Beifall 
eines Hallers erhiekt, fo wenig gefant, 
noch weniger beberziget werden, ja 
gar in Vergeſſenheit hat gerathen koͤn⸗ 
nen? Nicht anders weiß ich mir dies 
zu erflären, als daß diefes Denfmal 
des menfchlichen Werftandes und all 
gemeinen Patriotismus zwar hin und 
wieder in den Bücherfammlungen der 
Deutſchen aufgeftellt, der heroiſche 
Zweck deffelben aber andern froms 
men Wünfchen gleich geachtet wor⸗ 
den ift. Hat aber die Leberfegung, 
wofür wir dem fr das allgemeine Ber 
fte fo chätigen Heren Hofmedieus vies 
len Danf ſchuldig find, ein befferes 
Schickſal gehabt? Worin muͤßte wohl 
die Urſache hievon zu: ſuchen ſeyn; 
Ich vermuthe darin, daß dieſes Werk, 
fo wie die meiſten mediciniſchen Buͤ— 
cher, wenn gleich in mediciniſchen Jour⸗ 
nalen bekaut gemacht, doch im gelehr⸗ 
sen mediciniſchen Zirkel geblieben, 
nicht 
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nicht in Volkoſchriften angekuͤndigt 
worden, nicht zu den Ohren des Pu⸗ 
blikums, beſonders zu denen, die das 
Ruder des Staats fuͤhren, gekommen 
iſt. Freilich komt noch jene andere 
Urſache hinzu, bieder Herr Ueberſez⸗ 
zer mit anfuͤhrt. Mau ließt derglei⸗ 
chen Sachen; aber man zaͤhlet fie zu 
den frommen Wünfchen, die nicht zu 
realifiven find. Wer weiß nicht, wie 
viel dazu gehört, wenn man. fich von 
einmal gefaßten Borurtheilen losma⸗ 
hen fol. Es ift nun einmal nicht ans 
ders, unfere Kinder muͤſſen Blattern 
haben. Bei uns iſt wenigſtens unter 
der. feinen Welt —2 ſchon ſo 
weit gediehen, daß ſie zur Mode wor⸗ 
den iſt. So bleibt eo alſo beim Al⸗ 
ten, wenn man es nicht etwa gluͤckli⸗ 
cher weiſe dahin bringen kan, daß 
Sarcone's Name und mit ihm Aus⸗ 
rottung der Kinderpocken in allen Mo: 
dejournalen und in allen Volksſchrif⸗ 
ten erſchallt. Ein Anfang dazu iſt 
ſchon gemacht. Mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen laß ich vor einiger Zeit im deut⸗ 
ſchen Merkur Nov, Dec 1780 eine 
Borerefliche Abhandlung des Hein Di; 
Hufland in Weimar über die Ausrot⸗ 
tung der Kinderpocken aus den, trifr 
tigften Beweiſen, das heißt, aus Be 
weifen aus der Gefchichte belegt. Wie 
derum fand ich in dem goͤtt. gel. Aus 
eigen. 22tes St. v. J. 1789. S. 210 
erkt, daß der Herr rn 


a) Ehen da ich dies fchreibe, übe Ih, 
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Vogel in ſeinem mediciniſchen Hand⸗ 
buche der praktiſchen Arzneiwiſſenſchaft 
die Sache aufs neue angeregt und be⸗ 
hauptet habe, daß man die Pocken 
eben ſo gut abhalten koͤnne wie die 
Deft. Dieſes machte mir zu dem Vor⸗ 
haben, welches ich ſchon fange faßte, 
aufs neue Much. > Solte fi) denn 
nicht, dachte ich, das Publitum ende 
(ih einmal aus feinem Schlummer 
aufwecken-laffen? Und wie wird dies 
beffer gefcheben, als wenn man diefe 
Vorftellung in eine Volksſchrift über: 
trägt, die in unferm Lande fo allges 
mein gelefen wird, als das beliebte 
hannover. Magazin? Solten dadurch 
wicht andere Menfchenfreunde bemos 
gen werden, in allen Journalen, Zei⸗ 
tungen, Volks- und Modefchriften 
auszurufen: Ihr Fürften und Könige 
helft uns dies fchreckliche Hebel vom 
Erdboden vertilgen, ihm wenigſtens, 

wie der Peft, durch weife Geſetze Eins 
haft zu hun. Mögte diefe Stimme 
fo ftarf durchdringen, daß jedes Volk, 
jede Nation die Bitte vor den Thron 
brachte: Man befreie uns von dem 
fchrecflichen ‚Gifte, man rotte Die 
Blattern aus. Ich hoffe, jeder Red⸗ 
liche wird mit mir einflimmen, und 
beitragen, was Menfchenliebe vers 
mag 3). 

In diefer Hofnung liefere ich aus 
des Herrn Michael Sartone Schrift 
von den Kipderpocken, und der Noth⸗ 

Mn 2 wen⸗ 


daß der um bie Nnffläruna fo verdiente 


er Salımann im feinem Earl von —— 6m Th. S. 152 eben di 
—* acuſtand zur —R* smpfobien bat. ee 
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wendigkeit, die Ausrottung derſelben 
zu verfuchen, aus dem Staliänifchen 
überfegt, und mie Anmerkungen / ver⸗ 
mehrt von. D. 1.5. DB. tentin. Goͤt⸗ 
singen bei Dietrich 1782. einige von 
ben wichtigften Sägen, die. das. Pur 
blicum in einer fo wichtigen Angeles 
genbeit intereßiren, wozu mich der 
gelshrte Herr ng felöft aufges 
muntert-bat. ı 


Herr Sarcone hat zwei Memoires 
vorangefchieft, in denen er einen all: 
gemeinen Begrif von den verfchieder 
nen Arten Pocken giebt, und über die 
Eigenfchaften der Anſteckung ſelbſt 
ratjonnirt. Sodann folgt das Werk 
ſelbſt, deſſen erſten Theil ich hier vor 
mir habe (denn die übrigen find meis 
nes Wiffens der Welt noch nicht mit: 
geheilt) wovon ich hier das Reſultat 
kurz zuſammendraͤngen will. 


Eine der wichtigſten Behauptungen 
ſcheint mir zuvoͤrderſt folgende zu feyn, 
die Sarcone $. 206 vorträgt: 


1) Niemand fennet die innere Nas 
sur des Blatterngifts. "Worin ſie ei⸗ 
gentlich beſtehe, iſt uns eben fo unbe⸗ 
Fant, ſo wie wir in. der Erkenntniß 
der geheimen Art hoͤchſt unwiſſend 
find, wie ſich alle die Diſpoſitionen in 
ung erzeugen, welche erforderlich find, 
ums in: eine higige: anflecfende Kranf: 

heit zũ verfallen. Wir wiffen blos, 

daß die Pocken eine hoͤchſt auſterkende 
Krankheit find, und daß ein Menfth, 
was für Veränderungen auch mit ihm 
in Anfebung des. Alters, der übers 
ſtandnen Seuche, des unterſchiednen 
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Klima's und der verſchiedenen Lebens⸗ 
art, vorgegangen ſeyn mögen, wies 
mals ga ſicher ſey, entweder die 
Pocken won neuem zu befommen, oder 
wenn das nicht ft, doch einen andern 
beträchtfichen Nachtheil an Fuer Ge 


ſundheit leiden zu fönnen, wenn er 


fi) mit Unvorfichtigfeit augefteckten 
Derfonen naher, oder häufig mie Blat⸗ 
terkranken umgebet. (F. 30, 85:) 

2) Um deſto mehr muß man fich 
alſo wundern, wenn man daruͤber ſo 
dreiſt entſchieden hat, daß in jedem 
Menſchen ein gewiſſer angeborner 
Keim, oder: «ine Subſtanz der Pok⸗ 
kennahrung zu finden ſey. Man 
nahm zu verfchiedenen Hypotheſen ſei⸗ 
ne Zuflucht, die aber mehr in einer 
fruchtbaren Einbildungsktaft, als in 
der Wabrheit felbſt ihren Grund 
hatten. 

Das erfte Soſiem deſſen Verthei⸗ 
diger Hunauld war, betrift den Lehre 
faß, nach welchem die Pockenkrank⸗ 
beit für eine Abſchaͤumung (defpuma- 
tio) des menfchlichen Bluts gehalten 
wird, jener: völlig Ähnlich, weiche 
man ſich bei gaͤhrendem Weine vor _ 
ſtellen muß, dadurch er gereiniget 
wird, damit er nicht in ein abger 
ſchmacktes Getränk ausarte. $. 191. 
Herr Hunauld nime zur Vertheidi⸗ 
gung diefes. Syſtems im: menfchlichen 
Körper einen. Saft an, der nur in 
den Pflanzen anzutreffen ift, und diche 
tet ihm Eigenfchaften an, welche die 
Vernunft, die Chemie des menfchli: 
chen Körpers, und die Erfahrung als 
hypothetiſch und falſch verwirft. 


Das 
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Das zweite Syſtem ift das der Ent 
wickelung, welches J. ©. Hahn mit 
‚ verführerifcher Gelehrſamkeit und 
kunſtreicher Erfindung aufs Tapet 
brachte, die aber- offenbar. der einfas 
chen Schönheit der Natur nicht an: 
pafiend war. Die Blattern find nach 
ibm, das, was bei den Baͤumen die 
Augen find, die fich entwickeln. — 
Alſo ein Keim, der den Körper nicht 
entfaltet, wie bei den Pflanjen, fons 
dern: ihn aufreiber und zerſtoͤhrt, 
welcher Widerſpruch! Ein Keim, def: 
fen Entfaltung man bewürfen fan, 
wenn man will, und der fich-vielleicht 
erft entwickelt, wenn der Körper ſchon 
im Welken ift, welch ein Wider: 
.fpruch! 6. 195. 

Es war genug, daß die Herzte die 
Pocken für das menfchlicheteben noth⸗ 
wendig und unzertiennlich hielten, um 
in der Phantafie der Menfchen: die 
Mothwendigkeit eines Keims in un: 
ſerm Körper zu ‚gründen, Der fo wie 
ein Saame die Eiemente einer Pflanze 
in fich enthält, und zu gehöriger Zeit 
in fine Entwickelung uͤbergeht, auch 
Die Grundftoffe der Pocken in ſich 
enthalte, ‚und ſich bald oder ſpaͤt ge; 
legentlich in uns entwickeln, und die 
herbe Frucht hervorbringen muͤſſe. 
Dieſe elende Hypotheſe hat in den 
Koͤpfen der Menſchen tiefere Wurzeln 
geſchlagen, als daß man hoffen koͤn⸗ 
te, fie völlig auszureuten und zu vers 
tilgen. Irrthuͤmer zur Gemohnpeit 
erwachfen, werden Geſetze, die defto 
trauriger find, je mehr man fie für 
unverbefferlich hält, Der Grundſatz 


Ueber die Ausrottung der Kinderpocken. 


570 


des unbedingten Schickſals hat 
der Peſt im Orient ewige Dauer ge⸗ 
geben, und die Lehre vom angebor⸗ 
nen Keim wird unter uns die Pocken 
unuͤberwindlich machen und verewi⸗ 
gen. — Dieſe Hypotheſe bat ger 
macht, daß diejenigen, die in jedem 
Staat die oberſte Macht in Haͤnden 
haben, die nothwendigſte Vorſicht 
verabſaͤumten, ſich von einer anſtek⸗ 
kenden Krankheit los zu machen, und 


dem weitern Einreiſſen derſelben die 


gehoͤrigen Mittel entgegen zu ſetzen, 
mit welchen die kultivirteſten Natio⸗ 
nen ſeit einigen Jahrhunderten her 
gewußt haben, die Peſt von Europa 
entfernt zu halten, und der ſtaͤrkſten 
aller anſteckenden Seuchen Zügel aus 
zulegen, Es iſt daher nichee wichti⸗ 
ger, als zu zeigen 

3) daß die Pocken nur durch 
Anſteckung ſich ausgebreitet haben. 
Dies beweiſet Sarcone auf das gruͤnd⸗ 
lichſte, und zwar erſtlich aus allen 
Symptomen der Krankheit und dem 
Erfahrungen, die man über fie ges 
macht bat. Die Pocken, fagt er, 
find eine Krankheit eigener Art, 
und Krankheiten eigener Art pflanzen 
fich allemal durch Anftecfung fort $.ro, 
Daber verbreiten fie fich auf eben die 
Art wie jede hitzige anftecfende Sub; 
ſtanz, welche durch einen Zunder, 


durch Ausduͤnſtung und Berührung, 


befchädigt und befchmißt. 

Fürs andere hat S. dies mit Be⸗ 
weifen aus der Gefchichte belegt. Zwar 
ift es uns unbekant, an welchem Orte 
.. zu allererſt rn 

n 3 tl. 





gr 
71 


iſt. Wir koͤnnen nur vernünftig 
muthmaßen, daß fie unter den ent 
fernteften Nationen des heiſſen Aethio⸗ 
piens, oder an den Äußerften Örenzen 
Afiens, als China und Japan, zus 
erft entftanden fen. — 
-Die alten Griechen kanten diefe 
Krankheit nicht; daher man auch den 
Damen und die Spur derfelben in 
den Werken Galens, Hippokrates ıc. 
wie Werlhof b) gegen Herrn Hahn 
gründlich erwiefen bat, vergebens 


ucht. 
ß Eben fo wenig läßt ſich muthmaſ⸗ 
fen, daß Aegypten ihr Barerland fen. 
da Fein Gefchichtfchreiber ihrer ges 
dacht hat. Denn die Pocken, deren 
Aron, der erfte arzneikundige Schrift: 
ſteller, erwähnt, treffen in die Zeit 
des fiebenden Jahrhunderts, eine Zeit, 
da fie fich ſchon in einigen Gegenden 
Europens hatten fehen laſſen. Sie 
waren in Arabien befant, und bie 
Araber batten bereits Aeghpten ers 
ober. Johann Jakob Reißke c) ver 
fihert, in einem alten arabifchen Eos 
der, der auf der Leidenfchen Biblio 
thef aufbewahrt ift, gelefen zu haben, 
daß die Packen nur allein im Jahre 
572 in den Befigungen der Araber 
zum erftenmal erfchienen ſeyn. 

Wenn alfo die Pocken eine den 
Griechen unbefante Krankheit gewe⸗ 
fen find, mern man fie weder als eine 
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natürliche Krankheit Aegyptens noch 
Dberäthiopiens, das den Europäern 
befant worden war, anſehen Ban; 
und wenn diefe Seuche fich nicht früs 
ber als im fechften Jahrhundert im 
Arabien hat fehen laffen, welches iſt 
denn derjenige Theil der Welt gemes 
fen, wo fie entfprang, und fo zunahm, 
daß fie ihre giftige Gewalt dergeftalt 
verbreitete, um faft den ganzen bes 
fanten Erdboden damit zu beſchmiz⸗ 
jen? Sarcone vermuthet, daß fie bei 
den entfernteften Nationen des heiffer 
ften Aethiopiens zuerft entſtanden fen; 
In Guinea zähle man die Pocken zu 
den eigenen und nathrlichen Krank⸗ 
beiten d). Sie find dort fo hartnäfs 
fig und allgemein, daß fie zumeilen. 
ganze Gegenden entwölfern, und die 
Eingebornen einen folchen Abfchen 
und Furcht davor befommen, daß fie 
die unglücklichen Kranfen fliehen, und 
fie ihrem ungluͤcklichen Schieffale ohne 
KHülfe und Vorforge überlaffen. $.173+ 
In Japan finder fich diefe Seuche 
fhon. im Sabre 727 und 747. Im 
fiebeuden Regierungsjahre des Tafas 
fura, welches mit dem 1176 gleich 
ift, richteten die Pocken eine fuͤrch⸗ 

terliche Niederlage im ganzen Dei 

an. $ 17T, = 
Sarcone glaubt ‚ferner, daß em⸗ 
weber diejenigen Indianer, die nahe 
an ber afrikaniſchen Küfte wohnen, 
und 


d) Gottl. Paul. Werlbof difquißt. med. & — de variel. &anthr. 1773, 
14 


€) Differtatio inaugural. 
3 S. Hiſtoite univerſelle de Japon. 
de l' Afrique, live, IX. 0, 7. 


Lugduni Batav. 1746. 


i Mead de var. & morb. e. I; 
Voysge au long des Cotes occidentales 
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und einigen Handel mit den Afrifas fich den Befig der Seidenwürmer und 


nern unterhielten, die Pocken von den 
keßtern bekommen, oder daß die Chir 
nefer, melche fich zuerft mit ihrer 
Schiffahrt weit hinaus gewagt, und 
Die die Pocken von undenflichen Zei: 
gen ber unter fich gehabt zu haben fas 
gen, auch früßer als andere Natio⸗ 
nen diefe Krankheit aus Afrifa ber: 
geholet, durch Anftecfung in ihr eigen 
Vaterland — nach Japan, und zu 
allen übrigen mit ihnen im Handel 
ſtehenden Voͤlkerſchaften gebracht ba: 
ben. Auf dieſe Are läßt es fich ganz 
wohl begreifen, wie die Pocken nach: 
ber unter die Tartaren, bei denen fie 
heut zu Tage ſehr gemein find, ger 
fommen. Auch herrfchen die Pocken 
auf Eeylon e), den Maldiven und 
den Molucen, $. 175. Cs ift alfo 
wahrſcheinlich, daß bie Indianer die 
Pocken den Arabern und in der Folge 
den Perſern f), bei welchen dieſe 
Krankheit ſchon feit langer Zeit ans 
zutreffen gemwefen, zugebracht, ja, 
Daß fie fie mit ihren Gewürzen und 
Geſchenken uns zugefandt, oder die 
Europäer ſich felbft durch unmittelba⸗ 
ren Handel mit ihnen zugezogen und 
ins Baterland zurück gebracht haben. 
Denn es ift befant, damit ich hievon 
nur ein Beifpiel anführe, wie es dem 
Kaifer Yuftinian gelang, durch zwei 
Mönche, die er nach Judien fandte, 


die dazu noͤthigen e, wor⸗ 
aus die Chineſer ein Geheimniß mach⸗ 

ten, zu verſchaffen. — 
Im Jahre 570 erſchien in Gallien 
und ganz Italien eine verheerende an⸗ 
ſteckende Krankheit, die Marius Aven⸗ 
ticenſis Variola nannte; welches der 
gelehrte Muratori g) durch das itas 
liänifche Wort Vajuolo zu überfegen 
kein Bedenken träge. Bon biefer 
Zeit an finder fich feine Spur vom 
Pocken bis zum neunten Jahrhundert, 
Allein, in diefem Jahrhundert graſe 

firten die Blattern in Italien epiden: 
mifh. Im zehnten Jahrhundert fol: 
der Sohn des Prätors Rodulfo vom 
der Krankheit, die die Aerzte Variola 
nannten, durch ein Wunder des heil, 
Bertimi gerettet worden feyn. In 
eben dem Jahrhundert farb der Her⸗ 
309. von Flandern Balduin an dem 
Pocken. Im raten His ızten Jahr⸗ 
hundert haben die Blattern nicht nue 
Frankreich, Stalien und Flandern 
durchzogen, fondern fich auch bis an 
die Außerften Grenzen Italiens ers 
ftreckt. Als Earl der neunte, König 
von Frankreich, im ızten Jahrhun⸗ 
dert den Krieg nach Italien fpielte, 
wurde er auf der Stelle von den Pok⸗ 
fen überfallen, weiche er mit genauer 
Moth überftanden. Vom ızten Jahr⸗ 
hundert an ſahe man die Pocken als 
eine 


e) Hiftoire Gen. des Voyages T. IV. Liv. VIII. ch. 6, p. 538. it. Tem, XIU, 


L. IV. ch X. p. 47. 


£) Tavernier Voyage de Perfe Tom. Il, Live. V, c. XV, 
g) Muratori Antich. ital. difl, 32. p. 6. 
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eine Peft eigener Art, und als eine. 
allgemein verheerende Krankheit an. - 
In einige Gegenden der Welt als 
Grönland, Ysland;, Die Inſel Ferroͤ 
in der Mordfee, drangen die Blattern 
fehr ſpaͤt. Mach Grönland h), das 
an den äußerften und Fälteften ren: 
zen: des Erdbodens liegt, wurden fie 
im Sabre 1733 durch einen Gröns 
länder, der ſich im Daͤnnemark auf 
gehalten, und neuerlich die Pocken 
überftanden hatte, bei feiner Ruͤckkehr 
ins Vaterland gebracht, Die An: 
fteefung wurde allgemein, die Kälte, 
welche die regelmäßige Austreibung 
der Puſteln verhinderte, und der Man: 
gel gehöriger Mittel gegen eine neue 
ımbefante Kranfheit, machten fie tödt: 
lich. Die Gefunden ergriffen, um 
ſich ſelbſt das Leben zu retten, mitten 
unter der heftigen Miederlage die Par: 
thei, die angeftedften Derrer zu ver: 
laffen, und fi alles Umgangs mit 
angefteckten Perfonen zu enthalten. 
Nah Island find die Pocken durch 
die angeſteckte Mannfchaft eines 
Schiffs gebracht worden, woſelbſt 
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fie eine fo große Verwuͤſtung unter 
den Menfchen anrichteten, daß in wer 
nig Tagen viel raufend Eingeborne” 
eim Raub‘ des Todes wurden. A 
der dänifchen Inſel Ferrd i)-in d 
Mordfee, waren die Pocken, fo lange 
fie nicht von außem hereingebracht 
waren, eine ganz unbefante Krank⸗ 
beit. Im Jahre 1651 aber: wurde 
eine Frau durch ein Hemd eines aus 
Dännemark zuruͤckkommenden Pocken⸗ 
kranken, das von Eiter ganz ſchmie⸗ 
eig und naß war, und ihr zu waſchen 
gegeben worden, angefteft. Won 
diefer Ungluͤcklichen ging die Anſtek⸗ 
fung in andere über, breitere ſich fo 
fehr aus, daß die Pocen allgemein 
wurden, und fo viele Menfchen dars 
an ftarben, daß die armen Kranfen 
von Hülfe ganz entblößt lagen, und 
nicht wenige Leichen auf den Straßen 
verfaulten., — Hieraus iſt leicht ab⸗ 
zunehmen, daß ganze Völkerfchaften 
des Erdbodens lange Zeit vor den 
Blattern in Sicherheit lebten, uner⸗ 
achtet‘ fie bereits bei andern Natio⸗ 
nen gemein waren. 


h) Anderfon hift. nat. de P Island & de Groenland, T. IL.‘ 


‘i) Bartholin in Ad, 


De Schluß 
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folgt kuͤnftig. 





Anfrage 


SEft das Heigen der Zimmer mit 
as Steinfohlen, der Geſundheit nad: 
theilig? und, wenn diefes der Fall 
nicht iſt, folte Diefe Art Feurung bei 
dem überhand nehmenden Holzman⸗ 
gel in Gegenden, wo der Transport 


den Preis der Steinkohlen nicht zu 
ſehr erhoͤhet, jeder andern Are Feu: 
‚zung nicht vorzuziehen feyn? Sad: 
verftändige werden erfucht, diefe An: 
frage zu beantworten, 


——— ñ— 
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urber die —— de Kinderpocken. 
(Schluß, ) 


ie Amerikaner febten im 
8 Schooße ihrer. natuͤrlichen 
Unwiſſenheit gluͤcklich. Ju 
zehnten Jahrhundert verließen 
dieſen glücklichen Zuſtand, und 
gen an, indem ſie die ——— 
Waffen fuͤrchten lernten, unter der 
Laſt derſelben die Freiheit, und unter 
der Wuth der Pockenſeuche ihr Leben 
zu verlieren, eine Krankheit, die ſie 
vor dem 1517ten Jahre noch. nie 
gefehen und gefant hatten, und welche 
durch ihre anſteckenden Dünfte eben fo 
große Niederlagen unter ihnen, als 
die wuͤthendſte Seuche unter dem Vieh 
anrichtete. Diefe, Krankheit jeigte 
fich zuerft ungez den unglücklichen Ein: 
mwohnern der Inſel St. Domingo a) 
* Durch einen blatterfranfen Mohren, 
der fih am, Bord eines fpanifchen 
Schiffes befand, dahin gebracht. 
Die Anſteckung wurde ſo heftig, daß 
ſie ac in den Antillen — wur⸗ 


de, und ſo viele Monſchen töbtete, 
daß man folte gezweifelt haben, ob 
diefe Inſeln jemals wären bevoͤllert 
€ gewefen. Die unfchuldigen Inſula⸗ 
ner, die diefe Krankheit nicht fantem, 
ergriffen das Mittel, fich bei der ftik 
enden brennenden Hige im kuͤhlen 
Flußwaßer zu baden, und fanden alfe 
in eben dem Mittel den Tod, deffen 
fie fi zur Linderung ihrer Pein be; 
dienten. Ein europäifcher Wunds 
arzt war boshaft genug, diefes Mit 
tel den Cannibalen als ein ficheres 
Mittel gegen die Seuche anzurathen. 
Nach Zempoala in Neuſpanien brach⸗ 
te ſie ein Neger, der unter der Mann⸗ 
ſchaft des Pamphilo Rarranz, Bes 
fehlshaber der von den Spaniern zur 
Eroberung Amerika's ausgeſchickten 
Flotte, befindlich war. Dieſe Krank⸗ 
heit war ihnen unftreitig ganz neu, 
fagt Lopez de Gomara in feinem Con- 
ac de — und.da fie gewohnt 

5 waren, 


5 — de l Isle de St. Daminge, par le P. Pierre Frnges Nav. de Charlevais, 
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waren, fich bei Krankheiten, die fie‘ 
Eanten, zu baden, fo bedienten fie 
ih aud) des Bades, bei dieſem ih: 
nen noch unbefanten Uebel. Sie ba⸗ 
deten fich erjt in warmem Malte, 
und warfen fich, fo bald ſie jenes ver⸗ 
laſſen hatten, in kaltes; daher fie denn 
felten die Krankheit, und Dies gewalt: 
fame Mittel überlebten. Diejenigen- 
aber, die diefem ſtarken Verſuche noch 
mit dem Leben entronnen, wurden 
durch viele, zerriffenen Närben: Abm 
lie Narben an ihrem ganzen Leibe 
ß fehr verfehänder, daß man fie ohne 
“ Entfegen nicht anfeßen konte. Das 
Uebel erreichte nun durch Hinzufunft 
der Hungersnoth, den allerhöchften 
Gipfel. Der Leichen wurden täglich 
mehr, und jedes Haus und alle Straf: 
fen lagen davon voll. Man hielt da; 
ber für noͤthig, zu dem harten Mittel 
ju greifen, folche Häufer nieder zu 
Brechen, und die unbegrabenen Leichen 
zugleich mit der gefaͤhrlichen Faͤuluiß, 
die von fo vielen Todten duͤnſtete, un: 
ter dem Schutt derfelben zu verfcharren. 


Wenn beun num aber fomohl aus 
der Gefchichte, als auch aus allen 
bisher gemachten Erfahrungen und 
Symptomen der Pocken erbellet, daß 
fie bloß durch Auftecfung ſich ausbrei; 
ten, und ausgebreitet haben, und 
daß diejenigen Voͤlker, welche fich von 
allem Umgange mit Blatterichen ent: 
fernt halten, von diefer Geiffel vers 
fehont geblieben find, was fällt da na: 
türlicher, als die Schlußfolge auf: 
Verhuͤtet die Anſteckung, wenn 
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ihr die Blattern ausrotten wol⸗ 
ler.” Wird aber das möglich ſeyn? 
Was laͤßt ſich nicht möglich machen, 


wenn man nur will? Der Ausfaß 


war cine traurige Folge der ehemali⸗ 
gen Kreuzzuͤge, und dennoch fichet 
man fie heut zu Tage in Europa nicht 
mehr. Welche firenge Berwahrungs: 
mittel- wurden dagegen a de! 
Man bauete Siecheuhänfer außer den 
Städten, und den, der es wagte, in 
die Stadt zu kommen, auf den Kopf 
zu ſchießen, fand jedem frei. Und 
doch war's nur eine geringe Anzahl 
Menfchen, die der Staat durch diefe 
Theußtiche Kranfpeit verlor. Was 
für große Veranftaltungen werden ges 
gen die Peft gemacht, wenn fie fi 
nur in der Ferne zeigt! Todesftrafe - 


‘wird an demjenigen unerbittlich voll 


zogen, der die Gefege der Quaran⸗ 
taine übertrit, mie fie ehemals foll an 
dem Sohn eines Großherzogs von 
Tofcana vollzogen fern, als er nad 
erfochtenem Siege ber die Mohren 
vor Freuden ans Land gefprungen 
war. Wer wagt Dagegen zu murren, 


und zu widerftehen? Und wir wolten‘ 


nicht auch gern einige ſtrenge Vor— 
fehriften uns gefalfen laffen, um ein 
fo ſchreckliches Uebel augzurotten? — 
Alles das, was Sarcone von $. 89. 
bis 131. von der Anſteckung der Blat⸗ 
teen ſagt, beftätiget, daß die Blat⸗ 
tern zwar ein Gift find, das ſich theile 
durch Ausduͤnſtung, theils durch un 
mittelbare Berührung im denjenigen 
a ‚, die eine freilich, uns uner⸗ 
lie Anlage oder: Difpofition 


baben, 
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haben, das Gift aufjufangen, un⸗ 
endlich gefhwind verbreitet; allein 
eben dies: ift auch derfelbige Fall mit ein 
der. Peſt. Wenn es nim alſo möge 
lich iſt, dieſe auszurottenyc waruni 
folte denn auch nicht mit: den) Blat⸗ 
teen. ein Gleiches geſchehen Füntten * 
Wenn man ah mit wie weniger 
Sorgfalt man ſich huͤtet, Denn Vlat⸗ 
terngifte auszuweichen, wie man es 
den Blatternpatienten gleich nach der 
Krankheit erlaubt, im Publikum zu 
erſcheinen, zu der Zeit, da fie noch 
mit Blatternſchoͤrſen beladen find, 
oder wie diejenigen, big. ihnen amt 
Bette aufwarten, ohne alles Beden 
ken mit andern umgehen, und nicht 
den Gedanken ahnden, das Gift weis 
ter zu tragen; wenn man bedenkt, wie 
es fogar Aeltern gebt. die ihre, Kine 
der-vorfäßtich in Bfarternhänfer ſchit ⸗ 
ken, damit ſie die Blattern auch ben 
kommen: moͤgen; wenn man endlich 
bedenkt, daß auch dier Inokulaticn 
da Blattern verbreitet, wei ſonſt keine 
find, Edie Chineſer h) heben zu dem 
Ende die Blatiernſchoͤt ſerin verſchloſ⸗ 
ſenen ‚Percellangefäßen mir. Wache, 
werflopftyi. Jahre lang auf —: fo wier 

—— was ſollen wir uns 
denun ned wundern, daß dieſe Krank⸗ 
tzeit ſo allgemein worden, daß ſie nun 
unter forrdaurenden Umſtaͤnden 
ſchlechterdin gs nicht ausgerottet wer⸗ 
ten kan? So varhuͤtet denn Die 
Anſteckung, wenn ihr die Blat⸗ 
tun aust Orten woller,: ruft Sar⸗ 


582 


one, und mie ihm eine Menge au⸗ 
58* Aerzte. So lehrte z. B. 

thatding 1754 in ſeiner Schrift 
de ſacie a varislrum inſult· Præſerv 
mit einent der ſeiner wůrdig 
war, daß die he vor Blatterhaf⸗ 
tem, aind die gänzliche. Abfonderung, 
von aller Gemeinfchafemirifolhen 
Perſonen, das aͤchte Mittel ſey, ſich 
ſelbſt und⸗ — davon zu Den 
freien. s® ©; 

Gut gefagt; za, —* fi: Su 
genanftaften. werden möglich ſeyn? 
Sartone ſchlaͤgt eine Dereinigung 
aller Zürften und Regentenhieyw 
vor“ „Der Geift der Verbindung in 
Europa iſt der Ark, daß es, um Die) 
Ausrottumg einer anftectenden Krane 
heit ju bewuͤrken, unmgänglich noͤ⸗ 
thig iſt, daß jede der verſchiedenen 
Maͤchte, welche; den ſo ſchͤnen und 
edlen Theil der Eede beherrſcheu mir: 
zu den nuͤtzlichen Werke beitragen 
ſich unter einander gegen dieſe anſtek⸗ 
kende Seuche zu ſchitmen und zu fchiige 
dem. — Man wüuͤßte daher die ee 
a gemein feñ gründen, daß die Pok— 
ken eine anſteckende Krankheit ſeyn 
und ſich uͤberall entſchließen, fie ſo zu 
behandeln, wie man mit einer Krant 
heit verfaͤhret welche ſich durch heftige 
und leichte Anſteckung fortpflamet. 

Hierauf ſind nun alle übrige Mit 
tel die Herr Sarcone im folgenden 
voen ſ. 243. an, vorſchlaͤgt, geben 

Aber ich hoͤre ſchon mir entgegen 
rufen eine allgemeine Verbind ung 

Do 2 aailler 
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aller großen Mächte it wohl fehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth, aber ein unmögliches 
Ding.” So ganz ummoͤglich mögte 
ich das m. nicht nennen. Hut man 
doch in unſekm Jahthukdert Dinge 
möglich gemacht gefeben, woruͤber die 
Welt erſtaunt. Wir leiten Gewitter: 
ab, und zwingen die Luft, daß fie 
uns aufihren leichten Schwingen him: 
melan trage muß. Warum ſolten 
wir denn bier muthlos fenn? Es komt 
nur darauf an, daß die Sache 'in 
Schriften und Büchern, am Hofe 
und unter dem Volke, in gehörige 
Bewegung gebracht, daß fie vor die 
Gerichtshöfe der Nationen, vor Par: 
lamenter und Conſeils, als ein- des 
Staats wärdiger Gegenſtand, gezo⸗ 
gen werde, daß Köntge und Fuͤrſten 
bierhber ihren Geſandten Aufträge ge: 
ben, und die Sache eben fo feurig bes 
treiben laſſen, als irgend eine Allianz: 
oder einen Krieg. Denn, ift die Poß; 
fenfenche fir ‚das Menſchengeſchlecht 
nicht auch ein Krieg? 

Aber Handel undı Wandel, die 
Seecle der allgemeinen Wwehifahen 
wuͤrde dadurch unendlich Abbruch lei⸗ 
dem! Nicht mehr als durch die Ges 
ſetze, die man gegen Die Peft zu ma: 
hen für gut befunden hat. Drei und 
mehrere Wochen Quarantaine, find 
für den Handel ein fehr unangeneh⸗ 
mer Auffchub, und dennocdy für noch: 
wendig und wohlehätig anerfant. Se 
** indeß eine allgemeine Verei⸗ 

igung aller Mächte wäre, fo ſehr 

rde fie indeß, ich geftehe #8 gern, 
mt großen Schwierigkeiten verbunden 
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ſeyn. Allein, folte ich e8 wohl wagen 
dürfen zu behaupten, daß diefe wenige 
ſtens zur Verhuͤtung einer allgemeinen 
Blacternepidemie nicht ſchlechter⸗ 
dings nothwendig ſey? Man wird 
es: doch gern einer feurigen Liebe für 
das Wohl des Menfchengefchlechts zu 
gute halten, wenn ich diefe Behaup⸗ 
tung mit Gruͤnden zur unterſtuͤtzen für 
he. Haben wir nicht die Pet aus 
Europa verbanner, und die Nachbas 
ren von: Europa, die Tuͤrken, die Ae⸗ 
gnpter, die Einwohner von Smyrna, 
die Mohren, ‚welche leßtere gerade ger 
gen Spaniewüber liegen, naͤbten fie 
noch bis auf. den heurigen Tag in ih⸗ 
rem Schooße? Iſt fie darum in Eus 
ropa gleich ausgebreiter, wenn fie 
gleich hin und wieder eine kleine Streis 
that. Iſt fie niche durch 
nftalten "bald wieder ver⸗ 
tilge? Man wende dies auf DIE Blat⸗ 
teen an. Wäre es nicht moͤglith, Daß 
wir im ımferm tande, und wenn man 
mir Das nicht jugeben will, wenig: 
ftens in Deutfchland, die Biauun 
als Epidemie ausrotteten, wenn 
gleich unſere Nachbaren ihre Kinder 
noch der Wuth diefer Krankheit aus: 
ſetzten? Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß in den erſten Jahren, nachdem 
der Anfang mit der Blatternausrot⸗ 
tung gemacht wäre, die Blattern ſich 
hie und da genug blicken laſſen wuͤr⸗ 
den, ſo lange als noch das Blattern⸗ 
gift. in alten Schörfen und alten Kles 
dern hie und da verborgen läge. - Allein, 
was fchader dies? Das Gift würde 
durch weiſe Auſtalten gleich in ſeiuer 

erften 
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erften Geburt erſtickt. Es wuͤrde in 
einzelnen Häufern bleiben, in einzel 
nen Hofpitälern, die man mit Ya: 
chen befegt hielte. Es wuͤrde nicht 
zu einer allgemeinen Epidemie. Die 
größte Gefahr märe in den Städten 
zu fürchten, wo große Handlung und 
viel Volks iſt; die wenigften auf dem 
tande, wo die Einwohner vom Um: 
gange mit Fremden mehr entfernt find. 
Zum Gluͤck aber find in den Städten 
die beften Anftalten am leichteſten 
durechzufegen, weil bier Hofpitäler, 
Aerzte, Wachen, Obrigkeiten, alle 
zu einem Zweck wirffam find. Und 
gefeßt, dieſe Peft raſete vors erfte noch: 
vom Zeit zu Zeit an diefem oder jenem 
Drre, waͤre es denn nicht ſchon großer 
Gewinſt, wenn fie ſich wenigſtens 
nicht verbreiten koͤnte, wenn fie ter 
nigſtens den unſchuldigen Landmann 
ih’ feiner Tandlichen "Hütte verſchonen 
müßte ‚wäre das nicht ſchon ein für 
den Staat wichtiger Gewinnſt? 
Man gebe älfo den Gedanfen von 
einer allgemeinen Verbindung aller 
Mächtezu diefem Zweck zwar nicht auf 
immer, doch vors erfte auf, Es ift- 
fchlechterdings nothwendig, daß, its 
‚gend ein fand erft den Anfang ma⸗ 
che. Dies iſt von je her der Gang 
alter großen Unternehmungen geweſen. 
Die Sache muß erft Aufſehen erregen, 
in Berdegung fommen. Man mıß 
erft durch” wirffiche Erfahrungen den 
Erfolg vor Augen legen / und fo uns 
fern fchlafenden Zeitalter die Augen’ 
öfnen. Freilich hat eine Inſel, (mie 
Rhodeisland wirklich gejeigt) hier un⸗ 


ueber die Ausrottung der Kinderpocken. 


386 


endliche Vorzüge vor dem feften ban⸗ 
de. Ein Parlamentsfhluß in Eng: 
land würde in wenigen Jahren bie 
Blatternkrankheit auf diefer Inſel 
vertilgen. Allein, auf dem feften fans 
de läßt fi doch auch an dem guten 
Erfolge heilfamer Vorkehrungen nicht 
zweifeln, wenn nur die nöthige Strens 
ge beobachtet, und nicht verlangt wird, 
daß fogleich im den erften Fahren nicht 
nur feine. Blatternepidemien entfte: 
ben, fondern fie fich auch nicht eins 
mal fporadifch zeigen foll. Denn das 
bieße die Sache übertreiben, und un? 
mögliche Dinge möglich machen wollen. 

Mich deucht, fein Einwurf gegen 
eine» folche Unternehmung ſey wichtis 
ger als folgender: Geſetzt, es gelünge 
einer Provinz, oder einer Nation, dem 
Blatterngifte Schranken zu feßen, wie 
werden die Erwachfenen, mein fie in 
fremde Länder reifen, und Handel und 
Wandel treiben, ficher fenn, dieſe 
Krankheit im Alter nicht zu bekom⸗ 
men, bie fie in der Kindheit aller 
Wahrfcheinlichfeit nach weit glücklis 
her würden überftanden haben, Ich 
antworte:''1) Vorſicht wuͤrde bier 
doch ſchon vieles’ verhuͤten, und ges 
feßt, es würde dieſer oder jener ein 
Opfer, wie waͤre das gegen die große 
Summe derer zu rechnen, die in der 
Kindheit an den Blattern ſterben. 
Allein 2) ich bin Überzeugt, daß der 
gute Erfolg diefer Unternehmung fo 
gefchwind andre Länder zur Nachfolge 
reißen wird, daß Biefer Eintourf mer 
nigſtens in erfichen Jahren von felbft 
wegfallen muß. win 
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Unter allen diefen Borausfegungen 
würde es faft überflüßig, ja vielleicht 
gar verwegen fcheinen, noch einige 
Maaßregeln angeben zu wollen, wie 
bei der Blatternausrottung ju verfah: 
ren, Indeſſen mird man doch bier 
über einen Sarcone als Arzt gerne zu 
Rathe ziehen, und es mir hoffentlich 
gush gerne verzeihen, wenn ich aus 
redlichem Eifer fuͤt's allgemeine Befte 
noch einize Gedanken hinzufüge. In 
magnis voluiſſe face. ($. 243: 258.) 
Zu erft wuͤrde der vaͤterliche Wille des 
Landesherrn allen und jeden feiner Un: 
terthanen eröfnet, die licbreiche Abs 
ſicht Dabei dem Volke einfeuchtend vors 
geftelfer, und jedermann ermahnet, ; zu 
Errrihung diefer Abſicht thaͤtig zu 


pn. 
So dann würden die Ungerthanen 
verpflichtet, fo bald füh Blattern in 
irgend einem Haufe zeigten, fo fort 
nicht nur allen Umgang mit den Nach: 
baren wo möglichft zu unterbrechen, 
fondern auch den Lnterobrigkeiten Ans 
zeige zu thun, die das Haus unvor⸗ 
zuͤglich mit Wache befegen Lieffen, und 
böpern Orts Bericht abſtatteten. Auf 
dem Lande würde der Laudphyſikus ſo⸗ 
gleich herbei zu rufen, und von ihm 
die noͤthigen VBorfchriften zu ertheilen 
ſeyn. Mörhigen Falls koͤnte man in 
jedem Dorfe irgend ein abgelegenes 
Hang erfehen, wo die Blatterupar zu 
tiengen hingebracht würden; :: Dach, 
wuͤrde das nicht jedesmal ſchlechter⸗ 
dings erfordert, wenn nur das infi⸗ 
ri. Haus gehörig Quarantgine hal⸗ 
ten müßte, und die —B 
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Bedürfniffe auf eben die Art, als in 
jenem Falle denen im Haufe zur War: 
tung der Kranken befindlichen Perjo: 
nen gereicht würden. Es koͤnte in. 
befondern Fällen, wie bei der Per 
zugelaffen werden, daß z. E. ein 
Verwandter, der gerne uni den Krau⸗ 
Een fegn wolte, in die Quarantaine 
berein, aber nicht wieder herausgelaſ⸗ 
fen wärte, In den Städten, wo 
die Auſteckung weit um fi) greifender 
ift, würden Dagegen die Mittel auch: 
deſto leichter ſeyn. Hier find Hofpi: 
täler, und mehrere Aerzte, wovon ciz 
nem dies Geſchaͤfte befouders übertras 
gen werden koͤnte. Kranke in- den 
Städten würden, wo noͤthig, in eig⸗ 
nen mit leder uͤberzognen verſchloßnen 
Wagen ins Hofpital gebracht. Dies 
jenigen, welche um ben Kranken fi * 
muͤßten ein Kleid von Wachstuch 
haben, ihre Haͤude mit Handſch 
bedecken, und ſich der Kaloſchen ein 
dienen, — Im Hinausgehen Fönte- 
man das Leberfleid, Handſchuhe und 
Kaloſchen auf der Diele abziehen, und, 
fih in einem Becken mit dem ceinften 
Kampfereßig mit Wermuth und Als 
laun verſtaͤrkt, wafchen. 

Bei ſich eraͤugnenden Blatternan⸗ 
zeigen: müßte es die erfte Vorſicht ſeyn, 
dab Die öffentlichen Schulen auf einis 
ge Faye verſchloſſen, und die Kinder 

quſe gehalten würden, ‚weihDie 
ee dap die Blattern auf 
feinem geſchwiadern Wege als Durch 
Öffentliche Schulen ausgebreiter, und- 
Diejenigen Kinder, die felbige nicht bes 
ſuchen, immer am letzten von der Epi⸗ 


demie 
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demie amgeftecht werden. Braucht 
man doch beim tollen Hundebiß eine 


aͤhnliche Vorſicht, warum nicht auch 


bier? 


Geftorbene DBlatterpatienten wir; 
Rn in einem verpichten Sarge ftille 
begraben. Ihre Sachen, die nicht 
gebörig gereinigt werden Eönten, fo 
fort verbremnet, das Haus würde ſorg⸗ 
fältig gereinigt, die Schörfe behutſam 
bei Seite gebracht, und befonders dar: 
auf geachtet, daß Feine Hausthiere 
die Kranfheit übertragen. 


Der Umgang mit dem inffeirten 
Hauſe wuͤrde bei Lebensftrafe nicht eher 
zuzulaffen ſeyn, bis-der Arzt und die 


Züneburg. 
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Obrigkeit die Quarantaine eben fo auf⸗ 
hoͤbe, als ehemals bei den Juden der 
Priefter den Ausfägigen nad) ihrer - 
Wiederherftellung und Befichtigung 
die Freiheit wieder herum zu geben 
gab, 

* = 


Wöhlan denn, edle Menfchenfreun: 
de, ermuͤdet nicht, die vorgetragene 
Wahrheit, die mın fchon fo viele 
Stimmen großer Aerzte und einfichte: 
voller Männer für fi hat, unter 
dem Volke mündlich und fchriftlich 
Auszjubreiten, bis es allgemeine Volks⸗ 
ſtimme wird: Man -befreie uns und 
unſere Kinder von dem fihreckfichen 
Gifte, man = die Blattern aus! 


%. Lindemann, 
tnifonprediger. 





Etwas über zwei neue 


Fi Schtwarzpappel, (Populus mi- 
gra) und die Geidenpflane, 
(Apocynum) oder Hundstode, Hunde 
fraut (Afclepias fyriada) bringen diefe 
Wolfe, die mir zu uinferm Schaden 
noch immer ungenutzt laſſen, und von 
der, wie ich in meinem Buche vom 
Papier zc. ꝛc. ©. 431 und 437 an⸗ 
gemerkt babe, unter andern auch gu⸗ 
tes Schreibpapier verfertigt werden 
kan, in Menge hervor. 

- Die Schwar pappel waͤchſt gerne 
an ‚naffen Orten, auf feuchten Wie⸗ 
ſen u. ff. Herr Philipp Schmids 
huber, Schullehrer von Witmoning 


im Ehurfalzbaierfchen, entdeckte allein 


> 


infandifche Wollarten. N 
von feinem Orte aus bie Salzburg 
ſchon über 200,000 Schwarzpappeln. 
Diefer Baum gleicht der gemeinen 
Weide, und bringt feinen Saamen 
in’ den fo genannten Käßgen Kress 
An diefen Käßgen entwickeln fich viele 
Pleine Rnötgen, twelche die Saamens 
gehäufe find. Sie berfien mit der 
feigenden Hiße auf, und man ſieht 
alsdenn eine Art Wolle Bervorfommen, 
welche ſich bald erſetzt, wenn man fie 
abnimt. Sie ift’an fih Schön und? 
Weiß; aber Doch voll’ Ffeitier gelber 
känglichter Knoͤtgen, welches der di: 
gentliche Pappelfaanre if: Nach und 


nach fälle die Wolle mit den Käggen 


zu⸗ 
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zugleich ab, oder wird vom Winde 
zerſtaͤubt. Man kan ſie auf folgende 
Art leicht einſammeln: Man nimt 
entweder nur die Wolle, wenn die 
Knoͤtgen von der Hitze geborſten find, 
mit einem Rechen, oder auch ſelbſt die 
Saamenbuͤſchel ab, und laͤßt ſie an 
der Sonne erhitzeu, wo alsdenn die 
Knoͤtgen von felbft auffpringen, und 
ſich fofort wieder erfegen, wenn man 
die bervorfchmwellende Wolle mit der 
Hand abgenommen hat, Es laffen 
fih mit vielem Vortheil Filzſchuhe, 
Strümpfe, Handfchube, Parchend, 
eine Urt innen, und mit einigem Zus 
ſatz Hüte daraus machen, die vor 
andern Hüten den Vorzug haben, daß 
fie nicht leicht das Waffer durchlaffen, 
lange ihren Glanz behalten, vorziig: 
lich Teicht find, und nicht leicht Fet: 
tigfeiten annehmen. Herr Profeſſor 
und MWollnegociant Herzer in Muͤn⸗ 
chen läßt nicht allein aus diefer, fon: 
dern auch aus verfchiedenen andern in: 
laͤndiſchen Baummollarten Zeuge u. 
d. 9. verfertigen, und bietet Die Mur 
fler davon famt dem Saamen der ver: 
fehiedenen inländifhen Wollgewächfe, 
hie wir noch immer aus Mangel bin: 
länglicher Kenntniß wie Unkraut aus: 
rotten, und unbenußt laffen, den Lieb: 
babern der inländifchen Defonomie 
und Induͤſtrie, ohne allen Eigennuß an. 

Das Hundsfraut (Apocyaum, af- 
clepias Syriaca) wählt au den mehr; 
ften Orten wild. Es gedeibet auf 
dem fchlechteften Erdreich, wächft, 


Aannover, 
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wenn es einmal gefäet ift, wie die Dis 
fteln fort, treibt im erften und zweiten 
Jahre Stengel 2 bis 3 Schub hoch, 
und liefert im dritten Jahre in 6 bis 
7 Fuß hohen Stengeln die fchönfte 
weißgelbe Seide in Schoten. Ein 
12 Fuß breites nnd 12 Fuß langes mit 
Hundskrautſaamen befäctes Stück 
Land träge fo viel Saanıen, daß man 
wieder 8 Morgen damit befäen Pan. 
Die Seide, oder Wolle diefer Pflanze 
giebt einen Zeng, der den Schweiß 
beffer, als der englifche Flanell an fidy 
zieht, und wirde daher gichtifchen 
Derfonen von großem Nußen fenn. 
Die Stengel geben, wie Hanf zube: 
reitet, die weichfte, laͤngſte und brauch⸗ 
barfte Flachsfeide Man weicht den 
Saamen 48 Stunden fang im Waf 


' 


fer, und ſaͤet ihn im Maͤrz, fpätefteng -, 


im April. Wie die Seide gewonnen, 
der Stengel zu Flachsfeide wie Hanfır, 
zubereitet werde, will Herr Drofefer 
Harzer aus den Erfahrungen der be 
rühmteften Eugländer und Franzofen, 
die fie mit diefer Pflanze angeftellt ha: 
ben, in Druck geben, wenn Saamen⸗ 
kiebbaber darauf mir 15 Krenßer prä: 


numeriren tollen, die aledenn dem 


Saamen gleih unentgeltlich, Das 
Buch aber fücher auf die Jakobi⸗Dult 
1789 erhalten. — Auch den Bienen 


find die Bluͤten diefer Pflanze eine 


tieblingsfpeife. Von noch mehrern 
inländifchen Baummwollarten rede ich 
vielieicht einmal bei einer andern Ge⸗ 
legenheit. 


G. 5. Wehrs. 
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388 Stuͤck. 


Montag, den zıtn Mai 1789; 





Thomas 


feined Handwerks 
su Baſel, 


Plater, | 


Seiler, Lehrer der hebraͤiſchen Sprache und Gymn ar ’ 
arb dafelbft Anno 1582 im garen —— A — — 


Jahr vor feinem Tode hat er auf Bitte feines Sohns Felix Plater (eines der 
14 berüßmteflen wuͤrdigſten Merzte jener Zeit ) feinen eignen Lebenslauf. aufgefegt, 
+ ber im' einer wenig befanten Sammlung, nemlich in den Milcellaneis Tigurinis 


. befindli iſt, 


che des biedern guten Alten blos mit der Aumer 
entfhuldigen wollen: „Die frommen Alten hatten teneriores 


_ wir aben molliores auriculas.” 


A 


8 ieweif du, lieber Sohn Fe⸗ 
lix, nun etfihmal an mich 
begehrt haft, desgleichen auch 

andre verrüßmte und gelehrte Maͤn⸗ 
ner, die vor etlih Jahren in ihrer 
Jugend meine Difcipuli g'ſyn find, ich 
folle von Jugend auf mein Leben bei 
fchreiben:,dann du, wie auch fie, manch⸗ 
mal von mir gehört haben, in was 
großer Armut, von Mutterleib an, 
demnach in wie viel großen Gefehr⸗ 
den ich offt bin g’fpn meins Leibs und 
tebens; fo fan ich bir das nicht ab⸗ 
ſchlagen, fondern als weit mir moͤg⸗ 
lich der Gedechtnis halb alles anzei: 
gen, wie und, van wen daß ich er 
Be und erzogen fen worden. — 
och, fan ich fein Ding minder wifs 


—— * 


oher wir einige Stellen im * mittheilen, und die Spra⸗ 


ung des Zuͤrcher Herausgebers 


onſcientius 


1 N 


fen, dann zu welcher Zeit ſich ein jeg⸗ 
liches mit mir verloffen hab. _ 

Sch bin an diefe Welt fommen zu 
Gränchen in der Kilchhoͤri Viſper im 
Wallis als man zeblt 1499 auf der 
Pfaffen Herren : Faßtnacht, eben ale 
man ju der Meß zufammengeleutet, 
Das weisich darben, daß mein Freund 
allweg verhoffer haben, ich werde ein 
Priefter werden, dieweil man eben in 
der Zeit zu der Meß geleutet. -— Mein 
Vater hat Anthonj Platrer geht 
fen. Die Mutter aber Aneillj Sinn? 
inermaterie, welche tin Water ger 
habt hat, der 126 Jahre alt worden 
if. Denn 6 Sabre vor feinem Tod 
hab ich felber mit. ihm geredt, welcher 
ſprach: er wife noch 10 Mann in der 

Pr  Wifpet 








595 


Viſper Kilchhoͤri, die all älter wären 
denn er d'ʒumahl war. Der hat erfi 
eine drenfigjährige Tochter genoınmen 
als er 1oojährig war, und ein Sohn 
mit iht überfommen, Er bar Söhn 
und Töchter mit ihr verlaffen, deren 
etlich weiß, etlich grau geworden find 
eb er geftorben, Den nennte man den 
alten Summermatter. 
Als die Mutter mein per war, 
haben ihr die Brüfte weh gerhan, daß 
fie mich nit hat mögen faugen; hab 
auch fonft nie fein Frauen: Milch ge: 
fogen, wie mir mein Mutter feelig 
ber gefagt hat. Das war meines 
lends ein Anfang: Hab alfo durch 
tn Hörnlein wie im fand der Brauch 
iſt, wenn man ein Kind eutwehnt, 
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menhen, ihre Titten und was fie ha⸗ 
ben, ſeyn lebendig. Mein Bruder 
fchrite auch mit eim Fus über mich 
und fprah: Oho Thömilin, nun 
wirft nie. mebr wachfen! 

Da ich nım bin bey 8 Jahren alt 
fon, bab ich bey meiner Mutter 
feel. Schwäher der Geißen gehüter, 


“die führe ich einft am Morgen fruͤhe 


über eine Ecke hinauf, heiß die Wyß—⸗ 
eggen. Da gingen meine Geißlein 
zur rechten Hand auf ein Felfen: war 
eines guten Schritis breit, und dar: 


unter graufam tief nichts dann Felfen: 


von dem Felfen ging eine Geis der an: 
dern nach über eine Schroffe hinauf, 
dag fie blos die Fuß: Klauen ftellen 
konnte auf.die Kraut; Büfchlein die 


müffen Kt: Mitch faugen ; denn man. .auf "em Fels gewachfen waren. Wie 


giebt den Kindern nicht zu effen, bie 
fie offt 4 oder 5 Jahr alt werden, ſon⸗ 
dern allein Milch zu fangen. 

Mir flarb mein Vater auch fo zeit: 
lich, daß ih ihn nie gefehn bab. 
Denn da er um Thun im Berngebiet 
war, Willen zu Faufen, da flies ihn 
die Peftilenz an, daß er flach, und 
ward zu Staͤffe'sburg begraben. 
Bald hernach manner die Mutter wie: 
der, und famen die Kind all von ihr. 
Und dieweil ich das jüngft war, hat: 
ten mich meine, Bafen, des Vaters 
Schweftern ein Weil gehabt. Um die 
Zeit kam mein ältfter Bruder aus dem 
Savoyerfrieg, bracht mir ein hoͤlzern 
Roͤßlein, das zog ich an ein Faden vor 
der Thuͤr, da meynt ich gänzlich das 
Roͤßlein könnte gehen: Ddarans ich 
Fan jberftehen, daß die Kinder offt 


fie nun aufhin waren, wollt ich auch 


nahhin: als ich aber ein Schritt sueig 


mich vom Gras Karte naufgegogen, 
konnt ich nit weiter kommen, \durfit 
auch nicht wieder ruͤckwarts fpringen, 
denn ich fürchte, ich möcht dann über: 
koͤpfen und uͤber den graufamen Felfen 
herabfallen: blieb alfo eine gute Weil 
ftehen, wartet auf die Hülf Gottes, 
konnt nit mehr mir felber helfen, als 
daß ich mich mir beiden Händen an 
ein Grasbüfchlein hielt und nur mit 
dem großen Zehen auf ein Buͤſchlein 
ſtund. In diefer Noth war mir iſcht 
angſt/ denn ich die großen Gehern 
fürchte ‚"die unfer mir in der Luft flos 
gen, daß ich fucchte, fie würden mich 
binmegtragen, wie denn etwa in den 
Alpen geſchieht, daß die Geyern Kin⸗ 
der und jung Schaafe u 

ie⸗ 
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Dieweil ich nun da ſtund und mir der 
Wind mein Gewaͤndlein hinten auf: 
wehet, ich hatt auch keine Hoſen an, 
ſo erſteht mich mein Geſell Thomann von 
weiten, wußt doch nit mas das war, 
Wie er mein Roͤcklein geſehn flattern, 
vermeynt er es wäreein Vogel; wie er 

mich aber recht erſieht, erſchrack er, 
daß er gar bleich ward, fprach zu mir: 
Thömilz num fand fill! geht hin; 
zu auf den Felfen, nimmt nrich am 
Arm und: trage mich” wieder hinter 
fih,. wo wir dann hinzukommen moch⸗ 
ten zu den Geiſen. Leber etliche Jahr, 
nachdem ich auf einmal aus den Schu; 
len aus weiten fanden herein Fam, ward 
diefer mein Gefell meiner innen, kam 
ja mir und mabnet mich wie er mich da 
vom Tod erlöfer hätte: (wie denn 
wahr war: doch gab ich Gott die Ehre) 
wann ich Priefter wäÄrde, folre 
ich fein eingedenk fern, ibm wies 
der unter den Kelch fEügen, und 
Gott für ibn bieten. 

Einmal waren unfrer zwei Hirtlein 
im Wald, redeten mancherlei kindiſch 
Ding, unter andern wuͤnſchten wir, 
daß wir koͤnten fliegen, ſo wollten wir 
uͤber den Berg hin nach Teutſch⸗ 
land fliegen: fo nennt man in Wallis 
die Eydgenoßſchaft. Da fam ein 
graufamer großer Vogel auf uns ges 
hoffen, daß wir meynten, er wolle 
einen oder beide hinwegtragen. Da 
fingen wir beide an zu fchreyen, mit 
dem ‚Hirtenftecflein. wehren amd uns 
gefeeguen , bis der Vogel hinwegflog: 
" Da fprachen wir zufammen: wir 
band unrecht g’rban, daß wir 


* 
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gewuͤnſcht hand wir koͤnnten flie⸗ 
gen: Gott bar uns nit giſchaf⸗ 
fen 3’ fliegen , fondern 3° gabn. 

.. Ein andermal war ich in einen gar 
ftogigen Graben, ſuchte kleine Straß: 
len, das find Erpftallen , deren vie 
darin gefunden werden, fo ſah ich weit 
über mir einen Stein als ein Ofen 
gros daher fpringen, und dieweil ich 
nicht entrinnen konnt, buͤckt ich mich 
nieder auf meim Angefiht, da fick 
der Stein etliche Klafter über mir nies 
ber, und von da über mich naus, 
denn ſolche Stein offt etliche Spieß 
hoch in den Lüften daher fpringen. — 
Solch gut feben und Freuden hab ich 
in Menge bey den Geiſen in den Ber⸗ 
gen gehabt, die mir vergeffen find, 
Das weiß. ich wohl, daß ich felten 
ganze Zehen gehabt hab, fondern 
Blaͤtz darab gejtoßen, große Schruns 
den, offt uͤbel gefallen, ohne Sch 
mebrentheils im Sommer ; offt 9 
fen Durft, daß ich manchmal mir fels 
‚ber in die Hand brunzlet hab, und 
das für den Durft getrunken. Im 
Sommer in Heu liegend, im Winter 
auf einen Stroßfaef voll Wanzen und 
offt Laͤuſen. So liegen gemeiniglich 
die armen Hirtlein die bei den Bauern 
in den Einoͤden dienen. 

Von da Pam ich zu einem Bauern, 
der hatte einer meiner Bafen, der war 
Eübig und jornmärhig, den mußt ich 
der Kühe hüten. Als ich bei dem ein 
Weil mar, kommt meiner Bafen' eis 

‚nee, hieß Franſy, die wollt mich zu 
meinem Vetter Hrn. Anthonj Platter 
thun, daß ich ſollt Di Schriften 

Pp 2 ler⸗ 
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lernen; Co reden fie wenn man eis 
nen in die Schul will thun). Der war 
ein alter Herr worden ju St. Ris 
claus. N der Bauer der da hies 
Anıfche, das iſt Anthonj an der 
Babſucht, hörer meiner Bafen Mien: 
nung, war er Abel zufrieden, ſprach: 
ich wuͤrde nichts lernen, und feßet den 
Zeiger der rechten Hand mitten in die 
linke Hand, und fprach: als wenig 
wird der Bub lernen,ials ich den 
Anger dadurch hinſtoßen mag. 

as fah ich und hörte, Die Bafe 
ſprach: A wer weißes, Gott bat 
ibm feine Gaben nit verfagt, es 
mag noch ein frommer Prieſter 
aus ibm werden: führe mich alfo 
zu dem Herrn. War, gedenf ich, um 
mein 9 Jahr oder Zehndhalbes. Da 
ging es mir erft übel, denn der Here 
war ein zorniger Mann, ich aber ein 
angefchicftes Bauer: Büblein: der 
ſchlug mic) graufam übel, nahm mich 
einmal: bei den Ohren und zog mid) 
vom Boden auf, daß ich ſchrie wie 
eine Geis die ein Meffer ſieckt, daß 
offt die Nachbarn über ihn fchrauen, 
ob er mich wolle morden, Bei dem 
war ich nit lang. 

In derfelben Zeit kam er: "der 
war mir Geſchwiſtert Kind, der war 
den Schulen nachgezogen gen Ulm und 
- Münden in Baierland, hieß Pau: 
ins Summermatter. Dem harten 
meine Freund von mir geſagt, und er 
verhies ihnen, er woll mich mit fich 
nehmen und in Teutſchland ‚der 
Schul nachfuͤhren. Da ich Das ver: 
nahm, fiel ich auf meine Knie und 
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bat Gott den Allmaͤchtigen, daß er mie 
vondem Pfaffen hilfe, der mich fchier 
gar nichts lehrt und aber jämmerlich 

über ſchlug. Denn ich hatte da ein 
wenig lernen fingen das Salve, und 
um Eyer mit andern Schülern, die 
auch im dem Dorf waren bei dem 
Pfaffen. — 

Zogen alſo in Teutſchland auf Mei 
fer zu, waren unſer 8 oder 9 mitein⸗ 
ander: drei- Meine Schüßen, unter wel⸗ 
a ich der allerkleinſt und jüngft wars 
die andern große Bachanten wie man 
fie da nenne. Wenn ich nicht recht 
konnte zugehn, ging der Vettet Pau⸗ 
fus mir nach mit der Ruthen oder 
Steden, zwickte mich um die bloße 
Bein, denn ich hatt Feine Hofen aus 
— Muften viel Hunger unter Wegs 
leiden, alfo, dag wir etlich Tag-nichts 
wie Zwiebeln roh gefalzen affen ; etlich 
Tag. gebratene Eicheln, Holzaͤpfel 
und Birn: manche Nacht unter hei⸗ 
term Himmel liegen, daß man uns 
nirgend bei den Haͤuſern wollt leiden, 
wie fehr wir um Herberg baten etwa 
hetzte man die Hunde an uns. 

Da wir aber gen Breslau tamen 
da war alle Fuͤlle; ja fo wohlfeil, 
daß ſich die armen Echüher: überaßen, 
und oft in aroße Kraukheit fielen’ 
Da gingen toir zum. erften in Dobm 
zum. beil. Creuz in die Schul. Als 
wir aber vernahmen, daß in’ der obers 
fien Pfarr zu St. Elifaber erlich 
Schweiger wären, jogen wir dahin. 
Da waren zwey von Brengarten, 2 
von Merlingen n. a. und viel Schwaz 
ben. Da war fein — unter 

Schywa⸗ 


naͤhrten. Sch hab einen Bachan⸗ 
gern offt in ein Abends oder 6 Trachr 
ten heim auf —* da 
Man 


Schweizer faſt lieb. 
— es groß Mitleid —* den 


‚darin, daß fie. eben 
zu it, "it der großen Mapländer 
bel gelitten hatten, daß 

Der gemeine Mann fagter jetzt haben 
die Schweijer * beſt Patetnoſter vers 
loren, dann voörhin mehnte man, ® 
ſeyn ſchier unuͤberwindlich. a 
Den Winter Tagen die Shühen 
auf ver Erde in der Schul die Bis 
chanten aber in dew Kämmierlein, da 
zen zu Gt. Eliſabeih etlich hundert 
waten. Den Sommer aber, wenn 
* war; lagen wir auf dem Kirch: 
etrugen Gras zuſammen, Das 
im Sommer in der Herengaffe 
firridie Häufer am Sonntage breitet, 
das trugen erliche an ein Ort jufams 
men auf den Kirchhof, "Tagen darin 
wie Sau in dev Streue: wenn. es aber 
regnet, liefen wir indie Schal; und 
wenn es Ungewitter war, fo fingen 
wir fchier die ganje Nacht Relponfo- 
ria und anders mid dem Eubcantor, 


Zuweilen gingen wir im Sommer nad) 


dem Nachtmal im de Dierhäufer, um 
an 






co’ on vnan — 60% 
Schwaben und je et ben ums die 
einander zu wie — — ana * ich 
einander. — ns w in, da 
maf in der Stadt, wie ht Hab wieder in die Schul kom⸗ 
lich taufend ' Bachänten simd —— he wann ich ſchon mir ein 
g' ſyn⸗ Die ſich alle des‘ Steinwurf wei don hul war. 


u da war Nahrungs genug, 
aber man flüdiete nit viel. Greca 


lingua war noch nirgend im Land, des: 

ren hatte noch Niemand feine ge 

druckte *⸗ e Allein der Präteptor 
Terentium. 


hatte einen 
ti Bon Banken: ‚zogen unfere 8 wie 
dee hinweg auf Dresden zu. Uns 
terwegs nit weit von’ Dresden hat 
ſich zu getragen/ daß ich in ein Dorf 
beifchen,; da fam ich für eins 
ven Haus; fragt mich der Bauet: 
von wannen ich waͤre ? Da er ges 
hoͤrt, ich wär ein Schweizer, fprach 
er: ob ich nicht mebr Gefellen 
haͤtt ? fast ich, meine Gefellen war: s 
ten meiner * dem Dorfſagt er 
heiß ſie kemmen Ruͤſtete ein gut 
Mahl zu, dazu Bier zu trinken ge⸗ 
mug. Als wir guter Dinge waren, 
und der Bauet mit uns, da lag feine 
Mutter im Bett in der Stuben; zu 
der fprach dee Sohn Mutter, ich 
bab oft von dir gebört, du wol- 
teft gern vor deinem Tod einen 
Schweizer febn, da fiebftu ers 
liche, denn die zu Liebe bab ich 
fie geladen, Da richtet ſich die 
Mutter auf, danfte dem Sohn vor 
wegen det GAR, fprechende: "Ich bab 
P viel Gutes von den Schwei⸗ 
zern hoͤren ſagen, daß ich ja ger⸗ 
ne hab begehrt, einen zu — 
Pr 3 mich 
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rich PORN jetzt de⸗ 
o lieber ſterben: darum ſeyd 
froͤlich! und legte ſich wieder nieder, 
n München kam ich und Pan: 
(us zu einem;Seifenfieder mit Namen 
Hans Schräll, der war Magilter Vien- 
nenfis, aber dem Pfaffenwerk feind; 
nahm eine ſchoͤne Tochter, ift nach vie 
fen Jahren mit feiner Frauen ber gen 
Bafel kommen, bat hier auch fein 
Gewerb getrieben, welches noch vielen 
geuten bier befant. Demfelben Mei— 
fter. half ich mehr Seifenfieden denn 
ich in die Schul ging, und zog mit 
ibm in die Dörfer, Aſche zu Laufen, 
Paulus aber ging in ‚der Pfarre zu 
unfer Frauen in die Schule; fo auch) 
ich, aber felten, Allein darıım, ‚daß 
ich durfft auf der Gaffen um Brod 
fingen und meinem Bachanten Pau: 
lo präfentiren, d. i. zutragen. 
+ Da wir da eine, Zeitlang waren, 
wolte Paulus zu viel Kundfchaft mit 
der Jungftauen machen, das mogt 
der Meifter nicht leiden. Da ward 
Paulus raths, wir wolten einmal 
beim ziehen, denn wie waren in 5 
Fahren nicht zu Haus geweſen. 30: 
gen alfo heim in Wallis. Da fon 
ten mich meine Freund fchier. nicht 
mehr verftchen, fprachen: U 
Zämmlein rede fo tief, daß i 
ſchier Niemand verſtehen kan, 
Denn dieweil ich jung war, hatt ich 
von jeglicher Sprach etwas gelernt, 
wo ich eine Weil geweſen bin. 
Bald hernach zogen wir wieder da⸗ 
von auf Ulm zu. Da nahm Pau: 
Ius noch einen Buben mit, eines Pfaf: 
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feu. — war auch noch jung, dem 
gab man Tuch, wie man ſol hes im 
Lande macht zu einem Roͤcklein. Als 
wir gen Uim kamen, hieß mich; Pau⸗ 
— dem Tuch umhergehen, den 

cherlohn dazu zu heiſchen. Mit 
dem uͤberkam ich viel Geld, denn ich 
hatte des Gutzelns und Bettelns wohl 
gewohnt; denn: dazu hatten mich die 
Bachanten angehends gebraucht gar 
wicht zu der Schul gezogen, auch gar 
nicht: leſen gelernt; deun wenn man 
in dir Schul folt gehn, ging ich mit 
dem Tuch herum. Da hab ich groß 
fen Hunger gelitten, denn alles, was 
ich uͤberkam, bracht ich den Bachan⸗ 
tem Ich hätt nicht ein Bißlein ges 
geffer, dann ich fürchtete Streihes 
Ich babe wohl Hunger gehabt, daß 
ich den Hunden auf den Gaſſen die 


Bein abgejagt, und die genagt. 


Demnach ſind wir wieder gen Muͤn⸗ 
chen gezogen/ babe da auch den Mia 
cherlohn vom Tuch, das doc nicht 
mein war, betteln muͤſſen. 

Ueber - ein Jahr famen wir noch 
einmal gen Ulm, «brachte abermals 
das Tuch) wieder mir mir und-beifchte 
den Macherlopn, Da bin ich wohl 
eingedenf, daß etliche zu mir fagten: 
Botz Marter, ift der Rod noch 
niht gemacht? ich -glaub, du 
gangeft mir Bubenwert um! 30 
gen alfo von dannen. Ich weiß micht, 
wo das Tuch hinkam, oder ob der 


Rock gemacht fen worden oder nicht. 


Denn uͤber ein Weil lief ich dem Ba⸗ 

chanten davon. Zog Uber Paſſau gen 

Moͤrſpurg. Kam alſo uͤber den = 
n 
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nach Conſtanz. Da ich über "die 
Brůck ging, und erfich Schweiger: 
bäuerlein in weißen Juppen ſah ach 
mein Goit! wie war ich ſo froh⸗ ich 
Meine, ich wär im Hinmelteich. 

VUeber ein Weil zog ich gen Schlett⸗ 
ſtadt mit einem aus Wallis. Gin 
gen da zu einem lieben Herrn Praͤ⸗ 
eeptoren ſel. oh. Sapidus, baten 
ihn, er ſolt ung aufnehmen. Fragte 
uns, von wannen wir kaͤmen? Als 
wir fagten, aus dem Schweizerland 
don Wallis, fprah er: Da find 
böfe Bauern, jagen all ihr Bir 
ſchoͤf (ten Eardinal Schiunery aus 
dem Land‘, 16 ihr weidlich wolt 
ftudirem, dürfe ihr mir nichts 
| wo * ſo muͤßt ihr 
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mir Jablen, oder ich’ will euch 
den Rock ab dem Keib ziehen 
Das war die erfte Schul, da mich 
daucht, Daß es recht zuging. Zu der 
Zeit gingen die ‘Studia und: — 
auf, iſt in dem Jahr geweſen, da 

der Reichstag zw Worus war, Sa⸗ 
pidus harte ‚einfimal' goo difcipulos, 
erlich ſeine gelehrte Gefellen , wie Ge 
muſaͤus Hubetus u. av, die feithero 
Doctores und verruͤhmte Männer wor 
den find. Als ich nun in die Schul 
Fam, font ich-nichts, ja nicht den 
Donat fefen, war doch fchon 18 Fahr 
alt, feßte mich unter‘ die Pleinen Kin; 
der,’ war aber wie eine Gluckhenne 
unter den Huͤnlein. 


N” * Sau folgt “anf. · 





— — e Pate an feinen Son. 


ber Sohn!, ‚taßes in ſruͤben Jah ⸗ 
Drent eine Deiner Hebungen- feym, 
amd ſiehe esıuls ein Stůͤch der noch⸗ 
S an Ndaß du kei⸗ 

nen Gedanen· ſo über: dich berrſchen 
laſſeſt⸗ daß du dich / ſeiner nicht ent: 
fchlagen Lönteft. ¶ In die ſer Lehre Hiege 
ein großer Punkt der tebensphilofos 
phie, die zu deiner Gluͤckſeligkeit viel 
beitragen wird. Man muß die Herr⸗ 
ſchaſt über: feine Vorſtellungen behal⸗ 
Yen: ‚und: ſich nicht von ihnen thrannt: 
firen laffen; dieſes iſt ein Stuͤck der 


Sel bſtbeherrſchung, nach der wir 


ſtreben ſollen, aber ein fehr widhtis 
ges Stüd, 


- Sn den jüngern Jahren fängt mau 
gewößnlic) damit an, daß man ſich 
angenehmen Vorftellungen zu ſeht 
uͤberlaͤßt. Wer hier nicht weife ift, 


bei dem ſchleicht ſich quf angenehmen 


Wegen die Gewohnheit ein, die ung 
ſpaͤterhin “oft, fo jaͤmmerlich drückt. 

Ein.gewiffee Mechanismus, den die 
Seele annimt, wenn wir nicht früß 
Dagegen wachen, raubt uns alle Kraft, 
Werd Die Rofenfarbe unferer jugends 
lichen Eiubildungskraft in der Folge 


verbleicht, und Vorſtellungen von 


unangenehmer Art auf uns eindrin⸗ 
gen. * Denn verfiehen wir die Kunſt 
nicht, unfern Gedanfen zu gebieten, 

wenn 
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wenn wir es-nicht früh gelernt ha⸗ 
ben, und unterliegen, wenn wir Da: 
gegen kaͤmpfen. Eis ng 
Ich bewundere es an dem großen 
Könige Friedrich, als einen Beweis 
feiner tiefen Kenntniß der wahren te: 
bensphilofopbie, daß-er auch in den 
aller unangenehmften tagen. und ams 
ter den dringendften Umftänden / ſei⸗ 
nen Gedanken nicht freien auf ließ, 
fondern fie ableitete und zerfireuere, 

Er dichtete fogar, wenn ibn Sor⸗ 
gen und nahes Ungluͤck druͤckte, gewiß 
nicht aus Drang und Begeifterung, 
fondern weil ee wolte, und weil diefe 
ehemalige. tieblingsbefchäftigung_ fei- 
sen Zweck am beften beförderte, Ohne 


echre eines Waters an ſcinen Soße, 


Go 
ſolche Huͤlfe Hätte er auch unmoͤglich 


die Geſundheit aus den Schrecken des 
fiedenjärigen Krieges getragen. 
» Die Ausuͤhung dieſer einzigen Lehr 
re wird dix meht wefenclichen Nutzen 
ſchaffen, als alle eitlen Speculatios 
nen der Metapbufil, von der Dir juns 
ge und ftolje Ppilofophen viel Ruͤh⸗ 
mens machen werden. Anftatt dich 
von ihnen lehren zu laffen, was fie, 
auf mein Wort, felbfE nicht wifs 
fen, anſtatt dich von folchen blinden 
keitern Wege führen zu laſſen, die 
häufiger zum Jrrthum gehen, als zur 
* ——— un 
erne daraus die e Wiſſe iſſenſchaft; 
was ein Menſch Pd ie r\ 
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Eine Salbe bei fogenannten Froſtbeulen zu gebrauchen. 


ei dem fo ungewöhnlich ſtrengen 


Winter haben gar viele Perſo⸗ 
nen an diefem Uebel fehr gelitten, und 
noch giebt es verfchiedene, die Davon 
nicht-völlig frei find; -- die Befantmar 
hung eines Mittels dagegen, fan das 
Ger auch noch jegt Mugen fhaffen; 
folgendes ift zuerft in den Minden: 
ſchen Beiträgen aufgefühtt, und Durch 
verfchiedene Verſuche auch bier be 
währt gefunden. Die Mifchung ift 
folgende: 6 Loth gewöhnliche Seife 
in kleine Stücke zerfchnitten, 4 Loth 
ungeſalzene Butter und 2 Loth Salj. 
Hiezu giebt man nad Gutduͤnken 
frifch gemolfene Kuhmilch, und läßt 





es unter--befländigem Ruͤhren, -auf 
gelindem Feuer zu einer Salbe kochen. 


Hievon ftreiche man auf ein linnenes 


Laͤpchen, und lege ed, fo warm m 

es vertragen fan, anf-diefi afte 
Stelle; fo bald es kalt wird, muf 
es durch einen warmem Umſchlag en 
fegt werden; wenn man ſolches einen 
ganzen Tag ununterbrochen fortfegt, 
wird aller Froft gänzlich berausgeres 
gen, nur muß man beim Abnehmen 
der Umſchlaͤge verhuͤten, daß keine 
Kälte dazu ſchlage. Bei noch un⸗ 
Aufgebrochenen Froftbenlen, iſt es ine 
fonderheit als ein fpecififches Mittel 


‚erfinden worden, 


Saumoveriiches Mannsin, 


3918 Stüd, 
Treitag, den 15ten Mai 1789, 
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Plater. 
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uf den nachgehenden Fruͤhling, 

zog ich mit zweien Bruͤdern wie⸗ 

der ausdemtand;z und blieben 
fie zween im Entlibuch , ich aber ging 
gen Fuͤrich und da zumfranenmünfter 
in die Schul: da war ein Schulmei; 
fter, der hieß Wolfgang Knoͤuwel, 
von Bahr bei Zug; tar Magifter 
Parifienfis, den man zu Paris genannt, 
Grand Diable; er war ein großer red: 
licher Mann, batte aber der Schul 
nicht viel Acht, lugte mehr tvo' die 
Häbfchen Meidlein wären, vor denen 


"tr fich kaum erwehren moͤgte. Ich hätte 


gern ſtudirt, denn ich konte merfen, 
daß es Zeit waͤre. Dazumal ſagte 
man, es wuͤrde em Schulmeiſtet von 
Einfiedlen kommen, der waͤre vorhin 
zu bucern geweſen, ein gar gelehrter 
Mann und trener Schulmeiſter, aber 
grauſam wunderlih. Da mächte ich 
mir einen Sitz In einem Winkel, nicht 
weit von des Schufmeifters Stuhl, 
und gedachte: In dem Wintel will⸗ 
tu ſtudiren Oder ſterben. 

Zu der Zeit hab’ ich mit meinen Ge; 
ſellen oft für das Pabſtihum gehämpft, 


bis auf eine Zeit Mr. Ulrich Zwing⸗ 
li über das Evangelium Johannis 
am X. Cap. predigte: Ich bin ein 
guter Zirte ꝛc. Das legte er fo 
ftreng aus, daß ich waͤhnte, es zoͤge 
mich einer. bei den Haaren über ſich. 
Denn er zeigt an, mie Gott das 
Blut der verfornen Schäflein würde 
von den: Händen der Hirten ſuchen, 
die an ihrem Verderben ſchuld waͤren. 
Da gedachte ih: bar es die Mei⸗ 
nung, fo Ade Pfaffenwerk! kein 
Pfaff werd id nimmermebr! 

In der Zeit zogen unfer 6 heim im 
Wallis, und als wir gen Giyß far 
men, an einem Sonntag, hörten wir, 


daß die Pfaffen Veſper fungen. 


Nach der Veſper kam einer, ſprach: 


wannen kommt ihr? ich gab 


zur Antwort: von Zuͤrich! Da 
ſprach der Pfaff: was babe ihr 


in der Neger:fladr getban? da 


ward ich erzörnn YWartım,;fagt 
ih, Ketzer / Stade? Darum, 
ſprach er, daß fie den Pabſt nicht 
vor das Aaupe der cbriftlichen 
Birchen halten und: die. Heiligen 


- Ni nicht 
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nicht anrufen. Sprach ih: war⸗ 
um ift der Pabſt ein Haupt der 
chriftlichen Rirchen? Er ſprach: 
darum, daß Ar. Peter su Rom 
ein Pabſt ift giſyn und bar das 
Pabftum da den andern Nach⸗ 
kommen übergeben. Ich fagt: St. 


Derer ift wobl vielleihr nie gen 


Rom kommen, und zog mein Te 
flament aus dem Sad, zeigt ibm, 
tie in der Epiftel an die Römer St. 
Paulus fo manche hieße grüßen, und 
des St. Peters doch nicht gedachte ıc. 
Spread er: wie wäre das fonft 
wabr, daß Chriftus Sr. Petern 
wäre vor Rom begegnet, bärte 
ihn gefragt, wo er bin wolte? 
bätce Petrus gefagt: gen Rom, 
mich laflen kreuzigen! Da ſprach 
ih: wo er das gelefen? Spread 
er: ich hab das von meiner Broßr 
mutter oft und dic gehoͤrt. Sag: 
te ich: fo bör ich wobl, eure Groß: 
mutter iſt eure Bibel, und war 
um foll ınan aber die Zeiligen an- 
rufen? Er fprah: darum, daß 
gefchrieben ftebr, Gott ift wun⸗ 
derlich in feinen ÜDerten. Da 
buckte ich mich, brach ein Kraͤutlein 
ab und fprach: und wenn alle Welt 
zuſammen thaͤt, mögte fie nicht 
ein ſolch Aräutlein machen! Da 
war er jornig und war unfer Diſpu⸗ 
tanz aus, 


Als ich wieder gen Zürich kam, ha 


blieb ich in großer Atmuth, bis mich 
Heine, Werbmüller zu einem Pädar 
gogo annahm feiner 2 Söhne Da 
hart ich Peine Noth mehr, außer, bag 


Thomas Pater. 
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ich mich fchier zerarbeitete mit ſtudi⸗ 
ren, Ich habe manche Nacht wenig 
gefchlafen, . fondern mich wider ben 
Schlaf jämmerlich gemartert: hab oft 
kalt Waffer in den Mund genommen, 
rohe Rüben, Sand, daß ich, wenn 
ich einfchliefe, mit den Zähnen auf 
einander ftieße, 


Weil ich aber oft hörte predigen: 
Im Schweiß deines Angefichts ſolltu 
dein Brod effen, und wie Gott die 
Handarbeit fegne; auch mir Fwingli 
fagte: man folt die Buben zur Are 
beit ziehn, es gebe fonft der Pfaffen 
zu viel, ließen viele ab Yon den Stu- 
diis.. Da kam ein feiner gelehrter 
junger Mann von £ucern, hieß Rus 
dolphus Collinus, der folt gen Eos 
ftanz auf die Weihe; es berederen ihn 
aber Zwinglins und Myconius, daß 
er für das Geld lieber das Seilerhand⸗ 
werk lernte. Als derfelbe nun. ein 
Weib nahm und Meifter ward, bat 
ich ihn, er fole mich auch das Seiler 
bandwerf lehren. Sprach er: er hett 
nicht Hanf. Da war mie von mei⸗ 
ner Mutter fel. etwas zum Erbrheil 
worden, da Pauft ich dem Mkeifter eis 
nen Centner Hanf, und lernte Dabei 
fo viel als möglich, und hatte doch 
allzeit auch buſt zum ftudiren. Wenn 
der Meifter meinte ich fchliefe, ſtand 
ich heimlich auf, ſchlug ein Licht an und 
tte meinen Homerum und heimlich 
meines Meifters verſiones. Manz 
ich dem Handwerf-nachwanbdelte, trug 
ich den Homerum mit wir, ‘Da dee 


Meiſter deſſen inne ward, fprach 
Ä ſſen inne 
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fEudire entweder oder treib dein 
Handwerk! 

Da ich nun den Centner Hanf ver; 
werget, waren meine behrjahre aus, 
zog gen Baſel, kam. zu einem ans 
- bern Seilermeifter, den man dem cos 
then Seiler nannte am Nindermarft, 
von dem fagte man: er wäre der raus 
befte Meiſter, der am ganzen Rheins 
from gefunden würde; darum denn 
auch die Knechte nicht gern bei ihm 
waren, und Pont ich alfe defto leich⸗ 
ter anfommen. Als er mich aber ans 
ftellte, da kont ich Baum den Hanfı 
pöfchen aufhencken, und gar ſchlecht 
dreßen:- da zeigte der Meifter feine 
Art, ſing an zu balgen und zu flw 
en, ſorach: Geb bin, ſtich dem 
Meifker die Augen aus, der dich 
gelehrt har: was foll ich mir 
dir thun, kanſt ja nichts! Doch 
redt ich ihm zu und ſprach: ich bab 
wenig gelernt, das gefteb ich, 
mein Lebrmeifter bat die mehr⸗ 
fie Zeit Beinen Hanf gehabt. Da 
beßielt er mich, gab mir die Woch 
einen Bagen, dafür kauft ich Lichter 
und ſtudirte ich zu Macht dabei. — 
Es ging mir aber gar rauf und übel, 

Nach und nad) Fam ich in Befant- 
ſchaft D. Opotini und. anderer. Der 
wedte mit mie, ich folte ihn hebraͤiſch 
tehren. Ich entfchuldigte mich, ich 
tönte weirig, fo. hätt ich auch nicht 
der Weile. Doc lag er mir ſo viel 
an, daß ich zudem Meifler fagte: 
Ich wolt ihm umfonft dienen, oder 
weniger nehmen als bisher, denn er 


hatte mir den bohn gebeffert. Da er⸗ 
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laubte er mie alle Tag sine Stund bes 
Abends von 4 — $. Da fchlun Opo⸗ 
einus an. ber Kirche ans es wäre eis 
ner, der wolte rudimenta lingux he- 
braicz lefen zu St. kionbard, mo er 
ſelbſt dazumal Schulmeifter war, is - 
ich num auf die Stund dahin Fam und 
meinte Oporinum allein zu finden, da 
waren ihrer 18 da, feine gelehrte Ges 
fellen. Da ich die ſah, wolt ich das ° 
von; aber D. Oporinus fagte; fleu⸗ 
be niche, das find auch gure Be: 
ſellen. Ich fhämte mich aber in 
meinem Schuͤrzlein, fo die Geiler zu 
tragen pflegen, doch ließ ich mich bes 
reden, fing an, ihnen die Gramma- 
ticam Münfleri zu leſen, las ihnen 
auch den Propberen Jonam, fo gut 
ich konte. 

In demfelben Jahr Fam ein Fran 
508, von der Königin in Navarra 
ausgeſchickt, bebräifch zu lernen, der 
kam auch in die Schul, und wie ich 
binein ging in meinen fchlechten Klei⸗ 
dern, faßte ich mich hinter den Ofen, 
war ein fein Gißlein, und fieß die 
Studenten bei dem Tifch figen; fo 
fagte der Franjos: quando venit no- 
fter Profeflor? Oporinus zeigte auf 
mid, da fah er mi an, und vers 
sounderte fi; meinte ohne Zweifel, 
ein folcher folte anders gefleider ſeyn, 
als. fo ſchlecht. Der hörte auch meine’ 
kektion bis er hinweg jeg:.. Er war 
koͤſtlich geffeider mit einer guldnen 
Hauben, hatte einen eignen Knecht, 
der trug ihm einen Mantel und Hut 
nad), wenn es regnete, ober ich weiß 
nicht warum, 

Dar Mach 
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Nach Jahten ging ich abermals 
gen Zurich, blieb da eine Weil bei 
Herrn Myconio und ſtudirte. Da 
rieth er mir, ich ſolt ſeine Anne die 
Jungfrau nehmen, und nichtmehr 
umberziehn , fo wolt er uns zu Erben 
machen. Ufo ließ ich mich bereden, 
und ‚gab er uns zufammen, 


Da zogen. wir beim in Wallis 
in Difp, da fing es an wohlzuge 
nz Einsmals fah mich meine Bafe, 
die ging zu Viſp vor mein Haus vor: 
bei, die hieß mich mwillfommen feyn 
und fprah: Nu Thomd, want 
willtu uns Meßbalren? Das hör: 
te eine edle Jungfrau, war des Bir 
ſchofs D. Adriani von Riedmatten 
Baſe, die fprah: ja ich mein, er 
batt eine lange Meß mit fidh ge- 
brachte! Ein andermal fam mein 
Wetter Here Anthony Plater zu St. 
Martin in Viſp in der Kirchen zu 
mir. Mach der Meß fprah er: Man 
fast, du habeſt ein Weib mir 
dir bracht. ch antworte: "Tas 
Er ſprach: Das wolt der Teufel; 
du bärreft mir lieber ein Aure 
- bracht. Ach fagt: Kerr das fin- 
der ihr nichr in der Bibel, daß 
es befler ſey ein Hure haben dann 
ein Weib. Darob ward er ſo zor⸗ 
nig, daß er hernach lange nicht mehr 
mit mir reden mogt. Er hatte den 
Namen im ganzen Land, daß er ein 
guter Biblicus wäre: denn er Tas viel 
in der Bibel, verftund aber wenig: 
machte nur. die Verſe mit Rubrik 
roth. Da fing ich an, das Geiles 
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werfzeug zuzuruͤſten und dabei Sihuf 


zu halten. N 

Da genas meine Frau ihres erſten 
Kindes mit großer Gefahr. Da war 
eine edle Fran, die war mehrentheils 
Hebamme im Dorf, daran -fie eime 
befondre Freud hatte. Denn da find 
feine Hebammen im ganyen fand um 
Geld beſtellt; meinten auch große 
Simd zu hun, ment eine etwas da⸗ 
für nähme, In dee Moth legten fie 
meiner Frau ein groß bölzern Pater 
nofter in St: Margarethen Namen 
um, daß. fie defto fanfter genäfe; meins 
ten auch, ‚fie folt eine Meß: verpeifen, 
O, ſprach fie; ich: will vertrauen 
dem getreuen Gott, er; werde 
mir belfen. Da mußt:ich darbei 
feyn: — denn im Wallis müffen die 
Männer bei den Weibern in Kindes; 
nöchen bleiben, damit fie darnach 
defto mehr Gedult mir ihnen haben 
mögen. 

Hernach nahm ich mein Kind auf 
ein Raͤff in der Wiegen auf meinen 
Mücken, und zog davon, und zog die 
Mutter hinten nach, wig ein Kub dem 
Kälblein. Kan gen Bafel. Da 
ward ich durch frommer Leute Förder; 
nis des D. Oporint Provifor, Ich 
ging anf den Markt, kaufft ein Elein 
Faͤßlein mit Wein, ich.denf, es ſey 
ein Ohmen gſyn; das trug ich, auf 
meiner Achſel beim. Den Wein trans 
fen ich und mein Weib mit. manchen 
Zanf, denn wir fein Trinfgefchirr 
hatten als ein Ungfter. Zum erjten 
gingen wir mit dem Angfter in dein 
Keller, dareb trieben. wir m... 


6:9 


Sch ſprach: trink du/ du miſt [Aus 
gen. So ſprach meine Frau: trink 
du, du muſt ſtudiren und in der 
Schul üble Zeir haben. 

Gottlob, wie arm wir auch an⸗ 
ſangs gſyn find, fan ich. mich doch 
nicht entfinnen, feit teir angefangen 
Haus zu halten, daß mir je ohne 
Wein und Brod gegefien haben. 

Ich ſtudirte handlich, ſtand früh 
auf und ging ſpat nieder, davon 
mir offt das Haupt weh und uͤberkam 
einen grauſamen Schwindel, daß ich 
offt an den Baͤnken mußt gehn. Die 
Mediei haͤtten mir gern geholfen mit 
laſſen, traͤsnen ꝛc. war aber alles um⸗ 

ſonſt. Zu derſelben Zeit kam ein ber 
rühmter Doctor ber, hies Johannes 
——— der war des Herzogs von 

yern Leibarzt, von Venedig buͤr⸗ 
tig · Als zu München etliche Bürger 
an verbothnen Tagen Fleiſch gegeſſen 
uud er mit ihnen, harten fie allemüf: 
fen entrinnen „bis .aufı6,, die waren 
kuͤnſtlich Meiſter, vermeynten, man 
wuͤrde ihrien Darum nichts thun; aber 
die lies der Herzog koͤpfen. 

Der Epiphanius aber entranı mit 
feiner Frauen und kam gen Bafel. Da 
fragt ich ihm auch Raths des Schwin: 
dels halber. Der fah mich an, ver 


mundert fich dareb, woher ich den 


Schwindel hätte? bald ſprach 
er; Wenn du bep mir waͤrſt ich 
wolle ibn dir bald verrriebenba: 
Denn er vermeyne, ich Aße 
nicht zum Beſten, oder zuwenig, ſtu⸗ 
birte zuviel und wachte auch zu viel. 
Da ward ich Raths mit meiner Frauen; 
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wenn er fie wolte annehmen zu einer 
Zungfrauen und mich zu einem Die 
nem,'fo wollten wir zu ihm. — Als 
ich nun zu ihm kam, ſprach ich: jetzt 
bin ich bey euch Herr Doctor 


ich 6 | ; 
helft mir fuͤr den. Schwindel, 
Da zeigte er auf meine Frau und 
ſprach: 24: euer Arzt, und ſag⸗ 
te zu ihr; Ann gebe au Nacht mit 
euern Thomas nieder wenn ibr 


that. meynt daß niemand mebr ans 


Haus konnne klopfen, und ſchlafft 
am Morgen auch ſo lang als ihr 
meynt daß niemand komme klo⸗ 
pfen: Wenn ich dann auftäm, 
folle MER: eine gute Sippe ge: 
ben. Wie ich num diefe Weis an: 
nahm, fo mag ich mit Wahrheit fas 
gen, daß ih din Schwindel nicht 
über 3 Tage mehr hatte, fondern er 
verging mir Yanz und gar. Dieſe 
Kuuft, die leicht zu thun ift, babe 
ich manchen gelehrt, ‚die über den 

Schwindel. Fagten, und bat ihnen 
geholfen. _ 

Nach der Schlacht bei Cappel, da 
Mr. Ulrih Zwingli umfommen, 
überfan ich in Bafel im Pædagogio 
Gtzcam ledtionum — ward dann D. 
Heringii Corrector — Und. hierauf 
ſelbſt Druckherr. Als aber viel Un: 
rub und Kriegsdräuung fich ſchier in 
allen Landen erhuben, hatt ich ſchier 
einen Unwillen mehr zu drucken. | 
hatten auch die Hrn. Deputaten, Dr. 
Grynzus u. a. m; offt mit mir geredt, 
ih follte vom Drucken laſſen und 
Sculmeifter werden. DerDr.Gry- 
neusfagtezu mir: [Werder Schul’ 

Pr3 - mei 
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meifter, es iſt Bein görtlicher 
Amt, ich möcht auch nichts lies 
ber feyn, wenn ich nur nicht ein 
Ding müßt zweymal,: fagen:e. 
Da fagt ich endlich zu und ward Praͤ⸗ 
<eptor in der Schul auf Bury. 


* * * 


Nun han ich nach deinem Begehr, 
lieber Sohn Felir, dir den Aufang 
und Fortgang, bis auf diefe Zeit mei: 
nes Lebens, fo viel ich hab mögen in 
der Läng der Zeit eingedenk feyn, be: 
ſchrieben. Doch nicht alles, denn 
wer wollt das mögen hun? Und wie 
du ſiehſt mie fchlecht mein Anfang, daß 
ich dennoch zu ziemlichen Gluͤcke bin 
untergefommen. Und wie fchlechten 
Herfommens ich bin gſyn, hat mir 
Gott der Ehren gönnet, daß ich in 
einer fo weit berühmten Stadt Bafel 
jegtin 31 Fahren in der oberſten Schul, 
ohn die Univerfität, nach mein Ver: 
mögen die Schul verfehen han, darein 
unterwiefen manches Ehrenmaniis 
Kind; deren jegt viele Doctores und 
fonft gelehrte Leut worden find; etlich 
und nicht wenig von Adel die jetzt land 
und Leut befigen und regieren, daß 
mir die loͤblich Stadt Zürich, desgleis 
chen auch die verrüähmt Stadt Bern 


<homas Plater. 
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ihren Ehrenwein von ber: Stade g& 
ſchenkt, und andrer Orten mehr mit ehr⸗ 
lichen und gelehrtenteutenverehrtband, 
desgleichen auch zu’ Stuasburg elf 
Doctores mir zu Ehren erfchienen. — 
Zu Sitten als man mie von ber 
Stadt den Wein fchenft, fprach der 
Caplan: Diefen Ehrenwein fchenft 
die Stadt Sitten. unferm lieben Lands⸗ 
mann Thomas Platter, als einem 
Vater der Kinder gemeinen Landfchafft 
Wallis. Was foll ih dann auch von 
bie, Felix, fagen, von deinen Ehrem 
und Wohlftand, daf dir Gott die Eh⸗ 
re gegonnen hat, daß du jegt ein Zeil 
lang'mit deinem Hansmütterlein glück 
lich und wohl gelebt Haft, Fürften 
und Herren, edel und unedel bekannt 
bift worden. Diefe Ding alle wolleft, 
lieber Sohn Felir, erfennen und bes 
fennen, die felbs nichts zufchreiben, 
fondeen Gott allein Lob und Ehre vers 
jähen din Lebelang, fo wirft erlangen 
das ewig:teben, Amen, 


Gefchrieden dutch Thomam Plate- 
rum A. 1572. "feines Alters auf der 
Heren: Faßnacht, welche da war auf 
ben 17 Febr. 73 J. ‚Gott verleihe 
mir ein felig End durch Jeſum Chris 
ſtum, Amen. - 





Vorſchlag, Kälber mit Heuwaſſer und Mitch zu nähren. 


Sy Heuwaſſer wird folgenderger 
ftale gemacht: Man nimt ein 
irdenes Gefäß, das mit einem guten 
Dedel verfehen ift, und thut feines 
und füßes Heu hinein, welches ein 


oder zweimal gehackt worden, und 
zwar fo viel, als das Gefäß fallen 
fan. Machdem man das Heu leicht 
mit der Hand gedrückt bat, fülle mar 
das Gefäß mit reinem Pochenden Waſ⸗ 


fer, 
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fer, und halte es wohl verwahrt. 
Mad) zwei Stunden wird das Waſ⸗ 
ſer die Kraft des Heues angenomiten, 
und eine braune Farbe haben. Man 
Fan es felbft im Sommer zwei Tage 
fang aufbehalten, ohne es in ein ans 
deres Gefäß zu thun, und man bedient 
ſich diefes Waffers auf folgende Art: 

* Drei oder vier Tage, nachdem das 
Kalb geboren ift, und gefogen bat, 
oder mit purer Milch getränft worden, 
gebe man felbigem die gewöhnliche 
Quantität des Getränke, fo für eins 
mal beſtimmt ift, welches aber fogleich 
aus. drei Viertel Milh, und einem 
, Viertel Heuwaſſer zufammen gefegt 
feyn muß. Drel oder vier Tage herr 
nach gebe man dem Kalbe zwei Deit: 
tel Milch und ein Drittel Heuwaſſer. 
Nachher die Hälfte von jedem; fer 
ner zwei Drittel Heuwaſſer und ein 
Deittel Milch ; endlich wird esgenug 


fen anfangen wird. Ober, wenn die 
Jahreszeit dazu bequem ift, jagt man 
es auf ein gutes Land in bie Weide, 
das mit Graben umjogen, und vor 
dem Winde befchüte if. Im dritten 
Monate fan, man auf diefe Art fort 
fahren. Wenn aber, gegen das Es 
de deffelben, das Kalb gut zu weiden 
anfängt, fo fan man in das Hew 
waſſer etwas weniger von dem Vier⸗ 
tel Mitch thun, und fich auch fogat, 
anftatt frifcher Milch, abgerahmter 
Mich, oder der Buttermilch bedies 
nen, Nach Verlauf des dritten Dies 
nats braucht das Kalb nicht weiter 
mit gleicher Sorgfalt genäßre zu wer⸗ 
den. Wenigſtens wird jureichend feyn, 
ihm einmal des Tages, felbft im Som: 
mer, Heuwaſſer zu geben, ohne «6 
einmal warmen zu laſſen. & 


Die Ermählung biefer Methode, 


ſeyn, ihm ein Viertel Milch und drei, die Kälber groß zu gr wird (bs 


Viertel Heumaffer zu geben. Man 
muß dem Kalbe Morgens und Abends 


feine. Portion reichen, und die Wärs* 


me des Getränfs muß der Waͤrme 
der Kußmilch gemäß feyn ; und zwar 
fo, daß man ihm anfänglich. nur drei 

iertel giebs, allmälig weiter damit 
ſortfaͤhrt, und nad Verlauf eines 
Monats ihm die ganze Poetion reicht. 
In dem zweiten Monate muß man 
ihm, aufer der * ichen Portion 
‚von drei Viertel Heuwaſſer, und eis 
nem Viertel Milch, eine Hand voll 
füßes Hem vorlegen, wovon es zu freſ⸗ 





portbeilbaft ſeyn. auches Kal 
wird, um die Milch zur Haushaltung 
zu ‚behalten, gefchlachtet. Diejenis 
gen, die man mit Burtermilch, abs 
gerahmter Milch, - oder mit einem 
leichten Trank von Bohnen, Erbfen, 
oder Habermehl, mit Waſſer vers 
mifcht, erzicht, haben feinen Wachs⸗ 
thum, flerben bald von felbft, oder 
find nichts nuͤtze. Daher fomt ee, 
daß jährlich eine fehr große Menge » 
verloren gebt, die man doch vermits 
reift diefer Art recht gus hätte erziehen 
koͤnnen. 


Mittel, 
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Mittel wider den Wurm am Finger, 


De Pater Labat erzaͤhlt im vier: 
ten Bande feiner Reifen nad 
MWeftindien, inder im Jahre 1787 zu 
Nürnberg erfchienenen vortreflichen 
vomHertn G. Fr. Caſ. Schad nad) der 
neueften parifer Ausgabe verfertigten 
deurfchen Ueberfegung, daß er den 
Wurm am Finger in Martinife auf 
folgende Art geheilt habe, Er ruͤhrte 
den Dotter eines frifch gelegten Eyes 
mit einem hölzernen Spatel ( Metall 


Darf es nicht ſeyn) mit doppelt fo viel , 


Sal; herum, als man zum Effen des 
Eyes brauche, fo fange bis ſich dag 
Salz völlig aufgelößt hatte, ſchmierte 
diefe Salbe auf gefchadte Leinewand, 
und umwickelte damie den Finger zwei 
mal vier und zwanzig Stunden, doch 
nicht zu feſte. In Diefer Zeit war 
tur ein, Loch am Finger die jcharfe 
Materie, die die Schmerzen verur⸗ 
fachte, ausgelaufen, und der Finger 
wurde heil. R 
er —— 





Beantwortung der im isn Stuͤck dieſes Magazind 


v. d. 3. befindlichen Anfrage, 


n erſucht im ermäßnten zgten firte, und folche alsdann wieder nit 
Stuͤck, ein Mittel befant zu dem Firniß beſtriche. Dieſer aber 
machen, ‚die mit fo genanngem Gold: wird folgendermanßen bereitet: Man 
firniß überzogenen Befchläge fo zuput: loͤſe vier Loth von augerlefenem fihr, 
zen, daß fieihren vorigen Glanz wieder ® reinen Lackgummi von der beften Art 





erhalten, und der Firniß Dadurch nicht. bei einer gemäßigten Wärme in 2 
abgefhabt werde. Esift hier nicht ge: „Loth des reftificieten Weingeiſtes Sr 


fagt worden, was die Befchläge ſelbſt 
für Schaden’ anfich haben, vermurbs 
fich aber Haben ſolche überhaupt ihre 
Farbe verloren , oder find auch blos 
ſchaͤckigt geworden, beides aber rührt 
davon her, daß die fubtile Haut des 
Lacks abgefprungen ift, öder auch durch 
die Witterung oder Luft aufgelöfet wor: 
den. Meine Meinung wäre, man 
nehme den Goldfirniß ab, und diefes 
wuͤrde gefcheben fönnen, wenn man 
fie" öfters mit ſtarkem Weingeiſt beftris 
chejund damit bürftere, aufs neue pos 


Zu gleicher Zeit wird ı £orh Drachen: 
blut in Körnern in einer gleich großen 
Menge Weingeiftes aufgekocht. Bei⸗ 
de Huflöfungen werden unter eimanz 
der gegoffen. Munmehr wirft man 
bei einer ganz gefinden Wärme wäßs 
rend des Umrührens 3 Gran Gelb; 
wur; hinzu, und man laͤßt, den Wein⸗ 
geift 12 Stuhden lang an dem mar: 
men Orte. Nach dem feier man 
den Firniß durch Loͤſchpapier, und 
hebt ihn zum Gebrauch auf, | 
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Sameverides: iſches Magaziu. 


40tes Stuͤck. 
Montag, den ıgten Mai 1789. 





Witterung zu Cuxhaven am Ausflug der Elbe 1789. 
Im Monat Januar. 


Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen. Hagel. Schnee. Reif. 





Morgen. 2. 8. 10, 3. 4 0. u % 
Mittage, 6 - & 9. 2. 6. 0, » © 
Abende, 9. 4 8 2, 6. 0. 2. 0. 
Mitternaͤchte. 8. Fee, 7 vi vo 4 o. 2. m 
Ganze Tage. 64. 5. 104. 14. 5 o. 13. I. 


Den ıgfen und 2oten Noerdlicht. 


Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 23, 6 gr. d. 24ten 44 Gr. 
Wärme, { Dinrags im Schatten 28, 7 } Or. Fabenb . d. 3. u. a4ten z Gr, 
unter ©, 
Mittlere Barometerhoͤhe des Mit⸗ größte d. zien 30, 8 Zoll. 
tags 29, 79 Zoll engl. Pleinfte d. zgten 28, 95 Zoll. 
3 d. 2gien c 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags 44, ı Grad. — Ne * — 


‚ıgten 5 
Mittlere Ausdünftung uüter Dach o,0r02 Zoll. ers De Spa * 


Ausduͤnſtung in freier Luft iſt wegen des Froſtes nicht wahrgenommen. 


Geſamter Niederſchlag 2, 13 Zoll Regenwaſſer. 
0, > Zell Schneewaſſer. 


Mittlere Geſchwindigk oit des Win⸗(großte d. n zten 43 Fuß OSo. 
des 15, 9Fuß in 1 Secunde. Ukleinſte d. Zi" 0 Fuß.· 


Re Der 
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. Der Wind iſt gewejen: 
S. Sw. W. Nm N. Ne. D So. Stille. 


Morgen. 6. 5. 40 U 30 3,5% 2 
Mittage. 5. 55. 4. 1. 13. 3. 33. 64. 1. 
Abende. 7. 44 dr 2. 0. 5. 5% 1. 


Mitternaͤchte. & 6. 3: 0. 14. 5. 64. 
Ganze Tage 6 Se 4 ee 7 si 


Mittlere Höhe der Meersflurhen | ad } Fuß. 
größte d. 26’" 12,45 Fuß. Wind Sw. Geſchwind. 14 Fuß. 


Eleinfte d. zzten 6, 20o Fuß. Wind O So. Geſchw. 32 Fuß. 


Im Monat Februar. 
Heiter. Gewölbe. Bedeckt. Mebel. Regen. Hagel. Schnee. 





Morgen. k I. 5 II. 3 7. © I« 
Mittage, 2 5. 9 2. 7. 1. 2. 
Abende. I, 4 9 I. 9% 1. 3 
Mitternächte. 2: ee ls 8- ©. 2. 
Ganze Tage. 1 J. 4 104. 13- Th }. 2 


Den 22ten, azten, agten und a6ten Norvlicht. 
org.vorSonnenXufgan 
Dittiere Wärme, { — = — * Gr. Fahrnh. 
größte den zoten 48 Grad. 
Meinfte den 12ien 23 Grad. 
Mittlere Baromererhöße des Mittags { größte d. ı4ten 29,07 Zoll. 
29, 551 Zoll engl. kleinſte d. 26ten 28, 6 Zoll. 
Mittlere Fenchtigfeit des Mittags { größte d. aten, Tofen u, 1510 76 Grad. 
59, 5 rad. fleinfted. 1aten 38 Grad, \ 
Mittlere Ausdünftung unter Dach { größte d. 23ten „og Zoll. 
0,009 Bell. kleinſte d. ateu „015 Zoll 
Geſamte Ausduͤnſtung im freierluft 0,25 Zoll. 
Geſamter Niederſchlag 3, as Zoll Regenwaſſer. 
09 Zoll Schneewaſſer. — 
Mit⸗ 
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Mittlere Geſchwindigkeit des Windes { größte d, ızten 37 Fuß WSW. 
18, 9 Fuß in ı Secunde, kleinſte d. urn g gu 0, 


Der Wind ift geweſen; 


S. Sw. W. Nw. N Ne O. So Stille. 
Morgen. 14. 74. 8. 55. » 1. 134. 234. 
Mittage. . 6. 10. + L 2. 1. 3. 
Abende. 4 3 83. 4. 1. 1. 2. 33. 
Mitternaͤchte. 5. 4. 83. 34. 4. 24. 14. ai 
Ganze Tage. 3. 54. 83. 4. Fo 1 Ih 2% 


Bi he Dun une a Hi 


größte den 16ten 16, ‚Fuß. Wind Nm. Geſchwindigk. 73 Fuß. 
- Meinfle den alen 6,95 Fuß. Wind So. Geſchwindigk. 15 Fuß. 


Im Monat März. 
Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel, Regen. Hagel. Schuee. Reif. 





Morgen, 1. 9. 11. 2. 0. © 7. 1. 
Mittage. 2. 14. 7. © © 0. 8. 0. 
Abende, $. 7. 14. 0. °. 0. 5. 0. 
Mitternaͤchte. 5. 5 17. 0. o. © 3. 5 
Ganze Tage. 3» 9%. ı2% . 0o. 0— ii 


Den ıglen, agten, a6ten, zzten, agten, zgten, zoten u. zuten Mordfichts 
Mitelere Morg. v. Sonn. Aufg: 27 } Gr. Fahenh ger d. ıgten 4ı Grad. 
Wärme, 1 Mittags im Schatten 35 : "red. nzten 12 Grad," 
Mittlere Höhe des Baromerers des Mittags { größte d. 2!" 29, 8 Zoll. _ 

29,575 301 engl; Fleinfte d. 14ken 29,50 Zoll. 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags < größte d. 148en 54 Grad. 


35 Grad. Fleinfte d. 26" u, az 30 Grab. 
Ansdänftung unter Dad; ift wegen des Froftes nicht wahrgenommen. 
Ausdünftung in freier Luft — dito. 


Gefamter Niederſchlag 0,41 Zoll Schneewaſſer. 
Mittlere Geſchwindigkeit des Windes groͤßte den uaten 22 Fuß O. 
10 Fuß in ı Secunde. . kleinſte den ıg'tn 5 Fuß. 

ea er 
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Witterung zu Curhaven am Ausflug der Elbe 1789. 632 
Der Wind ift gemwefen: 
S. So W. Nw. N. Mo. O. Go Stille. 
Morgen. 2. 1. J. 2. 33. 6. 114. 2. 2. 
Mittage, ia . 3% 93. 9% 75 % 1. 
Abende. ı. © .o 3. 3%» & ım 2% 1. 
Mitternächtee 3. 0. 0. 3%. 5. 8. 10. 14. 0. 
Ganze Tue 1. 4. 34. 33. 7 10. 2% 1» 


Mittlere Höhe der Meersfluthen { ag — Fuß. 


größte d. 1zten 10,1, Fuß. Wind So. Geſchwindigkeit 15 Fuß. 
Fleinfte d. 2uten 7,00 Fuß. Wind O. Geſchwindigkeit 12 Fuß. 





C. w. 
Ueber alte Frauen. 
(Aus dem Engliihen. ) 
Mein Her! ſolchen Dinge gehört. Ich felbft Habe 


> würde einem jeden ihrer Cor; 


refpondenten recht fehr verbun: 
den feyn, der fih der Mühe unters 
zieben wolte, diefen “Brief, der eis 
nen Öegenftand betrift, welcher meine 
Gedanken feit einiger Zeit fehr befchäf: 
siger hat, zu beantworten. 

Der Inhalt deffelben betrift weder 
etwas mehr noch weniger als — eine 
alte Frau. Ich babe meine Freunde 
wiederholt gebeten, mie zu fagen, 
wo ein folches Thier zu feben ſey? 
aber ich erhielt ftets die Verſicherung 
zur Antwort; fie hätten nie von einem 


mich mehr wie einmal perfönlich er; 
kundiget. Ich habe an einem ſchoͤ⸗ 
nen Sommerabend die Parfe befucht ; 
ich bin in den Alleen von einem Ende 
zum andern gegangen; ich babe die 
Schaufpielhäufer von der Schillingss 
galferie herab bis hinunter ins Par; 
ter — durchſucht; ich bin im koͤnigli⸗ 
chen Theater a) gewefen, in Adley’s 
Hughes’s b), nach Sadler’s Well c), 
und jedem andern Orte, wo Zuſam⸗ 
menfinfte find; ich habe mich zwis 
ſchen jeden Pöbel gedrängt, und in 
jede Kirche und Verſammlung; — 
au 


a) Das bekante King's Theatre, welches erſt neuerlich unter der Direktion von H. 


Palmer vom Koͤnige errichtet iſt. 


b) Zwei bekante Öffentliche Haͤuſerſ mo ſchoͤne Pferde und ihre verſchiedenen Koͤnſte 


qgezelut werden. 


€) es rain Ort zum Vergnuͤgen, mo täglich viele Geſellſchaft zuſammen 
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auf: meine Ehre, inein Here, ich 
wuͤnſchte im ein anderes Gefchöpf ver: 
wandelt zu werden, finden Lönte ich 
vielleicht als denn eine alte Frau, 
Daß es vor Zeiten- ſolche Weſen 
gab, bezweifele ich Feinen Augenblick, 
Die Gefchichte erzählt uns verfchie: 
dene Beifpiele; und ich erinnerermich 
einer Stelle aus eirtem Liede, wo es 
gar deutlich beißt: „Alte Frauen in 
grau gefleider.” Beweiſe genug, 
daß es ſolche Dinge einft gab. . Roch 
mehr, auch, von Tradition weiß ich 
es; meine Mutter, weiland, pflegte 
mir zu fagen, daß in ihrer Jugend 
alte Frauen ſehr gewoͤhnlich geweſen; 
— und doch Pan ich, unerachtet meis 
nes vergeblichen Nachforſchens bis auf 
dieſen Augenblick, unmoͤglich glau⸗ 
ben, daß die Art voͤllig ausgeſtorben 
ſey. Meine raſtloſe Meubegierde hat 
mich ſogar in verſchiedene verdrießli⸗ 
che Haͤndel verwickelt. Ich vergaß 
mich einſt aus Eifer fuͤr meine gute 
Sache fo weit, daß ich einmal eine 
Dame von 65 unbedachtfamer Weiſe 
fragte: ob fie fich für eine alte Frau 


bielte? Da ich nahe mit ipr verwandt, 


auch ein Bischen in ihrer Gunft war, 
ſo dachte ich wohl nicht mit Unrecht 
an ein Stückchen von ihrem Teftas 
mente; aber ich wette, denſelben 
Abend noch ‚wurde ein Strich durch 
meinen Namen gegogen, — denn fie 
hinterließ mir für meine Unverfchämt: 
beit — ſchier nichts. Man hat nich 
gefragt, warum ich denn um einer 
alten Frau willen. fo viel Lerm mach: 
te — was ich damit wolte — wenn 
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ich nun auch eine Härte? Den guten, 
teuten antworte ich dern mun immer 
daß das meine Sorge ſey — ber eins 
ziae Gefälle, den fie mir thun Eönten, 
wäre — daß fie mir fagten, mo ich 
eine. antreffen Pönte, folte es auch nur 
bloß ſeyn, ein fo fonderbares Phaͤno⸗ 
men anzuſtaunen. 

Einer meiner Bekanten, ein loſer 
Schalk, ſchickte mir vor einigen Ta⸗ 
gen folgende Karte. 


lieber Dick! 
„Dieſen Augenblick finde m was 
Sie ſuchen. In — Straße Nr. 14. 
lebt eine unverbeirathere Bafe von 
mir, fchon über ihre 64 hinaus, und 
zuverläßig eine alte Frau. Wenn Sie 
bei ihr eingeführt feyn mollen, fo 
brauchen Sie nur meinen Namen zu 
nennen, und ihr Naturalienkabinet 
zu fehen wünfdhen, wovon fie eine 
ſchoͤne —— bat.” 
Der Yhrige 
Tom Wagftaff. e 


Boll Erwartung, legte ich mein 
beftes Kleid an, feßte meine Feſt⸗ 
tagsparucke auf mein Haupt, und 
ging nach dem Haufe der alten Frau. 
Der Bediente führte mid) in das Dis 
fltenzimmer, und meldete mich bei, 
feiner Herrfchaft. ? 

In wenigen Minuten erfchien — 
wie ich glaubte — Die alte Fraus 
allein, ich war zu fehlgeſchlagenen 
Hofnungen geboren, — Eine Frau 
war fie, glaube ich, und volle 64, aber 
feine alte Frau; denn fie hatte eine 
ungehente Nina: Müße auf — die 

Nr 3 Haare 
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Haare hingen in Locken ihren Ruͤcken 
berab — eine Schärpe um ihre Hüft 
te — uf. m Kaum ward ich dies 
gewahr, fo geif ih nah Hur und 
Stock, ſo eilends ich konte, uͤberzeugt, 
mein Freund habe mir einen Streich 
gefpielt, ermangelte auch nicht, auf 


gehörige Art ihn meine Empfindfichs tiſche 
keit fühlen zu laſſen. Doc, ich muß. 


ihm die Gerechtigkeit wiederfahren 
faffen , daß feine Verantwortung eher 
Unmwiffenheit als Abfihe vermuchen 
ließ; „eine Frau von ihren Jahren 
fan doch wohl fehr füglich eine alte 
Frau heiffen.”” Guter Freund! — als 
wenn Fahre die alte Frau machten! — 

Nun kam's mir in den Sinn, eine 
Anzeige in die Öffentlichen Blätter ſez⸗ 
zen zu laſſen, wovon folgendes eine 
Abſchrift ift. 

„Ein Gentleman, der ein Mu: 
feum von Naturfeltenheiten anlegt, 
ſucht — eine alte Frau. Mer ir: 
gend von einem ſolchen Dinge Nach: 
richt geben, und es durch einen Eid 
der Perfon felbft darthun fan, dem 
wird hiedurch eine anſehnliche Beloh⸗ 
nung verſprochen; auch wird auf Ber: 
fangen unverbrüchliche Verſchwiegen⸗ 
heit beobachtet werden. Solte fich 
eine alte Frau finden, — völlig gleich, 
wes Standes oder Geburt, die fich 
zu diefen Bedingungen verftehen wür: 
De, fo wird dieſelbe gebeten, nad 
Mr. 26. nahe bei der alten Straße, 
an der Hinterfeite des Hofpitals der 
Verruͤckten, hinzubinfen, oder fi 
fhriftlich zu melden; man wird nicht 
verfehlen, ihr aufjummarten. ” 
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Als ich dies Avertiſſement einigen 
meiner Freunde zeigte, fo uͤberrede⸗ 
ten fie mich, es nicht in die Zeitumyen 
fegen zw faffen. Denn, wäre man 
nun auch fo glücklich, daß fih eine 
ſolche Seltenheit fände, fo mürden 
fie zuwerjichtlich die Vorfteher des brie 
n Mufeums, oder die Eigenthi— 
mer Sir Achton's d) gietig auffan⸗ 
gen, und mich vielleicht überbieten; 
Ich moͤgte es lieber auf Karten druk⸗ 
ken laſſen, und austheilen, wo ich 
hinkaͤme. Dies that ich; aber, — 
Himmel! Peine Feder, keine Dinte 
reicht zu, Ihnen zu fagen, wie oft 
ih mich aus dem Staube machen 
mußte — tie unzählig mein eben 
an einem feidenen Faden hing. Als 
lein zwölf mal mußte ich von der 
oberften Treppenftuffe — hinunter 
bis zur Erde nur einen Sprung thun 
— um der Wuth einiger ebrbas 
ven Damen zu entgehen — die hin: 
ter mir einfamen, — obwohl fon 
ihr großes Stuffenjahr paſſirt; — 
zweimal bin ich mit einer Decke 
in die Höhe geprellt (tofs’d in à blan- _ 
ker) — fiebenmal Gefahr gelaus 
fen, vergifter zu werden — und mebr 
als einmal habe ich einen ſalto mor- 
tale aus dem zweiten Stock gemacht, 
als die Thüren ſchon verfchloffen und 
die Werfjeuge der Mache zu Stände 
waren. Gelbft die, welche noch ganz 
manierlih mit mir verführen — ges 
ftanden doch: daß es oben in dem 
Hirnfaften wohl nicht fo ganz richtig 
ſeyn muͤſſe, wenn ich fo ein Wunder⸗ 

thier 


3) Ebeafals «in beruͤhmtes Waruralienfabinet in London, 
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thier — als eine alte Frau. zu fin: 
den daͤchte. Doch, einft kam ich 
‚hart auf die Spur, in einem Armen; 
Haufe’ nahe bei Moreditch — aber 
ach} abe ich noch den Ort ausfindig 
machen ‚Ponte ‚> war.fie ſchon den Weg 
alles Fleifches gegangen. Ich bot 
ein Schön Stück Geld für den eich: 
nam, und ſchon ſahe ich in Gedan⸗ 
ken das wunderſame Skelet in mei⸗ 
mem Kabinet; aber umfonfi! — Die 
Vorſteher der Charitee waren taub 
an den Ohren, und unbejtechlich an 
den Händen! —. Seit diefer Zeit 
an, ‚bei: meiner armen Seele ſey's 
Ihnen geklagt, habe ich nie wieder 
seine alte Frau entdecken können; we⸗ 
der todt, noch lebendig. 
Unbegreiflich ift es mir, daß feiner 
anferer Wlterthumsforfcher es zum 
Begenftande gemacht hat, feine Sam̃⸗ 
Jung mit etwas von diefen Art zu bes 
reichern ; und ich fan diefen Mangel 
nur allein der Unmöglichkeit zufchrei: 
ben, ein ſolches Phänomen zu finden. 
Ich berbeure hoch und theuer, die 
‚Freude würde mir mit dem Kopfe da: 
von laufen, wenn ich fo glücklich. wäre, 
diefen Ruhepunkt meiner eiftigſten 
Wünfche, und meines fehnlichften 
Verlangens in meinen Befig zu be 
fommen; ja, mir ift fehier bange — 
‚ich wuͤrde fie unumfchränft anberen. - 
Aber, Wiünfche find nur Wünfche, 
nd Hofnungen nur Hofnungen. Ich 
‚bin grade fo. weit vom Ende meines 
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Ziels, als da ich audfief. Jetzt wan⸗ 


delt mich die Luft an, an meine Freun⸗ 
beim Auslande zu fchreiben, und eis 
nen Briefwechfel mit jedem Laude in 
Europa, Afia, Afrika und Amerika 
zu errichten, ob nicht vielleicht diefer 
Erdball eine alte Frau enehielte. Aber - 
zum Unglück find die Koften für mein 
geringes Vermögen zu groß, das ſchon 
durch Vernachläßigung aller andern 
Gefchäfte, die ich dem Suchen nach 
ber größten Seltenheit hintanfeßte, 
nicht wenig gelitten hat. 

Mit Ihrer Erlaubnig, mein Herr, 
lege ich daher meine Sache vor die Au⸗ 
gen der ganzen Welt. Ich fordere 
‚alle Ihre tefer auf, mich zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Wenn Sie mir nur Nahricht 
geben koͤnnen, wo eine alte Frau zu 
feben ift, fo will ich es an meiner 
Seite weder an Mühe, Koften noch 
Arbeit fehlen laſſen. Schlöffer und 
Riegel follen vor mie fliegen. Mit 
Freuden will ich die hoben Berge von 
Wales hinan fleigen, oder in die uns 
ergründlichen Höhlen der tiefjten Thaͤ⸗ 
ler hinab fahren, wenn meine Mühe 
nur zuleßt belohnt wird — mit dem * 
Anblicke einer alten Frau. 

Ich hoffe, Sie werden die Länge 
diefes Briefes entfchuldigen, em: 
pfehle mich Ihnen für jegt ganz ge 
borfamft, und bin 

Mein Herr 
aufrichtig der Ihrige 
— A. Virtuoſo. 


Son⸗ 
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Sonderbare Beifpiele von Wahnſinn. 


(Aus dem Engliſchen.) 


Ein junger Hypochon driſt bildete ſich 
ein, er fen todt, und enthielt ſich 
nicht allein alles Effens und Trinkens, 
fendern bar auch feine Aeltern ganz 
ungeſtuͤm, ihn nach feinem Begräbniß 
Bringen zu laffen, und ihn zu begras 
Ben, ehe fein Fleiſch völlig verfault fen. 
Auf der Rath der Aerzte, wurde er im 
ein Grabtuch gewickelt, auf eine Bahre 
gelegt, und fo nad) der Kirche getra: 
gen; aber auf dem Wege begegneten 
der Procefion einige luftige Vögel, 
Die hiezu gedungen waren, und frags 
gen die, fofolgten, laut: „weſſen Kör: 
per es fen, der da im Sarge läge und 
begraben werden folte?” Eines juns 
gen Menfchen, fagten fie, und nann⸗ 
ten zugleich feinen Namen. Nun wahr: 
lich, fuhr ein anderer von ihnen fort, 
es iſt gut, daß die Welt den los ift -— 
er führte ein fhändliches und verruch: 
tes Leben, und feine Freunde mögen 
froh fenn, daß er lieber feine Tage fo 
beichtoffen hat, als am Galgen. Der 
vermeinte Todte, der Dies hörte, und 
ſolche Ehmähung und Unrecht nicht 
ertragen Fonte, fuhr von der Bahre 
auf und rief ihnen zu: fie waͤren gott: 
loſe Leute, ihn ſo zu beſchimpfen — von 
ihm ſo viel Boͤſes zu ſagen, das er nie 
gethan haͤtte; wenn er wieder lebendig 
waͤre, ſo wolle er ſie lehren, beſſer 
von den Todten zu ſprechen. Als ſie 
aber fortſfuhren, in noch ſchaͤndlichern 
und verächtlichern Ausdrücken ihn zu 
verläumden, fonte er’s nicht länger er: 
tragen. — Erfprang von der Bahre — 
fiet mie voller Wuth und Raferei über 
fie ger, und hörte micht eher auf 


mit Baxen, bis ihn endlich ſei⸗ 
ne Kräfte verliehen: Dieſe Bewer 
gung und ſtatke Erſchinterung ſei⸗ 
ner Lebensgeiſter brachte eine ploͤtzliche 
Veraͤnderung in ſeinem Koͤrper her⸗ 
vor; er kehrte zu ſeiner geſunden Ver⸗ 
nunft zuruͤck, als erwachte er aus ei⸗ 
nem Traum. Man brachte ihn nach 
Haufe, wo er bei einer zutraͤglichen 
Diät beides Gefimdheit umd gehöris 
gen Verftand wieder erhielt, — 
* * *“ 


Ein Mann von Stande feßte ſich 
in den Kopf, daß er wuͤrklich code fey. 
Diefe Grilfe faß bei ihm fo feſt, daß 
ihu feine Freunde umfonft batem, 
Speife und Trank zu fi zu nehmen, 
Er wies alle zurück, mit der Antwort: 
„das fen ja unnuͤtz für Tode” Da 
fie nicht mehr zweifelten, fein Eis 
genfiun wuͤrde fein Grab werden, 
und es ſchon der fichende Tag mar, 
fo erdachten fie folgende tif: — Es 
wurden in fein Zimmer, das zu dies 
fem Endzweck dunfel gemacht mar, 
einige verfleidere Perfonen gebracht, 
in Todtenfittel gefleider und in Grab⸗ 
tuͤcher gewickelt. Diefe trugen Ef: 
fen und Trinfen herein, und fingen 
tapfer an zu ſchmauſen. Der Kranfe, 
der dies fahe, frägt fie, wer fie wären, 
und was fie machten? — „Topdte 
Menfchen — Effen denn die Todten? 
Freilich, und wenn fie fih zu uns 
feßen wollen, follen fie es felbitfchen.” 
Strafs fprang er aus dem Bette — 
und fiel mit den Uebrigen über die 
Schuͤſſeln her. a 
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Uebet Wiederwuchs des: Eichenhotzes. 


n verſchiedenen Gegenden klagt 
man nicht ohne Moth uͤber Ab⸗ 
Rnahme des Eichenholzes. Diefes 
fan den nicht befremden, Der von der 
Wirthſchaft und der Verſchwendung 
mit dieſem Probuft unterrichtet if. 
Iſt die Bemttung unforſtmaͤßig, 
und ganz außer dem Verhaͤltniß mit 
dem Zuwachſe, welcher bei keiner 
Holzart langſamer erfolgt, wie eben 
bei dieſer unentbehrlichen, ſo muß na⸗ 
ehrlich Mangel entftehen, ' 
Durch den in den letztern 25 Jah⸗ 
ren übertriebenen Schiff: und Stab: 
olzhandel in Deuefchland (hier ift 
uptfächlich die Rede von Privarfors 
en) mögen immerhin die Forſtkaſſen 
mächtigen Ueberſchuß befommen ba: 
ben, nur find die Forften dadurch 
noch lichter geworden, tie jene ans 
gefüllt. ‚ Diefes find die Gründe der 
Holzabnahme. 


Doch das iſt nicht die einzige Klas 
ge, denn dieſer wird num noch eine 
andere hinzugefuͤgt, welche, wenn 
ſie ohne Ausnahme gegründet waͤ⸗ 
ve, nid geringe Veraͤnderungen im 


Forſthaus halt bewuͤrken wuͤrde; und 
dieſe iſt: 

Daß das Eichenholz auf dem Boden 
nicht mehr wachſen will, wo es ſonſt 
am ſtaͤrkſten und beſten vegetirte. 

Ueber dieſen Gegenſtand erſchien 
ſchon im Jahre 1780 in dieſem Mas 
gazin eine Abhandlung. Dieſe, uud 
einige Yeußerungen, die ich. von Forſt⸗ 
bedienten hierüber hörte, brachten 
mich auf den Entfchluß, meine Ges 
danken hierüber aufjufegen, von des 
ren Unvollfommenheit Niemand mehr 
überzeuge ſeyn fan, tie ich ſelbſt. 

Iſt der Sag gegründet: 

Eichenholz will in verfchiedener 
Gegenden nicht mehr fort; 
und worin liegt alsdenn der Grund 
der Würfung ? 
in der Natur, oder in der Ber 
bondlung bei der Kultur? 
Zwei Fragen, die weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit bewuͤrken koͤnnen. 

Ich werde mich bemühen, folgende 
drei Fragen zu erörtern: =. 

I. Verſagt die Natur ihre, Kräfte 
we: Wiederwuchs Diefer Pin? 





643 


IL; Ober wird ſie da, wo ihr Wade ” 
thum ſtockt, in der Kultur fchief 
C behandelt  * 


"II. Wenn eins von — die Ur 


fache ift, mie ift dem Uebel abzus 
helfen und zuvorzufommen ? 


Bei der erften Frage werde ich, ſo 
viel mir möglich iſt, die angefuͤhrte 


Abhandlung im hannoverifchen Ma: 
gazin vom Jahre 1780 im 43. u. f. 
Gtüd zu ech a fuchen. 

Hier behaupiet der Hert Verfaſſer 
— Hypotheſe: 

Daß da, wo Jahrhunderte gutes, 

ſtarkes and dichtwüchfiges Eichen: 

holz geſtanden, nach Verlauf eines 
Eelchen Zeitraums fein dergleichen 

Eichenholz mehr wachſen koͤnne. 
&. gruͤndet dieſen Grundfaß auf ana⸗ 
logiſche Schlüffe und Erfahrung. 
Die allgemein angenommene Re 
gel der Forſtkultur: 
man ziehe jede Holzgattung in dem 
Boden, melcher ihr von Natur 

angemiefen ift; 
wird hiedurch gewaltig in Zweifel de: 
ſetzt, beſonders durch nachftehende 
analogifchen Schlüffe des Verfaffers, 
die fich ur folgenden allgemeinen 
Grundfaß ftägen. 

Es wird nemfich i in diefer Abhand⸗ 
fung behauptet: 

eder Boden träge ſich für das 
waͤchs, welches er in continuo 

ohne Ruhezeit orgebracht hat, 
ae und es iſt nothwendig, daß 

dem Boden eine Ruhezeit vergönnt 
"werden muß, während welcher er 
brach diege, und Zeit gewinnet, die 
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eimentartheife wieder zu ſammeln, 
weiche dem Gewächfe, was er ge⸗ 
tragen, Nahrung geben. - > 
Diefe Erfahrung von andern (pP 
waͤchſen bergenommen, wird in dem 
angeführten Aufjage analsgifch "auf 
die Holzpflanze angewendet, 
Ich glaube, die unleugbare Wahr 
heit dieſes Satzes darf nicht-ertendirt 
werden, und reſtringirt fich bloß auf 
einzelne gewiſſe Fälle. 
Man muß folgende Gewachfe von 
einander unterfcheiden: f 
1): folche, Die die Natur, ſo wie 
ſie ſind, von ſelbſt hervorbringt; 
=) Gewaͤchſe, die durch Fleiß und 
-Rumft veredeht nd; und . 
3) : einheimifche und ausländifche 
Gewaͤch 


Die Erfahrung ift gegründet: eis 
nige Pflanzen wachfen nicht beftändig 
auf eben demfelben Boden, wo fie 
Fahre lang ohne Abwechſelung gezogen 
find; aber man ſehe zurück auf die 
Gattung diefer Pflanzen, denn ent⸗ 
weder fihd es folche, 

a) die durch Gärtnerhand veredelt 

und zu höherer Voltt ommenheit 
gebracht ſind, oder 

b) folche, die für fremde ——* 
che und fremden Boden geſchaffen 
waren, und die der beduͤrfnißvolle 
Menſch auf fein Ländchen aus einem 
ganz andern Welttheil herůber⸗ 
brachte. 

Erſtere wollen immer mit gehoͤriger 
Sorgfalt behandelt werden, beſtaͤn⸗ 
dig in einem ſo nahrungsreichen Bo⸗ 
den ſtehen, wodurch ſie das gewor⸗ 

den, 
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ben, was fie find, - im entgegengefeß: 
ten Falk verunedlen fie ſich wieder zu 
ihrem Urbilde. 

Bei den zweiten fraͤgt es re 
unfere &uft und unfer Boden die Ele: 
mentartheile enthält, menigitens in 
der Maaße, . welche das Fortkommen 
dieſer Pflanzen erfordert, oder ob un: 
fer Boden zu arm, unſer Klima zu 
anfreundlich für fie ift, in weichen 
Fall ihm Theile mitgerheilet werden, 
wodurd er fruchtbarer wird, und 
äft diefes nicht hinreichend, fo muß 
ibm Ruhe gelaffen werden, um wfies 
der Nahrungstheile zu ſammeln. 

- ; ©: pflegt man gewöhnlich zu ver: 
fahren ; ob aber Ruhe norhwendig ifl, 
daran zweifle ich noch. 

Der Herr Hofrath Beckmann. in 
. Göttingen lehrt in feinen Grundfägen 
ber deutfchen Landwirthſchaft: daß 
nicht Ruhe, fondern Düngung und 


Bearbeituug das Feld verbeffert ; wel⸗ 


ches, wie ich glaube, mit phyſikali⸗ 
ſchen Gründen Abereinftinmer, 

Die Tpeile, welche vermögend find, 
den- Boden fruchtbarer zu machen, 
find Subſtanzen, welche Erde, Waf 
ſer, Sal; und Del bereits in einer 
natuͤrlichen Mifhung enthalten; als 
les Nahrungstheile der Pflanze, wes⸗ 
halb die meiften animalifchen und ver 
getabilifchen Dinge zu.diefer Verbeſ⸗ 
ferung.des Bodens dienen ,. und dieſe 
durch Miſchung der Natur (fermen- 
aacio ) bewirken; fie erzeugen die Ber 


[3 


ie. 
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2) Es werden 4. ©. angefuͤhrt: Blumerlohl, — und verlchiedent Getrei⸗ 
dxarten %; i v oe i 
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ftandeheile-der Pflanzen, das find’die 
Efementartheile (prima ftaminn). 
++ Diejenigen Pflanzen, von welchen 
analogiſch auf Eichen und Buͤchen 
geſchloſſen wird, find theils veredelte, 
theils fremde Gewaͤchſe a). Wie kan 
aber von der Natur dieſer Kraͤuter und 
Graͤſer auf das Fortkommen der Eis 
chen gefchlofien werden, ein Gewaͤchs, 
welches unferm Boden und Klima 
ganz indigenat und hoffentlich doch 
auch noch nicht veredelt ift; denn un: 
fere Eichen find noch immer das, mas 
fie in dem ehrwuͤrdigen Alterthum 
waren, wo Deutjchland noch. beina; 
be von einen einzigen Walde uͤberzo⸗ 
gen war, freilich mit dem Linterfchie: 
de, daß fie nicht mehr vier Jahrhun⸗ 
derte durchleben, fonderm früber bes 
nußt werden. | 
ein jener Hypotheſe widerſpre⸗ 
chender Glaube ift: 
Daß fih der Boden nie für ein 
Gewaͤchs austrägt, welches die Nas 
tur freiwillig für ihn beftimmt. hat, 
und daf das Austragen des Bodens 
am wenigften bei perennirenden Ge 
waͤchſen Statt findet. 

Feder Landwirth, der mit Beeb⸗ 
achtung die Würfung der Natne er 
ſorſchet wird mir zugeſtehen: 

- daß perennirende Gewächfe.in dem 

Boden, derifie zeugte, wenn er 

gleich für andere Pflanzen zu arm 

if, ihre Nahrung reichlich finden, 
und fi p4 ohne forgfättige Behand⸗ 
So lung 





. 
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fer Boden, ohne verbeffert zu wer 
den, nicht im Stande fenn wuͤrde, 
Sommergewaͤchſe zu ernähren, 


Wenn Weißen, Blumenfehl, 
Klee, nicht genug Elementartheile im 
rohen Boden finden, und diefer durch 
Düngung erft verbeffert werden muß, 
fo ift das gar nicht auffallend ; denn 
was find das für Gewaͤchſe? 


Doc wohl nicht urfprünglich deut: 
fche? Und wenn fie es find, gewiß ver; 
eredelte, und Sommergewächfe (nlan- 
tz annuz & biennes) die von ſelbſt 
ſchon Wartung und Pflege bedürfen, 


Der Boden giebt jährlih einen 
großen Theil feiner Säfte zur Nah: 
zung des auf ihm wachfenden Holzes 
ber, aber ein großer Theil diefer ver: 
Sornen Kräfte kehrt durch den Kreis; 
lauf wieder in ihn zurück, 


: Alle Pörperlichen Verbindungen 
oder Vermiſchungen, fie mögen ſich 
in Erdarten oder in organifirten Koͤr⸗ 
pern befinden, werben nach den Ge 
fegen der Natur .allmählig fo wieder 
aufgelöfet, daß fje in die vorigen eins 
fahen Subftanzgen zuruͤckgehen. Die 
fe Auflöfung wechſelt mit der Erzew 
gung ab, und feine zweite oder fer: 
nere Generation würde möglich ſeyn, 
wenn dieſe nicht den Stoff zu ihrer 
Exiſtenz von der Vernichtung des vor 
ihrer Erzeugung ſchon lebenden Kör: 
pers bernähme, 

Die verweſenden Theile der Eiche, 
als: Blätter, Stämme und Wurzeln 
vermodern zu Elementartpeilen zuruͤck, 


Ueber Wiederwuchs des Eichenholzes. 


fung fortpflanzen, da hingegen die: . 


648 
warum foll man das bezweifeln, 
und da Myſterien Raben; wo wuͤrk⸗ 
lich feine find ? 

Wenn das gegruͤndet if, mas jeder 

Forſtwirth weiß: 
daß die auffeimende Pflanze nirs 
gends beffer waͤchſt, als an dem vers 
wefenden Stamm ihrer Mutter, 

fo iſt's, deuche mir, Beweiſes genug, 

daß diefer Körper zu feiner erſten Sub: 
ftanz zuruͤck febrt. 

Jaͤhrlich, ſtuͤndlich kehrt daher ein 
großer Theil von Elementartheilen in 
den Boden zurück, welchen die lebende 
Pflanze ihm entriß. 

Die Nahrung der Hotzpflanye ift 
An und fir fich felbft ſehr einfach. 

Waller, Del, Sal, und Erde 
mit einigen mineralifchen Partikeln ers 
yeugen ihre Beſtandtheile. 

Die Verſchiedenheit der Pflanzen 
ruͤhrt 

1) daher: daß jede ein beſonderes 
Verhaͤltniß und Menge dieſer Mate⸗ 
rialien verlangt. So iſt die Tanne 
zum Beiſpiel reicher an oͤlichten Thei⸗ 
len wie die Eiche, und dieſe enthaͤlt 
mehr Alcalien wie jene, aber der 
den bat nicht allein diefe Verſchieden⸗ 
beit hergegeben, wer fan behaupten, 
daß: der Boden, der Eichen teug, nun 
ganz.von Alcali frei fen? Gewiß gab 
einen großen Theil hierzu die Atmos⸗ 
phaͤre her. MWerfuche beweifen, daß 
die Gaftröhren im Holze fo gebauet 
find, daß ſie nicht allein die Nahrung 
von der Wurzel in die Höhe, fons 
dern Das, was Die Blaͤtter eingefogen 
baben, bis zur tiefften Wurzel hinab 
führen 
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— koͤnnen, und dieſes in der That 
thun. 

2) Noch mehr wie jenes bewuͤrkt 
die Verſchiedenheit, die Zubereitung 
der Saͤfte, welche in den Pflanzen 
ſelbſt geſchieht. Durch mancherlei Ab⸗ 
ſcheidungen (ſecretiones) und Veraͤn⸗ 
derungen wird der eingeſogene Nah⸗ 
rungsſaſt in der Pflanze ſelbſt erſt be⸗ 
reitet; woher lieſſe ſich fonft die Er⸗ 
ſcheinung erklaͤren: daß, wenn man 
anf einen wilden Pflaumenbaum Abris 
koſen oder Pfirfchen pfrepfet, diefe feß: 
teren Früchte erwachſen, da doch der 


Stamm gewiß mur die Nahrung für 


die wilde Pflaume einſaugt. 

Waſſer enthaͤlt groͤßtentheils die 
Rahrung einer Pflanze, welche mit 
demſelben aufgelöft und verbunden iſt. 
Beweis für diefen Satz wäre eigent: 
lich uͤberfluͤßig, eine Hyaeintenzwie⸗ 
bel bluͤht auf bloſſem Wafler; nad) 
Bonners Verſuchen koͤnnen andere 
Pflanzen in naſſen Papierfpänen, 
Baumwolle oder Moos ernährt wer: 
den und wachfen. 

- Wenn man behauptet: daß das 
Waſſer blos die Erdtheile in die Pflan⸗ 
zen führe, fo läßt ſich das Gegenteil 
aus nachftehendem Verſuch beweifen, 
der ganz befant, und nicht jedem Lefer 
neu ſeyn wird. (Mariette Bay de la 
Vegeratiön des plantes ) 

Man nahm 200 Pfund Ede, wel⸗ 
che gam ausgetrocknet mar, that fie 
in ein irdenes Gefaͤß, feuchtete fie wies 
ber an, und pflanzte eine Weide in 
> felbige,; die s Pfund wog, das Gefäß 
wurde hierauf mit einem fein durchloͤ⸗ 
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cherten Blech bedeckt, ſo, daß man die 
Erde begießen konte, welches NB mit 
Regenwaſſer gefchah. Nach 5 Jahren 
wurde ter Baum herausgenommen, 
welcher ohne die Blätter, die in viers 
ten Herbſt abgefallen waren, 169 Pfund 
wog. Die Erde wurde, wie zuvor, in 
einem Backofen getrocknet, gewogen, 
und man fand einen Außerft geringen 
Abgang, . 

Iſt das Waſſer fo reichhaltig an 
Mabrung, was wird alsdenn durch 
Degen und Thau an Elementartheifen 
wieder in den Boden zurückgeführt. 
Aber felbft dadurch, daß der Ber: 
fäffer dee Bemerkung im Forſthaus⸗ 
halt behauptet: 

Ruhe fey unumgänglich nothwen⸗ 
wendig, den Boden wieder zu verbefr 
fern und*artbar zu machen, flößt er 
felbft das Gebäude feiner Hypotheſe 
um. Hat der Boden, deſſen Holz abs 
getrieben ift, etwa feine Ruhe? nnd 
braucht die zarte Pflanze und Lopde fo 
viel Nabrung, wie die 80: ober 1008 
jährige Eiche? 

Diefe zarte tohde und junge Eiq⸗ 
zieht ihre Nahrung anfangs nur aus 
der Krufte, oder doch nur einer gerin« 
gen Tiefe des Boden, imdeffen hat der 
tiefere &rund,auch derumfang bes Bor 


dens, in deſſen Mitte fich die Pflanze bes 


finder, Zeit genug, fih auszuruben, 
und bis dahin wieder Kräfte zu ſamm⸗ 
Ien, Bis ihn die ftarfen Wurzeln errei⸗ 
chen und Nahrung abzmwingen. 

Die unbezweifelte Wahrheit von 
„entis nul'a ſunt predicara”” laßt fh 
hier bei — der Rait gar gi 
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anwenden, und ſteht hier ganz am 
unrechten Orte, 
Dieſes fo wenig wie die arichmerifch 
eichtige Berechnung, nach welcher die 
Natur genoͤthigt wird, für einige 
Körper zu einer gewiffen Zeit abzufters 
ben, koͤnnen mich von der Hypotheſe, 
deren Aegide fie ſeyn follen, uͤberzen⸗ 
gen, im Gegentheil beharre ich bei 
den Glauben, r 

dag unſere Holzarten zu den Ger 
waͤchſen gehören denen die Natur 
‚ bie bedürfenden Elementartheile feit 
ihrem Daſeyn erhalten bat, und 
daß felbjt durch ihren Beſtand der 
Boden für eine und diefelbe Gar 
tung Holz hinreihenden Zuwachs 
„an Mahrung erhalte, um bdiefe 

Pflanze ferner zu ihrer Vollkom⸗ 
mienheit zu bringen, - 

n der Erde ift nicht fo verfchiedene 

rt Materie, als verfchiedene Arten 
von Pflanzen darin wachfen koͤnnen. 
Man fan in der Erde, welche in ein 
Gefäß gethan ift, Pflanzen ziehen, 
Die z. B. reich an Alcali find, und 
dieſes fo oft wiederholen, daß man 
endlich mehr Alcali erhält, als die 
ganze Erde wiegt, und dennoch ift 
fie noch niche für diefe Pflanze abges 
ſtorben. 

Warum verſagt die Natur ihreKraͤf⸗ 
te eben bei Eichen, nicht bei andern 
Holzgattuugen? 

Ich erinnere mich nie gehoͤrt zu ha⸗ 

ben, daß ein Forſtwirth geſagt hat, 

auf dem Boden, der ſchon ſeit un⸗ 

denklichen Zeiten z. B. Ahorn, 
Birken, oder Aespen trug, wollen 

dieſe Pflanzen nicht mehr fort. 
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Der Grund iſt wohl, weil ſie weniger 
Muͤhe bei der Kultur erfortern, oder 
auch fchneller. wachen, und unter de 
Augen ihres. Pflegers zufehends zus 
nehmen. 


\ Menn das Orpfer Öchäge und das 


Becklinger Holz 

ein Raub des überziehenden Tanz 

nenboljes wird, fo liegt 
der Grund in der Natur diefer Holzes 
gattung, nicht darin, daß Eichen 
und Bichen nicht mehr wachen wol: 
len; Dergleichen Fälle find nur befane 
in. Gegenden, wo man noch nicht 
über ausgetragenen Boden mwehflagt, 
und der allerficherfte Rath diefes zu 
vermeiden ift: 

man ziehe in der Nachbarſchaft vom 

Laubholze Peine Nadelhölzer. 
Gegründet ift’s, ich bin felbft Augens 
jeuge davon gewefen, 

daß hin und wieder. Eichen dort 

nicht mehr fortwollen, wo fie fonft 

freudig wuchfen. 
Ich fand aber befländig den Grund 
biervou entweder 

1) in verfäumter, 

2) verfehrter und zu forglofer, 
3) in zu gefünftelter Kultur, 
Fu Forften, die im Stande erhalten 
werden, und am allerwenigften in ges 
ſchloſſenen Dertern, finder dieje Klage 
ftatt; nur dort ertönt.fie, wo durch 
Sorglofigfeit Gegenden veroͤdet find, 
und man wieder anfängt, Holzungen 

anzuziehen. 
ad r. Se länger ein Forftgrund öde 
liegt, deſto unftuchtbarer wird 


derjelbe, 
Durch 


1 
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Durch das Abfterben einer Cat 
sung von edlen Pflanzen, wie bier das 
Holz, wird die Unfruchtbarfeit bes 
wirft, denn mährend daß die Forſt 
beftand, war der Boden nicht allein 
in der obern Krume, fondern auch 
tiefer hinunter uhrbar, und durch die 
Wurzeln’, verfaulenden trockenen 
Zweige und Blätter Iocferf und frucht⸗ 
bar erhalten. 
Uhrbar nenne ich einen Boden, der 
vermögend ift, edle Pflanzen hervor: 
jzubringen und zu ernähren. 
” Durd das Abfterben einer Forft 


Wird der Boden verumedelt, Heide, 


Moofe und dergleichen Kräuter über: 
ziehen ihn völlig und verfchließen ihn 
vor der fruchtbaren Atmosphäre vor 
Megen und Thau, hierdurch wird der 
Boden verhärtet, fteif, völlig unarts 
bar und unfaͤhig, andere Gewaͤchſe, 
als Unfräuter, hervorzubringen. 
Eben diefes zeigt fich bei einem Bo: 
den gleicher Befchaffenheit, ber nie 
dorher Holi getragen hat. Die Um 
feuchtbarkeit liegt alfo nicht darin, 
daß ibm durch eine Holzgattung, die 
er trug, oder nicht trug, alle Mabs 
rungstheile genommen find; woraus 
ich mit mehrerm Recht einen negativen 
Schluß gegen die erwehnte Hypotheſe 
ziehe, wie diefer ihre analogifchen 
Schluͤſſe von einem Gewaͤchs auf’s 
Andere, 
Sollen verödere Forften wieder her: 
geftellet werden, fo ifl es unumgäng: 
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li nothivendig, wenn diefes Ger 
ſchaͤft gut ausfallen ſoll, daß der Boden, 
beſonders bei der Anziehung der Eiche, 
ſorgfaͤltig hierzu vorbereitet werde; 
die wilde Erde b) muß erſt allmaͤh⸗ 
lig wieder vermindert, und der Bo: 
den für die fruchtbaren Theile, wel⸗ 
che Luft und Regen enthalten, em: 
pfänglich gemacht werden; wodurch 
die innern Kräfte der Erde, die bis 
dahin gleihfam gefchlafen haben, 
wieder in Bewegung kommen. Mehr 
noch bei Anpflanzungen wie bei Bes 
faamungen;, ift diefes zu beobachten. 
Meine Abſicht ift aber nicht, zu 
befchreiben, wie Eichen angejogen 
werden müffen, weil diefes fchon oft 
weitläuftiger und beffer geſchehen ift, 
als ich's zu thun im Stande bin, 
weshalb ich unter der zufeßt angeführ: 
ten zweiten und dritten Rubrif nur 
noch einige allgemeine Säße angebe, 
welche nicht verſaͤumt werden dürfen, 
(welches aber oft genug gefchiehet) 
wenn man alücflichen Fortgang feiner 
Bemuͤhung fehen will. 
ad I. & IM. 1) Verkehrte und zu 
forglofe Kultur, oder zu gefünftel: 
te, find der Örund des REM 
Wiederwuchſes. 
Unter das erſte gehoͤrt: 
a) ſchlechte Wahl des Bodens. 
Wie oft ift nicht der Fall, daß der 
Beſitzer einer beede oder Dreifches, bier 
Eichen anpflanzt, ohne fih um lage 
und Boden deffelben zu befümmern. 


b) Wilde Erde nenne ich ſolche, die unter der Dammerde-liegt , und nie oder in 


langer Zeit feine Pflanzen getragen bat. 


So wie fie fih in gut beftandenen 


Sorfien vermindert, fo vermehrt fie fich in ddem Boden, 


Der Schluß folgt fünftig 


Etwas 
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Etwas über den Durft der Hunde, wenn fie 
ang’bunden liegen, 


De die Hunde einige Zeit im Som⸗ 
mer angebunden liegen muͤſſen, 
iſt der Befebl hoher Obrigkeit, und 
hat die gute Abſicht zum Grunde, ſie 
vor dem baufen der tollen Hunde zu 
fihern, damit fie von felbigen wicht 
Hgebiffen werden koͤnnen. In diefem 
Zuftande aber leiden diefe Thiere ei: 
uen übermäßigen Durft; denn gerade 
in diefer Zeit ift gewöhnlich die ſtaͤrk⸗ 
ſte Hige, die, wie befant, den Durft 
noch vermehrt. Da nun auch zu eben 
der Zeit die für den Bauer fomühfame 
Ernte einfällt ; fo fan der fleißige Land» 
mann wegen feiner vielen Arbeit als: 
denn wohl an nichts weniger als an ſei⸗ 
nen, entweder in einem Winkel, oder 
hinter der Thüre angebundenen Hund 
denken, um ihm Freffen und Sau: 
fen zu geben. Und ohnedem ift 
der Bauer auch gar nicht gewohnt, 
dem Hunde zu Saufen zu geben: 
denn wenn er frei umber gehet, 
weiß er’s felbft zu fuchen: fein Stuͤck 
Brod wird ihm jedoch, wenn er fich 


Achim. 


gehörig während der Mahlzeit einfin⸗ 
det, zugeworfen. Ein gewiſſes Ge 
fchäft veranlaßte mich, in ein Bauer⸗ 
baus zu geben, wo der angebundes 
ne Huud duch fein unausſtehli⸗ 
ches Heulen und Schreien das ganze 
Haus anfüllere, und Feiner der Hauss 
genofen achtete darauf. Ich fragte 
die gegenwärtigen Leute, was dem 
Hunde fehle? Keiner wußte es, bie 
mir einfiel, daß er vielleicht durftig 
fenn koͤnne. Ich verfchafte ihm alfe 
zu trinfen, und man Fan ſich's kaum 
vorftellen,, wie das arme Thier foff, 
Er fonte lange nicht wieder aufhören, 
und war nun ſtille und ruhig. Solte 
man daher nicht eben fo wohl einem 
übermäßigen Durft mit großer Hige 
verbunden, die Entftehungsurfache der 
Tollheit zufchreiben koͤnnen, als nur 
allein der großen Kälte und Hige? 
Es wird wenigftens von vielen dafuͤr 
gehalten ). Solte diefes gegründet 
ſeyn, fo wäre es doch wohl der Muͤ⸗ 
be werth, folches zu unterfuchen, 
I. Boͤhne. 


*) Anmerk. Dem Herausgeber iſt ein mit obigem voͤllig aͤhnlicher Vorfall aus. 


eigener Erfahrung bekant. J 


In Büchern iſt es oftmals geſagt und erwieſen; 


dab ſchlechtes oder zu weniges Waſſer die Haupturſache der Tollheit der Huns 
de — dieſes fhr die Menichen fo fürchterlich gefahrvollen Uebels — fen 
Allein, die mehrfien, weiche Hunde an der Kette oder fonft halten, ſcheinen 
es nicht zu willen; und deswegen Fan eine erneuerte Erinnerung, auch in dies 
fen Blättern, nicht ohne Nutzen ſeyn. 4.» 5. 
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42tes Stüd, 
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off die Eiche zu ihrer vollkom⸗ 
menen Größe gelangen, fo 


"erfordert fie einen befondern 
Boden. * 
Ein mäßig feuchter mie ſchwarzer 
Lauberde (humus vegerabilis commu- 
nis), erwas feim und mit Steinen 
vermifchter Sand, der, wenn feine 


Schichten 5, 6 bis 11 Fuß ofne i 


Veränderung tief liegen, dabei eis 
ne weder zu warme noch zu kalte Lage 
bat, giebt gute dauerhafte große 
ia 


Zu naffer Boden ift dem Fortkom⸗ 
men hinderlich,deun, obgleich das Waſ⸗ 
fer das erjte und mwefentlich würfende 
Element der Natur im Pflanzenreich 
ift, fo wird es doch im Gegentheil, 
wenn es nicht im gleichem Verhaͤltniß 
mit den feften Theilen, fondern im 
Uebergewicht fteht, den Erdgewaͤchſen 
eben jo ſchaͤdlich, wie Uebermaaße des 
Bluts dem thieriſchen Körper, 


Bruͤchiger und zu fetter Boden giebt 
fchlehtes Holz. Finden fih gar Thon, 
Steinlagen, und Oriſtein, die den 


guten Boden abſchneiden, fo if gar 
nicht daran zu gedeufen, daß der : 
Stamm eine anfehnliche Größe erlan⸗ 
gen werde, . denn die Pfahlwurzel 
wird gehindert, tiefer in den Boden 
einzudringen, ſelbſt die Haarwurzeln 
werden ſtockig und unfähig, ferner 
Nahrung einzufangen, und der Erfolg 
ft, daß 


das Hol; fteuppig waͤchſt und 

Bufchholz bleibt, ja feinen voͤlli⸗ 

gen Wachsthum ſchon oft in oder 
vor 50 Jahren erreicht; dabingegen 

eine 
Eiche in einem Boden, der ihr ange⸗ 
meſſen iſt, 100 und mehrere Jahre im 
Wachsthum ſteht. 

Finden ſich in der Erde ſcharfe aus⸗ 
fäktende Waſſer, fo fehaden . diefe, 
wenn die Wurzeln fie erreichen, bes 
fonders, wenn es eiſenſchuͤßiges Was 
fer ift. 

Aus ale diefem erfolgt, wie behut⸗ 
ſam der Boden gewaͤhlt werden muß, 
daß oft der Grabeſpaden bei der In: 
— nanreigen® ift, und ein 

klei⸗ 
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Peiner Erdbohrer erfordert wird, um 
tief genug in den Boden eindringen 
zu Pönnen, 


Der Forſtwirth, welcher mehr ift 
wie bloßer Empirifer, wird zugleich 
bie Beftandeheile feingg Bodens un: 
terfuchen. Was fan. B. nicht Mi: 
fhung mie Mergelart bewuͤrken, und 
weſentliche Unterfihiede machen? Di: 
netaliſche Keneniffe find hierzu unent: 
bebrlich, weil Die Kennzeichen , die 
man gewöhnlich von der Fagbe, deu 
Geruch oder Geſchmack hernimt, uns 
zulaͤnglich und ungewiß find. 


b) Uebel gewäßlte age des Orts für 
eine Holzart, Die gezogen werden 
fol. 

Es ift nicht gleichgültig, ob ich die 
Eiche auf’s Sr >> in die Ebene, 
oder in ein enges Thal pflanze, oder 


für. 
Mirgends wächft fie beifer, als im 
fruchtbaren, fhuralen Thal, und 
in gefchloffenen Waldungen. 
Geſchieht daher die Anpflanzung an 
Drten, die zu fehr der unfreundlis 
hen, rauhen Witterung ausgefeßt 
find, wo der junge Stamm feinen 
Schuß. hat, und nicht fort will, ſo 
darf man ſich das niche befremden 
laſſen. 
c) Wahl der Pflanze, 
1) in Anfehung des Geſchlechts, 
2) ihrer Guͤte und Befchaffenheit. 
Ich nehme unter der Eiche zwei Haupt⸗ 
geſchlechter au. 
Sommereiche, quereus robur, cum 
longo pediculo, l. urbana, 
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Wintereiche, quercus latifolis 1. foœ- 


mına. 
Hier ift die Rede von Eichen, bie 
deutfcher Boden von felbft hervorge: 
bracht bat, denn quercus ruhra und 
quercus prinus find ausländifche Ger 
waͤchſe. 


Quercus latifulia , I. fœmina 


gehört ins Gebirge und-Faltes Klima. 


Quercus urbana 
ins flache fand, und fordert ein waͤr⸗ 
meres Klima. 


Merkliche Unterfchtede müffen das 


ber erfolgen, wenn ich fir meine Ge⸗ 
gend nicht angemeffen wähle. 

d) Unrechte Behandlung beim Vers 
pflanzen oder felbft bei Anlegung 
der Eichelkaͤmpe. 

e) Endlich der Betrieb ſelbſt. 

- Mur ein Beifpiel hiervon. 
So . vortheilhaft die Fortpflanzung 
durch den Aufſchlag aus dem Stamm 
und der Wurzel an Orten auch ift, wo 
wenig Bau: und viel Feuerholz erfordert 
wird, (ich fege voraus, daß es mit 
gehöriger Behutſamkeit gefchieht, das 
bin rechne ich nicht allein Beobach⸗ 
tung der Wädelzeit, ſondern eben fo 
fehr die Vorfiht, daß man in dem 
Hay beftändig wieder fo viel aus dem 
Kern zieht, daß, wenn Stänme, des 
ren Wurzeln zu alt und zu verpärtet 


» 


und untauglih find, ferner Nah: , 


rung zu zieben, deren Abgang erfeßt 
wird, movon ich ein leidiges Beifpiel 
in einer Privarforft des benachbarten 
Stiftes — ſah, die freilich in der 
Hand eines Hafen gerechten Jaͤgers 
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erieb dort, wo ſtarkes Bau: und 
Schiff holz die Bedürfniffe-ausmacht. 

Bei unrechter Anwendung muß 
man alsdenu den Boden nicht verfla: 
gen, wenn das Holz entweder gar 
nicht wieder, oder nicht zu feiner er: 
wuͤnſchten Größe waͤchſt. 

Endlich zum Schluß rechne ich um: 
ter die dritte Mubrif alle übel ange: 
wandten Gäctnerfünftefeien. 

Ich bin zwar nichts meniger wie 
der Meinung, daß man der Natur 
gar nicht nachhelfen müffe, doch gebe 
ich den Weg der Mittelftraße. 

Alles Ausfchneideln bei Waldbaͤu⸗ 

men haſſe ich. 

Gewöhnlich legt das. den Grund zu 
Wurm: nnd Faulflecken, oder zu fndr: 


rigen Stämmen; wär's auch nicht‘ 


ſchaͤdlich, fo ift es doch wenigſtens 
überflüßig. 


er Eichen von hohem, geradem. 


Schacht ziehen will, der fehe vorzüg: 

li dahin; 

daß feine Zöglinge nicht zu einzeln, 
fondern fo ſtehen, daß fie von Nas 
tur gendthigt werden, fo zu wach⸗ 
fen, wozu fie das. Meffer zwingen 
will, 

Jede Holzart, alfo auch die Eiche, 

fäubere und ſchneidelt fi von ſelbſt 


im dichtwuͤchſigen Ort. 


So ſehr man auch das Stutzen der 
Pfahlwurzel vertheidigt, fo viel wis; 
derfprechendes hat esmeiner Meinung 
nad. 

Gründe und Gegengründe anzufüß: 
ven entfprichet micht der Abſicht meines 


Weber Wiederwuchs des Eicheuholzes. 
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VBortrages, nur die einzige Frage fege 
ich diefem Verfahren entgegen: 

Iſt die Pfahlwurzel dem Baum ent 

bebrlich, da fie ihm die Natur mits 

geheilt hat? Sind die fich ſtaͤrker 
ausbreitenden Geitenwurzeln ver: 
mögend, mehr wie hoͤchſt nothduͤrf⸗ 
tige Nahrung zu ſchaffen; und ent: 
halten die obern Erdlagen alles, 
was die Eiche zu ihrer Nahrung 
bedarf, oder fucht fie auch tiefer 
ihre umentbehrlihen Elementar⸗ 
theile? 
letzteres läßt mich beinahe die Erfah⸗ 
rung vermuten, denn ich weiß, daß 
eine 6 bis 8 Zoll lange Saateiche ſchon 
eine 14 Fuß und längere Herzwurzel ge 
trieben hat; mozu wäre der Webers 
flug? der Wind würde fie doch ſtehen 
laffen ? 

Gegen den Einwurf: Erfahrung, 
wende ich gar nichts ein, denn 

die fan man erft zum Entfcheiden 

im · kommenden ‚Jahrhundert vor 

fügen, 
bie angeftellten Proben find noch zu 
jung. » 

Diemand wird leugnen, daß eine 
Eiche, der bie Pfablwurzel genoms 
men iſt, nicht fortfomme, aber mes 
durch ift man zu uͤberzeugen, daß 
fie jemals das wird, wozu ihre Nach⸗ 
barin, der diefer Zweig nicht geuom⸗ 
men ift, empor wachfen wird. 


Wird alles diefes, mas ich hier 
angeführt, beobachtet, fo bin ich uͤber⸗ 
Tt 2 zeugt, 
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ueber Wiederwuchs des Eichenholzes. 


Ps 


zeugt, daß die Klage über Miswachs Natur jammern wird, mo man fihon 


der Eichen aufpören, und man dort 
nicht mehr über fargen Boden und 


Claustbal. 


an dem erwünfchten Erfolg feiner Bes 
muͤhnungen zweifelt. 


Y J. v. u. 





Auszug der Beſchreibung zwoer chineſiſchen Waſſerpflanzen. 


Aus dem dritten 


1) Von der Seeblume, oder Waſ⸗ 
ſerroſe. (Nmphœa ſ. Nenuphar.) 


Hess einem fehr alten Woͤrterbu— 
( che heißt dieſe chinefifche Waſ— 
ferpflanze Ho-fou, im gemeinen Le⸗ 
ben aber wird fie Lien - koa genannt. 
Die Blumen haben fehr viele Blaͤt⸗ 
ter, welche wie die Rofen ausbrechen. 
Mitten in der Blume befinden fich ein 


Pegelförmiger Staubweg, (Pittillum) - 


woraus eine ſchwammigte, zugermus 
dere Frucht wächft, welche der Länge 
nach verfchiedene mit Länglichten Ker: 
nen angefüllte Fächer hat. Diefe Ker: 
ne find Aleich Den Eicheln mit einer 
Schale umgeben, und laffen ſich auch 
fo, mie diefe in zwei Theile abfons 
bern, zwifchen welchen der Keim bes 
findlich iſt. Die Staubfaͤden (Sta— 
mina) beſtehen in ſehr zarten Blaͤt— 
tern, deren Farbe oben violbfau iſt. 

Die Blätter der Pflanze find groß, 
breit, zugertindet, dick, ausgefchmwei: 
ſet und mit vielen Adern verfeben. Eis 
nige Blätter ſchwimmen flach auf dem 

aſſer, andere wachſen in die Hoͤhe, 
find oben. weißlich und unten dunkel— 
grün, und mit langen Stengeln vers 
feben. 


Theile der gn Paris herausfommenden Nachrichten 
von dem chineſiſchen Reiche. i 


Die Wurzel diefer Pflanze ift faf 
tig, armdick, won auffen blasgelb, 
inwendig milchweiß, und bisweilen 
12 bis 15 Zuß lang. Sie liegt auf 
den Boden des Waſſers, md hält 
fi) an dem Schlgmme vermittelft ih 
rer Faſern, welche an den Knoten 
fid) befinden, womit die Wurzel der 
Länge nach verſehen iſt. Mitten aus 
diefen Faſern, oder Fibern wachen 
bisweilen auch noch Fleine Wurzeln, 
der ftärffie Zumachs aber ift an Bei: 
den Enden der Hanptmürgl, So 
wohl die Stiele der Blumen und Blaͤt⸗ 
ter, als auch die Wurzeln, haben ver; 
ſchiedene runde Löcher, ö 


Die chinefifchen Kräuterfundigen 
zaͤblen vier Sorten diefis Wafferger 
waͤchſes, als: 1) die gelbe, welche 
der Verfaffer für die europäifche hält, 
bie fehr felten, und nur dem Namen 
nach befant ift; 2) die weiße und ro: 
fenrorhe mit einfachen Blumen; 3) 
die von eben den Farben mit Doppel: 
ten Blumen; und 4) die blaßrothe 
nit untermifchten Weiß, welche eins 
fach nicht häufig, doppelt aber noch 


ſeltener anzutreffen iſt. 


Man 


065 Becſchteibung zwoer chineſiſchen Maffetpflangen, 


Man fan dieſes Gewaͤchs ſowohl 
aus dem Saamen ziehen, als verntit⸗ 


telſt der Wurzeln vermehren, welchesß 


letztere am leichteſten und. geſchwinde⸗ 
ſten gehet. Sie erfordert gar keine 
Wartung, außer, daß man mit dem 
Eintrit des Winters die Blaͤtter ab⸗ 
ſchneidet. Merkwuͤrdig iſt es/ Daß 
dieſe Pflanze, ob fie gleich im Waſſer 
liegt, doch von ‚einer ‚anhaltenden 
Dürre leidet, und Daß ſelbige, ob 
fie gleich die Wärme lieber, dennoch 
jenfeit der großen Mauer im Norden 
fhönere und doppektere Blumen, als 
in den: mittägigen Aamdſchaften ben 
vorbringet. 


An den Ufern der fiachen Bewäſſe— 
großen Baßins und Teiche, giebt die— 


fis Gewaͤchs einen hertlichen Anblick, | 


Es treiber nicht cher, als gegen Ende 
des Maimonats, aber fehr geſchwind, 
imd die theils auf den Waſſer ſchwim⸗ 
menden, theils in verfchiedenen Hd: 
ben ſich ber daffelbe erhebenden Bit⸗ 
ter verbreiten eine Decke uͤber das 
MWaffer, welche fehr ſchoͤn anzufehen 
iſt, vornemlich wenn fie erft mit Knoſ⸗ 
pen und Blumen untermiſchet find, 
Da die Blumen viel größer, als vie 
größten Mohnblumen find, ihre weiße 
und rothe Farbe fehr glänzend iſt, 
und fie wie Mofen ausbrechen, fo 
prangen fie nuvergfeichlich zwiſchen 
ihren grünen Blaͤttern. 


Die Kerne werden fo, wie in Eu 
ropa die Haſelnuͤſſe, gegeffen. Friſch 
fchmecken fie zwar am beſten, find 
aber alsdenn nicht ſo gut zu verdauen. 
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Die Zuckerbaͤcker wiſſen ſie auf ver⸗ 
ſchiedene Art zuzubereiten. 


Die Wurzel wird ſowohl in der 
Küche, als zur Arznei gebraucht. 
Man may fie zubereiten, wie man 
will, fo ift fie allemal ſehr gut und 
Hefund, Vieles wird mit Salz und 
Eßig eingemacht und mit Reis gegeſ⸗ 
ſen. Getrocknet und gemahlen, fan 
Man einen Milch; ober Waßerbre 
daron kochen. 


Die getrockneten Blaͤtter werden 
mit dem Taback vermiſchet, und ſind 
gut für diejenigen, ‘welche viel ram 
han, Groͤßtentheils aber werden die 
Blätter dazu gebraucht, um ihre 
Früchte, wie. auch Fifche und gefalgen 
Fleiſch zc. darin zu wickeln. ’ 


Schließlich werden noch folgende 
gute Eigenſchaften dieſes Gewaͤchſes 
geprieſeu. 

Die Blume (chineſ ſch Hia⸗ hoa) 
iſt ſuͤß, bat aber einen bittern Nach⸗ 
geſchmack. Sie iſt herzſtaͤrkend, macht 
den Körper leicht, munter und hur⸗ 
tig, und erhält die Schoͤnheit imd 
tebhaftigfeit der Gefichtsfarbe (ceint). 
Die Bauern halten dafür, daß fie 
auch in venerifchen Kranfpeiten von 
Drußen fen. . 

Die Frucht, oder das Gchäufe, 
worin die Kerne machfen, (chineſiſch 
Lien-pong) vertheilet das geronnene 
Gebluͤt. Sie ift gut bei Koliken, 
die von häufigem oder Dicken Gebfüte 
entſtehen. In Wein gekocht, befoͤr⸗ 
dere ſie die Nachgeburt, und in Waſ⸗ 
ſer * verſehtet fie den Gift 


von 
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von genoſſenen Champignons, und 
verhindert ihre boͤſen Wuͤrkungen. 

Die Kerne (chineſiſch Lien-tſe) 
ſind gut fuͤr die Bruſt, vermehren 


die Kräfte des Leibes, ſtillen den Hun⸗ 


ger und ſtaͤrken alte Perſonen. Nach 
dem chineſiſchen Kraͤuterbuche find fie 
erftiſchend, herzfkärfend, gut gegen 
- den Durchlauf, Mierenfchmerzen umd 
in allen Weiberkrankheiten, welche 
von überflüßigem oder dickem Geblüte 
berrüßren. 
Die Wurzel endlich (chineſiſch 

‚ Ngeou) ftillet den Durſt, welcher 
durch eine außerordentliche Hitze ver: 
anlaffet wird; fie erleichtert den Um⸗ 
lauf des Geblütes, macht diejenigen 
„fett, welche fie viel gebrauchen, vers 
ſuͤßet die Galle, befördert die Ver: 
dauung und vertreibt die Dünfte des 
genoffenen Weins. Der aus den 
Wurzeln gepreßte Saft ift gut gegen 
die Vapeurs, und geftampfer kan fe 


als ein Pflafter auf alle Wunden ges 


legt werden a). 


2) Don. der Waſſerkaſtanie. 

. Mir Europäer Pultiviren nur bie 
Erde, die Ehinefer aber beides, Erde 
und Waſſer. Dieſe zweite Kultur 
iſt um ſo vortheilhafter, da ſie wenige 
Arbeit erfordert, und dennoch reiche, 
faſt niemals fehlfchlagende Ernten 
giebt. Unſere franzöfifchen Landſchaf⸗ 
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ten haben fowohl Teiche, Sümpfe, 
Baͤche und Flüffe, als die chineſt 
Then: woran liegt es alfo, dag wir 
diefelben nicht eben fo gut, wie diefe 
augen? Wie viele Sorten von Wur⸗ 
zen, Früchten, Schilf, Binfen ꝛc. 
koͤnten wir nicht einſammeln, wenn 


wir die Geſchenke, welche bie freige⸗ 


bige Haud des Schöpfers um ung ent 
ſtehen laͤßt, zu nußen wüßten? ? 
Die Chineſer bauen im Waſſer 
viele Pflanzen und Früchte, welche 
als Leckerbiſſen auf ihren beften Tas 
fen gebraucht werden, wohin unter 
andern die Frucht und Wurzel der 
Seeblume, und die wahte Waffer: 
Faftanie CPi-thi) gehören. — 
Um dem Volke ein gutes Beiſpiel 
ju geben, werden die Seeblumen und 
Wafferfaftanien nicht nur in den hert⸗ 
fhaftlichen Zeichen und Gemwäffern, 
fondern auch felbft in den Gräben 
und Baßins des Faiferlihen Pallas 
fles angezogen, wie denn die beiden 
großen Waſſerbehaͤltniſſe mitten im 
Pe:fing, welche durch eine für Je⸗ 


dermann offen ſtehende Bruͤcke abge⸗ 


ſondert ſind, und von welcher man 


in die kaiſerlichen Gaͤrten ſehen kan, 


mit Seeblumen und Waſſerkaſtanien 
ganz bedeckt ſind. 

Letztbeſagte Pflanze, welche die far 
teiner Tribulus nennen, ift in einigen 
franzöfifchen Landſchaften ziemtich bäus 

4 fig 


a) Da dieſe fo fehr angepriefene Wafferpflange auch in der chinchichen Tartarei nah 
Rord 


en zu waͤchſt, fo if zu hoffen 


« daß felbige in Deutſchland gleichfals gut 


fortfommen würde, und därfte es m ß ſchwer nicht fallen, den Saas 


men Über Rußland zu erhalten. 


“ 


’ 
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fig anzutreffen b), und ſie wuͤrde al⸗ 
lenthalben wachſen, wenn man ſie 
anziehen wolte. Wenn es, mie wir 
glauben, dieſelbe Pflanze ift, welche 
in China unter dem Namen von Lin- 
kio befant ift; fo fordern wir alle 
gute Einwehner auf, felbige zu kul⸗ 
tioiren, und dadurch dem Staat eine 
neue Quelle zu verfchaffen. 
v Der Lin- kio. ift im Sommer eine 
erfrifchende. und angenehme Frucht; 
man verfauft fie grän aufiden Maͤrk⸗ 
ten, fo, wie in Europa.die Beinen 
Muͤſſe. Getrocknet und gemahlen und 
mit Weigenmehl vermifcht, kan man 
einen guten SBrei davon fochen, und 
ſelbſt Brod daraus backen. Mit 
Zucker oder Honig eingemacht, geben 
- fie eine nahrhafte, gefunde und ans 
genehme Speife. In theuren Jah: 
ren find fie eine große Beihüuͤlfe für 
arme Leute. Man fan auch Gänfe 
und Enten damit futtern, 


Der Lin-kio erfordert wenig War⸗ 
tung. An dem Orten, wo er bereits 
vorhanden: ift, ſaamet er fich ‚von 
ſelbſt ein. Will man ihn im seinen 
Teich, Bach x. ſaͤen, ſo wirft man 
die Kerne sam Ende des Herbſtes auf 
fotche Stellen, wo das Waffer nicht 
tief iſt. Sollen fie gefund und gut 
zu effen.fenn, fo muß man einen Ort 
wählen, wo das. Waſſer klar, und 
das Ufer gegen: Mittag gekehret iſt. 
Ye mehr Sonne die Pflanze hat ie 
beſſer und häufiger find die Fruͤchte. 

Dberwähnte wahre. Waſſerkaſta⸗ 
nie aber (Pi-thi)ift viel angenehmer 
und gefühder, als ber Lin - kios Sie 
iſt befonders: gut für kranke Perſonen 
uni fih den Mund zır erfrifchen,: Sie 
wächft nur in den fhdlichen Landſchaf⸗ 
ten des chinefifchen Reichs, und will 
zu Pe: king nicht gedeihen. Ihre 
Blätter gleichen den Binfen, haben 
aber hohle Röhren, wie die Zwiebeln⸗ 


Wedekind. 


) Man vu alfe auch diefe Pflanze ans Frankreich wohl habhaft werden kdu⸗ 
nen. — — 





Vorſchlag. 


aus, daß die bei den Landes⸗ 
collegien, Ober⸗ und Unterges 
richten im biefigen $ande eingehenden 
ſchriftlichen Aufſaͤtze, als: Berichte, 
Vorſtellungen, Bittſchriften, Klas 


gen u. d. gl. bald auf Papier von 


großem, bald aber von Fleinerem For: 
mat, niedergefchrieben werden, wer; 
den Die Alten nicht nur verunftalter, 


ſondern auch ſehr leicht, vorzüglich 
beim DBerfenden, auf dem Schnitt 
verftoßen, befchädiget und beſchmutzt. 
Es wäre daher ſehr zu wänfchen, daß 
alle an die tandescollegia, Ober: und 
Untergerichte. gelangende Schriften, 
nur auf Papier von einer gewiſſen 
Hoͤhe und Breite, z. E. auf foges 
nanntes Pofibornpapier, over cine 

ande 





7 


andere gute, weiße inländifche Pa: 
pierforte von beftinnmter Größe. ges 
ſchrieben werden dürften, und würde 
ſolches auch ohne große Schwierigkei⸗ 
ven eingeführt werden koͤnnen, wenn 
unfern Papiermülfern, fo tie bes 
reits unterm ißgten September 1741 
in Frankreich gefcheben ift, ein Tarif 
der Gewichte für die Rieße der vers 
fihiederien Papiere, es ſey feines, 
mittel, Concepts Druck: oder Maku⸗ 
katurpapier, imgleichen der Breite 
und Höhe der Bozen, gefegt, und 
dabei verordnet würde, daß nur eine 
gerwiffe Papierfortevon bequemer Höhe 
und Breite aus folhem Tarif zu dem 
Gtempelpapier und Schriften an die 
tandescollegia und Dicafterien allein 
gebraucht werden folfe, oder, daß, 
wenn fih auch Jemand einer andern 
Sorte dazu bedienen wolle, folche 
erit vorher in der Groͤße und Breite 
dee vorgefchriebenen Sorte, befchnit: 
ten werden muͤſſe. Die Papiermül; 
fer würden alsdenn fchon dafür for: 
gen, daf von biefer Sorte Schreib: 
papier, wegen deffen ftärfern Abgan: 
des, immer binlänglicher Vorrath 
wäre, umd- fehlte es ja Jemandem 
daran, fo müßte er es groͤſ⸗ 
fern Papier durch Befſchneiden die 
Gorgefchriebene Größe beim Gebrauch 
geben. 
Aannover, 


Vorſchlag. 
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Mein Vorſchlag ift ſchon feit lan⸗ 
gen Jahren in Dänemark bei den 
Bankonoten im Gebrauch. Das Pas - 
pier dazır wird. in befondern Formen 
von gewiſſer vorgefchriebenen Höhe 
und Breite gefchöpft, und ift über: 
das mit einem beſondern Papierzeis 
hen verfehen. - Inden churpfalzbais 
erfchen Staaten ift durch eine churs 
fürfttiche Verordnung d. d. Duͤſſel⸗ 
dorf den 2oten Hornung 1789, die 
Gleichheit des Papiers beieinzus 
reichenden Berichten und Vors 
fellungen betreffend, befohlen, 
daß alle Beamte, Magiſtrate, Ads 
vofaten, Profuratoren, und übers 
haupt alle Sollicitanten , fich des bes 
kanten Einbornpapiers bedienen fol: 
len, ober, wenn fie anderes Papier ges 
brauchen wollen, muß folches vorz 
ber in der Größe und Breite des Eine 
horupapiers gefchnitten werden, mit 
ſolchem auch von gleicher Weiſſe ſeyn. 
Wer dieſer Verordnung nicht gelebt, 
wird jedesmal fuͤr jeden Bogen mit 
6 Stuͤber, zum Behuf der Armen, 
beſtraft, und die auf ſolchem über: 
großen oder ſchlechteren Papier ges 
fhriebene Berichte, Vorſtellungen 
oder Anlagen, werden das erfte maf 
zurückgegeben, refpedive verworfen, 
das andere mal aber auf des Einfen; 
ders Koften abgefchrieben. 


®. 5. Wehrs. 





Hannoveriſches Magzin 


4tes Stuͤck. 
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„Freitag, den 2gtn Mai 1789. 





Von der. Runfelrube *). 


ie englifchen Werfaffer der 

$ neuern Wirthſchaftsbuͤcher 

' und Nachrichten, reden viel 
„ von einer dafelbft beliebten Rübe, die 
fie nicht anders, als mit dem Namen 
Turnips (welcher fchlechtweg eine 
Kübe bedeutet) zu benennen pflegen. 


Die Meberfeßer folcher Bücher be: ;, 


halten diefen Namen unüberfegt bei, 
und wiſſen vielleicht nicht, daß dieſe 
Ruͤbe in Deutfchland fchon befant ift, 
gebauer wird, und einen Gefchlechte: 
namen hat. 


— 


J 
Die Englaͤnder verſtehen unter 

Turnips nichts anders, als eine im 

der Unterpfal;, dem Odewald und 

dem möürzburgifhen Roͤhngebuͤrge 

— dem Namen Runkel befante 
übe. 


Am Rhein findet man die nemliche 
übe, und man nennt fie daſelbſt 
Raunfchen. Sonft heißt fie auch 
noch Burgunderrübe oder Rummel⸗— 
rübe, und fie wird um KRosdorf bei 
Göttingen ziemlich häufig gebauet. - 


Allet 


Es find verſchiedene Anfragen beim Intell. Eomtoir eingelaufen, mas für eine 
Mübe die Munfelröbe eigentlich fey, die den im ag" Stuͤck vieles Mas 

gaſins angezeigten nebtlämedeaden und gefunden Kaffee giebt; und mo 
man Saamen won diefer Ruͤbe erhalten kdune? Hoͤchſt wahrfcheinlich‘ wird 
fie auch im biefiger &egend gebanet, if aber dem gemeinen Mann unter eis 
nem andern Ramen;als nnter dem Namen Runkelrübe befant. Vieleicht trä: 
gegentwärtiger Aufſatz etwas dazu bei, fie kenntlicher zu maden. — Herr Ho 
rarh Beckmann fagt in fernen Grundfägen der dentichen Landwirtbichaft, Got⸗ 
fingen 1775, Tb. 1. Hauptfl. 1. Abichn. 4. $. 174. Seitezit., daß er bei die 
fer Bere keinen Boranifer mit einiger Gemisheit anzufähren mößte, nicht ins 
zwiſchen, um fie näher zu beſtimmen, folgende Befchreibung davon Beta al- 
tifima; Moribas ternis.vel quaternis,.foliolis calycis inermibus, carinaris, 
eaule crallifimo faſciatos madigermaxima rubro & alba intus variegara ; „fuliis 
maximis rubentibus. Auch im Hausvater L ©. 377. fichet eine Nabricht 
davon. — Die Rosdorfer „ bei Göttingen , erhielten ihren Runfelräbenfaa 
men ans dem königl, dkonomiſchen ——— in Odttingem. +.) 

| u 


m 


+ 


“ 
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Aller Vermuthung nach ift die Run⸗ 
kelruͤbe vornemlich in der Pfalz durch 
die emſigen Wiedertäufer in den Roıt; 
ändern zuerft in Deutſchland ange: 
bauet, von dannen fie ihres Nutzens 

‚wegen weiter in den angrenzenden 
Ländern gepflanzt und befant gemwor: 
den ift. 

Eine furze Befchreibung ihrer Ges 
ſtalt, Anbaues und Mußen, wird 
hoffentlich. denen, die ſie nicht kennen, 
nicht unangenehm fenn. 

Die Runkelruͤbe, welche die hoͤch⸗ 
fie Rübenart ift, und oft fieben bis 
acht Schuh hoch wird, fieht einer ro; 
shen Ruͤbe faſt gleich, ſowohl in den 
Blättern, als der Wurzel. Ihre Blaͤt⸗ 

ter haben eine Aehnlichkeit mit dem 


ſogenannten Speiſe⸗ oder roͤmiſchen 


Kohl, oder Mangold. Die Wurzel, 
ob fie ſchon Auferlich ganz roth ift, 
iſt innerlich mweiß, und nur mit einem 
rothen Strich durchzogen, auch viel 
dicker, wie bie Wurzel der rothen 


übe. 

Diefe Rübe wird, wie das weiße 
Kraut ( Kappus) und die rorhe Rübe 
ungefehr in der Mitte des Aprils ge: 
fäet, im gleicher Diſtanz gepflanzer 
and gepfleget. Doch follen nach viel: 
—— Erfahrung die Wurzeln oder 

ben viel länger werden, wenn fie 
an dem Orte ftehen bleiben, wo fie 
anfänglich hingefäet worden, 

Die Engländer rüpmen, daß man 
en folches Rübenftück wie eine Wieſe 
des Sommers durch benußen fönne, 
welches denn auch die Erfahrung ber 
fätiges hat, indem ih diefes Gr 
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wächs, ohne daß fein Wachsthum 
dadurch verhindert wird, blatten läßt, 
wenn man mur die Herzblätter vers 
(home. A A ” 

Dan bat wahrgenommen, daß bie 
Kühe, welche diefe Blätter genießen, 
fehr fette Mitch darnach geben. In 
der Gegend um Mainz herum, mo 
fie vorzüglich ſtark gebauet wird, futtert 
man den ganzen Winter hindurch die 
Ochſen, Kühe und Schweine beinahe 
mit weiter nichts, als mit dieſer Ruͤbe. 

Un den zarten Blättern der Rübe 
haben die Menfchen eine niedliche 
Speife, die wegen ihres Wohlge 
ſchmacks einen Vorzug vor andern Ge 
“müfeblättern bat. Sie dienen zum 
Gemuͤſe wie Spinat. 

Die Wurzel diefer Ruͤbe wird ſehr 
groß und von 2 bis 10, 12. auch 18 
Pfund ſchwer. Alles Vieh, auch 
fogar das Federvieh, frißt fie gern. 
Nur allein die Tauben mögen fie nicht. _ 
Man hat bemerkt, daß das Vieh fes 
wohl Kartoffeln als gelbe Rüben fies 
ben läßt, und diefe Ruͤbe vorziehet. 
Sie nähret und mäftet, und ift dem 
Vieh gefund. Auch laͤßt fich diefes 
Gewaͤchs in Kellern und Gruben gut 
aufbehalten, ohſie daß es leicht fault, 
und peljig und unfchmackhaft wird. 
Es behält darin feinen fühlen und 
fharfen Nachgefchmack, der dem Ret⸗ 
tiggeſchmack ähnlich iſt. 

Zur Menſchenkoſt dienet bie Runkel⸗ 
ruͤbe nicht anders, als wenn ſie, gleich 


der rothen Ruͤbe abgeſotten, und mit 


dieſer in Eßig eingemacht wird; oder 
auch um Kaffee daraus zu machen, 
. wie 





. 


wie im „gta Städt diefes Maga: 
jins vom gegenwärtigen Jahre gezeigt 


wo 
Die Englaͤnder ruͤhmen ferner, daß, 
wenn man fie an dem Orte, wo fie 
bingefeßt worden, ſtehen, und im Wins 
ter frieren läge, fie ftatt einer Duͤn⸗ 
gung Dienfte thun foll. 
Saamen tragen die Runkelruͤben 
übrigens häufig. . ! 
Der Baden : Durlachifche Herr 
Geheime Rarh Reinhart bemerfe im 
- feinen vermifchten Schriften S. 47., 
daß dieſes Gewaͤchs eben dasjenige 
ſey, das er anfaͤnglich ſelbſt nur un⸗ 
ter dem Namen Dickwurzeln oder 
Dickruͤben gekant und gezogen habe. 
Er giebt daruͤber noch folgende Er⸗ 
laͤuterungen:::: mt 
„Es ift eben nicht nöchig, fagt er, 
biefe Rüben, ; gleich dem weißen Kraut 
(Kappus) zu verpflanzen. Dieſes fol 
man nie näher, als auf drittehalb 
Schuhe von einander fegen, wenn 
man rechefchaffene Häupter haben will; 
aber unfere Turnips (oder Dickwur⸗ 
zeln) koͤnnen gar wohl mit andert⸗ 
halb Schuhen, ja auch mit einer Di⸗ 
ſtanz von 15 Zollen vorlieb nehmen. 
Die ausgeſetzte Pflanzen werden auch 
nach drei bis vier Wochen, gleich dem 
Kraute, behacket, abet vie Erde wird 
bei ihren nicht, fo wie bei dieſem, am 
gehäufet, denn es ſchadet nicht, wenn 
gleich die Wurzeln über die Erde her⸗ 
auswachfen. Ber fie jedoch anhaͤu⸗ 
fen will, dee wird fie Damit. nacht ver 
derben. ” I 
¶ Dieſem widerſpricht Herr Rein⸗ 
hart jedoch ſelbſt aus einer weitern 


7 Bon der Munkelrübe. BB. 


nachherigen Beobachtung, wenn es 


Seite 351. u. f beißt: „Das Be . 


backen gleich. den Kopftohl, base ich 
zwar für unnörhig, aber gleichwohl 


für unfhädlih (SG. 48.) gehalten, _ 


Allein, fo gewiß es ift, daß das Auf: 
lockern der Erde ihnen wohl thut, eben 


fo richtig ift’s, daß das Anhäufen dee . 


Erde ihnen Schaden bringt. 

Blätter, fo man abgeblattet hat, wach⸗ 
fen nicht alle aus dem Herzen nach; 
fondern e8 treiben auch deren gar viele 
aus. derjenigen Stelle aus, wo man 
die. abgeblasteten Blätter, abgeriffen 


bat. Würde mar num die Erde au - 


die Wurzeln hinan häufen, alsdenn 
vertürbe man fich dieſen Vortheil, und 
man würde feine andere, als. diejenis 
gen Blätter zu hoffen baben,, » melche 
aus dem Herzen. wachſen. ) 

Im agten. Stuͤck der heffencaffeß 
fchen Anzeigen von 1774, Seite 233. 
f leſe ich noch folgendes von unferer 
Diefwurzel oder Runkelruͤbe: 

„Daß die unverpflanzten Did 
wurzeln größer werden. folten, al 
die verſetzten, ſagt daſelbſt ein unge⸗ 
nannter Landwirth, babe ich eben nicht 
gefunden, ‚wohl aber, daß fie eher ge 
blattet werben koͤnnen. Ich babe an⸗ 
gemerft „. daß die Senne ihnen gar 
angenchm iſt, ja, Daß fie in der heifr 
feften Sonnenhitze ganz wohl wach⸗ 
fen, Der Schatten aber ift ihnen 
nicht zutraͤglich. Ich habe fle in dem 
Garten neben meinem Haufe, und 
auch in dem Felde, zwiſchen das Welſch⸗ 
Porn gepflanzt. An jenem Orte ge 
rierben fie ungemein wohl, in dem 

Uns, Felde 
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Felde aber nicht fonderlich, welches da: 
Ei fommen mag, daß fie die freie Luft 
teben, welche fie in dem Welſchkorne 
nicht genießen fonten. In der Pfalz 
bepflanzen die Wiedertäufer ganze 
Aecker damit im Sandlande, aber 
Feine andere Gewächfe dabei.” 
„Das muß ich melden, daß die 
Hirſche dem Kraute diefes Gewaͤchſes 
außerordentlich nachftreben, und man 
daher übel thut, wenn man es an fol: 
che Derter pflanzet, im welche diefe 
Thiere kommen können.” 
„Ohnerachtet ich nun nicht ſagen 
Fan, daß ih Wurjeln zu 10 oder 
wohl gar mehreren Pfunden befom: 
men hätte; fo ift doch der Ertrag die: 
fes Gewächfes ganz ausnehmend gut, 
Man Fan rechnen, daß, wenn es ziem⸗ 
lich erwachfen, man es alle 14 Tage 
einmal gänzlich abblatten Pan, bis ges 
den das Ende des Octobers. Man 
laͤßt allemal nur die vier mittelften 
Blaͤtter ſtehen. Die Blätter geben 
ein recht gutes Futter für das Rind: 
vieh; in die Küche aber ift unfer große 
fchweißer Mangold beffer.” 
„Dieſe Rübe in dem Lande verfrier 
ren zu laffen, um daffelbe damit zu 
düngen, ift eine fchlechte Wirthfchaft. 
Man laffe fie das Rindvieh freffen, 
und diefes frißt fie ganz gern, und 
wenn fie hierauf die natürliche Ver⸗ 
änderung erftanden haben, alsdenn 
erft find fie recht gut, um das fand 
Damit zu düngen. Wenn man fie im 
Winter aufheben will, muͤſſen zuvor 
alle, auch die kleinſten Blätter abge 
Hannover. { 


Bon der Runfelrübe. 


riffen, und nicht abgefchnitten werben. 
Dan fhichter fie in den Kellern auf 
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einander, muß fie aber vor dem Froſte 
aus dem Felde in den Keller thun, denn 
fie koͤnnen Peine Kälte ausſtehen, und 
in dem Keller wollen fie lieber zu trok⸗ 
fen, als mit zu vieler Feuchtigkeit auf: 
gehoben werden. ” 

Wenn Here Reinhart von der Ber: 
mebrung der Viehzucht durch die Ber; 
befferung der Wiefen, und da, mo 
mit aller Mühe Feine Wiefen anzu— 
bringen jtehen, durch die Anbauung 
guter Futterkraͤuter redet, fo will er 
nebft dem fogenannten Saint: Foin 
und Esparcette, auch diefes Gewaͤchſe 
in der Abficht Eultivirt haben. Daß 
ſolches in dem Heſſendarmſtaͤdtſchen, 
und an andern Orten gezogen tverde, 
ift befant. - 

Vielleicht ließe ſich aus der füge 
nannten franffurter großen weißen 
Ruͤbe ein eben fo wohlſchmeckender und 
gefunder Kaffee, wie aus der Runfels 
rübe verfertigen, und es kaͤme dabei 
nur auf einen Berfuch an. — Der 
Saame diefer weißen Rübe wird 14 
Tage nach Johannis fehr dünne geſaͤet. 
Weil die Rübe fehr viel Kraut treibt, 
fo wird folches beftändig abgeblatter, 
und dem Vieh zu freffen gegeben, wors 
nach die Kühe befonders gute und ferte 
Mil geben. Im Herbft wird die 
Ruͤbe ausgenommen, und fie dient fos 
wohl Menfchen als Bieh zur Nahrungs 
— In Mainz rechnet man auf einen 
Morgen Land ein halbes Quartiers 
maaß voll Einfaat. 

®. F. Wehrs. 


Bemer⸗ 
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Bemerfüng und Antwort über und auf den im 2gten Stuͤck 
‚ Diefes Magazins von dieſem Jahr Seite 446 ‚befindlichen Auffag: 
Klub ift deurfchen Urſprungs. 


G ie Behanptung , daß das Wort 

Elub der Engländer, fo auffer 
andern Bedeutungen auch eine Zuſam⸗ 
menkunft ächter und warmer Freunde 
bezeichnet, deutſchen Urſprungs fen, 
bin ich jeßt gehörig zu beftreiten weit 
entfernet. Beil jedoch der Herr Ber: 
faſſer diefes Auffages den Grund feis 
ner Angabe auf eine willführliche Ans 
nahme und Ableitung diefes Worts 
von dem deutfchen Worte Alip, im 
englifchen clap, zu bauen fcheinet, fo 
nehme ich mir die Erlaubniß, freimü: 
thig hierauf zu verfegen, daß feine 
aufgenommene Abſtammung von dem 
altdeurfchen Worte Alip nicht jedem 
allzubehaglich feyn mögte., Deun das 
altniederfächfifche Wort Alip a), fo, 
die Schußwehr feiner Meinung abzu⸗ 
geben, ermähler ift, und befantlich 
nichts anders, als den Begrif wohl» 
feil, geringe, ſchlecht, unbedeu⸗ 
tend, Blein und von geringem 
Belang in fich faflet, erkennet das 
nicht minder altdeutſche Wort Alaps 
pern und Bleffen für fein Haupt: 
ſtammwort. Diefes Klappern aber, 
weshalb jeder Lefer durch bloßes Auf: 


ſehen und Nachſchlagen der Gloſſarien 


eines Schilters, Halthaus, Wadı: 


ters, du Fresne, Friſch und des bre⸗ 
mifchen niederfächfifchen Wörterbuchs 
unter den Wörtern Alappern, Blef⸗ 
fen und Blip ſich zu überzeugen Gele: 
genheit nehmen fan, hat eine dreifache 
Bedeutung, als: 1) klatſchen, 2) fo 
fchlagen, daß es klatſchet, und 3) fich 
teimen, fügen. Diefe Schriftfteller 
haben folche Bedeutungen nicht etwa 
nach Belieben hingeworfen, fondern 
auch Beifpiele aus dem alten Sprach: 
gebrauche, wo Klappern oder Klip: 
pen befagte Bedeutungen führen, forge 
fältig aufgefteliet. Schon aus dieſen 
menigen vorangefchickten ergiebet es 
ſich von felbft, daß das angebliche 
Subfontivum Klip, von welchem die 
Erzeugung. Club hergeleitet werden 
will, im alten deutſchen. Sprachge⸗ 
brauche eine Zufammenfunft oder 
GBemeinfchaft nie habe bedeuten koͤn⸗ 
nen. Wem wird alfo nicht gar leicht 
in die‘ Augen fallen, daß die unge 
gränder aufgenommene Ableitung vom 


‚Worte Alip,, 'vem ein ungebräuchlis 


her Sinn angedichtet wird, für den 
deutſchen Urfprung des Worts Alub 
fhlüpfrih und unbewährt hier das 
Wort rede muͤſſe. 

Uu 3 Es 


a) Es iſt mir ganz lebhaft erinnerlich, daß auch vor einigen dreißig Jahren der ſel. 
‚um Deutſchlands, und beſonders hieſiger Lande Litteratur fi ſehr verdient 
gemachte Here Eonfiftorialrath Grupen in einer dem gelchrten Blatt der dama⸗ 
ligen banndverifehen Anzeigen eingefchalteten Abhandlung diefe Bedeutungen 


des Works Rlip beildufig mit. angeführt babe. 


So. wohl Mangel der Zeit, 


als des zu wollen mir die eigentliche Stelle anzugeben itzt nicht erlauben. 
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Es lehret und beftätiger aber auch 
hicht minder die Zufammenfeß: und 
Verbindung des Wortes Alip mitans 
dern Wörtern, z. B. Nlipfifch, 
Blipfhule, Zlipmeier u. d. gl 
jur Genüge, daß von alters her fol 
he Wort nicht als ein Subſtantivum 
Dder Hauptwort im Gebrauche gewe⸗ 


ſey. 
Auch die angeführten Klipmuͤh⸗ 
len find nicht einmal nur wahrſchein⸗ 


Hip Gemeinbeirsmählen, fondern 


vielmehr Pleine, geringe, oder Noth⸗ 


Klub iſt deutſchen Urſprungs. 
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muͤhlen, welche nur einen Mablgang, 
zuweilen annoch eine Stampf⸗ oder 
Oelmuͤhle haben, auch nicht zu jeder 
Zeit, ſowohl wegen zu am Waſ⸗ 
ſer, als auch ſonſtiger Verabredung 
und Verbot, umgehen koͤnnen und duͤr⸗ 
fen, zu nennen b). . 

Eben fo verhält es fich mit den zur 
Begünftigung fehon belobter Work 
ableitung aufgeftellten Alipkrügen, 
Diefe zeigen in der That nur fchlechte 
und geringe Bier: und Branteweinss 
ſcheuken, wo die Gäfte mit den Glaͤ⸗ 

fern 


..b) Ya mancherlei Beifpielen diefer Art gebricht es im mindeften nicht, Aus vielen 


andern hebe ich jezt der Kuͤrze halber nur eines ans. 


lichen Fahren befichende, und 


überall zu 


Dies iſt die feit undenk⸗ 
Münden fogenannte Klipmuͤhle. 


- bei welcher in aller Ruͤckſicht nicht bloß der uriprängliche Name fortgebet, fon 
dern auch noch feine wirkliche Anwendung findet. Es ift diefe Noth und Klips 
- müble bedächtlich im dem boch liegenden Dberiheile der Stadt gegen Dft; Sud 
linker Hand am Haupte der Buraflraße, wenige Fuße von der Stadtmauer 
entfernet, aufgeführet. Das ihr jugefährte Wafler, wodurd fie umgetrieben 
, wird, und welches jedoch zuweilen in beißen Sommer⸗ und flarten Froſtmona⸗ 
ten verſiechet, erhält fie, vwermittelft durch die Stadtmauer, unter andern im 
Jahre 1423 wiederholt angelegter hölgerner und fleinerner Rinnen, oder Rennen, 
aus den Duellen und Bächen. der Diefer Seits die Stadt umjingelnden Anhoͤhen 
und Berge. Es ift diefelbe gegen einen jährlichen auf fie rubenden Canon zu 
- 4 Rtbir für die Stacämmerei von €. €, Rath an einen Privatinhaber ©. ©. 
effe ſchon vor geraumer Zeit. aus Grhnden Aberlaflen worden, Es darf die 
elbe wegensder beiden anflerbalb den Stademauern bier im Graben an der 
Zulde, und auf der Blume an der Werra erbaneten Königl. Churfürſil. Cams 
mermüblen, wovon erflere chedem ein Stadteigenedum geweſen, nicht anders 
um Dablen und Schroten für die Stadteinwohner, wenn fie, jedoch ohne 
wang, fich dadurch gerathen glauben, in Umgang gebracht werden, bis zu 
der Zeit, wann die Graufen und einjagende milde Fluth der bier zuſammen⸗ 
ftröpmenden drei Fluͤſſe nicht allein den Untertheil der Stadt durch das Ueber⸗ 
firdmen in Verlegenheit und Noth, fondern auch die beiden großen Mühlen 
unter Waffer und in Linbrauchbarfeit gefegt haben. Aus dicfer, wiewohl nut 
flüchtigen Schilderung wird man die Urfache der erfien und fortwährenden Bes - 
merkung Rlipmühble ohne große Mühe abnehmen können. Cs wird aud) hies 
durch, wie ich hoffe, die Zuverläßigkeit der wahren Bedeutung des Worte 
Blip fattfam gercchtfertigt ſeya. Ander Orts, wie 5.2. in Göttingen, Scheint 
das Wort zer mit der Zeit in Fleive Mühle gegenfäglich: aberge⸗ 
gangen iu N ; 
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ippen, an. Keinesweges aber ma⸗ 
het, wie der Herr Berfaffer des Auf 
faffes anzunehmen gerieigt ſcheinet, die 
Lage folcher Klipkruͤge ein unterſchei⸗ 
dendes Kennzeichen aus, da aus ber 
Erfahrung fich versffenbaret, daß fol; 
che nicht felten felbft im neuerer Zeit 
dicht an Heerftraßen eben fo aufge 
führer find, als folche theils abgele: 
gen, oder mitten in Dörfern, theils 
aber hinter denſelben, oder zur Geite 
angeleget, umd eingerichtet ſich bes 
finden, 


Was num die angegebene Beftims 
mung: eines: Alipframers , fo’ aß 
ein Entgegenfaß des en gros handeln: 
den Kaufmanns angefehen werden 
will, anbetrift, fo ift ſolche wohl 
deshalb nicht völlig zutreffend, weil 
1) der en gros Handlung treibende 
Kaufmann, wie Niemand nad der 
heutigen tage erkennen wird, es feis 
nem Intereſſe, und ſich ihm ergeben⸗ 
den Ausſichten gar oft zutraͤglich fin⸗ 
dee, Waaren aus mancherlei Urſa⸗ 
hen ohne Schaden des Publifums ins 
Kleine abzufegen, 2) weil dies Wort 
Blipkraͤmer Kraft feiner unverfälfch 
ten urfprüngfichen Bedeutung einen 
Krämer anzeiget, fo fih in unbedeus 
tenden Portionen mit dem Verkauf 
oder Abfag Pleiner geringer und ſchlech⸗ 
tee Sachen, als: Schwefelhoͤlzer, 
Kinruß, Wegefkeinen, Puppen und 
Spielgeraͤthe, Pfeffer bis zu einen 
Pfenning, Fert: und andern Waaren 

Münden. 


ainb iſte deutſhen urſptungs. 


kan klirren, und mit den Kannen: 


innigen Dank, 
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Bis zu 4 loth und noch darımter, abs 
giebt und beſchaͤſſiiget. 
Wenn man geneigt iſt, nur oben⸗ 


hin das ſo eben wieder die nahe Ver⸗ 


wandſchaft der · Woͤrter Klip und 
Blub der Lehre der Wortforſchung 
gemaͤß hieher geſchriebene pruͤfend ge⸗ 
gen einander zu halten, ſo wird die 
unleugbare Nichtigkeit, daß ſolche 
Verwandſchaft durchaus unwahr⸗ 
ſcheinlich und unbegruͤndet ſey, jedem 
auffallend werden. | 

Wenn endlich das ziemlich veraltete 
Wert Blip im Sprachgebrauche vom 
Alters her dergeftaft gebluͤhet hätte, 
daß eine Zufammentunfe oder Ber 
ſellſchaft, worauß es bier vorzüglich 
ankomt, dadurch wäre bezeichnet wor⸗ 
den, ſo wuͤrde ich mit dem vorfragen⸗ 
den Hrn. Verfaſſer zu glauben aͤußerſt 
bereit ſeyn, daß ſo wohl Sache als 
Wort von und mit unſetn Vorfahren 
nach England uͤberzegangen ſey, oder 
aber auch, daß das Wort Blub, fo 
bei andern ausgemanderten Völkern 
deutfchen Urfprungs, wie es in dieſem 
Worte der Fall ſeyn kan, zu finden, 
bei den Deutſchen ſelbſt unbrauchbar 
gerorden, oder außer Gebrauch gera⸗ 
then ſey; fo wie dieſer Art deutſcher 
Wörter auf Erfordern nicht menige 
beizubringen flünden, 

Der ungenannte Herr Verfaffer vers 
diene indefjen für feine ruͤhmlich geheg⸗ 
te Abficht und Verſuch, unfere Mut⸗ 
terfprache mie einem neuen Worte’ yu 
bereichern, jedes deutſchen Patrioten 


Quentin. 
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Nachlefe zu dem Verzeichniffe einiger Provinzialausdruͤcke in 


Weftphalen, vorzüglid in der Grafſchaft Diepholz, 
(©. dieſes Magazin v. d. I. ©t. 24. ©. 375 f.) 


en + Krakeel, Zank, Streit. 
rasen fih, fortmacen, ſich ans Kubfen, Badenzähne, 
ſtrengen. K. 
R Letten, fich aufhalten, verfpäten, 
Bahr, männliches Schwein tupd, ſtark, tüchtig, z. B. einen 
Betweelen, verirren. liubhden Schluck. 


Bott, mal, allbott. 

Boͤwen, beduͤrfen gebrauchen. Miegemerken, Ameife, 
Mutte, Sau. 

Deinen, kannten, verldumden. Mr, 

Mett, genau. 


Beh, J priannen, Feng, Kleidung, $ei 
arzt nen, ‘Zeug, Kleidung, Seinen 

Gail, Dünger, if. geräth. 

Graufam, (ehr je Ex ſehr * © 

 Greß, Gras. Quaat, widrig, unglücklich, 
Guͤllen, wenn bas Korn gut lohnet, R. 
ergiebig iſt. — fi angreifen, fortmachen, 
eilen. 
Hafen, Strümpfe. T, 
. De a To, Aufmunterungsmwort. 

Karen, buttern, mw, 

Karmelt, Buttermild. MWarränti, wahrhaftig: 

Koften, Brotrinde. Holl. coſtie. Wicken, glauben, 


Ehen u Müller, 





Anekdote. 


Ein junger Herr, dem es zuweilen Was iftden eben merfwirdiges daran ? 
wiederfuhr, eher zu ureheilen als ſagte er: wenn mein Aeltervater noch 
zu denken, hörte von einem hundert: lebte, der märe ſchon hundert und 
jährigen Greife, der feines hoben Al: dreißig Jahr als 

ters wegen bemerkt ward, fprechen. 





Hanno 


’ 


tiſches Magazin, 
ae Std 


Montag, den zten Sunius 1789, 





Empfehlung der Getwitferftangen zum Nugen des Ackerbaues. 


5 ift heut zu. Tage ganz über: 
fluͤßig, die Blitzableiter als die 


ſicherſten Mittel für das Eins 


fchlagen eines Werterftrahls in ein Ges 
bäude zu empfehlen ; ‚jedermann iſt da⸗ 
von überzeugt, ob man gleich in der 
Art ihrer Einrichtung noch nicht ganz, 
übereingefommen iſt. Es giebt Nie⸗ 
mand mehr, der es als einen Ein; 
geif in die goͤttlichen Rechte anfähe, 
fih dadurch fürden fchädlichen Wir⸗ 
Purigen der. Getoitter zu ſichern. Al⸗ 
fein es giebt vielleicht wenige, Die die 
Blitzleiter als Huͤlfsmittel die Frucht: 
barfeit destandes zu befördern kennen 
mögten. Dem ungeachtet koͤnnen fie 
in der Defonomie einen eben fo reellen 
Mugen’ bringen, als fie uns unfere 
Gebäude ımd Eigenthum in einem ger 
wiſſen Falle fihern. Ein Gewitter: 
ableiter oder Blitzleiter iſt eine Ma: 
ſchine oder eine Einrichtung, die der 
fo oft ungleich vertheilten elektriſchen 
oder Gewittermaterie zu einer gleiches; 
ren Vertheilung dienet, ohne daß fie: 
ducch felbft gefüchte gewaltfaine Herz 
ftellung ihres Aeguilibrü Schaden ans 
“richte. Einem jeden Körper. ift vom. 


dem Urheber der Matur eine gemiffe 
Menge elefrifcher Materie zugeordnet 
und gegeben, welche in feinen. Zwis 
ſchenraͤumen bequeme Piatz batz je⸗ 
doch fo, daß durch gewiſſe Umſtaͤnde 
mehr in ihn hineingedraͤnget: oder ihhm 
auch fein Quantum elektriſcher Mater 
rie ganz oder zum Theil genommen 
werden fan. Eins oder das andere 
Pan nur auf eine Zeitlang geſchehen. 
Das zuviele dränger ſich aus dem Rörs: 
per, fo bald die Urſache, der gewalt⸗ 
fame Druck der umliegenden elektris 
fhen Materie nachläßt , wieder her⸗ 
aus: und das ihm genommene geht 
wieder aus der Luft oder andern ihm 
nahen Körpern bald langſamer, bald 
geſchwinder in ihn hinein, welches 
aus der Lehre der Elektricität zur Ge⸗ 
nüge befant iſt. Go wie es mit klei⸗ 
nen eleftrificten Körpern befchaffen iſt, 
fo ift es auch mit Himmel und Erde s' 
oder mit dem ganzem Erdboden und 
den darüber ſchwebenden Wolken bes: 
ſchaffen. Eine gleiche Vertheilung 
der elektriſchen Materie in beiden fins- 
det nur dann Statt, wenn die zwis 
ſchen beiden "befindliche: Eufefchichte 

Xx feucht, 
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t, hoͤchſt feucht. iſt: weil die elek⸗ 
aterie durch dieſe Feuchtig⸗ 

Pr * dem Orte, wo ſie zu viel oder 

zu elaſtiſch war, gar bequem nach ei⸗ 

nem andern, mo fie weniger iſt, hin⸗ 
kommen fan. 

Vertheilung der elefreifchen Materie, 

die die Urfache aller Gewitter ift, 

im Großen, — ich meine, zwifchen 

Erde und Wolken 

wir noch eigentlich nicht. Vielleicht 

ſteigt mit dem oft ungleich aufſteigen⸗ 
den Ausdünftungen der Erde eine 

Quantität der ihr gehörigen elekriſchen 

Materie mit auf, und ſetzt ſich in den 

Wolken ſodann feſt; und die reine 

und trockene Luft zwiſchen Erde und 

Wolken erlaubt derſelben keinen leich⸗ 

ten Zurücfluß: oder, wenn bisweilen 

alles Gewoͤlke herab geregner, und 
mithin alle seleftrifche Materie an eis 
nen gewiffen Orte der Erde herab ge 
fommen, fo iſt es möglich‘, daß fo:. 
dann die, eine gar geringe Quantitaͤt 
eleferifcher Materie im fich habenden 

Wolken über ein folches fand vom 

Winde hingefüher werden, welches 

ſehr viel davon bat: fodann iſt ein 

ſehr ungleiches Verhaͤltniß der elektri⸗ 
ſchen Matrie zwiſchen Etde und Wol⸗ 
ken, und auf ſolche Art entſtehen 

Blitze, die in die Höhe fahren. Viel: 

leicht verurſachen Sonnenftralen und 

Wärme bei einer gewiffen Stellung 

und Bewegung der Wolfen, bald 

mehr Elektricitaͤt im der Erve, bald 
mehr in den Molke. Wenn die, 

Wolfe nemlich, die uͤber einen Lande 


ſtehet, von der Sonne befchtenen wird, 
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wiſſen 
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fo wird es nicht zu in anch 
die Erde, die unter em en 


ven der Wolke Liegt, * 
ſacht —* der Wind bei einem gewi 
Grade Waͤrme in der reinen Luft 


eine Friktion, welche die elektriſche Ma⸗ 
terie entwickelt, die nach gewiſſen 
Umſtaͤnden bald zur Erde herab, bald 
zu den Wolken hinauf trit, und einem 
oder dem andern Theile das Ueberge⸗ 
wicht davon giebt. Vielleicht ſteigen 
die Duͤnſte aus dem Erdboden bald 
mit, bald ohne, oder an einem Orte 
mit, an einem andern ohne elektriſche 
Materie, aus uns noch unbekanten Ur⸗ 
ſachen auf. Jedoch ich will mich nicht 
länger bei Muthmaßungen uͤber dieſe 
Sache aufhalten. Daß aber dieſe oft 
ungleiche Vettheilung der elektriſchen 
Materie in Wolfen und Erde von groſe 
ſem Nußen. fen, ift eine. ausgemachte 
Erfahrung. Und mie folte fie dies 
nicht ſeyn, da ſie eine Bewegung der 
feinften Theile und Säfte in vegetabi⸗ 
lifchen und animalifchen Körpern ver: 
urfacher. Elektriſche Materie fteiger 
aus der Erdedurch Pflanzen und Mens 
fen zunden Wolfen binanf; oder auch 
von ihnen Dergeftalt herab, daß fie 
durch Menfchen und Pflanzen in die 
Erde übergepet; und fo entſte het noth⸗ 
wendig. eine innere, obwohl unferen 
Sinnen unmerflihe Bewegung der 
Säfte in denſelben. Wir dürfen an 
der Eriftengbiefer Bewegung um defto 
weniger zweifeln, meil es ſehr Hiele 
andere Bewegungen it der Welt giebt, 
wofür wir feine Sinne haben, und 
die doch wuͤrklich da. find. Und ” 

; viele 
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viele Bewegungen giebt es wohl nicht, 
Die felbft dem rief denfendften Sterb: 
lichen: immer unbefant und unmuth⸗ 
maßlich bleiben merden. Durch diefe 
Belwegung der eleftrifchen Materie in 
und aus den Körpern, wird Ausduͤn⸗ 
fung verurfacher, und ‚manche Krank: 
Beiten werden bloß durch eine fchnelle: 
re oder bejchleunigte Circulation der 
Saͤſte, und durch die dadurch befoͤr⸗ 
bderte Ausduͤnſtung und Schweiß ge 
‚bobenz':fo wie auch bei vermehrter 
Ausdänftung Pflanzen fchneller wach: 
fen, werm es ihnen nur nicht am Mah⸗ 
zungsfafte gebricht. Es ward ehedem 
als ein Wunder angefehen, auch fa 
gar bezweifelt ‚daß eiektriſirte Myr⸗ 
thenbaͤume, und elektriſirte Blumen; 
wwiebeln ſchneller wuchſen, als andere 


wicht elektriſtrte. Heut zw Tage bei 


der ißt ſehr erweiterten Kentniß in 

der Elektricitaͤt wundert ſich Miemand 
mehr darüber Wir ſind gar nicht ger 
noͤthiget, anzunehmen, daß die elek⸗ 
triſche Materie ein Balſam ſey, der 
den Koͤrpern bei der Elektriſatidn gege⸗ 
ben oder: genommen werde, um das 
Phänomen des geſchwindern Wachs⸗ 
thums zu erffären: ſondern die elel⸗ 
triſche Materie handelt hier wie bei 
vielen andern ihrer Wuͤrkungen bloß 
mechaniſch durch Bewegung. Ueber⸗ 
fluß und Mängel an eiektriſcher Mar 
terie bringen einerlei Effekt in organi⸗ 
ſirten Körpern hervor, nemlich Bewer 
gung: Beide find nicht lange ſtand⸗ 
haft, aber die Bewegung ift es deſto 
länger — Es hat fich nemlich nicht 
Leſtaͤtigt, daß Die negative Elektriſa⸗ 
gi 
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tion oden die Beraubung eines orgas 
niſirten Körpers von einem Theile ſei⸗ 
ner urfprünglich. ihm eigenen: Menge 
eleftrifcher Materie, demfelben Scha⸗ 
den ‚beinge: und es war falfche Be: 
obachtung , daß das negative Elektri⸗ 
firen.den Puls eines Menfchen lange 


ſamer geben mache; eben fo wenig 


konte die Bermurhung wichtig befun⸗ 
den werden, daß die negativ elektri⸗ 
ſirte Pflanze ‚in ihrem Wachsthume 
zuruͤck gehalten werde. Denn, weni 
ein Koͤrper von feinem Quanto der 
elektriſchen Materie verlierer, fo fucht 
er folches fogleich aus allen benachbar- 
«en Körpern, ‚und wenn nicht fonfk, 
fogan ans ‚der £uft wieder an fich zu 
ziehen, und zieht es würflich, an, wer 
durch Bewegung in: feinen feinften 
Theifen entſtehet und entſtehen muß, 
welche Ausdünftung. zur: Folge hat 
Denn ein negativ: elektriſcher Körper 
ziehet eben ſo wohl als ein pofitiver, 
andere an, Mir wiſſen insgeſamt, 
dag alle Gewaͤchſe nad) einem Gewit⸗ 
terregen vorzüglich machfen.. Mit al - 
fen unſerm Begießen bringen wir die 
Erfrifchung der ganzen Natur, web 
che ſie nach einem Gewitterregen geniefs 
ſet, wicht hervor. Folglich muß das 
ducch den Regen mit Macht in die Ers 
de und Pflanzen hin: und herfirdmen: 
bewleftrifche Fluidum; Gmelches das 
MWaffer, womit wir begiehen, in dem⸗ 
ſelben Maaße, als die Erde in fich 
hat und daher nicht eben ſo wuͤrken 
kan) die Urſache der nach einem ſolchen 
Degen erfolgenden Fruchtbarkeit ſeyn, 
und ſie iſt es auch. Bei einem Gewit⸗ 
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terregen ſtroͤmt nemlich diein den Wol⸗ 
Pen befindliche uͤberhaͤufige elektriſche 
Materie, welche nach der Meinung eini⸗ 
ger Gelehrten die Waſſerduͤnſte und Res 
gentropfen ſchwebend undzugleid) aus 
einander hält, daß fie nicht zuſammen⸗ 
fließen und einen See des Waffers aus; 
machen, in die Erde herab; welche 
davon zum der Zeit weniger haste: der 
Degen ift das Vehicahım oder der Trä: 
ger, meil das: Waffer gedachtermaßen 
ein bequemer Leiter fiir Die elektriſche 
Materie ift. Im Gegentheil, wenn 
die Wolken negativ: eleftrifch find, fo 
wird der Regen, wie andere leichte 
und leicht bewegliche Körper zur Erde 
berabgegogen, und es erfulget das 
nemliche., Wohin alfo der eleftrifirte 
Degen fällt, da wird das Land fruchts 
barer. Welchen tandınann wird hie⸗ 
bei nicht der Wunfch nach eleftrifirtem 
Degen auffteigen. Gut! wir wollen 
feben 06? und wie? wir uns ihn vers 
fchaffen Finnen. Man fan befanter 
maßen einen jeden eleftrifirten Körper, 
fo wie auch eine Gewitterwolfe, die 
ihr geraubte oder hberflüßige elektriſche 
Materie durch eine entgegen gehaltene 
merallifche Spige geben oder nehmen, 
. und in einer ſolchen Wolfe cine gleis 
che Vertheilung der efefrrifchen Ma: 
gerie mit der Erde herftellen, derge⸗ 
ſtalt, daß fie ſodann den gedroheten 
Wetterſtrahl nicht nur nicht herab: 
fihleudern fan, fondern auch den ſoge⸗ 
nannten Wolfendruch oder Plaßregen 
als einen fanften Regen herabfalten 
Jaffen muß. Durch diefe vortrefliche 
Erfindung des Dr, Fraͤnklin find wir 
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nicht nur im Stande, alle fchädlichen 
MWürfungen der Gewitter abzuwen- 
den; fondern auc) fogar pofitiven Muz⸗ 
zen von der Luftelektricitaͤt zur ziehen: 
Eine aufgerichtete metalliſche Spitze 
mit dem gehörigen Ableiter verhindert, 
ich geftebe es, nicht allemal, daß der 
Blig nicht hier einfchlüge; denn and 
dergleichen Ableiter werden von Wet⸗ 
terſtrahle bisweilen getroffen ;. fie leis 
ten aber, oder follen wenigftens den 
Ueberfluß der elektriſchen Materie auf 
eine folche Art ableiten, daß unfer 
Haus nicht ein unfchicfliches zerftörs 
bares Vehiculum davon abgebe: und 
diefes thun fie auch wuͤrklich, wenn 
fie anders gur gemacht find, Wenn 
nemlich eine Gewitterwolke nicht gar 
zu fchnell heran zieher, fo thun die ge⸗ 
dachten Spitzen folchergeftalt ihre 
Dienfte, daß fie die darin enthaltene 
eleftrifche Materie fanft zu ihreni Ae- 
quilibrio verhelfen; wie ich mich hie⸗ 
von im vorigen Sommer verfchiedene 
male durch denvon mir errichteten uns 
terbrochenen Ableiter überzeugt habe: 
und ſodann luͤßt die Wolfe ihren Re 
gen fanft herabtropfen. Da wo dann 
dieſer von elefirifcher Materie ſchwan⸗ 
gere Regen herabfällt, oder der Koͤr⸗ 
per fich befinder, der durch feine Spiße 
die eleftrifhe Materie herabführer; 
muß gleichfalls größere Fruchtbarkeit; 
wenn es auf dem Felde ift, bewuͤrket 
werden. Wenn gar feine feuchte Duͤn⸗ 
ſte in den Wolfen über der Erde ſchwe⸗ 
ben, md Die Erde alles ihrr Waſſer in ſich 
hat, fo muß fich eben fo wenig Elek⸗ 
tricitaͤt in der Luft finden, als fie ſich 

in 
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in der auf dem Elektrophor rubenden 
beruͤhrten Trommel deffelben und uͤber 
derielben.befinder, das heißt: gar fei: 
ne. Wird die Trommel aber ifolirt, 
Bas ift, frei in der Luft ſchwebend, ab: 
gehoben und der Elektrophor befindet 
ſich gleichfalls ifolirt, fo geben beide, 
nach denn Verhaͤltniß ihrer Größe, 
elektriſche Funken: zwoifchen: beiden 
herrſcht igt eine Difproportion und ums 
gleiche Vertheilung der efeftrifchen 
Materie. Die Trommel, der Schuͤſ⸗ 
fel des Elektrophors genähert, ſchleu⸗ 
dert derfelben einen Blig zu, und das 
Hequiliber wird dadurch bergeftellet: 
die ber der Erde ſchwebende Wol—⸗ 
fen find diefe aufgebobene Trommel: 
Die von der Erde auffteigende und fich 
zu Wolfen bildende Wafferdünfte ha: 
ben der Erde einen Theil der ihr ger 
Hörigen eleftrifchen Materie geraubt, 
den die Erde über lang oder furz, und 
um defto gefchwinder , wieder haben 
muß, je größer diefer Theil-des Raus 
bes ift. — Sind hingegen die Düns 
fte ohne alle eleftrifche Materie aufges 
ftiegen, find ihrer fo viele aufgeftier 
gen, daß fie Wolfen ausmachen, die 
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Millionen Tonnen Waſſers enthalten; 
fo iſt leicht einzufehen, daß ige die 
Körper auf der Erde ein größeres 
Quantum der eleftrifchen Materie ger 
zwungen werden im fich zu haben, ald 
fie es vorher hatten, da jene große 
Waſſerſee noch, die, der ganzen Welt 
vom Schoͤpfer zugeordnete eleftrifche 
Materie mit ihnen theilte: dieſer Lies 
berfluß muß fich nothwendig nach den 
Wolfen, fo bald er fan, durch die 
idioeleftrifche buftſchichte als ein Blitz 
hindurch drängen, um die gleiche Ver⸗ 
tbeilung wieder zu bewuͤrken. In 
diefem Fall ift alfo, wie wir es kurj 
nennen, der Zuftand der Erbe pofitiv 
und die Wolfen find negativ :eleftrifch, 
und der Erfolg ift gleichfalls das Her⸗ 
abtröpfeln des Regens. Die Erde 
zieht die Regenwolken herab, wie ans 
dere leichte Körper von pofiriv : eleftris 
ſchen Körpern angezogeh werden; und 
wenn folchergeftat das Gewaͤſſer des 
Regens mit ihr wieder ein unzertrenns 
tes Ganzes ausmacht, fo bat ein jeder 
Körper auf der geſchmuͤckten Erde wies 
der feine gehörige Menge von eleftris 
fcher Materie a), — Ungeachtet nun 

Kr 3 bei 


) Daß ſich iu gleicher Zeit, wie die Erfahrung. lehret, pofitive und negative elch, 
trifche Wolfen am Himmel befinden, welche gegen einander bligen, erfkäre 
ich fo: daß die Dünfte der einen, von einer andern Gegend des Erdboden 
oder unter andern IImftänden aufgefliegen , als die von der andern, Alle Ga 
genden der Erde aber können nicht gleich flarke Eiekericität befigen, noch die 
auffieigenden Dänfte gleich ſtark eteftrifiren. 3. €. wie ſehr find nicht Die ſan⸗ 
digte Wuͤſie Abrabiend und die pontiniichen Suͤmpfe von einander unterichies 
den! Und wer weiß, ob nicht manches Land, durch feine unteren Erdſchichten 
und durch feine ſteinigten und trocken⸗ ſandigten Örenzen gleichſam als ifolirt at» 
ufeben iſt. Dem zufolge fonten wicheicht auch Blige in der Erde ſelbſt durch⸗ 
rechen; welche Erdbeben gleiche Erichätterungen zur Folge hätten. 
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hei diefem ſchnellen Zu: oder Abfluſſe 
der elektriſchen Materie einige Körper 
ungluͤckliche Opfer deſſelben werden; 
fo ift diefes in die Augen fallende Ue⸗ 
bel in Vergleichung mit dem nicht 
fihtbaren, aber doch für den Nach: 
denkenden begreiflichen unendlichen 
Mugen, den das Ganze aus dieſem 
beftändigen Hins und Herſtroͤmen der 
elefteifchen Matrie zicher, in fein Ver; 
haͤltniß zu bringen. Ob dann und 
warn ein Baum zerfpalten, ein Maft 
zerfehmettert, ein Thurm geflürzer, 
ein Richmann das Opfer davon wird, 


fo ift dies eben fo twenig gegen den. 


großen Vorteil, den das ganze menſch⸗ 
liche und thierifhe Geſchlecht, alle 
Pflanzen und organifirte Körper der 
Natur hierdurch an Erfrifhung und 
Wachsthum erlangen, eben fo wenig, 
als wenn einmal eine liege zwiſchen 
den Blig des Eleferophors geräch und 
getödter wird; oder irgend ein biefer 
Würkung Unerfahrner durch Beruͤh⸗ 
zung der Trommel und des Tellers des 
Elektrophors eine Erfhütterung be; 
Fümt. Und feldft diefe unwillfomme 
ne Erfchärterung , ſelbſt dieſer Märs 
tytertodt eines Richmanns, wie leht⸗ 
reich iſt er nicht fuͤr viele Tauſend an⸗ 
dere geworden. Wo bleibt hier Uebel 
oder Ungluͤck! Wie viel ggg 
find wir als unfere Vorfahren, da 
uns Erfentniß geſchenkt ift, und uns 
die Mittel in die Hände gegeben find, 
ſelbſt jene fo feltenen und fo geringen 
Uebel nicht nur von uns abzuwenden, 
fondern fogar diefe, aus der hinauf⸗ 
und herabftrömenden eleftrifchen Ma 
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terie erfolgende Wuͤrkung dahin zu lei⸗ 
ten, wo fie vorzüglich von Nußen iſt. 
Da, wo dieHerftellumg dergleichen Bers 
theilung der efefteifchen Materie ge 
ſchiehet, und die Wolfen und der Re 
gen dergeftalt zur Erde herabgezogen 
werden, daß es regnet, wird das Land 
fruchtBarer, das Gras mächfer ſchoͤ⸗ 
ner, alles keimet und bluͤhet beffer, 
und fieher feiner Meife lieblicher entge⸗ 
gen: bie ganze Ratur erfrifcht fich, es 
duftet und riecht. fo herrlich und fchön. 
Die Urfache hiervon ift nicht, wie wir 
es ſchon wiederlegt haben, eine als 
Balfam herabgefloſſene Elektricitaͤt, 
denn die war ſchon, wenn die Wok 
fen negativ waren, überflüßig in der 
Erde vorhanden; fondern weil die 
elektriſche Materie eirculirt und ſich 
mit Heftigfeit von einem Orte nach 
dem andern durch die Pflanzen hinbe⸗ 
wegt, ihre Säfte in Bewegung feßt, 
eine ftärfere Tranfptration bei ihnen 
verurfachet, und ihren Wurzeln zus 
gleich dienlichen Nahrungsſaft zufüßs 
ret. Denn mit dem Megen fallen zur 
gleich alle Arten feiner Theile in Duͤn⸗ 
fte aufgelöfeter Körper wieder zur Er⸗ 
de herab, und dienen anderen zum 
Mahrungsfafte.e Zugleich wird die 
Luft dadurch von ihrem Mephitismo 
geheilet, und für alle organifirte Kör: 
per zum Einathmen tauglicher gemacht, 
— Un dem Orte, mwofelbft man eine 
Fünftliche Entladung der eleftrifchen 
Materie durch eime oder mehr Gewit⸗ 
terftangen veranftaltet, müffen fich alle 
dieſe Würfungen ereignen. Wo nem: 
dich eine Gewitterſtange auf dem Felde 

auf 
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aufgerichtet iſt, welche das elektriſche 
Fluͤßige bequemer und ruhiger und 
häufiger oder oͤfterer entweder zu den 
Wolken hinauf, oder zur Erde herab 
keitet , da geſchiehet ohne Zweifel eine 
ftarke Bewegung; ein Hin: und Her; 
ſtroͤmen diefer feinen flüßigen, in eis 
gem geraumen Diftrifte von Erde, 
welches, : je näher. um die Stange, 
‚defto heftiger feyn muß. Es muß alfo 
daſelbſt nothwendig, wiewohl nur ei⸗ 
ven aufmerkſamen Naturforſcher in 
die Augen fallend, das Gras und Ge⸗ 
treide beſſer ſtehen. Ein jeder auf 
freiem Felde ſtehender einzelner Baum 
wuͤrde das nemliche bewuͤrken, weun 
er nicht den Nutzen, den er in dieſem 
Falle ſtiftet, 
feine Wurzeln der Erde entziehen, und 
durch den Schatten, dem er wirft, wie: 
der hinwegnaͤhme. Solche mit Fleiß 
aufgerichtete Gewitterflangen haben 
alfo einen Vorzug. Durch fie, als 
durch ftärfere und beffere Ableiter wird 
mahcher, fonft unbenußt überhinzies 
henden Wolfe ihre eleftrifche Materie 
Heraubt, und ihr Regen berabgeleiter, 
der ſonſt vielleicht weniger nutzbar, in 
eine Stadt, Wald, Gebuͤrge, oder 
ins Meer herabgefallen wäre: nnd es 
wird afo durch in Feldern und Wieſen 
aufgerichtete Gewitterſtangen Frucht: 
barkeit durch elektriſche Materie und 
erfrifchenden Gewitterregen dahin de 
leitet und gebracht, wohin fie eigents 
"lich gehören. — Die fogenannten Zau: 
berringe geben einen flarfen Beweiß 
meiner Meinung ab, daß da, mo die 
elektrische Materie mit Macht in Pflan: 
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durch die Säfte, die 


zen ſtroͤmet, auch größere Fruchtbar⸗ 
Peit bewuͤrket werde. Man fiehet nem? 
fih manchmal im Sommer auf einer 
Wiefe in einem runden Kreife von 3; 
4 oder mehr Fuß im Durchmeffer Bas 
Gras vorzüglich ſchoͤn und frifh am 
Farbe und Wuchs. Dies hat man 
aus einer leicht einzuſehenden Urſache 
Zauberringe genennet. Waͤren unter⸗ 
irdiſche Quellen oder ein unterliegen⸗ 
der Felsſtein Schuld daran, wie es 
bisweilen wohl ſeyn kan; ſo muͤßte es 
alle Jahr daſelbſt ſchoͤner wachſen, und 
im letztern Falle wuͤrde es eben keinen 
jirfelrunden Kreis abgeben. Da man 
an einigen folchen Stellen wahrgenom⸗ 
men hat, daß man kurz vorher auf 
der nemlichen Wieſe Wetterſtrahlen 
herabfahren geſehen hat, wovon auch 
kleinere Stellen als die Centra dieſer 
Zauberringe verſenget und verbrannt 
geſchienen; ſo iſt die neuere Meinun 

davon wohl ſehr gegruͤndet, daß es 
Plaͤtze ſind, wo ein Wetterſtrahl in 
die Erde berabgefchlagen , und durch 
dies vorzüglich fchuelle Zufteömen der 
elektriſchen und anderer zugleich mit 
in Bewegung gefegten Materien das 
darauf erfolgte vorzügfiche Wachs: 
thum erfolger ſey. Wenn man. alfo 
bin und wieder auf flachen Feldern und 
Wieſen Gewitterſtangeu (von deren 
Beſchaffenheit und wenig koſtenden 

Einrichtung ich auf Verfangen gern 
nähere Nachricht errkeilen will) auf 
richtete; fo bin ich gewiß vwerfichert, 
dag man auf diefe Art und durch dies 
fehr einfache Hülfsmittel eine größere 
Seuchtbarfeit dem Felde zugiehen ei 
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Die erforderlichen Koften weit uͤberwie⸗ 
gen b). Da nun diejenigen, welchen 
die gütige Vorſehung Gelegenheit ge; 
geben bat, Kenneniffe fih zu erwer: 
ben, wodurch fie in den Stand gefeßt 


. . worden, nüßliche Erfindungen zu ma: 


Empfehlung der Gewitterſtangen ıc, 


ne: der Mugen hiervon würde gewiß . 
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hen, nicht allemal Gelegenheit har 
ben, diefelben praktiſch zu unterfuchen : 
fo habe ich diefe meine Gedanken Ih⸗ 
nen, meine Herren, die Sie am erften 
und vorzüglichften Gelegenheit 
baben, folche zu prüfen oder prüfen 
laffen, unterthänigft dediciren wollen, 


b) Hier muß ich bemerken , daß der Landmann durch Errichtung folder Gewitter, 
leiter auf feinen —*—— Feldern mit vieler Sicherheit dem fonft häufigen 
ichen £ 


Hagelihaden auswe 
Gefchrieben zu Ar. Petersburg, 
den „zen Yay. 1785. 


fan. ®. 


Botsfried Albert Koblreif, 


Prof. der Phyſik u. Medicinalelnftricität, 


Der Paiferlichen freien dfonomifchen Gefellfchaft 
in St. Petersburg eingereicht im Jan. 1785. 





Anfrage 


Woe⸗ iſt ſprachtichtiger: geſcheut 

oder geſcheidt? ft das em 
‚ ftere, fo müßte man dies Beiwert 
von dem Zeitwort: ſcheuen ableiten, 
und mürte denn ein gefchrurer 
Mann der fenn, welcher durch viele 
bedenkliche Umſtaͤnde ſcheu, das ift, 
vorſichtig, Flug und behende gemacht 
worden iſt. Iſt das andere richti: 
ger, fo müßten wir Dies Beimort 
von dem Zeitwort: feheiden oder 
unterſcheiden herleiten, und ein 
geicheidter Mann wuͤrde alsdenn 
der fenn, welcher die Gabe der Un: 
terfcheidung in allen Uwſtaͤnden rich» 


- 


tig anzuwenden; nach dem Unter 
ſchied der Perjonen, des Dres und 
der Zeit weißlich zu reden, zu hans 
dein und fih zu Benehmen, weiß, 
oder ein discrerer Mann. Denn 
diseret klingt unſern Ohten noch 
immer beſſer, weil es auslaͤndiſch 
klingt, ob es gleich, wenn dieſe 
Ableitung richtig iſt, nichts mehr 
fagt, als gefcheide. Fiir diefe Abs 
leitung fcheint im der Medensart: 
etwas gefcheidtes fagen, Beguͤn— 
figung zu liegen. Denn fo ſchreibt 
man lieber, als: etwas gefcheures 


fagen, 
B — d. 





Samioberiicies Magthin 


06 


4 gtes Stuͤck. 
Freitag, den zien Junius 1789. 





Beitrag uͤber den Grad der Kaͤlte des letzteren Winters 
hier in Hannover, und beſonders uͤber das Eindringen 
derſelben in den Erdboden. 


Jie Klage der Maturforfcher über 
-$ “die Verſchiedenheit noch fo 


ſehr durch Siegel beglaubig⸗ 


ter Thermometer a), ift zu gegründer, 
als daß man fo leicht den Grad der 
Kälte verfchiedener Orte und verfchies 
Dener Winter beftimmen fönte. Der 
Hr. Verfaffer des gten Stücks diefer 
Blätter von ditfem Jahre hatte vor 
Jahren den Verdruß, daß ihm das 
Thermometer zerbrach, womit er von 
1767. bis 1776 beobachtete, die neuern 
Beobachtungen gefehaben leider mit 
einem andern Inſtrumente, melches 


vermuthlich bei ‚gleicher Kälte nicht 
eben die Zahl der Grade bemierfte, 
Zudem beobachtete er diefes abe . 
nicht im Freien, fondern in einem 
Hofe der Stadt, wo Schuß der ber 
nachbarten Häufer vieleicht felbft der 
ren Wärme, einen mindern Grad der 
Kälte angeben mußte. Auch ich bes 
obachtete nach einem mit des fel. Pror 
feffors Hollmann Siegel verfehenen 
an der Wand meines Haufes frei dem 
Dftwinde ausgefegten Thermometer, 
die fälteften Tage diefes Winters, 
wid diefes Inſtrument, wovon ein 

aͤhnli⸗ 


a) Man’ wirft mit Recht den ſogenannten harmoniſchen Thermometern vor, dag 
nur das Brett; worauf die Scala geklebt ift, nicht aber der eigentliche Thermos 
meter durch ein Siegel beglanbigt, und man daher nie fiher fen, ob diefes 
auch noch daſſelbige mit Queckſilber gefüllte Glasröhrchen ift, welches der Ge⸗ 
lehrte, deffen Siegel anf dem Brette ficht, durch Kochen und Frieren mit ans 
dern hbereinflimmend machte. 
Es wäre dieſem Vorwurf leicht abzubelfen, wenn man nur der Meinen 
Glaskugel oder dem Möhrchen,, eine Beftalt gäbe, daß cine umbergebundene 
Schnur nicht abgeftreift werden fan, und wenn man dann diefe Schnur durch 
das Brett zöge, und mit umter Das Siegel legte, mithin, wie der Notarius 
- mehrere Bogen der Urkunde mit einem Siegel betätigte. 

1. Es laffen ſich noch mehrere Verbeſſerungen der Thermometer vorſchlagen, 
welches aber bier nicht der Ort ſeyn w " Ä 

y 
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ähnliches gewiß richtiges mir am Afen 
San. 1767 b) Morgens um 73 Uhr 
in Göttingen 17 Grad unter o nad) 
der Fahrenheitifchen Scala zeigte, zeig: 
te mir bier vor Hannover am ı6ten 
Der. 1788 Morgens um halb 5 Uhr 
24, und um 8 Uhr 26 Grad unter 
©, 
26 Grad feinesweges als eine richtige 
Beobachtung eher ausgeben, als bis 
ich Gelegenheit gehabt habe, dies In— 
ſtrument felbft zu berichtigen oder mit 
andern zu vergleichen, Vermuthlich 
jeigte mein Thermometer um einige 
Grade zu tief, des Herrn D. u. 9. 
H. Thermometer aber um mehrere 
Grade zu hoch, wenn zu gleicher Zeit 
jener 26, und diefer nur 12 Grade 
angab, denn fo viel wird der Schuß 
benachbarter Häufer in der Stadt ge: 
gen meine ganz frei liegende Öarten: 
wohnung nicht Unterfhied machen 


Beitrag über den Grad der Kälte 


Dennoch will ich diefe 24 und 
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Finnen. Vielleicht, daß alfo der mir 
unbefante Beobachter, der. in Ham: 
burger Eorrefpondenten vorigen Jahre 
Pr. 208. die Kälte in Hannover am 
ı6ten Dec. 1788 des Morgens auf 52 
Fahrenheitiſche Grade unter dem natürs 
lihen Eispunft, mithin auf 20 Grad 
unter o angab, ein richtiges im Schuß 
von Gebäuden geftelltes Inſtrument 
hatte, und daß mein ganz.frei dem Oft 
winde ausgefeßtes Thermometer ftatt 
26 — 23 oder 24° hätte zeigen follen. 
Immer wird doch aus andern Urſa—⸗ 
chen glaublih, daß dieſer 161e Decs 
der Fältefte Tag bei Menfchen Dens 
Een fr biefige Gegend war, Der fo 
fehr falte Januar 1767. verfchonte, 
Tarus, Rofen, Liguftrum, Cytifus- 
Laburnum, Pfirfchen, und viel ans 
dere Blume und Kräuter, die dies 
Jahr faft ohne Ausnahme, in fo fern 
fie nicht mit Schnee. c) oder auf an: 

dere 


b) In dem Hr Städ dieſes Magazins von diefem Fahre ficht der 8 Janner 
1767, vielleicht ein Druckfehler, wenigſtens war in Goͤttingen, wo ich damals 
beobachtete, am 6ken Jänner 1767 diefe entjegliche Kälte, welche Ach ſchon am 
felbigen Tage brach, und in den: darauf folgenden Tagen nicht wieder Dielen 


Grad erreichte. 


| ©) Bedeckung mit Schnee- ift befantlich ein bewaͤhrtes Mittel, erfrorne Glieder zu 
beiten, ſelbſt für Kälte erftarcte Menſchen wieder ing Leben zu rufen, und ich 


babe Urſach zu glauben, 


daß der Schnee die Gewaͤchſe nicht bloß fhr den Froſt 


ihüst, fondern auch bei dem Aufthanen gleichſam die Kälte anszicht, und 
verhindert, daß der gefrorne Saft die Gefäße bei dem Aufthauen zerfprenge; 


mithin, 


daß man bereits erirorne Bäume und Bflanzen zum Theil reiten könte, 
wenn man fic in Schnee vergrübe,. oder damit bedeefte. 


Unfere Rockenfelder 


kommen nie beffer durch den Winter, als wınn eine gute Lage Schnee das bus 


reits hart gefrorae Feld uberzieht. 


Ich habe oft nach harten Wintern aut erhaltene untadelbafte Nepfil, die 
unter den Bäumen im Herbft überſehen waren, aefunden , ohne Zweifel waren 
doch Diefe gefroren grweſen, aber vermuchlich durch dm Schnee der Froſt wie 


der ausgezogen. 


Die 


799 
dere Weiſe bedeckt waren, erfroren 
find; ſelbſt Gabe ich meine Pfirfch: 
bäume gegen Suͤdweſt eben fo fehr, 
als die gegen Süd und gegen Suͤdoſt 
verloren, ob fie gleich dem zur Zeit 
dieſer firengeften Kälte berrfchenden 
Winde überall nicht ausgefeßt waren. 
Doch will ich nicht enefcheiden, ob 
eben der Zeitpunfe der allerftrengften 
trockenen Kälte diefe Vegetabilien töd: 
tete, vielleicht war es eine Stunde 
nachher, wie die Kälte 5 Grad gelin: 
der war, und der Wind Süpdoft gen 
Süden, gefrorne Dünfte oder Raup: 
froft aus höherer Luft herab drückte d). 

Aeußerſt merkwürdig aber, und 
ſaſt unerflärbar fcheiner mir die Ver: 
ſchiedenheit zu feyn, mit welcher die 
Kälte in den Erdboden dringt, tor 
von diefer Winter die auffallendften 
Beweiſe lieferte. 


des letzteren Winters hier in Hannover. 
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Der hohe Schnee, welcher wäß: 
rend diefer großen Kälte unfere Felver 
und Gärten wohlehätig bedeckte, ließ 
diefen firengen anhaltenden Froft in 
meinem arten nur 3, 5 bis 9 Zoll 
in die Erde, in einem benachbarten 
Walde fand ich ihn 6 30H, auf freiem 
Felde ro Zoll, auch einen Fuß, und 
in den Straßen von Hannover, nel; 
he auch mir Schnee bedeckt waren, 
war der Froſt, des Echußes und der 
Erwärmung der Häufer ungeachtet, 
durchgängig unter dem Steinpflafter 
53 bis 6 Fuß eingedrungen, und das 
Nöhrenwaffer, welches 4 bis 5 Fuß 
unter dem Gteinpflafter hingeleitet 
ift, war durchgängig gefroren, und 
mußte im Februar und März mit vie: 
len Koften durch in die deshalb geöf 
nete Röhren eingeftoßene gluͤende Eir 
fen aufgebäher werden, Es ift diefes 

Vy 2 ſo 


Die — Rebe welche etwa Ss bis 7 Fuß hoch iſt, wird ale Wins 


a $ Haie — — mal bei dem allerheftigſten 


ter niedergelegt, und bleibt vom Winterfröft unverſehrt, wenn die Weinberge 
——— Provinzen, wovon die Reben nicht niedergelegt werden Ibunen, 
Schaden nehmen. 

Auch dieſen Winter iſt alles gut geblieben, mas‘ mit Schnee bedeckt war, 

ſelbſt aus der Erde hervorragende Hyacinthenzwiebeln, zarte Nelkenforten, 

au; junge niedrige Pfirſchbaͤume, und dergleichen mehr. Die einzige Xpris 
Eofenbidte, die ih habe, if an Zweigen , die faſt auf der Erde hinaus lagen, 
und alle von Schnee bedeckt waren. 

Es ſteht daher fchr zu woͤnſchen, daß unfere Gärtner ſich mehr, wie bie, 
ber, des Schnees als eines Mittels ſowohl acaen Das Erfrieren der Begetas 
bilion nf als r um das von Sron — wieder zu heilen, bedie⸗ 

nen moͤgten. 

Vielleicht todtete dieſer lette Winter in Diefiger ( egend (0 kehr viel Bau 
"me, weil bier auf en Froft, wie es aufthaucte, mi Pen, fondern zum 
Theil Sonnenſchein folgte. Am Fuß einiger benachbarten Berge, wo felbft 
4 rhgem Sonnenſchein Nebel waren, haben die Bäume, weit weniger ge⸗ 


roft, dieſe Veränderung von Oſt, 
‚oder Nardoft eh und mit feibigem ? ubfroft, der bir Baͤume ganz 


weiß —8 
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fo gar tiefe Eindringen des Froſtes 
unter dem Steinpflafter der Straßen 
nicht etwa eine fallacia, eine fehler: 
bafte in der Phyſik fo leicht den Be⸗ 
obachter irre führende Bemerkung, 
fondern unläugbare Gewißheit. Wie 
im Februar diefe Röhren in fehr vie 
Ien Straßen aufgegraben wurden, 
fror es überall nicht, es mar alfo 
nicht in dieſe gemachte Gruben eins, 
dringende Kälte, welche. den Erdbo⸗ 
den voller, Eistheile und bis auf fol: 
che Tiefe hart gefroren machte, und 
eben fo gewiß war es nicht durch 
nunmebrige Wärme, herab gedrückter 
Froft, wie ih, wenn Jemand. dies 
argmwohnen folte, aus fehr vielen da- 
tis diefen Zweifel heben fan; fondern 
ganz ohne Zweifel der fo außerors 
Dentlich ftrenge Froft der beiden vor 
bergehenden Donate. Am Ende März 
waren noch in der Tiefe von.5 bis 
6 Fußen die ganze Erdlage gefroren, 
und es ift nicht ein oder ein Paar mal, 
fondern zu ganz verfchiedenen Zeiten, 
vielleicht 20 und mehrere male diefes 
diesjährige fo gar tiefe Eindringen 
des Froftes unter dem Steinpflafter 
der bannoverifchen Straßen von mir 
ſelbſt, fo wie aewiß von mehr als 
hundert andern, beobachtet. Mithin 
die Sache felbft außer allem Zweifel, 
ja, fie fan, wenn man folches bezwei⸗ 
feln folte, allenfalls durch viele eidli⸗ 
che Zeugen bewieſen werben. 


1: 
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Die Arbeiter, die bei dieſer Roͤh⸗ 
renbeſſerung angeſtellt waren, wuß⸗ 
ten aus ihrer Erfahrung, daß allezeit 
der Froſt ſehr tief unter das Stein⸗ 
pflaſter eindringe; das Roͤhrwaſſer 
war aber nur in den kaͤlteſten Win⸗ 
tern, in den Januaren 1767, 1768 
und 1784 gefroren, ihres Denkens 
noch nie ſo allgemein, und nie der 
Froſt ſelbſt unter den Roͤhren in den 
Erdboden, und nie ſo tief eingedrun⸗ 
gen, als in dieſem ſo ſehr harten letz⸗ 
tern Winter von 1788 bis 1789. 


Die Frage: 


wie es aber zugehe, daß unter dem 
Steinpflaſter der Straßen der Froſt 
fo unerwartet tief eindringe? 


iſt niche fo gar leicht zu beantworten, 


Solte wohl die Bedeckung von Kies 
ſeln, folten wohl die mehrentheils zu 
beiden Seiten tief ausgegrabene Kel⸗ 
fer, von diefem Phaͤnomen die Ver: 
anlaffung fen? Ich glaube beides 
nicht e); fondermerffäre mirdie Sache 
dahin. Bekantlich wird ein kuͤnſtli⸗ 
cher fehr hoher Grad der Kälte dar 
durch zumege gebracht, wenn man 
das Gefäß mit demFluido, was frie 
ve foll, in ein Gemiſch von Schnee 
oder zerſtoßenes Eis mit Salzen, Salz 
ſaͤuren, und vorzüglich mit animal: 
ſchen und vegerabilifchen Salzen fegt, 


| „oder dieſes in jenes, und dann dieſes 


Pure ‚+ t4 Ge 


e) Die eigenthämliche Kälte der Steine Tan nicht fo tief wäirfen, und die warm ges 
baltenen Keller würden dem Erdboden ‚der Straße cher zum Schuß und jur 
Wärmung ald zur Erfältung dienen, auch war mitten auf den-breitefien Straß 
fen und auf dem Marke der Froſt sben fo tief eingedrungen, 


217 dedodeizteien Winters hier? im Hamener.? 214 


Gemiſch von Eis und Salze immer ſindlichen Waſſer mit, imd zwar in 
bewegt F). 7 einer Tiefe, in welcher ohne dieſe 
en Salze und ohne dieſe Bewegung der 
. Auf unfen Sträßen fchetüt durch Froft aie dringen wuͤrde. 3- 
Zufall etwas: Aehnliches Horzugebeity 7.5152 F dr“ — * OT ge 
das beftändige Rollen des Fuhrwerks Vielleicht wird diefe Erklaͤrung 
in ei a Stadt, erſchuͤt- noc dadurch beftätige,. daß, wo. es 
tert g) gar beträchtlich den Erdboden, an folchen Saliis und Bewegung fehl: 
und feßt alſo die mit Eis und Schnee „fe, auch der diesjährige Froſt nicht 
bedeckten Salia in Bewegung, welche: bloß den Erdboden, fondern auch Kel: 
fi in den Goffen der Straßen, und ‚fer unde andere. Gegenftände verſchon⸗ 
in der mit falperrigen und andern ani⸗ te; ' Wie denn meine, nicht einſt mit 
maliſchen und vegetabiliſchen Teilen Miſt zugelegte, ſondern bloß mit Fen⸗ 
ſehr geſchwaͤugerten Straßenerde, "die flern: und etwas’ davor geworfenen 
hinter dem Sande, der die Kieſelſteine Schnee verwahrte Keller, meine bloß 
hält, und über der Möhren fich fin? mit uͤhergedeckten Bohlen, unddarüber 
det, und fo theifen diefe in Bewegung gebreitete Strohmatten verſchloſſene 
gefegte Salze die Kälte, fo fie von, Kartoffelngrube, und wie mir von 
dem aufliegenden Schnee und von der fehr zuverläßiger Hand verfichert wor⸗ 
gefrornen Oberfläche des Steinpfla⸗ ben, die bekantlich zum Theil in freier 
ſters erhalten,. in verflärfter Maaße Luft: bergeführte: Roͤhrenleitung für 
dem in den Möhren im Erdboden ee Neuſtadt Hannover, 
NT een BO j wels 


j teen ® . I 330 2 I. ® 
5) Wie ſehr der durch balia und Bewegung kuͤnſtlich gemärfte Grad der Kälte in 
ihren Wuͤrkungen die natuͤrliche Kaͤlte Übertrift, ſieht man unter andern aus 
dem berähmten Experiment des gelchrten Chymikers Walker in Bath, welcher 
am 20" April 1787, alſo zu einer Zeit, im welcher die Bäume bluͤheten, ohne 
Beihuͤlfe von Eis, Das — efrieren machte, eine Wuͤrkung, die man 
Dadle mar in den Kälteffen Wi in den morblichften Landen möglich 


4 
‘ 


- g) Will man fi son der heftigen und: weit um fich greifenden Betvegung and Er⸗ 
2. Jchhtterungs, welche die rollenden Fuhrwerke dem Erdboden, vorzüglich in einer 
—mit Kieſeln gepflaſterten Straße, zumal im Winter, mittbeilen, überzeugen, fo 
r ‚beobachte. man nur in einem unmaſſinen an einer volkreichen Straße belegenen 
p:".., Maufe durch ein etwas langes: Ferurvhr Sterne. oder andere Gegenftände. Die 
.. ‚befländigeErfhätterungiedieman: hierbei, ſo oft Wagen, ſelbſt in ziemlicher 
x Entfernnugn Fahren, an dein Haufe wahrnimt, kan ſolches doch nicht anders 

als durch den Erdboden erhätten,unk\iekt aiſo deffen cben ſo hatige ober noch 
heftigere Bewegung außer Zweifel. Ja es muß ſelbſt die unter den Straßen 
berliegende hölzerne Röhrenleitung zu Vermehrung und Weiterführung dieſer 
ei Bewegung nicht wenig beitragen. 


219 


welche nur mit Stroh hy umwunden 
war, vom Froſt verſchont geblieben 
ſind. 

Es wuͤrde mir ſehr ſchatzbat ſeyn, 
wenn dieſe Bemerkungen uͤber das 
Eindringen der Kaͤlte, vielleicht durch 


Hannover. 


Beitrag oͤber den Grad der Kaͤlte des xc. 
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einſichtsvolle Gelehrte: noch beffer- atif 

die Regeln der Phyſik angewandt, eis 

nen nicht ganz unwichtigen Beitrag zu 

diefem Theil der Phiyſik abgeben folte, 

welcher auf mancheckef ara Nußen 
gewähren fan. 


©, x. Ebell. 


h) BVielleicht Fallen einigen Leſern diett Starter bei‘ 'diefer ‚mit Stroß u — 


von fo 


firengem Froſt verſchout gebliebenen Nöhrenleitung » die 


bftabteite 


des Herrn Gubernialraths von Bienenberg ein; wovon wir in allen. Zeitunge® 
unter andern im Hamburger Correſpondenten, ‚Beilage zu Wr. —D wie ou 
im gt" Sthd dieſes Magazins geleſen haben. 


Diefes; daß nemlich das Stroh um dieſe Rdohrenleitung = Ablciter, und 
nicht vielmehr als Hülle genutzt habe, will ich nun-eben nicht behaupten, wie 
ich denn auch verſichern fan, daß die Strohmatter welche meine ſonſt aller 
Kälte frei ſtchende Kartoffelngrube diefen Winter fehr gut (hüfte, mit keinem 
"Brunnen oder Waſſergefaͤß in Verbindung geſetzt war. 


Wären diefe Sroftableiter erſt durch vielfache Erfahrungen beſtaͤtigt, und 
nicht bloß im Frühjahr, ſondern auch im Winter brauchbaͤr, fo wuͤrde freilich 
Die Entderfung fehr gemeinnhglich feyn, und ich nichts mehr bedanren, als 

daß die Sache erſt im März diefes Jahrs und nicht früher, che Durch diefen 
Winter fo ſehr viele Bäume verloren ſind, befant geworden fen. 


Doch ich fürchte ſehr, daß ein glücklicher Zufall, des Herrn Gubernial⸗ 

raths Aprikoſen ſchuͤtzte, daß das dickere Eis in dieſen mit den Bäumen in 
Verbindung gelegten Kannen, vom andern leicht erflärenden Urſachen herrührte, 
ud daß wir alfo nicht hoffen värfen, den grämlichen und fo oft Schaden jur 
fügenden Winter künftig an ſolche Feſſeln legen, oder in Töpfe und Kannen 


bannen zu koͤnnen. 


Inzwiſchen wie viel aanı unerwartete pönfifalifche Wahrheiten find nicht 


in den letzten Jahren endet, ſolte nun zumal ein ſolches von H 


anf oder 


Stroh gedrehetes Scil durch die Hülle, die es dem Stamme giebt, eben fo 

A auf den Banm wuͤrken, wie es vor’ dem Erfrieren aller: Glieder des Menſchen 
ziemlich fihert, wenn auch nur deffen Füße warm find ;’ oder folk das Seil 

v' dich voll Waſſer fangen und dadurch die negative Elcktricität des Baums ver 
, Amehrt werden, in vnſerer Atmosphaͤre, wo ſo aͤuſerſt viel land unerklaͤrt ges 


— 
chi Man 


bliehenes durch Elektricitaͤt gefchichti, fo koͤnte man do 
creits befante Wahrheiten aufnubfen, und von dieſer Vorrichtung einige 


vielleicht dir Erfiadung 


Wirkung hoffen. Die dirſe font unwahrſcheinliche Cape “es ſo gar leichten 
—— enge en ar n 
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Etwas über Lumpenmagazine, | 


Mir feit mehreren Jahren, gefaß⸗ 
ter Vorſatz, etwas uͤbers Pa: 


pier- zu ſchreiben, veranlaßte mich, 
daß ich jede Gelegenheit ergrif, wo⸗ 


durch ich hierin meine Kentniſſe bei 
Sachverſtaͤndigen bereichern konte. — 
Da jetzt die Klagen über Wanzen int 
mer allgemeiner werben, fo zweifelte 
ich feinen Augenblick, daß diejenigen, 
welche kumpenmagazine hätten, nicht 
damit verfchont, wenigſtens doch ihre 
Magazine von diefen unangenehmen 
Gärten nicht frei ſeyn müßten, weil‘ 
es nicht anders feyn Pönte, daf fie dieſes 
und auch anderes Ungeziefer mit den al: 
een ſchmutzigen und unreinen Lumpen 
in Menge erhielten. Ich erfundigte 
mich hierüber beiläufig bei verfchiede: 
nen ins und ausländifchen Papierfa⸗ 
Brifanten, und andern Leuten, bie 
mit $umpen handelten, und große 
Miederkagen in’ihren Häufern davon 
hatten, erhielt aber von allen zur Ant: 
wort: daß, wenn auch gleich ihr Haus’ 
von Wangen nicht frei wäre, fie doch 
feiche fo wenig, mie jedesanderelinge:’ 
ziefer, jemals in ihren Lumpenmagazi⸗ 
nen verfpürt hätten. 
daß, wenn die Aufgefchütteren Lumpen 
im Magazin nur kurze Zeit gelegen‘ 
hätten, fie ſich fo ftarf erhißten, daß 
alfes etwa darin befindliche Ungezie⸗ 
fer verbrenne, mau auch nicht im“ 
Stande fey, ohne fich zu verbrennen, 
die Hand auch nur wenige Angen: 
blicke in einen Lumpenhaufen zu bat 
ten. — Ich habe mich von der Wahr: 
beit‘ diefer Behauptung zum Öfteren 


Sie ſagten, 


ſelbſt uͤberzeugt, md auch an den ſich 
durchgebrannt habenden Lumpen ver⸗ 
brannte Wanzengefunden. Da es nun 
aber eine ſo wohl in der Chemie als auch 
ſelbſt in der Hauswirthſchaft bekante 


Wahrheit iſt, daß in verfchiedenen 


Subſtanzen das Vermoͤgen liegt, ſich 
ſelbſt, ohne Zuthun eines aͤuſſern Feur 
ers, zu entzuͤnden, da wir, nachdem 
uns die kaiſerliche Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften in Petersburg vor kurzem 
in der wichtigen Lehre von der Selbſt⸗ 
entzundbarfeit der Subſtanzen ein 
neues Licht angezuͤndet hat, nunmehr; 
wiffen, daß Hanf mit Hanfölfirnig 
angefeuchter, "und dann mit Ruß ver: 
mengt, in eim altes Tuch fefte einge: 
wickelt, fih 4 Stunden, nachdem es 
eingebunden worden, von felbft ent⸗ 
zündet, daß fo wohl rohe als verars- 
beitete im einem Ofen erwärnte recht 
ausgetrocknete, mit Fett oder Talg 
übergoffene und hernach feſt zugebuns 
dene Wolke, Rockenkleie und Mehl, 
Weitzenmehl, Erbfen: und Bohnen: | 
front, Gruͤtze, gemahlnes Malz, 
jerriebene trockene Kräuter u. d. gl. 
vorher gewaͤrmt, in einen alten Lap⸗ 
pen feft zufammeh gebunden, umd vor 
dem Andringen der Auffern Luft ver: 
wahre, eben diefe Erfcheinung geben, 
wie gefagt aber die Hitze in den Hau⸗ 
fern ber aften ſchmutzigen krockenen und 
oft fertigen Lumpen im kurzer Zeit, 
nachdem fieaufge Jane worden, auf: 


ferordentfich fta bin ich auch 
von der the, * ſich ein buni⸗ 
Egg" 


— — — —— — 










penlager von felbft entzuͤnden koͤnne, 

(vorzüglich), wenn es nicht frifche 
durchſtreichende Luft: genug bat, wel⸗ 
ches bei den mehrften don denen, die 
ich fabe, der Fall war,) fo fehr Über: 
zeugt, Daß ic) alle Befiger von Lum⸗ 

penmagazinen warne, ja hierin vorfich: 
tig zu ſeyn/ ihren Magazinen oft 
durchziehende Luft zu geben, und die 
Lumpen öfters umzuftechen, damit fie’ 

Aannover 


8, i Won or einiger Zeit Herr 
E „ei — Le 
eus beim Herzöge von ruhe, 
ur die Gedanken gefommen, ftatt 

des Staubes yon der Rinde junger 
ichen ne Heidekraut, fo im Ofen. 
getrocknet, und hernach zu Pulver 
gemacht worden, zum Gahrmachen Des 
Leders zu nehmen. Er hat damit Ver; 


749 Etwas Über Lumpenmagazine. Az 
ſich ya“ ſtark erbigen fönne , — 


Noch beffer wäre es, wenn die fu Ip 
magajine fo angelegt würde, daß e = 
Feuersgefahr- nichts von ihnen üi Ge 
forgen ftände. Bei den mehrfte Par 
piermanufafturen Frankreichs i : das 
tumpenmagazyin ein fleinernes E wäls 
be,dem oft durchſtreichendeLuft ge jeben 
werden fan, und die Lumpenen erden 
in ſabtzem zum oͤftern umgefloc | ven. 


©. $. Webis, . 


— — 





Neue in England befant gemachte Erfindung, 
das Leder gahr zu wachen, 


fet werden, daß man das Waſſer wies. 
der abgießen fan, Man muß- wohl; 
Acht haben, daß man die Haute nicht) 
eher hinein legt, als wenn das Waſ⸗ 
fer den Örad der Wärme erreicht, wel⸗ 
chen das Blut lebendiger Thiere, nem⸗ 
lich etwa 96 Grad des Fahrenheitſchen 
Thermometers, hat. Dieſer Grad der 
Waͤrme macht, daß das Waſſer die 


ſuche angeſtellt, die ihm ſeht gegluͤckt Haͤute beſſer durchdringt und die Ope⸗ 
find, und bat der goͤttingiſchen Akade- ration vielmehr beſchleunigt als die ge⸗ 
mie der- Wiſſenſchaften einige Stücken woͤhnliche Methode, da; man den Li⸗ 
Leder, nad) ‚Diefer Art zubereitet, übers, quor kalt gebraucht. Man darf 
ſchickt, die ſehr gut geſchienen. ſchlechterdings keinen eiſernen Keſſei 
Die eindige Unbequemlichkeit, die hierzu brauchen; das Leder würde das; 
er dabei gefunden, iſt, daß die Ope- von ſchwarz und hart werden, und auch 
ration lange dauert. Neuerlich haben brechen. Man muß das laulichte Waſ⸗e 
2 Engländer, Nankin und Wahrney, fer öfters abgichen. Keine andere Rin⸗ 
I Efg, eine andre’ Methode bekant ges, de noch Schale ift hierzu ſo gut als, 
macht. ‚Nach folcher, läßt man das das Heidefraut, 4 
Heidekraut 3 Stunden lang in einem Die Cammer der Gemeinen in Yen, 
Keſſel kochen, weiches genug iſt, die land hat diefe Entdecfung, welche ihr; 
+ Gubftanz davon Pt taus au. sieben, mitgetheilt worden „ fogleich oſenlich 
Man gießt hernach dieſes Waſſer in. befant machen laffen. .. _ 


e ' ander große Gefäße, welche fo geſtel⸗ — — . ©; 8 Webis.: 
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46% Stüd, 


m — 
Hannoeriſchez Manni, 


Montag, den gen Junius 1789. 





Samiliengeſpraͤch ). 
Wilhelm und Emma. 


Im Kamine lodert eine Flamme hell auf, als von brennendem Paplere.) 


mma. Alſo gar feinen ? 
Wilhelm. Rice einen eins 
R zigen. | 
E. Gar feine 
au? 
ID, Keine, 
E. Es ift doch fonderbar. Seit 
Erfindung der Buchdeuckerfunft wer: 
den Romane gefchrieben und gelefen. 
Wohin man fieht und hört, ließt al—⸗ 
Jes Romane, And dn..? ? 
M, Und ich alleinwill kluͤger ſeyn, 
als alle meine Zeitgenoffen find, als 
unfere Väter waren — nicht fo, Ems 
ma? — Eingemeiner Irrthum, tie: 
be, hört dadurch, daß er gemein iſt, nicht 
auf, Irrthum zu feyn, und in Ga; 
hen, die Moral und Sitten betreffen, 
findet feine Verjährung Statt. 
E. Warum werden denn gute Ro⸗ 
mane fo allgemein bewundert, ihre 


Ausnahme machſt 


Verfaſſer fo geprieſen? Du ſelbſt, 


Wilhelm, ich wette — du ſchriebeſt 
ſelbſt einen . 
W. — wenn ich koͤnte. Das thaͤte 


ich, denn ich halte einen vollkommen 
‚guten Roman für das non plus ultra 


der Dichtfunft. ch glaube, daß zu 


keinem Geiftesprodufte mehr Kent 


niffe und mehr Kraft, mehr Erwor⸗ 
benes und mehr Angebornes gehöre, 
Alle die Eigenfhaften und Talente, 
deren manche einzeln fchon Binreichen, 
einen guten Schriftfteller in andern 
Gattungen zu bilden, muß der Ro— 


manendichter in fich vereinen, wenn 


er nicht ein Stümper feyn, und fein 
Werk fih nur über das Mittelmäßige 
erheben fol, Um fo mehr ift es alfo 
zu verwundern, daß fo viele, die me; 
der die Welt, noch die Menfchen, ken⸗ 
nen, weder Laune, weder Kraft, we⸗ 

der 


| *) Yus den zu Dsnabräd Heransfommenden weſtphaͤliſchen Beiträge v ' 
1789. Ein den Zeitumftänden fo ſehr gemäßer, und Äberhaupt fo en a 
Aufſatz; dag wir glauben, es mn ant; wenn er in allen Wochenſchriften abs. 


gedruckt wuͤrde. A. d. 
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der Sprache, noch Gefühl Haben, eis 
wer Roman fehreiben zu koͤnnen, waͤh⸗ 
nen, fo bald fie nur einige ſchwuͤlßi⸗ 
ge, oder empfindſame Phrafen an ein: 
ander zu reihen verſtehn. 

Emma. Du molteft alfo wohl et⸗ 
was ſchreiben, daß deine eigene Töch: 
ger nicht leſen dürften, 

Wilhelm. Tadelſt du den Apothe⸗ 
ker, der Gifte feil hat, oder den Kuͤnſt⸗ 
ler, der Dolche ſchmiedet? Wer wird 
aber desfalls Gift jedem Unerfahrnen, 


Kindern Dolche in die Haͤnde geben? 


E. Wie verſtehe ich das? 
W. Fir mehrere Menſchenklaſſen 
halte ich einen guten Roman nicht nur 
fuͤr eine unſchaͤdliche, ſondern ſehr 
nuͤtzliche Lektuͤre. Maͤnner, geſetzte 
Frauen, zumal Erzieher und Erzie— 
berinnen fönnen dadurch ihre Mens 
fhen: und Weltfentniß ermeitern. 
Feften Köpfen und ausgebildeten Herz 
zen fchaffen fie Nahrung für Kopf und 
Herz Auch bei Juͤnglingen muß ich 
fie wenigftens für ein nothwendiges 
Uebel halten, und müßte foum ein 
Beifpiel, daß ein Juͤngling eben durch 
Romanleſen verdorben fen. Diefe, die 
nicht fo, wie junge Mädchen „ auıter 
den Augen der Xeltern erwwachfen, die 
oft ſchon früh hinausgeſtoßen in bie 
weite Welt, Gefahren zu beftehen ha: 
ben, die unendlich dringender find, 
Fönnen manchmal aus einem guten 
Romane Gegengift gegen ein noch 
weit gefährlicheres Gift fanydie Ein 
romanbafter Schwung fan fie vor ei: 
nem noch weit ſchaͤdlichern Schwunge 
bewahren, Wenn für die eine wor 


ag# 
aa a bh + A I han er 


224 
ficheige Wahl getroffen wird, wenn 
die nicht das Unalück haben, auf je 
ne fchändlichen Produfte abgenußte® 
Wolluͤſtliage oder gewinnfüchtiger 
- Schmierer zu gerathen, deren Titel 
in einem Blatte fürs Volk, fo wie in 
einer chrbaren Geſellſchaft, zu nen⸗ 
nen nicht einſt der Wohlſtaud erlaubt, 
fo mögen fid immer lefen — .-- - 


E. Alfo bloe die armen Mädchen, 
die ohnehin fo Biel entbehren muͤſſen, 
ſollen auch ein Vergnügen entbehren.. 


W. — daß ihnen. Kopf und Herz 
verderben würde. - Inden großen 
Haupt: und Mefidenzftädeen, bei den 
durch und durch verdorbenen Voͤlkern, 
wo die forgfame Mutter nicht bie 
Wahl hat, ob ihre Tochter verdorben 
werden folle, oder nicht, nur dem 
Wunſch haben fan, daß fie fo wenig, 
als möglich, verdorben werde, und 
mit Unftand — falle; da mögen auch 
Mädchen Romane lefen. Das ift 
aber bei uns, Gottlob! der Fall nicht. 
Und ift denn, was für viele Menfchens 
klaſſen gut ift, fir alfe gute? Der 
Mann verliert dadurch nichts an ſei⸗ 
A MWerthe, daß er Tabacf raucht. 

en desfalls junge Mädchen ihren 
lied — Athem verpeſten, und Troß 
Kraͤuterweibern ſchmauchen? Was 
bei Staatsmaͤnnern Klugheit heißt, 
heißt das bei uns nicht anders? Ich 
trinke mein Glas Wein bei der Mahl⸗ 
zeit, ſollen meine Mädchen mir Ber 
fcheid hun? Wuͤrdeſt du deine Töch: 
ter in Wochenſtuben herumführen, fie 


-.- 


‚Dinge hören laſſen, worüber du mit 


andern 


„33. 


‘andern verheiratheten Grauen unbe⸗ 


| dentlich weicht? 

E. Das! fagft du doch mir nieht, 
Birgeim? Du weißt’ ja wie oft ich 
vie Unbeſonnenheit der guten Barbe 
getadelt, welche Sachen, die kaum 
eine Ehefrau der andern ins Ohr zu 
raunen ſich Heftauer;: ini Gegenwart 
ihrer ısiäheigen Tochter ohne alle 
Vergoldung ſpricht. Mein, dariu 
ftimm ich dir völlig bei, die Imagi— 
nation des Mädchens muß fo rein blei⸗ 
ben, als ihre Sitten; und darum 
muß fie nicht reden hören, woran fie 
im einſamen Kämmerchen Plauben und 
ihrer Einbildungsfraft Bilder vorbei, 
führen fan, die Sinne und Blut er⸗ 
digen. 

m, Wie ein Pſycholog geſotor 
chen — und dennoch ſoll ſie NRomane 
fee? 

ER, Unter Romanen und Romanik 
ift, meines Beduͤnkens, ein fchr groß 
fer Unterfchied. Giebt es nicht einis 
ge, in welchen die Gefahren und Vers 
Führungen, denen unſer Gefchlecht 
ausgefeßt ift, ſo anſchaulich, und das 
Bei ſo ſchrecklich, dargeſtellt werden, 
dag fie daraus lernen koͤnnen, ihnen 
zu widerftehen? Leichter — ſagt ja 
ſchon das Sprichwort — komt Nie⸗ 
mand in der Gefahr um, als mer fie 
sicht kennet. Giebt es nicht andere, 
in welchen die größten, fchönften, voll: 
fommenften EL iraktere gefchildert wer: 
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dem, die ihnen zum Muſter dienen, 
und bei der Wahl ihrer Frenude und - 
Freundiunen fie leiten koͤnnen? Nicht 
wieder andere, die das Gefühterhöhen, 
dem Her gen eine gewiſſe Waͤrme mitthei⸗ 
len, und in die Seele eine fanfte, me 
lancholifche Stimmung bringen, die 
fuͤr das Intereſſe der Tugend, und 
Teilnahme an fremden teiden von fo 
hohem Werthe ik? - 

W. Seppiftin!: — Aber, in der 
That, ich folte von dir, und nicht du 
von mir lernen. Denn da haft du die 
Dichtungsgattung, Roman genannt, 
fo Runftgerecht in ihre natürlichen 
drei Unterabeheilungen gebracht, daß 
ich nichts hinzuzuſetzen weiß. Auch 
ich denfe mir nur drei Romangattun⸗ 
gen. Sie ſtellen nemlich entweder 
Welt und Menſchen dar, wie ſie 
find, oder, wie fie fepn Plren, 
oder, wie ein Schwaͤrmer fie fidy 
träumer. Erftere würde ich die Siels 
dingfche, die zwote die Richards 
ſonſche, die feßtere aber die Sieg⸗ 
wartſche Manier nennen. - Dieje: 
nigen, die von allen diefen Manieren- 
etwas haben, uͤbergehe ich, weil fie 
das alles zugleich trift, was von jeder 
befonders zu fagen ift. Und diejenis 
gen, die zu Peiner von diefen Gattun⸗ 
gen gehören, uͤbergehe ich gleichfalls, 
weil fie nicht verdienen, erwaͤhnet zu 
werden a). Wenn ich dir nun von 
jeder Gattung — zeige, daß 

33 2. ſie 


®) Die logiſche Volufandigkeit diefer Eintheilung ded Romans, ala Gedicht bes 


trachtet, wird gar nicht behanptet. 


fo fern von einander au ae als fie mindern oder mehrern Einfluß 


Hier war nur noͤthig, die Gattungen im 


auf 
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ſie jungen Maͤdchen, wo nicht gleich 
ſchaͤdlich, doch alle ſchaͤdlich ſnd; fo 
bin ich doch, weil ich den Earl von 

Burgbeim ins Kamin warf; im deir 
nen Augen fein Mordbrenner mehr? 

E. Das wirft: du in Ewigkeit nicht 
koͤnnen. 

ID; Wollen s verſuchen. Ich weiß 
zwar, daß ich eine warme Widerſa⸗ 
cherin an dir haben werde. Ich weiß, 
daß von jeher Romane deine Lieblings⸗ 
lektuͤre waren — Ich wolte — ſie 
waͤren's nicht geweſen — 

E. (Sich an ihn ſchmiegend) 
Wilhelm — bin ich denn fo ver⸗ 
borben ? 

m. Ich wolte, fie wären’ 8 niche 
geweſen — 

E. Bin ich denn fer ganz verdor⸗ 
den, Wilhelm? 

mw: a hier Base 
nachtheile des Romans ift, daß er ge⸗ 
woͤhnlich da fchließt, wo die wahre 
Exiſtenz des Weibes fich erhebt — ber 
der Hochzeit. Wo ſich der Knoten des 
Romans entwickelt, da ſchuͤrzt fich der: 
Knoten des gemeinen tebens-erft. „Und: 
mit jedem Tage ihres glücklichen Le— 
bens, wuchs nod) ihre Liebe.” Das, 
oder ein ähnlicher Gemeinplatz, ift es 
gemeiniglich alles, was der Dichter, 
wenn: der das 6 Heldenpant, binnen we⸗ 
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Peiten zu Waſſer und zu Lude, und 
manches: beftandene Abentheuer, die 
einander fich jagen, an den Trauak 
tar gefuͤhrt hat, von dem langen, Tanz 
gen Zeitraume ſagt, da ſie Kinder 
zeugen, erziehen, und die Muͤhſelig⸗ 
keiten des Lebens; fich ertragen helfen, 
Die keferin, welche von dem, was a 
binter x -- 
Ende 
erwartet, fich ein Bild nach demjenie 
gen erſchwaͤrmet, was fie vor; 
oc. Ende | 
gelefen bat, waͤhnt nıms, wenn nad 
gefchloffeneng Romane ihr wirkliches 
geben fich anhebt, in interefianten Ab⸗ 
wechfelunger, und harten Abftufuns 
gen an der Hand ihres Chatten bald 
über Roſen und. Beilchen zu wallem 
bald an fehrofen Abgruͤnden fich durch: 
Dorne zu. zwängen.e Matürlich bes 
trüge fie ſich in dem einen, wie dem 
andern, und nun fcheint das Einfar 
che, das Alltägliche des Eheftands ihr 
langweilig und Falt, nun fängt Hy⸗ 
mens Fackel: nach und nach an das 
Anſehn einer. Thranlampe zu gewins: 
nen, und num entfichen Forderungen, 
die Fein Mann befriedigen fan, die 
ber Schöpfer, wenn er nicht Wunder: 
tbun will, nicht. era Eine 
al. 


auf die Sitten Haben ;: oder vielmehr nur. die drei — im Romane 
als Leſebuch betrachtet, vorlommenden Darſtellungsarten zu ſepariren, wenn 
gleich nicht ein Roman anzutreffen ſeyn wird, der ausſchließlich und rein zw: 


einer. der hier gemachten Klaſſen, wird gezaͤhlt werden koͤnnen. 


In einem 


Lehrbuche würde Wilhelm's oder vielmehr Emma's Dintfion aldt Eid bald, 


In einem Familiengeſpraͤche wohl. 
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altgensaftige Herzerſchuͤtterung ſoll 
noch immer die andere draͤngen, uͤber⸗ 
ſchwengliche Wonne mit namenloſem 
Schmerze abwechſeln, damit das an 
haut gout gewoͤhnte Herzgen nicht an: 
geweile habe. Gleich als ob von dem 
guten Amor zu erwarten waͤre, daß 
er unter allen endlichen Weſen das ein⸗ 
zige ſey, das nie aͤlterte, ſoll die Liebe 
des Mannes, wenn fie zw Jahren 
fomt, noch alle das Feidenfchaftliche, 
felbft all das tändelnde behalten, mas 
fie in ihrer erften Kindheit hatte, weil 
die Frau feine andere, als Roman 
Heldenliebe kennt, die nie Ältere, oder 
deren Älter werden man wenigſtens 
nicht gewahr wird, weik das Ende des 
Buchs, und der Borhang des Brauts 
bets, alles mas jenfeits der Trauung 
fiegt, verfchleierr. IE 
E. Gut, dag wir darauffommen. 
Meinft du, ich hätte es dir fehon ver: 
geffen, daß du mir meufich, als ich 
die ganz freundlich den Abftand dei- 
‚nes ißigen Betragens won dem vor 10 
Jahren vorbielt, die Briefe einer 
elten Eheſrau an eine junge 
KEmpfindfame: zu feien gabft? 
W. (lächeln) Schlimm genug, 
daß fie nicht mehr gefruchter haben. 
E. Du magft fagen und mir zu le⸗ 
fen geben, was du wilft; leugnen kanſt 
du nicht, daß dir gar nicht mehr ver; 
felbe biſt. Kanft du nicht halbe Tage 
zubringen, ohne mir ein Mäufchen 
zu geben, ohne mir ein Fofendes Wort 
zu fagen? Sitzeſt du nicht Stunden 
bei mir im Zimmer, als ob du allein 
wäreft, ohne eine Sylbe zu. reden? 
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Alles Fan ich ertragen, Wilhelm, nur 
nicht launen, und » » » 

W. Ehe du weiter geheft, muß 
sch dir eine Frage thun. Einzutheilen 
verftehft du; laß ſehn, ob du auch 
befchreiben kanſt. Weißt du auch, was 
Launen iſt? | | 

E. Was fol ich das fang befchreis 
ben? Man darf nur manchen Tag die 
Ehre deiner Gefellfchaft genießen, um 
eine ſehr anfchauliche Befchreibung 
davon lebhaft vor Augen zu ſehn. 

W. taunen, Schmollen, oderwas 
man im gemeinen $eben auch Maͤulen 
nennt, thut nach meiner Philoſophie 
nur der, der ohne Lirfach und Ver⸗ 


‚anlaffung bios aud übler Humeur, 


oder weil das Verdauungsgeſchaͤft 
nicht. recht von Statten gebt, das 
Maul hängen läßt, entweder gar 
nichts, oder jedem was unangenehmes 
fagt, muͤrriſch iſt, weil er muͤrriſch iſt, 
nichts recht findet, ohne zu wiſſen war⸗ 
um. Sonſt fan Jemand in acht Tas 
gen Fein Wort reden, ohne desfalls 
weder zu launen, noch zu maͤulen. 
E. Dos müßte doch wunderbar 


jugehn 


m. Das Charakteriſtiſche und 
Unterfcheidende des Launens ift alfo, 
daß es ohne Urſach und VBeranlaffung 


geſchehe, und bios in der Humeur 


(der Laune) des kaunenden, feinen 
Grund habe, Davon hat es ja auch 
den Namen, Nicht jeder alfo launt, 
der fich im fich felbft zufammentwickelt, 
umd fchweigt. Wer diefes thut, weil 
ihm oder andern Unrecht widerfährt, 
weil ex Unrecht ſieht, das ex nicht hem⸗ 

313 men 
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men kan, oder zu hemmen ſchon oft 
ſich fruchtlos bemuͤht hat, weil ein 
beridickeltes Geſchaͤft, ein Plan, dem 
er nachdenfe, alle feine Seelenkraͤfte 
in Spannung hält, weil ihm oderan: 
dern ein Unfall begegnet, der ihn in: 
nig kraͤnkt, am dem er kaͤuet und wie— 
derfäuet — der launt gewiß nicht. Sch 
wuͤrde den haſſen, der dann heiter ſeyn 
koͤnte. Wie denn überhaupt diejenis 
gen, die immer gleich heiter find, und 
(mie der gewöhnliche Ausdruck lautet) 
durchaus nicht mit Launen fechten, ent: 
weder im höchften Grade feihtfinnig, 
öder falsch feyn muͤſſen; die Launen⸗ 
fechter aber oft die beften Menfchen 
find. Ich nehme die aus, bei denen 
auf Menfchenhaß fich gründendelaune, 
Regel und wahrer Charakter, Heiter: 
keit hingegen Ausnahme und Verſtel⸗ 


fung ift. 
E. Auf die Weife mögte man das 
Wort nur ganz aus der Sprache aus: 
merzen. Der tacituene Hermann, 
über den alle feine Bekante, ja feine 
eigene Frau, fo laut ffagen, launt al 
fo auch wohl nicht? 

W. Ach habe ihn nie launen ger 
fehn. —* Frau iſt nun einmal die 
Meiftpräffndirende ihres Geſchlechts. 
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Innig durchdrungen vom der feinften 
Quinteſſenz der fhwärmerifchen Mos 
mane, bober Gefühle voll, an Auf 
merffamfeit und Machgiebigfeit von 
allen Seiten in der Romanen- und 
wuͤrklichen Welt gewoͤhnet, einen bo: 
ben Werth auf fich feßend, wider den 
Schöpfer zu murren fähig, wenn nicht 
jede Griffe, die ihre durch den Kopf 
fährt, mit Gedankenſchnelligkeit erfuͤllt 
wird, und feft überzeugt von der groß 
fen Wahrheit, daß, fo wie die Heldin 
im Romane die erfte Rolle, gegen wel⸗ 
che alle übrigen im Schatten ftehn, 
fpielet, alfo auch die Frau im Haufe 
die Hauptperfon, und alle uͤbrigen 
Hausgenoffen nur zu ihrer Bedienung, 
und ihrem Zeitvertreibe da feyen.. +» 

E. Nun, das will ich denn nach: 
geben. Weil ihr Männer euch einmal 
in den Befiß der erften Rolle gefegt 
babe, und waͤhnt, daß nicht ihr N 
unferm, fondern wir zu eurem Zeit 
vertreibe eriftiren; fo mag immerhin 
die Hermann vielleicht zu viel fordern, 
Aber die ganze Übrige Welt — ? 

W. — verfennet Hermannen un⸗ 
feugbar. Es ift wahr, daß feine Uns 


redſeligkeit b) oft ins Uebertriebene 


faͤllt, daß er dadurch Wielen unbegreif: 
lich, 


- Dhnmachten ſicher, die mich jederzeit anmwandelt, wenn ich einem an der cata- 


b) mımer beffer noch als eine catalepfis garrula five loquax.. Man if .bod) 2 


lepfi Lahorirenden zur Zeit des Paroxismus ausdauren muß, zumal wenn er 


lanafam fpricht, und fein Stuhl in der Nähe ift, um mi 
Eente, die bon aanj gleichguͤltigen Din he iſt, um mich zu ſcen. 
en , wenn alles bei ihnen kocht und bramfet zum Ueberfieden, die, wenn fie 







| Es giebt 
en mit dem Fälteflen Blute pers 


s lieber thaͤten, als reden, nicht aufhören zu reden, um i 
auen zu laſſen, wider die Lebensart anzuſtoßen oder einen unge J 


> beleidigen. Es giebt andere, die nicht anderſt ſorechen kdunen, als wenn fie 


was 
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lich, und noch mehrern Fäftig wird, 
aber in der Urfache derfelben, irren 
fie füch alle. Mur wer, wieich, ihn 
von der Wiege ber kante, und lange 
Jahre fein Bufenfreund war, fan ihr 
auf die Spur kommen. Mit dr Mut: 


germilch fcheint er eine gewifle auf 


Mißtrauen in ſich felbft ſich gründen: 
de Bloͤdigkeit eingefogen zu haben, die 
inmmer unuͤberwindlich mar, und ihm 
noch anklebt. Sm feinen jüngern 
Jahren ging fie aufs Außerfte und bes 
ruͤhrte fehr oft- die Grenzen des fd: 
cherlichen. Durch eine im Umlaufe 
erhaltene Rundung und eigenes Be: 
fireben hat jener Maturfehler diefen 
laͤcherlichen Anfteich ziemlich verloren, 
dafiir aber einen weit verhäßtern bes 
kommen. Die Hermannen nicht fens 
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nen, glauben ihn ſtolz, und die ihm 
anfeinden, mögten ihn gern für tuͤckiſch 
ausgeben. Jene denfen, entiweder 
muͤſſe die Geſellſchaft, in welcher ee 
fhweigt, oder die Sachen, wovon 
gerede wird, ihm nicht "der Mühe 
werth fcheinen, füch darin zu mifchen. 
Und diefe mögten ihn gern für einen 
Aufpaffer verkaufen, der nicht redet, 
um bdefto beffer zu hören, und das Ges 
hörte zu mißbrauchen. Allein, tie 
würde das erftere fih damit reimen, 
daß er gerade in der Nähe der Großen 
am wenigften redet, und das leßtere 
mit feiner allbefanten ins Unbefonnes 
ne fallenden Freimuͤthigkeit im Zirfel 
derjenigen, bie er für. feine Freunde 
hält, mit feinem Herzen, welches eins 
von den Außerft wenigen ift, für gr 


was zu fagen haben, oder ein innerer Drang ſie dazu treibt. Und obgleich dieſe oft 
auch dann nicht reden kͤnnen, wenn fie reden folten und mühten, fo find fie 


mir im. Grunde doch noch lieber, als jene. 


Es giebt Leute, die fo concentrirt 


erzählen, daß fie manchen Hauptumftand, manches, das zur Sache aehört, 
und der Zuhörer nicht weiß, auslaffen, weil fie es wiſſen, bie aus Furcht, 
weitſchweiſig zu ſeyn, unverſtaͤndlich werden. Zu Geſandſchaften find die ann 
freilich eben fo wenig zu gebrauchen, als zum mäudlichen Vortrage in Colle—⸗ 
ger Ob fie aber nicht weniger laͤſtig ſeyn, als foihe, die auch unwichtige 

hatſachen nie anderft, als mit genauer Bemerkung der Fahrzahl, Tag und - 
Stunde, mit allem, was lang vorberging, und fpdt nachher folate, in Des 
gleitung aller erinnerlichen Pararellanefvötgen, erzählen, das jft eine andere 
Srage. Wie manchmal ift da der Zuhoͤrer, der eine für ihn wichtige Nachricht 
erwartet, auf glühenden Kohlen, bis die Vorrede vorbei ii? Wie manche Un— 
rube fönte ihım eripart werden , wenn das Weſentliche in ſechs Worten wenig— 
fiens vorberginge? Wenn aber gar der unbarmberzige Erzähler feinem Freunde 
etwa zuftoßt: „ich habe ihnen nachher mas zu fanen” und ihn dann in Lingewißs 
heit läßt, tenn diefen nun manche Stunde der Gedanke beunruhiget hat: 
„was das mohl ſeyn mögte?” und er dann amEnde erfährt, daß fein Freund 
mit nicht mebrern Worten, als er zu jener Ankündigung gebraucht hat, auch 
das Wefentliche der Sache ihm hätte zuftoßen fönnen, wenn er feinen andern 
Grund ficht, warum er in Lingewißbeit gelafien ſey, ats weil Zeit und Ort 
uicht geftatteten, das ganze factum folito more zu detailliren; muß er da ſei⸗ 
ae Unrube nicht auf Fines Sreundes Rechnung ſchreiben? d. V 
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Se ich mit meinten geben bürgte, für 
welches alle, die ihn kennen, fic) ver; 

buͤrgen müffen? Mein, Emma, ich 
ſtehe dafür, bald jene mit den Jah⸗ 
ren oberflächlichen Beobachtern, un: 
Fentlich gewordene, angeborne Bloͤ⸗ 
digkeit c), bald Faulheit, bald der 
temporelle Abgang an Ideen, die er 
der Mühe werth hielte, gefagt zu wer⸗ 
den, bald aber auch ein eben fo un 
Aberwindlicher Hang zur Schwer⸗ 
muth, oder Gram über Unrecht, das 
er erduldet, oder ſieht, oder endlich) 
ein Gedanke, der ihn fpannt, und 
an den er nagt — find die einzigen 
Urfachen feines Schweigens. Mennft 
du das Tannen? 

E. Meinetwegen. Du Fennft ihn 
beſſer, als ich. + » 

mW. Wenn denn aber das Weib, 
ihres Berufs uneingedenf, nicht die 
migmürhige Stimmung des Mannes 
in eine frölichere umzuſtimmen ver 
fucht, vielmehr, hoͤchſt formalifirt, 
daß er fie fo ſchlecht amuͤſire, darüber, 
daß er einem andern Gefühle, einem 


Samiliengefpräch, 


736 

andern Gedanken, als dem, fie zu 
unterhalten, ihr zu liebfofen, und 
jeden ihrer Wuͤnſche auszuſpaͤhen, 
Kaum geben könne, Außerft eſtoma⸗ 
Pitt — gegen ihn an fehmollt, und 
die Muͤhſeligkeiten diefes Lebens, ftatt 
fie zu erleichtern, ihm erſchwert . . » 


2, Dann hat fie Unrecht. Aber 


Laß das gut fepn (fehmeichelbaft) 


— Wilhelm — meine Frage Lift 
du auch lang unbeantwortet — >», 


W. Bift auch wohl formalifire? 
— Weib meiner Seele (ihre Hand 
ergreifend) nein, verdorben biſt du 
nicht. Aber dank es der ſtarken Do: 
ſis geſunder Vernunft, die dir der 
Schöpfer gab, dank es — ja dank es 
deinem Manne, daß du es nicht biſt. 
Und dennoch, haͤtteſt du nicht ſo viele 
Romane geleſen, ich wuͤrde nie noͤthig 
gehabt haben, dir die Briefe siner als 
ten Ehefran zur niederfchlagenden Arz⸗ 
nei vorzufchlagen, ich würde nicht 
heute, mich fo aus dem Arhem zu res 
den, nöthig gehabt haben. 


©) Einer ähnlichen Blödigfeit Hagt fih auch Weickard in feiner Biographie an. d. V. 
Die Fortfegung folge kuͤnftig. 





Anekdote. 


Sn einem Hoͤrſale, wo auf lateiniſch 
N difputiet wurde, ſtund ein Bauer, 
und hörte fehr aufmerkſam zu. Man 
fragte, was er hier wolte, da er fein 
$atein verftünde? Er antwortete: — 


Ich wolte gerne wiſſen, wer von den 
beiden Herren Recht oder Unrecht haͤt⸗ 
te, und dies kan ich leicht ſehen; denn 
derjenige, der am erſten boͤſe wird, 
hat gewiß Unrecht. 





Saumovcriiches Mragasin 


sg 


Aytes Stuͤck. 


Freitag, den 12! Junius 1789. 
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mma. Wohlan denn, über: 

zeuge mich; und ich verſpreche 

dir, mein Unrecht zu geſtehen. 
Vergiß aber nicht, daß deine peinli⸗ 
che Anklage wider meine Keblingslek— 
türe, wie du fie nennft, drei Punkte 
befaßt, und Daß du von drei ganz vers 
fchiedenen Gattungen Beweiſe zu fuͤh⸗ 
ren baſt, wovon ich dir keinen einzi⸗ 
gen ſchenken werde. EN 
Wilhelm. Dy meinft alfo, aus 
Romanen, melde Welt und Men: 
fchen fo darftelfen, mie fie find, wir: 
den junge Mädchen die Gefahren der 
Verführung fennen, und eben da; 
durch ihnen defto beffer ausweichen, 
oder widerſtehen fernen. Wenn die 
Methode gut märe, fo wuͤrde es auch 
dienlich ſeyn, Mädchen in Bier: und 
noch ſchlechtern Haͤuſern herumzufüßs 


ren, weil das Anſchauen der Wirk⸗ 
lichkeit doch nothwendig noch mehr 
Eindruck machen muß, als das Leſen 
der Darſtellung. Nein, Emma, 
die in dringende Gefahr geratheue 
Romanheldin mag erliegen, oder fies 
gen, ſo wird in beiden Faͤllen die gute 
Wirkung, die du dir davon verſprichſt, 
gleich gewiß ausbleiben, Hingegen 
der nachtheilige Eindruck deſto gewiß 
fer eintreten. Wie mancher Wolluͤſt⸗ 
ling kam nicht eher zu feinem gottlo— 
fen Zwecke, bis er die Imagination 
feines Schlachtopfers durch-folche bek⸗ 
tuͤre erbißt harte! Ein Romandichter 
ſelbſt erzähle uns, wie ein Verfuͤh⸗ 
rer ein Mädchen, vornemlich durch 
Meisners Alcibiades befiegt has 
be a). Entweder wird die Gefahr. 
ſchlecht dargeſtellt; dann fan man 

| von 


a) Der allernenefte Roman, oder die Srau ohne Dorurtbeili Wo ift der, 
15 zumal ante, Roman, !dem man mit dem gemlichen Rechte dın nemlichen Bor; 
wurf nicht hätte machen fönnen? Wen ſchaudert nicht, wenn er in einem all 
gelefenen Romane Hermanns Eonferenzen mit Dignali und Lairefle , in ei⸗ 

wert Buche, das man auf der Toilette feiner einzigen Leſedame vermiſſet, den 


woblgenügten Sammel findet? Bi die Bücher. beiffen, mag ich nicht fas 
a aa 


gen, 
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von eiriem fchlechten Gemälde gar kei⸗ 


ne Wirfung erwarten. Oder fie wird 


treffend, gut, anſchaulich, von Meis 
fterhand gezeichnet, wie wir davon fo 


viele Beifpiele haben; dann fen Gott 
dem Mädchen guädig, die daraus» 


Tugend Ternen fol. Die Lehre, die 
fie daraus ziehen folte,. wird ftets die 
Kälte behalten, die jede Lehre hat, und 
leicht verwifchbar bleiben, : Allein, 
die Bilder, Die verführerifchen,, mit 
allen Zauberreigen der Dichtfunft aus: 
gefchmiückten ‘Bilder, werden mit 
Feuerzügen fich ihrer Einbildung eins 
äßen, ihre Sinne empören, ihr Blut 
erhißen; und in folher Stimmutig 
wird dann ein Verführer, ſtatt das 
Mäcchen mit den Waffen der Erfah: 
rung wider eine ihr befante Gefahr 
Ausgerüftet, zu treffen, ſchon unend⸗ 
fich viel für fich gefcheben, und den 
hoͤchſten Grad der Empfänglichkeit für 
feine Lehren finden, 

So gewiß eine Mutter ihr Kind 
der dringenden wirflichen Gefaht, ver: 


Damiliengeſoraͤch⸗ 
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führt zu werden, ſelbſt mit Vorſatz 
nicht ausfeßen, den beſorglichen Ver; 
führer Te ipm Oele: 

equemlichkeit, zu ſeinem 
Zwecke zu gelangen, nicht felbft ver: 
fchaffen wird — damit die Tochter 
die Gefahr Fennen und befiegen lerne; 
— eben fo. gewiß foll fie ihr aus dem 


nemlichen Grunde nicht feftüren ver: 


flatten, ‚woraus fie freilich auch die 
Gefahr Fehmen lernt, dagegen aber 
mit Ideen vertrauet wird, die dem 
Fünftigen Verführer den Weg ebnen, 
und gleichfam in die Hände arbeiten, 
Und wozu follen denn unfere Mäd« 
chen Gefahren kennen lernen, in wel⸗ 
he fie nie gerathen follen, fchmerlich 
gerarhen werden? Wie felten komt 
ein Mädchen von dem Stande, den 
man vor fefen zu warnen gebraucht, 
in Gefahren der Art, wenn fie nicht 
ganz und gar vermahrlofer wird! Auf 
wachfend unter den wachfamen Augen 
ihrer Mutter, die fie fo wenig, wie 
ihr Schatten, verläßt b), ungertrenn: 
: lich 


gen, damit das unſchuldige Mädchen, das etwa das Gluͤck hat, es nicht zu 
wiffen, es durch mich nicht erfahre. . Und der Herrliche Emmerich, der mohl 
* fo. viel gute und nösliche Echren fhr Jünglingerund Mädchen enthält, als irs 
gend cin Buch in der Welt,. bat der niht Scenen im Buſchkathen, die nicht 
fo lehrreich find? Allein, vor den Produften des biedern Müllers achraucht 
man die weibliche Leſewelt nicht zu warnen. Manche, die alles, was fentimens 
taliſch iſt, verſchluckt hat, kennt weder Siegfrieds noch der Waldheime 
Mamen, Äberhüpft ganze Bogen des Emmerichs, und wirft endlich das Buch 
weg voll Unmuchs und Reue, fich durd 6 Theile eines Romans bindurd) ges 
arbeitet zu haben, deſſen Held auch nicht ein einiges armes mal verlicht wird, 
und. die Erwartung ,; Die fie hie und da geſchopft hat, daß en es werden würde, 
ſchaͤndlich täufcht. Der Pinfel! zn 
b) Dies fan, meines Erachtens, jede Mutter; zwar nicht buchſtaͤblich, aber fie 
fan Deranftaltungen treffen, daß zumal in den Gefahrjahren, die fehr früh 
anfangen ‚ihre Tochter in den geringen Zwiſchenzeiten, da fie nicht unter on 
Bis unmit⸗ 





nar 


lich von ihrer Seite, wie folte fie da 
grober Berführung ausgefeßt feyn 
Pönnen, wenn die Mutter jede: beforg: 
liche Gefahr in der weiteften Eutfer: 
nung ſpuͤret, jedes drohende Berftänd- 
niß in der Geburt erfticher, jeden Keim 
ſtrafbarer Neigung ausreißt, ehe er 
fich bewurzelt, es für die heiligſte ih; 
rer Pflichten hält, das Herz und bie 
Sitten. ihrer Tochter zu bewachen, 
und diefe — feine Romane geleſen 
bat? — 

E. Allein, alle Mütter find nicht 
Mütter, - wie fie feyn ſolten. : Außer 
dem koͤnnen, die Dürftigfeit, : der 
früßzeitige Verluſt der Aeltern u. di 
m. das Mädchen, ehe es gebildet wor; 
den, der mütterlichen Auflicht entrüß 
fen. Wie wird. ed dann werben, 
wenu fie, ohne Nach, als ihren eiges 
nen, obne Beiftand, als ſich ſelbſt, 
fih ganz allein überlaffen,: Fallſtrik⸗ 
ten ausweichen‘ ſoll, wovon ihr nicht 
ahndet? Wird fie nicht dem erften 
beften Verfuͤhrer in die Hände fallen 
nnd zu Grunde geben? Nas wird 
vor Raͤnken fie fichern, wovon fie feis 


unmittelbaren Mufficht iſt, eben fo gut bewahrt fen, Als wenn dies ware 
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nen Begrif hat? Wie foll fie Gefah⸗ 
ven entgehen, die fie nicht kennt? 
OD, Auch dann, liebe Emma 
wird es ihr vortheilhafter ſeyn, wenn 
ſie den Namen: Roman nie gehoͤrt 
hat, als wenn ſie alle, die je geſchrie⸗ 
ben worden, auswendig wuͤßte. Furcht⸗ 
ſamkeit iſt von Unſchuld und Uner⸗ 
fahrenheit unzertrennlich· Sie wird 
zittern vor dem Worte, wenn die Ro⸗ 
manleſerin vor der That nicht erroͤthe⸗ 
te, Kan dieſe vor einer Zumutbung; 
mit der fie durch lange fortgefeßte Lek⸗ 
türe vertrauet geworden ift, fo zuruͤck⸗ 
ſchrecken, als jene ,. der fie durchaus 
unerhört und neu ift? Verſuchte Sol: 
daten werden vielleicht der Gefahr befz 
fer troßen, als unverfuchte, aber 
nicht verfuchte Mädchen. Und mid 
Fan ich die anders nennen, Die, wenn 
fie auch in det wirklichen Welt niche 
verfucht ſeyn folten,, doch aus Roma: 
nen Angrif und Gegenwehr, Krieges 
lift und Gegenlift fo genau kennen, 
als ob fie fehon manchen Feldzug mit 
gemacht hätten ? Der heilfame Schau: 
der,‚den bei dem unbelefenen Maͤd⸗ 
Aaa2 chen 


Sie 


fan wenigſtens fie nie aus dem Auge verlieren, uud das wird, wenn jeder gei 
grändete oder ungegründete Argwohn ſcharf unterfucht, jedes auch nur anfcheis 
nende Verſtaͤndniß getrennet wird, che man es zu zerreiſſen gebraucht , hinrei⸗ 


hen. Nicht in der Unmdglichkeit alfo, ſondern darin liegt oft der Fehler, dag 


Heltern ein zu blindes Vertrauen in dag gute Gerz ihrer Kinder fegın, die 
nuten Kinder durch Mißtrauen, oder-Entzjiehung des, was gefährlich ſeyn 
Fönte, zu fränfen befhrchten, nie Gefahr ahnden, und von Feiner wiffen wol⸗ 
len, bis es zu ſpaͤt iſt, und vieleicht Die fechfte Verirrung des Kindes „big fie 
luce meridıana clarius erwiefen worden, bartnädig bezweifeln, wenn fünf vors 
bergeaangene fie von ihrem Scepticiimus hätten beilen folen. Als ob nicht, 
- was man gute Herzen nennt, am —— zu verführen wären, und fi am 


* 


bäufigften verirrten? d. 


* 
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chen allein ſchon die Neuheit des er⸗ 
ſten Angrifs erregen wird, iſt fuͤr das 
beleſene verloren. Hat dieſe ihn auch 
bei ihren erſten bektuͤre empfunden, ſo 
iſt er doch, durch die unendlich vielen 
ſolgenden geſchwaͤcht, zuletzt erloſchen. 
Sie kan nicht mehr vor Ideen und 
Gegenſtaͤnden zuruͤckbeben und flaus 
nen, mit denen fie familiariſirt iſt, 
und bat daher: vor dem unfchuldigen 
Mädchen fchon einen mächtigen Schritt 
zum Verderben voraus gethan. Denn 
wie fehr Gewohnheit und eine gemiffe 


. Moutine der heilfamen Fähigkeit zu 


erroͤthen fihaden, beweiſen die vor⸗ 
nehmen Portugieſerinnen, welche aus 
ihren bogen einem Sofa c), und die 
Epanierinnen, welche einem Sans 
dango fo unbefangen und geruhig 
zufehen fönnen, als unfere Damen 
dem züchtigften Schaufpiele. 
Gaͤnzliche Unerfaßrenpeit ift, man 
fage, 

ſervativ vor Verführung. Mit hun: 
dert Beifpielen wolte ich es dir erwei⸗ 
fen, wie viel das ganz unwiſſende 
Maͤdchen, deſſen Herz und Imagina⸗ 
tion vor jedem Buche, vor jedem 
Worte, wodurch es erfahrner haͤtte 
werden koͤnnen, von den vorſichtigen 
Heltern forgfam bewahrt iſt, vor dem 
Klügern voraus hat, deffen Herz und 
Einne der Verführer durch anhalten: 
des Romanlefen, und einfames, naͤcht⸗ 
liches Wiederfäuen des Gelefenen zer: 
mal und fchon Halb beſiegt finder, 


was man wolle, das befte Dei | 
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ehe er noch den erften Angrif gethan. 
Das Wivderfireben und Kämpfen, das 
jene bei wirklich eintretender Gefahr 
mit neuen, unabgenutzten Kräften 
thut, bat dieſe fchon im einfamen 
Kämmerchen bei oder nach den: fefen 
gethan. Ihre Kraft ift dadurch meiſt 
erfchöpft, und wie oft ſieht man von 
ihrer ringenden Tugend nichts weiter 
mehr, als das legte Aufglimmen ® 
nes erloͤſchenden tichtes. 

E. Wilhelm — Wilpelm — ich 
denfe — ich finde manches von dem, 
was du da-fagft, ſo ganz ungegrüns 
det nicht, und ich forge,. ich werde, 
wenn du Dich aus den beiden übrigen 
Punften, wie aus diefem, heraus: 
wickelſt, das über den armen Burg⸗ 
beim (ſieht feirwärts ſeufzend 
nach. dem Caminey) vollzogene hoch: 
norhpeinliche Halsgericht fo fehr nicht 
mehr verargen. 

ID, Meinft du? Yun denn, wol⸗ 
len’s Eifen denn fchmieden, weil «6 
warm iſt. — Es giebt Romane, de 
ven Helden und Heldinnen uns als 
leibhafte Tugendbilder nicht nur ohne 
Fehl, fondern ohne alle Schwachheit, 
als die perfonificiste Tugend. felbft, 
gefchildere werden. Von diefen babe 
ich dir nicht viel zu fagen. Sie jer: 
fließen gewöhnlich in die erfte, oder 
in die legte Gattung, oder in beide, 
mithin treffen fie die Vorwürfe, die 
diefen beiden Manieren zu machen 
find, zugleich mir, Ich will nur das, 

was 


e) Eine Art eines im hoͤchſten Grade unanfländigen und fchlhpfriaen cheatraliſches 
Tanzes, den Dalrymple ins DB... verweiſet. d. V. 
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was diefe Gattung Eigenthuͤmliches 
‚hat, und — weil du anfaͤngſt zu 
gaͤhnen — 
E. (Gaͤhnend) Micht doch, 
Wilhelm — 
“MW. — nur mit ein Paar Bor: 
‘ gen berühren, Als Gedichte fan die 
Manier vor Meifter und Gefellen 
- nicht beſtehen, weil es ihr an poeti⸗ 
fcher Wahrheit fehlt. Vollkommen⸗ 
heit ift nicht eine Eigenfchaft endlicher 
Weſen. Tugend ohne Fleck giebt.es 
fo wenig, als ticht ohne Schatten. 
Grandifons, Llariffens und Pas 
‚melens Charaktere find nach der Na: 
tur offenbar verzeichnet. 
‚gebt es mit ‚den ſchwarzen Seelen, 
die jenen edlen, damit fie defto härter 
abftechen,, durch einen gewöhnlichen 
Dichtergeif an die Seite gefeßt wer: 
den. Einen Lovelace giebt es in 
der Natur nicht. d) — wenigftens habe 
ich das vor furzem noch geglaubt.“ 
E. Was fümmert unsdas? Wenn 


fie nur Liebe zur Tugend, Abfchen ' 


vor dem Laſter erregen. . 

Id. Eben die Abfiht wird durch 
die Uebertreibung auf beiden Seiten 
verfehlt... Stecke dem nach Vollkom⸗ 
menheit Ringenden ein Ziel, das er 
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erreichen fan, und er wird auslau⸗ 
fen. Wird er es aber auch alsdann 
thun, wenn das Ziel fehon nach dem 
Augenmaaße ganz und gar unerreich 
bar it? Mäßige Vertiefungen wird 
er zu überfchreiten wagen, vor unabs . 
ſehligen Klüften muthlos ſtehen bleis 
ben. Huͤgel und zugaͤngliche Berge 
wird er zu erſteigen ſuchen, aber lie⸗ 
ber im Schlamme liegen, als ſchrofe, 
unerfteigliche Klippen, mit der gewiſ⸗ 
fen Weberzeugung zu flürgen, hinan⸗ 
klimmen. Eben fo wird den mit 
menſchlichen Schwachheiten, wie wir 
armen Sünder alle, behafteten Tus 
gendcandidaten die unerreichbare Voll⸗ 
kommenheit der Mufter abfehrecfen e). 
Innig, vielleicht nach manchem frucht: 
lofen Verfuche innig überzeugt, daß 
feine Kräfte, ein Carl zu werden, 


„nicht hinreichen, wird er überhaupt 


an feinen Kräften verzweifeln. Die 
idealifche Tugend, die man ihm vor 
ſtellt, zu erreichen, fühle er fih ganz 
und gar unfähig, und nun wird er 
auch die wirfliche Tugend für etwas 
balten, wozu kein Menfh in der 
Welt, wenigftens gewiß er nicht, 
gelangen fan, mithin fih um das, 
was über feiner Sphäre liegt, nicht 

Aaa 3 ſehr 


d) Auch Feintn Rader — wenn ed mir erlaubt iſt, die Mibgeburt eines Knaben 


der Geburt eines Mannes an die Seite zu fißen. 


„Wenn es ja” — fagt ein 


„Rezenſent des Woddo — welches wir zur Ehre der Menichheit bezweifeln, 
„einen Rader giebt, fo ift es eine ſehr vermwerflihe Mühe, ihn aufzuftellen ; 
„und giebt es feinen, fo empfiehle ich ein Schriftſteler micht eben von der bes 
„ten Seite, der fein Behagen daran findet, dergleichen Iingeheuer ausjus 


» brüten. ” dv. 


e) Wenn aber ein folchts Tugendbild zu Falle komt, wird dann der Refer mit dem 


Chärea nicht fagen: Ego homuncio hoc.nen fürerem ? 


ciam ac lubens. d. V. 


ego vero illud fä- 
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ſehr bekuͤmmern. Die tibertriebene 
Schmwärze der zum Schatten dienen: 
den Eharaftere, wird machen, daß 
er geringere Vergehungen nicht ſehr 
ahndet, und in manchen Fällen wird 
er fich ganz entfchuldigt fühlen, wenn 
er bedenft, daß er noch immer ein 
Engel gegen Aovelace ſey. Ich bin 
auch jung gemwefen, Emma, und babe 
verſchlungen, was zu lefen war. Aber 
das wenige Gute, was an mir ift, 
danfe ich nicht jenen Idealen himä; 
eifher Vollkommenheit. Eher ‚dan: 
fe ich es den guten, aber ſchwachen 
Charakteren, bei welchen der Erden: 
ſohn, derMenfch ift, und dem nichts 
-Menfchliches fremd ift, fich den tröft: 
lichen Ausruf erlauben darf; anch’ 
io fon pittore! — 

E. Eben ſo ſoll es denn wohl auch 
den jungen Leſerinnen mit ver Pa= 
mela geben, Hier werde ich dir fo 
viel nicht in den Weg legen; denn 
auch ich finde diefe Are Romane we: 
nigftens langweilig. 

W. Und die herrliche Wirkung , 
die fie im Allgemeinen gemacht haben, 
befteßt darin, daß die Namen ihrer 
Helden und Heldinnen, gewiß nicht 
zum Vortheile der Tugend; faſt zu 
Spottnamen geworden find, 

E. Nun koͤmt alfo die Reihe — 
ich will es nur geſtehen — an meine 
tieblingsromane, die du, ungerech: 
tee Nichter, mit dem Namen der 

Siegwartſchen Manier haft brands 
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marken wollen, Nein, es giebt der 
ven viele, die die Benennung nicht 
verdienen, Die eine fo mohlthätige 
Wärme, eine zwar etwas ſchwaͤrme⸗ 
tifche, aber fo füß melanicholifche 
Stimmung in die Seele bringen, fo 


‚liebevoll, fo gutthaͤtig, fo theilneh⸗ 


mend machen, alle Kräfte der Seele . 
in hohes, fanftes Gefühl für alles, 
was gut und fchön ift, fo auflöfen — 


Hier ſollſt und mußt du fcheitern. Hier 
erwarte ich dich. 


W. Und bier wirft du mich fin 
den. Unleugbar iſt diefe ohne Mer: 
gleich die gefährlichfte unter allen Ro; 
mangattungen. Hier ift alles ver: 
kehrt, mithin nicht wie es ift, auch 
nicht wie es feyu folte, fondern fo, 
daß, wenn es fo wäre, ſchon längft 
auf unferm Erdenrunde das Unterfte 
zu oben, und alles durch einander ge 
ſeufzt ſeyn würde, Hier ift alles vers 
ſtellt, und verfeüppelt, und verfrüm: 
met, Peine Mannheit und Feine Weib: 
beit, Fein Saft und Feine Kraft, lat: 
ter Herzen von Butter, und Gehir: 
ne von Stippmilch, :gefäutpapierne 
Männchen und pomadene Weibchen. , 

E. VBerläumdung, eitel Berlänm: 
dung! Wo findet man mehr:ausdan: 
ernde Beharrlichkeit, fefte Anhaͤng⸗ 
lichkeit? .. an = 

W. Das ift eben das Unglück. 
Solche und noch weit fehönere Na—⸗ 
men f) führen in deinen Romanen 
unbiegfamer Starrfinn, Widerſetzlich⸗ 

feit 


f) „Die Liebe gleicht alle Stände aus, Lieber mit dem geliebten Begenftan« 
Ä de in einer Hütte, als mit jedem andern ineinem Pallafte wohnen.” 


Din 
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keit gegen Aeltern, Vormuͤnder und. 


Erzieher, fteifer Eigenfinn von einem 
Eegenftande nicht laffen, der einmal 
aus Uebereilung ohne alle Prüfung ges 
wählt ift. Muß nicht die Romanhel⸗ 
din felbft dann, wen fie, wie von 
ihrem Dafeyn, überzeugt ift, daß der 
Gegenftand ihrer Liebe diefe gar nicht 
verdiene, von aͤußerſt fchlechter Denk: 
art und Sitten fen, dennoch nicht ab: 
Taffen ?. Muß ſie nicht Vater und Mur: 
ter, Freunde und Verwandte, und 
alfe,. die fie lieben, lieber ins Grab 


fi härmen fehn, als ablaffen? ihr 


und der Ihrigen zeitliches und ewiges 
Gluͤck lieber verfcherzen, als ablaffen ? 
Staunen erregende Wirfungen habe 
ich von diefen Grundfäßen int gemei: 
nen teben geſehn. Mädchen, bie, 
ftatt einer fträflichen Neigung fich zu 
ſchaͤmen, und, wenn fie ja fie nicht 
Befiegen konten, wenigſtens im Stils 


len zu leiden, damit groß thaten und 


prahlten; die ganze Welt Dadurch zu 
intereifiren glaubten, wodurch fie ſich 
bei der ganzen Welt lächerlich und 


veraͤchtlich machten; den Aeltern, wel: 


che fie über alles liebren, ohne Gewif: 
fensbiß und Reue, Gefundheit, Glück, 


Ruhe raubten, um ihrer Chimaͤre von 
Beſtaͤndigkeit nicht ungetreu zu wer: 


den; ſtatt beguͤnſtigte Nebenbuhlerin⸗ 
nen, wie das dem menſchlichen Her: 
zen fo natürlich ift, zu haſſen, ſich an 
fie ſchmiegten, und fie gleichfam als 
ein Heiligthum betrachteten. weil der 
tiebling ihrer Seele fie berührt hatte; 
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Mädchen, deren fteife Anhaͤnglichkeit 
auch alsdann noch dauerte, wenn Ach: 
tung, und felbft Liebe wirflich ſchon 
längft erlofchen waren. | 
E. Aber warum foll denn jeder ins 
dividuelle Charafterfehler, jede Ver: 
irrung eines überfpannten Gehirns auf 
die Rechnung der daran vielleicht ganz 
unfchuldigen Romane fommen? 
W. Verirrungen, die der auch 


noch fo gebrechlichen Menfchennatur : | 


fhnurgerade zumider find, muͤſſen 


ſonſt woher, müffen von auffen fonw - 


men. Und woher Fönnen fie fommen, 
als daher, wo fie wirklich anzutreffen 
find? Liebe ift das Centrum, um wel: 
ches fi) im Romane alles dreht. Alle 
That: und Spannkraft des Helden 
und der Heldin, find nur dahin ges 
leitet. Beſtaͤndigkeit und Treue, 
Dulden und Ringen um des Gelieb⸗ 
ten willen, -find der ganze Inbegrif 
aller Romantugend. Wenn alfo ein 
verirrtes. Mädchen den vernünftigen 
Vorftellungen des Vaters, den Thrä: 
nen einer innig gefränften Mutter 
nachzugeben auch wirklich im Begrif 
iſt, und es fällt ihr dann aus irgend 
einem Romane ein, wie fchön es fey, 
über) Borftellungen und Thränen zu 
fiegen — fo ift alles vereitelt. Wenn 
nach dem beften gefaßten VBorfage fie 
auf eine Stelle ftoße, wo die Heldin 
einen ähnlichen Vorſatz als eine Lin: 
treue, als eine Sünde wieder Liebe 
und Gefühl bereuer, das Zureden der 


Ib⸗ 


Dieſe und aͤhnliche Grundfäße, wovon die Romane wimmeln, wie mande ins 
glückliche Ehe haben die nicht gefliftet, wie manches arme Mädchen ins Ders 


derben geſtuͤrzt? 
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Ihrigen als Verſuche ſie von dem ſchoͤ⸗ 
nen Wege der Beſtaͤndigkeit, der See⸗ 
lengroͤße, des Hochgefuͤhls abzuleiten 
anſieht — fo iſt alles vereitelt, Ko: 
mane alfo find es, die fie zur Schwär: 
merin, zum Gchlachtopfer ihrer 
Schmärmerei, zum pflichtvergeffenen 
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Kinde, zur Vater: und Muttermoͤr⸗ 
derin machen. Sie iſt durchaus nicht 
zu heilen, wenn nicht zuvor ihr Ca⸗ 
minfeuer mit eben der brenubaren 
Materie unterhalten wird, als heut 
der unſtige. 
Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Die Kaͤſemilbe. 


gi Vergrögerungsgläfer entdecken 


uns eine Menge von Wundern, 
die dem bloßen Auge unbemerkt und 
unbefant bleiben. 


Die Käfemilbe, die dem bloßen Au: 
ge als ein kleiner beweglicher Punkt, 
als ein unförmliches Dunftbläsgen 
vorkomt, enthält die Kunſt eines gan: 
zen Weltgebäudes, wenn man fie mit 
einem guten DVergrößerungsglafe bes 
trachtet. In diefem Raume, welcher 


der Spige einer Nadel gleicht, lebt 
ein Thier mit acht wichtigen Füßen, 


deffen Leib mit ungeheuern Stacheln 
verfehen ift. In dieſem kleinen Räum: 
chen find alle Mafchinen angebracht, 


twelche zur Bewegung des Leibes, der 
Füße, des Muntes, zur Verdauung. 
der Speifen, zum Umlaufe der Säfte, 


zu den Empfindungen, zum Geben, 


und vielleicht zu allen fünf Sinnen: 


nothwendig find. 
ie Bein muͤſſen nicht affe dieſe 
Maſchinen ſeyn, da das Thier felbft 


unfern Augen beinahe unmerflich iſt? 


Nimt man noch ein .befferes Ber; 
größerungsglas, und betrachtet einen 
einzigen Fuß diefes Thiers, fo finder 
man daran Gelenke, Klauen, Haare, 


kurz alles, was zu einem wohlgemach⸗ 
ten Fuße einer Kaͤſemilbe gehört. 

Man hatte einmal eine. Käfemilbe 
in ein Dergrößerungsglas eingefchlof: 
fen, und fie lebte in demfelben fieben 
Monate, ohne daß ihr Jemand die g& 
tingfte Nahrung gereicht hätte. Gi. 
hatte beſtaͤndig etwas zu fhaffen, und 
wenn man fie ein wenig an die Sonne 
fegte, fo machte fie taufend wunderlis 
che Bewegungen, Endlich farb fie, 
und felbft ihre. Fleine Leiche gab einer 
neuen Kreatur dag Leben. Einen Tag, 
nad) ihrem tödtlichen Hiutritte, ‚vers 
wandelte fich ihre weiße Farbe in eine 
rothe. Diefes kleine Gerippe vertrock; 
nete, wie ‚der Balg eines Seiden⸗ 
wurms, und nach zwoͤlf Tagen kam 


daraus eine Fliege zum Vorſchein, 


die eben fo groß war, als die Milbe, 
und nach zehn Tagen wieder verfchied, 

Die Allmacht Gortes ift an feinen 
Raum gebunden. Ein unfichtbarer 
Punkt ift für fie eine Wuͤſtenei, die, 
fie mit Geſchoͤpfen erfuͤllet, welche die 
innerften Winkel der Natur anfüllen, 
und wo fich die Gottheit an Meifter; 
ftücken vergnügt, von welchen wir 
kaum mehr wiſſen, als, daß fie vors 
handen find, 
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mma. Harter Mann! Immer 

ſo an der Wunde gezerret, ehe 

du ſie geheilet haſt — denn 

ich verſichere heilig, ich bin noch bei 
weitem nicht überzeugt, Was ich ger 
fagt habe 
Wilhelm. Darauf will ich jet 
kommen. Du haͤltſt die wohlthaͤtige 
Waͤrme, und die ſuͤße Schwaͤrmerei, 
die ſie der Seele mittheilen, fuͤr ſehr 
erſprieslich; und das wundert mich 
nicht, nachdem es Ton geworden iſt, 
daß: kleine Schwärmerin! (tel: 
ches eine Uneingemweihte für eine Ver: 
balinjurie halten würde) eins der wills 
Fommenften Complimente fey, das eis 
ne von euch der andern, das euch ein 
füger Here machen fan. Aber Gott wird 


meine Caroline bewahren, daß fie kei⸗ 
ne Peine Schwärmerin werde, — 
„zur Zufriedenheit, fagt Garve, fo 


wie zur allgemeinen Geſelligkeit, find 


moralifhe Sinne von einer etwas 
ftumpfern, gröbern Art nöthig” — 
Aufrihtig, Emma, wenn alle Kraͤf⸗ 
te der Mädchenfeele in hohes, fanfs 
tes Gefühl für alles was gut und 
ſchoͤn ift a), aufgelößt find, wenn fie 
fo liebevoll, fo gutthätig, fo theilneh⸗ 
mend, fo wohlchäig warm, fo ſuͤß 
melanchofifch und, ſchwaͤrmeriſch ift 
— fan dann derjenige, der fich in ihre 
Herz hineinzufteßlen fucht, wohl eine 
günftigere Stimmung fi wünfchen ? 
Die in ein Gefühl in abftradto, wos 
mit fie nirgend bin, und wovon fie 

gar 


a) Wie meifterhaft manche Romanleſerin dies Gute und Schöne zu verfinnlichen 
und zn perionificiren wiſſe, erhellet daraus, daß wohl nicht leicht ein Romans 
held, der ihr gefällt, ſeyn wird, deflen Figur fie nicht fo genau zu zeichnen 
wüßte, als ob fie ihn geichn hätte, wenn gleich der Dichter ibn gar nicht pors - 


traitirt bat. 


Sie weiß pänktlich, wie lang, oder wie kurz, wie did, oder wie 


ſchmal er it, was er für Haar, für Augen, und zumal mas für ein Piedeftal 
er bat. Dieſes von ihrer Einbildungsfraft geſchaffene Bild nun, mit dem fie 
fich Abends,nicderlegt, und Morgens wicder aufftcht, iſt das nicht eben ſo ge 
jährlich, eben ſo ſchaͤdlich, als ein —— d. v. 
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gar keine Anwendung zu machen weiß, 
ganz aufgeloͤßte arme Unſchuldige, de: 
zen ganzes Weſen in einer, ihr feldft 
unbewitßten, dunkeln Sehnſucht nad) 
Praftifcher Ausuͤbung ihrer Theorie, 
in Drang und Schmachten befteht, 
die ſich par maniere de varler. jede 
Woche wenigftens zweimal den Tod 
wünfcht, weil zu ſtuͤh Empfindungen 
in ihr rege gemacht wurden, die, ih: 
rer age und ihrer Verbindungen un: 
anpaffend, fie nur beunruhigen und 


quälen — wird die den erflen Gegen: . 


fand, der ihre unbeſtimmten und 
ſchwankenden Gefühle zu firiren fich 
darbietet, nicht mit warmer Liebe um: 
faſſen? nicht dem erften, den-fie zu in: 
tereßiren, vielleicht nur wähne, für 


ihren Burgheim halten, einen Ro: . 


man fpielen, ehe fie der Ruthe ent: 
„machfen ift, und fo — hundert gegen 
eins zu werten — einem werfuchten 
Boͤswicht zum Opfer werden? — 
Emma, Emma, ein in Wallung ge 
rathenes, durch langes Schmachten 
nach Liebe für jeden, den erften den 
beſten, Eindruck. empfänglich gemach⸗ 
tes Herz iſt unendlich gefährlicher, als 
empoͤrte Sinme, Der leßtern Betrug 
„reicht nicht an des erſtern. Zu ge 
ſchweigen, daß eine Erhitzung, die 
nur auf die Sinne wirkt, voruͤberge⸗ 
hend und von kurzer Dauer ift, fo 
kan dabei die goldne Schambaftigkeit, 
welche die weiſe Natur dieſem Triebe 
jzum Kapzaum angelegt bat} und das 
damit verbundene Niedrige und Ver: 
aͤchtliche fange. zur binreichenven 
Schutzwehr dienen: Kam aber die 
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alfgewaltige Liebe, kommen hohe Ge: 
füble, komt Schwärmerei ins Spiel; 
dann kan nur ein Wunder die, Schwirs 
merin retten. Alles bekomt danfı eis 
nen Unftrich von Edlem, und die nie: 
drigften Handlungen die edelften Na: 
men, Sinnliche Ausfchweifungen - 

werden dann auf die Rechnung zu zaͤrt⸗ 
lichen Gefühls-gefehrieben, und oft 
waͤhnt die nur noch ein ſchwaches lie⸗ 
bendes Mädchen zu ſeyn, die wirklich 
ſchon eine Schamloſe, eine Verbre— 
chetin iſt, und beruhigt ſich am Ende 
wohl gar damit, daß ihre Suͤnde die 
verzeihlichite unter allen fey. Mein, 
Emma, unftreitig ficherer iſt dieje⸗ 
nige, die vor dem ihr fremden Wor⸗ 
te: Liebe, zuruͤckſchreckt, als vie, 
der Diefes furchtbare Wort durch fer 
fen, Unterredungen und Nachdenken 
geläufig geworden ift, 


E. Aber wodurch willſt du denn 
Herz und Kopf deiner Töchter bilden, 
wenn fie die Meifterftiicke der Kunſt, 
die nur diefen Zweck baben, ganz entz 
bepren follen? 


w. Emma, der vortreflichfte unz 
ter allen Romanen iftun fireitig Rouf 
ſeau's Heloiſe. Ich wuͤßte keinen, 
der, fo wie der, rein von Empfindes 
lei, voll Achten Gefühls und philofos 
phifchen Geiftes wäre, Ich habe 
nichts dawider, daß meine Söhne ihn 
leſen, ich febe ibır gern in meiner 
Frauen Händen, aber meine Töchter 
folfen ihn nicht Fennen lernen — Die: 
fer — ſagt ein frangöfifcher Kunſtrich⸗ 

ter 
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ter b) — mit einer Flammenfeder ger 
fchriebene Roman iſt fie die Sitten 
der. gefäßrlichfte unter allen. Iſt das 
des größten Philoſophen, des edelſten 
Mannes Meiſterſtuͤck, was find denn 
die Burgheime und die — amd bie 
—.c) wo das Macjtbeilige durch 
nichts erfeßt und aufgewogen wird? 


— Unferen Töchtern Kopf und Herz 


zu bilden, dafür find — Du, Ems 
na — id — und die Bücher, die 
ich ihnen ausfuchen werde. 


E. Meinetwegen. So mögendenn 
deine Töchter aufwachfen,, wie die 
fteifen E . . die von nichts wiſſen, 
und in Gefelffchaft fo ſtumm find, wie 
die Stähle, worauf fie figen. Sie 
‚mögen nähen und ſtricken . + + 


W. Ya, ftricken und nähen moͤ⸗ 
gen fie, und den Haushalt verwaß: 
ren, damit fie. dereinft tuͤchtige Wei— 
ber und gute Mütter werden, Durch 
Romanleſen wirden fie ohnehin dar: 
an allen Geſchmack verfieren, denn 
eine emfigeRomanfeferin wird nie em⸗ 
fig in ihren Berufsgefchäften ſeyn. 
Das halte ich beffer, als daß fie mit 
den jungen 3... twetteifern, welche 
durch ihre Schwärmerei, und ihren 


‘b) Rigoley de Juvigney. 
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romanhaften Schwung nur denjeni: 
gen ihrer Geſpielen gefallen, die eben 
fo thoͤricht ſind, als fie, von der ganz 
zen Übrigen" Welt aber verlacht wers 
den. Ich will nicht, daß fie den Fa⸗ 
den einer Intrigue fo fein zu fpinnen 
fernen, daß fein menfchliches Auge 
ihn entdeckt. Ich wilk nicht, daß fie 
lernen, wie man am gefchickteften ein 
Briefchen zuſteckt, oder fich zuftecken 
laͤßt, wie man halbe Worte und Blicke 
verſteht amd verftändlich macht, tie 
MAN. 3.” 


E. (Reicht ihm die Hand) Nur 
nicht boͤſe, Beſter! — Es koſtet ſo 
* eine Lieblingsneigung aufzuge⸗ 

en — 


W. Da ſteckts nicht, Emma. 


E. — Nun — ich verfpreche dir, 
Tarofine fol feinen Roman wiederbe⸗ 
kommen — Uber jet magft du mei⸗ 
nen ganzen Pleinen Vorrath dem arz' 
men Burgbeim nur nachfchieen. 
Ein Vergnügen, das meine Caroline 
entbehren fol, mag ich auch nicht 
genießen. | 


W, Da ſteckts. (Liebevoll) Su: 
te Mutter! (ernſter) Schwache 
Mutter! 


e) Hier fteht im Manuferipte eine halbe Seite Romantitel, die aber ans der vom 
Verfaſſer felbft in einer vorhergehenden Note angegebenen Urfache weggeſtrichen 
find. Sie mögten mander Leſerin nur zum Catalogen dienen, um darnach 
ihre Wahl, wenn fie in die Leſebibliothek ichickt, zu beſtimmen. d. 5. 
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Beitras zur Beantwortung der Anfrage im 36ten Stud 
diefes Magazins von diefem Jahre, 


den Steinfohlenbrand betreffend 


er Ungenannte befchränfet feine 
Anfrage blos auf folgende Se 
genftände: - 


1) Ob das Heigen ber Stubenofen 
mit Steinfohlen der Gefundheit nach: 
theilig? und : 

2) ob diefer Brand, dem mit 
Holz ic. des Vorcheils wegen, vor; 
zuziehen fey? 

Da ich mich des Steinfohlenbran: 
des feit 24 Jahren bedienet, mithin 
Gelegenheit gehabt, zuverläßige Bes 
merfungen anzuftellen; fowillich fols 
he hier kurz mittheilen, 

Die gründliche Beantwortung der 
erften Frage, überlaffe ich billig ge 
— Aerzten, und bemerke ich 

ur überhaupt, wie ich durch 24jaͤh⸗ 
rigen Gebrauch der Steinfohlen nicht 
allein nicht den mindeften Nachtheil 
on meiner Gefundheit bemerfet, fon: 
dern ich verfichere vielmehr, daß mein 
Befinden in diefen fämtlichen Win: 
tern um ein merfliches befier geweſen. 


Bevor ich mich diefes Steinkohlen: 
Brandes bediente, und meine Stube 
Durch einen von Auffen mit Holz und 
Torf gebeigten Ofen erwärmen lich, 
wurde ich jeden diefer Winter den Hu⸗ 
fen und Schnupfen felten los, wos 
mit ich bei verändertem Brande der 
Steinkohlen gänzlich verſchonet ges 
blieben bin. 


Zur Beantwortung der zweiten 
Frage Lönte ich den Leſer blos auf das: 
jenige verweifen, was ich dieferhalb 
in diefem Magazin im Jabre 1766 
im zten Stuͤcke, nnd 1777 im 16ten 
Stuͤcke befant gemacht, wenn ich nicht 
ia den letzten 12 Jahren noch einige 
genaue Berechnungeh anzuftellen Ges 
fegenheit gefunden. Beſonders war 
der num eben überlebte harte Winter 
zu diefem Behuf vorzüglich bequem. 

Einer meiner Freunde bewohnte eis 
ne Stube, die 3 Treppen hoch, auch 
niit der Meinigen eine gleiche Lage 
nach Often hatte, und ich bewog ihn 
(da er mit lauter Holz beißte) mit 
mir die Verſuche gemeinſchafilich an⸗ 
zuſtellen. 

Meine Wohnſtube hat 3 Fenſter 
nach Oſten, nebſt 3 Thuͤren, und ents 
hält einen Raum von 4225 Fuß 899 
Zoll Kubif, die meines Freundes ift 
gleichfalls mit 3 Fenftern, abernur mit 
2 Thuͤren verfehen, und begrenzet eis 
nen Raum von 2418 Fuß 436 Zoll 
Kubik, wobei zu bemerken, daß meis 
ne Stube rı Fuß g Zoll, die meines 
Freundes aber nur 9 Fuß 6 Zoll Hör 
be bat, welches auf die Erwärmung 
einen ftarfen Einfluß hat. 

Behuf Anſtellung genauer Berech⸗ 
nungen ließ mein Freund einen Klaf— 
ter biefiges Floßbolz, und zwei andere 
von einem Bauern gegen Mittelpreis 

ge⸗ 


E77: 


gekaufte Zuder büchen Holz, Fuß lang 
fägen, Bauen und aufflaftern, um 
den Werth eines Kubiffußes von je⸗ 
der Sorte Holz genau beflimmen zu 
koͤnnen, da ſich denn ergab, daß der 
Kubikfuß Floßholz auf 74 pf., und 
der Kubiffuß trockenes fogenanntes 
Bauernholz auf 1 gr. 34 pf. zu fie 
ben Fam. 

Hieraus erhellet zugleich, daß der 
Preis des Floßholzes zum Bauern; 
holze fich wie 58 zu 59 verhält, oder, 
dag man für 59 Rthlr. eben fo viel 
Klafter Floßholz Laufen Fan, ale man 
fuͤr 89 Rthlr. Bauernhof; kauft. 

Wir maaßen beide (beſonders in 
den kaͤlteſten Tagen, z. B. am 16ten 
Dec. a. p.) ich, meine Kohlen, und 
er, fein Holz, genau ab. Machten 
beide früh Morgens 7 Ubr Feuer, 
und continuirten bis zı Uhr Abends, 
da fich denn fand, daß ich für 6 gr. 
Kohlen, und er an Klafterholz den 
einen Tag 94 Kubikfuß alfo für 8 gr. 
5 pf. und an einem andern gleich kal⸗ 
sen Tage, an fogenanntem Bauern: 
holze 8 Kubiffuß, wovon jedoch eis 
nige wenige nicht in Anfchlag zu brin⸗ 
gende Stücke übrig blieben, alfo für 
21 gr. ı pf. verbrancht hatte. 

Aus diefer Beobachtung folget 1) 
Daß fih das Floßholz zum Bauern⸗ 
dolze, in Anfehung der innern Güte, 
erhalte wie 16 zu 19, oder daß 16 
Klafter Banernholz eben die Wür: 
fung thun, als ı9 Klafter Floßholz. 
Dagegen aber in Anſehung des wahr 
zen Werths wie 69 zu 89, oder daß 
man mit 69 Rthlr. für Klafterholz 
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ausfont, wenn man für 89 Rihlr. 
DBauernholz braucht. FE 

Das Floßholz iſt alfo noch immer: 
ber beſte Holzbrand, am vortheilhaf: 
teften find aber die Steinkohlen; denn 
2) ift nad) diefer Beobachtung, das 
Verhaͤltniß der Steinfohlen zum Floß⸗ 
holze wie 28 zu 69, und zum Bam 
ernholze wie 28 zu 895 oder, menu 
man bei dem Holze ftatt der letzten 
Ziffer 9 eine 8 feßet, um Brüche zu 
vermeiden, erfleres wie 7 zu 17, und 
leßteres wie 7 zu 22, oder für 7 Rthlr. 
Steinfohlen thun eben die Würfung 
als für 17 Rthlr. Floßholz, oder für 
22 Rthlr. Bayernholz. 

Haͤtte ich auf meiner großen Stw 
be in diefen Außerft Palten Tagen Holz 
gebrannt, fo hätte ich bei nicht völlig 
gleicher Wärme täglich für 15 gr. 
ı pf. Floßholz, oder für 19 gr. 4 pf. 
Bauernholz nöthig gehabt, wogegen 
mein Freund, wenn er mit Stein: 
Fohlen heißen Pönnen, nicht mehr als 
3 gt. 4 pf., vielleicht auch noch wohl 
weniger verbrannt haben würde, weil: 
feine Stube ein Anfepnliches niedris 
ger als die meinige war, mithin ſich 
leichter heißen ließ. _ | 

Meine Stube war an allen Enden 
zum Ueberfluß warm, v. an den Fenſtern 
feßte fich fein Eis; mein Freund hatte 
in der weiten Entfernung vom Ofen 
eine ſehr merffiche Abnahme an dem 
Grade der Wärme, und feine Gens 
ſter thaueten erft gegen Mittag fo weit 
auf, daß er durch die obere Hälfte 
der Scheiben, Gegenftände auf der 
Gaffe genau fehen Ponte, Sch hatte 
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im diefen Beiden Fälteften Tagen meine 
Stube in achtzehn Minuten völlig er: 
waͤrmt, mein Freund die feinige,in 
anderthalb: Stunden. = 
So wie in den folgendin Tagen die 
Kälte abnahm, gebrauchten wir bei: 
de nach Proportion weniger. Mer 
fich des Steinfohlenbrandes bedienen 
will, wuͤnſcht vermuchlich zu willen, 
wie hoch ihm der Brand. den ganzen 
Winter zu ſtehen Fommen mögte, und 
auch hieruͤber will ich ihn befriedigen. 


Ich fee hiebei zum voraus, daß 


er den: ganzen. Winter feine Stube 
täglich von Morgens 7 Uhr dis Abends 
10 Uhr anhaltend heitzet, und daß 
die - Stube ſelbſt einen ‚gleich großen 


Raum und Erpofition mit der meini- 


gen hat; den, ift fie Feiner, oder bat 
fie eine vortheilhaftere und waͤrmere 


Sage, fo fällt natürlich die Berech⸗ 


nung ganz anders und geringer aus, 


welches jeder, der feine Stube aus; 


* 


miſſet, und nach Kubikfuß berechnet, 

nach dem, oben angegebenen Maaß 

der meinigen, leicht berechnen kan. 
Zu den Wintertagen techue ich ver 


nigſtens 150, oder 5 Monat, und, 
fo giebt mir eine 24jährige Erfap: 


tung, daß mir der Brand jeden Win: 
tertages durch die Bank gerechnet, Kin 
und Zwanzig Pfennig zu flehen 
fommen. i 


Wenn in der Nefidenzftadt Hanno⸗ 


ver durchgängig mit Steinfohlen ge⸗ 
heißer würde, fo haben wir ſchon in 
den jegt im Gange feyenden Gruben, 


auf Jahrhunderte Votrath, ohne daß. 


ein höherer Kohlenpreis zu beforgen 


. er 
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iſt, vielmehr haben wir jetzt gegruͤn⸗ 
dete Hofnung, einen weit geringern 
Preis zu erhalten, weil eine hohe dan⸗ 


desregierung den Entſchluß gefaßt 


haben foll; -ein Kohlenbergwerk an: 
unferm fogenarinten und nabe gelege: 
nen Deiſter bearbeiten zu laffen, da 
fodann die Hälfte des Fuhrlohns ab: 
geben, und der tägliche Brand flatt 
21 pf. nur 14 pf. fofter wird, 

Aus Obigem iſt einleuchtend‘, daß 
der Steinfohlenbrand dem mit Holz 
ober Torf in Unfehung des Geldauf 
wandes, ſehr vorzuziehen ift. Micht 
ſehr lange aber fan es dauren, daß) 
der Abftand zwifchen beiden Arten 
Feurung nicht merklich verändert, und 
die Berschnung für den Steinkohlen⸗ 


‚brand weit günftiger ausfallen werde, 


wenn wir erwegen, daß der Holz: und 
Torfmangel diefe Produkte von Jahr 
zu Jahr vertheuren wird, die Steins 
foblen, dagegen um, den nemflichen.als. 
ten Preis Jahrhunderte zu haben ſeyn 
werden. , 
Sehr viele hiefigen Orts, die fi 
bereits dergleichen Steinfohlenofen ans 
gefchaft, haben fie zu meinem Leid⸗ 
weſen zwar wieder eingehen laffen, ich 
babe aber nach gefchehener forgfältis 
gen Erfundigung gefunden, daß jer 
der bei der Anlage etwas verfeben. 
Mer daher dergleichen Brand eins 
führen will, nehme zur Vorrichtung: 
Arbeiter, die mit der Anlage Beſcheid 
wiſſen. Hieſelbſt habe ich den Klein 
fchmiedmeifter Huͤhne, ſowohl in Arte 
febung der Röhren, als der übrigen: 
zu ‚einem folchen Dfen ‚gehörigen In⸗ 


firumens 
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ſirumente unterricht, und wer ihm 
die Anlage uͤberlaͤßt, wird dabei ganz 
gut fahren. In Kuͤchenſchornſteine 
muͤſſen indeß dergleichen Roͤhten aus 
Steinkohlenofen nie gefuͤhrt werden, 
wen fonft der noͤthige Zug fehler, und 
Rauch im Zimmer zu beforgen ift. 
Wer daher fein verfchloffenes Kamin 
Hat, dent widerrathe ich dieſe Anlage 
-ganzz; ſaͤmtliche Schornfteine aber, 
«Die hiemit verfehen find, laffen fich zum 
Steinkohlenbrande gebrauchen. 
Wären mir fo glücklich, in der Re⸗ 
fidenzfladt Hannover nur erſt unter 
dem geringen Stande den Steinkoh— 
lenbrand allgemein zu machen, fo 
würde es leicht ſeyn, Magazine auch 
für viele Städte, Flecken und Aem—⸗ 
“ter unfers fandes anzulegen, woraus 
»einem jeden die Kohlen um geringe 


Sannover. 
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Preiſe uͤberlaſſen werden koͤnten, denn 
die Steinkohlenbergwerke liegen ſaͤmt⸗ 
lich zwiſchen der Weſer und Leine, und 


‚die Kohlen koͤnnen mit geringem band⸗ 
transport ans Waſſer geſchaft, und 
ſo zu Schiſſe weiter gebracht werden, 
welcher letzte Transport um ſo weni⸗ 


ger vom Bedeutung ſeyn moͤgte, da - 
den Schiffern die Kohlen im Ruͤck⸗ 


fracht gegeben werden koͤnten. 


So wahr dies alles: Gefagte und 
fo wohlthätig auch der Steinfohlen: 
brand für unſern Geldbeutel ift, fo 
glaube ich doch nach einem agjährigen 
fruchtloſen Zeitverlauf nicht, daß man 
ſich allgemein deſſen eher bedienen wird, 
ale bis der gaͤnzliche Holzmangel oder 
der gar zu höhe Holzpreis «8 noth⸗ 
wendig macht, unſere unterirdifchen 
Schäge in Mengerhervor zu holen. 


Alberti. 





Etwas uͤber die Gaͤnſepeſt, nebſt einer Anfrage: um ein 
etwa dawider bekant ſeyendes Mittel. 


ie Gaͤnſepeſt, eine Art Krank⸗ 

heit, aͤußert ſich beſonders in den 
"Monaten Funius und Julius unter 
der jungen Gänfezucht. 

So bald eine Gang mit gedadh: 
tee Krankheit befalten wird, läßt fie 
die Flügel ſchießen, nimt einen tau⸗ 
meinten Gang an, verlierer den Ap: 


petit zum Freſſen und Saufen; ſchlaͤgt 


ſich von ihrer Heerde, ſetzt ſich hin, 
und erwartet allda, ohne irgend ei— 
nen Genuß ihrer Nahrung, in kurs 
zen ihren unausbleiblicyen Tod ; und 


Zuchten. 
ſiehet man, daß bei einer zahlreichen 
Trift von 45 bis so Stuͤck, Fein eins 
‘jiges bleibt. 


alfo verbreitet fich diefes unheilbare 
Uebel: über mehrere Heerden ‘oder 
Nicht felten erfährer und 


Daß.aber hieran der 
Witterung vieles zusufchreiben fey, 
beitätiget die alljährige Erfahrung, 


So iſt ihnenz. B. eine gemaͤßigte 


und kuͤhle Luft ein wahres Praͤſerva⸗ 
tiv, hingegen anhaltende duͤrre Hitze, 
mit zuletzt erfolgten Donnerguͤſſen, 
zuverlaͤßige Vorboten ihrer toͤdtli⸗ 

chen 
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chen Krankheit. Sonderbar ift es, 
daß. die auf der Geeſt am Wuͤmme⸗ 
flug fich weidende Gänfe ungemein 
dauerhafter, wie die in der Mafch 
find, und feltenee von diefer Krank; 
beit angefallen werden, da leßtere 
Doc) größtentheils am Weferftrom le⸗ 
ben, deſſen Waſſer befantlich weit 
fhöner und weißer, als das in der 
Wuͤmme iftz demm diefes ift der Fars 
be nad) weinartig: und fo übertrift 
auch natuͤrlicher Weiſe die Gräferei der 
Maſch diefe dgt Geeſt. Dennoch ſterben 
die Gaͤnſe wider alle gemeinten Vor⸗ 
theile auf der Maſch weit haͤufiger, 
als auf der Geeſt. Ja, einige und 
die meiſten Gegenden der letzteren ſind 
gaͤnzlich davon befreiet. Dieſes, glau⸗ 
be ich, koͤnte man doch aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, dem Werth des 
Waſſers und der Graͤſerei zuſchrei⸗ 


Etwas uͤber die Gaͤnſepeſt nebſt einer ıc 


. 
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ben, Ein jeder denkender Menfch 
der entweder felbft ein guter Hause 
wirth-ift, oder auch nur die Gelegens . 
beit hat, einen .überlegenden Blick 
in die bausmännifche Defonomie zu 
werfen, wird zugeben müffen, daß 
biedurch dem; arbeitfanten Landmann 
ein beträchtliher Schaden verurfacht 
werde; deun er macht auf eine ziem⸗ 
lich gut geratene junge Gänferrift 
Rechnung, feine jährlichen Abgaben 
zu entrichten; und er fan es auch. 
Solte nun unter dem geehrten Pus 
blifum ein ſchon längft erprobetes Unis 
verfal: oder noch zu erfindendes Mittel 
damwider befant ſeyn, oder werden; 
fo wird gebeten, es allgemeinen Bes , 
ftens halber, im diefen. Blättern bes 
Pant zu machen, ine folche Hands 
fung würde ich, in Hinficht des Nur 
zens halber, mehr als Danf erkennen. 





Anekdote. 


OMn einer nahmhaften Stadt fam: 
as melte ein fchönes fechzehnjäßri: 
ges Mädchen fir die Armen. Ein 
anmefeuder junger Prinz legte zwei 
touisd’er auf den Teller, und, fluͤ⸗ 
fterte ihr zu Kür deine ſchoͤnen 
Augen. Sefchwind ſteckte Das juns 


ge Mädchen die zwei £ouish’er im 
die Tafche, machte eine tiefe Wer: 
beugung, und fagte: Nun Ihro 
Durchlaucht — Kür die Armen? 
‚Dem Prinzen gefiel die Gegenwart 


"des Geiftes diefes Mädchens, und 


gab für die Armen fehr reichlich. 





Druckfehler. ©. 71T. 3.22, lied; war 


ftatt falib, oder ſaliis. 


flatt warn. ©. 714. 3.7. lies: ſalibus 


SAnmoverisches Maggzin. 
49® Stud, 


Sreitag, den Igten Zunius 1789, 





Bon dem hiefigen Gericht, 


$ er bamburgifche Comtorift des 
verftorbenen bamburgifchen 


| Schullehrers Jürgen Elert 

Krufen ift fo allgemein befant und bes 
liebt, daß es beinahe jeder Kaufmann 
als ein ihm unentbehrliches Buch fen: 
net, und mit Danf für den verdienfts 
vollen Berfaffer benutzet. Allein, eben 
diefes allgemeinen, nah Verdienſt 
anerfanten Werthes und ausgebreite: 
ten Nußens wegen, welchen diefes 
ſchaͤtzbare Buch bat, feheint es mir 
faft noͤthig zu feyn, einen darin bes 
findlichen, das hiefige Handelsgewicht 
"betreffenden Fehler anzumerken, mel; 
ches der redliche Herr Verfaffer, wenn 
er noch lebte, ‚gewiß ſelbſt mit Dank 
aufnehmen wuͤrde, weil er eben ſo, 
wie jeßt feine Erben, auf die möglich: 
fte Vervolllommmung diefes Buches 
Bedacht nahm. 

Herr Krufe fchreibt in der Ausga⸗ 
be des Comtorijten von.1761 tin hier 
figes Pfund Handelsgewicht enthalte 
10129 Afen hofändifchen Trois : Ge: 
wichts; in der Ausgabe von 1766 
fteht eben diefes: im der 1782 durch 
feine Erben veranftaktesen verbefferten 


werde nur zu beweifen fuchen, 


Ausgabe ftehet 1or27 Aſen. Der 
bier zu bemerfende Unterfchied zweier 
Afen wird nun wohl bei ganzen Pfuns 
den Auferft wenig betragen: vieleicht 
verdient aber folgendes einige Ber 
merfung. 

Herr Krufe ſchreibt, er habe diefe 
Nachricht aus dem Hausvater entlehnt, 
wie denn der verdienftvolle Berfaffer 
fih auf die Nachrichten anderer noth: 
wendig Mit verlaffen mußte, fo wie 
andere fi) auf die feinigen verlaffen, 
und folche fehr oft blos nachfchreiben. 

Ob nun zu jener Zeit, da man 
nach der Bemerkung des beliebten 
Hausvaters fand, daß ein hieſiges 
Pfund Handelsgewicht 10129 Aſeu 
bolländifchen Trois: Gewichts enthal⸗ 
te, Veränderungen mit-dem bolläns 
difhen Trois: Gewicht entflanden 
find: oder ob eins, der zur Unterfus 
hung genommenen Gewichte, oder 
auch beide -gegen einander, nicht die 
biezu erforderliche Öenauigfeit gehabt 
haben, weiß ich num nicht, fondern 
daf 
das hiefige Haudelsgemwicht völlig Z pro 
Cent: ſchwerer fey, als es von Here 

Ce Krufen 
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Kruſen iſt angezeigt worden, und in 
fo vielen andern Öffentlichen Nachrich⸗ 
ten völlig gleichlautend befchrieben 
wird, Mein’ vorhabender Beweis 
gründet fih auf folgende Säße: 


1) Ein biefiges Pfund Handelsges 


wicht enthält genau 335 Loth bier 


figes Silbergewicht: melches das 
allhier fo wie in Hamburg und fo 
vielen andern Städten Deutſch⸗ 

lands befantecölfnifche Gewicht ift: 
oder, 64 Pfund des einen, enthal⸗ 
ten 67 Pfund des andern. 

2) DieNachricht, welche Herr Kru: 
fe von der Schwere des cöllnifchen 
Gewichts in Vergleihung gegen 
hollaͤndiſches Trois : Gewicht gege⸗ 
ben bat, ift nach der Außerften Ger 
nauigkeit richtig. R | 

Wegen des erfteren Pan ich nichts 
anders anführen, als daß folches all; 
gemein befant, und nach der allers 
größten Genauigkeit richtig ift. 


: Das Ießtere habe ich nie bezweifelt, 


ich ließ aber dennoch zu fefterer Ueber: 
jeugung von zwei verfchiedenen Perfo: 
sten aus der Stadt Coͤlln das zur Um: 
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terfirchung nötige dafige Getvicht 
Eommen, beren jedes von der Mark 


bis zu deren Richtpfenning, derem fie 
65536. enthält, die alferäuferfte Ges 


nauigkeit haben folten, und folche auch 


beide mit einander hatten. E 


Auch ließ ich eben fo aus Holland 
das dafige Trois: Gewicht fommen, 
unterſuchte mittelft der zur genaueften 
Unterfuchung erforderlichen Wagen, 
und fand, daß die Nachricht, welche Hr, 
Krufe von dem holländifchen Trois: 
Gewicht und dem cölfnifchen Gewicht 
gegeben bat, im folcher Genauigkeit 
richtig ift, als fich nur in dieſem Fall 
Genauigkeit gedenken läßt. Nemlich 
ein Pfund bolländifches Trois⸗Ge—⸗ 
wicht enthält vermöge der ihm eigens 
thuͤmlichen Eintheilung 10240 Afen 
diefes Gewichts, und ı Pfund oder 
2 Mark cöllnifhen Gewichts enchäft 
genau 9728 folcher Afen, 


Will man nun die Schwere eines 
biefigen Pfundes Handelsgewicht nach 
Afen des holländifchen Trois: Gewichts 
durch Rechnung genau wiffen, forechs 
ne man nad) der Kettenregel alfo: 


64 Pfund Bieter Handelsgewichts find gleich 67 Pfund eoͤllniſchen Gewichts 


Pfund c 


rifches Gewicht ift gleich — 9728 Afen hofländ. Trois: Gem, 
Frage? wie ſchwer ı hieſiges Handelspfund. 





“Facit — 10184 hollandiſche Aſen. 


Mithin wiegt das hieſige Handels; 
pfund 57 Aſen des hollaͤndiſchen Trois⸗ 
Gewichts mehr, als es von Herr 
Kruſe ift angegeben worden, und als 
man bei jeder genauen Unterfuchung 
auch ohne Berechnung finden wird. 


Es hat bei: mir gleichfalls nicht den 
gerinaften Zweifel gehabt, daß Herr 
Krufe die allergenauefte Anzeige von 
der Schwere des hamburgifchen Ges 
wichts, als: des feines Wohnorts wer: 
de angegeben haben, da mir aber ein 

Freund 
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Freund auf mein Erfuchen ein Aus 
ferft genaues hamburgifches Pfund 
Handelsgewicht zufandte, fo fand ich 
mich um fo mehr von dem überzengt, 
woran ich ohnedies nicht gezweifelt 
hatte. Nemlich ı Pfund hamburgi⸗ 
ſchen Handelsgewichts enthält genau, 


ı Pfund hamburgifches Handelsgewicht — 


9728 bhölländifcher Afen 
67 Pfund eoͤllniſch 


— — 
— 


Mithin iſt die Differenz des biefigen 
KHandelsgewichts nicht, wie Herr Arur 
fe unter dem Artikel Hannover fchreibt, 
1 pro Cent, fondern völlig ı pro Cent 
und noch etwas darüber. 


Oder 100 Pfund Handelsgerwicht 
in Hamburg betragen 99 Pfund all: 
Gier weniger 216 hölländifcher Aſen. 


Will man aber im Großen nicht auf 
den Unterfchied weniger Aſen Ruͤckſicht 
nehmen, wie denn diefes auch Fein Ge⸗ 
brauch ift, fo betragen 100 Pfund in 
Hamburg 98 Pfund 31 toth 3 Quen⸗ 
tin allhier, und da man im Großen 
auch auf ı Quentin nicht fonderliche 
Ruͤckſicht wird nehmen wollen, fo glau⸗ 


Aannover. 


Bon dem biefigen Gewicht. 
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nach Herren Krufens Bericht, 10080 
Afen hollaͤndiſchen Trois: Gewichts, 
Um nun das genauefte Verhaͤltniß 
des hamburgifchen Handelsgewichts 
gegen das biefige durch ähnliche Bes 
rechnung zu finden, müßte man mie 
derum wie oben feßen: 
10080 holländifche Aſen. 
ı Pfund cöllnifch, 
64 Pfund hiefig: H. Gem. 


—— 


Frage: mas betragen 100 Pfund hamb. Gew. allh· 


Facit — ud 
be ich nach meiner feſten Ueberzeugung 
annehmen zu dürfen, daß 100 Pfund 
in Hamburg, 99 Pfund in Hannes 
ver-betragen, und genan richtig ift es 
nach meiner Ueberzeugung, daß ı bie: 
figes Pfund Handelsgewicht, fo wie 
ich gezeigt babe, 10184 Afen bolläns 
difchen Trois: Gewichts enthält, 
Etwas mehr auffallend ift es doch 
aber währlih, daß man in formans 
hen Rechenbüchern und Kalendern lies 
fet, ein biefiger Centner halte ı 10 hie: 
fige Pfunde, da er doch wahrlich 112 
biefige Pfunde enthaͤlt; dies ift allpier 
allgemein befant,. und Here Krufe 
ſchreibt dies auch genau eben fo rich 
tig in feinem Comtoriften, 


4. &, Dfannenfihmid. 





Schreiben eines Landwirths in Gtocefterfhire an feinen Freund: 
eine mügliche und durch Erfahrung beftätigte Entdeckung 


in der Landwirthfehaft betreffend. 


(Aus dem Englifchen.) 


2; habe vor einigen Jahren in mei: 


nem Hofe, da, wo er am tieſſten 


* 


iſt, ein Reſervoir, 20 Fuß ing Gevierte, 
und auf 15 Fuß tief graben laſſen; 
Eıca | und 


275: 


und weil der Boden ziemlich locker war, 
fo ließ ich ſolches mit feuchtem Thon 
ausichlagen, fo wie man einen Fifch: 
bälter zu machen pflegt, und auf for 
thanem Thon ließ ich ihn mit guten 
harten Ziegelfteinen über und über 
ausſetzen, auch diefe in guten Aſchen⸗ 
kalk legen. 

Nach dem ließ ich alle Anzuchten von 
meinen Pferde: Kuh: und Biehftällen 
in diefen Hälter dergeftalt füßren, daß 
alle Stallwaſſer ohne Verluſt fich dar: 
in ſammlen fonten. Dergleichen 
Hanptanzucht ließ ich auch aus ber 


Küche dahin führen, weil alles Salz 


Scheuer und Waſchwaſſer eben fo 
dienlich dazu ifl. Das Mefervoir ließ 
ich mit guten ſtarken Brettern decken, 
fo, daß feine Defnung blieb, als nur 
für eine Roͤhre zu einer ftarfen 
Pumpe. 

Durch diefes Mittel erhielt ich num 
alte Stallwaffer aus den Viehftällen, 
welche eine größere Menge ausmach: 
ten, als man hätte vermuthen follen ; 
twienichtweniger alles Scheuer: Spuͤh⸗ 
licht: Laugen: und ‚Seifwaffer vom 
Waſchen, auch den Urin vom ganzen 
Haufe. Diefes Geſchwaͤmme oder 
Jauche ift meine einzige und befte 
Düngung, fie erfordert aber einige 
Vorſicht im Gebrauche. Ich brau⸗ 
che fie zu allen meinem Feld: und Ge 
sreidebau ohne. einige Ausnahme, und 
finde fie vollfommen dienlich und bins 
reichend zu diefem fo großen Endzwecke. 
Die einzige dabei noͤthige Vorſicht 
ift, daß man dem Lande nicht zu viel 
davongebe, Wenn ich demnach meine 


Nüsliche und durch Erfahrumg beftätigte 
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Felder damit dünge, fo laffe ich den 
Wafferfarren erjt halb voll mit Teich: 
waffer füllen, und nachdem ich ihn 
fofort zu dee vorhin erwehnten Pum⸗ 
pe bringen laffen, wird er vollends mit 
dem darin enthaltenen Geſchwaͤmme 
angefüllt. Mit diefer Methode wird 
nun, wie mich die Erfahrung gelehret,” 
die allzugroße Hige oder Kraft der ges 
dachten Düngung gemildere, welche 
fonft für fih allein, zumal in mans 
hen Jahrszeiten, die Saat verbren: 
nen würde, 


Ich finde dieſe Düngung von befons - 
derm Nußen. Es ift damit eine über: 
aus große MengeÖras aufden Bradhs 
und Weidefeldern hervor zu bringen, 
und eden diefe Wirkung erlange ich 
auf allen meinen Wiefen. Ich fan- 
ge aber auf allen meinem Graslande 
damit fogleich nach Chriſtmeſſen an, 
und bin mit der völligen Düngung vor 
Ende des Februars fertig. Ich finde die⸗ 
ſe Jahrszeit, aus vielen Urſachen, fuͤr 
die beſte hiezu, fuͤrnemlich aber, 
weil die Fruͤhlingsregen die ſalzigen 
Theile von dem Graſe abwaſchen und 
dem Boden zu Theile werden laffen, 
da folche fonft dem Viehe das Gras 
unſchmackhaft machen würden, 

Die Weißenfelder beftelfe ich mie 
diefer Duͤngung im April, ‚dabei ich 
allezeit wohl eingeben? bin, Deren 
Hitze mit Wafler auf die Maaße zu 
mildern, wie oben angezeigt worden. 

Auf die Gerftenfaat laffe ich ſie im 
Mai fprengen, und finde, daß diefe 


Methoden wohl von flatten gehen. 


Die 
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Die Art, die Düngung auszu⸗ 
fotengen, ift dieſe: An dem hinter 
ſten Theil des Waſſerkarrens find 2 
lederne Schläuche befeftiget, jeder uns 
gefehr 4 Fuß lang· An dem Ende 
eines jeden Schlauches iſt ein blecher⸗ 
ner Sprengtrichter angemacht, faſt 
fo wie die Garten- oder Gießkannen 
haben. Dieſe Sprengtrichter ſind an 
ihrem Ende aufi einem in’ dee Quere 
gelegten ſtarken Querſpriegel angebuns 
den, dadurch fie in gewiffer Eutfer: 
nung von einander gehalten werden, 
In der Mitte diefes Querſpriegels, 
und folglich jroifchen den beiden anges 
bundenen Möhren und Sprengtridh: 
tern: wird eine ftarfe Linie angebun: 
dein, ungefehr 6 Fuß lang. j 

Wenn nun ter Karren aufs Feld 
fomt, fo werden die Pferde erft in die 
Furchen geleitet, und wenn fie ge 
ſchickt umd zur Ackerarbeit gemöhnt 
find, fo geben fie von felbft in einer 
geraden Linie fort, oder ſo fie aus: 
weichen, fo find fie leicht durch den zu 
dem Karren beftellten Knecht durch ger 
woͤhnliches Zurufen zurechte zu brin⸗ 
gen. Sobald die Pferde angeben, 
nimt diefer Knecht den obgedachten 
Etri in die Hände, und ſchwim 
get damit beftändig die Sprengtrich⸗ 
ter und Schläuche von "einer Seite 
zur andern, und fan auf folche Weiſe 
das Feld auf eine beträchtliche Breite 
vollfommen überfprengen,; und zwar 
wenigftens 2 mal fo breit, als ber 
Karren if. 

Meine lirfache, diefe Merhode vor 
zuzieben, iſt diefe, weil dadurch das 
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Feld weniger betreten, und die Saat 
weniger befehädigt wird, als es durch 
einen durchlöcherten Kaften an des 
Karrens Ende gefchieher, als womit 
nicht mehr, als nur juft die Breite 
des Kätrens geſprenget werden koͤnte. 

Sch finde fehr viele Vortheile indie 
fer Art Düngung, von deren Nußen 
ic) ſo eingenommen bin, wie es meing - 
Nachbarn nennen, dag ich gar keinen 
Dünger mehr auf meine Felder brau⸗ 
he, fondern ihn alle, fo viel in mei 
nen Erällen gemacht wird, an dieje: 
nigen Pächter'verfaufe, die ihn beffer 
zu fenn glauben; und auf diefe Art 
loͤſe ich ein gutes Stuͤck Geld ale Jahr 
aus meinem Dünger. 

Wenn Sie meine Felder fehen fol: 
ten, welche auf 200 Acker fand aus: 
machen, fo würden Sie mit Vergnuͤ⸗ 
gen bemerken, wie rein und ledig fol: 
che von allem Unkraut find; da doch, 
wie ich folche erft unter meine Hände 
befam, welches nun ungefchr 14 Jah⸗ 
re find, die Saat faft darunter gänze 
lich erſticket, der Boden aber völlig 
von ſolchem ausgezehret ward, 

Sch fchließe daher hieraus, daß 
diefe Keinigkeit meiner Felder ledig: 
lich daher komme, weil ich niemals 
den gemeinen Dinger mehr brauche, 
als welcher allegeit unzähliges Geſaͤme 
son Unfraut im fich bat. Die Güte 
meiner Saaten aber fan ich gleichfalls 
feiner andern Urſache zufchreiben, als 
den beftändigen und allezeit unfehlha⸗ 
zen Wirfungen der in meinem Reſor⸗ 
voir befindlichen Jauche; fürnemlich, 
wenn hierzu diefes komt, daß ich nie: 

Cec 3 mals 
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mals ermangle, meine Felder allemal 
wohl umpfluͤgen, und mit den erfor⸗ 
derlichen Zeiten gehörig zurichten zu 
lafien 


.. &o viel von dieſer Düngung auf 
meinen Feldern | 


Mun muß ich Ihnen berichten, daß 
ich im gleicher Maaße eben fo viel 
Mugen in meinen Küchengärten daher 
erhalte, als worin ich mich ebenfalls 
alles gewöhnlichen Düngers gänzlich 
enthalte, und an deffen Statt, nad: 
dem der Boden im Winter gegraben 
und aufgeworfen iſt, ihm eine voͤl⸗ 
lige Beftellung mit der oft ernannten 
Düngung gebe, Diefe nun mifchet 
fich bei ver nachfolgenden Umgrabung 
und Öfeichmachung des Bodens voll 
fommen mit der Erde zufammen, 
und fehle fodann niemals, mir die 
geichfte Ernte von aller Are Küchenge: 
wächfen zu Bringen; und was noch 
mehr ift, fo find mein Kohl, Kraut, 
Bohnen, Erbfen ıc. viel füßer als 
die, fo im meiner Nachbarn Gärten 
wachen, als welche alle Jahre mit 
einer ſchweren Menge verfaultem Pfer; 
demift gedünget werden, 


Bei diefer Gelegenheit Fan ich nicht 
unterlaffen, einer Art meiner Garten: 
früchte zu gedenfen, welche ganz bes 
fonders geſchickt ift, von diefer Duͤu⸗ 
gung vorzüglichen Vortheil zu erhal 
ten. Ich meine die Zwiebeln, diefe 
kommen viel eher bei mir zu ihrer Zei⸗ 
tigung, als bei meinen Nachbarn, 
und find größer und faftiger, als feis 


Nuͤtzliche und durch Erfahrung beſtaͤtigte 
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nie in diefee Provinz, noch als ih je 
an andern Orten gefehen babe, aufer 
denjenigen, fo ‘von Portugal kommen. 


Ein anderer Nutzen, dem ich vom 
diefer Düngung in meinem Garten ers 
bafte, ift die Befprengung meiner 
Spargelbeeten damit, immaaßen da: 
durch die Pflanzen eher hervorkom⸗ 
men, die Stengel oder Köpfe dicker, 
und vollkommen fo-füß find, als die, 
fo in dem bloßen Boden ohne einige 
Düngung erzeuget werden. Dieſes 
ift ein berrächtlicher Vortheil, den 
mir die alljährliche Erfahrung beftd: 
tiget bat. Und es giebt mir öfters ein 
nicht geringes Vergnügen, wenn ich 
meine lieben GAfte und Freunde eine 
Woche oder mehr eher mit einer Schüfs 
fel Spargel bedienen fan, als folcher - 
30 Meilen herum an einigen Orten 
zu haben ift. 


Ich finde dieſe Duͤngung ebenfalls 
von ungemeinem Nutzen fuͤr meine 
Obſtbaͤume, fo wohl Spaliers als 
Gartenſtaͤmme. Es erfordert aber 
deren Gebrauch zu diefem Endzweck 
einige Borfiht. Denn, als ich erft 
damit den Verſuch machte, fo flar: 
ben mir 3 bis 4 der fchönften jungen 
Stämme ab, weil ich die Jauche zu 
ftar? nahm. Seitdem aber, wenn 
meine Bäume Düngung erforder, 
fo mifche ih 3 mal fo viel Teichwaf 
fer mie diefer oft genannten Jauche 
meines Mefervoirs, und damit hat 
man fich Peiner Gefahr, fondern alles. 
erwarteten. Vortheils zu verfeben, 

Mein 
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Weinreben wollen es aber viel ftärfer 
vertragen, denn ich habe ihnen diefe 
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alle Beimifchung einigen Waſſers ge 
geben, ohne daher einigen Nachtheil 


Düngung verfchiedene mal fogar ohne zu fpüren. ı 





Nachricht, die Arve betreffend. 


en agten Stuͤck dieſes Maga; 

zins von diefem Jahre hat Je: 
mand eine Bemerkung und Anfrage 
‚ wegen einer Stelle in des Heren Hof 
ralths und Profeffors Meiners Briefen 
über die Schweiz gemacht, fie betrift 
eine in dem zweiten Theile diefer Brig: 
fe befindliche Nachticht von der in der 
Schweiz alfo genannten Arve. Daß 
der Herr Verfaffer diefer Anfrage uns 
terſchiedliche gefchichte und erfahrne 
Aerzte nach der Frucht diefes Baums 
gefragt, welche folche nicht zu kennen 
geftanden haben, ift nicht befremdend, 
weil diefer Name felbft inder Schweiz 
nicht einmalallgemein befant ift. Bor: 
erwehnte Mächricht machte vor eini: 
gen Fahren auch meine Aufmerkfam: 
feit rege, und da ich‘ mich Bei einigen 
gefchicften und beruͤhmten Männern 
vergeblich erfundiger hatte, was für 
ein Gewaͤchs die Arve fey, ob fie nur 
der Schweiz alfin eigenthuͤmlich 
fen? ꝛc. fo ſchrieb ih an einen meis 
ner Freunde nad) Bafel, aber diefer 
Brave Schweizer fante fie nicht ein: 
mal; tbeifs weil Lie Arve in der Ge: 
gend um Bafel nicht wächft, cheils 
aber, weil mein Freund fo wenig als 
ich Boranicus, fondern Kaufmann 
if. Indes hatte derfelbe doch die 
Guͤtigkeit, ſich an den dafigen beruͤhm⸗ 


ten Botaniſten, Herrn Profejfor fa 
fchenal zu wenden, und was diefer das 
von gefaget, wird man in dem gqien 
Stücf diefes Magazins von 1786 von 
mir angezeigt finden. Es iſt nemlich 
eine Art Tanne oder Fichte, deren 
verfchiedene Namen folgende find: 
Arveln, Woolen, Cederfichte, Cents 
brobaum, fiberifche Ceder, rußifche 
Ceder, Eirbelficfer, Ziernußbaum, 
Zitbe, feinbaum, (Pinus cembralinn.) 
Es waͤchſt diefer Baum fowohl in den 
füdlichen als nördlichen Theilen von 
Europa. In unfern Gegenden iſt er 
zwar in einigen botanifchen Gr; 


ten, nicht aber gemeinnuͤtzig bekant. 


Mer mehreres hievon zu wiſſen ver? 


langt, derjelbe beliebe das gu St. | 


diefes Magazins von 1786, dag 27te 
Stück deffelben von 1787, und das 
gote Stück deſſelben von 1787, auch 
allenfalls Hagens Lehrbuch der Apos 
thekerkunſt, zte Auflage, Königsberg 
1786 ©. 381, und Zinfens Lericon, 
ste Yusgabe iten Teils, Leipzig 1780 
©. 547 nachjulefen, woſelbſt fich weis 
tere Nachricht von der Nutzbarkeit des 
Holjes, von dem oͤkenomiſchen und 
medicinifchen Gebtauch der Früchte, 
und von der Anziebung des Baums 
befindet. Es verlanget derfelbe nur 
freien Stand; und finder Daher ohne 

for 
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Fonderfiche Rückfiht auf das Klima, 
auf Gebirgen ‚und: fleinigtem Boden 
fein beftes Fortfommen, um deswil; 
len wächft er in den hohen Gebürgen 
des Schweizerlandes, und dennoch 
nicht in der Nähe von Bafel, fonft aber 
auch in Italien, in den tiroler Gebir: 
gen, den carpatifchen Gebirgen in Un: 
garn, in Rußland, uud in Giberien, 
Da es gewiß ift, daß diefer nügliche 
Baum allhier nicht als gemeinnügig 
befant ift, fo babe ich es verfucht, et: 
was dazu beitragen, daß derfelbe auch 
allhier gemeinnüßig befant werden 
moͤgte. Sch bemühete mich daher, 
aus der Schweiz, alien und Ruß: 
land Saamen zu befommen; der Er; 
folg diefer Bemuͤhung war verfchier 
den. Aus der Stadt Mosfau befam 
ich zuerft durch Die gütige Bemuͤhung 
eines dafelbft befindfichen fehr gefälft: 
gen Freundes, einen Vorrath von et: 
wa 30 Pfund des Saamen, oder for 


genannten Eedernüffen,, wobei derjel: . 


be fich zugleich erbot, mir durch einen 
feiner Freunde in Tobolff ganz frifchen 
Saamen unmittelbar aus Siberien zu 
verfchaffen, und fo bald es nur die 
Entfernung zwiſchen Tobolff und Hans 
nover erlaubten, erhielt ich das ver: 
fprochene, aber es beftand nicht in ei: 
nem Vorrath vieler Pfunde des Saas 
mens,  fondern aus einer Schadtel 
mit den Früchten oder Zapfen felbft, in 
svelchen der Saame enthalten war, die 


Hannover. 
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ich zum Theil, daß ſie mir ſo theuer 
kamen, und wegen der erhaltenen ge⸗ 
ringen Anzahl, dem Publikum bisher 
gar nicht habe öffentlich anbieten mös 
gen. Aus dee Schweiz befam ich zus 
erſt nur wenige Früchte, die mehr als 
eine Probe anzufehen- waren, als ge⸗ 
meinnügigen Gebrauch davon zu mas 
hen, und aus Italien befam ich eine 
geringe Anzahl Pfunde des Saamen, 
„Hierin beſtehet die geringe Mühe, 


welche ih als gaͤnzlicher Laye in der 


Botanif, und ohne, daß dergleichen 
Handel zu meinem Gewerbe gehört, - 
uͤbernommen. habe, und ich wünfche, 
daß dem Pühlifum ſolche nicht miß 
fallen möge. Mit dem aus Rußland 
erhaltenen Saamen find hin und wies 
der z. B. in der Grafichaft Stoll⸗ 
berg am Brocken, in Sachfen, Weſt⸗ 
phalen, ‚in hiefigen fanden ꝛc. Verſu⸗ 
che angeftelfer. Liebhabern, die noch Ver⸗ 
ſuche machen wöllen, Pan -ich meinen 
Pleinen übrigen Vorrath des Saamens 
und den noch Pleinen Vorrath der 
Früchte, im welchen ſich der frifche 
Saame oder die Müffe befinden, für 
folgende Preife uͤberlaſſen. | 

Den aus Rußland und ‚den aus 
Italien erhaltenen Saamen, von jes 
dem das Pfund ı Dufaten, und das 
Loth 3 mgr. 

Eine der Früchte aus Italien 9 mgr. 

Eine dergleichen Frucht aus Gis 
berien 12 mgr. | 


4. &. Pfannenfchmid, 
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hannbbenſice ches Maya 


got Stuͤck. 


Montag, den 22tn Junius 1789. 





Nachricht von den Verhandlungen der cellifchen Landwirth⸗ 
ſchafis⸗Geſeliſchaft in den beiden Fruͤhjahrs⸗Verſammlungen 
gegenwaͤrtigen Jahre 1789. 


F er von der Landwirthſchafts⸗ 
I 9 Geſellſchaft meuerlichft ange: 

nommiene, beftimmtere Plan, 
nach welchem man die Abſicht bat: die 
wuͤrkliche Ausuͤbung unbezwiifelt rich: 
tiger, nad Ort und Umftänden an: 
wendbarer, Erfindungen und Vor; 
fchriften, in dem verfchiedenen Pros 
vinzen biefiger Lande zu befördern, 
und befonders durch Beifpiele, bie 
vor Augen liegen, zu belehren, bat 
theils durch die von dem engern Aus: 
fchuffe derfelben genommenen Be: 
fchlüffe, theils durch die Vereinigung 
mehrerer Patrioten, cine ſolche Uns 
terftügung gefunden, daß man mit 
Grunde hoffen fan, daß dadurch we: 
nigftens verfchiedenen oͤrtlichen Deſi⸗ 
deriis wirffam werde abgeholfen wer; 
den. Die nachftehende Reihe von Ge: 
genftänden, und Die daranf getroffe: 
ne Verfügungen, mögen den unbe: 
fangenen Leſer überzeugen, in wie fer: 
ne diefe Hofnung gegründet, oder 
noch Zweifeln unterworfen fey. 


* 


Die Klage, über den zunehmenden 
Aolsmangel, ift von allen Seiten ber 
fo groß, daß fie der Societaͤt niche 
nur der größten Aufmerkſamkeit, fons 
dern auch der thätigften Unterftüßung 
ihrer Seits würdig gefchienen, um dies 
fen gegründeten Klagen, nach ihren’ 
Kräften, abhelfliche Maaße zu geben, 
Sie hat zu dem Ende nicht nur die 
erbetene Quantität Llimen: und ls 
lernfaamen für verfchiedene Gegeu⸗ 
den des Liineburgifchen uud Hoyaiſchen 
gern verwilliget; ſondern auch eine be⸗ 
traͤchtliche Summe für Fuhrenbeſaa⸗ 
mungen im Dannenbergiſchen ausge⸗ 
ſetzt, womit nach dem Vorſchlage des 
Herrn Oberforſtmeiſters von Duͤring, 
bei den Sandwehen von Langen» 
dorf der Anfang gemacht werden wird. 
Zu gleihmäßiger Beförderung der 
Holzkultur, wurde nicht nur die er: 
betene Lieferung von Pappelupflänge 
lingen, fondern auch eine Anzahl Exeme 
plare, von denen im Jahre 1786 auf 
— — Cammer gedruck⸗ 

ten 
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ten Anweiſungen zu Anlegung von 
Iebendigen Befriedigungen und Stein: 
maucen, zu unentgeltlicher Verthei⸗ 
lung an gute Hauswirthe verwilliget; 
und denen, welche darnach Tebendige 
Hecken oder Steinmauern, flatt der 
bisherigen Befriedigungen von tod; 
tem Holze binnen 3 Jahren anlegen 
wuͤrden, eine der Anlage gemaͤße, und 
von der Adfeciations: Direftion zu er; 
mäßigende Prämie verheißen. 

Die in dem ernenerten Plane der 
Societaͤt gleichfalls begriffene Ans 
pflanzung junger Obftbäume,mur: 
- de auf Nachfuchen der honaifchen Ad: 
fociation: daß den neuen Anbatıern 
dortiger Gegend einige gute Obftbäus 
me gefchenfer werden mögten, dahin 
befördert: daß man, da der Froft 
des vorigen Winters der hiefigen 
Baumfchule zu vielen Schaden ge: 


than, um von hieraus dergleichen lies 


fern zu fönnen, eine beträchtliche 
Summe anwies, um davon aus den 
dortigen Erdmann oder Tappes 
ſchen Baumfchulen, nach den vorher 
eingefandten Preifen, dergleichen ans 
zufaufen und unentgeltlich zu verthei⸗ 
len. Jedoch wurde es den Lieferan: 
gen mit zur ausdrücklichen Bedingung 
gemacht: die Unterthanen, welche 
davon erhielten, das Pflanzen zu leh⸗ 
ven, oder ſelbſt dabei gegenwaͤrtig 
u ſeyn. 

Der von der Societät, zur Befoͤr⸗ 
derung des Mleebaucs in Aeid- 
gegenden angefchafte, und zu uns 
entgeltlicher Auzıheilung an gute Haus⸗ 
wirthe beftimmte Kleeſaamen, ift von 
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ihre, nach gefchebener öffentlichen Bes 
kantmachung, auf die von verfchiede: 
nenen Aemtern eingegangenen Anfras 
gen und Verzeichniffe, in der Maaße, 
der Beftimmung gemäß, vertheilet 
worden, daß außer denen, an eins 
zeln fih gemeldeten $andleuten, ges 
ſchehenen Diftributionen, die Wuͤn⸗ 
fche der Aemter Medingen, Eifel, 
Beedenboftel, Winfen an der Lube, 
Nordholz, Harpftede, Meinerfen, Eb: 
ftorf, Biffendorf, Bergen, Dieb: 
burg, Hagen und des Gerichts Heim: 
bofel find befriediget worden... Der 
gute Fortgang diefes nüßlichen Futter⸗ 
Prautes, und der geäußerte Wunſch 
eines wiederbolsen Geſchenks diefer 
Art, hat die Societät bewogen, auch 
diefes Fahr, eine ähnliche Quantität, 
kommen zu laffen, fo wie man fich 
von dem verteilten Efparcettes und 
Runfelrübefaamen den beften Erfolg 
und allgemeinere Nachfolge verfpricht. 


Zur Beguͤnſtigung eben diefes Futz 
terfräuterbaues, hat die Gocietät, auf 
den Vorſchlag des Herrn Amtmann 


Schwarzkopf in Dannenberg, für das 


in dieſem Amte befegene, und aus al; 
ler Gemeinpeit gefeßte Dorf Sam⸗ 
mat folgenden Befchluß genommen: 
dag man demfelben zu Einführung 
bes Kleebaues, und damit allmählig 
zu verbindender Stallfütterung, den 
erforderlichen Saamen, auf ſechs 
—* ; vermilliget, und in dem 

il eines glücklichen Erfolgs, zu ih: 
rer Aufmunterung, eine Prämie auss 
gelober hat, 


Ueber⸗ 


— 
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Ueberhaupt ſchien de Societät dies 
fer Gegenftand des Anbaues der 
Futterkraͤuter fo erheblich und fo 
notbtwendig, daß fie deshalb folgende 
Prämie auszufegen befchloß : vermöge 
welcher 

„die zwölf zuerſt ſich meldenden 

„Gemeinden, in Aeidgegenden, 

„die dahin unter fich übereinfom; 

„men, einen Diſtrikt, im ihrem 

„Felde, nahe am Dorfe, auszu⸗ 

„wählen, foldhen rundum zu ber 

„friedigen, fich darauf der Stop: 

„pelweide zu begeben, und ihn 

„dergeſtalt zu einem Futterbaukam⸗ 

„pe zu aptiren, daß jeder Einwoh: 

„ner darin nach Verhaͤltniß fo viel 

„Land habe, daß jeder Eigenthuͤ— 

„mer mit dem Furterfraute abwech: 

„ſeln Pönne, fiir jeden auf vorbe: 

„ſchriebene Art zugerichteten Mor: 

„gen drei Thaler, und den dazu 

“ „erforderlichen Kleefanmen unent⸗ 

‚„geltlidy haben ſollen. Jedoch 

„alles unter der Bedingung: daß 

„die wirkliche Beftellung und Be 

„faamung unter gerichtlicher Auf 

„ſicht, und demnächftiger Befcheis 

„nigung gefchehe. ” 

ie diefe Prämie, durch die noch 
immer vorhandenen, allen Flor des 
tandbaues und alles Aufkommen des 
Landmanns hindernden, böchft ſchaͤd⸗ 
lichen Gemeinpeiten, veranlaffet wor: 
‚den ift; fo war es im Gegentheil der 
Societaͤt ſehr angenehm, Die neuen, 
wenn gleich Pleinen, doch zunehmen: 
den freiwilligen Fortſchritte, zu Ab: 
ſchaffung diefer Peft alles Ackerbaues 


und aller Viehzucht, ihren deshalb 
gerbanen Auslobungen zufolge, durch 
eine befchloffene Unterflüßung, aufs 
imuntern und. belohnen zu können, 
Mit Vergnügen erfahe fie nemfich 
aus dem eingegangenen Berichte des 
Haren Condukteur Woͤltge, daß, mit⸗ 
telſt thaͤtiger Beihuͤlfe des Herrn Ober⸗ 
amtmann Plate zu Gifhorn, die ing 
dortigen Amte belegene Dörfer Roͤtt⸗ 
gesbürtel, Gravenhorft, Meine, Ohn⸗ 
horſt, Weddelheim, Vordorf und 
Absbuͤttel, ſich zum Theil ganz, zum 
Theil groͤßtentheils, aus der Weider 
Communion gefeße hatten: und da 
der Gegenftand der Theilung einen 
Quadratgehalt von 4970, alfo faft 
5000 Morgen Weide und Ackerland 
ausmacht, auch einen Boden, den 
fogenannten Papenteich betrift, wor⸗ 
auf fidy alles bauen läßt, und deffen 
mebrerer Kultur nur die Commumnion 
bislang im Wege geſtanden; ſo bat 
die Societät gern, zu fernerer Auf 
munterung und Machfolge in den hie 
figen Gegenden, die fich über 200 
Thaler belaufenden Vermeſſungsko⸗ 
ften hergegeben. 

Nachdem auch durch die zwar lange 
fam, aber defto ficherer Platz gewin⸗ 
nende Ueberzeugung: nicht nur von 
der Thunlichfeit, fondern auch von 
der Dortreflichfeit dee Sache, bei 
verfchiedenen Oekonomen den Wunfch 
erzeugt hatte, gleichfalfige Verſuche 
der Deredlung ihrer Schafzucht 
und Verbeſſerung der Wolle auzuftels 
len; fo hat die Societaͤt zu diefem 
Endzwecke, und zu Erfüllung der in 
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dieſer Hinficht gefchehenen Wuͤnſche, 
einen abermaligen Transport fpanis 
fher Schafboͤcke, zur Vertheilung 
an die Imploranten, verrilliget: wo; 
mit alsdenn die in diefes Jahr fallen: 
de Umtaufchung der bereits vorhan⸗ 
denen, verbunden werden foll. 

As auch die Beamte zu Dannen: 
berg angezeiget: wie der, von dem 
Einwohner Franz Jochen Miebuhr 
ans Plumbaum, in Zarenſeck an 
zubauende wuͤſte Vollhof, von der 
Art ſey, daß er nicht nur fich zu der 
größten, dieſerhalb von der Societät 
zu Bebauung wüfter Stellen ausge 
lobten Prämie, qualificire, ſondern 
auch mir dem Anbau deffelben fo weit 
vorwärts gerückt fen, daß das Haus 
gerichtet worden; fo wurde demfels 
ben die erfte Prämie von 175 Thaler 
verwilliget. 

Auf die, befonders von der hoyai⸗ 
fchen Adſociation, eingegangene Kia: 
gen, über das Ausarten der Kartof: 
feln, und dieferhalb gefchehene Vor; 
ſchlaͤge, murde der dortigen Gegend 
eine Quantität bolländifcher Kartofs 
fein verwilliget, und übrigens beliebt, 

fih die Erfahrungen und Beobadh: 
“ sungen über das Ausarten derfelben, 
von einigen, diefen Nahrungszweig 
befonders Pultivirenden Defonomen, 
zu allgemeiner Befantmahung, zu 
gebitten, 

Da fich ferner die Sorietät, theils 
son der innern Bortreflichkeit des 
Beckerſchen Noth⸗ und Aülfs- 
büchleins für Landleute , theils 


‚son dem Nußen Überzeuger hat, den . 
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ſelbiges bei hinlaͤnglicher Bekantwer⸗ 
dung und haͤufigen Gebrauch fuͤr den 
landmann unſtreitig haben muß, fo 
bat fie, um auch von dieſer Seite ih: 
rer Beftimmung gemäß nüßlich zu 
ſeyn, von der neuen, für Miederfach 
fen befonders eingerichteten Ausgabe, 
vorerft fieben hundert Eremplare, 
zu unentgeltlicher Vertheilung, fom: 
men zu laffen, befchloffen, und den 
Heren Berfaffer deffelben, zum Zei⸗ 
hen ihrer befondern Achtung, als cor⸗ 
refpondirendes Mitglied der Oefelk 
fhaft aufgenommen. 

Folgende Prämien wurden aus - 
nachftehenden Beranlaffımgen erfant: 

1) Den Holzgrefen Röning zu 
Dftenholz, Amts Fallingbeftel: 
weil er feit fechs Jahren, einen, 
bei dem Dorfe Oftenbolz belegenen 
Pag, welcher vorhin wegen feiner 
Mäffe und Ungleichheit wenig Rus: 
zen gefchaft, nachdem derfelbe vor: 
bin mit Gräben durchjogen, und 
unnuͤtzen Sinken ausgefüllet wor⸗ 
den, zu der ſchoͤnſten Heiſterpflan⸗ 
zung umgefchaffen bat; eine geöfz 
fere filderne Medaille von 2 Thas 
lern an Werth. 

2) Den Einwohnern der Dorffchaft 
Teichlofen, Amts Dannenberg, 
weil fie, aus eigenem Antriebe, eine 
Feldbefriedigung von 200 Fuß von 
Feldfteinen vorgerichtet, zur Aufs 
munterung, um damit fortzufaßs 
ven, 5 Thaler. 

3) Den Meier Feiedrich Ranebley 
zu Gandesbergen, Amts Hoya; 
dem Anbauer Johann Timpe zu 

a, 
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Witzen, Amts Nienburg; und dem 
ESchulmeiſter Meyer zuXadeflorf, 
Amts Eroljenau, fämtlich als den 
erfahrenften Bienenwärtern dor: 


‚tiger Gegend, jedem eine. fülberne, 
Medaille von 1 Thaler an Werth. 


“Wie endlich die Societaͤt den bei⸗ 
‚den zu Stande gefommenen, und be: 
reits in Activitaͤt geſetzten Adſociatio⸗ 
nen, nicht nur. die angenehme Be 
kantſchaft manches edlen und thätigen 


Patrioten zu verdanfen.bat, fondern . 


auch ihren Wirfungskreis durch fie 
erweitert, und ihre Thätigfeit belebt 
ſiehet; fo bat fie gegruͤndete Lirfachen 
zu boffen: dieſe Bekantſchaft vers 
mehrt, und diefen ihren jederzeitigen 
Wuͤnſchen fo gemäßen Wirfungs: 
Preis noch vergrößert zu fehen, feit: 


dem durch die patriotifchen Bemuͤhun⸗ Rib 


gen des Herrn Droften von Alten 
zu Meinerfen, auc) in dortiger und 
der umliegenden Gegend, eine neue 
Adfociation, unter dem Namen der 
Gifhorner zu Stande gekommen ift, 
wovon gedachter Herr Droft die Di: 
tection und Beforgung der Eorrefpon; 
denz gefällig übernommen hat. 


Den anvderweitigen Vorſchlaͤgen 
diefer nunmehr eriftirenden drei Mod; 
fociationen gemäß, find folgende von 
neuem zu ordentlihen Mitgliedern 
aufgenommen worden: 


Herr Amtsvogt von Werfibe zu 
Bergen. 


Herr Landſyndikus Aspp zu Ofte: 
rode. 


Herr Amiſchreiber Heiſe ju Hagen. Muͤd 


der celliſchen Landwirthſchafts ⸗Geſellſchaft. 


794 
Here Amtſchreiber Mleper zu 


fauenftein. 
. Herrtientenant Lafius zu Hameln. 


Herr Advokat Wehrs in Haus 
nover. 

Herr Condukteur Wölrge in 
Gifhorn. 
Herr Oberförfter Erdmann zum 


Bruch, 

Here Birdphof, Pächter zu. 
Memfen. 

Here Beddig, Verwalter zu Riede. 

Herr Schmedeke, Contributions⸗ 
einnehmer in Drakenburg. 

Herr Oberſtlieutenant von Da⸗ 
chenhauſen zu Breſe. 

Herr Amtſchreiber Tanne zu Dan: 
nenberg. 

Herr Paftor Küchenthbal zu | 


ibrau. 

Herr Paſtor Reiche zu Quickbotn. 

Herr Oberſt von Marſchalt zu 
Burgtorf. 

Herr Cammerherr von Oberg zu 
Schwicheldt. 

Herr Cammerjunker von Maren⸗ 
holz zu Dieckhorſt. 

Herr von Mandelsloh zu Rib⸗ 
besbüttel. 

Herr Ammann Niemeyer zu Fal: 
lersieben, 

Herr Amtsvogt Palm zu Eicf: 
lingen. 

Herr Amtſchreiber Rave zu Mei⸗ 
nerſen. 

Herr Paſtor Boſe zu Edemiſſen. 


Herr Paſtor Sarnighauſen zu 


den. 
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Hert Gerichtsverwalter Franke zu 


Langlingen. 
Herr Poſtverwalter Ronneberg zu 
Gifhorn. en 
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Herr Beer, Fürftl, Schwarz: 
burg: Sonderspauftfher Rath in Go; 
tha, als sorrefpondirendes Mitglied, 





Von Verbefferung der Butter 9). 


sen einem Manuferipte von phyſt⸗ 

kaliſchen, chnmifchen, medicint- 
ſchen und dfonemifhen Sammlungen 
des im Jahre 1754 verftorbehen hut; 
mainzifchen und heſſen⸗ homburgiſchen 
Hofraths und Leibarztes, D. Kämpfs, 
finder ſich folgende Anweifung von 
Berbefferung der Butter. Man neh: 
me in der allerbeften Jahrszeit frifeh 
Hgeftoßene, und von dem reinjten 
Schmand, (Rohm, Sahne) ge 
‚machte ‘Butter, fo viel man will, und 
waſche fo'che aufs allerſauberſte. Diefe 
Butter lege man in ein Gefäß von 
Eins, Stein oderPorcellain,das gleich 
weit und hoch ift, Man mache aber 
‚das Gefäß ja nicht ganz voll, fon 
dern laffe folches 2 bis 6 Zoll leer. 
Diefes Gefäß. mit Butter ftelle man 
in ein anderes mit Faltem Waſſer ans 
gefülltes großes Gefaͤß, doch fo, daß das 
Waſſer außerhalb etwas höher ftehe als 
inwendig die Butter im Gefäße, Das 
Buttergefaͤß decke man mit etwas 
Schwerem zu, damit daſſelbe in der 
Menge Waſſers nicht nur nicht um— 
falle, ſondern auch kein Staub und 
andere Anreinigkeit in die Butter kom⸗ 
" men möge, Runmehr lege man uns 


ter das Gefäß, worin das Waſſer iſt, 
heiße Glut und Afche, Damit das 
Waller nach und nad) ganz langfam 
laulicht und erft nach der dritten Stun⸗ 
de milhwarm werde, dasift, daß das 
Waſſer alsdenn eben fo warm werde, 
als eine ganz frifch gemolkene Mitch 
zur ſeyn pflegt. In dieſer Milche 


‚wärme unterhalte man das Gefäß mit 


Waſſer noch 4 bis 6 Stunden; man 


huͤte fich aber, daß man das Waffer 


ja nicht heißer mache. Ein Thermos 
meter fan hierbei zum Maaßſtabe die 
nen. Mac) der dritten Stunde wird 
die Butter almählig anfangen zu 
fchmelzen, und endfich in. der vierten, 
fünften.oder fechften Stunde fo zerge⸗ 
ben, wie ein weißes Baumoͤl in der 
Wärme zu fchmelzen pflege. Man 
wird auch fehen, wie ‘die fchleimigte 
Unreinigfeit fich nach und nach zu Bo⸗ 
dem ziehet und dichte ſetzt. Die Buts 
ter wird’ ganz unvergleichlicd) klar und 
duechfichtig werden. Wenn nun die 
Butter fih fo vollkommen gereinigt, 
und fo klar geworden ift, daß man 
gar Feine Unreinigkeit mehr fich zu 
Boden fegen fieher, (diefes geſchiehet 
gemeiniglich in der achten oder neuns 

| ten 
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ten Stunde) fo nimt man das Gefäß 
mit Butter aus dem Waſſer, ftellt es 
wohin, und klopft etwa noch 6 Mi; 
nuten: lang fanfte Daran, damit ſich 


die Unreinigkeit deſto mehr. feſt ſetze. 


Endlich gießt man die Buͤtter durch 
reine Leinewand in dasjenige Ge 
füß, worin man fie verwahren will; 
fo wird fie in erfichen Stulden hart, 
und fan als’ frifche Butter gar viele 
Jahre ohne Verderben erhalten und 
gebraucht werden. TE 5 BE 

Diefe Butter) Pan; ohne Salz und 
ohne gefocht zu ſeyn, vollkommen füß, 
frifh und gut, wohl 10 Sabre auf: 
behalten und genutzet, auch uͤberall 
als eine friſch gekoͤrnte Butter ge⸗ 
braucht. und gegeſſen werden. Sie 
ift allen andern, ſelbſt frifch gekoͤrn⸗ 
ren, um beswillen gar weit vorzus 
ziehen, weil alle Unreinigkeit von 
derfelben abaefondert iſt. Und eben 
deswegen brauche man ju Speifen 
und dergleichen von diefer reinem But⸗ 
ter kaum z fo viel, als man von ges 
wöhnlicher Butter nöchig hat. Es 
macht auch dieſe Butter die Speifen 
gar viel angenehmer und geſuͤnder, als 
eine andere, worin nochälfer Schlein 
und Unveinigkeit ſowohl von Butter 
als Salz fich befinder. Man fan fich 
diefer Butter atıch ſtatt eines Dels zum 
Salat bedienen, fo, daß auch der be: 
fie Kenner einen folchen Salat genief: 
fen und meinen wird, als wenn er 
mit dem beſten und ſuͤßeſten franzöfis 
fchen Baumoͤl angemacht wäre. Man 
nehme zu dem Ende von diefer reinen 
Butter, und lege fie. auf einen warm 
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gemachten Teller: fo zergeht fie, und 
Fan alfo leichtlich Eßig und Salz dars 
unter geffeppert, und der Salat dar 
mit angenehm zubereiter werden. Das 
von der Butter zuruͤck gebliebene We⸗ 
fen Ban, weil noch viele Fettigkelt dars 
unter ift, mit Mutzen zu guten Kus 
chen und dergl, zu backen, fo frifch an⸗ 
gewandt werden In der Zubereitung 
dieſer Butter ſehe man aber ja zu, daß 
das Waſſer wicht heißer werde, als 
oben gelehret worden ift. 7 Dennidie 
geringſte eberfteigung der Milchwaͤr⸗ 
me benimt der ‘Butter vieles von ihrer 
Annebmlichfeie, Guͤte und: Geifte, 
und macht fie koͤrnigt. Man wende 
alfe ‚lieber ein Paar Stunden mehr 
daran, fo wird auch die Butter defto 
volllommener. Im Abgießen der rei⸗ 
nen Butter ſey man behutſam und 
nicht geiß!g, damit ja nichts von der 
Unreinigkeit in die Butter komme. 
Wenn man friſches Baumoͤl, over 
auch anderes friſch gepreßtes Oel auf 
die nemliche Art reinigt: fo fan man 
ſolche Oele 10 bis 20 Fahre frifch und 
rein behalten, ohne daß fie in: geringe 
fien verderben. Nur muß man bei 
der Reinigung der Dele noch fangfaz 
mer verfahren, etliche Stunden anche 
dazu anwenden, und dem Waſſer noch 
weniger Wärme, als bei der Butter, 
geben. Sowohl bei ver Butter; als 
Delreinigung. Fan man das Walter, 
worin die Reinigung geſchiehet, viel 
bequemer in die Milchwaͤrme nach und 
nad) bringen und darin erhaften, wenn 
man, an flatt Glut und Arche darıms 
ter zu legen, hinlänglich warmes Waſ⸗ 

fer 
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ſer öfters zugießt. Im folchem Fall 
fan das Waſſergefaͤß hoͤlzern ſehn; 
und die Arbeit kan dann in einem Zim⸗ 
mer von aufmerkſamen Perſonen ver⸗ 
richtet, und dadurch die Uebereiluug 
und Unreinmachung von Seiten der 
Domeftifen verhütet werden. Es ift 
eben nicht nörhig, daß die frifch ge: 
Förnte Butter erft mit Waſſer fauber 
ausgewaſchen werde. Wenn man nur 
die Mich fauber davon hinweg fon 
dert: fo wird die Butter durch Die 
Eorrection dennoch fehr gut, und nicht 
fo leicht koͤrnigt, als wenn fie viel mit 
Waſſer ift gewafchen worden. Weil 


x 


Don Verbeſſerung der: Butter. 


Bco 


ein Rohm, (Schmand, Sahne,) wel: 
her lange ſtehet, gar zu fauer wird, 
eben fo wie die Butter, wenn fie ch: 
ne Correction eine Weile ſtehen bleibt, 
in eine Corruption gehet: fo wird ein 
jeder leicht begreifen, daß nachher. 
auch durch die beſte Eorrection der 
faulende / Geſchmack nicht mehr zu bes 
ben ift; und daß man alfo, wie im 
Anfang angemerft worden, zu dieſem 
in fo vielen Abfichten nüßlichen Wer⸗ 
fe in der beften Jahrszeit die frifche, 
aus friſchem Rohm gemachte Butter 
nehmen muͤſſe. 5 





Mittel wider die Motten. 


ie Motten, fo unfer Pelzwerk 

und Betten zernagen, find Kinder 
desSommers u. der Wärme. Sie find, 
wie die meiften Inſekten, am gefchäf: 
tigften, wenn die Sonne recht brennt. 
Ktopfer man nun Pelze oder wollene 
Kleider und Betten an der Sonne aus, 
fo bringt mander Motte, das, was fie 
fo eifrig ſucht, nemlich, die Nahrung 
für ihre fünftige Nachwelt, ſelbſt ents 
gegen, Sie braucht nicht Lange Zeit, 
ein oder ein Paar Eyer auf den Haa: 
ten oder auf der Wolle anzufleiben, 
fo ift der Schaden gefchehen. Das 
Ey wird mit eingepackt, der Wurm 
Eriecht aus, er mache ſich der Wolle 
imd des Pelzwerks, als feiner na 
türlihen Nahrung und Bekleidung, 
die feine Mutter für ihn fo begierig 
auffuchte, zu Muke, und hinterläßt 
ung die fahlen Stellen. 


Im Kühlen und Dunkeln hat man 
das nicht zu beſorgen. Diefes Inſekt 
ſitzt alsdann ftille, und man fan mit 
wenigerer Gefahr fein Pelzwetk ein: 
packen. Ich babe fchon 6 Jahre auf 
diefe Art verfahren, und niemals den 
geringften Schaden gehabt, ob ich 
gleich ohne alle Kräuter und andre an: 
gepriefene Verwahrungsmittel einge: 
packt habe. Mein ganzes Arcanum 
beftehet darin: Man fäubre den Ka: 
fien oder Koffer, in den man einpak— 
fen will, auf das forgfältigfte; je be: 
br diefer fchlieffet, defto beifer ift es. 

an Plopfe früh Morgens im Schat: 
ten feine Delze, Kleider und Betten 
aus, fchlage folche fo derb, wie mög: 
lich, in ein gutes linnenes Tuch, und 
verwahre es im Kaften oder Koffer an 
einem fühlen, finftern und trocknen 
Orte. Se zeitiger man im Fruͤhjahr 
einpacft, defto ficherer iſt es. 





Samoverifches Maghin. 
” $ tes Stuͤck. 


Freitag, den a6tın Junius 1789. 





Des Herrn von Maupertuis Beſchreibung einer Reiſe in 
das mitternaͤchtliche Lappland, um ein altes Monument 
aufzufinden. 


‘ ach meiner Ruͤckkunft aus Lapp⸗ 
land, legte ich dem Publifum 
von den Beobachtungen Res 

chenſchaft ab, welche der vornehmſte 

Gegenftand unferer Reife waren, von 

denjenigen, wodurch wir die Figur 

der Erde beftimmer hatten. 

Hier liefere ich eine Beobachtung’ 

anderer Art. F 

Da wir zu Pello, wo der von uns 
gemeſſene Bogen’ des Mittagszirkels 
ſich endiget, uns aufhielten, erwaͤhn⸗ 
ten die Finnen und Lapplaͤnder oͤfters 
eines Monuments, welches fie. ale 

Das Wunder ihres fandes betrachten, 

und worin die Wiſſenſchaft aller. ib: 

nen unbefamten Dinge verfchloffen feyn 

ſolte. Diefes Monument folte 25 

bis 30 Meilen von Morden in der 

Mitte derjenigen großen Waldung, 

weiche das bottnifche Meer von dem 

Deean trenner, belegen ſeyn. 

Um dahin zu gelangen, mußte man. 

fi durch Rennthiere im den gefährlis 

chen Fahrzeugen, Pulfas, davon ich 
in dem Bericht unferer Beobachtun⸗ 


gen eine Befchreibung gemacht habe ; 
über den Schnee ziehen laſſen. O6 
wir gleich im April waren, fo mußs 
ten wir doch Gefahr laufen, in dem 
Wuͤſten, ohne einige Hofnung zu eis 
nern Zufluchtsorte, zu erfrieren. Das 
ganze Unternehmen mußte man auf 
die Redlichkeit der Lapplaͤnder ankom⸗ 
men laſſen. 1J 
Faſt ſchaͤme ich mich zu ſagen, daß 
ich die Reife unternahm. Die Uns 
nüglichfeit des. Aufenthalts, welchen 
wir in diefen Ländern bis zu einer Zeit, 
die unfere Mückreife erlaubte, zu vers 
längern gezwungen waren; die Bes 
gierde, bis zum Mittelpunkt bapplan⸗ 
des zu deingen ; eine geringe Hofnung, 
das einzige Monument in feiner Art 
zu fehen; endlich die Gewohnheit am 
Muͤhe und Gefahren, werden mich: 
entſchuldigen. —— 4 
Ich entſchloß mich zur Reiſe, und 
hatte den Vortheil, von dem Herrn 
Celſius, welcher mit der Kenntniß der 
Sternfunde, eine tiefe Gelehrfamfeit 


ber mordifchen Sprachen yerbinder, 
Eee vu. 





Vielleicht nicht: ungelegen feyn, zu leſen. 
Man bezeichner im Anfange des 2 dena 
— * die —— mit Tanne 


——— 
L —— 
niedergedr 
hoͤhlet, ſo ehe fie der vom Winde 
allenthalben verbreitete Schnee wie 


‚und fi — * Felde, 
‚ dem Maaße. 


wieder, und dieſe wechſelweiſe von 
Fahrzeugen aus gehoͤhlte, und durch 
den Wind, Schnee an 
allen Orten ‚eine gleiche Höhe giebt, 
wieder bedecfte Wege find ‚wenn fie 


Site erhabener als. der Übrige 
zu ſeyn fcheinen, eine Art 
oder von ruͤck⸗ 


zuſammen ged 
tem Schnee gebildete Bruͤcken, von 


denen m zur Rechten: * 
zur tinfen darf, ‚ohne im: Ab: 
guhnde des Schnees zu verfinfen 


Man ift daher ſehr aufmerffam, 
nich von dieſen Wegen zu weichen, 
und gewoͤhnlich werden ſie von den 
f fahrenden Pulkas gegen die 

Mitte durch eine Art Furche gehoͤhlet. 

+ Allein, im Grunde der Wälder, 
welche nicht häufig befucht werden, 
giebt es folche Wege nicht, Die Finn⸗ 
und kappländer finden fich nur vermit: 
* einiger an die Baͤume gemachter 





genden en Sturm * iff 
ie man in fappland * wird wird, 


run den € 
, und.die Ya en Same | 





deffen der Schnee in folcher 


Menge fällt, und vom Winde wuͤ— 


hend umhergeworfen wird, daß man 
auf 2 chritt vor ſich ſehen kan, 
ſo iſt es unmoͤglich, einen 


‚ und-man wird um fo m 
unf Hibar umkommen, wenn man 
nicht, wie wir; mir Zeiten, um den 


Sturm zum Theil abzuſchlagen, ve 
feben hat: Hierüber a | 
fere — an Wundergefchichten 


feuchtbaren — ‚tappländer am 
ges mehrere Erzählungen von deuten, 
er famt Pulfas und Rennthieren 
von Stürmen in die buft gehoben und 
bald gegen Klippen, bald mitten im 
die Seen geworfen waren. 
Ich reifere am ı nten Apeil (1737) 
von Pello, und kam am Abend zu 
Kengis an, welcher Ort 12 bis. 15 


 franzöfifche Meilen von jenem’ entfern 


net iſt. Hier verweilte ich ann 
um dem Ort, wo ich Rennthiere in 
Bereitſchaft finden folte, fowielimöge 
tich mich zu nähern. Ich reifere noch 
5 Meilen, und ſchlief zu Pelika, ſei⸗ 
nem der Häufer; aus welchen * 
Dorf Payela beſtehet. Allda 
ich 6 Renuthiere mit ihren Dune 
Wie wir indeffen noch 3 Meilen im 
Schlitten zuruͤcklegen Fonten, ſo be⸗ 
hielt ich unſere Pferde bis zum fol; 
genden Morgen, um uns nach Ercki—⸗ 
beifi zu bringen, wohin ich on 
tbiere a R 
RB 
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In dieſer ungluͤcklichen im Som⸗ 
mer von den Strahlen der nie unter⸗ 
gehenden Sonne unaufbörlichgebrang: 
ten, und im Winter in tiefe und ewi⸗ 
ge Nacht verſenkten Himmels gegend, 
ſolte man keine ſo angenehme ds 
fluchtsſtaͤdte werben, — wir ſie 
fanden» * 

Das Haus Pelita war: * 
ſeiner Entfernung von der bewohnten 
Welt eines der beſten, die ich in die 
— bande — * 

eten u⸗ und ennthierpäute 
aus —— wir uns fuͤr den ſol⸗ 
geuden Tag durch eine kleine Ruhe zu 
einer febr harten Reiſe vorbereiteten. 
ange vor dem Aufgang der Sonne 
am i1 aten April (17737); veifete ich von 
Pelika, und kam bald zu Erdiheifi 
an, wo ich mich nicht länger verweil⸗ 
te, als daß wir unfere Schlitten ver: 
ließen, und in unfere Pullas gebun: 
den wurden, ohne weiche Vorſicht 
man nicht lange, wenn das Renn⸗ 
thier Läuft, im Fahrzeuge bleiben mir: 
ve. Doch war im diefer Zeit- jene 
Vorſicht gegen die Schnelligkeit: der 
Mennthiere nung. Sie waren nicht 
mehr unzähmbare Hirſche, die mich 
im verwichenen Sommer: fo 
über den Fluß zogen, die mich von: 
. ber Höhe des Avaſara ſtuͤrzten. Ihre 


haarigten Gehoͤrne waren jegt nur 


weiße und trockne Knochen, welche 
man fiir Rippen unlaͤngſt verenderer 

halten: konte. 
durchbrangen die Haut, und ſie ſchie⸗ 
nen unfähig, uns zoo Schritte zies 
ben zu fönnen. 





in Dad mitiernaͤchtlthe Lawiand. 


Die Knochen 


Die Urſache dieſer Veraͤnderung 
lag in dem Unterſchiede der Jahrs⸗ 
zeiten. Als fie mich auf den Avaſarxc 
beachten ,, waren ſie aus Norwegen, 
100 fie ich den Sommer hindurch nur 
zu weiden und zu feiften brauchten, 
zuruͤckgekommen. Sch mögte zu der 
Zeit Niemandem rathen, im Putin 
zu reifen. Allein, mac) den Arbeiten 
des Winters und nach der Wiedes 
fehr dev lapponiſchen Märfte, hartem 


Wir wir nur zu befürchten, daß uns die 


Rennthiere unter Weges lieſſen. Iſt 
es jchwer, diefes Thier in feiner Kraft 
aufzuhalten, fo. iſt es nicht feichter, 

in der Zeit der Ermattung feinen 
Gang zu befördern. 

Nun lieffen wir uns zur Seite eis 
nes Waldes ziehen, wohin mir 8 big 
9 Meilen hatten. Kein Weg leitete, 
wohin wir wolten. Diefes vermehrte 
die Arbeit unſerer Rennthiere ſehr. 
Man: mußte fie ale Augenblicke aus⸗ 
ruhen, und ihnen Moos, welches 
wir mit uns fuͤhrten, reichen laſſen. 
Dieſes Moos iſt ihre ganze Nahrung. 
Die Lapplaͤnder vermiſchen es mit 
Schnee, und machen ſehr harte Brod⸗ 
te davon, melche fie für diefe. Thiere, 


ſchnell die fie mit Begierde zernagen, zugleich: 


zum: Futter und Getränk: gebrauchen: 
Dem ungeachtet nınßren wirein Renns: 
tbier ‚unter Weges laffen; man bins. 
det es mit dem Fuß an einen Baum, 
und lAßt ihm eines.der Brodte. 
-Wir ſelbſt waren durch· die unbe⸗ 
quense Lage in —— Pulkas ſehr er: 
muͤdet; die einzige Erholung, welche 
wir. u. diefer. > 


Eee 2 


* 


907 


hatten, fanden wir in der Bernerfung 
der Fahrten verfchiedener Thierarten, 
wovon der Wald erfüller ift, - Man 
unterfcheider und erkennet eine jede 
feicht, und erſtaunet über die Anzahl 
‚fo verfchiedener Thiere, die feit einigen 
Tagen: im Meinen Bezirk vorüber ge: 
ſchritten find, 

Wir fanden auf unferm Wege meh⸗ 
rere den Hermelinen gelegte Schlin⸗ 
gen. Auf einem in der Hoͤhe des 
Schnees abgehauenen Baum befeſti⸗ 
gen die Lapplaͤnder ein Holzſcheit, be⸗ 
decken es mit einem andern, welches 
dem Hermelin einen kleinen Durch⸗ 
gang uͤberlaͤßt, aber daſſelbe zu uͤber⸗ 
fallen und zu zerſchmettern bereit ifk, 
indem «8 die ihm bereitete Lockſpeiſe 
verzehren will. 

Auf diefe Weife fängt man die Her: 
meline, Davon die lapplaͤndiſche Jagd 
einen Ueberfluß hat; Dieſe Thiere har 
ben im Sommer eine Caneelfarbe, und 
nichts Weißes, als den Bauch und 
den Rand der Ohren. Wir haben fie 
oft am Rande der Seen und Fluͤſſe 
angetroffen, two fie, glaube ich, Fifche 
fangen,“ auf welche fie fehr begierig 
find. Zuweilen haben wir einige mit: 
sen im Waſſer ſchwimmen gefehen. 


Im Winter find fie ganz weiß, und 


fo waren auch diejenigen, die wir in 
den Schlingen antrafen. Inzwiſchen 
batte ein zahmes Hermelin, welches 
ich bei meiner Abreiſe von Torneo bei 
mir hatte, an einigen Orten die Weiße 
verloren, und einige Tage nachher 
fand ich es bei meiner MWiederfunft 
ganz gran, Es ift wahr, wenn die 


verſchloſſ 
auch die in den Schlingen gefundenen 
ſeit langer Zeit gefangen; denn, todte 
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Kälte fie aus irgend einer Urſache wei: 
fet ‚fo konten dierfich im den Feldern 
aufhaltenden Hermeline länger weiß 
ſeyn, als ein anderes, das im Haufe 
em war. Vielleicht waren 


Tpiere werden fich, gefroren, den gan _ 
zen Winter‘ Gindurch erhalten. In 
den Hermelinpacketen, welche die Lapp⸗ 
länder verkaufen, befinden ſich, in⸗ 
dem die Felle umgekehrt find, immer 
verſchiedene grane, oder grau gefledkte, 
die man zum Futter der Pelze nicht 
gebraucht. 

Eine Stunde näch Mittage kamen 
ir zum Ger Kenma, welcher am 
Fuße des Fleinen Berges Windſo ber 
legen ift. Wir fliegen hinauf. Hier 
folte das Monument feyn, aber es 
war tm Schnee begraben. Unfere 
Lappländer ſuchten es lange vergeblich⸗ 
und ich fing am, die auf fo verdaͤchti⸗ 
ge Zeugniſſe unternommene muͤhevolle 
Meife zu bereuen, als man durch an⸗ 
haltendes Wuͤhlen entdeckte, was min 
ſuchten. ch ließ den Schnee weg⸗ 
nehmen, ein aroßes Feuer anzuͤnden/ 
um den übrigen abzufchmelzen, und 
das Monuneng recht wohl betrachten 
zu Pönnen. : 

Diefes if ein Stein, deſſen einer 
Theil von ungleicher Bildung 14 Fuß 
aus der Erde ſteht, und unaefehr 3 
Fuß lang ift, Eine feiner Seiten war 
ziemlich gerade und bildete eine Ebene, 
welche nicht ganz fenfrecht, aber einen 
fpißen Winfel mit der wagrechten Fläs 
che macht. * dieſer Seite ar 

jwe 
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zwei fehr gerade Zeilen, Züge, deren 
tänge ein wenig breiter, als ı' Zolls, 
und welche gleich Kerben, die mit ei: 
nee Are in Holz oder mit der Scheete 
gemacht, ziemlich“ tief in den Stein 
gehauen find, Sie find insgefamt 
viel breiter, gegen die Oberfläche und 
endigen fi q gegen die Tiefe in einen 
fpigen Winfel, | 

Unterwärts und außer. biefen beiden 
Reigen, find einige größere Charaf: 
tere, Ängeachtet die Züge alle Anzei⸗ 
gen, daß fie mit einem Eifen eiyıge: 
metzt, zu geben feheinen, fo fan ich 


dennoch nicht werfichern, ob fie das, 


Werk der Menfchen, oder das Spiel 
der Natur find. 

Denen, welche die Denkmaͤhler des 
Aterehums mehr fiudirt Haben, oder 
dreifter feyn werden, als ich, über: 
laſſe ich die Entſcheidung diefer Frage. 
Wenn die Aehnlichkeit mehrerer Züge 
unter einander, und fetbitimehrerer, den 
die in einer Folge befchrieben ftehen, 
Charakteren nicht zuzukommen ſchei⸗ 
net, fo müßte ich Doch Daraus nicht 


"folgern, daß ſolche Züge nicht etwas 


bedeuten Fönten Will man in arabi⸗ 
fhen Ziffern J. I. IE u. ſ. w. ſchrei⸗ 
ben, ſo wird man ſehen, wie viel ver⸗ 
ſchiedene Bedeutungen man mit einem 
Charakter bilden Fan. 

Die Alteften Hincfifchen Inſchrif⸗ 
ten find nur aus zwei Charaftern zu: 
fammen gefeßt, ımd ohne Zweifel find 
diefe Infchriften das Werk der Mens 
fhen, und enthalten einen Sinn: 
wofern fie nicht, wie man mit vielet 


in das mitternächtliche Lappland. 
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Wahrſcheinlichkeit denfe, ein W 
der Rechenfunft ſeyn ſolten. Zieh: 
—* die Tradition des Landes zu * 

e, ſo verſi alle Lapplaͤn ieſe 
Charaktere —* eine ſehr al ir, Su v 
Geheimniffe enthaltende — 
allein, welche Achtung kan man den 
Angaben ſolcher Leute widmen, die 
ihr Alter nicht wiſſen, und oft nicht 
ihre Mutter kennen. 

Ihr Priefter, Herr —2 er 
det von dieſem Monumente in ein 
Abhandlung, welche er über die Stabi 
Torneo und die benachbarten Länder 
bat drucken laffen. Er Hält fie fuͤr 
eine runiſche Inſchrift, und ſagt, man 
babe ehedem drei Kronen dabei gefes 
ben, welche die Zeit ausgemerzer habe 
Aber der in der runifchen Sprache 
wohl bemanderte Herr Celſius, Fan 
diefe Charaktere nicht leſen, er fand 
wur alfen in Schwedens annure ffeu⸗ 

hieden, und 
was die angeblichen Kronen betrift, 
jo bat die Zeit diefelben dergeftalt vers 
wifcht,daß feine Spur davon gebliebem 

Der Stein, auf dem die Zeilen eins 
gegraben, ift von verfchiedenen La⸗ 
gen, Die Charaktere find auf eine 
Art Kieſel geſchrieben. Dahingegen 
das Uebrige, beſonders zwiſchen den 
beiden Zeilen, von einem weichen ur 
bfätterichen Stein zu feyn ſcheint. 

Dem fey wie ihm wolle, Herr € 
fius und ich nahmen von allem, das 
wir uhterfcheiden fonten, ' mit-großek 
Sorgfalt, jeder befonders, eine Ab⸗ 
zeichnung⸗ oe m iſt: Ted 

ta£, via 
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Wenn diefes nur ein Spiel der Na: 
zur ſeyn folte, fo wuͤrde der Ruf, wel: 


chen diefer Stein im kande hat, ver: 
dienen, dag wir eine Beſchreibung 


davon geben. 

Diefer Stein at wahrlich nicht die 
Schoͤnheit der griechifchen und römi- 
ſchen Denkmaͤhler, iſt aber fein In⸗ 
halt eine Juſchriſt, ſo hat dieſelbe 
wahrſcheinlich den Vortheil, die aͤlte⸗ 
ſte in der Welt zu ſeyn. Das Land, 
worin ex ſich befindet, wird. von einer 
Gattung Menfchen bewohnt, welche 
wie die Thiere in den Wäldern leben. 
Man folte nicht glauben, daß fie je 
mals eine der Lieberlieferung auf die 
Machwelt würdige Begebenpeit erlebt, 
oder daß fie in diefem Fall die Mittel 
dazu gefant hätten. uch hat diefes 
tand feiner gegenwärtigen tage ‚nach 
wohl ehedem feine ausgebildetere Be⸗ 
mwohner gehabt. Das. fehredfhafte 
Klima, und. die Unfruchtbarkeit des 
Bodens, beſtimmten es nur zum Zus 
fluchtsorte: einiger Elenden, die feinen 
andern kanten. 

Es ſcheint dann. unſere Jnſchrift 
zu einer Zeit, als dieſes Land unter 
äner andern Himmelsgegend belegen 


4% 
war, und vor einer der großen Ber: 
änderungen, die der Welt ohne Zwei⸗ 
fel begegnet find, eingegraben zu feyn. 
Der Stand den die Are der Erde heut 
zu Tage gegen die Sonnenbahn hat, 


verurſacht, daß die Sonnenſtrahlen 


nur fehr fchräg auf Lappland fallen. 
Daher ift es zu einem langen für die 
Menfhen und alle Naturproducte 
teauernollen Winter verurtheilt, fein 

Boden ift unfruchtbar und öde. 
Doch war wohl eben feine große 
Bewegung. unter den Hiuumelsförpern 
vonnöthen, um ihm alles diefes Elend 
zu verurfachen, "Vielleicht waren diefe _ 
Gegenden ehedem diejenigen, die die 
Sonne am günftigften anblickte, Die 
Polarfreife konten ſeyn, mas jeßt die 
teopifchen find, und die heiße Zome 
bat etwa die Stelle befeffen, welche 
die gemäßigten Zonen nun einges 
nommen haben. Allein, wie Ponte 
ſich die Lage der Erdaxe verändern? 
Betrachtet man die Bewegung der 
Himmelsförper, fo liegen nur zu viel 
Urfachen vor Augen, weiche folche 
Beränderungen, und. noch. weit greöfr 

fere hervorzubringen, fähig find. 
Wenn 
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Wenn die Keuntniß der Zergliede: 
zung aller Theile, und aller Mittel, 
welche unferh Körper in Bervegung 


feßen, VBermimderung veranlaßt, wie. 


die Mafchine fo fange Zeit beſtehen 
fönne, fo fönnen wir eben daffelbe 
von den aftronnmifchen Beurtheilun: 
gen fügen. Uns entdeekt die Kennt: 
niß der Bewegungen des Himmels 
viel Urfachen, die nicht nur unfrer Er: 
de, fondern dem allgemeinen WBelt: 
ſyſtem, beträchtliche Veränderungen 
zu Wege bringen fönnen. Die Ber: 
aͤnderung in der Kruͤmme der Gon: 
nenbahn, welche verſchiedene Stern: 
kundige durch die Beobachtungen der 
Alten gezeigt zu haben glauben, konte 
allein in Vergleichung gegen unſere 
Beobachtungen, nach langen Folgen 
von Jahrhunderten ſolche Veraͤnde⸗ 
zungen, wovon wir reden, hervorge⸗ 


in daR mittermächliche Lappland — 
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bracht haben. Die Kruͤmme, unter 
weicher. die Bahn des Mittelkreiſes 
die Erde Heut zu Tage die Bahn der 
Sonne durchfchneider, Fönte etwa der 
Ueberreſt einer größern Kruͤmme ſeyn, 
während welcher Beränderung die Po: 
le fich unser den gemäßigten Zonen, 
oder in der heiffen Zone befunden, und 
die Sonne über ihren Scheitel gefe 
hen haben mögten. | 
Es mögen nun dergleichen, oder 
auch plößlichere Veränderungen gerves 
fen ſeyn, gewiß ift ihr Dafeyn. Die. 
Abdrüce von Fiſchen, Die verſteiner⸗ 
ten Fifche ſelbſt, Die man in der vom 
Meere am meiteften entfernten Erde, 
und bis auf die Gipfel der Berge au: 
trift, find die unwiederſprechlichſten 
Beweiſe ger : 
diefer Gegenden. 
Der Schluß folgt fünftig- 





Beantwortung der in dem * Stüuͤck dieſes Magagins 
von dieſem Jahre enthaltenen Anfrage: 
Giebt e8 ein Mittel gegen die fo genannte Gänfepeft? 


iejenige Kranfheit, welcher in dem : 


Monaten Junius und Julius 


die jungen Gänfe unterworfen find, 


und woran oft ganze Heerden dahin 
fierben, ift für ven fandmann, vor: 
zügfich in folchen Gegenden, mo ver 
Gänfehandel einer der vorzüglichften 
Nahrungszweige fiir denſelben iſt, 
und wo er nur aus dieſem Handel das 
ihm zu feinen Abgaben fo unentbehr: 
liche baare Geld zieht, zu drückend, 


als daß ich nicht aufgefordert durch” 


die in dem 48ten Stück diefes Maga: 
zins enthaltene Auſtage, mit Vergnuͤ⸗ 


gen ein, an vielen Orten ſchon bekau⸗ 
tes, und mit:Muben angewandtes 
Mittel dawider, durch dieſe Beant: 
wortung allgemein bekant zu machen 
verfuschen folte. 

Die ganze Krankheit. hat allein ih⸗ 
ren GSiß in dem Köpfe, der jungen 
Gaͤnſe: Durch die Opren, die bei ih⸗ 
nen noch nicht ſo mir Federn bedeckt 
find, wie Bei Altern Gaͤnſen, Priecht 
ein Meines Inſekt ¶ im gemeinen $es- 
ben unter dem Mamen Gnitze bekaut 
— ihren in den Kopf. Diefes Inſekt 

‚at 


rg 
bat mit allen feinen zapflofen Brüdern 
und Schweſtern das gleich, daß ein 
Eühler feuchter Mai feine Ausbruͤtung 
bindert, anhaltende dürre Hiße aber 
Diefelbe vermehret: daher die in der 
Anfrage bemerkte Beobachtung , daß 
. eine gemäßigte fühle Luft ein wahres 
Präfervativ, anhaltende dürre Hiße 
hingegen, mit zuleßt erfolgten Don: 
nergüffen — dieſe pflegen freilich 
auf anhaltende dürre Hige zu folgen 
— zuverläßige Borboten der tödlichen 
Kranfpeit wären: daher die ebenfalls 
bemerkte Beobachtung, daß die auf. 
der Geeſt an dem Wiimmefluß weiden; 
de Gaͤnſe der Krankheit weniger un; 
terworfen wären, wie. die in ber 
Maſch, ungeachtet letztere größten: 
theils an der Wefer liege: denn Die 
Muͤcke, mithin anch die Gnitze, ein 
zu dem Muͤckengeſchlecht gebörendes 
Pleines Juſekt, breitet fich in feuchz 
ten, mit niedrigem Gefträuch verfehe: 
nen Gegenden, wie j. E. unfer: Ma: 
fchen, und die Ufer der größtentheils 
mit Schlachten, und auf diefen mit 
Buſchwerk verfehenen Weſer ſind, weit 
ſtaͤrker aus, wie in trockenen Geefts 
gegenden. 


Mittel gegen die fo genannte Gaͤnſepeſt. 
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foͤrdern, an und fuͤr ſich haben ſie aber 
ſelbſt gar feinen Antheil daran, fon - 
dern allein jenes Inſekt ift der Feind, 
den man aus dem Wege zu räumen 
fuchen muß: und dies ift ſehr Leicht: 
man darf ihm nur den Eingang in 
den Kopf verwehren; amt leichtes 
ften geſchiehet folches auf die Weiſe, 
daß man den jungen Gänfen im Uns 
fange des Junius, ehe das Infekt da 
ift, mit einer Feder die Ohrenöfnuns 
gen mit Baumoͤl — wo man ihn nicht 
haben fan, dürfte Ruͤbeoͤl wohl den: 
felben Nugen haben — fchmieret; da 
ingwifchen die Gans, unbefant mit 
dem Nutzen diefer Operation, das am 
Kopfe befindliche Del am Grafe wie 
der. abzufcheuren pflegt: fo muß fie 
nach Berlauf von 10 bis 12 Tagen, 
ein auch woßl 2 mal wiederholt wer⸗ 
den: machher bedarf: es feiner weiter‘ 
Vorforge: denn theils ift das Inſekt 
nad) Johannis fo Häufig nicht mehr 
da, und theils wachfen der jungen 
Gans mitlerweile die Federn am Ko: 
pfe Schon ftärfer, und ſchuͤtzen fie vor 
ihrem Feinde, 7 
Im gegenwaͤrtigen Jahre duͤrfte 
uͤbrigens dies Mittel wohl nicht ganz 


Dies vorausgeſetzt, hat alſo auf: den Mugen mehr gewähren, den man 


diefe Kranfheit die mehrere oder min: 
dere Güte der Gräferei und des Waſ⸗ 
fers gar Feinen-Einfluß, die Gegend 
und das Wetter haben aber nur ei: 
nen relativen —5 in ſo fern bei⸗ 
de dazu beitrage®, dem Feind, der 
das Uebel verurfacht, Dafeyn und 
Nahrung zu verfchaffen, mithin feine 
Ausbrütung und, Vermehrung ju bes 


Aannover- 





ſich fonft zuverläßig immer Davon ver; 
fpeechen fan, weil es fchon zu fpät im! 


der Jahrszeit ift, und wenigftens an’ . | 


vielen Orten das Inſekt fchon in den - 
Kopf eingedrungen ſeyn wird, inzwi⸗ 
ſchen frägt es fich, ob nicht durch bat: 
dige Anwendung des Mittels wenige 
ftens noch manches Thier gererter wer: 


ben koͤnte. 
C. D. Meyer, jun, 
ER Cammerferretait, 


Hannoberiſches Magasin, 
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52tes Stuͤck. 


Montag, den agten Zunius 1789, 





Des Heren von Maupertuis Befchreibung einer Reife in das 
mitternächtliche Lappland, um ein altes Monument aufzufinden, 


(Shtuf.) 


D heilige Geſchichte lehrt ung, 
daß die Gewaͤſſer ehemals die 
hoͤchſten Berge bedeckt haben. 
Es wuͤrde ſchwerer ſeyn, eine ſolche 
Ueberſchwemmung zu begreifen, ohne 
eine Verſetzung des Schwerpunkts des 
Erdbodens und feiner Himmels gegen⸗ 
den anzunehmen. 

Will man zu ſolchen Revolutionen 
ſeine Zuflucht nicht nehmen, ſo koͤnte 
man den Urſprung der Inſchrift zu 
Windfo in einer fo auſſerordentlichen 
Begebenheit fuchen, als unfere Reife 
es iſt. Eine Inſchrift uͤber die Ger 
ſchichte unſerer Unternehmung in die⸗ 
ſen Laͤndern, wird vielleicht eines Ta⸗ 
ges eben ſo dunkel ſeyn, als jene; 
und wenn alle Wiſſenſchaften verloren 
gegangen waͤren, wer koͤnte alsdenn 
entdecken, wer koͤnte ſich einbilden, 
daß ein ſolches Monument das Werk 
eines Franzoſen waͤre, und daß deſſen 
Inſchrift das Maaß der Erdgrade 
und die Beſtimmung der Figur der 
Erde darftelle? 


Ä — * den Fuͤßen einen Stall, keh⸗ 


Ich verlaſſe meine Betrachtungen 
und das Monument, und ergreife 
wiederum die Feder meiner Reiſe. 
Nachdem wir den Inhalt des Steins 
abgeſchrieben, ſetzten wir uns in un⸗ 
ſere Pulkas, um nad Erckiheiki zu: 
ruͤck zu kehren. Dieſer Weg war 
noch verdruͤßlicher als am Morgen. 
Die Lage in dem Pulka iſt fo unbe— 
quem, daß wir nach Verlauf einiger 
Stunden die Glieder zerbrochen zu 
haben glaubten, ohnehin waren wir 
ſeit 4 Uhr des Morgens bis 1 Uhr 
Nachmittags in denſelben beſtaͤndig ge⸗ 
weſen. Die Ruͤckreiſe dauerte noch 
laͤnger, unſere Rennthiere hielten alle 
Augenblicke an, das mitgefuͤhrte Moos 
war zufammen verzehrt, und man 
mußte ihnen etwas anffuchen, Iſt 
der Schnee, wie Staub, wie er es 
Bis in den Frühling ift, fo hoͤhlet fich 
das Rennthier in demfelben, ob er 
gleich überall bis zu den größten Tier 
fen die Erde bedeckt, in einem Augen: . 


get 
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rer den Schnee von allen Seiten hin: 
weg,, und entdecft das bis auf den 
GrundverborgeneMoos; man meint, 
vermöge eines befondern Inſtinkts, 
und es trüge ihn nie, indem es fein 
toch macht, das mit Schnee bedeckte 
Moos zu finden. ‘Der damalige Zur 

ftand der Oberfläche des Schnees ver: 
binderte, den Ungrund dieſer Meis 
nung zu unterfuhen. Wenn diefe 
Oberfläche von den Strahlen der Son: 
ne, welche die Schneetheile zu ſchmel⸗ 
zen und zu verbinden warm genug 
find, beruͤhret worden, fo gefrieret 


fie fogleich wieder, und der Froft haͤr⸗ 


ter fie zu einer Rinde, welche Mens 
fhen, Renuthiere und. felbft Pferde 
trägt. Hat diefe Rinde den Schnee 
einft bedeckt, fo Fönnen die Rennthiere 
diefelbe nicht aushöhlen, um darunter 
ihre Nahrung zu ſuchen. Die app: 
länder müffen fie ihnen durchbohren, 
und diefes ift für den Dienſt, den 
dieſe Thiere ihnen feiften, die ganze 
Belohnung. 

Sie jind werth, daß wir hier et: 
mas von ihnen erzäßfen, Sie find ei⸗ 
ne Art Hirfche, deren fehr Aftige Ge: 


börne die Enden über die Stirne vers, 


breiten. Sie foheinen von der Natur 

zur Erfüllung der Tappländifchen Ber 

dürfniffe beftimme zu ſeyn. Sie die 

nen den Lappländern flatt ber Pferde, 

der Kühe und Schafe. 

WMan ſpannet das Rennthier vor 
ein kleines Schiff, den Pulka, wel: 


ches vorn ſpitzig iſt um den Schnee zu 


zerſchneiden, und ein Mann, halb 
figend, halb liegend, fan den groͤß⸗ 
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ten Fleiß anwenden, damit er nicht 
fürchte, umzumerfen, oder jeden Aus 
genblick in dem Schnee vergraben zu 
werden. 2 

Das Fleifch der Rennthiere ift frifch 
oder getrocknet zum Eſſen vortreflich. 
Die Milch der weiblichen ift ein wenig 
fcharf, aber fo fert als der Rahm der 
Kuhmilch. Sie erhält fich lange ge: 
froren, und die Lapplaͤnder machen, 
Käfe, welche beffer feyn würden, wenn 
fie etwas Fünftlicher und reinlicher ges 
macht wären. 

Die Haut der Rennthiere giebt 
Kleidungen allee Art. Die mit einem 
gelblichen etwas Fraufen Haar bedeck: 
te Haut der jüngeren ift ein- ungemein 
weiches Pelzwerf, womit die Finn: 
länder ihre Kleider unterfüttern. ‘Die 
etiwas Altern Rennthiere befommen 
braunes’Haar, und man macht von 
ihrer Haut, die in ganz Europa unten 
dem Namen Lapınudes-befanten Röcke, 
Man trägt das Haar auswendig, und: 
fie geben eine ſehr Jeichte und warme: 
Kleidung. Die Haut des alten Renns 


thiers wird wie die Hirfch: oder Damm 


birfchhaut bereitet, und giebt die 
fhönften Handfchuß;, die ſchoͤnſten 
Werften und Gürtel.‘ Die kappländer; 
fpipnen auf gewiſſe Are die Sehnen 
und Gedärme der Rennthiere, rollen 
fie zufammen, und bedienen fich nicht 
leicht eines andern Fadene. Damit 
fie endlich alles nußen , fo werden die 
Gehoͤrne den Goͤttern geweihet. 
Nachdem wir zu Pellika nach vie. 
ler Ermüdung, Kälte und Langenweile 
wieder angelangt, reifeten wir am 
i ızten 
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zzten früh Morgens von bannen, und 
kamen gegen 9 Uhr nach Kengis. 

Dieſer ziemlich elende Ort ift wegen 
der dafigen Eifenhütten etwas bekan⸗ 
ter, als die andern. Die‘ Materia: 
Ken werden während dem -Winter 
durch Rennthiere aus den Bergwer⸗ 
Pen zu Juneſuando und Swappawa⸗ 
ra dahin gebracht, Die Eifenhütten 
arbeiten nur einen geringen Theil des 
Jahrs, da das Eis in den Mädern 
feine Bewegung der Blafebälge und 
Hammer verftattet. 

Kengis liegt an dem Ufer eines 
Arms des Fluffes Torneo, und hier 
findet fich ein fchrecklicher Wafferfall, 

den fein Schiff paßiren fan Es war 
das fchönfte Schaufpiel, die Eisfchol: 
fen und den Schaum mit Gewalt hers 
abkärzen, und eine Cascade bilden zu 
fehen, deren Rand Friftallen zu ſeyn 
fehien. Nachdem wir bei Herr Ans 
tilins, dem Prediger von Kengis, ge 
fpeifer, reifeten wir von dannen, und 
famen an demfelben Abend nach Pello, 
um in dem Haufe, welches wir fo 
lange bewohnt hatten, und wahr—⸗ 
fheinfich zum legten mal fahen, zu 
übernachten. 

Auf unfrer Nückreife von Kengis 
begegneten uns verfchiedene Carava⸗ 
nen fappfänder auf dem Fluffe, wel: 
che die mit den Kaufleuten von Torneo 
auf den Märkten des obern Lapplan⸗ 
des getauſchten Haͤute und Fifche nach 
Pello brachten. 

Die Caravanen bilden lange Reis 
ben von Pulfas. Das erſtere Kenn: 


in das mitternächtliche Lappland. 
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thier wird von einem Lappländer zu 
Fuß geführet, es zieher den erftern 
Pulka, woran das zweite Kennthier 
befeftigt ift, und fo ferner 30 und 40, 
welche alle genau dig Pleine von dem 
erftern „gemachte, und von dem andern 
gehoͤhlte Furche paßiren. 

Wenn die Rennthiere muͤde ſind, 
und die kappländer den Ort des La⸗ 
gers gewählt haben, fo bilden fie durch 
die an die Pulkas gebundenen Kenn; 
thiere einen großen Kreis. Jedes las 
gert fi inden Schnee mitten auf dem 
Fluſſe, und ihrelappländer theilen ih⸗ 
nen Moos aus. Diefe find eben fo 
leicht zu befriedigen, viele begnügen 
fih, Feuer anzuzuͤnden, umd ſich auf 
dem Fluffe niederzufegen, indes ihre 
Weiber und Kinder Fifche aus dem 


Pulkas zur Mahlzeit hervortragen. 


Andere ſchlugen eine Art Zelte auf, 
welche Wohnungen der fappen würs 
dig find. Sie find erbärmliche kunt 
pen von einer vom Nauche ſchwarz ges 
färbten dicken feinwand, Dieſelbe 
umgiebt einige Pfähle, welche einen 
Kegel bilden, deffen Spige offen bleis 
bee und zum &chornftein dienet. 
Hierin liegen die Wollüftigften auf 
Kennthierens und Ochſenhaͤuten, 
fhmauchen Taback, und verachten die 
Befchäftigungen der übrigen. 

Diefe Leute haben Feine andere 
Wohnungen als Zelt. Ihre Habe 
beftehet in Nennthieren, welche nur 
von einem nicht aller Orten anzutrefs 
fenden Moofe leben, Hat ihre Heers 
de den Gipfel eines Berges abgemeis 
der, fo muͤſſen fie diefelbe auf einen 
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andern bringen, und auf ſolche Weiſe 
irrend in der Wuͤſte leben. 

Ihre Waldung iſt im Winter er: 
ſchroͤcklich, und im Sommer noch we 
niger wohnbar,.e Eine unzählige Mer: 
ge Fliegen aller Are vergiftet die Luft, 
verfolget die Menfchen, empfindet fie 
von weiten, und macht um jeder, der 
verweilet, einen fo ſchwarzen Dunſt—⸗ 
Preis, daß er fich nicht ſiehet. Man 
muß feine Stelle ſogleich verändern, 
und feine Ruhe haben, oder grüne 
Bäume verbrennen, und. fo dicken 
Mauch erregen, daß er die Fliegen 
zerſtreuet, und den Menfchen nicht 
weniger erträglich wird; ja, man muß 
oft die Haut mit Harz bedecken, wel: 
ches aus den Tannen fließt. Diefe 
Biegen ftehen ſo grauſam und man: 
che. geben Wunden, aus denen das 
Blut in großen Tropfen riefelt. 

Zur Zeit der größten Wuth diefer 
Inſekten, in den beiden Monaten, in 
denen wir, um die Triangel in den 
Wäldern zu machen, uns hier aufs 
hielten, fliehen die Lappländer mit ih: 
ren Rennthieren gegen die Küften des 
Deeans, wo fie davon befreiet find, 

Noch habe ich von der Bildung 
und dem Wuchs der fappländer, wor⸗ 
fiber man viele Mäprchen erzählt bat, 
nicht geredet. Man hat ihre Klein: 
heit übertrieben, aber ihre Heßlichkeit 
bat man nicht wohl übertreiben Fön; 
nen. Die Strenge und Langwierig⸗ 
Peit des Winters, wogegen ſie keinen 
andern Schutz als jene elenden Gezelte 
haben, unter welchen ſie ein ſchreckli⸗ 
ches Feuer machen, das ſie auf einer 
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Seite verbrennet, indes ſie auf! dee 
andern erfrieren; ein kurzer Sommer, 


während dem fie ohne Unterlaß von 


den Sonnenftrablen verbrannt wer⸗ 
den; die Unfruchtbarkeit der. Erde, 
toelche weder Korn, noch Feucht, noch 


Gemuͤſe bervorbringt, ſcheinen das 
-Menfchengefchlecht. diefer Himelas⸗ 


gend veraͤndert zu haben. 

Was ihren Wuchs betrift, ſo find-fie 
Bleiner;wie andere Menfchen,doch nicht 
fo Elein, wie einige Reifende behaupten, 
die fie zu Pigmäen machen. Uuter dee 
Mengeappländer u, tappländerinnen, 
die ich fahe, maß’ ich eine etwa 25 
bis 30 Jahr alte Frau, die ein Kind 
ſtillte, welches fie in einer birfenen 
Rinde trug. Sie fihien geſund und 
regelmäßig gewachſen zu feyn, nach 
der Vorſtellung, die ich mir von dee. 
Regelmäßigkeit ihres Wuchfes gemacht 
hatte, war jie 4 Fuß 2 Zoll 5 Linien 
boch, und fie war gewiß eine der klein— 
ften, die ich je gefehn babe. Dennoch 
ſchien ihre Kleinheit in diefem Lande 
nicht ungeftaltet noch aufferordentlich. 
Man Fan fi in Anfehung der Klein: 
beit der Lappländer, und der Dicke ihs 
res Kopfes geirret haben, wenn man 
nicht, wie ich, eine Beobachtung, 
der Unmiffenheit, worin fie fich faft 
ſaͤmtlich in Anfehung ihres Alters bes 
finden, ungeachtet, gemacht hat. 

Die Kinder, welche in ihrer zarten 
Jugend fchon verunftaftete Züge und ' 
das Anfehen Fleiner reife haben, fans 
gen frühzeitig an, Pulkas zu fahren, 
um fich mit den Arbeiten der Väter zu 
beſchaͤftigen. Sch glaube, die = 

en 
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fen Keifenden haben von dem Wuchs 
der Lappländer und von der Öröße ihr 
res Kopfes nach derjenigen ihrer Kin: 
der geurtheilet, und hieruͤber habe ich 
ſelber mich im Irrihum zu den ge⸗ 
glaubt. Daß die erwachſenen Lapp⸗ 
laͤnder nicht im allgemeinen kleiner find, 
als andre Menfchen, will ich nicht 
Teugnen, aber ich glaube, daß man 
vermoͤge des eben gedachten rrrhums 
oder auch nur vermoͤge der Meigung 
für das Wunderbare, ihren Wuchs 
in den Reifebefchreibungen verringert 
bat. Mir fchien es, daß fie im all 
gemeinen einen Kopf’fleinerimären als 
wir, und das ift ein großer Unterſchied. 
" Ein dentappländern ganz benachbat; 
tes Land hatte in entgegengefegter Art 
ein wahres Wunder hervorgebracht. 
‚Der Niefe, den wir zu Paris 1735 fa- 
hen, war in einem Dorfe unweit Tors 
nea geboren’ Die Academie der Wiſ⸗ 
-fenfchaften hieß ihm erg und man 
fand feine Höhe .von’6 Fuß 8 Zoll 8 
‚tinien. Diefer Coloß war von fo vie 
lem Stoff gebildet, als zw 4 oder 5 
tappländern nöthig wäre, 


“ * * 


Aus des Heren von Maupertuis Me- 
fure de la terre au Cercle polaire, 


December 1736. Mad, diefer Ber: 
richtung eilten wie nach Tornea, um 
uns wider die aͤußerſte Strenge des 
Winters zu fihern. 

Die Stadt Tornen hatte, als wir 
am zoten Dec. ankamen, wuͤrklich ein 
fcheußliches Anſehen. Ibre niedris 
gen Käufer fanden wir bis an das 
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Dad in Schnee vergraben, welcher 
den Tag nicht durch die Fenfter gelaf: 
fett hätte, wenn ein Tag da geweſen 
waͤre. Der inimer fallende oder zum 
Fallen bereite Schnee aber erlaubt der 
Sonnt faſt nie gegen Mittag ſich eis 
nige Augenblicke am Horizont blicken 
zu laſſen. Die Kälte wurde im Ja⸗ 
nuar fo groß, daß unſere Thermomes 
ter von Queckſilber wach der Einrich⸗ 
tung des Heren Reauimir (diefe kufte 
meſſer, welche man mit Verwunde⸗ 
ring auf 14 Grade unter dem Ge 
feierpunfte von Paris in der größten 
‚Kälte des großen Winters von 1709 
falten fah) damals auf 37 Grade fies 
len. Und die Thermometer von Wein⸗ 
geiſt gefroren. 
Wenn man eine warme Kamm 
oͤfnete, fo verwandelte die äußere Luft 
die darin befindlichen Duͤnſte ſogleich 
in Schnee, und bildete ſtarke weiße 
Wirbel. Ging man hinaus, ſo ſchien 
die buſt die Bruſt zu zerreiſſen. Durch 
das Geräufch, womit das Holz jers 
fpaltete, davon alle Häufer gebauet 
find, murden wir jeden Augenblick 
von der Vermehrung der Kälte benachs 
richtiget und bedrohet. 

Mach der auf den Gaſſen herrſchen⸗ 
den Einſamkeit hätte man alauben 
follen,daß alle Einwohner der Stadt ger 
ftorben wären. Endlich fahe man zu Tor⸗ 
nea Leute, die von dem Froſt verfiims 
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melt waren, denn Bewohner eines fo 


barten Himmelsftrichs verlieren zumeis 
len daſelbſt Den Arm oder das Bein. 
Die Kälte, welche in dieſen Landen alles 
jeit ſeht groß äft, erhält oft Wermehruns 
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gen, welche für diejenigen, die ſich 
derfelben ausgefegt haben, faft uns 
feplbar traurig find. Zuweilen ent 
ſtehen Schneegewitter, weiche einer 
noch größeun Gefahr ausſetzen. Auf 
einmal fcheint der Wind von. .allen 
Seiten zu blaſen, und er wirft: den 
Schnee mit einer folhen Wuth, daß 
im Augenblicke alle Wege verloren 
find. Wer von einem folchen Sturm 
ind Fehde ergriffen wird, der wird um: 
fonft feine Kenntniß der Derter zu 
Mathe ziehen, oder die Zeichen ‚der 
Bäume auffuchen, er ift durch den 
Schnee geblendet, amd flürze ſich in 
den Abgrund, wenn er fortfchreitet. 
Iſt dann die Erde ſchrecklich in die: 
fen Himmelsgegenden, fo ftellt der 
Himmel die herrlichſten Schaufpiele 
dar. Seitdem die Mächte dunkel zu 
werten anfangen, fo erleuchten Feuer 
von taufend Farben und taufend Ge⸗ 
ftalten den Himmel, und fcheinen die 
an eine befländige Erleuchtung ge: 
wöhnte Erde, wegen der Abwefenheit 
der fie verlaffenden Sonne, eutſchaͤ⸗ 
digen zu wollen. Diefe Feuer haben 
in diefen Ländern feine dauernde Stel: 
fung, wie in den mittägigen Ländern. 
Sicher man gleich oft einen Bogen 
eines firen Lichts gegen Morden, fo 
fcheinen fie doch am haͤufigſten ohne 
Unterfchied den ganzen Horizont eins 
zunehmen, Zuweilen beginnen fie 
eine weite Binde eines hellen bewegli: 
hen tichts zu bilden, deffen Enden 
den Horizont berühren, und welches 
durch eine, einem Fifchgarn Ähnliche 
Bewegung fehnell den. Himmel durchs 


Weſchreibung einer Reife | 
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laͤuft. Mit diefer Bewegung erhal⸗ 
ten ſie ſich in der ſenkrechten Bewe⸗ 
gung gegen den Mittagszirkel. Alle 
dieſe Lichtſtrahlen vereinigen ſich nach 
dieſen Vorſpielen am oͤfterſten gegen 
den Scheitelpunkt, wo ſie den Gipfel 
von einer Art Krone bilden. Die 
Bogen, welche denen, die wir in 
Frankreich gegen Norden ſehen, aͤhn⸗ 
lich ſind, fanden ſich oft gegen Mit⸗ 
tag; oft findet man ſie gegen Norden 
und gegen Mittag beiſammen, ihre 
Gipfel naͤhern ſich einander, indem 
ihre Enden ſich entſernen, und gegen 
den Horizont herabſteigen. Sch habe 
dergleichen fich entgegen ſtehende Schei⸗ 
ne gefeben , deren Gipfel fich faft im 
‚Zenith berühren, andere haben oͤf⸗ 
ters zur Seit? mehrere zufammen ger 
zogene Bogen. Sie haben alle ihre 
Gipfel gegen die Richtung des Mit: 
tagszirfels, jedoch mit einer Neigung 
gegen Abend, : welche mir: nicht ims 
mer“diefelbe ſchien, und söfters un: 
merflich iſt. Einige diefer Bogen 
‚sieben ſich, wenn fie ihre größte Breite “ 
über den Horizont gehabt, in der An: 
näherumg zufammen, und bilden das 
über mehr als zur Hälfte eine große 


Ellipſe. 


Man wuͤrde nicht zu Ende gelan⸗ 
gen, wenn man alle Geſtalten dieſer 
Scheine und alle ihre Bewegungen 
erzaͤhlen wolte. Ihre gewoͤhnlichſte 
Bewegung macht ſie den Fahnen aͤhn⸗ 
lich, die man in der Luft fliegen laͤßt, 
und durch die Vermiſchung der Far⸗ 
ben, womit fie gemalt find, folte man 
fie für Binden von Taffenı halten, die 

wir 
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- Bir Flambees nennen, Zuweilen ta⸗ 
peziren fie einige Gegenden des Him: 
mels mit Scharlad. Zu Oswer⸗ 
Tornea fahe ich ans ı gen Decembi’ein 
ſolches Schauſpiel, Welches ungeucht 
tet aller, der ich gewohnt war, meine 
Bewunderung an ſich 309. | 

Gegen Mittag fahe man eine größe 
Gegend des Himmels mit einem fo 
lebhaften Roth bemalt, daß alle Ge: 
» fire! des Orion in Blue getaucht zu 
feyti ſchienen. Dieſes jetzt ſixe Licht 
wurde bald beweglich und nachdem 


es andere Farben, violet und blau, 


angenommen, fo bildete es einen 
del, in Gipfel gegen Suͤdoſten 
nicht weit vom Zenith entfernt war; 


J [2 
Ed an das witteinaͤchtliche Lappland ⸗/· Zr Fre 


der ſchoͤnſte Schein des Mondes vers 
loſch nichts von dieſem Schauſpiele. 

Ich habe nur zween dieſer rothen 
Scheine geſehen, welche in dieſen 
tändern, wo es Scheine von fo vielen 
Farben’giebt, felten find, und man 
fürchtet fie als Zeichen eines großen 
Ungluͤcks. Betrachter ınan die Luft⸗ 
erfcheinungen, fo ifi es fein Wunder, 
daß diejenigen, welche fie mit unphilo⸗ 
fopbifchem Auge anfehen, flammende 
Wagen, flreitende Kriegesheere, und 
taufend andere Wunder darin wahr⸗ 
nehmen. - | ' 
Mir blieben zu Tornen bis zum 
März in einer’ gewiſſen Unthaͤtigkeit 
in unſern Kammern verſchloſſen. 





Ein Brief eines Englaͤnders in Calcutta, an ſeinen Vater 
in London, enthaͤlt folgende merkwürdige Nachricht: ) 


Selig war ich Angenzetige eir 
nes Vorfalls, der die traurige 
Folge der noch immer im Königreiche 
Hindoſtan berrfchenden Unwiſſenheit 
nd des großen Aberglaubens iſt. — 
Ein bejahrter Mann flürzte ih’ in 
eine zehn Fuß tiefe Grube, die halb 
mit‘ breundaren Dingen; angefüllet 
war, toelche: man vorher angezündet 
hätte. — Dieſer Mann opferte des; 
wegen freiwillig fein eigenes teben auf, 
weil er dadurch das Leben feiner Kin⸗ 
der zu erhalten glanbte, die gerade 
damals an einer Außerft gefährlichen 
und anftefenden Krankheit darnieder 
lagen. [4 


*) British Mercury, Vol. V. Nr, 20, May 12. 1788. p. 212. f. 


„So bald diefe Kranfpeit unter 
den Hindoftanern ausbricht, glauben 
fie fteif und feft, daß notwendig eis 
ner fterben muͤſſe, ums-durd)- feinen 
Tod Die übrigen zu retten. Der arme 
Art, von dem ich bier rede, war 
alfo auch feft überzeugt, daß das fe 
ben feiner Kinder nur dadurd) erhal⸗ 
ten werben Pönte, wenn er ſich ſelbſt 
für fie wie freimilliges Opfer dars 
brächte, , Sch fuchte ihn, feine Frau, 
Brüder und, Schweftern durch alle 
nur möglichen Heberzeugungsgründe 
von dieſer irrigen und abergläubis 
ſchen Meinung abzuleiten, "ich ftellte 
ipnen allen das Strafbate des Selbſt⸗ 
mordes 
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mordes gehoͤrig vor, allein alles war 
vergeblich ; ‘fig: blieben bei ‚meinen 
Borftillungen taub ;-, und glaubten 
am Ende gar, ich wolte mit Gewalt 
dieſes fchreckliche Opfer verhindern, 
Sie warfen lich min zu Füßen, und 
flepten mich mit thränenden Augen 
an, daß, ich mid) doch nicht Ferner 
dem; einmal gefaßten Entſchluſſe des 
alten Mannes widerfeßen. mögte, 


„Der Alte wurde ‚hierauf an deu 
Rand der Grube geſetzt, wo er, mit 
gen Himmel gehobenen Händen ins 
bruͤnſtig berets Nachdem er unge 
ſeht eine halbe Stundg-in dieſer Stel⸗ 
lung zugebracht hatte, halfen ihm 
vier ſeiner naͤchſten Verwandten auf 
die Beine, gingen mit ihm fuͤnf mal 
um die Grube, und alle ruften Mam 
und Setaram (zwei ihrer Heiligen) 
an. Die Frauensperfonen rauften 
fih während dieſer Ceremonie bie 
Haare aus, fhlugen ihre Bruͤſte, 


und heulten fürchterlich. Nun Tief 
fen. die vier Verwandte den alten 
Mann los, der ſich hierauf augens 
blicklich ſelbſt in die Grube ſtuͤrzte, 
ohne weiter einem Laut von ſich zu ges 
ben. Von den Umſtehenden hatte je⸗ 
der einen Spaden, womit man die 
Grube ſofort wieder mit Erde anfuͤl⸗ 
lete, und dee Alte: wurde auf die Art 
zugleich verbrannt und begraben Zwei 
von ſeinen Kindern, das eine ſieben 


und: das andere acht Jahr alt; war 


ren Dabei gegenwärtig, und nur dieſe 
beiden Kinder. allein, ‚fchienen unten, 
aller Zufchauern.hierüber betruͤbt und 
gerührt zu feyne — Die Frauen gins 
gen mit der größten Kaltbluͤtigkeit 
wieder zu Haufe, — Ein ſolcher Vor⸗ 
fall wird. übrigens allemal von dem 
Berwandten bes Opfers fiir Außerfk 


‚glorreih und ruhmwuͤrdig gehalten, 


und der Tag, an welchem, folches.ges 


» 


fheben, iſt für. deffen ganze Familie 


ein Feſttag. \ 





m 


Sein fchlecht gefleideter Menſch, der 

ſich für einen Dichter ausgab, 
überreichte dem Pabft Clemens VIII, 
eines feiner Gedichte. Wie es der 


Pabſt Hüchtig anfahe, fand er, daß. 


ungefehr im zweiten oder dritten Ver⸗ 
fe, eine Sylbe fehlte. - Er zeigte fol: 
ches dem Dichter, allein, dieſer ließ 


Anekdote... * 


ſich dadurch gar nicht aus der Faſſung 
bringen, ſondern erwiederte: Ew. 
Heiligkeit geruhen nur weiter 
zu leſen, und ſie werden Verſe 


Anden, in denen eine Sylbe zu 


viel iſt; man kan alfd eine das 
von für die fehlende rechnen. 


3 
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Hannoberiſhes Magazin. 


5 ztes Stuͤck. 


Freitag, den Zt Julius 1789, 





Praftifche a. zu Ausgrabung und Reinigung 
der Abzugsfluͤſſe. 


I) zum wahren Wohl des fans 
des fo heilfame als erfpriesti: 
che Abſicht unferer allergnd: 
digſten tandesherrfchaft, die unbe: 
baueten Gegenden, Gemeinheiten, 
Koppellungen, und befonders bie 
Möre, durh Bebauung und Kul: 
twirung immer mehr und mehr zu 
veredlen, zeiget den unumgänglich 
großen Mußen, warum aus landess 
vaͤterlicher Vorſorge auch auf eine 
beffere Abwaͤſſerung Ruͤckſicht genom: 
men, und alfo die Yusgrabung 
und Reinigung der vorhandenen Ab; m 
zugeflüffe befohlen wird, da, mie be: 
Fant, nicht allen das Wafr, wel; 
ches in die Möre regnet, oder von 
den Geeftbergen ſich darin ergießet, 
und dann mach und nach austrocknet, 
tinen geſchwindern Abzug erfordert, 
fondern auch ein jeder Fluß ſich von 
Fahren zu Fahren mehr verfchlam: 
' met, und Die aus der Natur entflans 
dene Fluͤſſe, welche alle doller Kruͤm⸗ 
men find, ſolche vergrößern, und 
dadurch den Lauf des Waſſers vers 
laͤngern. 


Da ich das wahre Gluͤck eines band⸗ 
mannes, befonders eines folchen, der 
in Marfch: und Moorländern wohnt, 
kenne, term er feine Länderei waſſer⸗ 
frei befäen und beackern Fan, mir auch 
befant ift, wie fauer und laͤſtig es 
ihm wird, feine Fluͤſſe für Geld reis 
nigen zu iaffen, und ich im vorigen 
Sommer Gelegenheit hatte, einee 
Ausgrabimg und Reinigung eims 
Fluſſes beizuwohnen; fo ijt meine Ab⸗ 
fiht nur bloß, ſolchen Bewohnern 
meine dabei gemachten Erfahrungen 


utheilen. 

gr = ich aber von der Ausgrabung 
und Reinigung eines Fluſſes etwas 
anfuͤhre, muß ich erſt zeigen, von 
was fuͤr Fluͤſſen hier die Rede iſt. 
Ich meine ſolche Fluͤſſe, welche ſich 
mittelbar durch eine, zwei oder drei 
Schleuſen mit den um unſere beiden 
Herzogthuͤmer Bremen und Verden 
fließenden Hauptſtroͤmen, der Elbe und 
der Weſer, und den von dieſen m: 
mittelbar aufgenommen werdenden bes 
deichten ſchiffbaren Fluͤſſen, der Oſte, 
Aller, Wumme, ic. verbinden, mie 
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3. E, die Witfter, Emmelke, Aue, 
Tund Goͤſche im hadelſchen Siet⸗ 
es die Aue im Niedertheil des 
Amts Neuhaus, an der Ofte, die 
Schwinge bei Stade, die Luͤhe und 
die Efte im aften fande, die Geefe 
und die Luhe im fuͤneburgiſchen, die 
Geefte, die &unge,.ıc. im Lande Wur⸗ 
ſten, und der Goldbeck ander Wum— 
me, nicht weit vom Divelsmoor 1. 
aljo natürliche, und feine gegrabene 
Fluͤſſe, als Abzugsfandle, Wettern, 
Flethe, Griften, taufgraben, ıc. 

Die Aufräumung und Reinigung 
eines folchen Fluffes fan auf zweierlei 
Art gefcheben, entweder durch Aus⸗ 
‚graben, oder durch Ausmuddern. 

- Das Ausgraben und Ausmuddern, 
jede Arbeit für fich allein genommen, 
ift koſtbar; einen Fluß aber auszu: 
„graben, und zugleich auszumuddern, 
und die Natur mis in Arbeit zu brin: 
gen, weit vortheilbafter. 

Ich will annehmen, es fol ein 
Fluß ausgegraben werden, fo fan 
Doch folches nicht anders gefchehen, 
als durch vorgängige Abdämmungen, 
denn ich rede. hier von natürlichen 
Fluͤſſen, deren Waſſer, wegen ihrer 
Kruͤmmungen, nicht an der Seite in 
„einen deshalb zu jiehenden Pleinen Ka; 
nal abgeleitet werden Fan, und id) das 
ber bald den Anwachs defielben an 
biefer, bald an jener Seite babe. 

Die Damme find nicht allein hoͤchſt 
Foftbar anzulegen, fondern es bleibe 
auch bei deren Anlegung noch immer 
zweifelhaft, ob fie auch recht haltbar 
werben, Ich bezweifle zwar nicht bie 
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Haltbarkeit eines jeden anzulegenden 
Dammes; aber wie koͤnnen ſolche 
Fluͤſſe mi Sicherheit, ohne Einle⸗ 
gung eines Siehls abgedammet wer⸗ 
den, da leicht in dem beſten Jahrs⸗ 
zeiten und bei dem trockenſten Wetter, 
unvermutbet ein Donnermwetter die 
Laͤnderei uͤberſchwemmen fan, welche 
den Vortheil der Säuberung. des 
Fluffes genießen foll, wodurd man 
ſodann in die Lage kommen wuͤrde, 
daß man entweder die Daͤmme, ohne 
ſeinen Endzweck damit erreicht zu ha⸗ 
ben, durchſtechen, oder es geruhig 
anſehen muß, daß die Früchte im 
Waſſer ertrinken. Dergleichen Däms 
me meine ich, und befonders folche, 
welche nahe vor den Schleufen ange: 
fegt werden, und worin das. Sieht 
nothwendig deswegen unter Waſſer 
gelegt werden muß, weil es die Ebbe 
abführen fol, und wenn fich die Fluth 
vor dem Damm. ftauet, und das Giehl 
die folgende Ebbe abziehet, es alfo 
auch zur Abmwäfferung der abgedaͤmm⸗ 
ten Strecke des Fluffes dienen muß. 
Wird das Siehl über Waffer, mit 
bin im Trocknen eingelegt, und iſt 
der Örund des Dammes nicht fteinige, 
fondern er beſtehet nur aus bloßer 
Erde, alfo aus einem Deich, fo häls 
der Damm. Dies leßtere koͤmt auf 
eine vorſichtige Anlegung und genaue 
Unterfischung des Bodens an, und 
erjteres Fan nur bei den hinterſten 
Dämmen, twelche das Binnenmwaffer 
ſtauen follen, beobachtet werden. Da 
nun aus obangeführter Urfache erfihts 
lich iſt, daß in dem vorderſten Daͤm⸗ 

men 
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men mit Nutzen feine Siehle im Trok⸗ 
fenen gelegt werden fönnen, eine gaͤnz⸗ 
fihe Heranslaffung der Siehle aber 
eben fo gefährfich als Foftbar ift, weil 
man alsdann auf Mafchinen denfen 
muß, die das Waſſer aus dem Strom 
fchöpfen, nd daher mehrere Dimme 
angelegt werden müflen, fo folget, daß 
immer noch Zweifel an der Haltbar: 
barkeit der vorderften Dämme übrig 
Bleibt; da nicht allein die Abdaͤm— 
mung ohne Siehl megen der vorzu: 
richtenden Schöpfmafchinen, wozu 
feine mit den wenigften Koften zu vers 
fertigende Pumpen, auch feine Wind: 
müblenmafchinen gebrauchte merden 
Fönnen, weil an allen Stellen des 
Fluſſes Fein freier Wind feyn Fan, 
und man alfo, da Roſenkraͤnze und 
dergleichen nach dem Vethaͤltniſſe des 
Nugens der Ausreinigung des Fluſ⸗ 
fes böchft Foftbare Inſtrumente find, 
nicht in Betracht kommen fönnen, auf 
Drehſchnecken denken muß, die we 
gen ihrer außerordentlichen Länge, die 
fie wegen Höhe und Breite der Dam: 
me haben müffen; da diefe vorne vor 
der Schleufe liegende Damme, menrt 
“auch die Schleuſe noch fo dichte ift, 
dennoch der taft des Auffenwaffers 
ausgefegt bleibt, weshalb die Daͤm⸗ 
nie immer darnach anzulegen find, 
nicht mit geringeren Koflen vorge: 
richtet werden koͤnnen; wenn “ich 
auch den Zweifel. der Haltbarkeit dar 
durch hebe, daß ich rache, erft die 
Strfle des Dammes guszufuchen, daß 
derfelbe auf feinen Steingrand, fon 
dern wo möglich auf fefte Kleierde und 
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da zu liegen komme, wo das Waller 


‚im Fluſſe am gerubigften if. Deun 


ehe man einmal mit dem Deichen des 
Dammes einen Anfang macht, muß erſt 
an der einen Seite, etwa 2 Ruthen 
breit, von dem Fluſſe, mit demfelben 
parallel, ber projeftirten Dammftelfe 
gegen über ein Siehl in Form wie 
eine Feine Schleife, mit einer Pfeife 
ftarf von Holzwerk, fo tief, als man 
es den Umſtaͤnden nach in den Damme 
felbft Tegen würde, eingelegt, und 
die deshalb ausgeworfene Kuhle wier 
der zugedeiht; das Siehl feft dar 
in geftampft; darauf der Damm 
mit Stuͤrzkarren, um der Feftige 
keit willen, die der ſchwere Pferderritt 
macht, eingefahren; darauf ein Fleir 
ner Graben von dem Siehle an beis 
den Seiten in fehräger Linie nach dem 
Fluffe gegogen, und bieraufder Damm 
eingedeichet werden. Und Biefe Arz 
beiten find mit vielen Koften ver— 
knuͤpft, die im Ganzen zur Hauptfache 
nichts beitragen, "weshalb die Aus: 
grabung eines Fluffes dadurch koſt⸗ 
bar wird. 

Mehme ich an, daß ein gamer 
Fluß, welcher 3 dis 4 Meilen Ing 
fenn fan, ausgemuddert werden foll; 
fo muß ich befennen, daß auch diefe 
Arbeit koſtbar wird, und dabei hoͤchſt 
langweilig von flatten gehet. In 
Städten, wo man engen Raum bat, 
laͤßt ſich bei einer Aufraͤumung eines 
Fluſſes nichts anders anfangen; af 
fein, da ſind auch die Fluͤſſe nicht von, 
einer folchen Lange, werden aſt alle 
Sabre aufgeräumet, und es find ſchon 
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ein fuͤr allemal die nörhigen Dias 
ſchinen, die Fleinen Schiffe mit Wins 
den ıc. vorhanden, Wie viel Koften 
würde es machen, wenn diefe auf dem 
Lande angefchaft werden folten, und 
wie würde man fie in der Folge nuz⸗ 
zen fönnen? Man müßte fie allen: 
falls durch einen Verkauf los zu wer⸗ 
den ſuchen, da die tandflüffe nad 
einer guten Ausbringung wohl huns 
dere Jahre liegen, ehe fie fich wieder 
verſchlammen. Sch rathe daher, eis 
nen Fluß fowohl auszugraben. als 
auszumuddern, aber beides zuſammen, 
nemlich durch das Graben one Daͤm⸗ 
me, die Natur in Arbeit zu fegen, und 
duch Muddern mit Fleinen Mafchis 
nen der Matur nachzubelfen. Wenn 
man auf diefe Art einen Fluß reinigen 
will, wählt man vor allen Dingen 
dazu. die. befte Jahrszeit. Ehe mar 
fodann mit der Arbeit den Anfang 
macht, müjfen die Schleufen famt 
den Thuͤren in dem beflen Stande 
ſeyn. Man läßt darauf leßtere mit 
Wolle und Lakenligen an den Fal: 
zen bekleiden, bei der hohleften Ebbe 
* niedrigſtem Waſſer zuſchlagen, 
und da an dergleichen großen Schleu⸗ 
fen faſt immer zwei Thuͤren find, 
fo vernagele man die eine Thür, 
und verfalfatert fie, indem die eine 
Scleufenpfeife das Binnenwaffer um 
folche Jahreszeit, wo dergleichen Ar: 
iten vorgenommen werden, fehr gut 
abführen fan, wenn auch fchon ein 
Cadenberg, a 

im Aute 
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Sturzregen entſtehet. Man ums 
ziehe bei dem niedrigften Waffen 
den Schlamm oder Zuwachs, fo weit, 
man dem Waſſer beifommen fan, mit, 
einer Fleinen Kammelung, "damit die, 
Fluth, welche im Sommer und bei, 
der guten Dichtung der Schleuſen 
nicht gar hoc) in dergleichen Fluͤſſen 
aufläuft, nicht den auszugrabenden; 
Schlamm. unter. Waſſer fegen: kan; 
fängt darauf an, dem bedeichtem - 
Schlamm mit dem Zuwachs auf diefe 
Art ab: und fo tief auszugraben, als. 
nur immer möglich ift. , Wird hiers 
nächft die Mitte des Fluffes ſo viel 
möglih, mit. kleinen Mudderneßen 
ausgebracht, bie A 
was fonft noch zu erbalten ift, aus 
gegraben, und diefes mit Karren über 
Dielen, die von der Kammelung auf 
das Ufer gelegt werden, ansgefchos 
ben; fo ift die Natur in Arbeit gefeße, 
den in der Mitte figen gebliebenen Mud⸗ 
der in dem darauf folgenden Winter 
durch) den Strom und den Wellen: 

ſchlag in die gegrabene Tiefe zu treie 
ben.. Und wird nur darnach geſe⸗ 
hen, daß das lifer fo weit abgegras' 
ben werde, daß der Fluß, wenn er 
den mittelſten Mudder heran geworfen 
bat, feine gehörige Breite behält, 
und in feine vorige Gleiſe komme; 
fo ift dies meiner Meinung nach nicht 
allein die bequemfte, ſondern auch 
die wohlfeilfte Urt, einen Fluß zu 


reinigen. Kr 
C. £. Schloͤpke. 
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Bon der Dauer des braunen Kohle. 


A lle Baͤume und Pflanzen find nicht, 


von einerlei Wahsıhum, und in 
Anſehung der Dauer ſehr unters 
ſchieden. 


Von allen dieſen ſind einige zum 


Nutzen und einige zum Vergnuͤgen 
und zur Zierde. 

Der Eichbaum kan ſich einige Jahr⸗ 
hunderte erhalten; Dagegen. die Kir; 
ſcheu⸗ und Zwetſchenbaͤume nicht üben 
40 Jahr nutzbar ſind. Und eben ſo 
iſt es mit den uͤbrigen Pflanzen auch 
beſchaffen. u 

Die Graspflanze dauert wohl am 
laͤngſten, welche das ſchoͤnſte Gruͤn 
auf Wieſen und Weiden einige Jahr⸗ 
hunderte hervorbtingt. 

Die Sonnenblume dagegen, und 
andere dieſer gleich, dauern nur ei⸗ 
nen Sommer. Einige andere dauern 
ein Jahr, oder fo lange fie Saamen ge⸗ 
tragen, und alsdenn erſterben ſie, wel⸗ 
ches etwa 17 Monate ausmacht. Dahin 
gehoͤren: gelbe Wurzeln, Mairuͤben 
und mehr audre Pflanzen, worunter 
der braune Kohl auch begriffen iſt; 
und doch kan ſeine Dauer durch die 
Kunſt auf einige Jahre verlaͤngert wer⸗ 
den; welches ich durch folgenden Ver⸗ 
ſuch darthun kan. et 

Ich merkte mir einige der beſten, 
hoͤchſten, auch einige niedrige barder 
wider Koblftauden aus, und zwar 
ſolche, die von unten bis obem voller 
Sproffen waren; wovon ich einige 
an andere Stellen verfegte und einige 


been ließ, wo ſie zur Zierde ſehn fole 


ten. Um die Zeit, daß die Blumen⸗ 
knoſpen hervorkamen, brach ich die 
Bluͤtheknoſpen eben unter der Knofpe . 
forgfältig ab, fo, daß Feine einzige 
daran bleib: und da immer aufs 
neue wieder Knoſpen hervorbrachen, 
fo wiederholte ich ſolches Abbrechen 
fo Lange, bis Peine mehr hervorkamen. 
Und es war befonderd merkwuͤrdig, 
dag die Bluͤthe erſt gar nicht aufhören. 
wolte, ſondern fie ſchoß immer wieder 
aufs neue an andern Stellen hervor, 
und ſchien meine Bemuͤhung frucht⸗ 
los zu machen, bis endlich im Monat 
Julius die Blutheknoſpen aufbörtem 
auszubrechen, ſtatt deren kleine Blaͤt⸗ 
ter haͤufig an den Sproſſen, wo die 
Bluͤtheknoſpen abgebrochen waren, 
fiarf hervor zu treiben anfingen, wel: 
ches den ganzen Sommer hindurch 
fortwährte, und die Stande juleßt fo 
voll und dichte ward, wie feine geſchor⸗ 
ne Hecke ſeyjn kan. ‚ 


Wenn mm diefe Kohlſtauden mit 
einer Papierfcheere eben geſchoren wer⸗ 
ben, fo giebt es ein gutes Anſehen, 
und fan das Auge einen dee es niche 
weiß, und einige Schritte davon ents 
ſernt ſteht, betriegen, daß er niche 
weiß, was das fuͤr ein Gebuͤſch ſeyn 
ſoll. Sie koͤnnen zu allerlei Geſtab⸗ 
ten gefchoren werden. Einige wie 
Säulen, rund und ecfigt, ‚andere wie 
ein Zucherhut, der niedrigebarbomifer 
Kohl wie eine Kugel, und önnen daner 
ber 4 jahre fichen, werden alsdenn 
ziemlich hoch und dick, ins Umkreiſe, 
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und alle Jahr Auf einerlei Art be 


handelt. 
Ich habe Stauden gehabt, bie im 


Achim. 


Bon der Dauer des braunen Kohls 


gia⸗ 
erſten Jahre beinabe z Fuß im Umkrei⸗ 


ſe hielten, und alle Jahr breiter und 
boͤher wurden, 


J. Boͤhne. 





Vom Perllauche. . 
C(Fortſctzung des sten Stuͤcks von 1786.) 


m 1 guten Stuͤcke diejes beliebten 
Magazins von 1786 habe ich 
verſprochen, meine noch ferner über 
die Natur des Perllauchs angeftellten 
Beobachtungen befantzu machen; und 
weil ich nun binnen den verfloffenen 2 
Jahren mit meinen Erfahrungen zu En⸗ 
de gefommen bin, und das gefehen ha: 
be, was ich fehen wollen, und müffen; 
fo erfuͤlle ich mein Verſprechen hiemit. 
Daß ich in den Jahren 1784 und 
1785 von einigen meiner Perflauch: 
pflanzen Saamen erhalten habe, ift 
bereits im vorbenannten Stücfe er⸗ 
hlet; wie auch, daß ich am giem 
pril 1786 davon auf ein ungedüng: 
tes Land ausgefäet habe, und bie 
Pflanzen mit runden Saamenblättern 
gleich dem Porre aufgegangen ſeyn, 
bald aber die breiten, dem Porre aͤhn⸗ 
kichen Blätter erhalten haben. 

Die Pflanzen find, als fie noch die 
Geftalt des Porre batten, am 26ten 
Jun. 1786 auf ein in 6 Jahren nicht 
gedüingtes Land verpflanzet, daſelbſt 
giemfich groß gewachfen, und zum 
Küchengebrauh größtentheils im 
Sommer, Herbft und Winter anges 
wandt worden, 


Dur 14 Pflanzen ſind zu den nd: 
thigen Beobachtungen verfchont wor⸗ 
den und ſtehen geblieben. Diefe has - 
ben faft alle, fo wie auch die ſchon 
verbrauchten Pflanzen 2, 3, 4, auch 
mehrere Schößlinge ‚getrieben, gleich 
der Mebenbrut des Perllauchs, 
den Winter uber ihre gränen ſehr 
ten Blätter behalten; auch folche : 
noch vergrößert. 

Am egten,- aaten und. folgenden 
Tagen des Monats Mai 1787 baden 
diefe Pflanzen, welche 7 bis 12 Blaͤt⸗ 
ter hatten, in einer Höße von‘ 3 bis g 
Zoll größteneheils Saamenföpfe ger 
feßt, welche fehr lange Saamenhuͤl⸗ 
fen oder Kappen hatten, Auch die 
jungen Schößlinge hatten Saamen⸗ 
koͤpfe geſetzt. 

Am zten und arten Jun., auch 
am ızten Jul, fanden fih an dieſen 
Pflanzen wahre Perllauchzwiebelchen, 
obgleich Die Mutterzwiebeln, woran 
die. Saamenftangen gefeffen hatten, ' 
noch. die völlige Geftalt der Porrewur⸗ 
zei harten, und am rien und’ zteu 
Septemb. erntete ich von den oft er 
waͤhnten Pflanzen wahres Perllauch, 
wovon an einer Stange 19 Perlen. 

waren. 


* 


waren. Die meiften diefer Perlen wa: 
zen aber ſehr Elein, f 
+ -Diefe Eleinen Perlen find am. zen 
Sept. wieder eingelegt worden, und 
fingen nach 14 Tagen einige davon 
an zu feimen, haben durch dem gan: 
zen Winter ihr Kraut behalten, und 
im Jun. 1788 faft alle Saamenföpfe 
gebracht. 
Einige von dieſen Pflanzen ſind am 
27ten Jun. 1788 ausgehoben, und 
fanden ſich daran viele Perlen, und 
in eben der Geftalt, als an dem ans 
dern Perllauche, 
Es ift alfo unfengbar, daß aus dem 
Perllauchſaamen wieder wahres Perl; 
‚Hauch entſtehet, und zwar“ erft nach 3 
brem, daß im erften Jahre die aus 
den Saamen gezogene Pflanze mit ih: 
zer Wurzel und Kraut völlig dem Per: 
re ähnlich fiehet, und feine Perlen an: 
feßet, daß im zweiten Jahre ſich fchon 
Feine Perlen finden, und daß im drit; 
sen Sabre das wahre Perliauch aus 
dem Saamen erzogen if. 
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Hieraus folgt nun eben fo unleug⸗ 
bar, daß das Perllauch eine beſonde⸗ 
ve, für ſich beſtehende Zwiebelart iſt, 
und weder dieſes aus dem Porre, noch 
dee Porre aus jenem durch Verede⸗ 
lung *) fan entflanden fen. * 
Denn es iſt ein ewiges Gefeß der 
Natur, daß auch im Pflanzenreiche 
ein jedes nur ſeines gleichen wieder 
hervorbringet; und daß Baſtarte, 
wenn es anders ſolche giebt, immer 
unfruchtbar ſind. 
Was nun das Perllauch fuͤr eine 
botaniſche Benennung haben foll, was 
ge ich. nicht zu beftimmen, fondern 
uͤberlaſſe es gelebrtern Kräuserfennern; 
ich geftehe auch gerne, daß die von 
mir gewählte Benennung, Allium as- 
calonicum latifolium ; einen Nebenbe⸗ 
geif bei ich führer, welcher nicht ‚ans 
gemeffen ift, und zu Irrthuͤmern ver: 
keiten fan: indes iſt doch die vom 


Herrn Superintendent Lüder ge 


wählte Benennung, Allium porrum 
fedile, auch nicht angemeffen, weilfie 
ſich 


*) Herr Stein glaubt im 30" und zıteh Stuͤcke dieſes Magazins von 1788, daß 
der Porre aus dem Perllauche entftanden fey, und hat fih darin gewiß eben 
fo Abereilen laſſen, alt ich, aus noch nicht reifen Erfahrungen ſchon Schläffe 
zu sieben, Das Perllauch hat uns recht bingehalten, und unfere Geduld recht 


gepräfet. 


Das Perlaud Fan nimmermehr dem Porre bervorbringem, weil beide im 
ihren Grundbefiandtheilen unterfchieden find, denn erfieres hat eine Dichte, 
fleiſchichte Wurzel, . radicem carnofam, und letzterer hat eine blättericyte 
Wurzel, radicem tunicaram, und ſolche gewaltfame Uebergaͤnge mache die 


Natur nicht, weil alddenm gewiß alle Ordnung aufhören wi 


rde. 


In der letzten Abhandlung des Herrn Stein wieder mancher 
Puh eingefchlichen; es würde aber nur —X —— wenn id 
Ihe widerlegen wolte, weil durch meine lekte Erfahrung meine Behauptung 


r, eines Columella, 


enugſam bewieſen iſt, und wider unleugbare Erfahrung dag An 
Dränne Elshoh und Ehder nichts gikt. * — 
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ſich auf die irrige Boransfegung, daß 
Perllauch aus Porre werde, gruͤndet. 

Damit ich doch alles erzäble, was 
ich au meinem Perllauch gefehen und 
beobachtet habe, muß ich noch mel: 
den, daß ich am 2 yteu Aug. 1787 au 
einem Saamenkopfe zwiſchen den Saa⸗ 
menkapſeln 15 Stück Perllauchpflau⸗ 


Luͤneburg. 
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zen mit zarten Wurzeln umd ausge 
wachfenen Kraute fand, daß die Pflan: 


zen ins Land gefegt worden , und am 


27ten Yun. 1788 weiße laͤnglichte Zwie⸗ 


bein, auch) Saamen getragen haben. 


Diefer Umftand brächte das Perf: 
lauch der Stangenzwiebel, cepa vivi- 
para L. ſehr nahe. 

J · C. Schulz. 





Anfrage. 


Weber mag es gekommen ſeyn, daß 
‚der Terminusa quo und ad quem 
der allermeiſten Rechnungen der oͤffent⸗ 
uchen ⸗vornemlich der Staͤdte⸗ Caͤm⸗ 
Mmerei⸗ und übrigen Caſſen, auf Trini⸗ 
tatis ſchon ſeit ſeht alten Zeiten ſtehet, 
oder doch auf dieſem oder einem ans 


gabe, das Heißt hier, refp. die größere 
Lechtigkeit diefe oder jene Intrade zu 
erheben; oder die größere Nothwen⸗ 
digkeit, zu dieſer oder einer audern 
Zeit eine Ausgabe zu machen, mag 
ſich verhalten tie fie will? 
Gleichwohl feheint jener Termin 
Außerſt unbeſtimmt zu ſeyn, da er 
ſich auf eim jo bemegliches Feſt, als 
Trinitatis iſt, beziehet. Bekantlich 
Tan dieſes vier Bis fünf Wochen ſpaͤ⸗ 
ter oder früher fallen; mithin muß 
zumeilenEin Rechnungs jabt ein Zwoͤlf⸗ 
sheit, wm mehrmal, laͤnger oder fürs 


Hannover. 


zer werden als ein anderes. Was die⸗ 


ſes bei Vergleichung mehrerer Jahrs⸗ 
vechnungen, und des Caſſenhaus halts 


mehrerer Jahre, auch in manchem an⸗ 
dern Betrachte fuͤr Inconvenienzen 
habe, braucht den Sachverſtaͤndigen 


nicht eroͤrtert zu werden. 
dern beweglichen Feſte geſtanden 
hat; die Art der Einnahme und Aus: : 


Dun feheint zwar nichts leichter; 
als ein wor allemal feftzufegen; daß 
3.€, der bisherige Regiſtertermin ſtatt 
Trinitatis etwa der zte Junius ſeyn 
folle. Allein, ehe eine folche Veraͤn⸗ 
derung angenommen werden mag, 
wuͤrde es doch nicht umintereffant fen, 
zuverläßig in diefen Blaͤttern zu ers 
fahren; was wohl eigentlich die Ver: 
anlafjung zu der feit mehreren Jahr: 
hunderten gewößnlichen Beftimmung 
des Regiſtertermins auf Trinitatis ges 
weſen ſeyn möge, und was fich etwa 
für die Beibehaltung dieſes fo unadäs 
quaten Zermins fagen Jafjen dürfte ? 





— gu 
OPER 
0 


Haunnoverifehes Manazii 





850 
* 


sg Stud, 
Montag, den Gen Julius 1789, 





Loubert, der Menfchenfeind. 
Aus und nah dem Englischen. 


ei den mancherlei Borfällen im 
menfchlichen eben, die jedem, 
auch dem, der nur einige Erz 

faßrung hat, nicht unbemerkt bleiben, 
‘ wird man fich vieler Beifpiele erins 
nern, wo man über das, was eigent; 
lich Stück oder Unglück ift, ganz falfch 
geureheilt hat. Dinge, welche wir 
als die unglücklichften Schicffale und 
haͤrteſten Verhaͤngniſſe der Vorſehung 
beweinen, zeigen ſich hintennach, in 
der Entwickelung, als die wohlthaͤtig⸗ 
ſten Mittel eines entgegenſtehenden 
Wohls: indes auf der andern Seite 
ſchmeichelnde Ausſichten fuͤr unſern 
Ehrgeitz, laͤchelndes Gluͤck, Vergnuͤ— 
gen und Freude, deren glänzende Stra; 
Ten unfer Auge auf eine Zeitlang 
Blenden, am Abend unfers Lebens 
fih gegen uns ehren, unfer Tod: 
tenbette mit Dornen beftreuen, und 
uns in jenen feierlich : fchaudervollen 
Augenblicken tief verwunden, wo die 
Eitelkeit Diefer Welt ihren Werth ver: 
tiert, und die Seele des Menfehen, 
beim legten Abfchiede, mit traurigem 
und oͤdem Blick auf die vergeudere 


Zeit zuruͤckſteht, und Aber den unrecht 
gebrauchten Segen des Himmels mit 
banger Angſt und flerbendem Auge 
trauert. | 

Ob die Religion gleich jeden guten 
Menfchen lehrt, fih dem Willen der 
Vorfehung mit Ruhe und Gelaffen: 
heit zu unterwerfen, fo werden doch 
einige Betrachtungen über die weltlis 
he Kiugbeit diefer Pflicht jedem nuͤtz⸗ 
fih feyn, dem die weife Hand des 
Vaters Leiden und Unglück zufendet. 
Indem wir unsanden falfchen Werth 
erinnern, den wir fo oft auf irdifche 
Güter feßen, gewinnen wir die Hofs 
nung zu unſerer Gefäßrtin, die uns 
als eine aufbeiternte Gefelljchafterin, 
ungetrennt auf unferm Pfade begleiten 
wird, felbft, wenn alle andre Freun⸗ 
de uns mit Gleichguͤltigkeit und Kälte 
verlaffen. Durch rußige Gelaffenheit 
bei fchmerzlichen eiden werden wir ung 
eine Ruhe des Gemuͤths erfaufen, die 
uns auf die Zufunft taufendfachen Se: 
gen bringe. Wenn wir alle unfere 
Verhältniffe der Welt mit heiterem 
Gefichte betrachten, flimmen wir alle 

Hbb maͤlig 


dj 


mälig unfer Herz zu einem leichten und 
froßen- Sinn, und finden unzählige 
Quellen von Troft. die einem ſchwer⸗ 
müthigen und Tfpleenigten Tempera⸗ 
mente auf ewig verfchloffen find, 

„sch beareife nicht, wie ich fo um⸗ 
ruhig und Ängftlich bei meinem letzten 
großen Gluͤcksverluſte war,” fagte 
einft ein ſehr würdiger Dann zu mir, 
„da ich doch wußte, daß ich ihn mir 
nicht durch eigene Schuld zugezogen, 
Die Gefundheit und Zufriedenheit, 
welche ich jeßt indem niedrigen Stans 
de genieße, in welchen ich mich zurück 
gezogen, find nun das größerte Gluͤck 
meines Lebens. In tiefer Demuth 
danfe ich. jege meinem Schöpfer für 
die Begebenheit, welche ich ehemals 
beweinte. 

Wie oft hoͤrt man nicht von jun⸗ 
gen unverbeiratheten Leuten: 

„Gott wie bin ich doch dem Dan; 
ne oder dem Frauenzimmer entkom: 
men! — 

Und vielleicht ware fie nicht meife 
genug, als der Fall fie traf, diefe Ent: 
wickelung vorher zu fehen. Sie klaz⸗ 
ten, fie ſchrien und ſchmaͤhten, als 

litten fie harte Verfolgungen von eis 
nem grauſamen tyranniſchen Weſen, 
das Vergnuͤgen faͤnde, ſeine unſchul⸗ 
digen Geſchoͤpfe zu quaͤlen, die kei⸗ 
nen beleidigten. 

Ich erinnere mich eines ſehr auf⸗ 
ſallenden Beiſpiels einer ſolchen uͤber⸗ 
triebenen und ſtrafbaren Empfindlich⸗ 
keit in der Geſchichte eines Frauzoſen, 
Namens foubert,der gluͤcklicher Weife 
aech lange genug lebte, wm von ſei⸗ 
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nem ſchwaͤrmeriſchen Menfchenhaffe 
zurüc zu kehren. 

Loubert war. in Bourdeaur gebe: 
ren und flarb dafelbft vor einigen Jah⸗ 
ren als Mönch in dem Francisfaners 
kloſter. Bald nachher war ich in dies 
fer Stadt, und meine Neugierde bes 
wog mich, verfchiedene Leben uumfläns 
de von diefem fonderbaren Manne zw 
fammten. Er erbte ein anfehnliches 
Vermögen von feinen Ueltern, und 
zeigte im feiner Jugend menfchenfreunds 
liche und wohlthaͤtige Neigungen , die 
indes plößlichem Eigenfinn und hefti⸗ 
gen Ertremen von Uebe und Haß uns 
tergeorduet waren, Man führe vers 
fchiedene Urſachen feines fchwarzen 
Menfchenhaffes an. Der vorzügliche 
Abfchen, der ihn wuͤthend gegen das 
ganze Menfchengefchleht machte, 
fheint feinen Urfprung in der Verr& 
therei eines Freundes zu haben, der 
ihm feine Geliebte entführte, eben in 


dem Augenblicke, als er im Begriff 


war, fie zw heiraten. Die Undankr 


barkeit diefes Menfchen war gewißder 


fhwärzefien Art, und diefer Angrif 
der empörendfle und niederträchtigfte, 
ben Leubert je erfahren Ponte. Cr, 
deſſen Leidenſchaften eim Spiel fteter 
Ueberfpannung waren, hatte feinem 
unmwürdigem Fremde taufend Beweife 
der edelften Großmuth und ſchwaͤrme⸗ 
rifchften Freundfchaft gegeben, und 


in Hinſicht feiner Geliebten das unbe - 


grenztefte Zutrauen in ihn gefegt. Mit 
Gefahr feines eignen Lebens hatte er 
ihn einſt ſogar ſelbſt vom Tode geret⸗ 
tet, indem er ſich aus ſeinem Kahne 

in 


- 
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in die Garonne warf, und feinem 
Frennde zu Hülfe ſchwamm, in dem 
Augenblicke, als die wuͤthenden Wel⸗ 
fen mitten im Strome.das Bot in deu 
Abgrund riffen. Seine Neigung für 
feine Berlobte war nicht weniger warm 
und leiderfchaftlich; fo, daß fich bei 
feinen fehlgeſchlagenen Wünfchen und 
Hofnungen würffich alles vereinigte, 
fie recht hart und bitter und zu einer 
folteruden: Geiffel feiner Ruhe zu mar 
hen. Sie wiürften auf fein mehr 
als gemößnlich empfindliches Mer⸗ 
venſyſtem, and fließen in Louberts 
Herzen alle rundfäge der Menſchen⸗ 
fiebe um, und machten ihn den größten 
Theil feines iebens zum erklärten Fein 
de des ganzen Menfchengefchlechts. 
DMachden er in Kummer und Uns 
muth viele Jahre zugebracht, entfernt 
von aller Geſellſchaft der Menfchen, 
leitete ihn endlich ein Zufall von feiner 
Verirrung jurlick, als ererfuhr, daß 
die Hand der Vorſehung ihn vom Vers 


derben und fchrecflichen Elende geret⸗ 


tet; gerade durch die Begebenheit, 
welche er bisher für das größte und 
einzige Ungluͤck feines Lebens gehaften. 
Er Fehrte in fein Vaterland zutuͤck, 
ließ fich in ein Srancisfanerflofter ein: 
Heiden, und fuchte nun feine vorigen 
Irrthuͤmer duch den unbefcholtenften 
Wandel wieder gut zu machen. Bei 
jeder Gelegenheit zeigte ſich Bater fou: 
Gert als der eifrigfte Tröfter der Un⸗ 
gluͤcklichen, und waͤrmſte Vater ber 
Elenden. Um feinen Ermahnungen 
zur ruhigen Ergebung in den görtlis 
chen. Willen mehr Eingang und Nach⸗ 
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druck zu geben, pflegte er oft ein leb⸗ 
baftes Gemälde feiner eignen Aue: 
ſchweifungen aufjufteffen, und bei 
außerordentlichen Faͤllen weiß man, 
daß er feinen Beichtkindern ſelbſt Aus: 
zuͤge aus dem Tagebuche feines tebens, 
von feiner eignen Hand gefchrieben, 
gegeben. Dies Tagebuch, worin er 
feine Gedanken, zu der Zeit, als fie 
bei ihm entfländen, kurz aufzuzeich⸗ 
nen pflegte, führte er deswegen zum 
Gebrauch bei folchen anßerordentlir 
Faͤllen bei ſich. 


Ich erhielt dieſe Schrift von einem 
Manne, der großen Nutzen aus dem 
Umgange unſers guten Vaters gezo⸗ 
gen; und zugleich die Erlaubniß, ſie 
abſchreiben, und nach Gutfinden be⸗ 
kant machen zu dürfen. Won dieſer 
Erlaubniß will ich jetzt Gebrauch ma⸗ 
chen, weil ich dies Tagebuch wuͤrklich 
— ſehr lehrreich und merkwuͤrdig 

te. 


„Mein Sohn,“ hebt der ehrwuͤr⸗ 
dige Greis an, „wer du auch biſt, 
vernim die Worte der Erfahrung, und 
laß das Beiſpiel von Loubert, der ein 
Vieh war, ohne Vernunft, und durch 
Reue wieder cin Menſch wurde, dich 
Weisheit im Ungluͤcke lehren, und 
deinem Herzen Empfindungen der Er⸗ 
gebung in. Gottes Willen einflögen!” - 

„Als die Verrätherei der Meuſchen, 
bie ich hätte verachten follen, mein Herz 
in, einen Stein, und mein Blut in 
Galle verwandelt hatte, fiel mein 
ſchwarzer Haß, der nur eine Treuloſe 
und eihen verdienten Boͤſewicht tieffen 

22 ſolte, 
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ſolte, auf das ganze Geſchlecht miet: 
ner Mitbrüder. Tugend und Recht: 
ſchaffenheit waren für mich von ihnen 
auf immer entflohen; meine Vernunft 
fonte über die Eindruͤcke meines Ge: 
fühls nicht fiegen, mein Geficht fi 
nicht aufheitern, und meine Stirn 
nicht wieder in die heitern Falten der 
Freude ziehen. Meine Vaterſtadt 
haßte ich mehr als den Todt, und die 
Freunde meiner Jugend waren Ders 
rächer und Meineidige. Neun Monas 
te duldete ich diefen Anblick, worauf 
ich mich in dem nördlichen Theil meis 
nes Vaterlandes verftecfte; in einem 
einfamen Winfel, von feinem Men: 
ſchen gefant, und von feinem Freun⸗ 
de befucht. Keine Freude, Feine Ab: 
wechfelung genoß meine Seele bier, 
außer, wenn ich eine wuͤſte und finftre 
Gegend mit einer oͤden und traurigen 
vertauſchte. Aber umfonft; mein 
Herz fand feine Seite der Freude, 
und mein Haß Leinen Punft der Ru: 
be. Die Blühte meiner Jahre wur: 
deein Opfer meiner Blindheit. Sechs⸗ 
zehn Sommer waren dahin, und fein 
Strahl ver Senne fihien in diefer lan: 
gen Zeit in meine Bruſt. Dede und 
verlaffen war mein Geift wie die Ge 
gend um her, Meines vaterländifchen 
Bodens längft uͤberdruͤßig, faßte ich 
endlich den Entfhluß, Franfreich zu 
verlaffen, und eins von den Ländern 
aufzufucher, deren ausgehungerten 
Einwohnern die Natur ihre Gaben 
verfagt, und wo die Menfchen unter 
Eflayerei und Elend feufzen. Als 
ich, ohne zu wiſſen wohin, gleich eis 


856 


nem Verirrten, durch bie Dörfer an 
der Grenze von Spanien fam, und 
die Bauern in einem Kreife nach der 
Pfeife tanzen, oder bei ihren Weinle⸗ 
fen zechen fab, fuhr mir Unwillen und 
Wuth durch meine Adern ; id) wuͤnſch⸗ 
te, der Himmel mögte Gift in ihren 
Becher gießen, und ihre Freude durch 
Hagel und Sturm zerftören. 

Ich wanderte durch die reizende 
Provinz Biscaja, ohne meinen Fuͤſ⸗ 
fen Ruhe zu gönnen, und den Schlaͤ⸗ 
fen meinesHaupts erquickendenSchlaf. 
In ihrem fchönften Kleide lag die ganz 
ze Natur vor mir: „Mutter der Thor 
ven, tief ich aus, warum ſchmuͤckſt 
du fo koͤſtlich Dich fire Boͤſewichter und 
Treulofe? die Kinder deines Leibes 
find Ottern in deinem Buſen; toͤdt⸗ 
lich werden fie dich mit ihrem Stachet 
verwunden, wenn du fie aufgefäuger 
und ihnen reiche Fülle an deiner forg: 
fofen Bruft gegeben haft!” 

Froh fangen die Vögel in den Hais 
nen, lachend glänzten die Fruchtbäus 


me an den Höhen des Waldes, raus 
chend verloren ſich die Wafferfälle im 


fanften Wiederhall, und fingend ging 
der Menfch an feine Arbeit! - 
„Gieb mir graufes Feffelngeffirr, 
riefich, und das Ungfigeheul des Gas 
feerenfflaven unter den Streichen der 
Pnotigen Geiffel.” 
Ich fluchte der Erde in der Bitter 


feit meines Herzens, mitjedem Schrits 


te tiber ihren fruchtbringenden Boden. 
Jetzt kam ich in das alte Königreich 
Eaftilien, und bier war der Anblick um 
mich ber Wohlthat und ar 
z . me 
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für meine zerriffene Seele! Dede und 
wüfte lagen die Felder vor mir; zu Bes 


ben getreten der Weinſtock, und feine 


Trauben in ben Furchen begraben. 


Träge und ohne Arbeit war bie 
Hand des Menfchen, und die ganze 
Natur fchlief, als in der Wiege der 

- Schöpfung! Einfam und verlaffen 
lag bie und da ein Dorf. Elend 
wohnte auf den ungedecften Hütten 
und in denſelben der faule Stolz, hin: 


gepackt auf hartes Stroß in Ungeyie 


fer und ſchmutziger Armuth. 
Ha, rief ich, dies iſt etwas! 
Diefe Scene ift für den Menfchen 

und ich will fie genießen!” 

Ich wurde eine gelbe ausgehun: 
#: Serte Geftale gewahr, vom Haup: 
te bis auf die Sole in Lumpen gebül: 
let, und den Kopf mit einem breitge: 
Främpften Hute bedecft, unter wel: 
chen feine fhmußigen kocken bewor: 


fhoffen, und auf feine hayern Achſeln 


niederfielen, wie Schlangen an dem 
Scheitel einer Furie, * 

„Dies ſey auf immer das Schick⸗ 
ſal des Menſchengeſchlechts?“ Wer: 
mehren will ich feine Noth noch, und 
der Wohlthaͤtigkeit Hohn bieten! 

„Hört Caftilianer, riefich, neh: 
met dieſe Kleinigkeit; ein Silberſtuͤck 
aus der Münze in Merico! ein Spa: 
nier grub es aus der Erde; ein Fran: 
zofe giebt es euch! Vergeßt euren 
Stolz; und nehmer!” 

„Verflucht fen eure Nation! ver: 
feßte der Elende: Eher den Todt des 
Hungers, che ichs. anzähee! ”. . 
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„Stirb Hungers denn, rief ich, 
und ging. 

Ich Pletterte ein nacktes Gebirge 
binan. Die Wölfe heuleren in der 
Wuͤſte, umd Heerden von Geiern 
Prächzten nach Raube. Sch fehaute 
um mich, und unter meinen Füßen 
erblickte ich eine-düftee Wohnung, uns 
gebeuer wie der Stolz ihres Stifters, 
und finfter und troftlos wie feine See⸗ 
le. Hier alfo berefcht ein Tyrann, 
fprach ih, Bier laß ibn denn herr⸗ 


ſchen! Hart wie diefe Felfen fen fein 


Sitz, öde mie dieſe Wiefen fein Gebiet! 

Eine hagere Geftalt ging mir vors 
bei; Hunger faß auf feiner Wange, 
und Noth ſchien aus feinem Auge. Er 
warf feinen wilden Blifum fi, und 
fiel auf ein famm, das fi) von den 
Wurzeln und Sträuchen fein Futter 
fuchte, er ſchlug es zur Erde mit feis 
nem Stabe, und ftecfte es eilends in 
feinen Sad, 

„Ha! verruchter Kiechenräuber, 
ſchrie ein großer und flarfer Kerl, 
fprang hinter dem Felfen aus auf-ihn 
los, und grif den ausgehungerten 
Elenden auf frifcher That; der, wie 
vom Wetter des Himmels gerührt, im 
die Knie fant, und um Erbarmen 
flehte. 

„Erbarmen? — Das Eigenthum 
der Kirche pluͤndern, und noch um 
Gnade flehn? Da, nim deinen Lohn !”?. 
So fprach er, und flug ihn mit eis 
nem Schlage zur Erde, in dem Au⸗ 
genblicke als er vor feinen Füßen uns 
teben und Gnade —— und Dr 
ſchleppte er ihn nach dem Klofter St. 
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taureny. In meine Arme haͤtte ich den 
Unmenſchen für diefe That ſchließen 
moͤgen! 

Ich ſetzte meine Reiſe fort durch 
dieſe Wuͤſte, und Verwuͤſtung folgte 
mir bis in die Straßen von Madrid. 
Die Vaͤter der Inquiſition kamen her: 
vor aus den Zellen der Quaal; ein 
Kreuz wurde vor ihnen hergetragen, 
und ein ‚zisterndes Schlachtopfer in 
einem fafranfarbigen Gewande, mit 
Fenerfarben bemalt, wurde zur Nicht: 

Atte, nach einem großen offenen 
bie: bingefchleppt. Sie zuͤndeten 
ein Feuer um ihn an, umd fangen 
tobgefänge zur Ehre der Gottheit, ins 

def die Flammen das Menfchenopfer 

vor ihren Augen verzehren. - Ein 

Jude war dieſer Märtyrer, und Chri⸗ 

ften feine Marterkuechte. Sich” 

ſptach ih, was ift doch die Reli⸗ 

gion Gottes in den Händen der Men: 
n! — 

Born Madrid feßte ich meinen Stab 
nach tiffabon, — Als ich die Wild⸗ 
niſſe von Eſtremadura durchwander⸗ 
ke, richtete ein Raͤuber, hinter einem 
Naorkbaume aus, fein Mordgewehr 
auf mich, und feine Kugel ſtreifte mir 
Den Hut auf dem Haupte. 

„Ihr Habt euer Ziel verfehlt, rief 
ich, und das Verdieäft, einen Mer- 
ſchen zuimorden!” „Ihre -,' 
war feine Antwort, Hier, - nimm! — 
Fauf dir einen Fteund Damit, und 
“werde er dir, was er mir war! 

Uſſabon faud ich unter Ruinen be: 
graben. Die Grundbalken rauchten 
ter dem Schutt, und Sterbende 
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und Todte Sagen in Haufen aͤchzend 
und im dumpfen Gewinſel. Furcht 
und Schrecken faß auf jedem Geſich⸗ 
te, und die Menfchen waren mit dem 
Plagen des Allmaͤchtigen heimgeſucht: 
Hunget, Feuer und Erdbeben. Ha— 
ben fie feine Juquiſition im Lande 
bier? fragte ih: — man hätte fie; 
war die Antwert. Und fo viel Ge 
frei und Lermens um ein Erdbes 
ben? — fprach ich zu mir felbft, 
Mögten fie doch Gott danken und tu⸗ 
big fen. — ⸗ | 
- In dem Augenblicke kamen Schiffe 
von England nrit allen möglichen Sa⸗ 
chen zum Beiftande der Einwohner, 
Sie nahmen die Wohlthaten, wur 
den gerettet, ‚und wandten fi um, 
und fluchten ihren Mettern als ums 
gläubigen Ketzern. Brav, fagte ich, 
fo muß es ſeyn! Die Menſchen han⸗ 
deln ihrer Natur gemaͤß, und die 
Englaͤnder find Thoren; ich will nicht 
zu ihnen gehen. Syn kurzer Zeit ers 
hob ſich wieder eine neue Stadt, & 
den Ruinen der verfchütteten. ie 
Leute nahmen Die Werkzeuge der Baus 
leute, welche ihnen die Engländer ge 
fickt hatten, und baueten ſich feibft a 
Da hercht' ich einem Kerl 
bei feiner Arbeit ab, wie er dem Ger 
fellen feines Werks ins Ohr rannte: 
„vor dem Erdbeben war die Straße 
mein Bette; nun hab’. ich ein Haus 
dein zu wohnen.” „Das äft zu arg! 
fagt ich: Ungluͤck mache die Men: 
ſchen glücklich hier; ich will nicht laͤn⸗ 
ger in ihrem Lande bleiben ;” fortging 
ich an das Ufer des. Tajo. =. 
€: 


851 


fuͤllete die Seegel eines Schiffs, und 
man lichtete die Anker, 

* Ein engliſches Sıiff!” fagte ein 
$aflträger, der mir zur Seite ſtand. 

„Brave Seeleute, aber verfluchte 
Tprannen auf dem Def!” „Gie 
bezahlen. gut, was fie haben,” fuhr 
ein Borsmann fort, und mit dieſer 
tadung Eitronen will ih noch an 
Bord. In ſchwarzem Unmut, und 
ehne Bewußtſeyn meiner felbft, warf 
ich mich in den Kahn, und gelangte 
auf das Schiffe Die Matrojen mas 
ren in voller Arbeit, und Peiner frag 
te mich : warum ich kaͤme? Die Fluth 
brachte uns in See, und die Nacht 
wurde ſtuͤrmiſch. Das Schiff arbeis 
tete in den tobenden Wellen, und der 
Morgen brachte uns Leinen Troft, 
Wohin geht das Schiff? fragte ich 
den Capitain. Zum T—! war bie 
Antwort. . Satan nur hält fo eine 
Fahrt. Donner war des Mannes 
Stimme; die Matrofen fangen im dem 
Sturm, und des Herrm Flüche wa⸗ 
ren lauter noch als die Wellen. Dem 
dritten Tag war eine Todtenſtille, und 
non ſchwur und tobte er ſchrecklicher 
noch als je vorher Ein günfliger 
Wind erhob ſich, als hätte er ihn 
herzu gerufen. Dacht' ichs nicht, 
daß er fommen würde, fagte er z bringt 
das Schiff unter den Wind, er ifk 
fhön für-unfern Hafın. Und weh 
ches ift denn Ihr Hafen? fragte ich; 
abermals. Run fan ich Ihre Frage 
beantworten wie ich folte, nein Herr 
Dir Gottes Huͤlfe geht's nah Bour⸗ 
deaur; zur Ger geht's immer wie 
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Gert will, (Ich ſchoß zuſammen bei 
dem Namen meiner Vaterſtadt.) Von 
fonton, fuhr er fort, war mein 
Schiff nach Liſſabon mir allerlei Guͤ⸗ 
teen für die ungläcklichen Einwapner 
befrachter: jegt will ich eine Fracht 
Wein zuruͤckladen für die Eigenthüs 
mer meines Schiffs; und zur einer 
Reife aus Menfchenkiebe, einen Fleir 
nen Profit zu Hülfe nehmen, wenn 
Gott feinen Segen daju verleihet. 

Mun Hilf Himmel! dacht" ih, — 

wie Doch das fehöne Better des Manr 
nes Ton fo auf einmal ganz anders 
flimmt! 
. Jean, fagte er zw einem wackern 
Juͤnglinge/ der ihm zur Seite ftand, 
nun wollen wir Herr Loubert zu 
Bonrdeaur auffuchen, und das Geld 
anf feine Anweiſung für Sie ziehen 
Zeigen Sie mir Ihrem Wechfel, rief 
ich, bier ift Lonbert. 

Er zog ihn hervor, und großer 
Gott, nun ſahe ich, daß eben der 
Boͤſewicht, der als der ſchwaͤrzeſte 
Berraͤther mir die Perfom entführte, 
die meine Frau und mein ganzes Gluͤck 
werden folte, meinen Namen zır eis 
nem falfcher Wechſel nachgemacht. 
Wer iſt der Boͤſewicht, riefih, der 
dieſe Berrügereien gefchmieder? Mein 
Vater, fagteder junge Menſch, brach 
im Tränen aus, und wandte fich 
um. Sch wundere mich nicht, fagte 
der Capitain, daß der Kerl an Ihnen 
zum Schurken wird. Ich war che: 
mals ein wohlbabender Kaufmann, 
aber durch ihn bin ich zu Grunde ges 
richtet, und im den Zuſtand gebracht, 

woriw 
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"worin Sie mich jeßt fehen. Doc, 
ich vergab ihm! Ich fan mir mein 
Brod verdienen, und bin eben fo 
glücklich bei meiner harten Lebensart, 
ja noch glücklicher, als da ich, reich 
und träge wars Aber, daß er fo un: 
natürlich handeln, und der abſcheu—⸗ 
fichfte Betrüger an feinem eigenen 
Sohne werden Pan, zeigt, daß er der 
verruchtefte Böfewicht ift; „und, bei 
Gore! Hätte ic) ihn hier, diefen Au⸗ 
genblick ließe ich ihn am der großen 
Raa auffnüpfen.” 

Als der Schifiscapitain erflärte, 
daß er in feinem jegigen harten Stan: 
de weit glücklicher ſey, als bei feinen 
ehemaliger! Tagen des Glücks und der 
Freude; und daß er dem Böfewicht 
vergeben, der ihn in den Abgrund ges 
ftärze, fo kam ich vor Staunen aufs 
fer mich, trat zurück, und erwartete 
jeden Augenblick den Ausbruch feiner 
Raſerei. Ich faßte ihn fcharf ins 
Auge, und zu meinem Erflaunen er; 
blickte ich nicht die geringfte Spur 
von Wahnfinn., Seine Augen roll; 
ten nicht wild, und Zufriedenheit des 
Gemuͤths fprach aus jedem Zuge des 
Geſichts. Sind Sie bei gefunden 
Verftande, fragte ich ihn, und Fön: 
nen dem Böfewicht vergeben? Vom 
Grunde meines Herzens, verfeßte er; 
wie koͤnt' ich fonft Vergebung hoffen ? 
Wie ein Donnerfchlag fuhren mir 
feine Worte durch die Ohren; mein 
Herz arbeitete heftig unter meiner 
Bruft, und das Blut ſchoß mir wie 
ein Feuerftrom in die Wangen. Er 
fah meine Verwirrung, und wandte 
fi) zur Seite, den Matrofen Bes 
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fehle zu geben. Nach einigen Augen⸗ 
blicken ſetzte er ſeine Unterredung fort, 
trat wieder einige Schritte naͤher, und 
ſagte in ſeinem rauhen, traulichen 
Tone: Es iſt meine Art ſo, Herr 


Loubert, zu vergeſſen und zu vergeben; | 


ob der Kerl gleich den Galgen vers 
dienet, daß er fo gegen feinen eigenen 
Sohn handelt, der meiner Seel’ der 
bravefte Purfche von der Welt ift: 
aber fein Vater und feine Mutter — 
— MWer-ift feine Mutter, wie ihr 
Dame? fragte ich mit Heftigfeit; umd 
kaum war er über feine tippen, ſo 
fuhr es mir durch alle Glieder, flärs 
fer als gin eleftrifcher Schlag, Wie 
vom Wetter des Hiinmels getroffen, 
ftockte mir die Sprache auf der Zu 
ge; ich grif nach der Deckslehne, und 
ein unwillkuͤhrlicher Schrei entfuht 
meinem Munde, Die Perfon — 
die Perfon? — rief ih; war eifi 
Teufel, antwortete der Capitain; wuͤ— 
ften Sie nut halb das Efend, dem 
Sie entronnen find, Sie würden auf 
Ihre Knie fallen, und Gott danken, 
Ich babe Ihre Gefchichte gehört, Lou⸗ 
bert; ſehen Sie, ift die Leidvenfchaft 
der Liebe erft einmal ins Herz gefahr 
ren, fo läßt man fich feine Geliebte 
nicht gern wieder entreiffen: aber viele 
Dinge find beffer verloren, als gefuns 
den; und ift dies Ihr einziges Uns 
glück, worüber Sie flagen, bei meis 
ner Ehre, fo klagen Gie- über die 
glücklichfte Stunde ihres Lebens. Er 
wolte fortfahren ; ohne aber ein Wort 
zu fagen, verließ ich ihn, ſchloß mich 
in die Cajfite, und überließ mich uns 
gehemmt meinen Betrachtungen, 


De Schluß folge kuͤnftig. 


\ 
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M* Gemuͤch war in ſolchem 
Aufruhr, daß ich mich an 
meine Gedanken nicht mehr 
erinnern, viel weniger fie in einiger 
Ordnung erzählen fan. 

Wind und Wetter. waren günftig, 
und unfere Fahre glücklich. est lie: 
fen wir in die Mündung der Öaronne 
ein, und fanden uns bald im Auge: 
ſichte der Stadt; bei deren Namen 
ich ſchauderte. Won dem Eapitain 
begleitet, ging ich unter jeden Augen: 
Blick abwechfelnden Empfindungen von 
Furcht und Schrecken, von Refigna: 
tion ımd Hofnung ans fand, und 
der junge Sean blieb zur Aufſicht 
des Schiffes an Bord, Der erfte 
Gegenftand, der mir gleich ſtark ins 
Auge fprang, mar ein Galgen, vor 
der The eines Kaufmanns Haufes 
errichtet... Der Delinquent lag Fniend 
auf dem Schaffot, und ein Moͤnch 
vernahm die letzte Beichte aus feinem 
Munde 


Sein Geſicht war uns zugekehrt. 
Der Englaͤnder ſah ſtarr nach ihm 





(Schluß.) 


hin, und ploͤtzlich rief ee aus: „Ser 
ben Sie — Sehen Sie foubert, das 
ift ee — fo wahr ich Tebe, das: tft 
des jungen Jeans Water! — Ju 
dem Augenblick ward der Efende une 
ferer gewahrt, und rief laut: „D Lou: 
bert! Loubert! Laß mich zu dir veden, 
ehe ich fterbet” 

Sein Angfgepeul war Schrecken 
für meine Seele, und wie verfteinert, 
verlor ich die Kraft, mich von der 
Stelle zu bewegen. Ohne Bewußt⸗ 
ſeyn meiner ſelbſt, drängte mich der 
Poͤbel fort, hart bis an dus Blut⸗ 
‚gerüfte, ER 

Der Mönch gebet Stillfchweigen, 
and fragte den Unglüclichen: wars 
um er mit folcher Heftigkeit ausgerus 
fen, und mas er ferner noch zu befens 
nen hätte? 

„Vater, antwortete der Miſſethl⸗ 
ter, bier iſt der Mann, der Loubert, 
von welchem ich jeßt mir Ihnen redete. 


Er war mein befter Freund; und’ ich 


lohnte ihm feine Liebe mit der ſchwaͤr⸗ 


deſten Verraͤtherei. Ich verführte die 
si Ge⸗ 
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— Geliebte feines Herzens, und hera⸗ 
thete fi. Wir fürchteten feine Rache, 


und befchloffen gemeinfchaftlich feinen 
Tod durch Gift.” 


Hier wandte er fich an wi, und 
fuhr fort: 

„ Sie werden Sich noch erinnern, 
Loubert, daß Ihnen Louiſe am Abend 
ihrer Entrinnung, als wir zufammen 
affen, ein Glas Wein reichte, auf 
Ihre bevorftehende Hochzeit zu trin: 
fen. Indem Augenblicke, als Gie 
im Begrif waren, es an Ihre tippen 
zu feßen, fprang Ihr Lieblingshund 

Ihnen auf den Arm, und verfchiittete 
Glas und Wein auf ven Boden. In 
der plößlichften Aufwallung von ei: 

denſchaft, welche Eie von jeher fort: 
riß, fehlugen Sie das arme Thier 
mit Heftigfgit, und legten es todt zu 
Ihren Fuͤſſen. Dies war der Net: 
tungsaugenblick Ihres Lebens; der 
Wein war vergiftet, unvermeidlicher 

. Tod in dem Becher, und das unfchul: 
dige Thiet, das Sie erfchlugen, ein 
Werkzeug Gottes, Ihr feben zu er: 
halten. Denfen Sie über die Bege 
benbeit nah, befämpfen Sie Ihre 
teidenfchaften, und uͤben Sie Erge: 
bung in den Willen Gottes!” 


„Water, ich habe nichts weiter zu 
bekennen. Ich fterbe voll Rene. Lafı 
en Sie die Henker ihre Pflicht thun!” 


- Hier endigt fich Louberts Tagebuch. 
"Meine Abfiche ift nicht, bier zu -ber 
weiſen, daß jede Begebenbeit unfers 

Lebens jedesmal wahres Glück für 
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uns iſt; und mich dadurch vielleicht 
den wißigen Lächeln mancher meiner 
fefer bloß zu ftellen;. fondern ich be; 
haupte nur bloß, daß der, melcher 
fie beftändig von der beften Geite für - 
fih nimt, die Pflicht eines weifen 
und guten Menfchen erfüll., Ein - 
anderer Beweis kan indeß mit Gis 
cherheit gefuͤhrt werden: ‘daß der 
Menſch nemlich über Glück oder Um 
glück vieler Begebenheiten, welche 
ihn in diefem Leben treffen, durchaus 
nicht richten ‚fan und darf; und de 
wir alles Recht zu dem Ausfp 
„WMebe dem, det Guees 


Ich wuͤnſchte, daß die Gefchichte 
von toubert, fo mie ich fie erzäblt 
babe, recht lebhaften und bleibenden 
Eindruck auf meine Leſer machen, und 
ein jeder in fein Leben zuruͤckblicken, 
und die Erfahrungen aufiuchen mögs 
te: wie oft Zeit und Geduld fo. mans 
che Begebenheiten unter ganz andern 
Farben entwickelten, als fie bei der 
erften Erfcheinung dem. ungeoffntgn 
Auge fich darſtelleten. 


Wenn Menſchen bei Ungluͤck und 
Verzweiſelung in feige Muthloſigkeit 
verſinken, oder in ungehemte Wuth 
und Verzweifelung ausbrechen, ſo 
iſt dies noch kein Beweis, daß ihnen 
die Vorſehung eine groͤßere Laſt auf 
die Schultern legt, als ſie tragen koͤn⸗ 
nen; weil es ſo ſchwer zu entſcheiden 
iſt, ob fie alle Kräfte der Seele ans 
geftrengt, und alle ihnen mögliche 


Hatfewiuet gebraucht haben. 


Wir 
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Wir Finnen uns gar zu leicht mit 
zu. vieler Nachſicht fchonen, und uns 
fern teidenfchaften fo lange zu willen 
- feyn, bis fie Herr über uns werden; 
fo wie ein Pferd überfüttert und ver: 
wöhnt werden fan, bis es Meifter 
über feinen Reuter wird. 


Aber, frühe Zucht wird allem Auf: 
ruhr vorbeugen, und der Vernunft 
das Ruder in der Hand laffen. te: 
gen wir doch unſere Kinder - unter 
Zwang und Züchtigung, warum fol: 
ter wir dann, die wir ja nur größere 
Kinder find, widerfpenftig feyn und 
klagen, wenn der Vater aller Dinge 
die heilfame Ruthe der Widermärtig: 
feir tiber uns fendet? — 


Unter den Fragmenten des alten 
griechifchen Thenterdichters Philemon, 
haben wir noch einen Theil eines Ge: 
fprächs zwifchen einem Herrn und 
feinem Sklaven, das mit obiger Ma: 
terie verwandt if. Man hat Diefe 
Bruchſtuͤcke aus den Werfen der al: 
ten Schofiaften und Granımatifer zu: 
fammen gefucht, und viele davon fuͤh⸗ 
ren die Kirchenpäter in ihren Schrif: 
ten an, wegen ber reinen und geſun— 
den Moral, welche fie lehren. Ich 
hoffe, es ift meinen Leſern nicht unanz 
genehm, wenn ich ihnen eine Probe 
von diefen Ueberbleibfeln des griechi: 
fchen Trauerfpiels herfage, und mein 
Blatt mir folgenderlleberfegung fchlief: 
fe; zum Beweife, wie der menfchli; 
che Berftand, ganz fich felbft überlaf: 
fen, ſchon vor einigen tauſend Fahren 
über eine der wichtigften Materien phi⸗ 
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loſophirte, und bei dem fchmachen 
Schimmer der damaligen, noch wes 
nig gebildeten Vernunft den richtigen 
Weg der Ruhe und Zufriedenheit auf 
dem ftürmifchen Meere diefes Lebens 
traf, den wir bei dem hellen Mittage 
unfers Zeitalters und ganz andern 
Gründen des Troftes und der Berus 
bigung doch ohne Errörhen nicht vers 
fehlen folten. 

Sklave. So lange Sie leben, 
lieber Herr, fcheuhen Sie Kummer 
und Sorgenfort. Sie find die fchlechs 
teften Gefellfchafter, die ein Menfch 
baben fan. 

Herr. So lange ich lebe, fagft 
du? — Giebts auch Leben ohne Kum⸗ 
mer und Leiden? — 


S. Reden Sie fo doch nice! 
Die Thräne im Ange heifet nicht die 
Wunde der Seele! Wäre dis — 
ter wolte die Arznei nicht brauchen? 
— — Wahrlich, die befte Hausarz⸗ 
nei in der ganzen Matur; für fein 
Geld zu theuer; koͤnte man mit Geld 
fie Faufen! Aber ah! mas helfen fie? 
— — Weinen, oder nicht weinen; 
— die eigenfinnige Welt gebt doch 
ihren Gang! Seufjen und Aechzen, 
auf meine Ehre - ift verlorne Muͤh'!⸗ 

&. Zugegeben; denn den Nußen 
will ich nicht beflreiten: aber gegen 
die Morhwendigfeit folt du mir doch 
feine Silbe einwenden. Es ift dem 
Auge fo natürlich bei Kummer und 
Harm, Thränen zu vergießen, als 
dem Baume im Herbfte feine Blätter 
fallen zu laſſen. 
Sa S. 
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= &, Das räum’ ih nice ein. 
Die Nothwendigkeit des Lebels laſſe 
ich zu; ‚aber nicht die Nothwendig⸗ 
keit, es zu beweinen. Hören Sie, 
wo Ihre und meine Örundfäge fi) 
von einander ſcheiden. Sie gehen 
dem Unglücke auf halben Wege ent: 
gegen; ich laffe das Unglück mir ent; 
gegen gehen. Der Hebel in der Welt 


find zu viele, als daß menfchliche - 


Weisheit ihnen ausweichen koͤnte. 
Aber, der ift wahrlich Fein weiſer 
Mann, der zu vielen noch mehrere 
hinzufuͤgt! Nun lehrt mich meine 
Philoſophie, daß unter allen Uebeln, 
worüber Sie klagen, keins fo groß 
iſt, als Ihre Klage ſelbſt. Die raubt 
dem Menfchen feinen Verſtand, nimt 
ihm feine Gefundheit, und jagt ihn 
endlich gar zur Welt hinaus, — 
Will's Unglück kommen, gut; ich 
fan’s ‚nicht verhüten: aber, koͤmt 
Klage und Jammer hinterher, fo ift 
das meine Schuld, Und wer ſich 
felbft zum Thoren macht, bei den 
Göttern! mein lieber Herr, der vers 
dient ein Thor zu ſeyn! 


S. Und das fagft du, Menſch? 
"— Dun zähle ich dich mit Deiner ns 
empfindlichfeit unter das unvernünf: 
tige Vieh. Meine Gefühle betrachte 
ich als die edlern Vorzuͤge des Men; 
ſchen, und find wir denn im Handeln 
gleich himmelweit von einander, fo 
handelt doch ein jeder feiner Natur 
gemäß. 


&; Gehoͤre ich desivegen in die 
Claſſe des vernunſtloſen Viehes, weil 
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ich die Götter fuͤrchte, und ihrem 
Willen mich unterterfe, fo werden 


‘mir die Götter vergeben. — Iſt es 


Vorzug des Menfchen, zn fagen: ich 
will fein Unglück tragen, ich wilf mich 
den Rathſchluͤſſen der Goͤtter nicht uns 


- terwerfen — gut; das laß denn die 


Goͤtter felbft verantworten? 


Verzweifeln, denfe ih, ift noch 
Fein großes Zeichen von Muth; umd - 
zufrieden feyn, noch fein ficherer Be⸗ 
weis von Schwachheit. 


Solte und mÄßte der Menfch vom 
Widerwaͤrtigkeit und fehlgefchlagener 
Hofnung ſterben — wie zum Henker 
nr denn, daß noch irgend Jemand 
lebt? — 


Sie fönnien den Abfichten der Götter 
entgegen ſtreben, ihren abfichtlichen 
Segen in offenbares Unglück umſchaf⸗ 
fen, wenn’s Ihnen gut deucht; aber 
ich denfe, mit dem allen, werden Sie 
ihr Werk doch nicht beffern! Gefälle 
es Ihnen, fo fönnen Sie «8 mit ties 
fem Unwilfen empfinden, wenn Ihre 
Mutter, Ihr Sohn, oder Ihr Freund 
fih die Freiheit nehmen folten, zu 
fterben, in dem Augenblicke, da ihr 
teben und Gefundpeis ihr größter 
Wunſch ift. 

Ich halte dies altes für eine ganz, 
natürliche Begebenheit,die fein Menfch 
von fich felbft, noch von andern abs 


wenden fan, 


Denken Sie's der Mühe werth, fo | 
Fönnen Sie nicht elend feyn, wenn 
diefe Perfon eine unzeitige Geburt 

zur 


83 
jur Welt bringt, oder eine andere zu 
Falle koͤmt. Sie moͤgen ſich haͤrmen 
und kruͤmmen, wenn Ihre Mutter 
den Huſten hat, oder ihre Geliebte 
eine Thraͤne weint: kurz, Sie moͤgen 
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ſich ſelbſt mit Kummer und Elend zur 
Welt hinausſchicken; ich halte es fuͤr 
beſſer, meine Zeit darin auszuhalten 
und gluͤcklich zu ſeyn! — 

*— —6 





Von dem Maͤuſefraß. | 
Ein Auszug aus einer Wettfchrift: Ueber die Reinlichkeit 
in den Haushaltungen der Landleute. 


u den Unreinlichfeiten des Getrei; 
befeldes rechnen wie allenfalls 
noch: Sperlinge, Schueden, Mäus 
fe, Maulwürfe, Caninchen ꝛc. — 
Die Marfchländer an der. Weſer und 
Elbe: Purjabdinger Land, Ofter- 


flade [ Zand Wurften, Land | 
n, 


Zadeln, Land Kebdingen, Dith⸗ 
marfen, Eiderſtedt, leiden vom 
Mäufeftaß noch mehr als von der 
— 

Die Urfachen, warum ſich die Maͤu⸗ 
fe in den Marfchen mehr ausbreiten, 
als auf der Geeft, find wahrfcheinlich 

1) meil fie dafelbft mehr Nahrung, 
2) wenigerBerfolgung finden; denn 
die wenigen Raubvögel, welche 
in Mieverfachfen noch vorhanden 
find, müffen fih, um ihr Leben zu 


retten, in die Gehölze anfder Geeſt 


retiriren. 

3) Sie koͤnnen ihte unterirdiſchen 
Wohnungen und gehöplten Gänge 
beffer in Marfchen als in fandigem 
und fleinigtem Geeftlande bauen 
und unterhalten. 

4) Die erhöhtenlifer der Gräben, 
befonders die Deiche, find wahre 


Magazine von Mäufen, wo fie in 

ungeftörter Ruhe wohnen, auch 

gegen das Erfaufen von’ Schnee 
wafler, Plazregen, Ueberſchwem⸗ 
. mung ficher find, 

Reinigungsmitttel: 

1) Arfenik unter dem Getreidefaa: 
men mit anszufireuen, wie man im 
Aegypten tbun foll, (Rech. philofoph. 
für les Egyptiens & les Chinois) das 
mögte wohl etwas bedenklich fcheinen. 

2) Batzen. Diefe muͤſſen den 
Sommer nicht in den Häufern gefüts 
tert, fondern zur Dräufejagd im Fel⸗ 
de gewöhnt werden. 

3) Toleranz gegen die Haubodgel, 
Adler, Geier, Zabichte, Raben, - 
Eulen, Bräben ıc. Die Aegnpter 
feßten die Todesftrafe auf das Leben 


‚eines Geiers und alle Raubvoͤgel wa: 


ren ihnen heilig, bei uns darf ein je⸗ 
der, der Luft hat, diefe Vögel, welche 
lieber zu Tode hungern, als daß fie 
dem — eine einzige Aehre ent⸗ 
wendeten, erſchießen; dahingegen 
Rebhuͤner, 4 
die ungleich mehr Schaden thun, uns 

Jii 3 tor 


n und andere Thiere, - - 


875 | 
ter dem Schuß der Geſetze ihren Unfug 
und Räubereien ungeftraft ausüben, 

4) Man. reinige die Gräben, pla: 
nire die Ufer. 

5) Eine totale Ueberſchwem⸗ 
mung wäre wohl das fchleunigfte und 
wirkfamſte Mitte. Wenn aber die 
Einrichtung unfter tandwirrbfchaft 
dergleichen nicht verftattet, fo würde 
man doch fchon vieles gewinnen, wenn 
zur Herbſtzeit die Schleufen nur eine 
Zeitlang verfchloßen, und alle Gräben 
und Fucchen big zum Ueberfließen ans 
gefuͤllt würden. 

6) Man nuͤtze die Gräfereien der 
Deiche zu Diebweiden. Wir wifs 
fen ganz wohl, daß folches in allen 
Deichvererdnungen verboten wird, 
doch dünft mich, daß unter gewiffen 
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Bedingungen, von Befchafferibeit der 
Deiche, des Viehes und der Witterung 
hergenommen, die Deiche auf keine 
Weiſe beßer genutzt und unterhalten - 
werden koͤnnen, als wenn man ſie 
durch Vieh abweiden laͤßt. Der Ra⸗ 
ſen wird nicht allein dadurch dichter 
und veſter, ſondern auch alle ſchaͤdli⸗ 
che Brut von Maͤuſen, Mauhwuͤrfen, 
Wieſeln, Ratten ꝛtc wird geſtoͤhrt, vers 
cheucht und vertrieben, die ſonſt den 
eich, oft gleich einem Sieb, durchldö⸗ 
chern. Es ſcheint faft, daß diefe 
Thiere aus Inſtinkt oder Furcht vor 
Ueberſchwemmung vorzüglich die Ans 
hoͤhen lieben, und daß, wegen natürdts 


her Schuͤchternheit, fie gerne unter eis 
‚nee Decke von langer Grafe und Ge 


treide ihr Spiel treiben. 


r W. 





Beantwortung der im 65en Stuͤck dieſes Magazins vom 


Sahre 1787 gethanen Anfrage: 


über die Weglaffung des n, 


am Ende der deutſchen Adjectiven oder Bewoͤrter. 


er Mißbranch hebt den rechten 

Gebtauch nicht auf. Eine fal⸗ 
ſche Nusjprache, oder ein eingebilbeter 
Wohlklang, fan wider die Richtig: 
reit der Regeln nichts falfches rechtfer: 
tigen; denn, daß es wuͤrklich falfch fen, 

das n am Ende der deurfchen Adjecti- 
den bei dem beftimmten Gefchlechtss 
" worte wegzulaſſen, fo wie Diefes von 
gielen ohne Unterfchied-gefchieht, foll 
nachher beigefügte hierher gehörige 
Regel, erörtern. Es ift bier zwar 
nicht der Ort, weirläuftig feyn zu Fön: 


nen, und nach Areder Grammatif Des 
geln zu fchreiben, da aber dergleichen 
verlangt werden , ift es auh Schul 
digkeit, auf die Art Gnuͤge zu leiſten. 
Gottſched, der noch immer das 
groͤßte Verdienſt um die deutſche 
Sprache bat, der auch noch, fo viel 
ich zu beurtheilen im Stande bin, alle 
Denlinge und Verbeſſerer der dent: 
fchen Sprache an Gruͤndlichkeit über: 
troffen, und unferer Mutterfprache 
ihre erfte Neinigfeit gegeben, und fit 
dazu gemacht bat, was fie würflich 
jetzt 
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jeßt ift, einige wenig oder nichts ber 
Deutente neuere Abänderungen ausge: 
nommen, fol mich hiezu durch fein 
Anſehen unterftüßen, und ich berufe 
mic) blos auf die von ihm ans Licht 
geſtellte Grundleg gung einer u deutſchen 
Sprachkunſt. 

Die hier angenommene Regel iſt 
alſo: Zu allen Beiwoͤrtern (Ad⸗ 
jectiven) die das beſtimmte Ge⸗ 
ſchlechtswort (Artikel) haben, 
wird in der vielfachen Bedeu—⸗ 
zung, oder im Pluralis,. an alle 
Endungen:oder Caſus ein.n ges 
ſetzt; bei dem unbeftimmten Bes 
ſchlechtsworte aber, das feiner 
Natur nach nicht von vielen ge: 
ſagt werden Ban, auch mebres 
ren 3ablen, die feine Befchlechrs- 
wörter baben, denn man fagt 
feblechrerdings, Maͤnner, rauen, 
Kinder ꝛc. oder Männer müffen 
nicht wie Rinder fechten ıc. darf 
‚außer zu der-dritten und fechften 
Endung, oder zum Dativ und 
Ablativ fein n gefegt werden. 

Dach diefer einmal feftgefegten Re: 
«gel haben diejenigen alfo februnrecht, 
die zrwifchen dem verfchiedenen Ge: 
fchlechtswörtern feinen Unterfchied 
entweder zu machen verftehen oder ma: 
chen wollen, und das den Adjectiven 
im Pluralis angehängten, ſowohl 
den beftimmten als unbeftimmten Ge: 
fchlechtswörtern geben, denn was bei 
dem beftimmten angeht und nöthig if, 
das ift bei dem unbeftimmten überflüf: 
fig, und biernach laͤßt ſich auch die 
in obgedachter Anfrage zum Beifpiel 
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angeführte. Stelle fehr feicht erklaͤren 
und berichtigt bier herſetzen: „Seine 
Einbildung flohe alle glänzende Fefte, 
er fuchte einſame Derter, und Diefe 
einfamen Oerter erweckten in ihm alle 
gute Gedanken; indem er die froͤhli⸗ 
hen Auftritte feiner Jugend _durdhs 
ging, indem er fich die verfchiedenen 
Umftände, wo fein Herz die. lebhafte: 
ften Bewegungen der Freude und der 
Traurigkeit erfahren hatte, wieder 
vorſtellte. 

Die Regel iſt zwar durch die Ein: 
ſchaltung einiger Beifpiele beim under 
ſtimmten Geſchlechtsworte etwas 
laͤnger geworden, als eine Regel eis 
gentlich erfordert; ich glaube aber 
mich dadurch entſchuldigen zu duͤrfen, 
wenn ich anfuͤhre, daß die Deutlich 
feit und-Gruͤndlichkeit, fo wie auch 
gefordert worden, dieſes fo nothwen⸗ 
dig gemacht hat. Und es ift diefes 
aljo auch die einzige beſtimmte Regel 
in. der deutfchen Eprachlehre, die an: 
jeigt, warum einerlei Caſus das eine 
mal mit, das andere mal aber obne 
n gefegt werden muß, mozu, wie ſchon 


‚gefagt, lediglich die beftimmten und 
anbeftimmten Gefchlechtswörter Ar: 


laß geben; und man wuͤnſcht nichts ' 
mehr, als daß ein jeder, der dieſes 
lieſet, ſich ohne Partheilichfeit davon 
uͤberzeugen moͤge; nur letzlich kan ich 
bier, bei etwa entſtehendem Eiuwur⸗ 
fe bei den Fuͤrwoͤrtern dieſe und jene, 
die gleichfalls ein m in allen Endtns 
gen ihrer Adjectiven in der vielfachen 
Zahl nach fich haben, noch als einen 
Zuſatz zu obiger Jauptregel niche uns 

bes 
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bemerkt laffen; daß eben benannte 
Fürmörter oder Pronomina diefe und 
jene, an denen nad) ihnen folgenden 

eimörtern in der vielfachen Zahl oder 


Aannover. 


ueber die Weglaffung des m am Ende berk, 
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1 Puralis, ein n begehren, als z. 

E. dieſe gelehrten Leute; jene ſchoͤnen 
Kinder, und nicht alfo, dieſe gelehrte 
$eute; jene fehöne Kinder, 


©. F. C. Börner, Artilleriſte. 





Anfragen 


Ir 


FNie Windmühlen drehen ſich entwe⸗ 
der im Ganzen um ihre Axe, oder 
den Meckeler, oder es drehet ſich blos 
die obere Kuppel nach Art der hollaͤn⸗ 
diſchen Muͤhlen. Wie iſt bei ſolchen 
beweglichen Gebaͤuden ein Wetterab⸗ 
leiter mit Zuverläßigfeit arzubringen? 
Bekantlich geben die Ableiter in die 
Erde, dies ift bei einem fo bewegli: 
chen Körper, als eine Mühle, nicht 
anders möglich, es müßte denn bei je: 
dem auffteigenden Gewitter, nach je: 
desmaliger Richtung der Mühle eine 
Grube gegraben, und das Ende des Ab⸗ 
feiters, darin begraben werden, 


Eine abfeitende Werterftange um 
fern der Mühle aufzurichten, fcheinet 
auch die nörhige Sicherheit nicht zu 
gewähren; da eine ſolche Stange we; 
gen der Mühfenflügel und deren um: 
fhreitenden Kreifes, dem Gebäude 
ſelbſt nicht nahe genug gebracht wer⸗ 
den fan. Man wünfcht. ſolchemnach 
ſich belehrt zu fehen, mie man eine 
Mühle durch einen Wetterableiter ge: 
gen den Blitz ficher ftelle, 
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4. 

>, feit einiger Zeit in hieſtgen und 

vielleicht auch‘ auswärtigen Ge 
genden der Gebrauch pulverirſirter 
Huͤlſenblaͤtter, als ein in mancherlei 
Kranfpeiten, vornemlich Schwind⸗ 
Geld: und Waſſerſucht, auch gich⸗ 
tiſchen Anfaͤllen, ſehr wuͤrkſames Hei⸗ 
lungsmittel empfohlen, auch wuͤrk⸗ 
lich damit vielfaͤltige, im Erfolg aber 
aͤußerſt von einander abweichende Ver⸗ 
ſuche angeſtellt worden; ſo wuͤrde es 
fuͤr das leidende Publikum wuͤnſchens⸗ 
werth ſeyn, wenn irgend ein erfahr⸗ 
ner Arzt oder ſonſtiger Naturforſchet 
von der eigentlichen Heilkraft der Huͤl⸗ 
ſen, und ob und bei welchen Uebeln 
ſolche wit Nutzen und Sicherheit zu 
gebrauchen? in diefen Blaͤttern eine 
zuverlaͤßige auf Sachkentniß und Er: 


fahrung ſich gruͤndende Nachricht mit⸗ 


zutheilen die Gefaͤlligleit haben wolte. 
Wremen. Wichmann. 


3 
Son welches Erdreich, und wie bauet 
as man den Calmus, und wie rot: 
tet man ihn aus, wenn er zu ed 
einwuchert ? 


— 


SHamnoverifcies Magen, 
a ST 





Ein- geheifter Kalter Brand am linfen Fuß, der fid) einer 
unrecht behandelten Roſe zugefellet Hatte, 





Fingunt fe medicos omnis idiota, Sacerdes, 
Judzus, Monachus, biftrio, rafor, anus, 


Miles, mercator, cerdo, nutrix & arater. 


ner hohen Königl. Regierung 
| twider die fo viele Menfchen toͤd⸗ 
tende Quackfalberei, unerachtet fo 
vieler traurig ausgefallenen Vorfälle 
an folchen Ungluͤcklichen, die fich der; 
gleichen eben fo unmiffenden als ge 
roiffenlofen Menſchen anvertrauten, 
wird doch mwider fein für das Publi⸗ 
Fum fo wohlthätiges Verbot häufiger 
gefündiget, als wider Diefes. 

Kaum folte man glauben, daß 
Menfhen, die gewöhnlich nicht die 
mindefte Kentniß von der Heilfunft bes 
figen, es wagen koͤnten, ihre Frans 
fen Bruͤder durch die verkehrtſte Bes 
handlung, und zweckwidrige Mittel 
in die größefte Gefahr des Lebens zu 
iger. Mit unverfchämter Stirn 
magen fie Arzeneien anzupreifen, obs 
ne die Beftandeheife derfelben, ja nicht 
einmal die Art der Krankheit, wider 


1 der ernten Befehle eis 


1 


— 
welche ſie ſolche empfehlen, zu kennen. 
Solte nicht einen ſoichen Unwiſſen⸗ 
den, wenn er anders nicht fuͤr alles 
Gefuͤhl verhaͤrtet iſt, die aͤnglichſte 
Beſorgniß peinigen muͤſſen, ob nicht 
etwa ſein verordnetes Mittel dem 
leichtglaͤubigen Kranken ein Gift ſeyn 
koͤnne? Hat er nicht Urſache, recht 
froh zu ſeyn, wenn er bei der Kur— 
art erfährt, daß die gegebenen Arje⸗ 
neten allenfalls weder geholfen, noch 
gefhader haben? Und gefeßt auch, 
die verordneten Mittel feyn nicht ſchaͤd⸗ 
lich, verliert der Kranke durch ſolche 
Verzögerungen nicht Zeit und Kräfte? 
Wie oft aber find dem Arzt nicht bie 
erften Tage einer Krankpeit die aller: 
bequemften, um fih Here davon zu 
niachen. Werden nicht durch nnzeis 
tige Aderläffe, Schweiß treibende, abs 
— — — ſtaͤrkende und 

pfende Mittel r begangen, die 
Kkt — auf 
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Gefahr des Lebens nach jich ziehen koͤn⸗ 
sion, ja, die oft gar nicht wieder gut 
zu machen find? Und doch find die 
gegründereften Vorftellungen,, womit 
die beruͤhmteſte und erfahrenfte Aerzte 
wider diefe fo oft mordende mebdiciniz 
ſche Pfufcherei geeifert haben, ſehr 
oft fruchtlos gewefen. Was bat es 
geholfen, daß. ein Tiſſot, (ich ge 
ſchweige anderer verdienftoollee Män: 
ner) in feinee Anleitung für das 
Landvolk ꝛc. das Publifum in einem 
ganzenKapitel vor folchen Betruͤgereien 
warnet? Wie viele, die diefes Buch 
befißen, mögen das Kapitel nicht ein; 
mal’ recht aufinerffam gelefen haben, 
oder felbft unter denen, die es lafen, 
waren vielleicht einige, die das einge 
rückte Kapitel allein feinem Intereſſe 
hhr-beimaßen. - Vielleicht finden fich 
auch jeßt einige unter denen, die, dieſe 
Blätter lefen, die, da fie weder mich, 
noch die Dürftigfeit diefes Ortes und 
der hernum liegenden Gegend Fennen, 
auch mich gleichen Fehlers beſchuldi— 
gen dürfen, "Doc trift auch wohl 
Diefe Sranfengefchichte folche eier, die, 
ohne Migerauen zu hegen, die trauris 
gen Folgen anfangs unrecht behandel: 
ter Krankheiten hier aus einem neuen 
Beweiſe kennen lernen. Vielleicht 
kommen dieſe Blaͤtter auch unter die 
Augen ſolcher Leute, die ſich "vorher 
mit dem ihnen unhbekanten Heilunge: 
geſchaͤfte abgaben, jegt aber mit an: 
klagendem Gewiſſen fühlen, wie oftfie 
Moͤrder ihrer Mitmenſchen geworden 
find, und qu ihrem verlaſſenen Pflug, 
oder Leiſten wieder zurück kehren. 


Ein geheilter Kalter Brand am linken Fuß, 
auf Seiten des Kranfen die größefte 


384 


Zu Anfang die es Jahrs (den zolen 
Jan.) wurde ich nach einer Buͤrgerin 
unſerer Stadt gerufen, die ich in den 
bedenklichſten und traurigſten Umſtaͤn⸗ 
den antraf. Ihre Krankheit hatte ſich, 
laut der umſtehenden Verwandten Er⸗ 
zaͤhlung, vor acht Tagen mit ſolchen 
Zufaͤllen angefangen, die einen gallicht 
verdorbenen Stoff im Magen und Ger 
daͤrme verrathen, mo fich einige Tage 
darauf nach vorhergegangenen fieber⸗ 
haften Anfällen eine Roſe zugefeller, 
und den ganzen obern Theil des linken 
Fußes eingenommen hatte. Bor meis 
‚ner Herzurufung war in meiner durch 
Umesgefchäfte veranlaßten Abweſen⸗ 
heit der hier ſo beliebte als geſchickte 
Compagniechirurgus Bleßmann 
zu der Patientin hingefordert worden. 
Diefer ſucht gleich die vorbandenen 
gallichten Unreinigfeiten mit einer Auf 
(öfung des Salis mirab. Glaub. umd 
Tartar. emet, auszuführen, bedeckt 
dabei Außerfich den leidenden Fuß mit 
gleichen Theifen der Florum. Chamom, 
Sambuc. (in Saͤckgen genäher) amd 
mie diefen Mitteln laͤßt er einige Tage 
fortfahren. Den dritten Morgen 
merkt ee bei feinen Beſuch, daß vie 
der Patientin verordnete Arjeneien 
nicht gehoͤrig verbraucht worden ſeyn/ 
die Kraͤuterſaͤckgen findet er abgenom⸗ 
men, und den -Teidenden Fuh ſtark mil 
Bleiweiß belegt. Unwillig uͤber ſol⸗ 
che Verfahrungsart, ſtellet er der Pa⸗ 
tientin und den umſtehenden Verwand⸗ 
ten die Geſahr vor, Die daraus erwach⸗ 
fen koͤnne: aber ohne im mindeften das 
durch abgeſchreckt ju werden, antwor⸗ 

teten 
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weten fie ibm, es märe ihnen gerathen 
worden, und wolten: jie es: auch ver; 
fuchen, ohne bin ſey es ja nur die Roſe. 
Da ſeine Vorſtellungen nichts bei ih: 
nen helfen wolten, muß er die Patien⸗ 
tin ihrem Eigenſinn, und den daraus 
erwachſenen traurigen Folgen uͤberlaſ⸗ 
ſen. Noch an eben dieſem Tage gegen 
Abend ſpuͤret die Kranke einen ſtaͤrkern 
Geſchwulſt, Spannen des ganzen 
Beines, und heftige Schmerzen an 
der leidenden Stelle des Fußes, wel: 
che in der kommenden Nacht und am 
ſolgenden Morgen (den zweiten nach 
Der Beſtreuung) mit ſieberhaften Be: 
wegungen und großer Hitze zunehmen, 
und das Bein zu bewegen unvermoͤ⸗ 
gend machen. Dennoch aber wird 
auch an dieſem zweiten Tage mit dem 
Auflegen des Bleiweißes fortgefahren. 
Gegen Abend, und im der kommen⸗ 
den deittem Macht fteßer die Kranke die 
beftigften Schmerzen aus, mit einem 
Starken Fieber, brennenden Hiße, und 
unausloͤſchlichem Durft, welche Zus 
fälle gegen den dritten Morgen in eis 
ne taube Empfindung, und endlich in 
eine volllommene Lnempfindlichkeit 
Des leidenden Fußes übergehen. Nun 
findet man nach einigen Stunden die 
ganze Oberfläche des Fußes weich, 
unempfindlich, und. ſchwarz durch 
Bas aufgelegte Bleiweiß durchfcheinen. 
Erſchrocken über diefe Erfcheinung 
Schicken fie wieder nach oben: benann: 
tem Herrn Bleßmann, und bitten 
auch mich, der Patientin wegen, mit 
ihm gemeinfchaftliche Berfügungen zu 
weiten. 


Bei meinem erften Befuch; Cam 
zoten Yan.) fand ich diefe sojährige 
Frau in einer recht traurigen Lage. 
Sie hatte aut den Erzählungen ihrer 
Verwandte häufig an Folgen verdor⸗ 
bener Säfte: gefranft, auch: feit-iß: 
rerh legten Wochenbette (ſeit 8 Jah⸗ 
ten) ein Öfteres herumitcendes Ziehen 
und Schmerzen in den Gliedern em⸗ 


‚pfunden. Dabei war fie jegt fehr ma: 


ger, haete rothe thränende Mugen, 
und den Puls fand ich Flein, gefchwind, 
jedoch nicht unordentlich. - Die Zunge 
war mit gelbem Schleim belegt, auch 
klagte fie noch über bittern Geſchmack, 
ftarfe Hiße, und unausloͤſchlichen 
Durft; das ganze linfe Bein war bie 
an das Kniegelenf gefchwollen, jevoch 
nicht fehr roth und fchmerzbaft: Da 
ich aber den Fuß von dem aufgelegteit 
Bleiweiß abwifchen ließ, fand ich feis 
me ganze Oberfläche von der Articula⸗ 
sion mit dem Schienbein bis an den 
Zehen herunter ftarf angefchwollen, 
ſchwarz, weih und unempfindlich, 
Auf der ganzen brandigen Oberfläche 
wurden fogleich tiefe Einfchnitte ge⸗ 
macht, die der Patientin nicht die 
mindeffen. Schmerzen verurfachten, 
und aus welchen viele verdorbene und 
bel riechende Jauche heraus lief, 
Machdem folche mit einem Schwamm 
ausgetrocfnet war, wurden die Ein 
ſchnitte mit dem Pulvere Cort, Peruv, 
14 Ungen, Sal. ammoniac. Gummi 
myrrhz'ana 24 Drachmen, ftarf auf 
geftreuer, und folgende Fomentation 
öfters frifch umgefchlagen: Herb. Ru- 
te Abfynch, Scord, ana: 2. Haͤnde vol, 

Kt 2 cog. 
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&oq. cum $. q. aquæ font, per dimi- 
diam horam Colat. 3 Pfund, adde 
aceti vini 6 Unzen. 

Wegen der noch fo vielen verdorbe⸗ 
nen Unreinigfeiten im Darmkanal, die 
der bittere Geſchmack, und die fo fehr 
belegte Zunge verrierben, getrauete ich 
‘mir nicht, die China gleich innerlich 
zu verordnen, daber ich mit der Ipe- 
-eacuanha und dem Tartaro tartarifato 
die Unreinigkeiten erft wegzufuͤhren 
ſuchte. Nachdem diefes Pulver viel 
Galle und Schleim durch ein fünfma: 
liges Erbrechen ausgeleeret hatte, be: 
kam die Patientin gegen Abend, Sal. 
‚ammoniac. depurar. 3 Drach., Pulv. 
rad. Rhei opt. 4 &crupel, aquæ fon- 
tan. 6 Ungen, Syrup. rub. Idei 14 
Alnzen. M., wovon alle2 Stunden 2 
Eßloͤffel voll genommen wurden. 

Den folgenden Morgen (den zıten 
Yan.) fand ich, daß der Brand nicht 
weiter um fich gegriffen hatte, und es 
floß weniger Jauche aus den Einfchnit: 
ten. Go wohl mit dem Pulver zum 
Einſtreuen, als auch der abführenden 
Mirtur wurde fortgefahren, die, ohne 
der Patientin Kräfte zu fchwächen, 
viele Unreimigfeiten aus dem Körper 
fchafte. Ich fand auch den Puls dies 
fen Morgen ruhiger, der Durft und 
die Hige hatten fich gegen geftern zu 
gechnenen, merflich gemildert. 

(Deu ıten Febr. Morgens.) Die 
Patientin hatte die vergangene Macht 
ruhiger gefchlafen, mie die Tage vor: 
ber, auch der Durft und die Hitze wa; 
ven nicht fo ſtark geweſen, den Puls 
aber fand ich kleiner, und die Zunge 
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war noch mit weißen etwas wenigen 
gelblichen Unreinigkeiten belegt. Es 
befam die Patientin heute 

Pulv. Cort. Pernv. opt. 1 Unze, 
coq. cum aqua fontan. ı Pfund, ad 
reman. 4 Pfund, Colatur. adde- Sal, 
ammoniac depurat. 3 Drach., Syrup. 
rub. ldæi 14 Unz. M. Alle 2 Stunden 
eine halbe Theetaffe voll, 

Beim Abnehmen des Verbandes 
fand ih, daß auch heute der Brand 
nicht weiter um fich gegriffen babe, 
Es wurden die Einfchnitte mit dem 
benannten Pulver wieder ausgeftreuet, 
und die brandige Stelle fanenfentirt 
wie geftern. 

(Den zten Febr.). Bei der Erneue⸗ 
rung des Verbandes zeigte fich in den 
Einfehnitten ein dünnes weißes Eiter, 
und um das Brandige ein rorher Ring: 
das Einftreuen des Pulvers wurde 
auch heute fortgefeßt, noch außerdem 
aber, ein ziemlicher Theil davon mit 
der benannten Fomentation angefeuch⸗ 
tet, auf vierfaches Leinewand dick auf: 
geftrichen, und fo aufdie ganze brandi⸗ 
ge Stelle gelegt. Imerlich ließ ich die 
Kranfe das legte Chinadecoct-mit dem 
Salmiac fortgebrauchen, und empfahl 
ihr den Genuß der Milchfpeifen, Fleiſch⸗ 
fuppen, Gelee, und ähnliche leicht zu 
verdauende Nahrungsmittel. Die 
Befferung dauerte bei diefer Behand⸗ 
lung.fort bis zum zafen Febr, 

Bei dem innerlichen Gebrauch der 
China in Subftanz erhielt die Par 
tientin täglich mehr Kräfte, der Schlaf: 
wurde ruhig und erquickend, die Eis 
terung aber ſtark, jedoch hatte folcyer 

die 
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die gehörige Eonfiftenz: das Brandi⸗ 
ge fonderte fi) immer mehr und mehr 
ab, und an den abgefonderten neuen 
Stellen, vorzüglich im Grunde, und 
an den‘ Mändern der. Wunde zeigten 
ſich Peine rothe Fleifchwärzgen, Der 
ſtarken Eiterung wegen wurde bie 
Winde jeßt mit trockner Charpie — 
serbunden: 

Den’ rgten Febr, Morgens, fand 
** Patientin lange ſo munter 
nicht wie die Tage vorher. Mach ge—⸗ 
nauer Erkundigung erfuhr ich, daß 
fie vor ein Paar Tagen Verdruß ge: 
habt babe. Die Efluft war wider 


weg, fie Flagte über Kopffchnierz und aus 
An der Wunde war.der - 


Vebelfeiten. 
Eiter diinner, roch ſtaͤrker wie fonft, 
und an einer Stelle der Wunde wa: 
ven die jungen Fleifchwärzgen dunkel⸗ 
blau, ohne fonderliche Empfindung. 
Die-mipfärbigen Stellen wurden for 
gleich mir einer Mifchung des Un- 
guent. digeftiv.-ı Unze, Lapid. divin. 
ı Serup. die äbrige Wunde aber wies 
der trocfen verbunden, 
Innerlich befam fie ein Brechmit⸗ 
tel aus Ipecacuanha und ‚tartaro tar- 
tarifaro, wornach ein fuͤnfmaliges Er: 
brechen von vieler Galle und etwas 
Schleim, auch nachher einige Stuhl: 
Hänge mit Erleichterung. erfolgten. 
Den Nachmittag fchkief fie einige Stun⸗ 
den ſehr erquickt, und gegen Abend 
wurde ihr die China mit etwas Rah⸗ 
barbar vermiſcht gereicht. 

Den folgenden Morgen (dem rztm 
Febr.) war die Kranfe ſehr munter, 


hatte die verwichene Macht etwas ge 
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Schlafen, und fand fich bei der gelin⸗ 
den Abführung, die die geftern Abend 
verordnete Medicin bewürkfte, ſehr 
erleichtert. Der Eiter hatte wieder 
feine ‘gehörige Tonfiftenz, roch nicht 
mehr, umd die Pleinen dunfelblauen 
Fleifhwärzchen waren röther gewor⸗ 
den. Mit erwähnter Salbe. wurden 
auch heute die. ;verdächtigen Fleiſch⸗ 
mwärzgen, die ganze Wunde aber win 
der trocken verbunden: 

Bis zum 25ten Mär; dauerte mus 
die Befferung der Wunde ununters 
brechen fort, und füllete fie fich mehr 
und mehr mit jungem gefunden Fleiſch 


Da aber die Eiterung ſo fange aus 
baltend und beträchtlich gewefen war, 
die Aräfte der Patientin auch vick 
feicht der Bermögensumflände wegen, 
nicht mir den empfohlenen Nahrungs 
mitten hinlaͤnglich erſetzt werden. fons 
tem, befuͤrchtete ich eine Yusgehrung, 
in welcher Vermurhung mich ihre 
ftarfe Abnahme des Körpers, und 
ein eiterartiger Öfters gruͤnlicher Huss 
mwurf, wovon zuweilen in einem Tage 
beinahe ein halb Quartier, doch ohne 
Schmerzen in der Bruft dabei; zu 
verfpüren, ausgehuſtet wurde, ‚noch 
mehr beſtaͤrkte. 

Bei diefer mißfichen Erſcheinung 
ſuchte ich dermoch alles anzuwenden, 
um dieſe Perſon zu retten. Außer 
vielen Mitchfpeifen in allerhand Ge: 
falten, gab ich ihr auch mach dem 
Rath meines imvergeplichen Lehrers 
mıd Gönners Baldinger in feinem 
Bud) vowden KBrankheiten der Ar⸗ 
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men Pulv. Cort, Peruv. opt. 1% Unz. 
Extt..Myrrh; aquof. 14 Drachm; Cas: 
saril!.. 2 Drachm. Sachariladis ı Unzi 
M. allen Stunden einen aufgehaͤuf⸗ 
ten Tiheelöffel voll. _ Dabei ließ ich 
ihr den rehburger Brunnen: mit der 


Hälfte, Ziegenmilch zum gewoͤhnlichen 


Getraͤnk reichen. Machdem die Kram 
ke drei Wochen unablaͤßig hiemit fort⸗ 
gefahren: hatte, .. ſah ich zu meiner 
Freude den Eiterauswurf fich nach 
und nach vermindern, die Kräfte ver: 
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mehrten ſich, dis: Wunde vernarbte 
ſich bis auf eine kleine Stelle im Ge⸗ 
lenke des Fußes, auch blieb noch ei⸗ 
niger Geſchwulſt dieſes Beines einige 
Wochen uͤbrig, welcher aber durch 
die Einwickelung völlig gehoben wurde. 
So hatte ich endlich das Vergnuͤ⸗ 
gen, dieſe durch Leichtgläubigkeie und 
verkehrte Kurart dem Tode bald auf⸗ 
geopferte Perſon nach einer vier mo⸗ 
natlichen Kur glücklich wieder herge⸗ 
ſtellt zu ſehen. 


Biedermann, Brunnenatzt ju Rehburg 





Die Schmeißfliege. 


(le mir bekante Naturkuͤndiger, 
ſelbſt diejenigen, welche die aͤl⸗ 
tern genutzt und neuerlich über Natur⸗ 
geſchichte geſchrieben haben — aud) a) 
Kaff und b) Froͤbing behaupten mit 
ihnen: 
daß die Schmeiß: Aas⸗ oder 
Flieifchfliegen ihre Kier — 20,000 


® an der Zahl — auf das: Fleiſch 


odter Thiere, oder anderes Fleifch 
"5 gegen; daß fir an dem Tage, wor⸗ 
an fie gelegt find, lebendig werden, 

und fich in neun Tagen fo dick frefr 


ſen, daß fie am zehnten Tage fhon . 
als junge Schmeißfliegen davon 


- Fliegen.” 
Dies Fan im deri. meiften Fällen 


wahr feyn, weil ich oft dergleichen bei 


a) Ras Naturaeſchichte für Kinder. 


© Beitrag zur ‚Naturgefhihte - 


Fleinen Hanfen am Käfe,oder Fleifche 
angetroffen babe, die noch nicht leb⸗ 
ten, weil. fie erft wenig Augenblicke 
vorber geleat waren, als ich ſie wahr⸗ 
nahm. Indeſſen ift doch nach der 
Beobachtung aller fo-viel ganz gewiß: 


—„daß das, was die Schmeißflies 
gen legen, eher Bleinen Mader, 
als Eiern ähnlich fieht. Und man 

koͤnte immer, mit dem größten 

"Grunde, und meit richtiger fagen; 
Die Schmeißfliege lege Maden, als 
Bier. Was mich aber hauptfäch: 
lich zu meiner Behauptung berechs 
tigt, ift dies: daß bie Shmeißr 
fliegen auch lebendige Minden 
zur Welt bringen ” 
Es 
Goͤtt 1781. Seite 179. 


1) Sröbing’s Bürgerihule. I. Band. Site. 195. 
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Es bleibt Arie für jetzt nichts wein⸗ 

ger übrig, als hierüber meinen weg 
weis. zuführen, 


ı) Eier find laͤngliche in eine 
- eingefchloffene Subſtanzen, woraus 
ſich das Thier entwickelt — nicht 
aber ſich zuſammenziehende und. aus: 
dehnendg lange Wuͤrmchen, mit Aus 
gen ꝛtc. 


2). Dpericte ich sah. eaczich eine 
fotche Scmeißfliege, die ſich auf mein 
Zimmer verirrt hatt. Sogleich ge: 
rieth ich auf Dem Gedanken, das Tier 
zu zerlegen, : und ſeine innern Theile, 
.befonders. die Maden, Rzu 'unterfus 
hen — und ich -fand:zu meinerrund 
meines Eleven Berwunderung, einige 
- vierzig völlig lebendige Maden, 
jede einer. tinie lang; »die alle ſogleich 
davon gingen, um fich nach Wahrung 
umufeben. :: Eine Stunde nachher 
krochen ſie noch herum, und zwei das 
von hatten ſich von dem Fleiſche ihrer 
Mutter Bis des andern Tages genaͤhrt/ 
wo ſie noch einmal fo groß geworden 
waren; die aber Doch ; da fie . 


Boppenbruͤgge. 


weiter vorſanden, auch n due ſter⸗ 
ben mußten, wie ihre Bruͤder· 

Dieſe Thierchen — voͤllige 
pfe und Augen. vol u Br 

Ich gerierh bei“ Hefe Wetreihtunge 
auf den Gedanken: daß die Schutiß⸗ 
fliege gewöhnlich ihre Maden noch 
unvollfommen: auf Fleifch oder andere 
fanlende Gegenflände lege,  spein-fie 
dergleichen. vorfinder „i=—. :daßıfie ſit 
aber, im Fall fie ‚nichts: vorfindet,, 
oder. fie eingefchloffen iſt; ſo lange be 
ſich behält, und fie natuͤrlich immer 
vollftändiger. bei -ihe werden muͤſſen, 
bis. fie ſich ‚endlich: davon: entledigen 
fan... Daß ſie alſo nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der fruͤhern oder ſpaͤtern Entledi⸗ 
gung vollkommenere oder unvollkom⸗ 
menere Maden zur Welt bringt. 
Da fuͤr den Naturkuͤndiger auch 
die allergeringfuͤgigſte Sache, ſo bald 
fie jur Berichtigung und Wervollkom⸗ 
mung unferer, Erkentniſſe etwas hei⸗ 
traͤgt, wichtig. wird; fo har mich Die 
fer Umftand : bauptfächlich. — an⸗ 
getrieben⸗ dies —“ — 
eure Rd z®. 

T. 2 — k 





zur Banspaltungsoifeniaft. 


und: für Deutfchland von d. J. 

eite 252, meldet ein Ungenannter, 

daß ih ein Freund, der die Gaͤrtne⸗ 

rei liebte, und in defien Garten er 
den vortreflichften gruͤnen v 

nen Kohl vorgeſunden, da doch in 


* dritten Stuͤck des Journale von 


den finger umd rechter: Hand dabei ger 
fegenen, Nachbarsgärten der darin, fler 
bende Kohl von den Raupen yenufeß; 
lich zerfreffen geweien, folgentes Mit: 
tel —— wodurch er feinen Kohl 
8 Ungeziefers gänzs 

lich — Man nimt einen ſpij;⸗ 
jen 
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zen Stock und fpießt damit eine Kröte 
auf, diefe ftelle man aufgerichtet im 
die Erde, daß fie die Sonne austtoc: 
nen kan; wenn dies. gefcheben ift; 
wird fie feft und federleicht, und be 
haͤlt da in ihrem Körper eine Defs 
nung, wo fie den Stich befommen. 
Dan nimt fie ab, umd fehüttet vor 
dem Saͤen den Kohlſaamen durch die 
Defnung des Krötenförpers, und. als 
denn legt man den Saamen in Die 
Erde. Diefes ſehr einfache Kunfts 
ſtuͤck fol die Wuͤrkung haben, daß 
der aus dem auf eben befchriebene Art 
behandelten Saamen wachſende Kohl 
nie von einer Raupe angefreſſen wird, 


Ferner berichtet der Ungenannte, 
daß der verſtorbene Oberſorſtmeiſter 
von Knobelsdorf, ein Mann von vie⸗ 
len Einſichten und Kenntniſſen, der 
ſich auch ſorgfaͤltig um die Haushal⸗ 
tungskunſt bekuͤmmerte, dazu bei der 
öftern Bereifung feiner Forſten nicht 
wenig Gelegenheit hatte, und übei: 
gens ein Mann war, der die Wahr: 
heit äußerft liebte, und ſich gefchämt 
haben würde, etwas zu erzäblen, 
wenn es Erdichtung gewefen wäre, 
erzähle habe, daß ihm ein alter Foͤr⸗ 
fter, der unter feinen Befehlen ſtaud, 
immer einen fchönen Vorrath von Fes 
dervieh hatte, und fih ruͤhmte, daß 
ihm fein Raubvogel Schaden daran 
rhun koͤnne, folgendes Mittel ent⸗ 


% 
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deckt, welches ihn ver diefen gewoͤhn⸗ 
lichen: Unatücksfällen der Landleute 
ſchuͤtzte. Der Förfter fagte, er nehme 
den Schlußknochen von einer verreck⸗ 
ten Kuh oder einem Pferde, durch 
den der Maſtdarm geht, und ließe - 
die frifch ausgebrüteten Küchlein durch 
die Oefnung fpringen; fo oft er dies 
beobachtet hätte, waͤre es feinem Stoß: 
vogel eingefallen, fich feinen Gaͤn⸗ 
fen, Enten, Putern oder Huͤhnern 
zu nähern. 


Dieſe Mittel, die fo leicht zu er: 
proben find, werden bier nicht erzählt, 
um blindlings geglaubt, fondern um 
erforfcht zu werden, 


Micht alles, was man fich nicht 
erflären fan, ift Vorurtheil; und bes 
fonders, wenn man ſich von Dingen, 
Erzählungen und Angaben auf eine 
leichte und einfache Art zu überzeugen 
int Stande ift, und fodann beurtheis 
len fan, ob die wunderbar fcheinende 
Sache blog Maͤhrchen, Erdichtung 
oder Wahrheit ift, und den angeblis 
hen Mugen. ſtiftet. Es iſt auch 
Pflicht eines jeden vernünftigen Mens 
ſchen, erft zu prüfen, und alsdann, 
wenn aus der Prüfung fich ein Uns 
grund ermweifet, zu verwerfen, o 
widrigenfalls zu billigen, und nüg 
erfunderie Wahrheiten zut allgemeinen 
Anwendung fortzupflanjen: : 
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Zut Beantwortung der Anfrage im z len Stuͤck dieſes Magaz. von d, J. » 


Saͤr. 


1) D. an ſich ſchon anereteude 
die Privatbackoͤfen auf 

dem platten Sande noch *— vermehrt. 
Um einen genauen Ueberſchlag zu 


machen, wie viel Holy der Gemeinde⸗ 
bäcker zu jedem male auf gewiſſe Mat: 


ser oder Himtenjahl gebrauche ‚- auch 
wie viel Holz bei den vielen Privat: 
backoͤfen bisher jährlich erforderlich 
geweſen; nimt ein gewiſſer Defonom 
einen Ort an, worin 30 Feuerſtellen, 
auch beinahe "eben fo viel Backhaͤuſer 
find, Unter diefen 30 Feuerſtellen 
nd 6 wolle Ackerhoͤfe, 18 Köther 

und 6 Brinkſitzer. Jeder volle Acker⸗ 
hof verbackt jährlich wenigſtens 12 
Malter, mithin alle 6 zwei und ſie⸗ 


benzia Malter, jeder Körher 6 Mal: 


ger, beträgt 108 Malter, jeder Brink 
fißer 4 Malter, macht 24 Malter, 
alfo ale 30 Fenerftellen jährlich Aber: 
haupt 204- Malter. Rechnlet man 
um Eu jedes Walter 4 Klafter Hol 


Holzmangel, wird durch 


zum Backen, fo betragts auf obige’ 
204 Malter 51 Klaftet. Da nun in 
dem neu gemeinſchafilich anzufegenden 
Backofen, welcher wie ein Stadtback⸗ 
ofen anzulegen ift, öfters in der Woche: 
gebacken wird, fo ift Höchftens nur‘ 
die Hälfte H —* erforderlich; es waͤre 
alſo auf ein Malter zu verbacken, &' 
Klafterin Anfchlag zu Bringen, und 
wuͤrden mithin durch diefe neue Ein⸗ 
richtung jaͤhtlich 255 Klafter Hol; er⸗ 
fpart. 

Wenn der Bäcker die Feurutig ftebt, 
pflege man gewoͤhmich für den Him⸗ 
ten- 1 gr. 4 pf. Backlohn zu bezabien ; 
und koͤnte daher der Bäcker das Holz 
aus feinen Mitteln aus den Forften: 
anfaufen, und. fi) dagegen obigen 
Backlohn bezaßlen laffen. 34 


Ihr Bufchholz Fänte nun die Ge 
meinde zu anderm Behufe nutzen. Nach 
der beſondern boealitaͤt lieſſe ſich viele‘ 
leicht die Einrichtung treffen, daß dieſe 
Mutzung jedem einzelnen Gemeinde⸗ 
gliede zu ſtatten kaͤme, die Abholzung 
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einer gewiſſen Morgenzahl aber dem 
Gemeindebäcker überlaffen würde, der 


dafür entweder einen Forftzins in. die- - 


Gemeinde-geben, oder ſich das Back 


lohn verhäftnigmäßig niedriger ſetzen 


lafien müßte. - j 


Wo zeither mit Leſeholz gebacken 
worden ift, da würde man in Zufımft, 
unter-folgenden Einrichtungen ein oder 
die andere treffen fönnen, um den Ges 
meindegliedern einigen Nußen von ib; 
rer Berechtigung zu erhalten. Ent: 


weder man müßte fie von dem Forft: 


eigenehümer abfinden laffen ; oderman 


müßte dem Bäcker die Sammlung des. 


nötbigen Leſeholzes, gegen Bermin: 
derung des Backelohns, überlaffen. 
Kleine Leute koͤnten auch fortfahren, 
das Leſeholz durch ihre Kinder fam: 
meln zu laffen, und an den Bäcker zu 
verfaufen; größere Einwohner, wenn 
fie ferner noch Holz lefen laſſen wol; 
ten, Pönten nun das beſeholz zu an; 
dern Feurungsbedärfniffen brauchen, 
und damit grobes Holz zum Verkauf 
erfparen. 


Gegen. 


1) Ehe von der Holzerfparung die 
Rede feyn fan, fraͤgt es ſich: wo jol: 
fen die Koften zur Anlegung eines oͤf⸗ 
fentlichen Backhaufes, die leicht 4 
bis soo Rthlr. und mehr betragen 
können, berfommen? Daß fie die 
Herrſchaft berfchenfen fol, wird fein 
Menfch verlangen. Soll fie fie vor: 
fchießen, und fih demnaͤchſt an den 
Einkünften des Backhanfes wieder er: 
holen, fo verwandelt ſich dfe ganze Au⸗ 
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ſtalt in eine Zwangbäderei, und fok 
ches ift doch aͤußerſt bedenklich. F 

Die Baufoften aber felbft von der 
Gemeinde durch erhöhere Abgaben aufs 


-zubtingen, ift auch nicht zu raten, 


und würde folches fehr zum Bedruck 
der Gemeinde gereichen. — Oder foll 
der gelernte Gemeindebaͤcker das Bachs 
haus auf feine eigene Koften erbauen? 
Hierzu wird ſich gewiß Niemand fin 
den, In kleinen Staͤdten und Flebs 
ken beſetzt ſich wohl ein Baͤcker, der 
andern Leuten ihr Brod für ein maͤſ⸗ 
figes Backgeld mitbackt; auf Dörs 
fern, die nicht an den Heerſtraßen lie: 
gen, oder wo nicht recht viele kleine 
teute wohnen, kan fich fein Bäcker ° 
nähren. Wagte es tum gleich einer 
"einmal, fih auf einem Dorfe zu bes 
ſetzen, fo wäre es doch ungemwiß, wie 
lange ee ſich würde halten fönnen, und 
fein Hauswirth Fönte bei-diefer- Unge⸗ 
wißheit feinen Backofen eingehen laſ⸗ 
fen, wenn er ihm auch gleich zu weis 
ter nichts, wie zum Brodbacken ge 
brauchte, weiches doch, wie wir bald 
feben werden, wicht der Fall ift. 

Was den Holzmangel anberrift,, fo- 
wird folcher nicht fo. ſehr, wie man 
ſich gemeiniglich einbildet, durch die 
Privarbacköfen vermehrt. Denn der 
Landmann ift ebenfalls, wie der 
Staͤdter, auch. felbft iır den Gegen⸗ 
den, Die von der Natur nicht fo 
fparfam mit Waldung verfehen find, 
und mithin die Anfchaffung der bends 
thigten Feurung ihn bei weitem auch 
nicht fo foftbar, als in folchen, die 
mit minderer Hölzung begabet, zu ftes 

ben 
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ben komt; an fi gewohnt, mit dem 
Holze Außerft fparfam zu Werke zu 9% 
bean; denn, wenn ihn das Holz auch 
an umd vor fich nicht fo teuer zu ſte⸗ 
Gen Bomt,fo hat er es doch nicht gleich 
auf der Stelle, fondern die übrigen 
- ©nera, als Fahrlohn u. d. gl., was 
außerdem noch damit verfnäpft ift, 
belaufen fih an den meiften Orten oͤf⸗ 
ters höher, als dasjenige, was er auf 
der Stelle für das Holz felbft erfegen 
muß. Auf den anfehnlichften Bauer; 
böfen werden daher die größten Wirth: 
ſchaften jährlich mit 2, 3 ja hoͤchſtens 
mit 4 Alafter Holz beſtritten; nimm 
man nun hiervon ab, mas bei der 
Waͤſche, Hausgerränfe zu brauen, 
Garn zu fieden, beim Unnen zu blei⸗ 
chen, in der Küche, und die Stube 
zu heißen , verbraucht wird, ſo wird 
jeder eingeftehen müffen, Daß diefe 
Bonfumtion für jene Berürfuiffe, nicht 
allein Außerft wenig, fondern daß auch 
in Ruͤckſicht des’ vorhin bemerften, auf 
das Brodbacken jährlich nicht mehr 
ais ein halbes Kfafter, oder gutet 
Faden, gerechiret werden kan, wo— 
für kein Bäcker im Stande iſt, das 
in eine folche Haushaltung, worin, 
eine gegen die andere gerechnet, fich 
größtentheils ſechs erwachfene Perfo: 
nen und drei Kinder befinden, jähr: 
lich benoͤthigte Brod mit wenigerm 
Holze anzuſchaffen. 

Aber, der Landmann verrichtet fein 
Brodbacken nicht einmal bei Klafter: 
bolze, fondern er heigt feinen Back 
ofen mit Leſeholze, den Abfällen von 
feinen Hagen und Hecken, und mit 
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ſonſtigem Buſchwerk, welches feine | 


Kinder, die er. noch zu feiner andern 
Arbeit gebrauchen Pan, in ihren Frei: 
flunden auffammeln, und er jährlich 
für feinen Backofen zurücklegt.: Von 
dergleichen Buſchwerk haben die mehr⸗ 
ſten Bauern fo viel, daß, wenn fie 
es gleich zum Backen und mancherfei 
anderm Behuf in-der Haushaltung 
verwenden, ihnen doch noch jährlich 
eine ziemliche Quantität davon, weil 
fie es, da ihnen Niemand etwas dar 
für bietet, nicht verfaufen können‘, 
vermodert. 

Schwerlich: würde ſich alfo der 
Gemeindebäder dazu verſtehen, den 
Dorfeinwoßnern dafür, daß er fich 
das zum Baden benöthigte Holz fan: 
mein lafien dürfte, ihr bemörhigtes 
Brod unfonft zu backen,.. oder fiie 
das kefeholz fo viel zu bezahlen, wie 
es dem Landmann in feiner Haushal⸗ 
tung zum eigenen Verbrauch. werth 
iſt. Der Bauer müßte alfo dem 
Bäder auf alle Fälle immer Bade 
lohn für fein. Brod bezapfen, und 
nach dem einmuͤthigen Urtheil der er: 
fahrenften Defonomen, muß der Land⸗ 
mann mitiallen Ausgaben an badrem 
Gelde, ſehn ſie auch noch fo geringe, 
fo viel nur immer möglich, verfchont 
bleiben. 

Es würden daher die Forſten in 
Erfparung des Holzes, wenig oder 
gar nichts bei einer veränderten Eim 
richtung in diefem Fall gewinnen, 

Es ift wahr, daß ein Backofen; 
der nur felten geheitzt wird, etwas 
mehr Feurung erfordert, als ein Ofen; 
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den man taͤglich heitzt, aber beträcht: 
lich ift Doch dieſer Linterfchted auch 
nicht. In jeder ordentlichen und nur 
einigermaaßen anfehnlichen Landhaus: 
‚haltung, wird der Dfen des Brod⸗ 
backens wegen, nicht alle um Die an⸗ 
dere Woche, fondern alle vier Wochen 
einmal,’ böchftens Alle Jahr vierzehn 
mal geheißt. 
backt alsdenn- jedesmal auf einmal 
fünf bis fechs Himten, und arme 
Haͤuslinge, die nur einen oder ein 
Paar Himten zu verbacken, und fei: 
nen eigenen Backofen haben, backen 
bei diefer Gelegenheit umſonſt mit. 
Hat eine ' große Landhaushaltung, 
wenn fie backın muß, nicht fo viel 
Mehl vorrärhig, wie fie fonft mit ei; 
nem mal zu ihrer eigenen Conſum—⸗ 
tion zu verbacken pflegt, oder ift es 
in; einer Zeit, da das Brod leicht 
fehimmelt, ſo verabredet fie, der Holy 
erfparung wegen, mit einem oder meh: 
zeren Hauswirtben einen gemeinfchaft: 
lichen Back, wozu jeder feinen Aus 
sheil Feurung hergiebt. FE 
Mimt man an, daß fich, im Durch⸗ 
Schnitt genommen, anf den meiften 
Bauerhöfen mit Gefinde und Kindern 
9 Perfonen, wovon 6 Ermachfene 
und 3 unter. 14 Jahren zu rechnen 
find, befinden, und diefe, laut ber 
Ueentordnung jährlich 15 Malter an 
Brodkorn confumiren, auch unter die; 
ſen nicht zureichen, und rechnet denn, 
wie, gewöhnlich doch angenommen 
wird, daß aus dem Malter 30 haus 
gebackene Brodte gebacken werden, 
für deren jedes, zum allerwenigften 
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an Backlohn 3 pf. gegeben werden 
müßten, fd. erhält man aufs ganze bie 
Summe von 4 Rthlr. 24 mer. Gpf 
Da: nun aber das Kuchenbacken auf 
Feſttage und beisandern folennen Ge 
legenbeiten beim Landmann faſt durch⸗ 
gängig zur Mode geworben ift, ſo 
fan man mit Inbegrif diefes, jene - 
Summe füglic) gang geringe auf:6 
Rthlr. erhöhen, die ein folcher Haus⸗ 
wirth an Backlohn jaͤhrlich enttichten 
muͤßte, und ſo hoch komt ihm das 
benoͤthigte Holz, wenn er ſelbſt backe, 
auch da nicht, wo die hoͤchſten Preiſe 
dieſes Produkts exiſtiren. 
In Doͤrverden wohnen ſeit langen 
Fahren zwei gelernte Bäcker, die für 
ein Brod (drei gder vier vom Himten) 
vier Pfennig Backelohn nehmen. Da⸗ 
bei hat der Baͤcker nichts mit dem 
Säuren und Kneten des Teigs zu 
hun, auch muß das Brod zu Haufe 
ſchon gefoeme ſeyn. Selten, und 
nur alsdenn gebt der Haͤusling oder 
Hauswirth dafelbft zu dem Dorfbaͤk⸗ 
fer, wenn er in des Machbars Ofen 
feine wenigen Brodte nicht unentgelt- 
lich, mit baden, oder zum Verbacken 
feiner Paar Himten in feinem eigenem 
Dfen Feine Theilnepmer finden kan. 
Er berechnet jedesmal, daß er dem 
Dorfbäcer fir fo und fo viel Brodte 
zu. baren, found fo viel Mattier ber 
zahlen muß. Finder er, daß das. Holz 
zum Heigen feines eigenen Backofens, 
wenn er diefen vollbackt, einige Mat: 
tier weniger koſtet, fo wählt er das 
begte und har noch die Aſche zum Vor⸗ 
sheil, deun er hat nicht fo leicht Gm 
legen⸗ 


; * 


legenheit, baares Geld zu verdienen, 

Das er doch fuͤr's Brodbacken jedesmal 

geben müßte; einige Mattier ſind ihm 
ſchon etwas Erhebliches, und er giebt 

dem Bettler, der ihn um einen All⸗ 

moſen bittet, lieber ein Stück Brod, 

das 4 bis 8 Pfennig werth iſt, als ei⸗ 
nen Pfennig. Ä 


« Go .t. 3 

3) Die wenigſten Landleute verſte⸗ 
ben das Backen recht. Entweder iſt 
der Backofen zu heiß, oder zu kalt, 
oder das Säurenund Kneten des Teis 
ges ift nicht gehörig. verrichtet, wo⸗ 
Ducch denn ungahres, der menſchli⸗ 
hen Geſundheit ſchaͤdliches Brod ent⸗ 
ſtehet. —2 — 
Gegen. 
2) Gewoͤhnlich backt der Bauer ge: 
ſunderes, kraͤſtigeres, dichteres und 
Dabei beſſer ausgebackenes Brod, wie 
Der gelernte, Baͤcker. 0. 
ı Die angefehenften Aerzte und eins 
ſichts volle ſten Männer ziehen den Haus: 
back des Landmanns wegen: feiner-befs 
fern Confiftenz und Nahrhaftigkeit dem 
Baͤckerbrodte vor, und verfichern, 
daß frifches Brod der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit ſchaͤdlich, aͤlteres hingegen 
derſeiben zutraͤglich fd Ja noch 
mehr, viele große Staͤdte werden von 
dem daran graͤnzenden Landmann mit 
von ihm ſelbſt gebackenen Brodte ver⸗ 
ſehen, und ſelbſt angeſehene Kaͤufer 
verſpeiſen es gern. 

Fruͤh pflegen die meiſten Muͤtter 
ihre Töchter zu dergleichen anzulehren, 
fo wie der Vater den Sohn, oder der 
Herr den Knecht ac. den Dfen gehörig 


In Ruͤckſicht auf die Gemeinde Backoͤfen. 


906 - 
heißen lehrt; und diefe hoͤren die 
Hausfrau. gar zu gerne fagen: „dies⸗ 
mal habe der Dfen eben die rechte Hiße 
gehabt,” als dag ſie nicht aufmerkſam 
ſeyn ſolten, fie ihn das. nächfte mal 
in demfelben Grade zu geben. Jeder 
für wohlſchmeckende Stillung feines 
und der Geinigen Hungers beforgte 
Bauer, zieht das Brod nicht eher 
aus dem Ofen, bis er gewiß weiß, 
daß es gahr iſt. 

Bei den Leuten zu Zuͤckertshofen, 
deren in Beckers Noth⸗ und Huͤlfs⸗ 
buͤchlein ©. 65 u. f. gedacht wird, 
mars freilich ganz auders, die waren ‘ 
fo: überaus unwiſſend und träge,. daß 
ihnen durch die Anſetzung eines Ger 
meindebäckers in der Perfon des bra⸗ 
ven Meifters Conrad eine große Wohl⸗ 
thatserwiefen. wurde, und gleichfans 
anfgedrungen ‚werben: mußte. 
Das Sprichwott: Backen geraͤth 
nicht allemal, paßt wohl zunaͤchſt für 
den Ländmann ; ob wohl der mit ſchwe⸗ 
zer, Förperlicher Arbeit umgehende 
Bauer auch von dem etwa mit unters 
laufenden nicht ganz vollkommenen 
Brodte keine erhebliche Unbequemlich⸗ 
keiten empfindet, wenigſtens nicht die, 
welche der Staͤdter mit Butterkuchen, 
Mandelgebackenem u. d. g. ſich oft zu⸗ 
zieht. Aber auch der erfahrenſte 
Stadtbaͤcker wird ſich beſcheiden, daß 
dieſes Sprichwort oft auf ihn ans 
wendbar fey. . J Me 
Iſt nun aber gar der Gemeinde 
Bäcker ein in feiner Kunft naxhläßiger 
Mann, wie dem doch folches Teiche 
‚9 beſorgen ficht, da er weiß, daß 
11 3 die 


die Gemeinde, die feine. Privatback⸗ 
öfen mehr hat, bei ihm backen muß, 
er mag gutes oder fchlechtes Brod 
backen, fo leider die game Commuͤne 
darunter, da im Gegentheil allemal 
nur wenige Mitglieder wegen ihrer 
Machläßigkeit leiden. 

Selbſt in jenen traurigen Jahren, 
wo das fAmtliche Getreide: durch lan⸗ 
ge anhaltende. Näfje verborben war, 
wußte ein großer Theildes Landmanns 
Durch allerlei Mittel fich doch genieß⸗ 
bares Brod daraus zu verfchaffen. ' 

Es würde zu weitläuftig ſeyn, hier 
alle die Urſachen anzufuͤhren, weswe⸗ 
gen ,. wrierachtet der beſten Backkent⸗ 
niſſe, dennoch hie und da auf dem 
- Lande ſchlechtes Brod gefunden wird, 
und wozu der Grund und Boden, 
auf dem das Getreide gewonnen, 
nicht wenig wirkt. Schon darans 
laͤßt fich folches enflären, wenn man 
bedenkt, daß das Brod der meiften 
tandleute nur felten, und alsdenn 
nur, wenn aͤußerſt mohlfeile Frucht: 
preife find, aus reinem Rocken, uͤbri⸗ 
gens aber ans einem Zufag von Kar: 
soffeln, Mangut, Bohnen, Erbfen, 
Berfte u. d. g. beſteht. Solte nun 
wohl ein gelernter Bäcker im Stande 
fegn, wenn dergleichen Ingredienzien 
fich zwifchen dem Teige befinden, ein 
wohl gerathenes und lockeres Brod, 
als er unter andern Umſtaͤnden von 
ſeiner Kunſt erwarten kan, daraus zu 
backen? Hieran iſt feht zu zweifeln! 

Gefegt aber, wenn auch ein werk; 
verftändiger Bäcker, um für den Land: 
mann beffer Brod zu. gewinnen, ans 
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geſtellt wuͤrde, ſo muß der Eigenthuͤ⸗ 
mer dennoch ſeinen Teig ſelbſt, und 
zwar in feiner Wohnung fo zubereie - 
ten, daß er im Backhauſe nur in 
Brodte gerheilt zu werden. brauche, 
und nach weniger Zeit in den Ofen 
gefchoben werden fan. 

. Hat nun der Bäcker gehn Backqgaͤ⸗ 
fte zu beforgen, und es finden fich uns 
ter dieſen zwei Drittel, die ihren Teig 
gut und nach feiner Vorſchrift zub& 
reitet, die uͤbrigen aber diefes verab⸗ 
ſaͤumt haben, fo muß er, und ift gleiche 
fam gezwungen, wenn er anders den 
guten Teig mit dem ſchlechten nicht 
zugleich verderben will, wenn, des Ofen 
die gehörige Hiße hat, und der. durch 
Säuren und Aneten gehörig zubereis 
tete Teig raſch geworden, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf dennoch nicht fo weit gedie⸗ 
henen, felbigen zuſammen in den 
Ofen ſchieben, und fo wird er 
denn matürlich, bei aller angewaudten 
Kunft und Vorficht, jener Ingredien 
zien, die fchom wieder einerandere des 
handlung des Teiges erfordern, wicht 
einmal zu gedenken, fo wohl gutes 
als fchlechtes Brod erhalten. 

ar. | 

3) Die Feuersgefaße wirb durch 
die vielen Backöfen, wenn fie wicht 
ſehr forgfältig angelegt find, auf den 
platten Lande fehr vermehrt, und «8 
ift befane, daß. ſchon Die größten 
Feuersbrünfte durch Backöfen ent⸗ 
ftanden find, | 
Gegen 

3) Die mebrften Backöfen auf den 
Dörfern. liegen nicht unmittelbar au 
den 
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ben Wohnhaͤuſern, und Außerft felr 
ten find fie in den. Käufern feloft ange: 
legti : "Sie find gewöhnlich in einer 
Beinen Entfernung vom Haufe, oder 
hinter der Brandmauer der Küche und 
Defen erbanet, und: fan daher die 
Feuersgefahr durch ſelbige nicht ſehr 
vermehrt werden. Schon ſeit gerau⸗ 
men Jahren iſt auch über das noch 
hoͤbern Orts die. Verfügung: getroffen, 
daß; die in den Bauerwohnungen be 
findlichen Backöfen, wenn ſie abgaͤn⸗ 
gig und wieder neu angelegt werden, 
folchergeftalt angelegt werden müffen,; 
wodurch alfo jene Beforgniß von Zeit 
pı-Zrie immer mebr, und zuießt ganz 
rjawaden wird, 


Auch — die Backöfen auf den 
mehrften Dörferm oftmals von Dem ger 
ſchwornen Seuerleuten, den Gohgre⸗ 
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fen, Bauervögten u. ſ. w. viſitirt. 
Wo ſolches etwa noch nicht geſchie⸗ 
bet, dürften. nur Feuergeſchworue 
darauf verpflichtet werden, daß ſie bei, 
jedem Umgang auch die Backhauſer 
des Landmanns viſitirten. Wenn 
dann. die Bauern jevesmal’die aus 
dem Ofen gezogenen Koblen durch 
Waſſer auslöfchen, che fie folche ins 
Haus tragen, und nicht etwa Strob,, 
oder. andere Fener fangende Sachen 
am Wege, oder Heerde liegen laſſen, 
fo ift Beine Feuersgefahr von den Back⸗ 
Öfen zu beforgen. Viel eher ift ſolche 
wielmehr von. den Bädern in - der 
Stadr und auch auf dem Lande zu bes 
fürchten, die ihre Backöfen in, ihrem 
Wohnungen haben, ſolche täglich 
beißen, und gleich nach vollbrachtem 
Baden ihr Holz darin zum Trosfuen 


werfeit. 
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Beitrag zu der Abhandlung i im ggten Stüd dieſes Magazind 


von dieſem Jahre, 


I Herr Krufe 1761 und 1766 
unfer, Biefiges Stadtgewidit, 
und zwar 1 Pfund zu 10129 hollaͤn⸗ 
difche Afen berechnet hat, fo wird. 
e5 kein Menfch dent guten Mann ver: 
argen, wenn fich im feiner Angabe groſ⸗ 
fü Unrichtigkeiten finden, da von 1714 
bis 1774 die hieſigen Originalgewich⸗ 
te bei den Männern, fo zu Suftirumg der 
Gewichte angefegt waren, ſich um ein 
vieles abgenußt, und ſolches im dem leß- 


sen Jahr ein ſehr Berrächtliches ge: 


- 


Bon den hiefigen Gewich 


ten. 


gen den anf hieſtgem Rathhauſe ver⸗ 
wahrten ı Centner betrug. Eine Sa⸗ 

che, wie Eiſen oder Meſſing, welche 
oft hin und her geſtoßen und geſcho⸗ 
ben wird, fan in 30 Jahren. einen 
mierflichen Werluft an ihrer Schwere 
leiden, und fo ging es mir unfern Ger 
foichten. 1774 wurde aber die große 
Veränderung unſerer Stadtgewichte 
vorgenommen, und ta es ſich nach 
dem aufbewahrten ı Eentner fo verr 
hielt, ein hiefiges Stadipfund zus = 


11 
Loth coͤllniſch Gewicht ſeſtgeſetzt. Da 
auch nachher auf hohen Befehl alle 
Übrigen Eichſtaͤdte dieſes Landes mit 
richtigen Sriginalgewichten diefer Att 
versehen worden find, fo fan man mit 
vieler Gewißheit hoffen, daß niemals 
eine fo allgemeine Jtrung im Anſe⸗ 
Bung unferer Landesgewichte eintreten 
werde. Wie aber nun die Erben des 
Herrn Kruſe in ihrer verbefferren Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1782 unſer hieſtges 
Stadipfund zu 10127 Afen ausge⸗ 
wogen haben wollen, fehe ich nicht 
ein, Sie muͤßten denn das alte Pfund 
ihres verſtorbenen Freundes mit einer 
nicht ganz genauen Wage unterſucht 
Baben. Etwa wie ber erſte Verſerti⸗ 
ger der Apotheker Grangewichte, der 
nach unſerm Kalender, gerade Die 
Schwere eines Gerſtenkorns beſtimmt, 


Vn den hieſigen Gewichten. = 
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da doch ſchwerlich unter tanſend die⸗ 
fer Körner eins bie Schwere eines 
Grans hat, In dan Jahre, da Hr. 
Pfannenſchmidt das ein Pfund Ein⸗ 
faßgewicht nach hollaͤndiſchen Aſen 
juftiret. erhielt, babe ich unſer Stade’ 
gewicht nach dieſem unterſucht, und 
fand,“ fo mie ich es. jetzt noch finde‘, 
dag'ı Pfundihiefiges Gewicht 10208 
bokänvifche Aſen haͤlt. —50 FJ 
Es iſt; allen Kennern bekant,wie 
ſehr genau und accurat der Wagebalt 
ken und das Gewicht ſeyn muſ wenn 
man mir Eßchen, Aſen, Gran / Grin 
oder Theile Richtpfenningen etwas Be⸗ 
ſtimmtes augeben willz oft verſucht 
man im Kleinen erſt einige) Proben,? 
und wolte man da 5 Afen unbenerft 
faffen, ſo wuͤrde die Probe nicht nach 
anferm Wanſch aus fallen. 
Du Eu u GE GEBE Süſſerotten 


2* | _ ’ 


Honigwein 

2: jedem Stäbchen (Ballon) Waſ⸗ 
fer lommen 4 Pfund Honig, fols 

ches wird folange gefocht, bis es Flat 
it, indem der Schaum abgenommen 
wird, fo etwa in einer halben Stunde 
if, wenn der Honig fein ift. Zu jedem 
Gallon werden die Schaalen von ein 
Paar Zitronen oder Orangen gethan, 
and fan man auch etwas Gewürz oder 
Ingwer hinzufügen. Wenn es genug 
gekocht hat, laͤßt man es Falt werden, 
darauf wird es aufein Faß gezogen, wel⸗ 
ches bedeckt wird, damit der Staub ꝛtc. 
nicht hinein komme, und bleibet ſolches 


ee — 


zwei öber drei Monat fichen, bis es 
‚ausgegohren bat;daraufıwied das Faß 
zugefpundet,. und der Wein kan in 
fünf oder ſechs Monaten gettunken wer⸗ 
den, Er kan etwa in acht oder. neun 
Monaten auf Bouteillen gezogen were 
den, und hält fich verfchiedene Jahre, 

Eine andere Art Honigwein wird 
gemacht, wenn 2 Pfund Honig zu jeder‘ 
Gallen Waſſer kommen rc, Dieſer 
kan in 6 Wochen gebraucht werden, 
und ift ein angenehmes Getraͤnk, haͤlt 
ſich aber! nicht „Aber fünf oder ſechs 
Monate, —— 


⸗ 


Haonnovetiſches Maghin. 


* 
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sets Stuͤck. 


Montag, den 2oten Julius 1789, 





Das Für; und Gegen, 
in Rücfiht auf die Gemeinde Badöfen. 
(Schluß.) 


Fuͤr. * 


9 9 Landmann verſaͤumt bei 
jedesmaligem Backen in 
ſeinem eigenen Backofen, 
zuweilen einen ganzen Tag, welche 
Verſaͤumniß auch mit in Anſchlag zu 
bringen ift, 

Degen, 


4) Die Verfäumniß des Land— 
manns beim Selbſtbacken fan wohl 
eigentlich gar nicht in Anfchlag ge: 
bracht werden. Gewöhnlich‘ wird Dies 
fes Gefchäft einzig und affein von der 
Hausfrau verrichtet, und diefe, wenn 
fie ſonſt eine gute Wirthin ift, beſorgt 
feldiges, ihrer übrigen Wirthſchaft un: 

befchadet, zu einer Zeit, wenn ſie nichts 
 zuverfäumen hat, und ihre Kinder lau: 
fen unter ihrer Aufſicht dabei herum. 
DesAbends vor dem Backen wird nach 
gethaner Tagesarbeit gefäuert, dann 
am frühen Morgen darauf, ehe noch 
die landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte an: 
gehen, gefnetet und das VBrodfor: 
men verrichtet, unterdeffen daß der 
Mann, oder ein anderer den Dfen ber 
ſorgt. So bald das Brod im Ofen 
ift, gebt jeder an feine gewöhnliche 
Arbeit. a felbft in der Ernte ift ei⸗ 


ne gute Hauswirthin bereits Damit zu 
Stande gekommen, wenn es des Mor; 
gens Zeit ift auf’s Feld zu geben, das 
ber denn diefes Gefchäft, mwenigftens 
in wohl eingerichteten Haushaltungen, 
wenig gefühlt wird, und wenig Zeit 
mwegnimt. 

Bein Baden im Gemeinde: Back 
ofen dagegen würde der fandmann, 
vornemlich bei großen weit aus einan⸗ 
der gelegenen Dörfern, dadurch, daß 
fein Teig aus feinem vom Backhaufe 
entlegenen Haufe, und zwar oft bei 


‚regnigtem Wetter, gebracht werden, 


daf er, wenn viele Backgäfte an dem 
Tage backen wollen, im Baefhaufe 
mehrere Stunden warten, und die 
Brodte demnächft aus felbigem wieder 
wegholen laſſen muß, viel Zeitverfuft 
leiden. Diefe Verſaͤumniß ift erhebs 
licher, als man vieleicht denken folte, 
Man fege einmal den Fall, daß we 
gen lange angehaltener Duͤrre die Waſ⸗ 
fernühfen eines Orts, oder wo lauter, 
Windmühlen find, die Windmühlen, 
in langer Zeit nicht haben geben Fön: 
neu. Das vorrächige Mehl ift ver: 
braucht, und das ganze Dorf hat füch 
bis daher dadurch beholfen, daß ein 
Nachbar von dem andern, (wie denn 

Mmum ſolches 
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folches bei derafeichen Vorfällen auf 
dem Lande gefchicht) eine große Quan⸗ 
titaͤt Mehl oder Brod vworgeliehen 
bat, um es demnaͤchſt in natura wies 
der zu erftatten. Die Mühlen geben 
wieder, faſt alle Dorfseinwohner 
mahlen zu gleicher Zeit, und jeder 
will und muß gleich baden. Wie 
fange wird num nicht einer auf den an: 
dern im Gemeinte: Backhaufe warten 
muͤſſen, und fich dadurch verfäumen, 
denn der Gcmeinde: Backofen Fan doch 
nur jedesmal eine gewiſſe Anzahl 
Brodte nach Verhaͤltniß feiner Größe 
fallen, die erft gahr ſeyn muͤſſen, ehe 
wieder aufs neue darin gebacken wer⸗ 
den Pan, und für jeden neuen Back 
muß der Ofen wieder von frifchem ges 
heißt werden. 

Man Fönte biergegen einmwenden, 
daß diefe zu beforgende Verſaͤumniß 
"des Landmanns dadurch gänzlich ge; 
hoben würde, wenn man 

a) das Öemeinde Backhaus mitten 


im Dorfe anlegte, fo, daß es feinen. 


Dorfeinwohner von feiner Wohnung 
zu weit entlegen wäre, und 
b) daß der Bauer ja nicht auf ſei⸗ 


nen Teig, big er zu Brodten verbaf: 


fen wäre, im Gemeinde: Backhaufe zu 
warten, fondern ihn nur hinzubrin— 
gen, und das Backen feldft dem Ge; 
mieinde: Bäcker völlig zu überlaffen 
brauchte, 

Allein, ift denn die Mitte des Dorfs 
immer von der Beſchaffenheit, daß 
daſelbſt ein Gemeinde: Backhaus er: 
banct werden fan, und wenn fie fol: 
ches ift, werden dem unerachtet nach 
der jegigen Bauart unferer Dörfer, 
nicht Die mehrften Einwohner einen 
weiten Weg nach dem Backhauſe bes 

halten? 


Das Fuͤr; und Gegen, 
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In ganz Meinen Dörfern, worin 
jäprlich faum hundert Malter verbak⸗ 
fen werden, fälle die Einführung eis 
nes Gemeinde: Backofen aus verfchiedes 
nen Urfachen, unter andern auch 
aus der, weil es wegen diefer geringe 
fügigen Brodeonfumtion unmöglich 
ift, wöchentlich gemwiffe Backtage ans 
zufegen, mie unthunlich ganz weg, 

In größern Dörfern muß der Plaß, 
wo das Backhaus ftehen fol, ein 
freier räumlicher Plag feyn, der, we 
möglih, am Waſſer legt, und eim 
folcher Platz finder fich ſelten eben im 
der Mitte des Dorfs. 

In einem Dorfe von 60, 80 bis 
100 Hänfern wuͤrden wenigftens 3 bis 
5 Gemeinde Bäder nörhig feyn, und 
doch koͤnten diefe zu gewiffen Zeiten 
überbäuft werden. Die Brodte folten 
auch wohl ziemlich einerlei Größe ha⸗ 
ben, um zu gleicher Zeit gahr zu werben, 
und fo würde der Meier, der bisher 
vom Himten zwei Brodte backte, fich um 
der Haͤuslinge und kleinen Haushal⸗ 
tungen willen, ſchicken muͤſſen, kleinere 
Brodte zu backen, und dieſes wuͤrde ihm 
die Backkoſten auch noch vermehren. 

Daß der Landmann dem Gemeinde⸗ 


Baͤcker ſeinen Teig zum Verbacken an⸗ 


vertrauen, und nicht wenigſtens ſo lan⸗ 
ge, bis er in den Ofen geſchoben wors 
den, dabei bleiben fol, kan man nicht 
verlangen, denn wer ficht ihm dafür, 
daf ihm der Bäcker nichts davon nimt? 
Der Umſtand, daß neben der Zeit 
verſchwendung durch die Zuſammen⸗ 
kunſt der vielen Frauenslente im Back 
hauſe unendlich viele Klatſchereien, 
Streitigkeiten, Kungleien u. d. g. m. 
veranlaßt werden, darf hier gleichfalls 

nicht unberührt bleiben, 
Aber 
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Aber num trit noch ein Hauptum⸗ 
ftand ein, der fchon allein die eigenen 
— Backöfen auf den mehrften Dörfern 
ganz unentbehrlich macht. Dertand: 
mann gebraucht feinen Backofen nicht 
blos zum Brodtbacken, fondern, fo 
Bald fein Brod heraus iſt, trocknet er, 
ohne ihn erſt wieder zu heißen, nicht ſel⸗ 
ten fein Viehfutter und Getreide, als 
Bohnen, Erbſen, Wien, Haber, 
Spelt und Buchweißen, auch feinen 
Taback darin. Alles diefes wird darin 
in einem Tage völlig trocken, welches 
e8 in mebrern Tagen an ver Sonne und 
Luft nicht werden würde, Sein Bad 
ofen iſt ihm ferner zum Obſt⸗ u. Flachs⸗ 
trocknen ganz unentbehrlich, In vie 
Sen Dörfern biefiger Lande ift befants 
fich der Obſtbau ein Hauptnahrungs⸗ 
zrveig des Landmanns. Mancher erntet 
in einigen Gegenden jährlich 20 bis 30 
Fuder Obſt ein, Vieles verfauft er das 
von, das mehrfteaber, z. E. eine Meine 
Art bunter Bien, füße Aepfel, und Fall: 
obſt, wofhr er fir die MeGe faum 6 
Pfennig bekommen würde, faner ohne 
feinen größten Schaden nicht frifch ver: 
kaufen. Er fchneidet folches in Spelte, 
backt es im feinem Backofen, Lebt mit 
feiner ganzen Familie den Winter über 
davon, und verkauft, was er felbft nicht 
verbraucht, mit Vortheil an den Staͤd⸗ 
fer, der, wegen der Öffentlichen. Back: 
häufer, Mangeldaran leider. Es giebt 
Landleute, die jährlich 16 und mehr Fu; 
der Obſt Backen, Diefes Obſtbacken 
dauertim Herbft 4, 5 und mehr Io: 
hen binter einander ununterbrochen 
fort, und Öffentliche Backoͤfen find 
alsdenn allerdings nicht vermögend, 


in Rucckſicht /auf die Gemeinde» Vadiöfen, 
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(wenn man das auch nicht einmal im 
Btracht zieht, was dem Bäcker dafıle 
bezahlt werden müßte, auch vorausge⸗ 
ſehzt, daß deſſen Treue unbeſcholten waͤ⸗ 
re) es zu bewirken. Natuͤrlich wuͤrde ſol⸗ 
ches verderben, und mithin dem band⸗ 
mann ein eben ſo geſundes als vortheil⸗ 
haftes Nahrungsmittel dadurch ent⸗ 
riſſen werden. 
zum Flachstrocknen endlich find die Yris 
vaibackdfen nicht weniger unmtbebrlid- 
Selbft In einer großen Haushaltung, wo es 
dem Landwirth weder an Willen noch Vers 
mögen fehlt, den Flachs an der Sonne zu 
trocknen, welches freilieh weit beifer ift, fan 
ers doch nicht alemal moͤglich machen, daß 
der Flachs von demfelben Fahre immer 
auch noch in dem Jahre getrocknet werde, 
Heine Leute muͤſſen fich alfo nach weit dfter 
mit dem Backofen helfen, fo aut als es yes 
hen will. Wegen der großen Wichtigkeit des 
Flachegewerbes aber wuͤrde Doch auch hier⸗ 
anf vorzögliche Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn. 
. Sannover, > W. 


luß. 

Dieſes iſt das Weſentlichſte aus den man⸗ 
cherlei Aufſaͤtzen, welche patristiſch geſiünte 
Männer, über obige Anfrage einzuſenden, 
die Guͤte gehabt haben. So viel ſcheint darı - 
aus unbezweifelt zu erhellen: daß es nicht 
rathſam ati dürfte, etwas Allgemeines 
daräber in hiefigen Landen gefeglich zu bes 
flimmen Einzelne Orte wird es indeſſen ge⸗ 
nng acben, to nach deu beiordern Kocals 
umfländen ; die mehrſten Gründe Dagegen 
wo nichtalle, wegfallen; und da iſt alſo die 
Einfährung der Gemeinde» Baddfen ſehr 
auͤtzlich; wie fiedann auch in'manchch ders 
ia sera ee biefiaer Rande folchergeftalt 

ereits eingefährer find, 4. E in Grasdorf 
beigannover, in Else bi ®bofu. f. w. 
woher diejenigen Obrigfeiten auf dem Lan⸗ 
de, oder Gemeinden, welche eine ähnliche 
Veranſtaltung färfich geraiben finden, we⸗ 
gen der Einrichtung leicht Nachricht erhal 


ten konnen. 
Saunover. Albg . 
Ver⸗ 
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Namen. Gebuͤrtig. Alter 


Aeltern ſind geweſen. 





Johann Friett. Friedr. 
Kolſter. 






















Der Vater iſt Zuckerbaͤcker geweſen, und 


ter aufgenommen worden. 





dr. ? ’ Der Vater ift Strumpfweber, und auf 
Io Baier aus Hannover.|| 175 || Anſuchen des Waters aufgenommen 




















worden, 

Heinrich Augufillans Hannover.|| 16 Der Water iff Invalide, 
Brandes. 

Hear. Eudewig|| aus Hannover. N 16 UDer Vater iſt Bedienter geweſen. 
_Magers. . 







Der Bater: it Tuchmadher geweſen und 

aus Hannover.|| 17 gefiorben, und nach Abfterben beider 
eltern aufgenommen worden. 

Der Vater it Tambour beim von € infing» 

ans Hannover.1 1 (hen Regiment gervefen. 

De — F —— * von F— 

enſchen Regiment geweſen und geftor: 

aus Burgderf.|} 17 ben, und nach Abfierben beider Aeltern 

- aufgenommen worden. 


PDer Vater if Schäfer gewefen und ge 


ER Ham 


Den ae 


Philipp — 
gemann. 





Phene aut Linden. || 16 ſtorben, und wegen ſchlechter Erziehung 


der Mutter aufgenommen worden. 
Chriſt. Ne Der Vater esse gewefen, die Mut⸗ 

— —X aus Sammer ae ter if noch am Leben. ö 

_ F Der Vater iſt Tagloͤhner geweſen und ge: 

ag er aus Hüpede. || 14 || florben, und wegen Bettelei aufgenom 


„m Were, U 
Der Bater ift Dfenfeger getvefen , — und 
Friederich Franz "| | 
aus Dannover.| 15 wegen der Mutter Anfuchen aufgenem: 
Gerh. a ® men werden. 


aus Hannever.|| 16 geftorben, uud auf Anfuchen der Mut: ||’ 


ud 





gaı | ie“ — y22 


— — ———— — —————— 
auf hieſigem Arbeitshauſe confirmiret worden. 


















































Ber a a nn ne a STE en ET EEE See EEE 
N Sind all: Y 
Haben allhier fofgen:!] DBefondere Anmer⸗ 
de Arbeit verrichtet — Wollen lernen. kungen. 
Will ein Schuſter 
Hat Schuhe gemacht. 7 — — ß 
Fe 02 | IR beim Strampfreber 
Hat gefchneidert. | ——— —— Zeitz im die Lehre ge 
— kemmen. 
Hat Gurten gewebet. — — age 
Hat Flachs geipunnen. 7. 6 | Iſt kraͤnklich. 
Hat Baumwolle ge: s 6 Will ein Schufter a beim Schufter Wolf 


werden. in Die Lehre gekommen. 





drucker werden. Pockwitz in die Lehre. 





fragst. 
Hat Gurten gewebet — — Wil ein Buch: || Komt beim Buchdrucker 


Hat Gurten gemebet. || 5 | — Will ein Schloffer | Iſt beim Schloffer Krede 











werden. in die &ehrz gekommen. 
“ Hat Gurten: getvebet. || 4 | — tierer werden. Arenhold in vie Echre 
= 8 gekommem 
mmol ge 2 Wil ein Schufterj] Komt beim Schufter Fu; 
* — 3 2 werden ber in die Lehre. 
Will ein Schufter]| Komt beim Schuffer Do; 
Hat Schuhe gemacht. 3) 4 || merden. Ik blerin die ore 
=‘ ill ei y Oft beitm Schneider Ame: 
Hat Gurkem gewebet. 2| 4 = —* — | an im die Lehre ge 
N mmen. 


Muuz Ma⸗ 


5 Dieſer H. A Brandes Font mit erſſent bei einer Handſung tr Lüneburg in die 

| Lehre. Außer ihm lernen bereits vier Knaben, als: Anton Friedrich Rudolph 
Fabibrauf, Andreas Auguff Rodfer Heinrich Ludewig Aßmuß und Ehrifiar 
Aue, vom hiefigen Arbeitshanie in Lrrebirrg: die Handlung. Johann Deinrich 
Jakob Oldendorf wird daſelbſt ein Poſamentierer. 


wo 


EB Damen, Gebuͤrtig. 








— — — ——— 
— 





Johann Heinr. 
Andreas Rode. 


Sophie TDniſe 
Deitzeln F 
Friderike Eleb⸗ 


15 











we Hannover, 


aus Hannover.|| 153 | 








nore Foͤrſtern. aus SDannover.|| 16 
































Be aus Sannover. 

J pe ce⸗aus Hannoyer. = 
Denetdes Bil: — | IE 
— * and Haunover. 16 

— aus Haunover. 
— aus Hannover. 


— 
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Aeltern ſind geweſen. 
Der Vater iſt Maurergefell, und auf 


Auſuchen der eltern aufgenommen 
worden. 


Der Vater ift Invalide, 


Der Batır iR Schneider, und auf An 
— der Aeltern aufgenommen wor: 





nn — — iR Tambonr beim von Ein, 


ſing ſchen Regiment gewefen, und nad 
Abfterben der Altern aufgenommen 
worden, 

Der Vater If iR Mufifant, und wegen 
ſchlechter Ersichung der Mutter aufge: 
nommen worden. 


Der Bater it nad Dftindien gegangen. 


— Br Der Bater ift Tagelddner, and auf 
fuhen beider Aeltern aufzenommen 
werden. 


Der Vater er ift Scharit Schneider gewefen, und 
nach Abfterben beider Aeltern aufge 
nommen fordern. 


6 HBDer Ruter it Tagrlöbner , Zaqrlöbner , and anf deſ 
MH fen An! Anſuchen hen aufgenummen_ In morden. 














Bon dem Saften der Puter. 


o weichlich die Puter in den er: 

fin 6 Wochen find, fo hart, 

feſt und dauerhaft find folhe, wenn 

fle ihre volle Größe erreicht haben; 

elsdanı Finnen fie alfes moͤgliche Un⸗ 

gemach, als: Froſt, Hige, Durft 

und Hunger ausſtehen: welches fol: 
gendes beweiſet. 

Wie im Jahr 1760 eine Beſaj⸗ 

zung zus Vechte eingeruͤckt war, er— 


zaͤhlte mir ein muͤnſterſcher Capi⸗ 
tain: daß ibm im Fraͤhjahr eis 
nes Diefer Hühner weggekommen 
wäre, und er hätte geglaubt, Daß es 
von Jemand aufgefangen worden ſey. 


Alles Nachfragens und Suchens uners 


achtet, habe er es nicht twieder finden 
koͤnnen, bis esendlich nach 32 Tagen 
da ein nicht weit von feiner Wohnung 
zufanmengelegter Haufen Faſchinen 


wigge 


EEE 


Monat 


Hat gefchneidert. 1 2 
































Will ein Schueis 
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Haben alipier folgen, Sind all: ————— 
de Arbeit verrichtet. — geweſen Wollen lernen. 
En — 


Befondere Mm Anmer⸗ 
—— 


"OR beim —— beim Echneider Lob: top: 
meier in bie — ge⸗ 











Hu der werden, Kemmer. 
Hat Linnenꝛc. gemeber.l| ı 8 
Hat Baumwolle gt: Fi 
ſponnen. 6 6 
Wanſchen in Con⸗ 
Hat rg il ci — dition zu fom: 
— men. 
Hat Banmwolle ge⸗ 
ſponnen. 4 
ER ig "Ar beim Keffee 
Hat Flachs geſponnen. — J 6 in Condition gefommen. 
Hat Baumwolle ge: n 
ſponnen. | f Ye 
Hat Strhinpfe ge Binfchen in Con⸗ 
fahitei. 817 dition zu ſom⸗ 
— — 





Hat Eirkmpfe ge 
knuͤttet. 7 ẽ— 


weggenommen ward, es unter den ſel⸗ 
ben hervorgezogen wurde, und in fol 
cher Zeit weder zu freffen noch zu ſau⸗ 
fen gehabt. Anfaͤnglich wire es fo 
matt gemwefen, daß es nicht ſtehen 
koͤnnen; nach einigen Stunden hätte 
es wieder zu gehen, auch allmäplig 
zu freffen angefangen, und wäre voͤl⸗ 
fig wieder gut geworden, 


Den nemlichen Vorfall habe ich 
wir einem dieſer Hühner auch gehabt, 


* 

Es hatte ſich unter Erbfenfträncher 
verfrochen, um feine Eier darunter 
zu verſtecken, und war fo weit hinein 
gedrungen, daß es weder vor: noch 
ruͤckwaͤrts kommen koͤnnen. Mach 
23 Tagen wurden Enteneier unter 
dieſem Buſche geſucht, und bei dieſer 
Gelegenheit entdeckte man das Huhn, 
und zog es heraus. 


Eine kleine Weile taumelte es, gleich 


als wie betaͤubet; und weil es ſehr 
dur⸗ 
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durſtig war, fo ftrauchelte es nach ei: 
ner Mifipfüge., Man trieb es von 
felbiger weg, und gab ihm friſches 
Waſſer, welches es begierig trank, 
und gleich nachher, als wenn es ſich 
dadurch etwas erquickt hätte, nicht 
mehr ftrauchelte. Eine Weile nach dem 
Trinken ftand das Huhn, als wenn 
es fich befönne, riß einige Grashalme 
ab, verzebrte folche, ging zu den ans 


Borſtel bei Achim. 


Bon dem Zaften der Puter, 


928, 


dern Puterhuͤhnern, und fuchte num 

feine Nahrung ordentlich wieder. Den 

felbigen Abend nahm ich es auf die 

Hand, und fchloß nach der Schwere, 

die e6 noch hatte, faſt gewiß, daß 
es noch wohl vierzehn Tage von den 

Rippen hätte ehren koͤnnen; den zwoͤlf⸗ 

ten Tag nachher fing es wieder am. 
Eier zu legen, | 


J. Boͤhne. 





=“ * 
De agyptiſche große Winterrok⸗ 
ken erfordert einen guten Bo⸗ 
den, und ſtehet den Bewohnern der 
Mafchgegenden anzurathen, welche 
an Flüffen wohnen, die des Winters 
austreten, die Nocenfaat überftrd: 
men, und folche vielfältig zu rum: 
de richten. Diefer Rocken treiber eine 
große Aehre, und fo nad) Proportion 
auch ein flarfes Stroh, und breites 
fchilfartiges dickes Blatt‘ 
Aus diefem Blatte vermuthe ich, 
daß diefe Art Getreide Die Winter: 
näffe eben fo gut als der Weißen, aus: 
zubalten vermag. Wie denn Die Ein: 
wohner am Nilftrom.es für eine Wohl: 


““ “ 
* 


that halten, wenn dieſer Fluß ſich er: 
gießt, und über ihre Felder trit, wors 
aus erhellet, daß diefer Rocken in feis 
ner. Heimath des Waffers und des 
Düngers mit Schliff, gewohnt ift. 
Sch babe zo Achren zufammen ges 
nommen, folche reine ausgeflopfet, 
und befunden, Daß jede durch die 
Banf 36 Körner gebracht. Nahe 
an diefem Rocken ftand ‚auch der ger 
woͤhnliche Winterrocken; hiervon hat 
ten 50 Aehren im Durdhfchnitt jede 
zwar 54 Körner getragen; allein von 
erfterem Moden wogen 12 Körner 
eben fo ſchwer, als leßtere 54. 

| milg,. 


EEE RT 


Anefdote. 


Sein römifcher mittelmäßiger Redner 

fragte ‚den Catull: ob er das 
Mitleiden feiner Zuhörer nicht recht 
gut zu erregen gewußt hätte? Fuͤrtref⸗ 


lich, erwiederte Catull; denn ich glau⸗ 
be, daß keiner zugegen geweſen iſt, 
der nicht Mitleiden mit deiner Rede 
gehabt hat. 





Haunoverifiies Magazin. 
sort Stüd, 


Freitag, den 24ten Julius 1789. 





Der fibirifche Erbſenbaum. 
(Aus dem Englifhen. ) 


iefer ſowohl fchöne als nügliche 
$ Baum ſtammt aus Sibirien 
ber; und wird daher Acacia 
fibirica genannt. Er ift mit größtem 
Recht fchön zu nennen, teil er nicht 
nur in gerader Form waͤchſt, und 
fhöne gelbe Blumen trägt, fondern 
auch feine Schale und fein erbfenbläts 
terförmiges Blatt ein fehr angeneh: 
mes Hellgeiin darweifet, als wel: 
— ſchoͤne Farbe vor allen neben 
ihm ſtehenden Baͤumen hervorſtrah⸗ 
let. Auch iſt er ſo dauerhaft, daß die 
ſtrengſte Kaͤlte in den Jahren 1759 
und 60 nicht einmal die jungen jaͤhri⸗ 
gen Schößlinge im geringften . bes 
fchädiger hat. Er wählt in fandis 
gem Boden am liebften, wenn der 
Sand nur mit wenig Erde verniengt, 
und gut umgearbeitet worden, derge⸗ 
ſtalt, daß auf eben derfelben Stelle 
viele andere, obgleich fchlechte und wil⸗ 
de Bäume, felten und zum Theil gar 
nicht fortfommen. Diefer Baum trägt, 
wenn er über 3 Jahr alt ift, und nicht 
von oben gefchnitten worden, fehr hau: 
fig Saamen 


Er ift fein: Jahr ohne Eaamen, 
die Witterung mag feyn wie fie will; 
befonders aber trägt er fehr häufig, 
wenn er alt if. Das einzige, wel 
ches verbindern Pan, daß er nicht 
fo gar viele Früchte träge, ift ftarfer 
und beftändig anhaltender Regen, . 
zu der Zeit, da er in der Blüthe ſteht. 
Denn dadurch wird der Saamenftaub 
von der Blüthe, ehe fich folche begau⸗ 
gen, abgefpühler, und der Baum 
traͤgt hernach eben deswegen Schoten 
ohne Saamen. Doch diefes gefchies 
bet niemals an allen Blumen des 
Baums, ſondern nur an denjenis 
gen, die frei und gerade aufwärts 
gegen den Regen ſtehen; die aber 
unter den Blaͤttern figen, oder nie 
derhängen, Bleiben gut, und tra 
gen auch in fchlechten Jahren volle 
Schoten, fo, daß diefer Baum alle’ 
Jahre Früchte trägt, und die mehr 
ften Jahre häufig, Die Fruche oder! 
der Saame hat die Geftalt der 
Spargelerbfe, und man fan ihn 
mit Recht Erbfen nennen. Diefe Erb: 
fen find eine gute und nabhrhafte 

Nun Spei⸗ 
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Speife fir Menfchen und Vieh. Der 
Baum liebt, wie bereits erwähnt 
iſt, ein ſandiges und lockeres Erd: 
reich. Er wächlt zwar auch auf lei: 
migtem und fohweren Boden, wenn 
nur Die Gegend trocken ift, wiewohl 
nicht fo leicht und geſchwinde. In 
naffen und moraftigen Gegenden wächft 
‚er gar nicht, es fen denn, daß man 
folche durch Ableitung des Waſſers 
trocken machte, und den zähen und 
bindenden Leimen mit Sand und gu: 
ter Erde vermifcht; und auf folche 
Art fan er in allem Gegenden ges 
pflanzt und gezogen werden. Die 
Erziehung und Anban diefes ſchoͤ— 
nen und nuͤtzlichen Baums gefchiehet 
auf folgende Art: man ſammelt den 
Saamen mit der Ausgang des Aus 
gufts, und zwar, wenn die Erbfen 
noch im den Schoten find, und noch 
nicht ausfallen; denn wartet man, bis 
die Schoten auffpringen, und die Erbr 
fen ausfalfen, fo yind fie mit meh; 
rerer Mühe zu fammeln, befonders, 
wenn die Erbfenbäume im Grafe fte 
ben. In den wärmern Gegenden Ruß: 
lands aber, wird es früher geſchehen 
muͤſſen. Die Schoten müffen ge 
trocknet, und wenn dieſes gefche 
ben, wie andere Hälfenfrüchte ausge 
drofchen werden. Sie werden als 
denn von den Schalen gereiniget, und 
bis zum Fruͤhjahr, wie andere Erb: 
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ſen, verwahret. Im Fruͤhjahre waͤh⸗ 
let man ein Stück Land in einer trok⸗ 
fenen Gegend; das fandartige mit et: 
was Erde vermengt, ift wie vorhin 
gedacht, das beſte. Ein ſchwarzer 
lockerer Boden iſt auch gut; zaͤher bei⸗ 
men muß gut durchgearbeitet und mit 
Sand gemiſcht werden, falls fein fanz 
diger Grund in der Gegend iſt. Dies 
dazu erwaͤhlte Land wird im Fruͤhjahr 
in der Mitte, hoͤchſtens zu Ende Aprils, 
ſobald nur der Froſt ſolches erlaubet, 
umgegraben, und in Beeten von Z 
Arfchin a) breit eingetheilet. Zwi—⸗ 
fchen diefen Beeren werden Gänge von 
Arſchin gelaſſen, damit man das 
erfte Jahr, ohne die jungen Bäume 
zu vertreten, das Unkraut ausjären 
fan. Auf jedem dieſer Beete werden 
mit der Schnur 4 Linien gezogen, 
jede 8 Werſchock b) von der andern, 
fo, daß auf jeder Seite 2 Werſchock 
Raum bleibt. Auf dieſen kinien wers 
den mit der Hand oder einem Inſtru⸗ 
ment Kanäle von 2 Werſchock tief 
gemacht, im welche man diefe Erbfen 
eine von der andern 2 Werſchock 
weit legt; alsdenn bedeckt man fol: 
che mit Erde auf folgende Art: man 
nimt eine Harfe, und fireicht mir der 
verkehrten Seite die Kanäle wieder 
zu, und macht das Beet ganz gerade, 
tie zuvor, doch fo, daß der Saame 
nicht aus feiner Linie und Lage se 

en 


2) Arſchin iſt ein ruſſiſches Ellenmaaß, deren 78 gerade 109 leipziger Een machen. 
Drei Arſchin machen eine Saſchen, welche ziemlich genau 7 londoner Schub 


hätt. 
») Ein Derſchod iſt einer Arſchiu, oder ein Zoll ruſſiſcher Maaße. 
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ben wird. In ro höchftens 14 Tar 
gen, wenn anders die Witterung nicht 
gar zu rauf ift, werden die Baͤum— 
hen ſchon hervor wachen. Man hat 
alsdenn nichts mehr zu thun, als daß 
man folche vom Unkraut rein hält, 
Die Hige und trockene Witterung 
müßte fehr groß ſeyn, wenn folche den 
erfien Sommer des Begießens benoͤ⸗ 
thiget feyn folten. Gind fie erſt ein 
Jahr alt, fo brauchen fie es gar nicht 
mehr, ausgenommen, wenn fie ver; 
feßt werden. Im erften Jahre wach: 
fen aus diefen Erbfen Baͤume von 4 bis 
3 Urfhin hoch. Im zweiten Jahre 
werden folche 2 bis 24 Arfchin hoch; 
im deitten Sabre ber 3 Arſchin. Im 
vierten Jahre noch höher, und fangen 
. an zu blühen ‚und Früchte zu tragen. 
m dritten Jahre fan man fchon im 
rübjahre die größten zwifchen den 
übrigen ‚herausnehmen, ‚und an den 
Drt ihrer Beſtimmung verpflanzen, das 
wit die. übrigen mehr Pla zum Wach: 
fen befommen, Geſchiehet diefe Aushe⸗ 
bung nicht im dritten Jahre, ſo fan man 
fie im vierten Fruͤhjahre alle ausneh⸗ 
men, und die größten an ihre beſtimm⸗ 
ten Dläge feßen; die aber von den 
größern zu viel Schatten hatten, das 
durch verderbet worden, und alfo zu. 
klein geblieben find, koͤnnen auf ein 
Beer Arſchin von einander gepflanzt 
werden, bis jolche fo groß geworden, 
als man fie verlangt. r 
Eo viel mir befant iſt, wächft die: 
fer Baum 4 bis 5 Faden hoch. Der 
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Gebrauh und Nutzen deſſelben, fo 
viel ich bisher aus eigener Praris er: 
fahren habe, ift nachſtehender. Er 
ift 1) zu Efpalieren oder Hecken im 
ben Luftgärten hier, und 7 bis 800 
Werſte c) um St. Petersburg ber: 
um, und in allen übrigen Falten und 


noch kaͤltern Gegenden der befte, in⸗ 


dem er 2) aller Kälte widerſtehet; 5) 
eine fchöne hell yruͤne Schale und Blatt 
bat; 4) eine fchöne gelbe Blume 
trägt; und 5) wenn fich der Gärtner 
Mühe giebt, eine dermaaßen dicke 
Hecke formirt, daß folche nicht: nut 
ein großes Bergnügen fchaft, fondern 
auch, fo. die und flarf wählt, daß 
fie ſtatt einer bretternen Wand die 
nen Pan; Furz, es ift- die beſte, Dauer; 
baftefte und an genehmſte Art von Baus 
men, zur Zierde der Gaͤrten, Eſpa⸗ 
Lier: oder Hecken, auch Stamm: und 


Kronenbäume daraus zu ziehen; 6) 


find die Blätter diefes Baums ein fehe 
nahrhaftes Futter fr das Hornvich, 
und zwar fo gut, als der befte Klee; 
7) trägt folcher alle Jahre, wie be 
reits oben ermähnt iſt, eine hinlaͤng⸗ 
lihe Quantität an Früchten, wie 
Erbfen, welche ſehr gefund und gut 
für Menſchen und Vieh, auf eben die 
Art wie andere Erbfen und Linfen zu 
Fochen find,und woraus man auch Mehl 
mablen und Brod oder Kuchen von 
felbigem backen kan; 8) giebt diefer 
Daum eine nuͤtzliche Schugmaner fols 
chen Korufeldern, welche dem ſtren⸗ 

‚gen 


e) Werft iſt ein ruſſiſches Meilenmaaß, und beträgt nach unferer Art zu rechnen, 


f 


ungefehr 14 WViertelſtunde in der Weite, 


Nun 2 
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gen Nord: und Oſtwinde bloß geftellt 
find, wenn man felbige mit derglei: 
chen Hecken durchfchneidet; 9) fan 
man auf fandigem und fonft geringem 
Erdreiche an der ſtrengſten Nordfeite 
einen angenehmen Wald davon anle: 
gen, wo fonft Fein dergleichen ange 


nehmer und ſo nüglicher Baum wählt, 


Aus diefen wichtigen und zur Genüge 
ausgeführten Urfachen, wäre mein 
. wohlmeinender Rath, daß alle kand; 
wirthe, welche leere Gegenden haben, 
und befonders die, welche im Finni— 
fhen und Sibirifchen und in andern 
Palten und bergigten Gegenden woh;: 
nen, wo das Korn öfters xicht 
reif wird, Ddiefe Are Erbfenbaum 
auf vorbefchriebene Art zu vermeb: 
ten, und auf nachftebende Weiſe 
Wälder davon amzulegen; auch ib: 
re, den firenaften und fchädlichen 
Mord: und Oſtwinden bloß geftell: 
ten Felder durch Hecken von dieſer 
Art Bäumen zu beſchuͤtzen, fich ernfi: 
lich mögten angelegen feyn laffen. Im— 
gleichen wäre es fehr gut, wenn der 
Bauer um fein Haus, Kohlgarten, 
Hinterhof, und um den ganzen ihn 
zugehörigen Umfang mit einer folchen 
Hecke vom Erbfenbaum einen Zaun 
führen wolte; denn dadurch koͤnte er 
feinem Haufe, feinem Viehe und gan: 
jem Umkreiſe, Schuß mwider die rau: 
ben und flürmenden Winde verfihaf: 
fen, Durch erjteres wuͤrde man fich 
nach wenig Fahren im Stande fehen, 
ſich und feine Familie norhdürftig zu 
ernähren, und davon für fich und 
feine Nachkommen ein unvergänglis 
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ches Capital zu erhalten, welches alle 
Fahre fein reichliches Intereſſe ohne 
Mühe darbieten würde, nur, daß wir 
folches einfammeln dürften. Wäre 
diefes nicht als ein Segen Gottes an: 
zufehen, der dem armen Landmann 
gleihfam wie vom Himmel gefallen 
wäre? Ueberdies würden dadurch die 
leeren Wuͤſteneien in die fchönften buſt⸗ 
wälder verwandelt. — Das Umzäus 
nen der Felder mit diefen Bäumen, 
um folche vor dem firengen Nord: und 
Oſtwind zu befchügen, ift eben fo vor: 
theilbaft als nörhig; denn, da diefe 
Bäume, wiefchon erwähnt, eine fo 
ftarfe und dicke Hecke machen, daß 
fie den fchädlichen Zügen der Nord⸗ 
und Oftwinde vollfommen widerftehen 
fönnen: fo belfen folche fo viel, daß 
man fich eine doppelte Ernte und eine 
frühere Reife verfprechen fan. Ueber⸗ 
dies- har der fand mann noch dieſen 
Nußen, daß ihm diefe Hecken alle 
Jahre reichlich Erbfen tragen mers 
den. Die Anlegung der Wälder 
fan auf folgende Art gefchehen: Se 
lange man von diefem Erbfenfanmen 
nicht fo viel hat, daß man ganze Feb 
der damit befäen fan, fo wähler man 
ein Stuͤck fand, welches man fonft 
nicht noͤthig bat, und nicht gebrans 
chen fan, reiniget ſolches von allen 
fih etwa vorfindenden Bäumen und 
Sträuchern, alsdenn macht man Gru⸗ 
ben von 14 Arſchin breit und tief, reis 
henweiſe 3 auch 1 Arfchin von einans 
der. Iſt in derfelben Gegend gar zu 
ſchlechte Erde, fo fan man fie mit Sand, 
verfaultem alten Miſt, Morajt oder Erd⸗ 

fhlamm, 


953 Der ſibiriſche 
chlamm, Kalk oder guter ſchwarzen 


Erde, nachdem es die Natur und Art 
der Erde erfordert, vermengen. 


Iſt die Erde auf dieſe Art gehoͤrig 
zubereitet, ſo pflanzet man in der 
Mitte des Aprils die im Garten 9% 
zogenen Erbfenbäume in die ge 
machten Gruben, und befchüttet die 
Wurzeln, von welchen man zuvor die 
etwa durch das Herausgraben befchä: 
digten oder gar zu langen befehnit: 
ten, mit folcher Erde, doch fo, daß 
fie nicht über einen Zolltiefer zu ſtehen 
fommen, als fie vorher geftanden ha: 
ben, meldhes an dem Stamme fehr 
leicht zu fehen if. Bei den Baum 
ſteckt man einen Pfahl, und binder 
ihn mit etlichen Weidenbändern fe 
fie, damit er nicht von dem Winde, 
ehe er nech ganz und gar angemurzelt 
und ftarf genug ift, den Winden zu 
widerftehen, hin und bergetrieben wers 
den fan, und Damit er nicht in feis 


nem Wachsthum gehindert werde, 


Wenn die Gegend hoch ift, fo muß 
man neben den Stamm eine Grube 
8 Werfchoc breit und 2 bis 3 Wer—⸗ 
ſchock tief machen, damit das Waffer, 
wenn es regnet, mehr nach der Wur— 
zel pehe. Solte etwa kurz nach der 
Verfegung eine ftarfe Hige einfallen, 
fo muͤſſen die Bäume 2 bis 3 mal be; 
goffen werden. Auf ſolche Art wird kei⸗ 
ner verderben, viel mehr werden fie alle 
anwachſen. Wenn fie dergeſtalt fefte 
Wurzel gefaßt haben, bedürfen fie 
weiter feiner Wartung, das einzige aus; 
nommen, baß fie, bis fie recht groß 
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geworden, vor Kühen, Ziegen und 
Schweinen bewahrt werden müffen. 
Denn diefes Vieh würde felbige vers 
derben, wie aus dem nachfolgenden 
zu erfehen feyn wird. Damit aber das 
Land, worauf die Erbfenbäume ges 
pflanzt worden, auch nicht vergeblich 
liegen bleibe, fondern feinen Nutzen 
bringen möge, bis die Bäume durch 
ihren Saamen die Mühe felbft beloh⸗ 
nen, das Land bedecken, und einen 
dicken Wald formiren; fo fan man 
das Erdreich zwiſchen denfelben behut⸗ 
fam umpflügen oder graben,und&erfte, 
Haber oder Buchweißen darauf fäen, 
je, nach dem die Erde befchaffen ift, Iſt 
es aber bloßer magerer Saud, fo fäet 
man weiße Rüben darauf, welchenicht 
nur die imarbeitung des Landes beloh: 
nen, fondern auch das fonft unfruchte 
bare fandige Erdreich etwas fruchtbas 
rer machen. 


Die ate und zie Art, von biefen 
Bäumen Wälder anzulegen, wenn 
man NB fchon einen ziemlichen Vor⸗ 
rath von dem Saamen derfelben bat, 
Fan auf folgende Art gefchehen. Man 
teiniget das zu diefer Abficht beftimmte 
Land vor allen Dingen von allem fich 
etwa vorfindenden Holz oder Strauchs 
werk, alsdenn muß folches im Julius 
zum erften, mit Ausgang des Auguſts 
aber zum zweiten miale wohl umges 
pflügt werden. Hierauf bearbeitet 
man es mit einer eifernen Eoge, um 
es von dem fich oftmals darin bes 
findfichen Graſe und Unfrautswurs 
zeln völlig zu reinigen. - Das folgens 

Nun za de 
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de Frühjahr pflüge man es zum drit⸗ 
ten male, fo bald man in die Erde 
kemmen kan, macht folches mit einer 
Egge wiederum gerade, fo, daß der 


- Saame ungefehr 2 bis 3 Werfchod 


mit Erde bedeckt wird. Iſt die Erde 
gar zu mager, fo macht man die Fur⸗ 
chetiefer, und ſchuͤttet in felbige etwas 
verfaulten Mift oder gute Erde; die 
dritte Are ift, daß man das fand, wie 
pben bei der zweiten Merhode gedacht 
worden, in eben derfelben Jahrszeit drei 
malrecht gut umpfluͤge u. reinige. Sol: 
te aber der Sand oder die Erde gar zu 
mager und ſchlecht feyn, fo muß fol; 
she durch einen ihrer Natur angemeffer 
nen Dinger werbeffert werden. Weun 
folches gefchehen, und zum dritten mal 
gepflügt und geeaget worden ift, fo ſaͤet 
man diefe Are Erbfen darauf, fo, wie 
man das Korn zu fürn pflegt, nur 
mit dem Unterfchiede, daß ein Stüc 
fand, auf welches man 30 Tſchetwe⸗ 
rick c) Rocken fäet, von diefen Erbfen 
mit Tichetwerick befäct werden muß, 
Solche Erbfen werden nad) der Be— 
fäung mit dem Pfluge untergeackert, 
fo, daß fie wie oben gedacht, 2 oder 


3 Werſchock tief in die Erde kommen. 


Diefe zweite und dritte Urt braucht 
alsdenn weiter gar. feine Wartung, 
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nur. muß man das Feld vor dem Vieh, 
als Kühen und Ziegen, bis die Baͤu⸗ 
me zu ihre vollfommenen Größe ges 
langt find, bewahren, Denn diefe vers 
derben fonft die jungen Baͤume, als 
deren Blätter. fehr füß find und ihnen 
zur angenehmen Futterung - dienen. 


Desgleichen bewahre man fie. aud 


por den Schweinen, denn diefe wuͤh⸗ 
len die jungen Bäume fanıt der Wur⸗ 
zel aus, die gelb und fehr füß ift, und 
von den Schweinen gern gefreffen wird, 
Des Zwifchenrauns, 
zweiten Art angelegten Wälder Fan 
man. fich als Wiefenland bedienen, 
falls folcher dazu tauglich ift. . Sites 
aber gar zu fandigestand, fo fan man 
es, wie oben bereits gemeldet, mit Buch⸗ 
weißen oder Rüben beſaͤen. ‘Die dritte 
Art aber läßt man wie einen andern 
befäeten Wald aufwachfen, und went 
man. es fo. weit gebracht, daß man 
große und viele Bäume. hat, fo. vers 
wahret man auch, nebſt der, reichen 
Ernte von Erbſen, ihre Blätter fürs 
Hornvieh zum Winterfutter. Dieſe 


Blätter find, wenn fie mie Heu ger : 


trocknet worden, für die Kühe ſo gut 
als das befte Kleeheu. Die Kühe ge 
ben ſehr gute Mitch und gelbe wohk 
ſchmeckende Butter darnach. 


e) Ein Tſchetwer hält 1229 pariſer Cubikzoll, in Archangel aber 36011 dergleichen. 
©. den Hausvater Ir Theil S. 616. 626. Vermuthlich ift hier die Art ges 
meins, 30 Tſchetwerick werden alfo etwas Äber 19 dresdaer Scheffel ſeyn. 


u Etwas 


der nach der 


dar 
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Etwas zur Entziefferungsfunde, 


Ehacım fair comme il l’entend pour s’amufer, mais il n’eft 


pas atılli aife, d’amufer les autres. 


* 


d’Alembert. 





Fi Figuren auf dem Monumente, 
. welches Maupertuis im mit; 
ternächtlichen Lapplande auffuchte, 
(man ſehe das 5 ıt? Stuͤck diefes Mas 
gazins vom I. J.) machten bei gerade 
eingetretener Muffe meine Aufmerk: 
famfeit rege. Da ich geftchen darf, 
daß ich leidenfchaftlicher Dechiffreur 
bin; fo wird das Publifum mir es 
verzeihen, wenn ich die Mefultate von 
ein Paar Stunden bier befant zu mas 
chen wage. Freilich aber ift es wenig, 
was ich darüber fogen fan. Irre ich, 
fo fin es darum. Esift ja wohl fonit, 
und wird noch jeßt immer, der gelehr: 
ten Welt fo vieles mitgerheilt, mas 
nach einer mittelmäßigen Reihe von 
Jahren vergeffen, verlacht, widerlegt 
worden ift und werden wird. Solte 
ich aber nicht ganz irren; fo findet 
vielleicht irgendwo bei einem beſſern 
Kenner, als ich bim, der gegenwaͤr⸗ 
tige Aufſatz, fo geringe er ift, noch 
einmal feinen Werth, und giebt zu 
gründlicherer Beurtheilung Anlaß. 

* Aus allen Umfländen, die in er: 
wähnter Abhandlung angeführt wer⸗ 
den, glaube ich mich überzeugt halten 
zu fönnen, daß jene Figuren fein 
bloßes Spiel der Natur ſeyn mögen, 


”) ©. Breithanpt ars decifrat. Pref. 
ven. Helmfi. 1755. ©. 8. ff. 10, 


Käme ich als Avantuͤrier, mozu ich, 
tro& allen Schickfalen , Feine Anlage 
babe, auf eine wüfte Snfel, und fäns 
de dergleichen, fo würde ich, nad 
den Regeln der Analogie jeder Art feft 
glauben müfjen, auf der Inſel ſeyn 
Menfchen geweſen. Jeder, der nicht 
ungeuͤbt im Dechifftiren ift, wird ges 
ſtehen, daß in einigen Zügen eine ges 
wife auffallende Aehnlichkeit, in anz 
bern eine unverkennbare Unterfchiedens 
beit, und doch im Ganzen ein, dem 
Auge des Kenners unleugbarer Zus 
fammenbang, überhaupt aber eine ge: 
wife Einfachheit und Simplicität ſey, 
die eben fo fehr von den Ffünftlichen 
Hieroglyphen und den chinefifchen com: 
binirten Charafteren, als von einen, 
durch das Spiel der Natur gebildeten, 
Dendriten, abweicht. 

Ich werde nie ein Wallis werden, 
oder ein Neuburg *), und würde, 
auch wenn ich es werden fönte, nie, 
wie der leßtere, eine goldene Kette zu 
feben befommen. Inzwiſchen meine 
ih, behaupten zu Pönnen, dag man: 
che Figuren auf jenem Monumentemit 
runiſchen oder folcher Art Charafteren 
Aehnlichkeit genug haben: vorausges 
feßt, daß die Inſchrift fehr ale fen; 


und 
P 22. f.28. 30. fg. Anweiſ. zum Dechiffti⸗ 
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und was folte in einer Region, wor⸗ 
in Sappfand liegt, das Einfache der 
Charaktere dazu gerechnet, eben dar⸗ 
an zweifeln laffen? Daß Celfins, der 
große Kenner der nordifchen kittera: 
tur, nichts runifches darin fand, be 
weijet nichts, fo bald die Inſchrift 
älter, als andre Leberbleibfel, if. 
Wie ſehr müffen nicht die erften Abs 
bildungen der Buchftaben von den 
foätern unterfchieden geweſen ſeyn? 
Eben fo wenig würde der Einwurf be 
deuten, daß Ähnliche runifche Charak⸗ 
tere in fpätern Ueberbleibfeln etwa ges 
rade ſtehn, die bier fchief ſtehn, oder 
eontigent find, die es bier nicht find. 
Zumal in einer Steinfhrift, und 
vollends aus Altern Zeiten, wo Buch: 
ftabenzeichnung, hi a und 
Styl noch nicht ihre Bildung erreicht 
hatten. Giebt es doch in mehreren 
alten Inſchriften eben fo wohl Feb: 
ler des Steinhauers, als man ihrer 
auch noch heut zu Tage auf allen Kirch: 
böfen ſehen fan! 

Zaͤhle ich alles, mas irgend nur 
als einzelm gerechnet werden barf, 
zufammen; fo befomme ich ungefähr 
vierzig Charaktere, Nicht zu viel, 
wenn ich ettwanige Diphthongen, Zah⸗ 
len, Finalbuchſtaben, Doppelconfos 
nanten (in einem Zuge vereinigt,) In⸗ 
terpunftionen 2c. uͤberrechne. Mes 
dueire ich aber die vorkommenden 


Gifhorn. 


Etwas zur Entzifferungskunde, 
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Charaktere, der Aehnlichkeit nach, 
auf wenigere, obgleich manche Stris 
che einzeln bei einander ſtehen, die 
man fpäter hin verbunden fehen moͤg⸗ 
te; fo finde ich die Summe aller Cha⸗ 
raftere etwa 25 bis 26. S 

Ich war Anfangs ungewiß, ob je 
ne lappländifchen Figuren auch wohl 
mögten von der Rechten zur Linken, 
oder RousgoPnder, oder gar Säulen 
weife, (mie befantlich manche alte ru: 
nifche Schriften fonft waren) gefchrier 
ben feyn. Bei genauerer Ueberlegung- 
aber fand ich Doch, daß alles dies hier 
nicht der Fall fen. Die Schrift geht of 
fenbar in allen drei Zeilen von der Lin⸗ 
Pen zur Mechten. Die legte, größer 
gefchriebene, Zeile, fo wie das, in 
der erften Zeile durch einen Bogen⸗ 
fteich verbundene, Wort, enthalten 
febr wabrfcheinlich einen Namens 
zug, und vielleicht find die zwei 
fhrägen Stridye ganz am Ende ein 
Interpunktions⸗ oder Finalzeichen. 

MWolte ein Privammann, oder eine 
Öffentliche Bibliothek mich lehnweiſe 
mit runifchen und andern nordifchen 
Wörterbüchern ıc. und einer zuverläfs 
figen Gefchichte Lapplands gütigft une 
terftüßen; ſo wuͤrde ich demnaͤchſt nach 
Gelegenheit und Muffe, in den Stand 
gefeßt werden, Öffentlich entweder mei: 
nen Irrthum zu geftehen, oder meine 
Entzifferung darzulegen, 


Sugler 
Dr, und Sandpbyfifus. 
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Sauneverifches Maga. 


bot Stüd, 
Montag, den 37* Julius 1789. 








Ueber die Formation der Baſaltfaulen. 


Vom Herrn Profeſſor Arnemamm. 


8 giebt — Gegenden, wel: 
che für die Theorie der Erde, 
befonders auch der Formation 

bes Bafalts, fo viele intereffanre und 
inftruftive Data enthalten, als Schott: 
land. Pennant in feinen Reifen durch 
Schottland, hat an vielen Stellen 
dieſe größtentheils ganz uͤberſehen; 
Dr. Hutton faminlete hier die vortrefi 
tichen Specimina zu feiner Theorie dev 
Ovolution der Erde. 1°. 4 


Man kante eine betraͤchtliche Zeit 
bindurch nur wenig Gegenden, wo 
der Bafalt in Säulen nad einer ger, 
wiſſen Ordirung und mit Regelmäßige 
feit geformt war. Maun bewundert 
mehr diefe echabenen Produfte der Nu; 
tur, und flaunte fie an, als daß man 
| Aufmerkfamfeit auf die Entſtehun gs⸗ 
art wandte, und die Urſachen Fine 
ſolchen Formation” aus zuforſchen bei 
muͤht war. Man betrachtete die Größe, 
die ſyminetriſche Drbnuhg,, und. die 
Regelmäßigkeit in der Form der Saͤu⸗ 
(in als das Werf einer enormen Ar⸗ 
Bei, und Gehen Sun, Yr allemzcalch 


un 
«71:7 
- 


lichen Kräfte weit überflieg: Maut⸗ 
lich verfiel man alſo auf Weſen höher 
rer Art, und. ging in die Zeiten der 
Urmwelt zurück; daher die mancherfei 
abendeheuerlichen Benennungen, wie 
z. B. (Giants Caufeway)“der Rieſen⸗ 
damm an der Nordkuͤſte von Irrlaud, 
und andre mehr entſtanden, womit 
die zuerſt bekant gewordenen Baſalt⸗ 
felſen belegt wurden: Anzähliger a 
rer Maͤhrchen und Traditionen nit 
zu erwaͤhnen. 


Es iſt beinahe Fein Diſtrikt der Er⸗ 
F wo man nicht Baſalt antrift; 
eutſchlaud ſelbſt hat an mehreren Or 
ten Diefe Produkte ehemaliger Wut 
Man findet ‚fie in der Rachbarſch 
von Göttingen, län gſt dem Rheinufer, 
in Böhmen und an andern Stellen: 
Sie find im füdlichen Franfreich, in 
uvergne nn. a., und noch täglich wer: 
dem dicfe Produktt in den brennenden 
Bergen Italiens uud Sitiliens vr 
jeugt; fo auf verfchiebnen afrika: 
{hen Inſeln/ der Inſel Island und 
andern Ösgenden ber Erde, An 
0% rs gr Uhr % 
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hen Stellen reift man Bafaltfelfen 
von erftaunenber Höhe und von unge⸗ 
heurem Umfange, — 

Der Rieſendamm im noͤrdlichen Irr⸗ 
land beſteht aus mehr als 30,000 ho: 


ben, dicht an einander gereibten Bas 


faltfäulen. In Schottland, in der 
Nachbarſchaft ven Edinburg findet 
man mehrere Bafaltfelfen von großem 
Umfange, und pentagonifche Säufen 
von beinahe hundert Fuß hoch, und 
vier Fuß und darüber im Diameter, 
Beſonders merkwürdig für die For: 
mation derfelben find die vier Felfen 
an der Dordfeite von Edinburg, der 
Salisbury Eraye und Arthurs Hid ger 
nannt; Namen, welche auf Fafta in 
der fchertifchen Gefchichte Bezug ba: 
ben, und deren Anblick mir die Vers 
anlaſſung zu diefem Aufſatze gab. Die 
Direktion der Säulen it, wie übers 
Haupt die Richtung der ganzen Maffe; 
nicht vollig gleichfoͤrmig; mehrentheils 
lege fi der Bafalt mehr oder wenis 
ger von Weſten nach Morden fchief 
über die natürlichen Strata des Lan⸗ 
des. Es ift ungemein intereffant und 
inſtruktiv die Abwechslungen dieſer 
Steinarten, und die mancherlei Stra⸗ 
ta in dieſen ehrwuͤrdigen Felſen zu ver⸗ 
folgen. An einigen Stellen des Fel⸗ 
fens ift die Grundlage (gleich dem Bo⸗ 
den des. Landes) Jaſpis. — Was für 
eine hohe dee würde eine paetifche Bes 
ſchreibang von. diefem Sande geben, 
wo die Wege mit Jaſpis und Porphyr 
Hgepflaftert ind, und die Mauern der 
Bauerhaͤuſer in manchen Dörfern die 
fe Steine enthalten, wenn nicht Arm⸗ 


a er Be 
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feligfeit und Mangel überalf hervor 
leuchteten. — An andern Stellen ift 
die Grundlage harter Sandftein: Auf 
diefe folgt eine Schicht Bafalt, denn 


eine Schicht Porphyr, und über diefe 


an manchen Stellen wieder eine Schicht 
Baſalt und dann einige Lagen Schie 
fer, Diefe verfchiedenen Schichten 
find Hin und wieder durch fchmafe 
Adern von Auarz, Kalkſpat, Asbeſt 
u. a. unterbrechen: An andern Stel: 
len fießt man genau, wie die ungeheus 
re Mafie Bafalt von den feften md 
durchaus foliden Jaſpisfelſen zuriick 
gehalten und. gleichfam zurückgeprallt _ 
iſt; der Baſalt hänge ganz über dem 
Jaſpis heruͤber, und ift von dieſen 
bloß durch eine Fleine Spalte getrenner 
an andern Stellen ift der, gewiß eins 
mal fluͤßige Bafalt, in den unter ihm 
biegenden Jaſpisfelſen eingedrungen, 
und von diefem einige Fuß breit roͤth⸗ 
lich gefärbt. So teift man Stellen, - 
wo der Bafalt in Höhlen des Yafpis 
oder des Sandfelſen gedrungen, und 
diefe ausgefüllt hat; Stellen, wo die 
verfchiedenen Kontenta des Felfens: 
Porphijt, Jaſpis, Bafalt, Asbeft, 
Pyrites, Quarz, Kalffpat, Schwers 
fpat, u. a. in Fleinen zjerſchmolzenen 
oder zerfplitterten Bracken durch eins 
auder gefloffen find, und eine Art vom 
Breceia bilden, In dem Innern des 
Landes findet man an manchen Stel⸗ 
fen einzelne Höhlen mit Bafalt ans; 
gefüllt; und man Fan in den Hoch⸗ 
ändern Schottlands genau den Die 
firift verfolgen, wo die Natur ihrem 
großen Ptoceß fortfegte, Es giebt Ge— 
gem 


99 ,„ de bie Formallon ber Baſaltſaͤulen 


genden bier, die durchaus Palfs und 
granitartig find, wo die eine Spiße 
Bafalt if, Unter den kleinen weit: 
lichen Inſeln Schottlands find einige 
halb granit- und halb bafaltartig; 
was noch bewundernsiwürdiger iſt: 
Bafaltinfeln wechfeln mit kalk / und 
granitartigen ab, und fa erfirecft fich 
von der Inſel Staffa in fchräger Dir 
eeftion die Baſaltkette höher. herauf 
zu den nordlichen Inſeln unter der 
See fort, und wahrſcheinlich von dies 
fen zu Irrland. 

Es gehört nicht in meinen Plan, 
die Direftion der Bafaltfelfen über 
der Erde, fo weit fie befant find, aus: 
jnjeichnen; auch bedarf es wohl kei⸗ 
nes weitern Beweiſes, daß diefe ers 
ſtaunenswuͤrdigen Maſſen durch einen 
chemifchen Fenerproceß von der Natur 
in unnennbaren Zeiten producirt wor⸗ 
den, Allein, es entfteht bier die für 
die Eosmogenie intereffante Frage: 
auf welche Are find num diefe fo vegels 
mäßigen und fometrifchen Säulen ges 
former ? 

Derfchiedene Maturforfcher, zumal 
unter den Franzofen, haben manche 
Speculationen, und manche Theo: 
rien gewagt, diefe Phänomene auf: 
zuklaͤren. Diefen zufolge hegt man 
fat allgemein die Idee, daß die Bar 
faltmaffe dur plögliches Erkalten 
der ganzen Dicke hindurch in unzaͤh— 
lige Säulen gleihfam zerſprungen 
iſt, und ftügt-fich dabei auf eine nicht 
ſehr adäquate Weiſe auf die Analo⸗ 
gie eines angerührten Mebl: oder 
Stärfebreies, welcher beim Feuer 
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Riſſe bekomt und in Stücken jerfpringe, 
Betrachtet man indeß die Figur dee 
Baſaltſaͤulen, welche an fo vielen 
Stellen hoͤchſt regelmäßig, gemeinige 
lich pentagonifch, oder prismatifch 
geformer ift, fo fan man. wohl mit 
nicht fehr vielem Grunde ein ſolches 
ruͤdes Zerfpringen als die Lirfache dee 
Formation einer regulairen Baſalt⸗ 


ſaͤule annehmen; vielmehr feinen 


mir manche Data zu beweifen, daß 
die Formation der Bafaltfänlen eine 
wahre Briſtalliſation fey, und 
daß diefe, wie die Analogie ähnlicher 
Ppänomene, die ich nachher anfuͤh⸗ 
ten will, beweiſen, gerade entgegenz 
gefegt der gemößnlihen Meinung 
durch allmäliges Erkalten gebik 
det find, 

Mun aber koͤnnen wir annehmen, 
daß vielleicht in Zeiten der Vorwelt, 
die ganze Maffe, welche die ungebeus 
ven Bafaltfelfen bildete, einmal duch 
das Feuer der Vulkane einen gewiſſen 
Grad von Flüßigfeit erhalten hatte⸗ 
Dies beweifen auch die mancherlei bes 
terogenen Theile, die man in der Mis 
fhung des Bafalts oft antrift, das 
fchlackenartige Anfehen, mas man 
tief in Bafaltfelfen beobachtet, und 
was ich fowohl in Baſalt⸗ als in 
Yafpis: und Porphyrfelſen gefeben 
babe, ſelbſt an Stelfen, wo die Luft 
nicht einwürfen konte, die verfchiedes 
nen Breccien u. di gl. Dieſe Vor⸗ 
ausfegung wird im mindeften niche 
burch den Einwurf gefchwächt, daß 
man zumeilen Baſalt antrift, wo 
man nicht die Quellen, das ift, feine 
DA... Sm 
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Spur ehemaliger Vulkane, auffins 
den fonte, da es unmöglich ift, Die 
Revolutionen und dit mancherlei Zer⸗ 
ruͤttungen zu beſtimmen, welche die 
Natur an dieſen Stellen nachher er⸗ 
litten haben mag, und die Zeit uner⸗ 


forſchlich iſt, wo vielleicht dieſe Pro⸗ 
dukte geformet wurden. 


Es iſt ferner bekant, daß alle ge: 
ſchmolzene Körper, nach dem Erkal—⸗ 
ten eine gewiſſe regelmäßige Fignr ats 
nehmen; dies thun faft alle Metalle, 
Schwefel, Glas und andere Körper, 
und diefe Analogie läßt fich vortreflich 
auf die Formation der Bafaltfäulen 
anwenden. Ich habe in Glasfabri⸗ 
Pen in Londen, wo die Glasmaſſe all: 
maͤhlig erfaftet war, ähnliche uni: 
forme Kriftallifatienen gefehen, und 
tingleich ſchoͤnere in Derbyſ hire in eis 
nee gemeinen Bleiſchmelzhuͤtte, wo 
eine große Bleimaffe durch einen bes 

. fondern Zufall ganz allmälig erfat: 
ste, und am den Auſſenſeiten eine 
ganz den Bafaltfäufen Ähnliche Figur, 
und. die Bafaltform im Kleinen an; 


nahm, die meiner dee von der For⸗ 


*) Hamilton’s Letters. 





ueber die Formation der Bafaltfänlen. 


mation der Baſaltſaͤulen, zum Be 
weiſe dienet, der über Wahrſchein⸗ 
licht eit binausgebet. 

Zum Beweiſe ferner, daß die bava 
kriſtalliſtren koͤnne, berufe ich mich 
auf den Ritter Hamilton, *) der im 
einem Theile der vom Aetna ausge 
worfenen tava, gleichfalls eine ſaͤu⸗ 
lenartige Configuration beobachtet hats 
So fan man bei genauerer Beobach⸗ 
tung faft in allen Bergen vulfanifchen 
Urfprungs, die Gradationen der Kris 
ftallifation, von der unvollfommenen 
zu der vellfommenften prismatifchen 
amd pentagonifchen nachgeben. 

Warum nun aber nicht die ganze 
Maſſe eine durchaus Friftallifiete Form 
annimt, und groͤßtentheils aus unge: 
formter Lava beftehet, Dies liegt viel⸗ 
leicht an.dem Mangel des Raums, 
an den Einwuͤrkungen der buft, und 
andern Umftänden, Die eine genauere 
Unterfuchung vielleicht entdecken wird, . 
und von welcher auch vielleicht die vers 
fehiedene Richtung: dee Baſaltſaͤulen 
ro 


"Kondom, 





Ein Verſuch mit der Pflege einer Kuh, von ihr zehn Ließpfund 
Butter in einem Sahre zu geminnen, _ 


De Kalb, welches man dazu 
wählte, war nur zwei Tage 
alt, und von einer guten finnifchen 
Kup geworfen. Man gab dem Kalbe 
die erſten 3 oder 4 Tage täglich ein 
Stob Milch, welche man nach und 
nach Dergeftalt vermehrte, daß das 


Kalb in der vierten Woche eine Kanne 
Milch des Tayes verzehrte, und das 
bei ar ein gutes feines Heu gewöhnt 
wurde. 
Machher vermifchte man die Kanne 
Milch, welche man dein Kalbe ei 
li 
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lich reichte, mit ein wenig Moden 
mehl oder Weitzenkleie. Endlich füge 
te man nach umd nach zu der Milch 
noch etwas dünnes Getränf, um das 
Mehl zu erfparen, man flieg mit dem 
Getraͤnke täglich bis auf zwei Kan: 
nen, fo, daß das zweimonatliche Kalb 
täglich drei Kanten auf diefe. Art vers 
dünneter Milch bekam. Der gemalzte 
Moden, den man zu Bier braute, 
vermehrte bald, nebft dem Mehlges 
tränfe, den Wachsthum und die Mun: 
terfeit des Kalbes, und dazreifchen 


fraß es gutes und trocknes Heu, ſo 


viel es freſſen wolte. 

Nach einem Alter von zwei Mona; 
. ten hörte nran mit diefer verdinnten 
Milch’ auf, und man reichteipm Mehl⸗ 
trank von Rockenmehl und- Waſſer, 
indem man eine Kanne Rockenmehl 
in dreizehn Kannen Waſſer einruͤhr⸗ 
te, wozu noch eine Kanne Wacols 
derfaft Fam, Dieſes Getränf ließ 
man etwas famer werden, weil man 
bemerkt batte, daß fich das Kalb da: 
bei beffer befand. Von diefem Ge: 
tränfe genoß es tägfich dreimal eine 
Kanne hei dem trocdinen Heu, und 
fo, daß man es Morgens und Abends 
auf die Weide tried, Mit diefer Pfle⸗ 
ge brachte es den Sommer zu, gegen 
Michaelis nahm man es wieder in die 
Stallfutterung. 

Alles, was im Sommer in und um 
den Garten wuchs, als Neffeln, Bei: 
fuß, Diefteln, Wermuth, wilder 
Kerbel, Butterblumen, und allerlei 
ausgegätetes Gartenkraut, abgefalle: 
nes Obft.us d. d. Gartenabgang wurde 


Ein Verſuch mit der Pflege einer Kuh 
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für den Winter geſammelt und aufge 
teocfnet, Wenn man das. Kalb dar 
mit im KHerbfte und Winter futtern 
molte, fo hackte man das Quodlibet 
mit einem Stampfeifen zufammen zu 
Heckſel. Grobe Stängel wurden in 
einem Backofen gedörret, ur) in ee 
ner Tonne zu Grieß geſtoßen. Mit 
dieſem Gehade und dem Kuͤchenſpuͤ⸗ 
lig füllte man einen eifernen Topf von 
fünf Kannen des Morgens, und dies - 
fes diente nach der Erwärmung zum 
Mittagsfutter; jedesmaldigerirteman 
das Futter etliche Stunden vorher, 
und man gab es blos laulich. | 
Man mifchte ausgefallenen Heuſaa⸗ 
men darunter, und die Stärfe und 
Milch vermehrte füch merflih, mie 
auch allerlei Klichenabgang. Bon He 
ringslafe, Speck, Spuͤlig u. d. gl. 
Zuſaͤtzen, verminderte ſich die Milch. 
Auſſer dieſem Grasabſude genoß die 
Kuh täglich ein Pfund gutes Heu. 
Dieſes war die Stallfutterung fuͤr den 
Herbſt und Winter; mit dem Ende 
des Mai trieb man ſie ins Gras. 
Von dieſer Pflege ward die Kuh 
völliger, munterer und groͤßer, als die 
gewöhnlichen finnifchen Kühe, und man 
fand fie bereits auf der zweiten Soms 
mermweide trächtig. Den Herbft und 
MWinter über war die Futterung die 
nemliche; aber nachdem fie gefalber 
batte, gab man ihr ein bejenderes 
Getränk von Rockenmehl, Malzmehl 
und Speifefimmel, fo man in Waſ— 
fer zu einem ziemlich dicken Brei koch⸗ 
te. Daraus fochte man ein Getränf, 
davon fie täglich fechs Kannen befam, 
Ooo 3 und 
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und biefes geſchahe zwei Tage lang; 
Die andern vierzehn Tage gab man 
Mepibrei zu neun Kannen Getränke 
Auf den Tag, und nach diefem Fam 
die erfie Koft oder das gehackte Allerlei 
wieder vor, nebft dem Mehlgerränfe 
von Malz und Rockenmehl, für den 
Morgen, Mittag und Abend. 

-: Der Stall war jederzeit trocken und 
zeinlich, mehr Falt als warm, man 
bürftete fie wöchentlich mit einem Fich⸗ 
tenzweige, und man bedeckte fie mit 
einer Wolldecke gegen den Froft. Dan 
melkte fie täglich des Morgens, Mit: 
tags und Abends. Mach dem erften 
Kalben gab fie etwas weniger Milch 
als. nachher; aber nach dem dritten 
Kalben- höchftens drei Kannen auf 
einmal, 

Die Milch war 'gelbweiß und ficht: 
bar. fetter als die von andern Kühen, 
man hatte nicht allezeit fechszig Kans 
nen Milch zu einem Ließpfunde But⸗ 
ter noͤthig. Man fammelte die Milch 
in Fupfernen und meßingenen, doch 
wohl verzinneten Gefäßen. Jedes 
Gefäß hatte, einen Zoll vom Boden, 
eine Röhre mit einem Zapfen, um 
das faure Milchwaſſer abzuzapfen, 
nachdem fih der Rohm Hinlänglich 
gefeßt hatte, In der That feßt fich 
der Rohm eher in hölzernen Gefäßen, 
aber irdene, gläferne und verzinnete 
Gefäße geben mehr Rohm als die höls 
zernen Naͤpfe. 

In jedes Gefaͤß goß man hoͤchſtens 
drei bis vier Zoll hoch Milch, und ſie 
ſtand darin nicht laͤnger als vier und 
zwanzig Stunden, bis man den Rohm 
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abfchöpfte, und damit dieſe Abfcheiz 
dung des dichten Milchtheils oder 
Rohms langfanı gefchehen mögte, fo 
forgte man ſowohl im Sommer als 
Winter mit Fleiß dahin, daß die 
Milch Peine zu große Wärme befoms 
men mögte, um gefchwind zu gerins 
nen und fauer zu werden, 
langfamen Eutſtehen des Rohms fins 
det man das Wäfferige im Abzapfen 
ganz blan, mager und faner, Wenn 
die Milch durch zu viele Wärme ven, 
anlaßt wird, ſchnell zu geliefern oder 
jufammen zu laufen, fo bleibt noch 
viel Rohm in dem Milchwaffer zuräd, 
folglich Fan fi die Milch nachgehends 
nicht fo genau niederflürzen als es nds 
thig iſt. Wenn die Milchkammer 


Bei dem 


oder Keller, worin.man die Milch 


aufbehält, eine Temperatur hat, wel⸗ 
he mit dem. achtjeßnten Grade des 
Reaumurfchen Thermomerers uͤber⸗ 
einſtimmt, fo fammler fich der Rhm 
am beften auf der Oberfläche der Milch, 

Der Fertigkeit wegen konte man 
oft die Milch zweimal abrohmen, 
Dan butterte diefen Rohm alle Sonne 
abende, nahdem man jedesmal, ‚ehe 
man butterte, die Vorſicht brauchte, 
dag man den Rohm nebft allen Dazu 
gebrauchten Gefäßen einen Tag vors, 
ber in altes Waſſer fegte, worauf fie 


mit Wachholderfaft und Heidekraut 


wohl gebäher wurden, 


Der Rohm blieb, fo lange er noch 


nicht zuſammen ging, mehr am kalten 
als am warmen Orte. Den geſam⸗ 
ten Rohm durchrüßrte man ein: oder 
zweimal des Tages, weil fonft der 

obere 


n 
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obere Rohm, den die Luft beruͤhrt, 
faner, ranzig und zu Butter untaug- 
lid) wird. Und bei jedem Melfen und 
verfehließen der Milch war derjenige 
elfezeit zugegen, welcher diefen Ver; 
fuch anftellte, 
taut den, durch die drei Jahre von 
1751 bis 1753 über diefen Butter; 
verfuch geführten Tageregifter erfieher 
man, daß manche Monate andert 
bald Ließpfund Butter von Liefer Kuh 
eingebracht. In den meiften Mona: 
ten gab fie ein Ließpfund. Ihr fehlte 
die Milch des Jahrs faum drei oder 


vier Wochen, fie gab fünf Monate - 


hindurch monatlich mehr als ein Ließ⸗ 
pfund, und man .erfiehe ans diefem 
dreijährigen Verſuche, daß es mög: 
lich ſey, von einer Beinen finniſchen 
Kub das Jahr über hundert und vier⸗ 
zig Pfund, das ift ein halbes Schiff: 
pfund, wenn man 20 tießpfund oder 
380 Pfund auf ein Schiffpfund rech⸗ 
net, zu erhalten. 

Das Reſultat war: Rockenmehl 
zum Trank gemiſcht, vermehrt den 
Wachsthum der Kälber. Biel Uns 
Fraut, felbft Reifer und Moos, und 
jeder Abgang im der Wirthſchaft hel⸗ 
fen das Futter für Melkkuͤhe zu vers 
mehren. KHeufaamen und Gewaͤchſe, 
die Kühen nicht anftehen, gefallen ih⸗ 
nen durch Kochung und Hebung. Man 
gewoͤhne junge Melkkuͤhe früßzeitig, 
wie Ammen, oft und viel zu trinken; 
alles Melken trocknet aus, und be 
raubt das Blut feines ölichten Theils. 
Gemahlnes Getreide und der Küchen: 
Fümmel vermehrt die Milch bei Kuͤhen. 
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Heringslafe und Speck find zu meis 
den, Melkkuͤhe verlangen nebft der 
Reinlichfeit mehr Kälte als Wärme, 
Es ift vortheilhaft, des Tages dreis 
mal zu melken. Hölzerne Gefäße ſau⸗ 
gen fehr die Säure an fi, und ſchik⸗ 
Pen fich nicht fo gut zum Rohm als 
gläferne, oder verzinntes Metall, Wei⸗ 
te und flache Gefäße geben mehr Mohn 
als enge und tiefe, 

Sonf geben die Kühe nach dem 
Kalden drei bis vier Monate lang 
häufig Milch, dieaber nad) und nach 
wieder abnimt, fonderlich wenn fie 
trächtig geworden, bis fie ganz und 
gar aufhört. Man laffe dem Kalbe, 
fo ein gutes Zucht: oder Schlachtfalb 
werden fol, gleich nach der Geburt 
bie Naturfreiheit, an der Kuh zu ſau⸗ 
gen, damit es den Milchgallere ge⸗ 
nieße, der der Hausfrau auf Koften 
des Kalbes fo gut ſchmeckt. Ein Kalb, 
welches auf Diefe Art einen Monat 
lang gefogen, und des Tages etwa 
drei Kannen Milch bekomt, ift gut 
für den Bratſpieß. 

Die Kuh des Verfuchs hatte das 
Gluͤck einer guten VBermundfchaft, 
die Millionen ihres Gleichen nicht jur 
genießen haben, denn die 240 Ließpfund 
gutes Heu, nebſt dem Rockenmehl, auf 
acht Monate, koͤnten leicht den Werth 
der zehn Ließpfund Butter überfteis 
gen. Ohne dergleichen-theures Fa⸗ 
ter geben die hollaͤndiſchen, Hollftein. 
ſchen und englifchen Kühen einen hoͤ⸗ 
bern Ertrag, die in ihren Ställen je 
derzeit Waſſertroͤge haben, 
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Einige Nachricht auf die in diefem Magazin im gatcn Stud 
vom Jahre 1788. befindliche Anfrage. | 


Ge fo, wie es hier aus Mencfe 
angeführt wird, ‚pflegte der Pro: 
feſſotr und Hofrath zu Jena, nach: 
herige Here Geheimer Rath Darjes 


alſo, wie man unſtreitig mit Recht 
thun kan, daß Darjes die Sache 
richtig erzaͤhlet, da das Buch viel— 
leicht in Jena gedruckt ſeyn mag, ſo 





dieſe Geſchichte von einem Conrektor leidet es keinen Zweifel, daß nicht 

in dem map belegenen Butſtedt zu Hudfad ein Druckfehler, und das 

erzäblen, ie Delphini buditadien- unweit Jena belegene Butſtad gemeis 

fos waren bei ihm in manchem Falle net ſey. Das Buch ſelbſt indeß habe 

ein ſeht gerößnlicher, und jedem Zus ich nie geſehen. 

hoͤrer befanter Spaß. Angenommen wm. v. 
Anfrage. 


Es fcheinet faft, daß Moden, welche 
gar feine, oder felbft unvernänfs 
tige und nachtheilige Gruͤnde oder 
Würkungen haben, cher allgemein 
werden; als gegentheilige Moden. 


Wie koͤmt es unter andern, daß 
der Gebrauch der meißen Hüte im 
Sommer, für Mannsperfonen, bei 
uns nicht allgemeiner wird? 


Phyſiſche Urfachen und Erfahrun⸗ 
gen, feßen es außer Zweifel, daß die 
weiße Farbe die Sonnenftrablen zu: 
eich wirft, welche die ſchwaͤrze Farbe 
begierig einfchlueft; und daß daher 
ein weißer Huf“piel Fühler amd leich⸗ 


Aannover. 


ter fißt, als ein ſchwarzer. Gleich— 
wohl [hüßt er gegen Regen, Thau 
und falte $uft, eben fo gut als eim 
ſchwarzer. Ein weißer Hut ſchuͤtzt 
gegen den fuͤrchterlichen Sonnenſtich 
(Coup: de foleil) zwanzig mal mehr 
als ein ſchwarzer. Daher tragen die 
europäifchen Soldaten in Oftindien, 
und an der heiſſen Küfte von Afrika, 
weiße Hüte, — Diefe [hmußen zwar 
feichter als die ſchwarzen; find aber 
auch leichter gereinigt; und überhaupt 
pflegt ja der Umftand, ‚daß die Sache 
ein wenig theurer ift, gemeiniglich zu 
ihrer Empfehlung als Mode, viel beis 
zutragen. ee 

Blbg. 
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Freitag, den zıfen Julius 1789, 





Der Hageftolze, 
Ein Dialog, 


Unterhaltung für mich, mit 

einem vertrauten Freunde mel: 

ner Jugend, fo in einem einfamen Win⸗ 
fel da zufigen, und aus ben reifern 
Jahren des Mannes auf den zurück 
gelegten Pfad zu fchauen, alle die 
Hofnungen und Freuden des Juͤng⸗ 
lings fich darzuftellen, und alle die 
Ausfichten und Wünfche zurück zu rus 
fen, die unfere jugendliche Phantafie 
erzeugte; und num Gegenwart und 
Vergangenheit mit einander zu vergleis 
chen, und dem Abftand beider zu er: 
meffen. Eben kehre ich aus einer fols 
chen Unterhaltung zurück, und der Ge⸗ 
genftand derfelben ſchien min fo wich: 
tig, und die age meines Freundes 
und fein Entfehluß in derfelben, die 
tage und der. Entfchluß fo manches 
würdigen Mannes zu feyn, daß ich fie 
einer Öffentlichen Mittheilung nicht 
ganz unwuͤrdig hielt. Ich wage es 
alfo, dieſe Unterredung ſo lebhaft fie 
mir noch vorſchwebt, hier zu erneuern. 
J. Dich! den ſo warmen eifrigen 
Vertheidiger des Eheſtandes, als Ha⸗ 


Si ift es eine wehmuͤthig⸗ ſuͤſſe 


geftolz wieder zu finden, wahrlich, Bas 
hätte ich mir nie träumen laffen! 

E. Und wie? — wenn ich die 
nun fage, daß ich immer noch fo denke, 
als Damals? daß ich eheliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit noch immer für eine der hoͤch⸗ 
ften und reinften Freuden des Lebens 
halte? daß ich den glücklichen Gatten, 
den von guten Kindern umeingten Bas 
ter bensidensmwerther achte, als den 
in Diadem und Purpur glänzenden 
Fürften? - 

J. Und doch noch unbeweibt? — 
Unbegreiflich! 

E. So unbegreiflich eben nicht, 
wenn du Dich anders noch meiner 
Grundfäge erinnerft, und an das zus 
rück denfen willft, was in jenen Zei 
ten jo oft der Gegenſtand unferer Un⸗ 
terhaltung war. 

I. Wäre es mir auch nicht mehr 
fo ganz gegenwärtig, mas hält dich 
ab, es aufs neue bei mir hervor zu 
rufen! 

E. Mit Recht, ſagte ich, verdient 
der gewiß den Unwillen und die Ab⸗ 
neigung aller guten und edlen Den; 

Ppp ſchen, 
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fchen, welcher ſich wenn Lage und 
Umſtaͤnde ibn nicye hindern, den 
großen: und wichtigen Pflichten des 


Gatten und Vaters entzieher, und 


vorſetzlich einer Gluͤckſeligkeit beranbt, 
die fo innig in den Plan unfers te 
bens verwebt ift, und wozu uns Natur 
und Befimmung fo laut auffordern! 

J. Und du fuͤrchteſt nicht, dir ſelbſt 
das Urtheil geſprochen zu haben? du! 
der ſo emſig nach Wohlwollen und 
Beifall aller guten Menfchen ringt, 
der immer die Pflichten des Weltbuͤr⸗ 
gers nach beften Kräften zu erfüllen 
ſtrebt? 


E. Ich glaube vielmehr meinen 
Grundſaͤtzen und Pflichten getreu ge 
blieben zu ſeyn, auch da getreu geblie: 
ben zu ſeyn, wo dir das Gegentheil 
wirklich fcheint! — Gagte ich nicht 
eben, Lage und Umſtaͤnde müßten 
uns nicht daran hindern ? 

I Was doch wohl, nach allem 
Yeußerlichen zu urtheilen, bei dir wicht 
der Fall fenn fan ?- Großes glänzen: 
des Glück war ja nie das Ziel deiner 
Wuͤnſche!“ Stets warft du der Gnuͤg⸗ 
famfte unter uns allen! Ein Auskom⸗ 
men, das für Mangel mich fichert, 
ein Pleiner Kreis guter Menfchen, de: 
nen ich nüßlich und werth bin, eine 
Gattin, die mich liebt! — dann mögt 


ihr eine Welt unter euch theilen! fag: Haft 


teft du immer, wenn unfere aufbrau: 
fende Phantafie taufend glänzende Ent⸗ 
wuͤrfe für die Zufunft erzeugte. Und 
jeßt, da deine Wünfche ſchon halb er; 
fülle find; da du ereu und unermüder 
die Pflichten deines Amtes erfuͤlleſt, 
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das zwar nicht ganz deinen Verdien⸗ 
fien gemäß ift, aber doch ziemlich eins 
teäglich ſcheint; da jeder, der dich 
Penner, dich lieben und fchäßen muß, 
jeßt Rebft du an, fie vollzäßlig zu mas 
hen? Ziehft dich im dich felbft zurück, 


und flieheft eine Verbindung, für der . 


ren Freuden dein Herz von jeher fo 
empfänglich war? Du, der fi ftets 


der Gluͤckſeligkeit des arten und Bas 


ters fo würdig machte, in dem ich das 
Mufter eines guten und glücklichen 
Ehemannes zu ſehen hofte? "6 
E. Mit welcher Hige deine Freund; 
ſchaft in bobſpruͤchen ausbricht! Aber 
m. B. eben diefe Hige Hindert dich 
auch, die Sachen fo zu fehen, tie fit 
vohrflich find, fie läßt dich tiber das 
wefentliche Hindernig zu fluͤchtig bins 


wegeilen! Geſetzt alfo, ich hätte alle - 
die Eigenfchaften, wodurch wahre che , 


liche Gluͤckſeligkeit befordert und erhö⸗ 
het werden Pan; geſetzt auch, ich duͤrf⸗ 
te einige gerechte Unfprüche auf ihre 
Freuden machen: fo fehlt. mir doch 
gewiß Etwas, das meine Wuͤnſche 
zur Würflichfeit umfchaffen koͤnte, Et⸗ 
was! deſſen Mangel auch leider die bes 
ften Ehen fo oft und gewaltig erſchuͤt⸗ 
tert, daß ihre Bande fchlaffer und end: 
lich wehl gar aufgelöft werben, und 
was du vorher nur obenhin berührt 
I} a4 


Nun! und das wäre? 
E. Sinreichendes Austommen! 
Mein Amt ift freifich einträglich ger 


aug, mid, als einzelnen Menfchen, 


zu befriedigen, befondets, da ich die - 
Anzahl meiner Beduͤrfuiſſe nie zu ſtark 
und 


.“ 


und mächtig werden ließ, „und auch 
nicht werden laffen konte, weil ich. von 
fruͤher Jugend an, nie mit dem We: 
berfluffe im Bunde lebte. Aber bei 
aller Einfchränfung und vernünftigen 
Sparfamfeit, mögte ich es doch nicht 
wagen, mit feinen Einfünften die ers 
forderlihen Nothwendigkeiten 
einer Familie zu beftreiten. 

J. Darf ich fragen, was du un: 
ter diefen erforderlichen Pforbwen- 
digkeiten verſtehſt? Denn du fichft 
leicht ein, wie viel von diefem Begrif 
abhängt, wie fehr er fi ausdehnen 
und zufammenzieben läßt! 
E. Außer. dem angemeffenen, vom 
Kunmer, übertriebenen buxus und Ue⸗ 
berflußgleich weitentfernten Unterhalt, 
begreife ich auch eine anfländige Be; 
feiedigung der Bedürfniffe darunter, 
die Mode, Lebensart und Verhaͤlt⸗ 


niſſe nun einmal jedem Stande aufges 


legt haben, und die man.— 

J. (einfallend) Bei deinen Grund; 
fügen und Einfichten. doch wohl nicht 
für ſo unentbehrlich halten fan, als 
Vorurtheil und Gewohnpeit fie uns 
gern machen mögten? 

E. Dos ihr Strubellöpfe uns doch 
nie ausreden laßt! und. die Welt im: 
mer anders modeln wollt, als fie num 
einmaf ift! — und die man, mwolte ich 
hinzufügen, felbft bei dem beſten Wil: 
len und der ftärfften Ueberzeugung ib: 
rer Enebehrlichkeit, nicht ganz abſchuͤt⸗ 
teln darf, wenn man fein Sonderling 
ſcheinen will! 

J. Nun, das muß ich geſtehen, 
diefe Sophifterei haͤtte ich von dir am 
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wenigſten erwartet! Denn -fag mir, 
wer anders, ale Männer deiner Art, 
Fönnen jener. befchwerlichen Buͤrden 


ſch entledigen, und Vorurtheilen die 


Spige bieten, die einen fo wichti 
Theil unferer Gluͤckſeligkeit zum Dpfte 
verlangen? Wer anders foll der Welt 
ein Beifpiel geben, wie leicht der vers 
nönftige, von Vorurtheilen freie - 
Mann, fich über jenen Tand von raus 
{chenden Vergnuͤgungen ſchwelgendem 
Ueberfluß und üppigen und laͤcherli⸗ 
hen Moderhorheiten hinweg zu feßen 
vermag, wenn Männer von Kopf und 
Herzen, wie.du, fich mit diefem ge: 
waltigen Strome fortreijfen faffen ? 
Und was heißt es anders, als einen 
Beweis feiner Schwäche geben, wenn 
man bei allem Bewußtfeyn feiner Kraft 
und bei allem Gefühle der Schwere 
diefer Feffeln es doch nicht wagen will, 
und wagen mag, diefelben objuffreifen? 

E. Wie duda wieder auffprudelft! 
Solte man doch glauben, du habeſt 
bis jet in einer gänzlichen Entfernung 
der Welt gelebt, und waͤreſt mir den 
gewaltfamen Banden unbefant , we: 
duch Erziehung, Gewohnheit und 
urus, oft zu unſerer Qual uns ar 
ihren Siegswagen forefcpleppen ! Hier 
ift die Frage nicht, ob ich dieſe Feſ⸗ 
ſeln abſtreifen fan und will‘, ſoudern 
ob ich es wohl darf, wenn nicht das 
laute Geziſch ihrer uͤbrigen Verehrer 
auf mich eindringen ſoll! 

J· Und an dies Gezifch artrfefiger 
verblendeter Sflaven ER Dich 
fehren? 
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E. Muß ich mich Fehren, wenn 

ich nicht zugleich der Verbindung und 
den Umgange mis Dienfchen entfagen 
will! Lebteich auf einer unbewohnten 
Inſel, wo ich unabhängig und frei, 
nach eigener Willkuͤhr mich einrichten; 

nach Gutduͤnken meine Lebensart bes 

en, mich unbeforgt aller Läftigen 

horheiten entäußern koͤnte; wo 

ich nur mir ſelbſt Rechenſchaft von al⸗ 

len meinen Handlungen zu geben haͤt⸗ 

te: ſo wuͤrde ich auch gewiß mich von 
der Natur und ihren nothwendigſten 

Forderungen ſo wenig als moͤglich ent⸗ 

fernen! Aber, da ich unter Menſchen 
iebe, die nach und nach ſich einver⸗ 

ſtanden haben, manchen Ausartun⸗ 

gen und uͤbertriebenen Forderungen 

des duxus, der Gewohnheit und der 

ſogenannten Verfeinerung der Sitten 

und der Lebensart zu huldigen, ſo wer⸗ 

de ich zwar, ſo viel ich irgend kan, die 

Buͤrde dieſes Jochs mir weniger ſchwer 

und druͤckend zu machen ſuchen, aber 

ganz abzufchürteln vermag ich es nicht, 

ohne alle die gefelligen Bande des tes 

bens zu erreifien. Vielmehr halte ich 

es fiir die Pflicht eines verftändigen 


Mannes, was du auch dagegen fagen. 


magft, in dem einmal aligemein ge 
wordenen faufe der Welt auf eine an: 
ftändige Art mit zu laufen, fich mit 
Ordnung und Maͤßigkeit in Zeiten 
und Umftände zu ſchicken, und nicht 
wider den Steom zus ſchwimmen, weil 
man dadurch nichts gewinnt. Denn, 
fo lächerlich und thoͤricht es iſt, fich 
durch zu gefuchte Kleidung und über: 
triebenen und fonderbaren Putz ans; 
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zugeichnen, eben fo lächerlich und thoͤ⸗ 
rigt iſt es auch, in einer längft vers 
jäßrten altwäterifchen Tracht einher zu 
gehen, waͤre fie auch noch) fo bequem 
und vorzüglich! Und es ift mit der Le⸗ 
bensart wie mit der Mode, Einfchräm 
kungen finden bier wohl Statt, und 
muͤſſen Statt finden, wie es die ver: 
fchiedenen Berbältniffe erfordern, aber 
eine gänzliche Entfernung davon, wuͤr⸗ 
de im Allgemeinen nur Spott und 
Verachtung bewuͤrken. Aber gefeßt, 
ich hätte Much und Entfchloffenbeit, 
oder ich mögte lieber fagen, Pflegma 
genug, alle den überflüßigen Forde⸗ 
rungen des Welttons zu entfagen, ich 
waͤre frei und unabhängig genug, mich 
über alle einmalangenommeneund für 
norhmwendigerflärte Gewohnbeiten und 
Bedürfniffe hinweg zu feßen, und den 
erften und einfachften Forderungen 
der Natur und meinen Begriffen von 
Zufriedenheit ganz gemäß zu leben, 
wo würde ic) wohl, bei unferer leider 
num einmal durchgehends zu verfeinern; 
ten Erziehung ein Mädchen finden, 
das fich entſchloſſen genug fühlte, mit: 
ten in der Bluͤthe feiner Jahre, auf 
einmal alles von fich abzumerfen, was 
fteter Genuß, was frühes Beifpiel und 
lange Gewohnheit von feiner erſten 
Jugend an, ihm unentbehrlich ge: 
macht, und feiner Natur gleichfam . 
einverleibt hätte? Das nun als meine 
Gattin, alle den Bergnägungen, Ver: 
hältniffen und Verbindungen entſag⸗ 
te, und ohne heimliches Sehnen und 
unangenehme Ruͤckerinnerung, die 
glänzende Außenfeite des Zirkels ihres 

vormar 
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vormaligen Umganges anfehen Fönte, 
aus dem fie um meinentwillen fich 
gänzlich entfernen muß? — Aber 
auch diefen, faſt unmdglichen Fall ans 
genommen; angenommen, daß der hoͤh⸗ 
nende Spott, das laute Gerede und 
Fingergezeige der großen Menge, ib: 
rer anders denfender Mitfchweftern 
und Mitbrüder auf unfre Beiderfeitige 
häusliche Ruhe und eheliche Gluͤckſe⸗ 
Tigfeit, auch nicht den geringften Ein; 
druck zu machen verimögten, daß wir 
die Augen und Ohren unfrer Kinder 
vor allen jenen finnlichen Vorzuͤgen des 
Ueberflußes, der rauſchenden Ergoͤtzlich⸗ 
keiten und des taͤuſchenden ſo genann⸗ 
ten guten Tons verſchließen koͤnten, 
wuͤrden wir wohl, als eine ſo iſolirte 
und ganz abgeſonderte Familie, nicht 
auch zugleich allen Vortheilen und 
Freuden des geſelligen Lebens entſagen 
muͤſſen, und mitten im einer volkrei⸗ 
chen Stadt wie in einer Einöde woh⸗ 
nen? Wenn auch gleich) hundert Ver: 
nünftige die Bewegungsgrände unfrer 
Eingezogenpeit einfähen und billigten, 
fo würden wir doch von der größten 
Menge mit dem Namen der tbörich: 
ten Sonderlinge belegt, ein ewiger 
Gegenftand des Stadtgefprächs mer: 
den, auch unfere unbedeutendften Hand: 
lungen würden ausgefpäht, verdreht 
und lächerlich gemacht, unfre Einrich⸗ 
tungen zum Beften unfers häuslichen 
Gluͤcks, verſpottet und vernichtet, 
oder doch wenigſtens gehindert, und 
unfere Ruhe von allen Seiten gefränft 
und amgetaftee werden? Denn der 
Bande, die Menfchen mis Menfchen 
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verfnüpfen, find zu viele, als daf 
man immer ganz gleichgültig bei dem 
guten oder fchliminen Vornehmen mit 
ihnen feyn koͤnte! Die übrigen unan: 
genehmen und nacheheiligen Folgen, 
die daraus für uns entfliehen würden, 
mag ich gar nicht erwähnen, teil du 
fie die Teiche felbft denken kanſt! — 
Sieh alfo 6. Fr. warum ich, bei al 
lem Wünfchen und Sehnen nad) che; 
licher Gluͤckſeligkeit, ein Hageſtolz 
werden mußte, wenn ich anders nicht 
mich und eine ganze Familie mie mir 
unglücklich machen wolte! 

J. ch geftehe es, deine Gründe 
haben mich etwas davon überzeugt, 
daß fie e8 aber ganz folten gethan has 
ben, dies muß ich mit aller freund⸗ 
fhaftlihen Offenherzigfeit verneinen, 
Denn einmal haft du dir vielleicht die 
erforderlichen Nothwendigkeiten und 
anftändigen Beduͤrfniſſe unferer ge 
wöhnlichen Lebensart zu groß und koſt⸗ 
bar gedacht, ohne zu eriwegen, wie 
manche durch eine wohl eingerichtete 
Defonomie erfpart oder leichter gewon⸗ 
nen werden Pönnen, und hernach haft 
du vergeffen,, wie viele als ganz übers 
flüßig und unnoͤthig zu entbehren find, 
— Doch) dies willich jeßt gar nicht weis 
ter berühren. Wie aber, wenn du 
alte deine aͤngſtlichen Beforguiffe, 
duch die Verbindung mit einer tei; 
chen Frau aus dem Wege raͤumteſt? 

E. Ein Vorfchlag, denn du mir 
gewiß nicht .im Ernft gethan haſt, 
denn dazu Pennft du mich und meine 
Grundfäge, von welchen ich nie abs 
zugeben feft entfchloffen bin, ſeit lan⸗ 
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ger Zeit zu gut. Grundſaͤtze, die um 
fo viel tiefer bei mir wurzelten, je 
mehr ich fie durch manche Erfahrun⸗ 
gen und Beiſpiele glücklicher und un: 
glücklicher Ehen bewährt gefunden 
be. 
Tr Und doc ift Reichthum die ers 
— HDaupteigenſchaft Die man in unfern 
agen bei einer Gattin ſucht, und die 
meiſten ehelichen Verbindungen wer⸗ 
den in dieſer Ruͤckſicht gefchloffen! 
E. Traurig genug, daß man ches 
liche Gluͤckſeligkeit fo herabwuͤrdigt, 
und Geld zu dem erften Erforderniß 
derſelben macht! Und daher fümt es 
deun auch, daß mit dem erflen Tau⸗ 
mel, unfer ganzes getraͤumtes Gluͤck 
werfliegt, daß die Bande, die nach 
ihrer großen Beftimmung unfer teben 
veredein und erhöhen folten, uns bald 
fo druͤckend und befchwerlich werden ! 
Daher fomt es auch, daß wir ba fo 
oft kalte Uneinigkeit und Abneigung 
gewahr werden, mo Eintracht, gegens 
feitige Vertraulichkeit und innige Liebe 
herrſchen müßten! Daber fomt 86, 
daß Bildung und Etziehung der Kin: 
der vernachläßige, und Unzufrieden⸗ 
beit, Sittenverderbniß und Ausſchwei⸗ 
fungen immer allgemeiner werden! 
Glaub es m. DB. dies find größten: 
theils die tegurigen Folgen eigennüßi: 
ger Ehen! Die Erfahrung wird Dir 
fie die Wahrheit diefer Behauptung 
bürgen. - Und wie fan es auch anders 
ſeyn, wenn die Ehe zu einem ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewerbe gemacht wird, wo 
man nur Schäge und Reichthuͤmer 
einzubandeln ſucht? Vermögen allein, 
ift, wie Schönpeit, eine zu unfichre 
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und wankende Stüße, als daß es moͤg⸗ 
lich wäre, darauf ein fo dauerhaftes 
Gebäude, mie ebeliches Gluͤck feyn 
folte, zu gründen. Denn wie Schön: 
heit felten von Kofetterie und Eigen⸗ 
liebe frei ift, wie der ewige Weihrauch) 
der ihr dargebracht wird, fie gemeis 
niglich fo umnebelt, daß Gefühl für 
ebeliche Zufriedenheit und alle haͤusli⸗ 
che Tugenden dahinfhwinden, fü 
bemme auch Reichthum fa häufig dem 
Genuß aller reinen ehelichen Freuden. 
Ein beglitertes Mädchen bat oft gar 
feine, oft eine zu überfpannte Erzie⸗ 
bung genoßen. Beide balten Reichs 
thum für das einzige und größte Gluͤck 
des tebens! Die eine, weil.ibre zus 
fammenfcharrenden Xeltern ihr unauf⸗ 
hörlich den. Werch des Geldes anprie⸗ 
fen; die andere, weil fie ihn als das 
einzige Mittel anfieht, ihrem Hauge 
finnliherBergnüguugen und rauſchen⸗ 
der Ergöglichfeiten zu. fröbnen, ihre 
unzähligen immer höher ſteigenden % 
duͤrfniſſe zu befriedigen, und den aus⸗ 
ſchweifenden Forderungen der Eitelkeit 
und des Luxus ein Genuͤge zu leiſten! 
Die erſte wie die andre iſt alſo der 
Empfindung, und daher auch der 
Mitrheilung, wahrer häuslichen Glück 
feligfeit nicht faͤhig, und deswegen 
auch keine Gattin, wie ich fie mie 
wünfche Nim nun noch dazu, daß 
bei dem erjten kleinen Zwift, bei der 
geringften Verſagung eines ihrer 
ausfchweifenden Wuͤnſche, Dummheit 
oder Uebereilung meinem beguͤterten 
Weibe, den Vorwurf ausſtoßen lieſ⸗ 
fen, daß ich ihr allein meinen ganzen 
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Wohlſtaͤnd verdanfen müßte! wuͤrde 
ich va, auch bei aller ftoifehen Kalt: 
bluͤtigkeit, genug Herr meiner Selbft 
bleiben, und rifehe laut und oft ein 
Band verwünfchen, das mich fo un: 
aus ſprechlich elend gemacht bat ? 

J. Ganz wahr mein Theurer! 
aber Du nimft auch gleich den gehaͤſ⸗ 
figften Fall! el ? 
2. Und muß ich ihn nicht nehmen, 
weil er auch immer leicht der mögli- 
. he ift? Und auch meine eigne Gluͤck⸗ 
ſeligkeit bei Seite gefeßt, - was wuͤr⸗ 
de wohl das boos unfter Kinder feyn ? 
Sie, die fonft die Bande der Ehe noch 
fefter und inniger fchlingen und ihre 
Freuden noch mehr erhöhen, würden 
gewiß unter diefen Umftänden diefelbe 
nur flärfer verbittern! Beſtaͤndige 
Zeugen des Widerfpruchs und Kalt: 
finns unter uns, würden ficher, ihre 
nach und nah von’ uns abgewandte 
Herzen, verwildern und allen Gefah⸗ 
ven des Leichtſinns umd der Verfuͤh⸗— 
rung, zur Beute werden! Was ich 
durch Ueberredung, Bitten, - Bor 
ſtellung und Strafen in mancher 


Stunde bei ihnen mit vieler Mühe Heim 


gebauet, würde meine unbefonnene 
Gattin durch Nahfiht, Schmeidhe: 
leien, tiebfofungen und Gefchenfe in 
Einem Augenblicke wieder einreißen, 
und ich würde, wenn ich fie anders 


nicht gang elend umd unglücklich wif: fern Woh 


fen molte, fie von mir entfernen und 
der Auffiht und Führung fremder 
Menfchen übergeben, und fo der feli: 
gen Freuden des Vaters, deren Bor: 
ftellung von je her meinem Herzen fo 
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vieles ſuͤſſe nn gewäßrte, mich 
ſelbſt berauben muͤſſen! Wäre da das 
traurige Leben des ungluͤcklichſten 
Sklaven mit den meinigen zu vergleis 
chen? Aber gefegt auch, ich fände ein 
Mädchen, das mit einer guten ausges 
zeichneten Erziehung ein anfehnliches 
Vermögen verbände, der ich Klugheit 
und Güte des Herzens genng zutranen 
dürfte, daß fie es mir niefo hart wuͤr⸗ 
de fühlen laſſen, welchen großen Theil 
meines aͤußerlichen Glücks ich ihr 


ſchuldig fen; fo wirdeichdemohanm ⸗ 


fteben, oder vielmehr es gar nicht was 
gen, ſie zu meiner Gefaͤhrtin zu waͤh⸗ 
len. Denn juerſt hat gewiß die vers 
mögende Erziehung, die fie genoß, fie 
in manchen Stücken verzärtelt, und 
mit zu vielen und zu großen Beduͤr fniſ⸗ 
fen befant gemacht, als daß mein klei⸗ 
nes häusliches Gluͤck nicht oft der 
durch unterbrochen werden ſolte. Fruͤ⸗ 
he Vorliebe ihres Standes und ihres 
Bermögens, hat gewiß manches Saa: 
menforn der Eitelfeit und des Mode 
gefallens in’ ihr Herz geftreuet, daß, 
trotz alles Beſtrebens, Doch ins ge 
aufſchießt ımd ihr und mir mans 
chen amangenehinen Augenblick verur: 
facht. Und hernach koͤnte ich mich 
nie des heimlichen WBorwurfs erweh⸗ 
ren, daß ich, ohne ihr zugebrachtes 
Geld; nicht indem Anfehn und Aifs 
fern. nde ju leben vermoͤgte! 
Menne das immerhin uͤbertriebene De; 
likateſſe nnd unzeitigen maͤunlichen 
Stolz, fo fan und mag ich doch dies 
lebhafte Gefuͤhl nicht bei mir unters 


druͤcken Und nun nim noch dazu, 
da 
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da Geld nun einmal der Hauptwunſch 
unſers Zeitalter ift, da alles fo emſig 
darnach ringe, fich deſſelben auf alle 
nur mögliche Art zu verfichern, wie 
‚viele Schwärigfeiten ich da zu bekaͤm⸗ 
pfen, wie viele Hinderniffe ich zu übers 
fleigen und aus dem Wege zu räumen 
habe: Hier ein Schwarm füßzüngeln: 
der Herren, die gemeiniglich ein fols 
ches Mädchen, oder vielmehr ihren 
Schatz umlagern, und. welche alles 
aufbieten, mir zuvor zu kommen, mit 
Pofenden Worten, demuͤthigen Buͤck⸗ 
lingen und verftellter Zärtlichkeit um 
ihre und ihrer Aeltern Einwilligung 
unaufhoͤrlich werben! Dort eitle Ber- 
wandte oder gewinnfüchtige Freunde, 
deren Vorwort und Mitwürkung ich 
erft flebentlich erfchmeicheln oder mit 
vollen Händen erfaufen muß! Mein, 
m, B.! mag fo ein glänzendes Gluͤck 
machen wer da will! für den ehrlieben⸗ 
den Mann find das Schleifwege, die 
er verachten muß, und wenn auch die 
halbe Welt fie ginge! Lieber gar nicht 
an das Ziel gelangen, als fih Eines 
unedlen Schritts ſchuldig wiſſen! Lies 
‚ber alles Gefühl für eheliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und häusliche Zufriedenheit in 
dem Bufen verfchlogen, als die ganze 
Ruhe und Heiterfeit feines Lebens um 
den höchften Preis feil geboten! . 
- Fe (ihn umarmend) Vergieb mir 
mein Befter! daß ich dich nur Einen 
Augenblic® mit dem größten Theile 
unſter Eheftandsfandidaten verwech⸗ 
ſeſte, und dir gewinnſuͤchtige Bewe⸗ 
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gungsgründe bei einem fo. wichtigen 
Schritte zuteauen fonte! Nur noch 
Eine Frage! Du bift enefchloffen den . 
ehelichen Freuden auf immer zu ent 
fagen? 
2, Dein, l. Fr.! diefer Entſchluß 
wäre zu voreifig und firafbar! Ich 
darf es dir freimmüchig geftehen, noch ° 
immer bege ich die füße Hofnung, eins 
mal dies einfame Leben mit häuslicher 
Gluͤckſeligkeit zu vertaufchen, und dem 
Staate als Gatte und Vater eben fo 
nuͤtzlich zu ſeyn, wie ich ihm jeßt durch 
die gewiffenhafte Ausübung meiner 
Pflichten zu werden trachte, Aber 
freilich, fo lange meinefage und meis 
ne Einkünfte diefelben bleiben, muß 
ich leider Verzicht darauf thun! auch 
dann Verzicht darauf thun! wann 
diefe Veränderung zu fpät eintreten 
folte, als daß ich noch hoffen dürfte, 
nach meinem Tode, meine Familie, 
binlänglid) verforgt und meine Kins 
ber bis zu einem gewiffen Grade aus⸗ 
gebildet und fich felbft überlaffen, zw 
feben. Solte ich aber auch nie dies 
erwuͤnſchte Ziel erreichen, fo will ich 
von fern fiehen, mich über eheliche 
Gluͤckſeligkeit Anderer herzlich freuen, 
und was ich fan dazu beitragen, fie zu 
befördern und allgemeiner zu machen. 
J. O mögteft du felbft bald ihre 
teinften Freuden fchmecfen! mögten 
alle Hageftolze dir gleichen und aus 
fo edlen Grumdfägen es feyn! Gewiß 
fie würden alfe Achtung und Vereh⸗ 


rung verdienen! 
Grbhſt. 
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‚Montag, den zien Auguſt 1788. 
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$ er Urſprung des japanifchen 
I Reis verliert_fih in dem 
entfernteften Alterthum. Da 
es eine Inſel, und China fo nahe ift, 
fo folte man glauben, Daß es von das 
her feine erften Einwohner erhalten 
- Hätte, dem ungeachter ift dies noch 
ſehr zweifelhaft. 
Der Beherrſcher von Sogar fühs 
ret den Namen Dairo. Er ift zus 
gleich König und Oberpriefter feines 
Volks, welches ihn mit der tiefjten 
Unterwerfung und mit dem blindeften 
Gehotſam verehrer. Man verſichert, 
der Dairo ſey ehedem ſogar als ein 
Bott angebetet werden. 
Die Japaueſer haben aber daran 


noch nicht genug, ihrem Dairo goͤtt⸗ 


diche Ehre zu erweifen. ‚Da er nad 
ihrer Meinung. von himmliſchem Ehe: 
Schlecht ift, ſo muß er. nach eben die: 
‚fen Begriffen, die fie fih von feiner 
‚erhabenen Würde wachen, auch von 
‚allen menſchlichen Schwachheiten und 
Begierden ganz frei ſeyn. Um feine 
Auterthanen bei dieſem Glauben zu er: 
balsen, muß diefer Fuͤrſt in der That, 


twenigftens dem Scheine nach, allen 
Vergnügungen und Ergöglicpfeiten 
entfagen, Als ein Nachkoͤmling der 
Götter darf er mir feinen Füßen nie 
die Erde berühren, nie einen Dienſt 
ſich erweifen laffen, und folglich, feß: 
ten ihm auch Froft oder Hige noch fo 
heftig zu, immer auf einer Stelle fig: 
zen bleiben . — SR 
- Es fan leicht feyn, daß. in Diefer 
Erzäplung vieles übertrieben iſt. 
Wenn übrigens auch der Dairo auf 
viele Bequemlichkeiten und Vergnäs 
gungen. dieſes Lebens Verzicht hut, 
amd. eim Sklave feiner, Heiligkeit feym 
muß, fo wird dagegen feine Eiteikeit 
durch die unumſchraͤnkte Ehrfurcht, wel⸗ 
che man ihm erweiſet, im vollen Maaße 
befriediget. Alle Morgen zeigt er ſich 
ſeinem Volke auf dem Throne unbe⸗ 
weglich, und mit unverruͤckt auf eingm 


Punkt geheſteten Augen ſitzend. Stun⸗ 
den lang bleibt er. in dieſer Stellung, 


um. feinen. Untertanen dadurch zu er: 

kennen zu geben, Daß der Staat, nur 

denn Ruhe haben, kan, wonn der Hert 

ie thut 
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Es iſt ſchlechter dings nicht möglich, 
ſich alle die Ausſchweifungen zu edrklaͤ⸗ 


ren, auf welche der Meufch- verfals 
fen kan. Michts ift fo falfch und uns 


gereimt, mas nicht irgend Jemand \ dan, die ſie jeßt genießen Fönten, von ' 


Es wiirde‘ 


fände, der es glaubte, 
feicht feyn, aus der Religionsgefhich: 
te anderer Nationen tanfend Dinge 
angufuͤhren/ welche eben fo abge: 
ſchmackt, als-die Meinung der apa: 
nefer don ihrem Dairo find. Man 
erinnere fih nur an den Stolz der 
chtiſtlichen Priefter im dem mittlern 
Zeitalter. Su wie vielen Schriften der 
SKirchenväter finden wir häufige Bro: 
ben bheiliger Jmpertineny und, des ab; 
geſchmackteſten Selbſtduͤnkels! Kei⸗ 
ner von ihnen ging zwar fo weit, daß 
er fidy für einen Gott ausgegeben hät; 
te, aber ohne Einfihranfyag machte 
doch der Oberpriefter in Nom und mit 
ihm taufend andere auf Untruͤglichkeit 
und uͤbermenſchliche Vorzuͤge Anſpruch. 
So ungereimt Die Verehrung war, 
‚welche die Fapanefer ihrem Dairo er: 
wiefen,, fo wurde doch durch felbige 
gewiſſermaaßen ihr Glaube an Un: 
ſterblichkeit der Seele genaͤhrt ind ber 
feſtiget. Dieſer iſt das weſenlichſte 
Stuͤck ihrer Religion und die feſte Ue⸗ 
berzeugung von ſelbigem dienet ihnen 
jur Aufmunterung und zum Bere: 
gungsgrunde, allen Pflichten des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens mit der größten 
BGewiſſenhaftigkeit nachzukommen, ' 

In Japan giebt es, fo wie uͤberall 
auf-der ganzen Erde, vefchiedene Reli: 
gionsſekten. Die Beflagungsmürdig: 
ſten unter allen Schwärmern dieſes 
‚Landes ſind diejenigen, welche alle Ber 
quemlichkeit dieſes Lebens verachtend, 


- 
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mr auf Zuͤchtigung und Abtoͤdtung 


des Fleiſches denken, und um ein ſelbſt 


geſchaffnes Schattenbild von kuͤnſtiger 
Gluͤckſeligkeit zu erhaſchen, die Freu: 


fi ſtoßen. Dieſe Sekte, welche, wie 
man ſieht, den chriftlichen Karthaͤu⸗ 
fern ꝛc. aͤhnlich iſt, hat indeffen, wel: 
ches aber wohl nie in der Chriftenheit, 
der Fall war, dem Reiche feine fühn, 
ſten Krieger geliefert, welche mit wöl 
liger Gleichguͤltigkeit gegen den Genuß 
des Lebens, dem Tode unerfchrocken 
entgegen gingen,, oder gar, um ihn 
defto früher zu. erreichen, mit eigener 
Hand dem Schickſal vorgriffen. 
Man fchildert uns die. Japaneſer 
als ein Fluges, fcharfjinniges, großs 
müthiges und. menfchenfreundfiches 
Volk, welches den Werth der Freiheit 
zu fchägen weiß. Sie find zu hefti⸗ 
gem Zorn und ſchneller Rache geneigt, 
vergeben aber auch leicht. Sie find 
offenherzig und gutmuͤthig, wenn man 
fie wicht durch Beleidigungen reißt, 
Höflich und gefitter im Umgang, und 
zeigen ein frines Gefühl für die Freus 
den des Hefelligen tebens. So fanden 
die Europäer dieſes Volk, als fie Jar 
pan entdeckten, 
Die jet in Japan regierende Fam: 
fie ift, wie man fagt, im Jahre 660 
nach Chrifti Geburt zum Beſitze des 
Throns gelanget, welchen fie länge 
Zeit in tiefer ungeftörter Ruhe behaup⸗ 
tet hat, Man weiß, daß dieſes Reich 
vom ıqte bis ins 16te Jahthundert 
durch aewaltfame Staatsrevolutionen 
und bürgerliche Kriege fehr viel gelit⸗ 
ten hat. Eine der wichtigften Staats⸗ 
veraͤnderungen war, daß jeßt ber Dai⸗ 
ro 
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ro nur noch in Religionsfachen- daB: 


Oberhaupt der Nation ift, vonfeinek, 


weltlichen Regierumg aber nichts, als: 
den bloßen Titel.bebalten hat, Der 
weltliche Beberrfcher von Japan iftder 
Lufeo; der ehedem blos den Feldherrn 
des. Dairo vorftellte, aber ;jeße ſchon 
feit geraumer Zeit fich die unumfcheänf; 
te Herefchafe uͤber das and angemaßet 
hat· Die Portugieſen enutdeckten Ya: 
yannıın Jahre 1542 gerade zu einer 
Zeit; wo dieſes durch innerliche Gaͤh⸗ 
rungen aͤußerſt zerruͤttet war. Sie wur⸗ 
den nemlich duch, Sturm und Schiff; 
bruch nach Japan verſchlagen, fanden 
aber bei den daſigen — 
ſehr gute Aufnahme. 

Man kante die Denkart und die Hab⸗ 
ſucht dieſer neuen Ankoͤmlinge noch 
nicht, man wußte noch nichts von ih⸗ 
rem Betragen gegen.andte morgenlaͤn⸗ 
diſche Voͤlker, ſonſt wuͤrde man fie 
ſchwerlich fo bereitwillig aufgenom; 
men, noch ihnen, ſich im Lande nieder⸗ 
zulaſſen, erlaubt haben. Man gewaͤhr⸗ 
te ihnen mancherlei Handelsfreiheiten, 
man ließ es geſchehen, daß ſie Fakto⸗ 
reien anlegten, und daß ihre Mißio⸗ 
nairs Proſeliten machten. Die gut⸗ 
muͤthigen Japaner ahndeten nicht, daß 
fie eine Schlange in ihrem Buſen waͤrm⸗ 

ten, die ihnen mit Verraͤtherei und 
Mord lohnen wuͤrde. 

Wie haͤtte auch wohl ein Japaneſer 
jemals auf den Gedanken kommen koͤn⸗ 
nen, daß es ein Paar tauſend Meilen 
weit von ſeinem Vaterlande einen Prie⸗ 
ſter gäbe, der ſtolz oder thoͤrigt genug 
wäre, ſich die Oberherrſchaft Aber un: 
befante Länder anzumaßen, und fie nach 
eigener Willkuͤhr an die Könige feines 
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Welttheils zu verſchenken? Und gleich⸗ 
wohl geſchahe dieſes wuͤrklich, und 
Alexander der Sechſte ließ im Jahre 
1493 eine Bulle ausgehen, jn welcher 
er, Kraft feiner Machtvollkommenheit, 
den Königen von Spanien alle gegen; 
Welten, und den Portugiefen alle ges; 
gen Oſten gelegenen, fünftig zu en 
deefenden Länder ſchenkte, und. zu glei⸗ 
cher Zeit fie bevollmaͤchtigte, unter 
dem Beiſtande der goͤttlichen 
Gnade die Bewohner aller jener Laͤn⸗ 
der zu. unterjochen und mit der aber 
lifchen, Kirche zu vereinigen. . 

Diefe Handlung des-geiftlichen le: 
bermuths / dieſe grobe Liebertretung der. 
ſauften · Geſetze des Chriſtenthums, 
durch welche der Stifter deſſelben die, 
Diener des Evangeliums jur Demuth 


and DBefcheidenbeit verpflichtet hatte, 


fuchte mam durch den Ausſpruch des, 
heiligen Auguſtins, „Daß den Glaͤubi⸗ 
gen alle Reichthuͤmer der Welt gebuͤh⸗ 
ren, der lingläubige aber nicht einen 
Pfennig von Rechtswegen befige,” zu 
befhönigen, Die chriftliche Welt hat: 
te damals wider ein folches Kaifonuer 
ment nicht das mindefte einzumenden,, 
und die Monarchen, welche den heil⸗ 
ge Bater in feiner Schenkung bean: 
fliget hatte, ermangelten nicht, von ſel⸗ 
biger Gebrauch zu machen, und fich 
ein Geſchenk, welches fie von Gott 
felbft eralten zu Haben wähnten, theils 
durch Gewalt, theils durch Hinterliſt 
zuzueignen. 

Die Japaneſer, welchen die Schen⸗ 
kung Aleranders des‘ Sechften völlig 
unbefant war, nahmen die Fremden, 
welche ducch Linglücksfälle an ihre Kuͤ⸗ 
ſten getrieben worden waren, mit of⸗ 
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fenen Armen anf. Sie fuchten ihnen 
den Aufenthalt ini 
nehm und voreheilpaft, als möglich, 
zu machen,  Dieiportugiefifchen Nies 
Berlaffungen befänden fich daher eine 
Zeitlang in blübenpften Zuftande, Al⸗ 
kein, ihr Gtück war von feiner Dauer, 
Die Holländer erſchienen in den aflatis 
ſchen Gewaͤſſern. Die grauſamen Be; 
deficfungen und Verheerungen, web 
che ihr Vaterland unter Der Regent⸗ 
fchaft des barbarifchen Herſogs von 


Albaerlitten hatte, war. bei ihnen noch 


im friſchen Andenken, ſie duͤrſteten nach 
Rache und unterließen nicht, dieſe an 
den Portugieſen, welche jetzt dem ſpa⸗ 


ſchen Scepter unterworfen waren, ohne 


alle Nachſicht auszuuͤben. Man weiß 
die graufame Verfolgung , welche in 
Jadan über die daſigen -Portugiefen 
erging, indeffen wuͤrde es ungerecht 


ſeyn, wenn man glauben wölte, daß 


fie einzig und allein durch die Kabalen 
und Berläumdungen der Holländer er; 
regt worden fir. Die Portugiefen 
hatten felbft durch ihr unbeſonnenes 
Betragen und durch ihren unuͤberleg⸗ 
ten Religionseifer ſehr viel Anlaß da⸗ 
zu gegeben. 

Es iſt jederzeit gefährlich, ſich an 
dem befondern Intereſſe der Geiftlich: 
keit zu vergreifen. Das hätten die por; 
tugiefifchen Mißionaire beberzigen fols 
fen. An ſtatt fich der Mäßigung und 
Beſcheidenheit zu befleißigen, gaben 
fie bald ihtellnduldſamkeit und Herrſch⸗ 
ſucht zu erkennen. Die Bonzen ſahen 
es und murreten dawider, dem unge— 
achtet aber griffen die europaͤiſchen Prie⸗ 
ſter immer weiter um fich, und fo muß: 
ten die Befchwerden über ſie nothwen⸗ 
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dig immer mehr uͤberhand neßmen Der 
aß beider Partheien gegem einander 
faßte immet tiefer Wurzel, man machte 
fi die heftigften Bormärfe, und weil 
weder die Mißionaire ihrer Herrſch⸗ 
ſucht, noch die Bonzen ihrem Mies 
rauen Schtanfen zu feßen wußten, fo 
mußte es endlich zu einem Bruche kom⸗ 
mer. Jedermann mußte hier Parthei 
nehmen, Niemand durfte neutral blei⸗ 
ben, und der Kaiſer nebſt der ganzen 
Nation mußte thaͤtigen Antheil an die⸗ 
fen Zwiſte nehmen. 
»"Meligionsftreitigfeiten fino ſelten obs 
ne Blutvergießen entſchteden worden. 
Eben ſo ging es auch in Japan. Der 
Kaiſer war Anfangs bei der Sache 
gleichgültig, und ließ es gefchehen, daß 
fich die Portugieſen mit feinen von den 
Holländern verhezten Unterthanen herr 
umzanften. Er hatte den Grundfaß, 
daß man in Religions ſachen einem jer 
den feine eigene Meinung laffen muͤſſe, 
und eben deswegen hielt er es nicht für 
qut, daß fich die weltliche Macht in Res 
ligions ſtreitigkeiten miſchte. Indeſſen 
war die gegenwaͤrtige Lage der Sachen 
ſo beſchaffen, daß es endlich einmal 
ze Entſcheidung kommen mußte, und 
fo ſahe fich der Kaifer endlich: genöthis 
get, den Krieg gegen die Portugiefen, 
welche der angreifende Theil geweſen 
waren, zu erflären. 
Der Ausgang eines fo ungleichen 
Streites mußte nothwendig, beſonders 
unter folchen Umftänden, fehr tragiſch 
feyn. Sechzig taufend Chriften famen, 
theils auf dem Schlachtfelde, theils uns 
ter den Händen der Henker ums Leben; 
Keiner entrann, der feinen Landesleu⸗ 
ten die Trauerpoft Hätte bringen koͤn⸗ 
- en, 


* 


955 


- 
nen. Die ganze Parholifche Gemeinde 
in Japan wurde ausgerottet, alle Spio⸗ 
nen-des Chriſtenthums vertilgt und die 
Wiedereinführung deffelben unter Ans 
drohung der grauſamſten Martern uns 
terſagt. Das war das Ende der por⸗ 
tugieſiſchen Niederlaſſung in Japan, 
die Anfangs ſo guͤnſtige Ausſichten vor 
ſich hatte. 

Daos ſtrenge Verfahren der Japaner 

gegen die Chriften fcheint mit ihrem 
noch heut zu Tage fortdaurenden Um⸗ 
gange mit den Holländern im Wider⸗ 
fpruch zu ſtehen, allein diefer Wider: 
ſpruch ift in der That bloß feheinbar. 
Die Holländer wiffen, wie verhaßt fich 
der Mame. der Epriften in Japan ger 
macht bat, und da ihre Abfichten bloß 
auf Handlung und Reichthum gerich⸗ 
tet find, fo vermeiden fie fehr weißlich 
alles, was das Anſehen einer Religions⸗ 
ſtreitigkeit haben koͤnte. Sie ſollen ſo⸗ 
gar, wie man verſichert, in Japan die 
erſten Grundfaͤtze ihrer Religion vers 
läugnen, und wenn einer von ihnen 
dort befragt wird, zu welcher Religion 
er fich befenne, fo antwortet ex ohne 
bedenfen: Ich bin Eein Ehrift, fon 
dern ein Helländer. 

Ich habe fchon oben gefagt, daß 
eutfeligkeit und Gefälligfeit . gegen 
Fremde die berworftechendften Züge im 
Mationalcharakter der Japaneſer find; 
Das bezugen Meifende von allen Nas 
tionen, befonders die Engländer, wel 
che Japan befucht haben, Der einzige 
Fehler, den fie an den Japaneſern ta: 
dein, ift diefer, daß fie feine europät: 
ſche Geiftliche in ihrem ande dulden 
wollen, ob fie gleich nach den Erfah: 
zungen, welche fie von Den portugießs 
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ſchen gemacht haben, auch hieran nicht 


ganz unrecht ehun, wenn fie fich fo viel, 
als möglich vor den Folgen des blin- 
den Religtongeifers in Sicherheit. zu 
fegen fuchen. 

Kein Bolf auf der Erde, wenn wir 
bie füdlichen Amerifaner ausnehmen, 
bat wohl mehr Urſache nn den 
Chriſten zu fluchen, als die Sapanefer, 
Dein. König,” fagte der japanifche 
Kaifer zu einem Engländer, welcher 
um die Erlaubniß, eine Faftorei dort 
zu errichten, anbielt, „dein König 
(Karl II.) ift mit der Tochter des pors 
tugiefifchen Königs vermaͤhlt, deſſen 
Unterthanen über mein Reich. alle 
Greuel der Verwuͤſtung und des bürs 
gerlichen Krieges gebracht haben. Viel⸗ 
leicht find diellnterthanen deines Herrn 
eben fo granfam und blutduͤrſtig, als 
Diejenigen, am deren Stelle fie nun tee 
ten wollen. Ich würde es aljo nicht 
geſchehen laſſen, daß fie in meinem Reis 
che fich der Handlung wegen niederlaf 
fen, Geh in dein fand zurück, welches, 
wie ich weiß, von falten Chriften bes 
wohnt ift. Was du hier brauchft, ſoll 
dir werden. Ich wünfche dir alles Gluͤck 
auf den Weg, gern gewährte ich dir 
mehr, als Wünfche, allein, das Blut 
vergießen, : welches die Chriften in meis 
nem $ande angerichtet haben, verbietet 
mir, Leuten einen freien Zutrit zu ver: 
ftatten, deren Andenken Japan immens 
dar verfluchen muß, fo lange es uod) 
einen Sohn hat, deffen Berluft es ber 
trauren fönte.” 
Ich muß noch erinnern, daß Japan 
zu verfchiedenen malen unter chinefls 
fcher Herrfchaft geftanden und auch eins 
mal einen Verſuch gemacht hat, China 
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zu unterjochen. Die Japaneſer hatten 
Die Abficht, durch die Halbinfel Korea 
einzudringen, und wären ohne Zweifel 
im ihrer Unternehmung glücklich gewe⸗ 
fen, wenn nicht die heldenmürhige That 
eines patriotifchen Koraken ihre Ab: 
fichten vereitelt Härte. Dieſer Diann, 
einer von den Edlen feiner Wtation, wuß⸗ 
ie, daß der glückliche Ausgang der gans 
jen Unternehmung von einem Entwur⸗ 
fe abhinge, den der Kaifer gemacht, 
und ihm insgehein vertrauet hatte, Er 
hieß einen Becher mit einem vergifteten 
Getraͤnke bringen, den er zur Hälfte 
austranf und dem Kaifer zubrachte. 
Diefer nahm den Becher ohne Bedens 
Pen, tranf, und ftarb bald darauf, fo 
wie fein Vergifter, unter den beftigften 
Schmerzen. 

Tunkin, welches ehedem unter chis 
nefifcher Borhmäßigkeit ftand, ift jeßt 
ſchon feit mehreren Jahrhunderten ein 
unabhängiger Staat. Gegen Mor: 
gen und Mitternacht gränzt es an Chir 
na, gegen Abend an das Königreich 
Brama, gegen Mittag an den Meer: 
bufen von Konchinchina. Das Klima 
Diefes Landes ift heiter und gemaͤßiget. 
Viele Flüffe bewaͤſſern es, und ein ims 
merwährender Frühling fcheint daſelbſt 
gleihfam feinen Wohnfig aufgefchlas 
gen zu haben, 

Dur felten find Europäer in diefes 
fand gefommen, und daher haben wir 
nur wenige zuverläßige Nachrichten das 

er. So viel aber wiffen wir, daß die 
Tunkineſer ein gutartiges, arbeitfames 
und dem Ackerbau fehr ergebenes Volk 
find, und daß die Regierungsform faft 
eben fo, wie in Ehina befchaffen ift. 
Die Tunfinefer find aber bei aller uͤbri⸗ 
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gen Aehnlichkeit mit den Ehinefern die 
fen doch an Tapferfeit und Priegerifchen 
Talenten ſehr überlegen, durch derem 
Huͤlfe fie-fich auch dem Scepter ihrer 
ehemaligen Beherrfcher entzogen und 
ihre gegenwärtige Unabhängigkeit bes 
hauptet haben. 

In Tunkin ift der Stand der Kris 
ger fehr geehrt, aber nichts weniger, 
als einträglich. Gleichwohl darf ein 
Mann, der zu dieſer Claſſe der Nation 
gehört, wenn das Land gleich von allen 
Seiten Frieden bat, Fein anderes Ges 
fhäft treiben; er darf auch nicht han⸗ 
dein, noch fonft etwas vornehmen, wo⸗ 
durch er feine Gluͤckenmſtaͤnde verbefs 
fern koͤnte: denn dadurch wuͤrde er ſei⸗ 
nen Stand auf immer entehren. Dieſe 
Einrichtung iſt weder weife, noch bil⸗ 
lig. Der Vertheidiger ſeines Vater⸗ 
landes iſt doch wohl wie jeder ariderer, 
ber ihm Diener, berechtigt, von ſelbigem 
binreichenden Unterhalt zu fordern, 
und wenn ihm diefen der Staat nicht 
auf Öffentliche Koften zuftehen will, fo - 
folte ihm doch wenigftens nicht verweh⸗ 
vet ſeyn, durch andere Befchäftiguns : 
gen, wenn fie nur mit feinen wichtigen 
Pflichten beftehen Fönnen, für feine und » 
feiner Familie Bedürfniffe zu forgen. 

Der König, der Adel und das Volk 
von Tunfin ftelfen in ihren gegenfeitis 
gen Verhaͤltniſſen gegen einander faft 
eben das vor, was fonft die alfermeiften 
europäifchen Staaten waren, und jet 
noch einige derfelben find. Das Lehns⸗ 
ſyſtem iſt hier mit allen feinen Unvoll⸗ 
fommenheiten zu Haufe. Der König 
berrfche zwar der Regel nach unum⸗ 
ſchraͤnkt, allein der Adel ſucht feine 
Mache bei allen Gelegenheiten zu bei - 
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fhränfen, fo wie auch wiederum der 
König mit eiferfüchtigen Augen Uber 
die Handlungen der Großen macht. 
Das Volk, welches fowohl vondem Kö: 
nige, als von dent Adel bedrückt wird, 
ift nichts beffer, als teibeigene. Die 
tandesleute müffen 3z Monate im Fahre 
der Krone und 3 Monate ihren Guts; 
befißern perfönliche Frohndienſte ver; 
richten, fo, daß ihnen zu ihrem eigenen 
Gebrauch und zur Beftellung ihrer 
Aecker nur 6 Monate übrig bleiben. 

Ohne mich hier auf umſtaͤndliche Bes 
trachtungen über das Lehusſyſtem und 
die mir felbigem verwandten Regie: 
rungeformen einzulaffen,, will ich nur 
erinnern, daß eine partielle Sflaverei 
oder Dienftmannfchaft, wie fie in Tun: 
fin eingeführer ift, immer noch ein Be⸗ 
weis von mehrerer Kultur ift, als die 
unnmfchränfte geibeigenfchaft, welche 
ehedem im ganzen Europa, und, bis 
aufdas Jahr 1574, da die Königin 
Elifaberh viele von ihren Kronbauern 
frei ließ, ſelbſt in England gewöhn: 
lich war, 

In Rußland (und leider auch noch 
in vielen deutſchen Provinzen) iſt die 
perfönliche und erbliche Leibeigenfchaft 
noch heut zu Tage anzutreffen. Die 
Bauern, die zu einem Gute gehören, 
werden mit diefem zugleich verkauft, 
und in dem Inventarium eben fo, wie 
das vorrärhige Vieh, mit berechnet. 
So tief ift der Menfch in einigen län: 
dern gefunfen ; noch mehr aber verfens 
net man feine natuͤrlichen Rechte in 
Amerika, wo Europäer, welche auf alle 
Tugenden Des gefelligen Lebens, auf 
F:eiheirsgefäht und Menfchentiebe An: 
foruch machen wollen, unglückliche Ne⸗ 
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gern bei Tauſenden kaufen und verkaufen, 
und oft unbarmherziger, als das Dich, 
ja nicht ſelten mit unerhoͤrter Grauſamkeit, 
behandeln. Ewige Schande iſt es färdie 
Europder, daß nurfie, nur fie allein, ums 
ter allen Bölfern des Erdbodens fo abichens 
licher, die Menſchheit entchrender Gefins, 
nungen und Handlungen fäbig find, daß 
fie den Charakter der Freiheitsliche und 
Menſchlichkeit, den fie Ach ſelbſt beilegen, 
durch ihre Thaten jo febr verleugnen. Doch 
ich kehre zu dem Punkte, von welchem ich 
ausging, zuruͤck. 

Das Betragen ber Tunfinefer ift, fo weit 
mir fie fennen, ernfibaft, ‚böflih und be 
foheiden. Sie find größtentheils Anhänger 
der Lehre des Rong-fustfe, deflen Anden: 
fen bei ihnen in großer Achtung fichet. 
Der Glaube an eine Seelenwar.:grung iſt 
der vornehmſte Artikel ihres Religiomsfys " 
ſtems, weiches uͤberhaupt beffer acordurf, 
und zuſammenhaͤngender, als das chinehs 
ſche ift. Ihre Bonzen, oder Priefter, haben 
meiſtens einen beſſern Charakter, und ſtehen 
bei der Nation in größerm Auſehen, als 
in China. Was Travernier von der Ans 
zahl der Dpfer meldet, welche die Priefter, 
befonders bei der Thronbefeigung eince 
neuen Königs, bringen, ift faſt unnlaubs 
lich; er verfichert, einer von diefen Könis 
gen habe, um von den Göttern eine gluͤck— 
liche Regierung zu erfleben, hunderttaufend 
Thiere verſchiedener Art opfern laffen. 

So wie die Tunkinefer überhaupt ſeht 
vieles mit den Ehinefer gemein baben, 
fo ift dies auch in Anfehung der Eczie— 
bungsmerhode und deu Kentniffen der 
Fall, welche man fih bei ihnen erwer, 
ben muß, um zu Staatsbedienungen zu 
gelangen. Dan lehrt dir Jugend nicht nur 
die Eandesiprache, die Maximen des Kon 
fu:tie, jondern auch ein gefittetes und artiges 
Betragen. Dean hat auch ven Brundiag 
jiemlic) allgemein angenommen, daß es bils 
lig ſey, Daß jeder, der ich empor ſchwingen 
wid, fich durch eigene Anftrengung’und ci» 
genes Berdienft Hang und Anſehen erwers 
beamdfje. Man treibt hier mi: vielem Eifer 
die Rechtswiſſruſchant, Heilkunde und die 
ſpelulaliven Wiſſenſchaften. m 
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* Die Bielweiberei it inTunfin gewoͤhnlich 
und für das weibliche Geſchlecht noch druͤk⸗ 
finder,als inChina: denn der Mann fan ich 
von feinen Weibern ſcheiden, fobald erihrer 
überdrüßig ift, obgleich umgefehre die Weis 
ber fich nicht nach Willkuͤhr von den Mins 
nern trennen dÄrfen. Aber nicht nur die Viel⸗ 
weiberei iſt in Tunkin eingefährt, fondern die 
Männer find dafelbit auch zu einer unums 
ſchraͤnkten Gewalt, und id; mögte fagen, zu 
allen Misbräuchen derfelben berechtigt. Nir⸗ 
gends Fan ſich wohl dieſes Geſchlecht in ei⸗ 
ner traurigern und drüdendern Berfaffung 
befinden, als in Zunfin. Dyfer des Eigen: 
finns und der Tprannei der Männer, die 
mehr ihre Sebieter, als ihre Gatten ind, zu 
immerwährendem Gefaͤngniß und tranriger 
Einfanfeit verdammt ; jegt aufs zaͤrtlichſte 

eliebt, und vieleicht in wenigen Augenblif; 

en verabfchieder; gezwungen, die Untreue 
des ftärfern Geſchlechts ohne Murren und 
mit fiummer Unterwerfung zu ertragen, und 
dennoch, wenn fie ſelbſt ſich einer Untreue 
82 machen, zur grauſamſten Todesſtra⸗ 

e verurtheilt. Das iſt dag traurige Gemaͤl⸗ 
de von dem Zuſtande, in welchem ſich die 
Weiber in Tunfin befinden. 

Die Tunfinefer finden eben fo wie die Ein— 
wohner von China, fehr viel Gefhmad an 
dffentlichen Feierlichkeiten, fie haben aber de; 
ren einige, welche vernünftiger find, und 
vieleicht auf das Wohl der&efelifchaft mebr 
Einfluß Haben, als die chineſiſchen. Ich will 
hur eins von dieſen Seften befchreiben, wel; 
ches zu Anfang eines jeden Jahres auf einer 
großen Ebene bei der Hauptſtadt, in Segen; 
wart des Königs und des gefanıten Adels, 
gefeiert wird. Auf dem ganzen Plage find 
bier und da Altäre errichtet, anf welchen die 
Mamen der Krieger eingegraben find, deren 


Andenken man ſie widmet. Diele Tage nach 


einander werden dieſe Altaͤre aufs fchönfte 
geſchmuͤcktund unabläßig Opfer auf ihnen 
dargebracht. Zuletzt nähert fih der König 
diefen Altären. Bei jeglichem derfelben vers 
weilt erinsbefondere, um dem Krieger, deſſen 
Namen der Altar führt, eine Lobrede zu hal⸗ 
ten, feine Thaten zu preifen, und fie ale Mu: 
fer der Nachahmung su empfehlen. Den 
Beſchluß macht ein feirrliches Gebet, wel 
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ches die ganze Verſammlung an die Got⸗ 
ter, als die Schüger und Belohner des Ders 
dienfied und der Bürgertugend richtet. . 
Mit diefer kurzen Nachricht von Tunfin 
verbinde id) die von Zonchinchina, weldhes 
von jenem nur durch einen Fluß getrennt iſt. 
Die regiereude Familie und faft der ganze 
Adel des Landes ift von tunkinchfcher Abs 
kunft. Zu einer Zeit, wo Tunkin durch bärs 
gerliche Kriege zerrättet ward, üchteten viele 
Einwohner dieſes kaudes nachKonchiuching, 
wo ſie von der zwar noch halbwilden, aber 
gutmüthigen Nation, mit großer Ehrfurcht 
aufgenommen wurden, und nach und nad 
Landeigenthum, Auſehen und alles, was fie 
ſich nur wuͤnſchen konten, erhielten. In mes 
nig Fahren harten ſich Die nenen Ankdmms 
linge fo fehr ausgebreitet, u. waren fo maͤch⸗ 


tig geworden, daß es ihnen fehr leicht ward, - 


ſich die einheimischen Landesbewohner ganz 
urterwärfig zu machen, und ihnen Geſche 
vorjufchreiben. 


Die Staatöverfaffung war fonft inKom 


chinchina bis auf einige Einſchraͤnkungen, 
ganz demofratifch. Der Aderbau, die Jagd 
und die Fifcherei waren beinahe die einzigen 
Beihäftigungen der Einwohner. Die Tums 
finefer haben indeffen in verfchiedenen Stäf- 
ken mehr Verfeinerung undKultur eingefüh: 
vet, die Nation mit den Vortheilen des geſel⸗ 
ligen Lebens mehr befant gemacht, und ihre 
Derriebfamkeit mehr aufgemuntert. Der 
Handel blühete fonft in diefem Lande, und 
noch vor wenigen Jahren befand es fich in der 
gluͤcklichſten Verfaſſung. Man rähmte in 
Europa die Gaſtfreiheit, die Sitteneinfalt 
ber Konchinchinefer, und ihre von allem Args 
wohn entfernteZutraulichkeit gegen Fremde. 
„Wer in uns fomt, ſagten fie, und Zutrauen 
zu unferer Redlichkeit hat, den müffen wir lie⸗ 
ben, und unferer Dankbarkeit ſowohl, als un: 
ferer Achtung werth [chägen.” - Diele glärk: 
liche Berfaflung und Denfungsart der Na⸗ 
tion ſcheint ſich jedoch ihrem Ende zu nähern. 
Aus den neueften Nachrichten erbellet, daß 
Konchinchina jegt von einen deſpotiſchen 
Foͤrſten regieret wird,und daß es wahricheins 
U auf immer um die Freiheit des Landes 
geichehen iſt. 





Hannovct ſſches hrs Magazin, 


Ggtes Stuͤck. 


Freitag, den * Auguſt 1789. 





—— der Anfrage im i 


Wie ſind Wetterableiter a 
ieſe Frage zu beantworten, koͤn⸗ 
-$ te ih nur auf einige davon - 


— Schriften verwei⸗ 
ſen, z. E. 
Paul Mako phyſikaliſche Abhand⸗ 
lung von den Eigenſchaften des 
Donners, 1772. Des Doctors 
Reimarus Abhandlung vom Blitze, 
1778. 8. 139. p. 510. Deſſen 
Vorſchriften zur Anlegung einer 
Blitzableitung an allerlei Gebaͤu— 
den, 1778. 6. 8. p. 20. Des Abts 
Hemmer Anleitung, Wetterleiter an 
‚ ‚allen Gattungen von Gebäuden auf 
die ficherfte Are anzulegen, 1786, 
. $. 192. p: 88. Mearfilius tanz 
driani von dem Nutzen der Bliß: 
ableiter, 1786, Dominicus Bed 
Untexricht, Gebaͤude vor dem Ein: 
ſchlagen des Blitzes zu Bewahren, 
.1787. Des Doctors Kruͤnitz öfor 
rwit technologiſche Enchelopã⸗ 
die, T. ·18. P- 296, ” 
der feinem Aufſatz aus des Reimarus 
Abhandlung vom Blige genommen 
m und) eine Menge anderer Schrift . 


er Stück dieſes Magazins: 


Windmühlen anzulegen? 


ten, die von ber Auleguug der we⸗ 
terabfeiter handeln. °. 
Se deutlich jedoch. älle dieſe ange⸗ 


fuͤhrten Abhandlungen und uͤberhaupt 


diejenigen, die ich. kenne, in Anſehung 
der Unlegung der Wetterableiter auf 
unbeweglichen Landgebäuden feyn 
mögen; fo wenig genugthuend müffen 
fie, in der That, in Berref der auf 
fotchen beweglichen Gebäuden, mit 
bin. auch auf Windmühlen anzulegen: 
den NBetterableiter, felbft manchem 
Kenner feyny der mit allen Ruͤckſich⸗ 
ten -auf:fih und. aufs Gebäude, in 
ber Sache: Kath ertheilen ſoll. Ich 
ergreife daher mit Vergnügen die mie 
in'diefen Blättern gegebene Gelegens 
beit, meine Gedanken darüber äußern 
zu Fönnen, und’ tiefere Gier mit möge 
lichſter Kürze und Deutlichkeit, fe 
viel letztere ohne Zeichnungen, . Statt 
babem fan, die. praktiſchen Regeln das 
zu; beziehe mich aber Börigene init 
febung desjenigen,; was hier als vors 
ausgefeßt —— worden * 

einige meiner 
a Sr von day Nuhen der Wem 
terab⸗ 
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serabfeiter, * einer Anleitung, 
wie ſolche auf Kirchen und Thuͤr⸗ 

men angelegt werden muͤſſen; wel: 
he thells in den weſtphaͤliſchen Bei: 


tragen von 1783 im 3 3ten big zytem. 
feßt worden ift, bier auch die Um; 


Stück, und rpeils im hannoverk: 
fhen Mayazin von 1786 im 64ten 


bis 66ten Stuͤck incl. befant ge⸗ 


macht worden ſind. 


— babe darin gezeigt; daß und war⸗ 
um die Ableitungen in die Erde gehen, 


und daſelbſt mit einer Waſſerader, 
oder ſonſt mit einem nahe gelegenen, 
nicht in einem geringen Bezirke ein; 
gefchloffenen. Wafler verbunden feyn 
muͤſſen. Es giebt aber Mühlen, bei 
denen dieſes anzubringen , ungebeure 
Koften verurfachen, oder bei welchen 
die Sache gar nicht möglich feyn wuͤr⸗ 
de; z. E. die hiefige lindener maffive 
Windmühle, die anf einem Berge 
fiegt, der ganz aus-Kalfs und andern 
Steinen beſteht. : Sa. folchen Faͤllen 
muß man aus der Moch eine Tugend 
machen, und den Ableiter einigeFuß 
lang auf der Erde ruhen laffen, nach: 
dem man fein Ende, womit er auf 
der Erde ruhen fol, mit einigen Glie⸗ 
dern verfehen hat, die wie die Glie⸗ 
der einer Uhrkette befchaffen find, und 
an ihren Enden Spigen haben. Go 
macht die Anlegung ver Ableitung an 
dem Gebäude der Mühle herunter, 
nicht viele Schwierigkeit; denn er fan 
an dem: untern Mande des Hutes eis 
ner folhen Mühle mit Seitenftangen 
befeſtiget werden, ‘und mit Bequem; 
lichkeit den Zirkel gehen, auf welchem 
ihn der Rand des Hutes herum führt, 


Beantwortung der Anfrage: 


v6 


Noch leichter; geht diefes bei einer 
Windmühle, we ſich auf einem ſo⸗ 
getannten Haysbaume das. ganze Ge⸗ 
bäude herum bewegt, wenn es nein⸗ 
lich, wie im vorigen Falle vorausge: 


fände nicht zugeben, daß. die Ableis 
tung in die Erde zu einer Waflerader, 
oder in ein nahe gelegenes Waſſer ge 
führer werde, Hier kan die Ableis 
tung am Gebäude und zwar an der, 
den Flügeln entgegen gefegten Seite, 
dann ferner am fogenannten Sterje 
oder Wendebaume herunter aufi die 
Erde geleitet werden, und zu Ein⸗ 
fhränfung der Koften ſchon da am 
Sterze herunter bangen, wo diefes 
Ende bequem den Kreuzgrund der 
Mühle pafiren Fan. 

Verfchiedene haben zur Beſchuͤz⸗ 
zung. der Gebäude angerathen, hohe 
Stangen in einiger Entfernung von 
dem Gebäude aufzuführen, und dar 
an den Ableiter herunter zu befeftigen, 
ohne ihn mit dem Gebäude felbft zu 
verbinden, Allein, dergleichen Vor⸗ 
richtungen Pönnen mur drei Haupt⸗ 
deranlaffungen haben, denn fie wers 
den enttweder aus Furcht, "daß die 
Verbindung des Ableiters dem Ges 
bäude gefährlich werden fönte, oder 
aus Nothwendigkeit, z. E. hin und 
wieder auf Wällen zue Beſchuͤtzung 
einer ganzen Stadt, oder zum Ueber⸗ 
fluß, z. B. bei Pulverniagazirien , 
fo angelegt. Die Hauptableiter muͤſ⸗ 
fen immer auf dem Gebäude felbft bes 
feftiget, oder Doch mit ihm verbunden 
feyn; . denn, ift der Ableiter mie dem 

Gebaͤu⸗ 


8 


997 Wie find WBekterableiter auf Windmüplen anzulegen? 998. 


Gebaͤude nicht verbunden, fo haben 


bei Annaͤherung eines Gewitters, 
wenn der Grund fehr trocken ift, for 
wohl das Gebäude, als der Ableiter, 
ihre eigenen Atmosphaͤren. Ein befr 
‚tiger Blitz, der nun etwa auf die 
Stange des Ableiters herabfällt, ber 
nimt ihm. nicht allein die erborgte At⸗ 
mospbäre, fondern er nimt ihm zus 
gleich auch noch. auf einen: Yugenz 


blick, einen Theil der ihm eigenen, "zw. 


feinee Subfiftenz erforderlichen Elek: 
tricität, die, wenn fie nicht fofort er: 
fegt würde, feine Zerfchmetterung ver: 
anlaffen müßte; jedoch die Außerft 
feitungsfähige, :am diefer Stange be: 
findliche Ableitung, erſetzt durch die 
Verbindung, worin fie mit leitbas 
ren Körpern, nemlich mit dem Waf: 
fer, ſteht, obgleich fie durch die vor; 
ausgefeßte Trockniß des Erdbodens 
in diefer Ruͤckſicht faft ifoliret ift, den 
Verluſt augenblicklich wieder. Der 
Zuftand, worin das Haus ſich zus 
gleich befindet, ift jenem ähnlich, aber 
gefährlicher. Es bat bei diefem nas 
ben Gewitter gleichfalls feine Atmos⸗ 
phäre; nur ift der jegige Wirbel, des, 
um ihn herum befindlichen Elektrifch: 
flüßigen nicht fo heftig, als bei der 
Stange, weil diefe der Wetterwolke 
näher if. In dem nemlichen Aus 
genblicke, darin nun der Wetterſtrahl 
auf den Ableiter herabſtuͤrzt, oder 
aus ihm, bei negativer Wolfe her: 
aus fährt, entgeht auch dem nahe ge: 
fegenen Haufe die Atmosphäre, und 
mit diefer, ein Theil feines eigen: 
sbümlichen Gehalts elektriſcher Mar 


terie. Wir fühlen diefes, wenn. wie 
nabe bei einem ſtark eleftrifieten Con: 
duftor ſtehen, aus dem ber Funke 
berausgelodt wird; denn. bie elektri⸗ 
fche. Atmosphäre, die fich mit einer 
Arc von Kuͤtzel, wie lockere Baum: 
wolle, um alle von Kleidung entbloͤß— 
ten Theile unſers Körpers, zu kraͤu⸗ 
feln fcheint, entferne ſich fühlbar und 
plößlich von uns, bei jedem Funken 
aus: dem Conduktor. Das Haus, 
dem ein Theil feiner Elektricitaͤt ver⸗ 
drängt worden, Pan folche leichter 
aus dem nahe gelegenen Leiter wieder 
erhalten, als aus dem trocdenen Erd» 
boden, und wer -verfichert uns num, 
daß der feiter dem Haufe diefen Er: 
faß nicht mittelſt eines Funfens geben 
werde? Auch felbft, indem die Wolke 
den Blig auf die Stange herabſchleu⸗ 
dere, ift man nicht ficher, daß Der 
Blitz nicht zur Seite ins’ Haus fah- 
re; denn verfchiedene Beiſpiele und 
die Fünftliche Eleftricität lehren, daß 
bei zween Wegen, wovon der eine 
ſehr kurz und ſchlecht leitend, wie 
die &uft, der andere aber fehr lang 
und ſtark leitend ift, der Blig oft 
den erflern gebe. 

Man fiehet demnach hieraus, daß 
man fich billig eher für einen dem 
Haufe nahe gelegenen und mit ibm 
nicht verbundenen Abfeiter, als für 
einen auf, oder am Haufe befeftigten 
Ableiter fürchten folte; denn bei dies 
fem ift das Gebäude ein Theil des 
Ableiters. Nicht zu gedenken, daß 
faft jedes Haus an fich felbft ſchon 
viele hundert unvollfommene Gewit⸗ 

Kırr a terleie 
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gerleiter in und an ſich bat, die uns 
bei den ſchrecklichſten Gewittern oft 
überall nicht Beunmmbigen, und ein 
Gemitterleiter, der jene große Unvoll: 
Fommenheiten nicht an fich hat, ſolte 
uns beunruhigen koͤnnen? 


Man ſetze alſo da, wo es geſche⸗ 
hen kan, den Ableiter aufs Gebäude, 
und bringe die Leitung mit dem Ge 
baͤude in gute Verbindung. Bei ſol⸗ 
hen Ableitern, die auf die Waͤlle zur 
Beſchuͤtzung der Stadt geftellet wer: 
den, iftdie Berbindung derfelben mit 
den Häufern nicht allemal tbunlich, 


jedoch auch oft diefer Mangel der Ber: 


bindung, wegen ihrer - weiten Ent: 


fernung von den Käufern, diefen wer 


niger ſchaͤdlich. 


Die ſeparirte Errichtung der Wet: 
terſtangen bei Pulvermagazinen, Pön: 
se man für überflüßig oder entbehr: 
ih halten, da an diefen Gebäuden 
zugleicdy auch Ableiter angelegt und 
befeftiget werden. Allein, bei folchen 
Öffentlichen wichtigen Anlagen kom— 
men die Koften nicht in Betracht, 
und taufend Donnermwetter fönnen in 
andere Häufer einfchlagen, ohne das 
Ungluͤck anzurichten, mas bier ein 
Blitz anrichtet, der jenen Gebäuden 
unfchädlich gewefen wäre. Daher 
find der Borficht hier Peine Grenzen 
zu feßen. Ich würde ſelbſt anrathen, 
um Pulvermagazine, außer den ge: 


woͤhnlichen Ableitern, in einem weis 


ten Kreife, und in einer nicht zu be; 
fürchtenden Schlagweite, hohe Maft: 
bäume mis MWerterableitern, dem 
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Donner, als Palliſaden entgegen zu 
pflanzen. 

Wen ich demmächft fagen werde, 
daß die Hauptauffangungsſtangen bei 
einer Windmuͤhle nicht auf dem Ger 
bäude, fondern an den Fhigelm anges 
bracht werden muͤſſen; fo widerfpricht 
folches dem vorigen Satze nicht: denn 
die Fluͤgel einer Windmühle find als 
Theile, die mit dem Gebäude genau 
verbunden find, anzufehen, fie find 
die höheften Theile diefes Gebäudes, 
und ihre Entfernung vom Gebäude, 
addire zum Durchfchnitt des legtern, 
liefert eine Weite, die geringer ift, 
als der gewöhnliche Wirfungsfreis eis 
nes guten mit der Mühle verbundenen 
Ableiters, denn fie beträgt bei einer 
Mühle, deren Gebäude beweglich ift, 
etiwa nur 20 Fuß. Daher ſchuͤtzen je 
ne an den Fluͤgeln in gehöriger Maaße 
angebrachte und mit dem Muͤhlenge⸗ 
bäude verbundene Ableitungen auch 
diefes, menfchlicher Einficht nach bins 
reihend, Es find zwar einige ber 
Meinung, daß an Windmüßlen, aufs 
fer denen an den Flügeln befindlichen 
Ableitern auch auf den Gipfel des ber 
weglichen Hutes, alfo noch mehr auf 
die Spitze der Dachfirfte einer Muͤh⸗— 
le, deffen Haus ſich herum dreht, eine 
Wetterſtange gefeßt werde, weil diefe 
Ecke weiter von den Spißen der Fluͤ⸗ 
gel entfernet ift, als bei jener Mühle, 
wo fich die Spiße des Hutes näher 
unter dem Schuße der Flügel befins 
det: Denn, fagen fie, wären die Fluͤ⸗ 
gel dem anrückenden Wetter immer 
entgegen gekehrt, fo wäre die Spiße 

des 
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des Daches auch immer durch fie ge 
ſchuͤtzet: Allein, oft fey zur Gewitter: 
zeit auch Windſtille, und oft fen der 
Wind dem Zuge des Wetters bis auf 
den Augenblick, da es zur Gefahr na; 
he ſey, entgegengeſetzt, in welchen bei⸗ 
den Faͤllen ſein Dunſtkreis die Spitze 
des Daches fruͤher als die Fluͤgel beruͤh⸗ 
ren, und wegen des vielen in der Muͤhle 
angebrachten Eiſenwerks der entſtande⸗ 
ne Blitz durchſchlagen koͤnte. Man kan 
aber jenen aus theoretiſchen Gruͤnden 
fließenden Behauptungen, daß außer 
denen an den Fluͤgeln befindlichen Auf⸗ 
fangungsſtangen keine beſondere 
Auffangungsſtange an dem, den Fluͤ⸗ 
geln entgegengeſetzten Ende der Muͤhle 
ſchlechterdings nothwendig ſey, 
annoch hinzufuͤgen, daß bei Privatge⸗ 
baͤuden die Koſten zu ſolchen Anlagen, 
deren Nutzen nicht jedem gerade zu in 
die Augen fälle, vorzuͤglich einge 
fchränft werden müffen, um auch da: 
durch die Allgemeinmachung der Sa; 
che nicht zu erfchmweren; daß ein Ge: 
bände, welches vielleicht ein halbes 
Sabrhundert, den Wettern natürlis 
che unvollfommene Ableiter, ohne be: 
ſchaͤdiget zu werden, entgegengeftellet, 
doch mehr gefichert feyn werde, wenn 
es auch nur einen vollftändigen Ab: 
leiter hat, als es der mehrern Koften 
wegen, die eine zwote Ableitungs: 
ftauge, deren abfolute Nothwendigkeit 
nicht erwiefen zu feyn feheinet, erfor: 
dern dürfte, auch jenes Ableiters ent: 
behren müßte: hiezu fomt noch, daß 
das, befonders an Windmübhlen, de; 
- ren Gebäude herumgedrehet wird, ges 


woͤhnlich fehr leichte Dach, wohl nicht 
immer eine-fo ſchwere Stange wird 
balten Fönnen, welche einige Fuß hoͤ⸗ 
ber ift, als die Höhe, mit welcher 
ein perpendiculer ftchender Flügel - 
noch tiber dem Gebäude hinauf ſteht; 
Und eine Ableitungsftange foll doch 
billig viel höher fenn als die höchften 
Theile des Gebäudes, worauf fie 
ſteht: Was würde num aber von eis 
ner Xbleitungsftange, die viel nie 
driger ift, als der höchfte, fchon bes 
wafnete Theil diefes Gebäudes, in eis 
ner fo kurzen Weite fir Nutzen zu er 
warten ſeyn? 


Jedoch wo wir bei fo gefährlichen 
Wirkungen der Natur, in unfern 
Hilfsmitteln nicht mathematifche Ge 
wisheit finden, da handeln wir ver: 
nünftig, wenn wir die Plügelnden 
Zweifel über das Höchftnöchige und 
Ueberflüßige zur Seite fchieben, und 
folten wir auch in der Vorfichtigkeit 
auszufchweifen fcheinen. Zum voraus: 
gefegt, daß durch die wahrfcheinliche 
Abwendung eines mit Gewisheit nicht 
vorauszufehenden Liebels, Fein be 
trächtliches wuͤrkliches Uebel entſteht. 


Es ift demnach auffer der Bewaf— 
nung der Flügel, auch auf dem Da: 
che des Gebäudes eine Werterftanga 
anzubringen, zumal, da folches, wie 
wir unten ſehen werden, mit wenigen 
Koften gefchehen fan, und die gerin: 
ge Schwere der Stange fo wenig dem 
Gebäude nachtheilig fenn, als wenig 
ihre Befeftigung Schwierigkeit unters 
worfen feyn wird, 
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Wenn man von einem gut angeleg: 
ten Ableiter , unter andern Erfoder: 
niffen, die ihn feiner Vollkommenheit 
nahe bringen follen, auch mit Recht 


verlangt, daß feine Theile in einer 


ſolchen Verbindung mit einander ſte⸗ 
ben, daß alle diefe Theile felbft dem 
geuͤbten Auge des Forfchers, ein Ganz 
jes auszumachen fcheinen, und daß 
das Ende diefer Ableitung in der Erde 
mit einer Wafferader in Verbindung 
ftehen muͤſſe; fo trift man infonderheit 
in Anfehung des erftern Punkts, bei 
der Aufegung der Wetterableiter auf 
Windmühlen und Kranichen, unuͤber⸗ 


ſteigliche Hinderniffe an. Bei andern 


Gebäuden, die zu hoch find, als daß 
die Ableitung aus einem Stücke ſeyn 
Fönte, fan man verfchiedene Vorſichts⸗ 
regeln anwenden, um die höchft mög: 
liche Verbindung der Theile unter fich 
zu bewerfftelligen: Beſteht der Ablei⸗ 
ter nemlich aus einem Kupferdrate, fo 
loͤthet man ihn mit Meßing zuſam⸗ 
men: Iſt die Ableitung von Eifen 
fo werden die verzinneten Enden heiß 
zufammengefcehroden, und man gießt 
gefchmolzen Blei in die Zugen, oder 
man legt Bleiplatten zmifchen die 
Schraubenftüce, und preßt fie mit: 
telſt der Schrauben gemwaltfam zuſam⸗ 
men, da denn das nachgebende “Blei 
ziemlich dicht alle zwiſchen beiden 
Schraubenftücken befindliche Tiefen 
aus fuͤllet. Durch diefe genaue Ber: 
bindung der Ableitung vermeidet man 
den Sprung des Blißes am Ableiter, 
der dem Gebände gefährlich werden, 
und veranlaffen fan, daß der Abfei: 
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ter gänzlich zerfchmettert wird; da er 
fonft, wenn die Ableitung genugfam 
mit einander in Verbindung ſteht, 
den ftärfften, auf ihn fallenden Blitz 
unerfchüttert aufnimt, und ihn wie⸗ 
der zur Quelle führt, daraus er ‚ges 
fchöpft war: wie denn die bisherige 
Geſchichte der natürlichen und kuͤnſtli⸗ 
chen Werterableiter davon viele Bei⸗ 
fpiele liefert. Eine folhe genaue 
Verbindung der Theile des Abfeiters: 

unter einander ift bei Windmuͤhlen 
wahrfcheinlich nicht möglich anzu: 
bringen. Bei der feftftchenden Winds 
muͤhle figen die Flügel am Hute oder 
Dache der Mühle, und mittelſt dies 
fes Hutes, der auf dem Gebäude her; 
um gedrehet werden fan, werden die 
Flügel dem Winde entgegen geftellet.. 
Hier trift der Hut bei feiner Herums 
bewegung immer neue Punfte an, und 
wer verfchaft ibm, während feiner 
Bewegung, immer neue fichere Vers 
bindungen, mit demjenigen Theile 
der Ableitung; die vieleicht 5o und. 
mebrere Fuß tief, in die Erde gebt? 
Will man die am Gebäude herunter:’ 
gehende Ableitung nur blos die Erde 
berühren laffen, fo wird zwar die Ein: 
richtung erleichtert, aber num ift fie 
auch, nach meinen geringen Kennt: 
niffen, denen uns befanten Gefegen 
des Blitzes und denen daraus zu zie⸗ 
benden Vorfichtsregeln, gänzlich zus 
wider. Faft alles dieſes eben gefagte 
trit auch bei der Anlegung eines Wet⸗ 
terableiters auf einer Mühle ein, wors 
an vermöge des Sterzes oder Wende 
deholzes, das Gebäude ſelbſt — 

li 
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lich feyn muß, um die Flügel dem 
Winde darzuftellen: nur mit dem Un: 
serfchiede, Daß hier mit wenigern Ko: 
‚sten eine beffere Verbindung der Theile 


unter ſich bewerkſtelliget werden kan, 


als bei jener Muͤhle, daran der Hut 
beweglich iſt. Dieſe Verbindung der 
Theile des Ableiters unter ſich iſt und 
bleibt aber immer unvollkommener 
als die bei andern unbeweglichen 
Gebaͤuden. Es komt bei Anlegung 
ſolcher Ableiter in Abſicht dieſes Punk⸗ 
tes nur auf die Frage an: Wie man 
dieſe Verbindung fo vollſtaͤndig 
als möglich einrichten fönne? 
Sch will jegt eine Art einer ſolchen 
unvolllommenen Verbindung der Theis 
fe, einer in die Erde bineingehenden 
Ableitung, wie man fie an Mühlen 
anzubringen pflegt, befchreiben; da 
"denn jeder leicht ſehen wird, daß diefe 
Einrichtung dem Gebäude fehr ge 
fährlich werden koͤnne. Es mird nem: 
lich z. E. bei einer Windmuͤhle mit ei- 
nem bemeglichen Hute, oben unter 
dem Rande deflelben, das unbeweg⸗ 
liche Gebäude mit einem eifernen Reis 
fe umgeben, und der Ableiter von der 
Wetterſtange des Hutes bis an deſſen 
Rand herunter geführt, woſelbſt er 
um diefen Rand in einem Winkel her: 
mm gebogen wird. Diefes Ende des 
Mbleiters ift mit einigen Spitzen verfe: 
ben, welche aufden eifernen Rand, der 
Das Gebäude umgiebt ‚zutreffen, und 


beim drehen des Hutes, befländig in 


einer geringen ZBeite, von dem. befag: 
ten eifernen Minge entfernet ‚bleiben. 
Dover man befeftiger Quaſte von Flit⸗ 


tergold an die Spigen, und feßt fols 
he dadurch mit dem eifernen Ringe in 
Verbindung. Von dem eifernen Rin⸗ 
ge geht eine am Gebäude befeftigte Abs 
leitung in die Erde Go werden ak 
lenthalben an der Mühle, wo feine 


dichte Verbindungen möglich, doch 


aber Ableitungen noͤthig find, tr 
ich moͤgte faft fagen: ft unvoll 
Bomimenen WBerbindungen: ange 
bracht, Wir wollen jegt in der Kürze 
ſehen, ob fie diefen Namen verdienen, 
und wie fie zu.verbefiern find. h 
Die metallene Spige hat unftreitig 
die Eigenfchaft, daß fie die elektriſche 
Materie ftille einnimt,‘ und fie 
auch ftille entladet, daher fie auch dem 
Vorzug vor den ſtumpfen Ableitern, 
nad) einigen von Maiene wider Wil⸗ 
fon, der den ſtumpfen Ableitern zuges 
than war, angeftellten Berfuchen, ent⸗ 
fheidend erhalten haben, und wir er⸗ 
arten, außer denen hierüber vorbans 
denen vielen Schriften, annoch vom 
ford Mahon eine gewiß wichtige Abs 
handlung. Allein, fo wahr diefes iſt, 
eben fo wahr ift es auch, daß eine 
Spitze, die einen eleftrifchen uns 
Ben erhalten, folchen, zumal auf leis 
tende Körper, viel weiter fortwirft, 
als wenn ſtatt ihrer ein Knopf vorhan⸗ 
den wäre, der jedoch bei diefer Eins 
richtung aus andern Gründen noch 
gefährlicher feyn würde Wenn ich 
einer ifolirten Stange, die an dem eis 
nen Ende einen Knopf, an dem atıs 
bern Ende aber eine Spige hat, am 
Knopfe einen elefrtifchen Funfen gebe; 
fo soncentrirs die Spige den Funken 


ge. 
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gewiſſermaaßen, indem fie ihn auf eir 
nen leitenden Körper auswirft. Go 
vortheilhaft alfo die Einrichtung iſt, 
wenn fie mır allein als ein Mittel zum 
ſtillen Uebergange der eleftrifchen 
Materie dienen foll, da diefe noch 
nicht die Geftale des Blitzes hat; fo 
nachtheilig fan fie dem Gebäude ſeyn, 


wenn auf die obere Ableitung ein Blitz 


falle, und dafür ift Fein Ableiter ſicher. 
Nichts leichter ift, als mit einem elek: 
srifhen Funken, der noch nicht die 
Kraft bat, einen feinen Drath fehmel; 
zen zu Pönnen, eine metallene Spige 
zu <aleiniren; zwo Naͤhnadeln, die 
man mit ihren Spigen zufammen ge: 
degt, fchmelzen oft mit einer geringen 
elekriſchen Kraft aneinauder, und ent: 
zimdbare Körper, z. E. Weingeift, 
Schwamm, Schießpulver, u. dgl. 
erden zwifchen zwo metallenen Spiz: 
zen mit viel geringerer eleferifcher 
Kraft entzündet, als durch ſtumpfe 
Körper, Es wird alfo ein folcher 
Ableiter, in vielen Fällen, flatt, daß 
er dem Gebäude vortheilhaft feyn 
folte, demſelben ‚gefährlich werden. 
Wenn die in Die Erde gehende Ablei: 
tung febr ſtarke Leitung findet, 
fo wird man oft, felbft alsdenn, 
wern die Auffangungsfpiße die Elek⸗ 
trieität der nahen Gewitterwolke ſtille 
einnimt, an den Spitzen die in einis 
ger Entfernung von dem Ringe find, 
der Das Gebäude umgiebt, leuchtende 
Buͤſchel, ja gewiß nicht felten gar 
Funfen wahrnehmen koͤnnen. Diefe 


Funken nehmen an Kraft, mit der zus 
nehmenden Kraft der Wetterwolke zu, 
und fällt ein Wetterſtrahl auf den 
obern Theil des Ableiters, fo find, 
wie alle eleftrifche Erfcheinungen und 
kuͤnſtliche Verfuche lehren, die Würs 
fungen an den Unterbrechungen gu⸗ 
ter teiter am heftigſten, und diefe 
Unterbrechung weranlaffen oft” die 
ſchrecklichſten Verwuͤſtungen im Ges 
bäude. Noch ift zu merken, daß 
diefe Spißen Außerft fcharf feyn müf 


fen, wenn dee Kunftverftändige beim 


erften Anblick nicht glauben foll, der 
Ableiter wäre vorfeglich fo angelegt, 
um dem Donner Gelegenheit zu. ger 


‚ben, das Gebäude, oder doch wenig⸗ 


ſtens den Ableiter zerfchmettern zu koͤn⸗ 
nen. Sind nun die Spißen ſehr 
ſcharf, fo find fie auch zugleich dem 


Schmelzen bei einem geringen Wet 


terfchlage um fo mehr unterworfen. 
Es wird alfo die Gefahr noch ver 
größere, wenn die Spitzen durchs 
Abfhmelzen in flumpfe Körper ver 
wandelt werden: dazu komt, daß fich 
auch das Metall an den Spißen: cak 
einicen fan, und nım wird dadurch 
das Metall. dafelbft weniger leitbar. 
Muͤßte ich in einer folchen Muͤhle 
wohnen, fo würde beim Anzuge eines 
‚heftigen Gewitters meine Furcht größe 
fer feyn, als wenn die Muͤhle keinen 


kuͤnſtlichen Wetterableiter Härte, : | 


So viel jedoch zur. allgeme» 
nen. Beantwortung be - 
Frage. 


Dir Schluß folgt, fünftig, J 
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PANNON if: ches Maghin. 


6 ats Stüd, 


Montag, den ofen Auguſt 1789. 





Beantwortung der Anfrage im 5 5ten Stud diefes Magazin: 
Wie find Wetterableiter auf Windmühlen anzulegen? 


(Schluß.) 


D Anfrage, deren Beantwor⸗ 
tung mich ‚gegenwärtig be 
fchäftiget, leitete mich auf 
mehrere Puufte, die nothwendig aus 
ihr abſtrahitet und vorher erläutert 
werden mußten, umd ich hätte noch 
vieles darüber zu fagen, wenn ich nicht 
befürchten müßte, mich dadurch zu 
weit von meiner Hauptabficht zu ent: 
fernen. Nun will ich zeigen, wie Ab: 
leiter nah Möglichkeit, erftlich, auf 
Die volltommenfte, und auch zweis 
tens, aufeineweniger vollfkändige 
Weiſe, auf Windmühlen angelegt 
werden fönnen. 

Es find zwo Arten der MWindmüp: 
fen, die fi durch ihr Heußerliches von 
einander unterfcheiden. (von andern 
holland. Mühlen rede ich nicht, denn 
Diefe wuͤrdẽ einige Abaͤnderungen in An⸗ 
legung der Wetterableiter erfordern.) 
Die erſtere Art iſt diejenige, da ſich 
das ganze Gebaͤude mittelſt des Ster⸗ 
zes um den Hausbaum herumdrehen 
laͤßt. Die andere Art iſt, wo die Fluͤ⸗ 


gel am Hute angebracht ſind und durch 
die Bewegung des leßtern dem Binde 
entgegen geftellet werden koͤnnen. 

Es giebt zwo Arten der Ableitun⸗ 
gen, die eine, weiche durchs Ge 
bäubde geleitet wird, und die andere, 
welche am Gebäude herunter gehts 
Wäre die erftere Urt zu gebrauchen, 
fo würde fie leichter als die letztere ame 
zubringen fegn, denn fo müßte man 


die Auffangungsflange durchs Dach 


geben laffen, und folche auf dem Han 
mer befeftigen; von diefer würde fie 
nach der Defnung vom Hammer, wors 
in das Ende des Hausbaums läuft, 
bingebogen, und bier müßte fie eine 
ſtarke Feder haben, die nah unters 
wärts zum Hausbaume hin gebogen 
wäre; der Hausbaum müßte ferner 
dichte unter dem Hammer mit einem 
breiten eifernen Ringe befchlagen ſeyn, 
welchen jene eben benannte Feder bei 
jeder Wendung des Gebäudes in vie 
fen Punften mit einem ftarfen Drucke 
berühren müßte, And da wäre denn 

Sss die 
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die verlangte Verbindung, an einem 
beweglichen Theile dDiefes Körpers. — 
Endlich würde an dem Ringe um den 
Hausbaum eine in diefem eingelaffene 
eiferne Stange befeftiget, diefe ginge 
. unten zum Loche des Bodens des Ges 
bäudes heraus, und würde zur Seite 
an einem der Scheerbäude des Grund 
holjes mit derjenigen ‚Ableitung ver: 
bunden, die vorher in die Erde gelaf: 
fen und darin wäre befeftiget worden. 

Sch bin zwar nicht willens, denen 
durch Die Gebäude geleiteten Wetterab⸗ 
keitern einen böfen Namen zu machen: 
Indeſſen bin ich doch der Meinung, 
daß im Gebäude der Ableiter mit meb: 
rern breunbaren Subftanzen umgeben 
fen, als außerhalb, daß ein Ableiter 
eben fo leicht auswendig als im Ge 
bäude anzubringen ſtehe, und daß, 
wenn man fan, man felbft folchen Ges 
fahren, die wenig wahrſcheinlich find, 
ausweichen muͤſſe. Ich werde daher 
nur einen Ableiter befchreiben‘, der 
auſſerhalb dem. Gebaͤude angebracht 
wird, und ihn zuerfl auf ſolche Wind; 
muͤhlen anwenden, deren Gebände 
herumgedrehet wird. 

Jeder der vier Flügel ift mit einer 
Ableitung zu verfehen, weiche an ih: 
ten hervorragenden Enden metallene 
Spitzen haben, die fo lang find, als 
«6, bei dem perpendiculären Stande 
der Flügel, ihr Abftand von dem Erd: 
boden verftatten will. Dieſe Ablei- 
tungen find bei jedem Flügel am der 
linken Schene zu befeftigen, fie beu— 
gen fih am letztern Saumer nach dem 
Kopfe ver Welle zu, und werden ſaͤmt⸗ 
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lich mit ben, in die Welle eingelaffe: 
nen Schienen, wohl verbunden Diefe 
Schienen muͤſſen wiederum mit dem 
eiſernen Bande, der fie umgiebt;, in 
guter Verbindung feyn. 
Ringe oder Bande ruher dicht ein Pleis 
ner eiferner, oder beffer, ftählerner 
Hebel, mit feinem einen Arme; dies 
fer Arm der vorn.breit ift, Damit er 
den Ring im vielen Punkten berübre, 


wird mittelft einer Feder beim Umlauf 


der Welle beftändig feft an jenen eifer: 
nen Reif angedrückt; die Feder, wel: 
che zugleich eine beffere Verbindung 
macht, als das durch dem Hebel bins 
durchgehende Mier, figt an einerans 
dermweiten Ableitung, woran auch der 
PFleine Hebel beweglich befeftiger ift. 
Beſagte Ableitung gebt zu dem foche 
heraus, wo der Hals der Welle ſich 
in feiner fteinernen Pfanne wälzer, 
und theilet fich auſſerhalb dem Gew 
bäude in zween fenfrecht ſtehende Urs 
me: Der heruntergehende Arm diefer 
Ableitung, ift unten am Boden des 
Gebäudes, nach dem Orte bingebor 
gen, wo diefer Boden durchbrochen 
it, um den Hausbaum durchzulafs 
fen, und ift dafelbft mit einer dicken 
runden eifernen Platte, die vorher an 
diefem Boden des Gebäudes befeftiget 
worden, und dasjenige Loch, welches 
den Hansbaum einnimmt, umgiebt, 
wohl und dicht verbunden, Zu diefer 
eifernen Scheiben wird dag eine Ende 
der Ableitung, wovon das andere in 
der Erde vergraben ift, auf dem einem 
Scheerbande des Grundholzes hinges 
führer, wofelbft es ein, mittelſt eis 

nes 
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ues Nietes bewegliches breites Stuͤck 
Eiſen, oder beſſer, Stahl hat, wel— 
ches durch eine Feder, bey jeder Dre⸗ 
bung der Mühle an eben benannte 
Scheibe flarf angedruͤckt wird, 

Hier hat man.alfo Verbindungen der 
Ableitungen an den beweglichen Theilen 
der Muͤhle, welche wegen ver Kraft, wo⸗ 
mit fie zufammen gehalten werden koͤn⸗ 
nen, und wegen der vielen Punkte, 
worin fich die getrennten Theile unter 
einander bejtändig berühren, fo voll; 
ſtaͤndig find, als die Umftände es er: 
lauben wollen, und zuverlaͤßig beffer 
find, als die Verbindungen, an Kir; 
chen oder Häufern befindlicher, und 
aus Gliedern die ein Gewicht anzieht, 
beftehenden Werterableitungen. 

Der andere Arm der Xbleitung, wel: 
che oben mit dem Halſe ber Belle in 
Verbindung fteht, geht in die Höhe, 
über die Fit ſte zu der entgegenfteßenden 
Spitze des Dachs hin und ift mit dee 
dafeldft aufgerichteten zehnfuͤßigen eir 
fernen, mit einer kupfernen Spiße ver: 
febenen, Stange wohl verbunden, 
Endlich geht von diefer Stange eine 
- worte Ableitung am Gebäude heruns 
ger, fieifk unten zum Hausbaume bins 
gebogen , und wie die vorige, am der 
daſelbſt befindlichen eifernen Platte bes 


fe ftiget. 


Bei einer Windmühle, woran, mit; 
teift des Hutes die Flügel dem Winde 
entgegen gefteller werden, ift dieſe Ein: 
eichtung einigen Abänderungen unter: 
worfen. Die Ableitungen an bei 
Flügeln merden wie an der vorigen 


Muͤhle angelegt. Unter dem Rande 
des Hutes umgiebt das Gebäude ein 
eiferner Ring, der breiter. ale die uͤbri⸗ 
gen Ableitungen iſt. Won diefem 
Ringe gebt eine Ableitung in die Er 
de; beſſer ift eg, wenn deren zwo find, 


‚welche in gerade entgegen gefegten Rich⸗ 


tungen an dem Gebäude angebracht 
werden müffen. An dem Kranze des Ge⸗ 
baͤudes wird eine krum gebogene Stan⸗ 
ge angebracht, die an beiden Enden 
ein in einem Niete bewegliches und mit 
einer ſtarken Feder verſehenes eiſernes 
Stuͤck hat: Eins von dieſen Stüden 
ſchließt bei jeder Bewegung der Welle 
dicht an denjenigen Band an, der die 
in die Welle eingelaffenen Schienen 
umgiebt, womit die Ableitungen der 
Flügel in genauer Verbindung ftehen. 
Das andere bewegliche eiferne Städt 
druͤckt mittelft der Feder eben fo ſtark 
und dichte an den Ring, der dag Ger 
bäude umgiebt: Beide Ringe müffen 
in jeder Stellung ſtark und in vielen 
Theilen berührt werden. Auf ber 
Spitze bes Hutes ſteht die Auffan: 
gungsftange, die aber, wenn man ihr 
eine Wirkung jufchreiben wi, einige 
Fuß höher feyn muß, wie bei der er: 
fern Mühle, weil fie faft um die Half: 
te den Flügeln näher iſt. Won diefer 
Auffangungsftange geht "eine Ablei⸗ 
tuung am Hure herunter, welche am 
Rande des Hutes nad) derjenigen klei⸗ 
nen Stange bingebogen- ift, welche 
die beiden oben erwähnten beweg⸗ 
lichen Stuͤcke hat, und mit diefee 


Stange muß die Ableitung genau ver 
bunden ſeyn. 
Se; 2 Ale 
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Alfe metallene Spitzen des Ableiters 
müffen von Kupfer, dreieckt oder vier: 
eckt, fcharf an ihren Kanten, und eis 
nige Zolle weit von ihren Enden im 
Feuer vergoldet ſeyn, und ihre Zu: 
fpigung muß, mo es anzubringen ſteht, 
wenigitens auf einer Länge von 2 Fuß 
anfangen. Die Ableitungen Pönnen 
aus Kupfer, Meffing, Eifen oder Blei 
befichen. Ketten zu Ableitungen find 
gänzlich zu verwerſen: Bleche leiden 
farfe Einmwürfe, fie müßten denn febr 
Dick ſeyn; Man nehme dazu folide 
Stangen, fo lang man fie aus einem 
Stücke haben Fan. 

Die Erfahrungen, die man von ben 
Wirfungen des Bliges auf Metalle bei 
einerlei Umſtaͤnden gemacht bat, find; 
daß eine fupferne Ableitung einen guten 
halben Quadratzoll im Durchſchnitt; 
eine meflingene etwas mehr; eine eifers 
neeinen Quadratzoll; und eine bleierne 
zween Duadratzolle haben muͤſſe: Ye 
doch find flärfere Stangen noch befi 
fer. Die fupfernen Ableitungen wer: 
den, wo fie feft aneinander figen muͤſ⸗ 
fen, zuſammengeloͤthet: die eifernen 
babenan ihren Enden tappen, Die vers 
zinnet find, und die, nachdem fie heiß 
gemacht worden, mit zwo Schrauben 
fiar? zufammen gefchreben werden Fön: 
nen, da alsdenn Blei in die offen bleis 
benden Fugen eingegoffen wird: Oder 
es werden Dleiplatten zwifchen Die ap: 
pen gelegt, und folche durch die Schrau: 
ben ſtark zuſammen gepreft. Sind die 
Ableitungen von Eifen oder Meffing, 
fo ift es fehr gut, wenn fie fämtlich 
yerzinnes werben, weil erſtere voften, 
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und leßtere verwittern: Doch ift ein 
Anftrih von Oelfarbe, auch nicht zu 
verwerfen, nur müffen die fupfernen 
Spitzen unangeftrichen bleiben, Alte 
Ableitungen werden fo angelegt, daß 
fie etwa 3 Zoll von den Flügeln, oder 
von dem Gebäude abftehen: Hiezu ber 
dient man fich langer, faft einen Zoff 
dicker eiferner Nägel, die vorn flatt des 
Kopfes eineDefe haben, die aufgefchliger 
ift; wenn nun diefe Naͤgel etwa in eis 
ner Weite von 8 Fuß eingefchlagen, 
und die Ableitungen durchgeſteckt und 
gerichtet worden, fo werden die Defen 
feſt zufammen gefchlagen, die durch ihr 
Anklemmen die Ableitungen gut altem, 
Diejenigen Ableitungen, die in die 
Erde oder ins Waſſer gehen, macht 
man aus Bleiſtreifen, die der Laͤnge 
nad) aufzurollen und zuſammenzuſchla⸗ 
gen find, da alsdenn die Nath⸗ Fe 
thet wird; oder man. h Per: aus ge⸗ 
goſſenen bleiernehStäben. Diefe Abs 
leitung muß, wenn fie mit einem Waſ⸗ 
fer verbunden ift, dennoch meniaftens g 
bis 10 Fuß von dem Grunde des Ge 
bäudes entfernt fenn. Das Loch, wor⸗ 
in die Ableitung hineinzulaſſen iſt 
wird, fo weit es mit Bequemlichkeit 
und ohne große Koften gefchehen Fan; 
ſolches auch dem Grunde des Gebaͤu⸗ 
des nicht ſchaͤdlich iſt, ausgegraben, 
und ſodann mit geringer Muͤhe durch 
Huͤlfe eines Erdbohrers, der wenige 
ftens ein och von 6 Zoll im Durchs 
ſchnitt macht, bis einige Fuß tief unter 
Waſſer ausgebohret; auch ift es eine 
nicht aus der Acht zu laſſende Borficht, 
dafür zu forgen,daßmanindiefemtoche, 
worin 
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Worin die Ableitung geſenket worden, 
IAnmer Waffer behalte; daher muß fol: 
ches nur zu einer Zeit, da das Waſſer 
am niedrigften fteht, gebohret werden, 
Es ift einer der größeften Fehler eis 
nes Werterableiters, wenn dis un—⸗ 
terfte Ende der Ableitung nur wenig in 
die trockne Erde, die noch trockner 
beim Gewitter, und oft alsdenn gar 
erhist wird, eingegraben morben, 
oder Darauf ruhet; felbft eine große 
Menge Feuchtigkeit, womit man den 
Dre, im Nothfall begießen koͤnte, ift 
nicht hinreichend, aus diefer Erde eis 
nen gut leitenden Körper zu machen, 
der mit Leichtigfeit durch das untere 
Ende des Ableiters eine große Mens 
ge elektriſcher Materie zur allgemei: 
ner Maſſe perfelben zurtickführen koͤn⸗ 
to > Zrit nun aber eine Unmoͤglich⸗ 
fait en⸗ die Ableitung ins Waſſer vers 
fenfen zu fönnen, fo müffen doch die 
kupfernen oder bleiernen Stangen, 
wenigſtens in einer Entfernung von 
so Fuß vom Gebäude unter der Erde 
fortgeführer werden, bis das Ende 
derfelben ein feuchtes Erdreich antrift, 
and hier ift alsdenn das Ende mit ei: 
nem, mit einigen Spigen verfehenen 
Kupferbleche zu verbinden. Freilich 
iſt es daher ein bedenflicher Fall, mo 
der Erdboden aus lauter Steinen be; 


lebt, und man nicht bis auf einge 


Wafferader durchbohren fan, auch 
Fein nahe gelegenes Waſſer vorban: 
den wäre; Bier bleibt alfo fein andes 
des Mittel übrig, als die eben erwaͤhn⸗ 
se Ableitung, fo meit wie möglich 
som Gebäude abs und in die Erde, 


momit der Steingrund etwa bedeckt 
ift, hinein zu führen, jedoch fo, daß 
das Ende der Ableitung nicht zwifchen 
Steine geräth; dann muß dee Ber 
figer des Gebäudes angewwiefen wer: 
den, bei ſchweren heranziehenden Ge: 
voittern, dieſen Ort anhaltend und 
ftarf zu begießen. Ein folder Ablei— 
ter ift deswegen nicht fiir unthaͤtig an: 
zufeben, noch weniger drohet er tem 
Gebäude mit unausbleiblihen Ber: 
derben; nur ſteht er in Gefahr, wenn 
ein Wetterſtrahl auf ihn fallen folte, 
den die Spiße nicht genugſam entfräfr 
ten koͤnte, zerſchmettert zu werden 
Fälle aber nun ein zweiter Schlag auf 
die nemliche Stelle? — mer weiß 
denn vorher, was kommen wird! — 
wahrſcheinlich ift in diefem, im Gan⸗ 
zen feltenen Falle, das Gebäude den 
freien Wirfungen der natürlichen 
Kräfte fo unterworfen, als wenn es 
feinen Ableiter gehabt "hätte, 
- Die fämtlichen beweglichen eiſernen 
Stuͤcke, die ſowohl auf der Welle, 
als an der eifernen Scheibe, und auch. 
an demjenigen Ringe, der die zweite 
Are der Muͤhlen umgeben’ foll, Tier 
gen, und die Verbindungen der Ab: 
leitungen bewerkſtelligen, find fü eins 
zurichten, daß fie im inter und 
überhaupt in folhen Monaten, darin 
nicht leicht ein Gewitter zu erwarten 
iſt, aufgehaket werden koͤnuen, das 
mit fie ſich nicht unnoͤthiger Weiſe ab⸗ 
nugen; auch koͤnnen waͤhrend Diefee 
Zeit die vier an den Flügeln befindli⸗ 
hen Spigen, abgefchroben werden, 
bie jedoch aber demnaͤchſt forafäktz 
©ss 3 und 
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und Dicht wieder aufgefchrobeu ters 
den muͤſſen. 

Wenn eine eleftrifche Wolfe fi 
der Erde nähert, fo erhält der Theil 
der Erde, der unter ber Wolke liegt, 
eine der Wolke entgegen gefeßte Elek: 
trieität. Diefe entgegen gefegte Elek⸗ 
trieitaͤt ift die Urfache, welche verhin⸗ 
dert, daß der Wolke das eleftrifche 
Gteichgewicht hergefteller wird. Je 
mehr die Spige des Ableiters hervor; 
ragt, defto mehr befinder fie fi auf 
ferhalb dem dichten Theile der elek: 
teifchen Atmosphäre des geladenen 

eiles der Erde, über welchem Die 
der befindfich ift, und aljo wird 
die ſtille Entladung in eben dem Vers 
haliniß größer, im welchem die obers 
fie Spige weiter hervorragt. Die 
Dichtigkeit des eleftrifchen Körpers 
in eleßteifchen Atmosphaͤren, verhält 
fih umgekehrt wie das Quadrat. der 
Entfernung vom geladenen Körper. 
Wenn alfo ein Ableiter 12 Fuß her; 


vorrage, fo ift die Dichtigkeit des 


eleftrifchen Weſens der eleftrifchen At; 
mosphäre der Erde um die metallene 
Spike des Ableiters herum, 144 
mal geringer, als wenn Die Spiße 
nur einen Fuß lang bervorragte, u. 
ſ. w. Es folgt alfo hieraus Flar, daß 
je höher die Ableitungsfpigeift, als die 
hoͤchſten Theile des Gebaͤudes, ſolche der 
ſto vortheilhafter fuͤr das Gebaͤude ſeyn 
muͤſſe: tie denn unter andern auch ber 


ford Mabon in feinen Grundfäz-- 


zen dere Eiektrieitaͤt, 1789. P- 263- 
bis 276. vortreſlich 
zeige, daß hoc) empor ſtehende zuges 
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foigte Ableiter fih verhaͤltnißmaͤßig 
mebr beftreben, eine größere Gefahr 

abzuwenden, als eine Fleinere. 
Wenn es demnach darauf anfäme, 
daß auf dem, dem Flügeln entgegens 
ftehenden Theile der Mühle, eine ſol⸗ 
he Ableitungsſtange geftellee würde, 
von der man alle Hülfe einzig und als 
fein erwarten wolte; fo müßte fie wer 
nigftens 24 Fuß hoch feyn, denn fo 
wäre fie doch nur 9 Fuß höher, als 
der Flügel, wenn er ſenkrecht ſteht, 
maaßen der Flügelbaum unter dem 
Dache feinen Anfang nimt, und mit 
der daran befindlichen Ableitungsfpige: 
etwa 33 Fuß lang, das Dach aber 
18 Fuß bach iſt. Eine folche Stange 
müßte, um fie fleif zu erhalten, fehe 
dick feyn, und würde folglich durch 
ihr großes Gewicht das Gebäude flarf 
befchweren, oder doch Schwierigkei⸗ 
ten wegen ihrer Befeſtigung veranlafs 
fen. Jedoch wegen der Furzen Ente 
fernung der gedachten Spitze des 
Dachs von den bewafneten Flügeln, 
welche etwa 32 Fuß beträgt, da mag 
fogar auf Pulvermagazinen, wobei 
doch feine Koften gefparet werden dürs 
fen, die Ableiter nur auf eine Weite 
von 30 bis 40 Fuß von einander euts 
feenet, und weil ohnehin ſchon die 
bewafneten Flügel 15 Fuß höher find, 
als das Dach der Muͤhle; fo ift, wenn 
man eine Ableitungsftange auch das 
bin fegen will, eine ſolche Höhe ders 
felben nicht erforderlich, fondern man 
nehme fie nur länger als die Höhe des 
niedrigften Standes der beiden auf 
fteigenden Fluͤgel. * 
Der 


zo3ı Miefind Wetterableiter auf Windmmühlen anzulegen? ı022 


Der niedrigfte Stand der aufſte⸗ 
Senden bewaffneten Flügel ift vorhan⸗ 
den, wenn fie mit der mittlern fenf; 
rechten &inie durch die Mühle, einen 
Winfel von 45 Grad machen; Daher 
iſt das Außerfte Ende der metallenen 
Epiße des rechten Flügels, wenn man 
die halbe Breite des Flügels mitrech: 
net, in einer Weite von etwa 32 Fuß 
von der den Flügeln entgegen fteben: 
den Spige der Dachfirfte, 74 Fuß 
höher, als diefe Dachfpige. Wenn 
alfo die bier aufjuführende Stange 
10% Fuß hoch ift, fo fan fie vorzäg: 
lid) nach unten zu, nur etwas über 
. 2 Zoll di ſeyn, fie ift alsdenn leicht 
zu befeftigen, und noch 3 Fuß höher, 
als die niedrigfte Hoͤhe des auffler 
benden bewafneten Flügels, So wie 
ein Flügel fih vom 45ten Grade an, 
neiget; fo feige der amdere in die 
Höhe, und fo wechfeln die Ableitungs; 
fpigen der Flügel und die Aufſangungs⸗ 
ftange des Daches ihre Thaͤtigkeiten 
unter einander, durch die jedesmali: 
gen Räume zwifchen den Spigen der 
aufftebenden Flügel, und der Spike 
der Auffangungsftange. 

Sch habe zwo Ableitungen, bie 
am Gebäude heruntergehen ſollen, an: 
gegeben ; die eine ſteht mit den Ablei⸗ 
sungen der Flügel, die andere mit der 
Auffangungsftange des Daches in na; 
her Verbindung. Die Urfache da: 
von ift, weil der Blitz eft bei gleich 
guten Leitungen, der Fürzern folgt, 


Aannover, 


und daher muß die Ableitung fo we⸗ 
nig Umwege nehmen wie möglich. Sch 
fage, der Blitz thut diefes oft, nicht 
allemal, denn oft verfchoner er auch 
höhere Gegenftände, und fchlägt in 
die zwischen ihnen befindlichen beffern 
teitungen ein; fo fchlug der Blitz ver⸗ 
ſchiedentlich hier in den Stadtgraben 
ein, mie er noch höhere Wälle hatte, 
als jetzt. Jedoch die Urſachen find 
faft bei einem jeden folcher Fälle ver: 
fchieden, und diefe Fälle bier nicht 
anwendbar, teil der Blitz bei der 
jeßt befchriebenen Vorrichtung, alle: 
mal eine feiner beften feitungen ‚ans 
trift. 

Aus dieſem allen erſtehet man nun 
auch, wie ein ſolcher Ableiter mit we⸗ 
nigern Koſten zwar, - aber auch zus 
gleich uwollſtaͤndiger angelegt wers 
den koͤnne; 3. B. wenn die Ablei⸗ 
tungsſtange auf dem Gebaͤude noch 
viel niedriger wäre; wenn man das 
felbft gar feine aufitellete; wenn bie 
Ableitungen nicht verzinnet wären; 
wenn deren nur eine am Gebäude her⸗ 
unter ginge; und menn bie untere 
Ableitung nicht wenigftens mit einem 
feuchten Erdreihe in Verbindung 
ſtuͤnde. Alle uͤbrige nach Gründen 
feſtgeſetzte Erſorderniſſe muͤſſen blei⸗ 
ben, wenn ein ſolcher Wetterableiter 
dieſen Namen verdienen ſoll, und man 
von ihm keinen Schaden, ſondern 
doch wenigſteus in manchen Faͤllen 
Nutzen erwarten will. 

Wolff. 


Nach⸗ 
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Nachricht von einer bluͤhenden Aloe. 


beſitze eine Aloe von der Meinen 
Sorte, welche Fürzlich zur Bluͤ⸗ 
she gefommen iſt. Das Alter der: 
felben Fan ich nicht genau angeben, 
ich vermuthe aber, daß fie hoͤchſtens 
einige 30 bis 40 Jahr alt feyn Fan. 
Sie fand fonft in einem etwas grof 
fen Blumentopf, als ich fie aber er; 
hielt, fo pflanzte ich fie jedes Jahr des 
Fruͤhjahrs in meinen Garten hinterm 
Haufe in gutes fettes Erdreich in die 
freie $uft, des Herbftes aber in eine 
Tonne, ließ fie in den Keller bringen, 
um fie vor der Kälte zu bewahren. 


Den ızten Yun, diefes Jahrs ſahe 


ich unvermuthet, daß ein Stengel 
mit Bluͤthknoſpen, Bluͤthkapſeln oder 


Bluͤthglocken, wie man fie nennen. 


will, aus den Blättern hervorgetrie⸗ 
ben war, der ſchon Hand breit aus 
felbigen bervorragte. Anfangs wuchs 
der Stengel alle 24 Stunden 2 Zoll 
hoch, nachher aber, als nad) Johan⸗ 
nistag regnigte und kalte Witterung 
einfiel, bielt_folche ihren Wachschum 
fo ſehr zurüct, daß fie innerhalb 24 
Stunden nur Z Zoll, und faft noch 
weniger in die Höhe wuchs. Den 
6ten Jul. war die ganze Aloe nebft 
dem hervorgetriebenen Bluͤthſtengel, 


Northeim. 


44 Fuß oh. Aus dem Stengel 
wuchſen auf 3 Seiten Zweige uͤber 
einander hervor, am denen Bluͤth⸗ 
knoſpen oder Glocken hingen; an den 
untern Zweigen hingen 7 Glocken, 
an den etwas höhern 6 und 5 Glok⸗ 
fen und weniger, und oben am Stens 
gel nur einzelne Glocken. Die nächften 
Glocken am Stengel, waren bie größs 
ten und vollfommenften, und find zur 
erft am ızten Jul. zum Theil zur Bluͤ⸗ 
the gefommen. Die Glocken oder 
Blürpfnofpen find ungefehr 2 Zoll 
lang, vorne etwas zugeſpitzt; fie find 

erabhängend, und alfo der offene 

heil der Glocke nach unten zu gerichs 
tet, An den Stengel und den Zwei⸗ 
gen habe ich überhaupt 122 Glocken 
oder Bluͤthknoſpen gezählet, von des 
nen ſich den zöten Yulius ı2 Glofs 
fen ſchon geöfner hatten und blühen 
ten. Die Blücben waren weiß; 
etwas braunroth und den Tulpen fehr 


aͤhnlich. 


Da man es als etwas ſeltenes 
achtet, wenn eine Aloe zur Bluͤthe 
komt, ſo habe ich geglaubt, ich 
muͤßte davon den Blumenfreunden 
und Freunden der Botanik Mache 
richt geben. 

Kumann, 
Caͤmmerer allbier, 


— ’ * 
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Hannovers Madazin, 


6yte Stüd, 
Sreitag, den 14 Auguf 1789, 





Witterung zu Cuxhaven am Ausfluß der Elbe 1789 
Im Monat April. 





Heitet. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel, Regen, Hagel, Schnee, Reif. 





Morgen, 7. 6. 5. 3. .7 ©. 1. 5% 
Mittage. 6. 1% 5. 0. 5. I» % Or 
Abende, 6. 10. 5 I» 6, o. 2. 0. 
Mitternaͤchte. 6. 8. 10. I 3. 0 2. 0. 
Ganze Tage, 61. gi 64. I» Su 4. I. 1. 


1 Abend Nordlicht, 6 Nächte Thau gefallen, 
Mittlere $ Morg. v. Sonn. Aufg. 40, 5 ar. d. zyten 67 Wr, 
. Wärme, Mittags im Schatten 50, 6 } Or. Fahrnh. IM. d. ıfen 26 Gr, 


Mittlere Barometerhöhe des Mit: { größte d. Gen 30, 1; Zoll. 
tags 29, 69 Zoll engl, Fleinfte d. zten 29, 10 Zoll. 


) ten > 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags 39, Grad, — ——— 


ten F 
Mistlere Ausduͤnſtung unter Dach 0,0158 Zoll, — Te 3 * 


Geſamter Miederſchlag 2, 09 Zoll Regenwaſſer. 
o, a1 Zoll Schneewaſſer. 


Mittlere Geſchwindigkeit des Win: { größte d. 22ten 32 Fuß W. 
des 12, 5 Fuß in ı Secunde. 1 Fleinfte d. zafen 3 Fuß NNw, 


Tit Det 


1937, Witterung zu Eurhaven | 1028 


De Wind ift gewefen: 

© So. W. Nw. M. Ne O. So. Stille. 
Morgen. 4+ 6% + 54. 0 2% % .%. I 
Mittage, z I. 2. 53 75. 6. 2 3% 24 = [07° 
Abende. 1. 2% 4 OT . o % o. 
Mitternaͤchte. 2. 33 43. 73: 2 33 33. 2% I 
Sanze Tage. 2. 33. Hu = 3 2 3407 2% J. 

Morgens 9,63 

Mittlere Höhe der Meersfluthen $ xy; SENDE 9,4 } Zuf, 


‚größte d. agten 11,55 Fuß. Wind N, Geſchwind. 5 Fuß. 
kleinſte d. ı7t® 7, go Fuß. Wind S. Gefchwind, 24 Zuß. 


Im Monat Mai. 





u Heiter.  Gemwölft, Bedeckt. Nebel. Regen. 
Morgen. 8. 10. > Fl 2. 6. 
Mittage. 12. 7. u —————— 6. 
Abende. 12. 9. 4. 0. 6. 
Mitternaͤchte. 13. 10. 7. 0. I. 
Ganze Tage. 114. 9. | 5. L 44. 


6 Tage Gemitter, 2 Abende Nordlicht, 9 Mächte Thau gefallen 
Morg.vorSonnenYufgang 52 
Mittlere Wärme. { Mi = 6 = & — * > } Gr. Fahrnh. 
größte den gen 2 Grad, 
Eleinfte den 2oten 43 Grad. 
Mittlere Baromererhöhe des Mittags < größte d. gtes 30,05 Zoll. 
29, 95 Zoll engl. ? Heinfte d. fen 29, 6030. 
Mittlere Fenchtigfeit des Mittags ( größte d..ıfın sr Grad, 
. 28,9 Grad. 3 kleinſte d. gie? 6 Grad. 
Mittlere Ausdünftung unfer Dach 5 größte d. 16ken ,o5r Zoll. 
0,286 Zoff. { kleinſte d. aten 0,013 Zoll. 
Geſamte Ausduͤnſtung in freier buft 4,6: Zoll. 
Gefanter Niederfchlag 2, 8: Zoll Regenwaſſer. 
Mittlere Gefchmindigfeit des Windes $ größte d. zten 22 Fuß IND. 
.. 22,2 Buß in ı Secunde. { Pleinfte d. 270 0. Zuße 3 
2 ie & 


1929 am Ausfluß der Elbe 1789, 1030 
Der Wind ift geweſen; 
S. Sw. W. Nw. N No. O. So. Stille. 
2* 


Morgen. * 6. 2 SDSHEN TS * 
Mittage. J. & 9. 35 ık 63. 3% I» 
Abende. 2. 21. 4% J. 0. 
Mitternaͤchte. 2. J. sh. sh u 3b 9 





Ganze Tage. 24 14. 44. 64 3%. 1% 7% 2% 3. 
Morgens 9, 49 
Mittlere Höhe der Meersfluchen — Abends 9, Zuß. 


groͤßte den 19ten 12, os Fuß. Wind Nw, Geſchwindigk. 20 Fuß. 
kleiuſte den ıgten g, zo Fuß. Wind Nw. Geſchwindigk. 7 Fuß. 
Im Monat Junius. 


Heitet. Gewoͤlkt. Bedeckt. Mebel. Regen. 





Morgen. 6. 10. 4 I. 9. 
Mittage, 4. 12. 2. ©. 12. 
Abende, 5. 9. 3 13» — 
Mitternaͤchte. It. II. 5. 0. 3. 
Ganze Tage. 63. 103. 3) . 9 


9 Tage Gewitter, 12 Mächte Thau gefallen, 


Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 54, 4 gr. d. 16ten go ße, 
Wärme. 1 Mittags im Schatten 66, 9 } Or. Zabenp. { fl. d. 29ten 45 Gr, 


Mittlere Höhe des Barometers des Mittags { größte d. 14en 30,0, Zoll. 
29,0 Zell engl. Fleinfie d. 4" 29,25 Zoll. 


Mittlere Feuchtigkeit des Mittags { größte d. ı tn 46 Grad. 
27 ;„ Grad. Pleinfte d. 14ten 8 Grad, 


Mittlere Ausdünftung unter Dach $ größte d. 18!" o,05n Zoll. 
0,0289 Zoll. Fleinfte d. oten 9017 Zoll. 


Geſamte Ausduͤnſtung in freier Luft 2,04 Zoll. 
Gefamter Niederfhlag 2,74 Zoll Regenwaſſer. 


Mittlere Gefhmwindigfeit des Windes sgröße den raten 25 Fuß Nw. 
13,3 Fuß in ı Gecunde, Heinfte denzuten Fuß. 


Tti 2 De 





1031: Witterung zu Curhaven amAusfluß der Elbe 1789, 1032. 
Der Wind iſt geweſen; 


GS. Sw. W. Dim, — N. No. O. So. Stille. 

Morgen. 3. 3. 3. 74. 14. % J. 14. 3. 

Mittage. > 33" 4 8. 3 . 12. 5. I I» 

Abende. 3.9.5. % u 15. 79%. 2» 

Mitternaͤchte. 2. 0.7 6 S Lno7 © 2. 

Ganze Tage. - 24 14. 5. 7 25. 1. 6 144. 2: 

Morgens 9, 
Mittlere Höhe der Meersflurhen N %6 = ⸗ * Fuß. 


größte d. 29ken 12,0: Fuß. Wind WNw. Geſchwindigkeit 19 Fuß. 
kleinſte d. 18ken 7,00 Fuß. Wind O. Geſchwindigkeit 19 Fuß. 


C. 


W. 





Beſchreibung der Fledermaus, beſonders der großen auf 
Madagaskar, und des amerikaniſchen Vampyrs. 
(Aus dem Univerfal Magazine. ) 


SPJerfhiedene Naturkuͤndiger waren 
zweifelhaft, ob fie die Fleder: 
maus zu den Saugthieren oder zu dem 
Vögeln rechnen folten; jeßt aber ift 
man durchgehende darin einig, daß 
fie zur erften Klaffe gehöre. Plinius, 
Gesner und Aldeovandus, die fie mit 
zu den Vögeln rechneten, Dachten wohl 
nicht daran, daß ihnen, das Vermoͤ⸗ 
gen zu fliegen ausgenommen, jedes 
Kennzeichen fehle, welche diefer Klaffe 
von Thieren eigen find. Die Fleders 
maus gebieret lebendige unge, die 
fie aus ihren Brüften ernährt; fie bat 
Zähne; ihre Lunge ift der unge der 
dierfuͤßigen Thiere völlig gleich, umd 
thte Eingeweide nebſt dem Skelet 
gleichen ebenfalls voͤllig denen ber vier⸗ 
füßigen Thiere, 


Die bei uns befante Fledermaus 
ift etwa von der Größe einer Maus. 
Die Fluͤgel find eigentlich nur eine 
Erweiterung der Haut, die, den Kopf 
ausgenommen, : den ganzen Körper 
umgiebt: Diefe Haut wird, wenn 
das Thier fliege, mittelft der vier ins 
wendigen Zehen der beiden Vorder; 
füße ausgebreitet, denn da diefe Zes 
ben fehr fang find, fo dienen fie gleich 
fam als Maftbäume, an welchen die 
a. ausgefpannt find, um den Flug 
des Thieres zu lenken. Die vorderfte 
Zehe ift ganz lofe, und dienet dem 
Thiere, wenn es kriecht, ftatt der Fer⸗ 
fen, oder auch ftatt eines Hafens, wor 
mit es fich anflammert, Die Hinter 
füge find gänzlich von der Haut ges 
trennet, umd in fünf Zehen getheilt, 


⸗ 


— 
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ſo, daß ſie gewiſſermaaßen den Fuͤßen 
einer Maus aͤhnlich ſehen. Die Haut 
der Flügel ift von dunkler Farbe; der 
Leib ift erwas raußaarigt, manfefarb, 
ins rörhliche fallend. Die Augen find 
fehr Flein, und die Ohren gleichen den 
Ohren der Mäufe völlig. 

Diefe Gattung von Fledermäufen 
laͤßt fich zu Anfonge des Sommers fe 
ben, indem fie in der Abenddaͤmmerung 
bäufig herum fliegen... In der Nach⸗ 
barfchaft der Wälder und überhaupt 
an fchattigten Orten findet man fie 
häufig, und man fieht fie oftmals, 
wie die Schwalben, über die Ober: 
fläche des Waſſers hinftreichen. Gie 
ernähren fich von Mücken und allerlei 
andern Inſekten, die fich zur Nacht: 
zeit fehen laſſen, doch freſſen fie auch 
Fleiſch, wenn ſie es finden. Sie flie⸗ 
gen mit vieler Beſchwerde und in un⸗ 
regelmaͤßiger Bewegung, ſo, daß 
wenn fie durch irgend einen Zufall in - 
der Flucht geftöhrt werden, fie fi 

ſchwerlich zum zweitenmal wieder er: 
heben koͤnnen. Haben fie gar das 
Ungluͤck, in der Flucht au irgend eis 
nen Gegenftand zu ftoßen, fo fallen 
fie zu Boden und werden mit leichter 
Mühe gefangen. Dies wiederfaͤhrt 
ihnen häufig in den fehönften Som: 
merabenden, wenn fie mit offenem 
"Maul ihre Beute verfolgen. Auch 
ſchlagen fie häufig ihre Wohnungen 
in den Nigen alter verfallener Maus 
ren, oder auch in hohlen Bäumen 
auf, Hier bringen fie, felbft im Som: 
mer, den größten Theil ihres Lebens 
fehlafend zu, indem: fie fo wenig bei 


Tage, als bei regnigtem Wetter zum 
Vorfchein kommen. Diefe Dauer 
ihres Furzen Lebens wird noch mehr 
duch den Zuſtand der Erſtarrung abs 
gefürzt, in welchen fie den ganzen 
Winter durch liegen. . Es fcheint 
auch, daß fie fich bei der. Ankunft des 
Winters mehr ſolche Derter aufjuchen, 
wo fie gegen Zerftöhrung gefichert find, 
als folche,. in welchen fie fich gegen 
die Winterfälte fchügen Fönten. Man 
findet fie daher häufig in den Dächern 
alter Gebäude, wo fie ſich mit dem 
Zehen angeflanmert anhängen, und 
bier bleiben fie, aller Veränderung 
der Witterung unerachtet, im einem 
fteten Zuftande der Erflarrung. ir 
nige hingegen, die nicht fo vorfichtig 
gewefen find, fich tief genug zu ver⸗ 
friechen, folglich der abwechfelnden 
Witterung mehr ausgefege find, has 
ben auch mit defto größern Ungemaͤch⸗ 
lichfeiten zu fämpfen. Denn, da oft 
mitten im Winter fehr gelinde Tage 
einfallen, fo erhohlen ſie fich zu früh 
aus ihrer Erftarrung ; indem fie mın 
von der fhönen Witterung fo wohl, 
als vom Hunger angetrieben, ihre 
Löcher verlaffen, fie ermatten alsdenn 
gewoͤhnlich, ehe fie im Stande find, 
toieder zuruͤck zu kehren, und werden 
nun eine Beute der Eulen oder ander 
rer Feinde, die ſich von folchen klei⸗ 
nen Thieren naͤhren. 

Die Fledermaus bringt den Som; 
mer hindurch in der Megel zwei big 
fünf Junge zur Well. Das Weibs 
hen hat, fo wie bei den Menfchen, 
— zwo Bruſtwarzen vorn am der 

it8 


ruſt; 


1035 Beſchreibung der großen madagaskaer Fledermaus, 1036 


Bruſt; daher nahm binnee die Veran⸗ 
laſſung, dies veraͤchtliche Thier mit 
unter die Klaſſe der Menſchenaufzu⸗ 
ſtellen. Das Weibchen baut ſich nicht, 
- fo wie andre Thiere, ein eignes Neſt 
- für ihre Jungen, fondern fie hängt ſich 
in dem erflen dem beſten Loche, das 
fie finder, mit den Klauen an, da fi) 
dann die Jungen die beiden erſten Ta: 
ge hindurch am ihre Bruͤſte anklams 
mern; wird die Alte zuletzt hungrig, 
fo druͤckt fie die Jungen an die Wand, 
wo fie fo lange hängen bleiben, bis 
die Alte wieder zurück komt. 


Dies Thier ift eben fo, wie das gan⸗ 
ge Vögelgefchlecht, mit flarfen Bruſt⸗ 
musfeln A wodurch die Flü: 
gel regiert werden; und fo, wie bei 
den Vögeln die Keulen nur ſchwach, 
mithin zu ftarfer Bewegung nicht ges 
ſchickt find, fo find diefe bei den Fle⸗ 
dermaͤuſen eben ſo beſchaffen, man 
-fieht fie daher nie anders als im aͤuſ⸗ 
ferften Nothfall fich mit den Hinter: 
fügen vorwärts bewegen, oder vielmehr 
rutfchen. Mittelft der Zeben an den 
Vorderfüßen wird die zwiſchen denfel; 
ben liegende Haut ausgefpannt, und 
diefe, fo duͤnne fie auch ift, trägt doch 
den Feinen Körper in der $uft. Das 
Fliegen diefes Thiersift aber im Grun⸗ 
de nur ein unſtaͤtes bin und her flat: 
ten, wovon es fo ſehr ermüdet wird,daß 
es in der Zeit von einer Stunde wie; 
der nach feiner Wohnung zuruͤck kehrt. 


Uebrigens find diefe Art Fleder⸗ 
mäufe ganz unſchaͤdliche Geſchoͤpfe. 
Zwar ftehlen fie ſich dann und wann 


in die Vorrathskammern; aber dies 
gefchieht doch nur äußerft felten, denn 
ihre Hauptnahrung find Inſekten, die 
ungleich mehr Schaden thun, als fie 
felbft. Abarten giebt es wenige; alle, 
die bei uns befant find, kennt man blos 
als Eleine, werächtliche und unſchaͤdli⸗ 

che Thierchen. : 
Dagegen giebt es in Oft: und Weſt⸗ 
indien eine Gattung, die viel größer 
und in der That fürchterlich ift. Je⸗ 
des einzelne Thier iſt ſchon immer ein 
sefährlicher Feind, und wenn fie ſich 
in ganzen Heerden verfammeln, ſo 
verbreiten fie Furcht und Entfeßen, 
Wenn die Bewohner der afrifanifchen 
Küften” — fagt des Marbais, — 
„sich entfchließen koͤnten, Fledermäufe 
zu eſſen, fo würde es ihnen niean Nah⸗ 
rungsmitteln feßlen.” — Sie verdums 
fein in ihren Zügen das Licht der ums 
tergebenden Sonne In den Mor 
genftunden hingegen findet man fie auf 
den Gipfeln der Bäume, wo fie wie die 
Bienenſchwaͤrme an einander geflam: 
mert in Klumpen hängen, Die Euros 
paͤer machen fich oft das Vergnügen, 
mit Schrost unter diefe ungeheuren les 
bendigen Klumpen zu fchießen, und 
freuen ſich über das gräßliche Speckta⸗ 
fel der verrmundeten Thiere. Zuwei⸗ 
fen fommen jie auch in die Wohnun⸗ 
gen der Menfchen, aber die Neger wif 
fen fie alsdenn ſehr ſchnell zu toͤdten. 
Allein fo gefräßig diefe Nation auch 
ift, fo fehen fie doch eine Fledermaus 
mit Ekel und Abfchen an, und wir 
den lieber Hungers ſterben, als. fich 
entſchließen, eine deren zwfoften. - . 
Die 
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Die größte bekannte Gattung von 
Fledermaͤuſen finder man auf Madar 
gasfar. Dies fcheusliche Geſchoͤpf 
ift, von einem Ende der ausgefpann: 
sen Flügel zum andern, über vier Fuß 
breit, und von der Naſenſpitze bis 
zum Schwanz über einen Fuß lang. 
Es unterfcheider fich von den bei uns 
bekannten Fledermäufen theils durch 
feine ungeheure Größe, theils durch feis 
ne rorhe Farbe, imgfeichen durch Kopf 
und Schnauße, die beide einem Fuchs 
fehr gleichen, - daher dies Thier auch 
von einigen der fliegende Fuchs ge 
nannt wird; ferner durch die Anzahl 
feiner Zähne, und endlich auch das 
duch, daß es an den Vorderfüßen 


mit einer Klaue verfehen ift. Dies gräßs 


liche Geſchoͤpf wird bloß im der aften 
Welt gefunden, vorzüglich aber auf 
Madagasfar und längft der afrikani⸗ 
fhen und malabariſchen Küfte, we 
man es in der Größe eimer großen 
Senne antrift, Sie hängen fich oben 
in die Gipfel der höchften Bäume, fo, 
daß der Kopf herunter hänge. Aber 
nichts iſt fürchterlicher, als der Ans 
blick, wenn fie Schaarenweife herum 
fliegen; denn ein folher Schwarm 
verfinftere die Luft. Sie freffen ohne 
Unterfchied Früchte, Fleifch und In— 
ſekten, und trinfen den Saft der Palm⸗ 
bäume. Das fürdtertiche Getoͤſe, das 
fie des Nachts in den Wäldern verur⸗ 
fachen, fan mar über eine halbe deut: 
fhe Meile weit hoͤren, aber fo bald 
der Tag anbricht, machen fie fich fort. 
Nichts ift fürihre Gefraͤßigkeit ſicher; 
fie fallen über das wilde Geflügel fo 


A 


Im 
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und des amerikaniſchen Vampyrs 
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gut als über die Hausthiere ber, fo 
forgfältig man auch die legtern vor ihr 
nen verbirgt: ja fie fallen wohl gar die 
Einwohner ſelbſt an, und verfegen 
ihnen oft, indem fie gerade ins Ge 
ficht fliegen, gefährlihe Wunden. 
Kurz, es fcheint, daß die Alten ihre 
Harpien ſich unter diefen fcheußlichen 
Thieren vorgeftelle haben, denn fie 
find eben fo gräßfich, gefräßig, ſcheuß⸗ 
ih und graufanı, als jene gewoͤhn⸗ 
lich vorgeftellt werden. 

Ein noch gefährlicheres Thier ift 
der amerifanifche Damppr, zwar ets 
was Feiner, aber, wo möglich, noch 
häßlicher und ungleich zahlreicher. Es 
ift, gleich dene Rhinoceros, mit eis 
nem Horn bewafnet und bat lange 
Ohren, Die vorige Gattung hält 
fi gewöhnfich nur in wülten und uns 
bewohnten Gegenden auf, dieſe hiri⸗ 
gegen kommen im die Städte und ber 
decken in fürchterlihen Schwaͤrmen 
die Gaffen. Nach Ulloas Bericht 
faffen fie fo gut wie die geſchickteſten 
MWundärzte zur Ader, den, da die Be⸗ 
wohner diefer heiten Gegenden gend: 
thigt find, zur Glachtzeit die Thüren 
und Fenſter ihrer Schlafzimmer offen 
zu laſſen, fo ſchleicht ſich der Vampyr 
hinein, und findet er nur irgend ei⸗ 
nen Theil des Körpers unbedeckt, fo 

alle er darüber ber und faugt das 

lut aus, und oft fo lange, Bis die 
Perſon während diefer Operation ſtirbt. 
Mic der größten Geſchicklichkeit des 
erfabrenften Wundarztes wiflen fie die 
Ader zu finden, die fie dann mit den 


Zähnen BSP fo fange = 
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fangen, bis fie gefätigt find. Ulloa ers 
zaͤhlt, es fen ihm von glaubhaften Per: 
fonen verfichert worden, daß ihnen 
oftmals ein folcher Vorfall begegnet 
fen, und daß fie ſicher mit ihrem Schlaf 
würden ihr Leben geendigt haben, wenn 
fie-nicht erwacht wären, da fie denn 
zumeifen ſchon fo matt gewefen, daß 
ihnen kaum fo viel Kräfte übrig ger 
blieben, die Wunde zu verbinden, 
Die wahre Urfache, weswegen der 
Biß nicht gefühlt wird, komt daher, 
daß das Thier die Wunde mit außer: 
ordentlicher Behendigkeit macht, und 
während dem Saugen mittelft des 
fanften und erfrifchenden Wehen der 
Flügel den Schmerz lindert und den 
Schlaf verftärkt. 

Das Zeugniß mehrerer Reifenden 
beftätigt es, daß diefe Fledermaus 
fchlafenden Perfonen das Blut aus; 
faugt, aber die Art und Weiſe, wie 
Dies gefchieht, verdient noch eine Be⸗ 
trachtung. Ulloas Meinung, daß dies 
mit einem einzigen Stiche gefchehen 
ſolte, ift gar nicht wahrſcheinlich, in: 
dem das Thier den Biß unmoͤglich mit 

B. 


einem einzelnen Zahn verrichten koͤnte, 
ohne mehrere dazu zu gebrauchen, denn 
die Zähne der Fledermaͤuſe find volls 
fommen gleich, und das Mani ift übers 
dem ſehr Fein. Buͤffon glaubt das 
ber, daß die Wunde mit der Zunge 
verurfacht wird, aber auch diefe fcheint - 
zu groß zu feyn, als daß das Thier 
eine nicht fchmerzende Wunde damit 
zu machen im Stande wäre, - Am 
wahrſcheinlichſten ift es alfo: daß das 
Tpier ein großes Vermögen zu ſaugen 
baben müffe, und daß es alfo, ohne. 
irgend eine Wunde zu machen, burdy 
anbaltendes Saugen die Poros dee 
Haut fo fehr erweitert, daß zulegtdas - 
Blut heraus fließt, und diefer Zufluß. 
des Bluts wird durch das fortdaurens 
de Sangen vermehrt, fo, daß fo gar, . 
wenn das Thier auch fehon aufgehört - 
bat, das Blut dennoch fortfließt. 
Diefe Meinung wird noch durch dem 
Umſtand befätigt, daß diefe Fleder⸗ 
maus folchen Thieren, die eine ftarfe 
Haut haben, nichts anhaben fan, das 
ber auch Pferde, Mauleſel und Efel - 
für ihren Angriff völlig gefichere finds... 


* 





Ueber das Mutterkorn. 


Lg Pe diesjaͤhrigedtockengewaͤchs ent: 

haͤlt hin und wieder, beſonders auf 
kalten und niedrigen Gruͤnden, und in 
den ſpaͤter nachgewachſenen Aehren viel 
Brands oder fogenanntes Mutter⸗ 
Born. Da diefer ſchaͤdliche Auswuchs 
fi) auch in andern Gegenden befinden 
dürfte, und von deffen Berbrauch in den 
naſſen Jahren 1772 u. fg. die boͤſe Krie⸗ 


belkrankheit mit hergeleitet werben wol⸗ 
len: ſo wird es dienſam ſeyn, das Publi⸗ 
kum dafuͤr zu warnen, und beſonders 
den Landmann zu erinnern, den ausge⸗ 
droſchenen Rocken von dem Mutterkorn 
moͤglichſt zu reinigen, auch letzteres dem 
Viehe nicht zu geben, ſondern lieber za 


verſcharren. 
Bentheim. Wedekind. 
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Hannobenſcſes Magtzin. 
66 Stuͤck. 


Montag, den 17ten Auguſt 1789, 





Bruchſtuͤck aus einer Neife nach Stalien *) 


Vlegils Srab — Pauſilippo — Schwisbäder St. German — 
HundssGrotte — See Agnano — Portici — Herku— 
fanum — Veſuv. 


J— habe geſtern einen ſehr ange⸗ Ich fand es in Ruinen zerfallen und 





nehmen Ritt gemacht. zwiſchen Unkraut begraben, das ſeine 
Zuerſt wallfahrtete ich nach Zerſtoͤrung vollendet. Ein Lorbeerbaum 
Virgils Grabe auf dem Berge Pau⸗ ſteht noch in der Mitte deſſelben. 
filippo a). 

*) Der Berfaffer diefer mit algemeinem Intereſſe aufgenommenen und geleſenen 
Reiſen, iſt der berühmte unläugfl verſtorbene Parlamentepräfident Düpaty 
zu Bourdeaur; eben der, welcher als der age Vertheidiger und Retter 
dreier unfhuldig zum Nade Derurtheilten befant it; und in neuern Zeiten am 
Lanteften gegen die Mängel und Greuel der franzdfifchen peinlichen Gefegges 
Hung geeifert hat. Er zeigt in feinen Reiſenachrichten feinen Beobachtungs, 
geift, die edelften Ergießungen einer reinen und glähenden Bhantafie, und dag 
märmfte Herz für alles was Menſchenwohl betrift. Mit den feinſten Zügen 
fielit uns der Verfaſſer ein lebhaftes Gemälde feiner Empfindungen und Eins 
drüde dar, melche die vidden großen und herrlichen Gegenflände der Kunſt und 
Natur in Italien auf ihn machten. _ Und dies iſt der Hauptgefichtspunft, aus 
welchem man feine Briefe beurtheilen muß; Die gewiß auch in Deutichland ihr 

. Std machen werden, da Here Hofrat Forſter uns eine fo meifterhafte Um 
berfekung Davon giebt, wovon fo eben das ite Bändchen erichienen if: im defs 
fen Borrede das Weſentliche und Unterfcheidende dieſes Werkgens fehr richtig 
und ſchoͤn beſtimmt wird. Mit Avignon hebt die Meile an, und gebt von hier 
weiter fort nah Toulon, Nizza, Genua, Piſa, kacea, Florenz, Rom und 
Neapel. Noch che mir das Driginal zu Gefihte Fam, fiel mir eine englifche 
Ueberſetzung in die Hände, die mich fo anzog, daß ich nicht unterlaffen konie, 

"dem Publikum einige Heine Ausjdge noch vor der Vollendung der deutſchen 
Aus zabe mitzutheilen. ©. Hamb. Addr. Comt. Nachrichten Nr. 28.29. 30, 341c, 


Verſchiedene Gelehrte legen auch Died Grab auf die andere Seite ber Stadt, dem 
* Veſur gegen über. . 3. E Cluverius. m u. q. es ee 
us 
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Ich ging in das Grabmal hinein, 
und feßte mic) auf einige Blumen, 
und laß die vierte Eflage: „Gallus.” 


der Aeneide, 
Namen der Dido und Incoris, 

Ich schnitt einen Zweig von dem 
Lorberrbaum und flieg daranf herab, 
voll von den Empfindungen. welche 
ein felcher Ort nothwendig einer Ger 
fe einflögen muß, ‚die offen ift file die 
Matur, Liebe und den Dichter, 

Ich feßte meinen Ritt fort, und ge: 
fangte durch die berühmte Berggrotte 
Paufilippo; das heißt, ein Weg von 
300 Toifen, ſehr hoch und weit, und 
Durch den Berg gehauen, um dein 
Weg von Meapel nah Puzzuolo zu 
verkuͤrzen b). 

Welh eine ungeheure Arbeit! 
Welch eine Bebarrlichfeit! — Dies 
fer Weg ift mit lava gepflaftert, und 
ein Werk der alten Roͤmer. 

So wie ich aus der Grotie kam, 
ging ich durch Felder volf hoher Pay: 
peln, durch Weinreben an einander 
geknüpft, twelche von ihren Zweigen 
herabbpingen, und unter welchen drei 
bis vier verfchtedene Ernten reifen. 

Pöglich oͤſnet fich die Ausſicht auf 
ein ungeheures Gebirge, und zwiſchen 
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Hügeln und Anhoͤhen, fehwarz von 
Kaftanien und finftern Bäumen, fin: 


de ich mi in einem beganberndeir 
und den Anfang des vierten Buchs T 


und nannte laut den» 


Thale, 
Hier das Schwefelbad von Gt. 


Germano, dort die Ruinen von einer 


alten Burg, weiter bin die beruͤhmte 
Hundsgrotte; auf jeder Seite Alleen 
in Wälder hinein gehauen von unge 
beurer Ausdehnung und Tiefe; und 
in der Mitte des Thals, im dem Kra— 
ter eines ausgebrannten Bulfans, der 
See Agnano, defien eine Hälfte eine 
doppelte Reihe von hohen Pappeln 
umziebt, und deffen Waſſer die rein: 
ſten Silberwellen ſpielt, und beflän: 
dig von Tauſenden von Waſſervoͤgeln 
wie bevoͤlkert iſt. 

Ich ging zuerſt in das heiße Schwitz⸗ 
bad von St. Germano. 

In einen Haufe, das zu dem End 
zwecke erbauet ift, fleigen an verjchies 
deren Orten Schwefeldänfte, mehr 
oder weniger flarf, aus der Erde auf; 
und der Kranfe bfeibt in dieſen Duͤn⸗ 
ſten eine Pürzere oder längere Zeit, 
nach dem Grade und der Befchaffen; 
heit feiner Krankheit. Auf diefe Art 
wird das trockene Bad genommen. 
Es wurde mir fauer, im einigen von 
der Zimmern Luft zu fchöpfen, und 

die 


Es ifi übrigene ein vierecktes Gebäude, deſſen Gewölbe eingefaken if. 
Sonſt ſtehen auf diefem Berge no verſchiedene Klöfter und Kirchen, auch 
waͤchſt ein fhöner Wein auf demſelben. T. 


b) Ehemals mußte man tiber den Berg gehen. 


Schon Strabo erwehnt dieſer 


Hoͤle; und es iſt ein Werk, das zuverlaͤßig erſt nad und nad) durch wieder⸗ 
Bolte Verfuche zu Stande iam. Am den beiden Eingängen ift fie O- bis 100 


Echuf h 


hoch, in der Mitte niedriger, und 18 bis 20 breit. 


Eier bat nur ſo 


wich Licht, als fie norhhärftig braucht, und iſt gemönlich fehr Daubigt, T. 


* 
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die Solen meiner Fuͤße waren von dem 
Dunst verbrannt, Die Wände was 
ven alle mit Schwefel überzogen. 


Wenige Schritte von hier fömt man 
zu der Hundsgrotte, (Grotto del Ca- 
ne) eine Hölung in dem Felfen, vie 
ungefchr 3 Perfonen haͤlt. re 

Mein Führer hatte einen Hund 
mitgebracht, "und kaum war er in die 
Grotte hinein gegangen, fo fischte das 
arme Thier auch ſchon davon zu Tau; 
fen. Sein Here faßte ihn aber bei 
* Den Füßen, und legte ihn zu feiner 
Site. In Zeit von einer Secunde 
fing der Dunſt, Ber bier aus der Er: 
de ſteigt, fchon an, auf ihn zu wär: 
kei, er ſchwoll auf, fiel in Konvul: 
fionen, verlor alle Bewegung, und 
war im Begriff zu fterben. Der Dann 
zog ihn jege aus der Höle heraus, 
brachte ihn in die fuft, worauf er 
Bald fein Leben wieder fand und das 
von lief. | 

Der Berfuch mit Mr Piftofe gelang 
nicht, Als wir fie zwei Zof von der 
Erde abfhoffen, da fonft gewöhnlich 
aufdiefe Entfernung Fein Knall entſteht. 

Ms ih aus der Grotte wegging, 
verließ ich, meinen Führer, und machte 
den Weg um den See allein zu Fuß; 
ich ſetzte mich. nieder an fein Ufer, ich 
feffelte meine Augen auf jeine Wellen, 
und war ganz verloren in Betrachtung. 


Sch fühfte recht lebhaft den Kon: 
teaft der glückfichen Stille des melor 
Bifchen Gemurmels, der unmerflichen 
Bewegung auf dem Waſſer diefes 
Sees, mit den brülenden Wellen und 
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tobenden Wegen der See, die ich 
eben verlaſſen. 

Welch eine Wonne genoß ich in 
dieſem reizenden Thale! der Himmel 
war ganz in feiner Pracht, uud ein 
Paar fliegende Silbermölfgen milder; 
ten fein Azurblau. Ich fahe es, wie 
fie fanft über meinem Haupte hinzo⸗ 
gen. Wie Tieblich ift das Farbenfpiel 
diejes Gewaͤſſers! Jener Himmel — 
jene Berge, wie entzuͤckend! nnd die 
farbigen Strafen der untergehenden 
Sonne, die am Horizont hinaufflanıs 
men! Mie werde ich Meifenden, die 
nah Neapel geben, und ein Herz vo 
Gefühl und ſuͤßer Wehmuth mitneh⸗ 
men, den er zurück halten konnen. 


„Uhrerlaßt nicht an den See Age ⸗ 


nano zu geben, und euch an ſei⸗ 

ne Ufer zu feßen!” | 
Jeder Fremde folte Portici beſu⸗ 
hen, nicht des Königl. Pallafts wer 
gen, der in feiner Architektur und Auf 
fern Verzierung nichts merkwuͤrdiges 
bat, fondern um feine molerifche ine 

ge anzuflannen und. zu bewundern. 
Portici fieht an der Stelle des als 
ten Herfulanums in der Mitte von 
Wiefen und Blumen zwifchen dem 


Veſup, ber über feinem Haupte raucht, 


und dem See, der zu. feinen Fuͤßen 
brauſet. Herfulanum, Veſuv, und | 
die See scheinen vereint Portici mit 
einem fürchterlichen Grabe yo oben, 
Veſuv mit feiner Lava; Die See mit 
ihren Wellen; und Herkulanum mit 
feinen Ruinen. F 

Portici verdient and) wegen einiger 
marmorner Statuͤen gefehen zu wer: 

Uuu 2 den, 


1947 


den, welche feine Säulenftellung vers 
zieren. Vorzuͤglich die Bildfäulen. 
der beiden Balbus zu Pferde, Denk; 
moaͤler der Dankbarkeit oder Schmei: 
ehelei, denn Bildſaͤulen find in jedem 
Zeitalter entehrt. Nicht, daß ich fo 
fehr ein Enthufiaft bin, als viele Lieb: 
baber des juͤngern Balbus: er ift nas 
tärlih genug zu Pferde vorgeficht; 
aber feine ganze Figur ift unedel; er 
bar den Anſtand eines Bauern, und 
das Pferd von Marmor fcheint auch 
würflih von Marmor zu feyn. 

Die Gegenftände, melche vorzüg: 
lich Aufmerkſamkeit und Meugierde 
verdienen, find zwei Kabinetter; das 
eine von antifen Malereien und das 
andere von Vaſen, Ynftrumenten; 
Statuͤen; ebenfalls antik. 

Ein ganzer Band würde nicht zu: 
reihen, jede merfwürdige Sache in 
dem letztern zu befchreiben. In der 
That, jede Sache, welche es enthält 
iſt entweder von finnreicher Erfindung, 
eleganter Urbeit, oder auch aus Fofts 
baren Materialien verfertigt, über 
dem noch antif und roͤmiſch. 

Die Hömer wandten außerordent⸗ 
lichen Fleiß und Sorgfalt auf die Ber: 
gierung ihrer Lampen. Sie find alle 
wit Figuren von Menfchen und Thies 
ren geſchmuͤckt; in deren Vorſtellung 
Geſchmack und Phantafie Hand in 
Hand arheiteren, 

. ‚Unter andern fiel mir folgende auf, 
An dem äuferfien Ende eines Tifches 
von Erz, erhebt fih der Stamm ei: 
nes alten Baumes, Er hat fchon fei: 
ne Blätter verloren, und die Zweige 
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find fieben bis acht Lampen von Erg, 
an Größe und Geftalt alle von einans: 
der verfchieden, und mit der größeften 
Kunft und bewundernswuͤrdigſten Ele 
ganz gravirt, mit feinen Ketten ganz 
nachläßig befeftigt, von welchen fie 


von verfchiedenen Höhen und Zwiſchen⸗ 


räumen berabbängen, 

Diefe Kunft und Eleganz ift nicht 
weniger betwundernsmürdig an ihren 
Hangeleuchtern, Tripoden und fectis 
fternien; vor allen andern bei einem 
Tripod, dem drei Satyrs bilden, wel 


che auf ihren Schultern ein großis 


Becken tragen, Die Figuren fchets 
nen würflich zu athmen. Das beißt 
eben in Erz gießen! Wir finden hier 
faft alle unfre Werkzeuge des fand; 
baues und der Wundarznei, Motbs 
twendigfeit bat beinahe ber die ganze 
Erde dieſelbenGeſetze u. Künfte gelehrt. 

Diefe Sammlung von Werkzeugen, 
der Wundarznei, des Landbaues, der 
Kochkunſt, Mufif, des Krieges und 
des alten Gottesdienftes Bilder hier 
fuͤr das Auge und die Imagination 
ein ſehr ſonderbares Gemälte, 

Die Geftalt der Vaſen, befonders 
der Becher, ift einladend, man mögte 
daraus trinfen. 


Ich fegte mich in einen Furufifchen 


Seſſel. 


Nie vorher hatte ich eine von den 


Thraͤnenflaſchen (Lacrymatories) geſe⸗ 
ben, jene kleinen Gefäße, worin man 


die Thränen aufſammelte, welhe 


über den Gräbern vergoffen wurden, 
Jetzt brauchten fie nicht mehr fo groß 
zu 
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zu ſeyn, vielleicht auch beſſer, gar 


Feine, | 

Die Römer trieben alles bis zur 
Vederfpannung; die Natur war zu 
eingefchränfe für fie, und nad) jeder 
Seite hin verfüchten fie über ihre 
Grenzen zu treten... Die Idee von 
der Eroberung der Melt, dem al: 
ten Mömer von allen Ideen die 
erfte, gab allen uͤbrigen den Ton 
an; diefe mußten daher nothwendig 
übertrieben werden, um zu jener zu 
ſtimmen. | 

er wird nicht erftaunen, wenn 
er nad Herfulanum koͤmt, und bier 
noch Eier ficht, fo mie Korn, Brod, 
Oel und Wein, alles noch in vollfom; 
men gutem Zuftande; und eben founs 
verſehrt noch, Kohlbecken, mit ihrer 
Aſche und Kohlen. 

Der menfchliche Geift freut fich und 
erftaunt zugleich, daß eine fo vergäng: 
liche Sache fo vielen Jahrhunderten 
hat entrinnen koͤnnen, als ſeit der Zer⸗ 
ſtoͤrung von Herkulanum verfloſſen 
find. Wir fühlen ein Vergnuͤgen, 
ein Korn Getreide zu betrachten, das 
über die Zeit gefieget bat, und feine 
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Ewigkeit mit der ehernen Bildſaͤule 
theiler. y 

Aber nichts ſcheint vieleicht mehr 
erfaunenswürdig, als die werbrannz 
ten Handfchriften, welche feldft in dies 
fem Zuftande noch die Ideen aufber 
wahren, die ihnen anvertraut find. 
Das Feuer hielt bei ihnen ein, und 
fieß grade fo viel Stoff zurück, als zu 
ihrem Dafeyn nöthig war. Aber wie 
ift es möglich, fie heraus zu holen, 
und den Zuſammenhang wieder hers 
zuftellen, den die Flammen unterbros 
chen haben? 

Der Weg dazu ift entdeckt; aber 
es gehört eine mehr als menſchliche 
Geduld dazu, eine außerordentliche 
Geſchicklichkeit, und die Arbeit von 
vielen Jahren, - Jedes Bette be 
Aſche wird nach nnd nach aufgewiß: 
Belt; aber mit unbefchreiblicher Lang: 
famfeit und Vorſicht, und fo wie fie 
es nach und nach loswickeln, koͤmt 
ein Blatt Papier hinterher, dünne mie 
Luft, drückt fih auf, und hält dar 
an feft; fo erhält man eine Zeile, und 
dann eine andere, und zumeilen am 
Ende eines Monats eine Seite c). 

Welch 


©) Der ſinnreiche Moͤnch, Pater Anton Piaggi, cin Genueſer von Geburt, der 


chemals bei der vatikaniſchen Bibliothek einen Dienſt hatte, und den man im 
fahre 1754 hieber berief, iſi der Erfinder der Mafchine, mittetft welcher die 
berfulanifchen Schriftrollen entwickelt werden. Die Arbeit ift Auferft mühſam. 
Die Maſchine räct nicht fo gefchwind fert, wie der Zeiger an der Uhr, und 
in einem Tage fomt man nicht um einen Daumen breit weiter. An das Hins 
tertheil des Papiers, wo feine Schriftift, werden mit Gummi beftrichene Käs 
den geklebt, und denn wird die Dafchine in Beweaung geſetzt. Mit einer Art 
Graͤbſtichel wird ein Blatt von dem andern abgeldfer, welches der fchwerfte 
Theil der Arbeit iſt, das Abgeldfere auf der bintern Eeite mit Zwiebelſchalen 
gefüttert, das Papier mit einem gewiſſen Geiſt beſtrichen, und ſo nad und 
nach entwickelt. Alle dieſe Arbeit läßt ji * wohl verſtehen, wenn man Fr 
wu nn 


sosi Bruchſtuͤck aus einer Reife nach Italien, 


Welch eine Sorgfalt wird &rfor 
dert, daß diefe Afche, wenn fie ge 
rührt wird, nicht zuſammen fälle, und 
die gehörige Stelle für die Symbole 
der Gedanken zu erhalten, die ihr 
ganzes Daſeyn ausmachen ! 

Der Theil dieſer Handfchriften, wel: 
hen man gerettet bat, iſt des ver; 


+ 
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brannte; das Uebrige, Was nicht vom 
Fener beruͤhrt äft, iſt verloren. 

Es iſt ihnen gelungen, ein griechl⸗ 
ſches Manuſcript über die Muſik wie 
der herzuſtellen d). Dieſe Arbeit wuͤr⸗ 
de weniger langſam von ſtatten gegan⸗ 
gen ſeyn, wenn fie nicht von der Res 


gierung abhinge. 
| Die 


nicht ſelbſt ſehet. — Wenn Pater Piaggi ein She losgemacht hatte, nahm 
er es ab, und feate es zwiſchen zwo Glastafeln, damit man es beffer betrach⸗ 
ten fonte, und, weil er die größefte Gefchieflichkeit beſaß, Schriftzuͤge nad 
zuahmen, fo ſchrieb er es mit alen den Loͤcken ab, welche in diefem aufgerifles 
nen Papier jo häufig And, und gab diefe Abſchrift dem Canonicus Majufi, weh 
cher verfuchte die Luͤcken auszufüllen und zu erklaͤren. Wehrs. 


d) Jetzt And üͤberhaupt von den 800 in Derfulanum gefundenen Schriftrollen vier 


Stuͤck abgewickelt, und drei bat man zu entwickeln angefangen. Sonderbar 
iſl's, daß die vier nunmehr entwickelten Stüde, die man zufälliger Werfe nahm, 
von demfelben Schriftfteller , nemlich vom Philodemus, find. In der Ords 
nung, in welcher fir abgewidelt find, handelt das erfte Städ von der Mufil 
die darin getudelt wird, daß fie der Gefellfchaft nachtheilig fey , und weichli 
and — mache; das andere von der Rhetorik, Volumen ſeeundum; das 
dritte von Laſtern und Tugenden, einander entgegen geickt; das vierte von der 
Rhetorik, Volumen primam, — An der fünften Rolle fand fich gleich vorne 
der Name vAanHac, des Landsmanns vom Theopbraft aus Erefus. Kaum 
hatte man angeſangen, fie zu entwickeln, als der Abbate Galiani eines Tages 
ins Finigliche Muſtum Fam; er fand nah Durcplefung der wenigen aufgewik— 
felten Zeilen, daß diefer Traltat des Dhanias von der Botanik handle. Als 
ein Mitglied der vom Könige von Spanien im Fahr 1756 zu dieſen Alterthis 
mern geitifteten Akademie (gli Accademici Ercolanefi ) hielt er fich verbunden, 
dem Könige eine Probe Davon vorzulegen, die er mit einer Meinen Abhandlung 
begleitete. Hieruͤber wurde derjenige, der die Handfchriften überfegen mußte, 
eiferfüchtig, ob man gleich noch Feine Zeile von feiner Leberfegung gefeben hat, 
und man beredere den König, Diefe Haadſchrift fen von feinem wichtigen as 
halt. Man nahm eine andere vor, derem Inhalt noch uubekant iſt, und die 
über 26 Jahr auf der Maſchine blieb, ohne daß weiter, weil alles jerriß, dars 
an abgewickelt wurde. — Die ſechſte Rolle ift ein lateinifches Werk von den 
Theatern, und die fiebente cin mit ofeifchen Charaktern geſchriebenes Werl. — 
Erit ſeit kurzem wird die Aufwidelung der herkulaniſchen Papiere mit größe: 
rem Eifer betrichen, mie vorhin gefchchen il. Dean bat die Anzahl der Ar, 
beiter und ihre Befoldung vermehrt. Jeder Arbeiter bekomt, außer dem mo: 
natlichen Sonorario, 25 Dufaten für jede entwickelte Yalme. Auch find meh 
tere Leberfeger der Schriftrollen angeſetzt. Die jetzigen find: Carlo Rofini, 
Paſcale Baffi und Andrea Federia. 

Schon 
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Die Buͤſten und. Bildſaͤulen von 
Er; find größeften Theils im beften 
Geſchmack, und von der feinften Ar⸗ 
beit, Nichts fan, vorzüglich einem 
fhlafenden Zaun verglichen werden ; 
er Bar würflich. | 

wei junge Kämpfer riffen gleich: 
falls meine Bewunderung fort. Sie 
find voͤllig nackend, umd beginnen den 
Kampf; man fühlt für fie, und ver: 
gie, daß fie von Erz find. Ich ge 
rierh in Die Verſuchung, folgenden 
Vers des Koucher auf ſie anzuwenden: 

„Pour des combats plus deux l’Amour 

forma Vos charmes.” 

Fuͤr fanfeere Kämpfe fhuf Amor 

eure Reize.” 

Alle die verſchiedenen Zimmer des 
Kabiners find mit Stuͤcken von me: 
" faifcher Arbeit, die man in Herfulas 
um gefunden, ausgeräfelt. — Aber 
sine der größeften Seltenbeiten dieſes 
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beruͤhmten Kabinets darf ich nicht 
uͤbergehen. Sie beſteht aus den 
Stuͤcken eines Moͤrtels von Aſche, 
welcher bei einem Ausbruche des Ver 
fuvs eine weibliche Perfon ergrif, und 
fie ganz einwickelte. Dieſer Mörtel, 
durch die Zeit zufanımengedräct, und 


um den Kötper verhärter, iſt ein voll - 


kommenes Bild davon geworden, und 
in. dem bier aufbewahrten Stücen 
fieher man den vollfommenen Abdruck 
der verfehiedenen Theile, an welcher 
er fich befeſtigte. Einer ftelle ihrem 
halben Buſen vor, der außererdents 
fich ſchoͤn iſt; ein anderer eine Schule 
fer, und ein beitter einen Theil ihres 
Geſichts. Alles zufanmıen genome 
men, ſagt uns, daß dies Frauenzime 
mer jung ſeyn mußte, groß und wohl⸗ 
gebilder, und daß fie int Hemde ent⸗ 
rann; denn einige Stüce von dem 
innen bangen: noch au der Afche- 


Schon vorlaͤngſt beſchloß man, eine Probe von den vier entwickelten Rollen de 


Philodemus herauszugeben. 


Piaggi, der auch zugleich die Anfficht Aber eine 


Schriftgießerei hatte, wo eine neue Art griechiſcher Lettern gegoſſen wird, die 
den Danufcripten des Philodemus vötig Abnlih find, mad dem man einer 
Gehuͤlfen, Namens Vinsencie Merl, aab, bekam Befehl, eine Colonne von 
einer dieſer Handichriften aufs genanefte abzufchreider, und in Kupfer zu ſie⸗ 
chen. Diele Platte fiel auch vortrefich aus, und folte der Vorrede zum legten 
Sheil der chruen Stathen beigefhgt werden; es geſchah aber nicht, zu jeder» 


manns Dermunderung, und man iſt 


dem Anfangs entworfenen ſonderbaren 


Plane noch bis jetzt ſo getrem geblieben , daß noch keine Zeile von den entwickel⸗ 
gen Rollen aedrucdt worden if. — Doch folk uun derjenige Theil vom Muſeum 
berenlanenfe, der ımmittelbar auf den Theil folgen fol, welcher im Herbſt 
1788 die Preffe verlaffen, und die antiken Lampen und Leuchter enthält, wow 


Den Papieren handel. 


Wehrs. 


Der Schluß folge künftig, 
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Ein Kitt, der uͤberall Fein Waſſer durchläßt "). 


De Berfertigung dieſes Kitts iſt 
meines Wiſſens noch nicht be⸗ 
kant, und da ich ein Audenzeuge von 
defien Eigenfchaft geweſen bin, jo tras 
ge ich um fo weniger Bedenfen, ſolche, 
des allgemeinen Mußens wegen, hier 
anzuzeigen. 


Ich befuchte auf meiner Teten Reis 
fe einen Kaufmann, deſſen Haus an 
einem ins Meer gehenden Damın 
lage Sein Keller war immer voll 
Waſſer, und, um diefem Lebel ab; 
zubelfen, ließ er die Kellermauern nie, 
derreiffen, und fie mit dieſem Mör: 
tel oder Kitt, ‚neu aufbauen, Seit 
zehn Jahren hat er feinen Tropfen 
Waſſer in feinem’ Keller. Der Kel⸗ 
fer ift völlig waferdicht **), umd 
nichts verdirbt ihm darin. 


Der Kite wird auf folgende Art 
gemacht. | 


Man löfcht Iebendigen Kalk ftatt 
Waſſers mit Ochfenblut, und mifcht 
fo viel fein gerftoßene Backſteine, 
oder Ziegelmehl darunter, bis das 
Gemengfel die Eonfiftenz des gewoͤhn⸗ 
fichen Mörtels erhält. Hiermit nun 
werbindet man nicht uur die Steine 


der Kellermauer, fondern uͤberſtreicht 
auch noch die ganze Maner von auf 
fen damit, Der Kite teockuet fehe 
gefhwind, und ifter völlig trocken; 
fo ift er auch fo hart und fell, daß 
man ihn auch mit der fchärfften Apt 
kaum wieder abbaden fan. 


Will man'eimen fehr feuchten Ost 
mit diefem Kite überziehen, wo er 
nicht jo leicht trocknen fan, fo braucht 
man nur die damit überzogenen Mau⸗ 
ern mit Brettern zu bedecken, damit 
er nicht gleich, fo lange er noch naß 
ift, wieder abfalle, und ee trocknet 
alsdenn auch da bald. 

Man fiehet leicht ein, daß diefer 
Kite bei Baffeins, und fonftigen Ar: 
beiten, die der Feuchtigkeit ausgejeßt 
find, von fehr großem Mugen feyn 
koͤnne. 


Uebrigens haͤlt ſich mit Ochſenblut 
geloͤſchter Kalk eben ſo gut und lange, 
als der Kalk, der mir Waffer geloͤſcht 
iſt; und ift er zur Arbeit zu trocken 
und zu dick geworden, fo braucht 
man ihn nur aufs neue mit etwas 
Ochſenblut wieder gehörig zu vers 
dünnen, | 


*) L’&fprit des Journaux Decembre 1788. p. 367. | 
RR) Wie gber; menu in die Keller, wie es gemöhnlich der Fall iſt, day Waſſer von 


unten durch Den Boden dringt ? 


Anm. d. 5 
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Samnoveriis ches Magchin 


67 Stuͤck. 


Freitag, den 21m Auguſt 1789, 





, Bruch ans einer Reife 100) Itaten. 
Su). 1) 


Def, 


iefe wenigen Zeilen babe ich auf 
$ der Spiße des Veſuvs geſchrie⸗ 
ben, bei dem Schein eines Aus⸗ 
bruchs; eine Denfmünze, welche ih 
gefchlagen habe, die Glaubwürdigkeit 
meiner Reiſe damit zu belegen, und dies 
jenigen meiner Kinder, welche vielleicht 
einft fommen werden, daffelbe Schaus 
fpiel zu fehen, zu erinnern, am bie 
fen Augenblick des Lebens ihres Bas 
ters, und mit dieſer Betrachtung 
or ihren Augen ein fo prächtiges Ge 
maͤlde zu heben und zu verfchönern. 
Bei meiner Ankunft, ungefehr um 
6 Uhr des Abends, zu Reſina, ein 
kleines Dorf jenfeit Portici, ließ ich 


einen Wagen zuruͤck, und flieg auf 


ein Maulthier, begleitet von drei hand⸗ 
feſten Kerls, mit einer Anzahl Fak⸗ 
keln verſehen. 

Ich fing am wiſchen zwei Feldern 
hinauf zu ſteigen, die mit Pappeln, 
Maulbeer⸗ umd Feigenbaͤuwen bedeckt 
waren, von ſchlanken und bluͤhenden 
Weinreben an einander gewebt, die 
ſich oft daran ſtuͤtzen, hier daran pers 


‘da von jungen Geſtraͤuche uͤberſchat⸗ 


abhängen, ih dort Ginsufftängeh 
und ſich durch ihre eigene Kraft in der 
Luft halten. 

Wie ich weitet fortging, zeigte man 
mir das Haus von Pergolefe, wohin 
er fich zuruͤckzog, um die Melandhos 
fie zu lindern, die zugleich fo glücklich 
und traurig war, der er in einem Al⸗ 
tew von 27 Jahren fein unfterbliches 
„„Stabat,, verdahfte, aber auch fein 
Grab wurde, 

Ungefehr eine Stuirde ging mein 
Weg durch Tauter reizende, Obſtgaͤr⸗ 
ten, und darauf gelangte ich an ein 
ungeheures Lavafeld, das der it 
bei einem Ausbruch vor ungefehr 6 
Fahren auswarf. 

Ganz Neapel zitterte; albs ee aber 
diefe Stadt einem Augenblick gebro: 
bet, hemmete er den Fortgang des 
Feuerſtroms; allein, obgleich gehem⸗ 


‚mer und ausgelöfcht, fo iſt der An: 


blick doch noch dtohend und furchtbar. 
Die Graͤnzen diefer Lava, gleich 


‚dem Ufer der Seine, find mit Rofen 


und Blumen beffeidet, und bie und 


Xxx tet, 


rauhen Pfade fort, und fand mich 


\ 
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get, das bon der ſruchtbaren Aſche, daß und erzeugend, jenes, das Reich des 


genblicke die Wellen der See vor mir 


ich fo rede, beſtaͤndig berhanet und 
genäprt wird · 


Ich ging eine Weile anf einem ſehr 


darauf zwiſchen ſchrecklichen Felſen, 
und in der Mitte von beweglicher Aſche. 

Der Boden wird hier nicht länger 
yon Thieren betreten; fondern wieder 
von dem Menfchen felbft, „da er faft 
alle Graͤnzen der Natur entdeckt hat, 
und oft noch feinen Fuß weiter feßt, 
um über fie hinaus zu bringen. 

Sch mußte mit der. Außerften Be 
ſchwerde über ganze Haufen von 
Schlafen wegklettern, die unter meis 
zen Fuͤſſen in. Stuͤcke zerfielen. | 

sier weilte ich einen Augenblick, 
und fabeum mih be... 

Bor mir floffen die Schatten der 
Macht, und Schwarze Wolken, fhwan: 
ger vom Mauche des Bulfans, um 
die Stirn des Berges; . hinter mit 


ſank die Sonne hinter die Hügel, und 


erleuchtete mit ihren fcheidenden Stra: 
fen die Küfte von Paufilippo, Mea: 
pel und die See; indeß der Mond 
FH über der Inſel Kapraja erbob; fo, 
daß ich in einem und demſelben Au⸗ 


fahe, glänzend von ben Stralen der 
Sonne, den Mond und den Berg 


Veſuv. Welch ein herrliches, welch 
ein großes Gemaͤlde!! 


.. Nachdem ich diefes Dunkel betrach⸗ 
sete, und jenen Glanz, dieſe ſchreck⸗ 
lichen, unfruchtbaren und verlaffe 


nen Scenen, und jenes Geſicht der 
Matur, fo, anmuthig, ſo befeelend, 


gen? Welcher 


Todes, diefes, des Lebens; fo warf 
ich mich in die Wolfen, und feßte 
meinen Yufgang fort, Endlich ew 
zeichte ich den Krater, 


Dies ift alfo der furchtbare Vul⸗ 
fan, ‚der fo viele Jahrhunderte ges 
brannte, der fo viele Städte verfchüts 
tet, und ihre Einwohner verfehluns 

| —— dem groſ⸗ 
fen Lande, und dem üppigen Neapel 
droßer? Wo fie in. dieſem Augenblicke 
lachen, tanzen und fingen, und nicht 
einmal an feine Verheerungen “Ders 
ken. Welch ein Licht ſcheint um die 
Defuung- ber! Welch ein brennender 


Oſfen in der Mitte? Aber der ſchreck⸗ 


fiche Abgrund donnert, und ſchou 


wirft ee mit eihem entfeßlichen Kra⸗ 


chen durch eine dicke Aſchenwolke eine 
ungeheure Feuermaffe-in die Luft! , 

Millionen Funken und taufende von 
Steinen, fichtbar durch die Schwärze 
ihrer Farbe, jifchen von der Geſchwin⸗ 
digkeit ihres Auswurfs, fallen nie 
der, und kehren in den donnernden 
Schlund zurück,‘ oder rollen an den 
Seiten des Berges herab. Mur huns 
dert Schritte von mir fälle diefen Au⸗ 
genblick einer nieder, Ploͤtzlich ſchließt 
fich der Abgrund, und öfner eben fo 
plößlich feinen weiten Rachen wieder, 
und fpeiet einen andern Feuerftrom 
aus, indeß die Java fich bis an. den 
Mand des Kraters hebt, anfchmwillt, 
:Pcht, Übergießt, und dann in einem 
langen Feuerftrome die ſchwarzen Sei⸗ 
ten des Berges aufteißt. 
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Ich gerieth wärflich in Entzuk⸗ 


kung, als ich auf einmal dieſe Wuͤſte 
betrachtete, dieſe Hoͤhe, dieſe Nacht, 
und den Vulkan, brenuend vor mel; 
nen Augen. 

Ich wuͤnſchte die Nacht bei dieſem 
Feuer hinzubringen, um zu fehen, mie 
die Sonne bei ihrem Aufgange mit 
dem Glanje ihrer blendenden Stra; 
len, es ausläfchen würde, 
Wind mehete zu heftig, und hätte 
mich bald vor Kälte erflgrret; mit 
Bedauren ſtieg ich hinab, 
Es koſtet Mühe, den lehten Blick 
nach einer ſolchen Scene zu thun. 
1 gebe wohl Veſuvl Lebe wohl du 
Lava, und ihr Flammen, Lie ihr die; 
fen. tiefen Abgrund erfeuchtet und kroͤ⸗ 
net! Lebe wohl Du Gebirge, fo Furcht; 
bar, und doch fo wenig ‚gefürchtet! 
Solt du einſt diefe Palläfte; jene Doͤr⸗ 
Fer: und jene Stadt; indeiner Aſche 
begraben, fo ſey es nicht der. Augen⸗ 
blick, wenn meine Kinder da find! 

' Meine Führer hatten ihre Fackeln 
angezünder, und ich flieg, , oder befr 
ſer, tollete hinab, ‚and fanf halb in 
Aſche. oe 2 

Sch rollete fo geſchwind (es ift uns 

‚möglich.ianders hinab: zu kommen) 


daß ich nur eine halbe Stunde brauch: 


te, auf: einen Wege, der mir drei 

Stunden zu erflettern -gefofter. Ei⸗ 

ner von meinen. Schuhen, in sanfend 
Gambitg · 


Kae ı 


Bruchſtuͤck aus einer Roeiſe nach Italien. 
‚Stüde zerriſſen, fiel ab, ale ich zur 


Aber der 


1063 


Hälfte hinunter war, und den audern 
mußte ich, zuruͤcklaſſen, wo ich Die 
Maulthiere verlaffen hatte, 
Als ich herab flieg, begegnete ich 
einigen Engländern, die hinauf gins 
gen; wir blieben einige Augenbücke 
fteben, und fprachen vom Veſuv, und 
unterbrachen mit unfern Fackeln einen 
Augenblick die Nacht, welche den La⸗ 
vafluß bedeckte, und flöhrten mit uns 
ferer Stimme das tiefe Schweigen, 
welches allenthalben um uns her 
herrſchee. 
Darauf ſchieden mir ʒund ich ſetzte 
meinen Weg fort, und kam ſehr er⸗ 
muͤdet nach Portici zuruͤck. Ich lege 
te mich gleich nieder, und ſchlief vor⸗ 
treflich. Aber um 6 Uhr des Mor⸗ 
gens wachte ich auf, mit dem Gipfel 


des Veſuvs; fein; Krater, fein Fiuete 


ſchlund, Laba, alles lag vor meiner 
Einbildungskraft dar. Noch ſchau⸗ 
derte meine Seele vor den beftigen 
Bewegungen, welche ſie die Nacht 
vorher empfunden. — 
Der Ausbruch des Veſuvs iſt eins 


der praͤchtigen Schauſpiele, die we⸗ 


der: Pinfel noch Sprache beſchreiben 
fönnen, und welche die Natur bloß 
für die Bewunderung des Menfchen 
aufbehalten zu haben fcheint, wie dem 
Aufgang der Sonne, und den uner⸗ 
meßlichen Desan! -,  - 


J. J. C. Timäus, 

Lehrer und Aufſeher bei der 

Handluñgs⸗Akademie. | 
Ueher 
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VUeber die deutfche Heterographie. on 


an hat in unfern Tagen auf ver; 
fchiedene Syſteme, woran ein: 
* Theile baufaͤllig geworden ta: 
gen, Angriffe gethan. Es bat ſich 
aber gezeigt, daß ſich nicht alles ſo 
leicht niederreiſſen ließ, als man dach⸗ 
te. Mit den alten Lehrgebaͤuden iſt 
es, wie mit den alten Schloͤſſern; ſie 
ſind beide ſehr feſt gebauet, weil man 
vormals in vielen Stuͤcken gruͤndli⸗ 
cher dachte, als jetzt, und ſich dieſe 
Gruͤndlichkeit ſelbſt bis auf das Vers 
kitten der Mauerſteine erſtreckte. Da⸗ 
Her find manche Verſuche fruchtlos 
abgelaufen, wodurch man diefen oder 
jenen Gruridpfeiler, der noch feft fte 
bet, umzuſtuͤrzen ſuchte. Deſto leichs 
ter war es, andere, die ſchon morſch 
geworden waren, fo wankend zu ma⸗ 
- hen, daß die Bewohner des Stod: 
werfs, das auf folch einem Pfeiler 
zubete, fich genoͤthiget ſahen, durch 
eine Hintertreppe von ihrer Höhe her: 
unter zu fleigen, oder auf andere Art 
für ihre Sicherheit zu forgen. . Das 
ber entflanden mancherlei Scharmuͤz⸗ 
jet, und teute, Die fich bis jeßt der 
Geſellſchaft entzogen, oder wegen ei: 
ner gewiffen Are von Entfernung zu 
viel Einfluß auf ihre Mebenmenfchen 
gebabr hatten, wurden: wieder gleich 
den Uebrigen. 


Im Ganzen erregt er gemeiniglich 
MWiderftand, von den hergebrachten 
Gewoßnbeiten abzugeben, -feine Ge: 
Banfen nach neuen Formen zu gießen, 
and die Syſteme verbeffern zu wol 


“ 


len. Denn bei einigen bat die Bor 
liebe für das Alte fo fehr das Ueber; 
gewicht, daß der Geſchmack am Neuen 
in der Wageſchale immer oben ſchwe⸗ 
bet. Sie finden es zu bequem, auf 
der Straße fort zu wandeln, die ihre 
Borfabren gebahnt haben, als daß 
fie einen neuen, vielleicht fürzen, 
Weg wählen folten, wo man die 
Dornenbüfche und Steine des Anflofs 
ſes erft felbft wegräumen muß. Auch 
auf.das Auge, das das Regelmäßige, 
Einheit in Mannigfaftigkeit, liebt, 
macht es einen widrigen Eindtuck, 
Gebaͤude zu ſehen, woran einzelne 
Theile niedergeriffen find. Es gehört 
immer einige Zeit. dazu, die Luͤcken 
wieder auszufüllen, den Schutt wege 
zuräumen, . und an ‚det Stelle: der 
weggeriffenen Pfeiler : andere aufzu⸗ 
richten: Ehe das nun gefchieber, find 
felbft die nicht felten mit ſolchen Bers 
änderungen oder fcheinbaren Verwir⸗ 


zungen unzufrieden, die fonft eben 
nicht fo fehr am Alten, klehen. 


+ Dem ungeachtet find: folche Refor⸗ 


men zumeilen nöthig, Dur folse man 


‘immer nach dem: Gefege der Stetig: 
keit dabei verfahren, und nicht verlans 
‚gen, 


allıs auf einmal umzufchaffen. 
Die Natur thut feinen Spenng. Zwar 


ward eine der größten Reformen, die 
‘man daber auch vorzugsweiſe Refot⸗ 


mation nennt, nicht ganz in ſolchen 
ſichtbaren Abſtufungen bewirkt. Lu⸗ 
thers Hitze befreiete uns faſt auf eins 
mal von dem druͤckenden Joche des 


Dad 
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Pabſtthumo. Aber diefe Ketten kon⸗ 
ten auch nur durch Gewalt zertruͤm⸗ 
mert, und die eifernen Thuͤren vom 
Gefaͤngniſſe der Gewiſſen mußten durch 
Pulver geſprengt werden. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt der langſame Gang der zuver⸗ 
laͤßigſte. Dabei verfehlt man ſeinen 
Zweck am wenigſten, weil man die 
Natur zur Fuͤhrerin hat. Selbſt ein 
Kieſel wird nach und nach durch Re⸗ 
gentropfen ausgehoͤhlt. 

Dies hätte man auch bedenken fol: 
len, da feit einiger Zeit in der deut: 
fehen Rechtſchreibung viel Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen, oder auch nur 
vorgefchlagen worden find. Unſtrei⸗ 
fig ſchreibt man viel überflüßige Buch: 
ftaben. Gegen diefe hatte man haupt: 
fachlich feire Abſtcht gerichtet. Sie 
folten als fruchtlofe Auswuͤchſe vom 
Stamme der Orthographie abgeſchnit⸗ 
ten, als unnüge Mitglieder aus ber 
Geſellſchaft entferne werden Man 
ſah auf fie als Rebellen gegen das Ges 
feg der Sparſamkeit. Fort mit ihe 
nen !- fchrie man, und fogleich murden 
einige, wie ehemals die Faiferlichen 
Megierungsräche zu Prag aus dem 
Genfter geftürgt, andre zur Thür hin: 
aus gejagt, und als Herumftreicher 
des Landes verwiefen. Kluͤglicher 
hätte man, meinem Beduͤnken nach, 
gehandelt, wenn Man Diefe Herren 
ganz in-der Stille beim Kopfe gefrigt 
und einen nach dem andern auf die 
Seite gefchaft hätte. Dann würden 
fie fi nicht gewaltſam in ihre alten 
Plaͤtze wieder eingedrungen haben, 


Als fidy vor einigen Jahren eine aͤhn⸗ 


“ 
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liche aber unverdiente Verfolgung ges 
gen die armen Vokalen erhob, da ein 
Heer von Kraftmännern in den deuts 
fchen Darnas einbrach, und die Spras 
che verſtuͤnmmelte, wurden jene eben das 
durch gerettet, daß man fie durch folch 
einen gewaltfamen Sturm zu flürs 
zen ſuchte. Geuͤbte Leute, entrüfter 
über die barbarifche Härte, womit 
man die deutſche Sprache behandelte, 
nahen fich des unſchuldig augegriffes 
nen Theils an, und zerfireueren jene 
fitterärifche Kalmuͤcken mit der Schaͤr⸗ 
fe ihres Verſtaudes. Die Vokalen 
felbft appellirten durch einen ihrer vors 
treflihen Sachwalter, Herrn Wezel, 
an das Publifum, und baten um 
Schuß, weil fie Gefahr liefen, mie 


- 


bei den Hebräern, unter die Konfos , 


nanten erniedrigt, oder- gar mit dee 
Zeit ganz von Haus und Hof verjagt 
zu werden, 


Alſo die finfenweife Verbefferung 


wäre auch bier wohl ratbfam, und 
man müßte die überflüßigen Buchftas 
ben nach und nach entfernen. Sind 
denn aber wirklich überflüßige Buch: 
ftaben? Das ift der Punft, um wel: 
hen. ſich die ganze Entfcheidung der 
Frage herum dreht. Schriftzeichen 
find, wie Jedermann eingeftcht, ges 
malte Töne; fie find das für's Auge, 
was der-nusgefprochene Ton für das 
Ohr if, Beide wirken im uns Vor⸗ 
ftellungen, und führen unſter Seele 
Ideen zu, durch. die beiden Haupt 
pforten unfers Verftaudes, das Ge 
fiht und Gehör. Anfangs machte 


man wirklich feine Gedanken durch 
Bil⸗ 
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Bilderſchrift, und bezeichnete die Uns 
befcheidenheit durch eine Fliege, die 
Ewigkeit durch eine Schlange, die 
fi in den Schwanz beißt. Weil 
man aber diefe Figuren von dem wirf: 
lichen Thiere, deſſen Sinnbild fie 
nur fern folten, misverſtehen Fonte, 
| fo wählte man willkuͤrliche Zeichen fuͤr 
jede Idee. Diefe Sprache haben noch 
die Sineſen. Endlicherfchien ein goͤtt⸗ 
liches Genie, die Geſchichte verſchwieg 
uns ſeinen Namen, weil ſie mit Er⸗ 
zaͤhlung blutiger Kriege und Mod: 
thaten befehäftige war, ein Genie fand 
fih, das für die einzelnen Töne, wor: 
aus alle Wörter zufammen gefegt find, 
willkuͤrliche Zeichen erfand. Die Phor 
nijiee waren unter allen aufgeflärten 
Nationen mit die erfien, Die diefe 
Buchftabenfhrift befaßen. Won * 
nen kam ſie nach Griechenland dur 
den Koch Cadmus, der ſich heimlich 
vom Hofe zu Sidon wegſtahl, weil 
er mit einer fuͤrſtlichen Prinzeſſin ein 
liebesverſtaͤndniß gehabt hatte. Die 
Roͤmer lernten ſie von den Griechen, 
und ſeit die ſiegenden Deutſchen bei 
dem Umſturze Weſt-Roms den aus— 
gearteten Nachkommen jener Weltbe⸗ 
herrſcher ihre Kultur, wie ihre Schaͤtze, 
abnahmen, verſtehen auch wir uns 
auf die Kunſt, unſern Geiſt, wie der 
amerikaniſche Inka glaupte, in einen 
Brief zu ſchließen, und dadurch mit ans 
dern inder Entfernung zu reden. Die 
fe Schriftfprache bat den Zweck, die 
ausgefprochenen Töne gleihfam für 
das Auge (ic) Bigte die Kritifer wegen 
biefes Aus drucks um Vergebung) hoͤr⸗ 
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bar zu machen. Man ſolte alſo nur 
das ſchreiben, was gehöre wird, das 
mit die Kopie dem Originale nicht 
unähnlich werds Beurtheilt man 
nicht den Werth eines Portraits 
nach der größern oder geringern Aehn⸗ 
fichfeit mit dee Perfon, die es vors 
fit? — „Ja“ hör ich ‚einige far 
gen, „wir fehreiben aber: auch das, 
was man ins fünftige erſt hätt, dar 
mit wir den Forderungen der Abſtam⸗ 
mung und Ableitung Genüge leiſten. 
In Gott bört man freilich nur ein E, 
aber weiles in Gottes zum Vorſchein 
koͤmt, fo zeigen wir dis fehon im Vor⸗ 
aus Durch einen Wegweiſer an, der 
die Ausſprache nicht irre gehen laͤßt.“ 
Doch mas würde man von dem Mas 
fer fagen, der das Pottrait eines Kin⸗ 
des mit einem langen Bart und einer 
weißbeſtaubten Wollenperuͤke von Zie⸗ 
genhaaren malen wolte, mell’erweiß, 
daß es mit der Zeit einen Bart bekom⸗ 
men und eine ſolche Peruͤke tragen 
wird? Und womit will man denn das 
entſchuldigen, daß Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben werden, die man in keinem 
Falle und bei keiner Umwendung des 
Wortes hoͤrt? Gleichen Woͤrter mit 
dem h hinter demet nicht Thieren, die 
Beine auf dem Ruͤcken ind Augen un 
ter den Fußfohlen haben? Solche 
Thiere giebt es freilich nicht, fo we 
nig als man nod ein Einhorn am 
trift, weil es gegen die Verfolgungen 
der Maturforfcher ſchon laͤngſt einen 
Zufluchtsort am geftienten Himmel ges 
funden hat; aber deſto mehr giebt es 
Wörter von diefer Art, die der enifls 

gen. 


1069 Heber die dentſche Heterographie. 1079 


gen Feder quer uͤber den Weg laufen‘ 


und ſie aufhalten. 

Das Geſetz der Sparfamfeit iſt ei⸗ 
nes der ausgemachteſten und allgemein⸗ 
ſten Naturgeſetze. Es gruͤndet ſich 
auf die Bemerkung, daß ſowohl in 


der moraliſchen als Koͤrperwelt große 


Wirkungen durch einfache Kraͤfte und 
geringſcheinende Urſachen hervor ges 
—— werden; daß die Natur zur 

rreichung ihres Zwecks nicht mehr 
Mittel anwendet, als dazu noͤthig 
find; und daß fie eben fo wenig et: 
was umfonft ſchaft, als fie etwas ums 
benußt oder umkommen läßt. Die 


Planeten bewegen fich um ihre ˖Son⸗ 


nen nach” dem zwei einfachen Gefegen 
der Schwung: und Schwerkraft. 
Diefe Sparfainkeit in der Natur, die 
zugleich ein Beweiß von der Macht 
und Weisheit des Schöpfers it; wel: 
cher mit. wenigem fo viel ausrichten 
San, muß von uns-Mienfchen fo viel 
als möglich nachgeahmt werden. Wir: 
de man nicht die Hausfrau für eine 
Thörin halten, die für ſich und ihren 
Mann eben fo viel anrichten läßt, als 
wenn zwanzig Perfonen bei ihr fpei: 
fen? Und was würden wir. von dem 
denfen, der, um fich die Hände zu 
wafchen, eine Tonne, die zehn Eimer 
hält, voll Waffer füllen und einen 
Scheffel Kleye hinein. fchürten ließe? 
Der mas von dem, der an flatt gras 
de zu. gehn, ohne Noch und. ohne Vor: 
theil einen langen Umfchweif nimt? 
Meinem Bedünfen nach ift aber jeder 
unnüße Buchftabe ein Umweg, ein 
zweckloſes Gefchöpf, ein Zeitverderb; 


wofuͤr wir der Regel der Sparſamkeit 
muͤſſen Dechenfchaft ablegen, _ 


Die Herren Orthographen pflegen. . 


freitich gleich tiber einen berzufahren, 
und einen gewaltig zuzergaufen, wenn 


man fich unterfteht, vom der gewöhns 


lichen Unrechtſchreibung etwas abzus 
weichen, und furchtſame Gemuͤther 


haben ſich dadurch fo in Schrecken ja⸗ 


gen laſſen, daß ſie ſich wir bei Pris 
vatgeſchaͤften, um Zeit zu gewinnen, 
jener vernunftmaͤßigen Abkuͤrzung im 
Schreiben bedienen; aberes find doch 
immer noch viele, die ſich dadurch 
nich? irre machen laflen, ihrer eigenen 


Art zu orthograpbiren treu — 
und fich defto fefter in ihren Mantel 
einhüffen, je mehr der Nordwiud auf 


fie los ſtuͤrmt. 
Und hieruͤber klagt eben der redli⸗ 


che ‚Theil des Publikums. Wir ers 


lernten mit Muͤhe und Anſttengung 


des Gedaͤchniſſes die eingeführte Des 
‚tbographie, und nun follen wir im 
Alter noch ganz anders fchreiben ler⸗ 


nen? So mancher ehrliche Buchſta⸗ 
be, der eine alte Bekanntfchaft von 
uns.ift, foll ohne Mitleid verfiogen 
werden? So manches Wort und fo 
manchen Namen, die für uns glor⸗ 
wuͤrdig find, follen wir unbarmperzig 
verſtuͤmmeln? Woran, follen wir uns 
balten, da ein jeder mach feiner eiger 


nen Manier jegt ſchreibt? welches ift 


der wahre Weg, den man zwifchen 


ſo vielen zu wählen har? Wo iſt die 


Richtſchnur unfers Verhaltens, und 
wo das Syſtem der Orthographie, das 
die 
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Die Alten errichteten? Kan der es auch 
wieder aufbauen, der es niederriß? 
Ein folder Strom von Klagen, 
der noch dazu mit dem Haupte ber 
Stimmen, die D! und Ach! fchreien, 
begleitet ift, koͤnte einen leicht mit 
fortreißen. Man muß ibm aber 
einen Damm entgegen feßen, Man 
muß zeigen, daß man über die jetzige 
große DVerfchiedengeit in der Rechts 
ſchreibung fich nicht zu beklagen, ſon— 
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dern eher zu freuen hat, weil ein klei⸗ 
neres Uebel in Vergleich mit einem 
groͤßern ein Gut iſt, um fe mehr, 
wenn in der Folge ein wichtiger Vor⸗ 
theil daraus eutſpringt. Man muß - 
zeigen, daß die Klage über ein nie 
dergeriffenes Syftem, wenn es den 
Damen eines Syſtems gar nicht vers 
dient, weil die einzelnen Theile dans 
an niemals übereinftimmten, ganj 
grundlos iſt. 


Der Schluß folge kuͤnftig. 





Anfrage, 


San dem Chur: Hanndverfchen Lande 
as ift der Erdboden unweit des Pd: 
niglichen Yagdfchloffes Görde, wie 
mir aus der Erfahrung befant, ges 
wiß mit einer der kaͤlteſten. Feld: und 
Gartenfrüchte, fo fruͤh die Beſtel— 
fung derfelben auch gefchiehet, kom⸗ 
men dafeldft immer vierzehn Tage 
fpäter zur Reife, als in dem 1 Meile 
von da entfernten Hitzacker. Und 
wenn zu Hitzacker und andern nahen 
Dertern des Goͤrder Holzes Feine fpäte 
Nachtfroͤſte mehr verſpuͤrt werden, fo 
verfrieren noch zum oͤftern bie Gar; 
tenfrüchte meiner Gsrdenfchen Freuns 
de, umerachtet der Boden derfelben 
faft trocfener Thon, und fandartig iſt. 


Um defto auffallender aber ift es 
mie daßer, daß im abgemwichenen 
denkwuͤrdigen Winter die Kälte wer 


der zur Goͤrde, noch eine Meile ums 
weit derfelben jo wenig an Taxus, Hek⸗ 
fen und Poramiden, als auch am 
Wallnußbäumen, Hollunderftauden, 
heinbüchen Hecken und Obſtbaͤumen 
den geringften Schaden verurfacht; 
dagegen ich ſchon zu Uelzen, 3 Meis 
fen von’ der Goͤrde, erfrorne Taxus 
bemerkt, zu Peine, Fechelde und 
Braunfhweig aber, 15 bis 17 Meis 
fen von da gegen Süden, eine gaͤnz⸗ 
liche Verwuͤſtung nicht allein aller 


Zarusftauden, fondern auch aller 


Wallnugbäume, beinebüchen Hecken, 
Hollunderftauden, febe vieler Obſt⸗ 
bäume, und befonders der Aepfels 
und frühen Kirſchbaͤume. 


Was folte wohl bie Urfache, diefer 


ungleichen Wirkung der Kälte ſeyn? 


— ’ 


—* 
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in. 


* 


6gtes Stuͤck. 


Montag, den 24ten Auguſt 1789; 





Leber die deutfche Heterographie, 
(Schluß.) 


an ſchreibt entweder blos das 

Gehoͤrte der guten Ausſpra⸗ 

che, oder man ſieht bei der 
Orthographie auch auf die Abſtam⸗ 
mung und Ableitung: der Woͤrter. 
Dies legtere ift ein Hauptpfeiler in 


dem fo genannten Syftem der orthos- 


doren Rechtfchreibung. Zugleich bes 
dient man fich da des h, oder auch 
nach i des €, und eines verboppelten 
a, e, ©, um den gedehnten Ton ans 
zujeigen, und verdoppelt den Endbuchs 
ftaben, wenn der Ton abgebrochen 
ift. ‚Hier num zeige fih eben, daß 


gar Feine Uebereinſtimmung in den: 


"Grundregeln der eingeführten Recht: 
ſchreibung ift. Einige Wörter wer: 
den gedehnt ausgefprochen,, und doch 
fehlt das Zeichen des gedehnten Tons, 
als: Ton, nur, fbon, bloß. 
In allen Biefen müßte nach jenem 
Grundfaße ein & fiehben. Uber es 
fehle, und dafür hat man es an ei: 
nem andern Orte, wo ſchon ein Deh⸗ 
nungszeiehen war, verfchwender, als 
in: fiebr, flieht, verliehren. Oder 


man ſetzte es, um die lange Silbe zu 
bezeichnen, hinter das £, wo es im 
der Ausſprache eben fo wenig gilt, 
als in der Arithmetik eine Nul, die 
der Zahl zur linken Seite ſteht. Und 
wenn man das gedehnte bloß noch 
dazu mit B fehreibt, wie foll man 
denn ortbographiren, wenn man bloß 
als einen abgekuͤrzten Ton, mie floß, 
goß, Faß, fchreiben wolte? Wo der 
abgebrochene Ton einer Silbe durch 
Verdoppelung des Endbuchſtaben aus 
gezeigt feyn folte, findet man öfters 
auch das Gegentheil. Zur (flat zu 
der) mwird eben fo gejchrieben, als 
nur. Verliebte folte verrliebt, 
um — umm heißen. ben fo we— 
nig ift man feinem Grundfage treu, 
in einem Stammmorte dem neugieris 
gen Auge ſchon im voraus zu zeigen, 
was erft in der Folge mit dem Ohre 
gehört wird, menn eine Umendung 
eintrit, oder ein andres Wort davon 
abgeleitet wird. So gut man aus 
alljugroßer Freigebigfeit in Bote 
ſchon dass fchreibt, was man in Got. 

Pyy tes 
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\ zes ober Goͤtter höre, koͤnte man 
auch die Endung es oder er in einer 
Einfchaltung ſchon zum Nominativ 
mit binfeßen, 

Weil man es für feine Pflicht Hält, 
einem jeden Worte immer recht Deuts 
lich vor die Stirn zu fchreiben, wo— 
her es ſtammet, fo verfallen Einige in 
fonderbare Unrechtfchreibungen. Sie 
fchreiben Beßter, (mie lifpelnd!) 
weil es von Beffer herfommen ſoll. 
Das brauchen wir aber nicht anzu⸗ 
nehmen. Gut, wenn es comparirt 
wird, iſt in allen Sprachen, die ich 
kenne, anomalifh, fo, daß ich nicht 
optimus bon bonus, noch beft von 
berter herleiten fan. 

Auch da fchmeichelt man dem Au: 
ge, ftatt auf den vernänftigen Rath 
des Ohrs zu horchen, wo man mit 
dem abgebrochenen Tone ein aͤ verbins 
det. Aus Land macht man in der 
mehrern Zahl Länder, ungeachtet 
man Lender fagt, und dies, wenn 
man ins fünftige auch Lender ſchrie⸗ 
be, unſerm deurfchen Auge eben fo 
. wenig beleidigend feyn würde, als 
dem Engländer fein aus Man entſtan⸗ 
dener Plural Men. Man müßte nach 
jenem Grundſatz der Ableitung auch 
Aänne, und Bäcker ſchreiben, weil 
das erftere von Hahn und das Ießtere 
von Backen abftammt. Das eine 
ift aber ganz ungewöhnlich, und bei 
dem andern geräth die Zunge, ungeach: 
tet das Ohr dagegen proteftirt, in große 
Verſuchung, das A, welches abge: 
Fürze ſeyn fol, gedehnt ausjufprechen, 
weil das Auge noch nicht durch die 
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Gewohneit beſtochen iſt. Doch ger 
ſteh ich gern, daß es manchen da 
ern mag, dieſen Zweig der alten 
Rechtſchreibung, der noch am meiſten 
zu gruͤnen ſcheint, ganz abzuſchneiden. 
Wem wird es nicht ſchwer, ſich ven 
Meinungen loszureißen, die man ihm 
von Jugend auf eingefloͤßt und gleich⸗ 
ſam zu Saft und Blut bei ihm ver⸗ 
wandelt hat? Aber es iſt ja auch nicht 
noͤthig, noch rathſam, daß man al⸗ 
les auf einmal verbeſſere. 

Und warum ſoll man ſich freuen, 
daß die Heterographie ſo ſehr uͤber⸗ 
hand genommen hat? — Weil dies 
der einzige Weg iſt, der Orthographie 
die moͤglichſte Volllommenheit zu ge⸗ 
ben. Kan man ein Blumenbeet in 
Ordnung bringen, ohne das Unkraut 
auszujäten? Von manchen Städten, 
die fehr unregelmäßig find, ‚hat man - 
einen Riß entworfen , nach welchem 
jeder, der fi) ein neues Haus bauet, 
folches etwas vor⸗ oder zurück ruͤcken 
müß, nachdem es die Umſtaͤnde ers 


‚fordern, damit die Straße nach und 


nach gerade wirds Eh das nun zu 
Stande fömt, und das wähet freilich 
lange, entſtehet eine Disharmonie, 
die ſich zuletzt in Uebereinſtimmung 
endet. 

Man fey alfo tolerant gegen bie 
gutgefinneren Heterographen. Wenn fie 
nur nach Grundfägen ſchreiben, und 
fich nicht von dem Streme der Diode 
wie leichten Treibholz weit foreführen 
laffen! Wenn fie nur nicht eingewur⸗ 
jelten Haß gegen einzelne Buchftaben 
begen, und. fie. nicht ba vertreiben 

wolen, 


1895 
wollen, wo jene felbft im Ohre einen 
fihern Zufluchtsort finden, dag man 
denn anſtatt entreißen, encreifen, 
für Hacke, Anke lieſet! Die Strös 
me, die fo verfchieden in ihrem Laufe 
find, ergießen fich zuletzt doch alle ins 
Mer. So ift auch zu hoffen, daß 
man fich früher oder fpäter über die 
Rechtſchreibung vergleichen wird. 
Dann gebiert die Uneinigkeit die Ein⸗ 
tracht, wie die Uebereinſtimmung der 
Natur durch den beſtaͤndigen Kampf 
gegen einander wirkender Kräfte un: 
terhalten wird. Darum verdenfe ich 
es Niemand, (und wer würde fi 
auch daran Pehren?) wenn einigedas 
fchließende h hinter dem ofnen Tone, 
wo es nicht ausgefprochen werden fan, 
weglaſſen, als in froh, wenn fie das 
H hinter dem £ in gedachten Silben 
an dem rechten Ort feßen, als Rabr, 
oder wo das Ohr ihnen Erlaubniß da: 
zu giebt, es gar nicht fehreiben, als 
Teil. Ich verdenfe es ihnen nicht, 
wenn fie dabei bleiben, den abge 
Hrochenen Ton durch Verdoppelung 
des Endbuchftaben anzuzeigen, unge 
achtee man in Sinn nur ein m hört; 
oder wenn fie das m bes ofnen Tons 
weglaffen und Friede fchreiben. 

Es ift Gewinn, auch nur weniger 
fehlerhaft zu orthographiren, wen 
man fich noch nicht von allen Dlängeln 
frei machen fan. 

Aus dem nemlichen runde müffen 
aber auch die toferirt und in Schuß 
genommen werden, die fich einen Ber: 
befferungsmeg wählen, welcher nach 
einer ganz entgegen gefeßten Seite ju 
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führen ſcheint. Diefe geftatten dent 
n und h freien Zutrit, nicht aus Zus 
neigung oder Partheilichkeit, fondern 
weil diefe Buchftaben in fo vielen Woͤr⸗ 
tern überflügig find, daß das Weg: 
lafjen derjelben dem verwöhnten Auge 
gar zu auffallend feyn würde, Sie 
mögen fie auch deswegen nicht gang 
verbannen, weil es ihnen dann gang 
an einem Zeichen für den gedachten 
Ton fehlen würde. Und doch hat 
man das vworgefchlagene Zeichen der - 
Dehnung noch nicht angenommen! 
Dafür enthalten fie fich aller der Mit⸗ 
lauten, die man nicht hört. Sie fehreis 
ben nicht geftelle, wollte, Gore, 
geſetzt, fondern geftele, wolce, 
Kor, geſezt. Da fie wiffen, daß 
3 aus ef befteht, würden fie gern fe» 
zen, (fersfen) ortbegrapbiren. So 
lang es aber noch an einem Dehnungs⸗ 
zeichen fehlt, Fönte man dies auch fes 
tſen lefen, und daher bedienen fie fich 
in folchen Fällen noch des tz. Wegen 
des Mangels an folch einem durche 
gängig anwendbaren Dehnungszeichen 
ſchreiben fie denn mit einem doppel⸗ 
ten m zum Unterfchiede von den; 
Mann zum Unterfchied von Manz 
und Herr, ber, Heer. Auch würs 
den fie e8 ungern fehen, wenn einmal 
entweder F oder V allein, mit völliger 
Ausfchließung des Andern, im Ge 
brauch bliebe, weil dann nicht Verſe 
von Kerfe, viel von fiel zu unterfcheis 
den wären. Gie gönnen dem p ik 
fepn einen Plaß, damit es Niemand 
mit fein (ſaus) verwechfelt, und bie 
Namen werden fie unverändert laffen, 

Yyy 2 


wenn ' 
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wenn ſich uͤber lang oder kurz eine 
Hauptverfolgung gegen die uͤberfluͤßi⸗ 
gen Buchſtaben wieder erheben ſolte. 

Diefe zwei verfchiedenen Wege, feine 
Schreibart etwas zu verbeffern, und 
derer giebt es noch mehrere, führen 
alle zu einem Ziel. Dies ift der ms 
ſturz der eingefuͤhrten Orthographie, 
auf deren Ruinen ein Syſtem der 
Rechtſchreibung nach den Regeln der 
Eparfamfeie aufgerichtet werden muß. 
Man greift bier Die Feflung won vers 
fhiedenen Seiten an. Man verfährt 
behutfam und gelinde, weil das Heer 


der Mebellen fo aroß if, Man nimt 


zuerft Die Mädelsführer in Verhaft. 
Es ift auch der Ausländer wegen zu 
wiünfchen, daß in der denefchen Rechts 
fhreibung bald etwas feftgefegt mer 
de. Sie fönnen die alten Wörterbi: 
cher bei Leſung neuerer Schriften nicht 
recht gebrauchen. Freilich dürfen fie 
fi über uns aufhalten, daß wir bis 
jeßt fo viel- überflüßige Buchftaben 
hrieben und uns dadurch weit von 
der reinen Schriftfpracdhe der Griechen 
und Römer. entfernten; das thun fie 
ſelbſt. Wie viel Zeichen haben nicht 
die Franzofen für den Selbſtlaut v? 


Aber fie fehen es zum Theit als einen 


Beweis der unvollenderen Kultur unſ⸗ 
rer Sprache an, daß man noch nicht 
über die Nechtfchreibung einig aewor: 
den ift. Sie erwähnen auch, um uns 
dies noch, fühldarer zu machen, mit fas 
tyriſchem Lächeln, daß in der deutfchen 
Grammatik überhaupt noch fo vieles 
nicht feftgefeßt fen. Doch das fräuft 
den ächten Sprachforſcher ni Er 


Ueber die deutſche Heterographie. 


roßo 


freue fh, daß des freien Deutfche 
lands Sprache noch feine Feffeln trägt, 
weil die Stellungen ihres reizenden Körs 
pers nun auch mannigfaltiger und uns 
gezwungener find. Er bedenkt, daß 
Gold biegfamer als Kupfer iſt. Und 
wenn der Gegner ihm allzuviel. von 
der Delifateffe der franzöfifchen Spras 
che vorplaudert, fo erinnert er ibn, 
daß die Franzofen das, was in Ober⸗ 
fahfen Schnupftuch und in. Mieders 
ſachſen Tafchentuch heißt, noch Ro 
tuch (mouchoir von mucas) nennen. ı 

Für die, welche fich ſcheuen, an dee 
Drthographie, die fie einmal angenom⸗ 
men haben, in ihren alten Tagen noch 
etwas zu verändern, will ich nun noch 
erwähnen, mas fie ſelbſt fchon-roiffen, 
daß die neue Rechtſchreibung ſehr leicht 
ift. Blopſtock fagt: „zu wiſſen, wa 
f oder » hingehoͤre, iſt allein viel ſchwe⸗ 
ter, als die ganze Rechtſchreibung, 
die ich vorfchlage.” Ich moͤgte Nies 
mand zumuthen, zum zweitemal ſein 
Gedaͤchtnis mit Erlernung ſo vieler 
willkuͤrlichen Beſtimmungen anzuſtren⸗ 
gen, als in der Rechtſchreibung, die 
manin der Jugend lehrte, anzutref⸗ 


“fen find... Aber wer wolte nicht etwas 


Mühe übernehmen, um auch fein 
Theil zur. Verbeſſerung der jegigen 
Orthographie ſchon mit beizutragen; 
wenn er auch die gänzliche Hinweg⸗ 
fhaffung der Schm maroßerbuchftaben 
nicht mehr erleben‘ folte? Was wuͤr⸗ 
de man. von dem Greife halten ‚-der 
Bedenken truͤge, Bäume fürdie Nach⸗ 
kommen A Fe — “ 
| | Gifete, ©. 
Etwas 
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Etwas zur Beantwortung der Anfrage-im 6olen Stuͤck dieſes 
Magazins: die weißen Hüte betreffend, 


ie Materialien, woraus unfere 
Hutmachet die Hüte verfertigen, 
find befantlih Schafwolle und Hafens 


oder Kaninchenhaare, oder vielmehr 


das feine wollichte Haar, welches fich 
unter dem langen Haar auf den Has 
fen: und-Kaninchenfellen befindet, 
Von Matur weiße Hüte können 
aus dem bisher gewöhnlichen Hutma⸗ 
terial entweder nur aus blofjer weiſſen 
Wolle, oder aus Wolle und weiflen 
Haafen: oder Kaninchenhaaren, oder 
aus letztern allein gemacht werden. 
Aus bloſſer Schafwolle verfertigte 
Huͤte werden grob, etwas ſchwer, 
nicht ſehr haltbar und leicht bruͤchig. 
Dir Zuſatz von weißem Hafens oder 
Kaninchenhaar wird fie allerdings feis 
ner und dauerhafter machen, aber auf 
der andern Seite auch viel theurer 
wie unfere feinen ſchwarzen Hüte, 
wenn man bevenft, mie felten und 
theuer die weißen Hafen: und Kanin⸗ 
chenfelle bei ung find, wie viel Hafen: 
oder Kauinchenhaar zu einem Hute er 
rderlich ift, und daß fchon eine fo: 
enannte Kaße oder Palentin, von 
weißem Haſenfell, wie jegt unfere 
Damen im Winter tragen, einige 
Thaler koſtet. 
Aus bloffem weißen Hafen: oder 
Kaninchenhaar weiße Hüte zu verfers 
tigen, daran ift, wegen der Theure 
folcher Selle, gar nicht zu denfen, und, 
es iſt auch feinem Hutmacher zu rathen, 


dergleichen Hüte zu machen, wozu er 


wegen des ‘hohen Preifes ſchwerlich 
Liebhaber finden ‚würde, 

Unfere Hutmacher machen ihren 
feinen Hurfil; von Wolle und Hafens 
oder Kaninchenhaar von allerlei Fars 
ber Sie find froh, wenn fiezu den 


: feinen Häten nur immer fo viel ges 


möhnliche Hafen: und Kaninchenfelle 
befommen fönne, wie fie dazu brau⸗ 
chen, und diefe ſchon ſind ſeit einigen 
Jahren ſchwer zu haben, und fon 
men doppelt fo theuer als ſonſt zu ſtehen. 

Die auf dieſe Art verfertigten fei⸗ 
nen Huͤte haben von Natur eine ſchaͤk⸗ 
kigte graue ſchmutzige ungleiche Far—⸗ 
be. Mur durch eine dunkle Farbe, 
als: blau, grün, violett, dunfelroth, 
braun u. d. 9. würde man ihnen eine. 
egale Couleur geben: koͤnnen, afleitt, 
damit wäre noch nicht viel gewonnen, 
denn alle dunkle Farben ſchlucken, ob⸗ 
gleich nicht fo Fehr mie die fhwarze) 
doch noch immer genug die Sonkens 
ſtrahlen ein, und dabei verfchießen fe 
mehrſt alle leicht. 

Wölre man aber mittel: oder ganz 
feine Hüte gar weiß färben, fo wuͤr⸗ 
den fie Durch dem zur Bedeckung ber 
Grundfarbe nothwendig dicken Auf⸗ 
trag der weißen Farbe an ihrer Feine 
verlieren, brüchig werden, ihren Strich 
nicht behalten, und wenn fie einige 
mal in ftarfem Regen getwefen, würde 
ein wiederholter Anftrich nörhig fenn, 
wodurch fie denn mehr, mie durchs 
Tragen, abgenußt werden würden. 

Yoy 3 Der 
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Der Dauerhaftigkeit wegen , und 
wegen der Wohlfeilheit alſo, hat man 
wohl die fchwarze Farbe zur allgemei: 
wen Hutfarbe gewählt, die auch ger 
woͤhnlich den mehrften Gefichtern am 
Beften Pleidet, ob fie gleich auf der ans 
dern Seite alle die großen Unbequem⸗ 
fichfeiten mit fich führt, die in jener 
- Anfrage'bemerflich gemacht werden, 


Wem es daher einerlei ift, ob er 

sinen etwas Teichtern oder ſchwerern 
und gröbern, dabei aber wohlfeilern 
Hut trägt, der trage ihn von purer 
weißen Schafwolle gemacht, in fei: 
ner natürlichen Farbe, und er wird 
alle Bequemlichkeiten davon verſpuͤ⸗ 
gen, die in der Anfrage angeführt 
find, Aber auch ganz feine leichte, 
dauerhafte und dabei wohlfeile weiße 
Hüte laffen fich verfertigen, wenn e6 
nur unfern Hutmachern einmal gefäl- 
fig wäre, aus etwas anderm, wie 
aus dem bisher gewöhnlichen Hutma⸗ 
terial Hüte zu machen, 
Ich Habe ſchon anderswo Hezeigt, 
daß die bei. uns häufig wachjende 
Schwarzpappel (populus nigra) eine 
fehöne weiße Wolle in großer Menge 
fiefert, die zu mancherlei Zweck ſeht 
nüglih und vortheilhaft gebraucht 
werden könte, und an vielen Orten 
ſchon gebraucht wird, bei uns aber 
feider noch immer wie unnuͤtz verfau⸗ 
fen muß» - 


s) Man fehe mein Buch: vom PVapier, 
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Ich Babe angemerkt, daß das Wol⸗ 
lengras (linagroftis), das auf allen 
unfern magern Wiefen, beim Doͤhr⸗ 
nerthurm u. fe w. in Menge ſteht, und 
vor allen in den cellifchen Moorgegen? 
den fehr häufig waͤchſt, für unfere 
Gegenden ein beträchtliches Landespros 
dukt werden Fönte a), wenn man e6 
gehörig nutzte. Beide Wollarten koͤn⸗ 
nen, außerdem, daß fih Strümpfe, 
Handfhuh, Parchend, eine Art kins 
nen, Lichtrochte, Seidenmwatten, gu⸗ 
tes Schreibpapier u. d. gl. wie die 
augeſtellten Verſuche, ſowohl im Kies 
nen als im Großen ergeben haben, 
mit Vortheil daraus verfertigen laſ⸗ 
fen, auch mit Mutzen, befonders bei 
den jegigen hohen Preifen der Hafens 
felle, in den Hutmanufakturen ge 
braucht werden. 


Aus gehörig bearbeiteter und von 
den kleinen gelben laͤnglichten Saas 
menkoͤrnern gereinigter Pappelwolle 
von unferer Schwarzpappel, laſſen ſich 
feine weiße überaus leichte Hüte nras 
chen, die vor andern Huͤten den Bow 
zug haben, daß fie nicht leicht das 
Waſſer durchlaffen, lange ihren Glanz 
behalten, und nicht leicht Fettigkeiten 
von Pomade u: d, gl, wie unfere ge⸗ 
wöhnlichen Hüte, annehmen, 


Ein Theil Wollengras, ober viel 
mehr ein Theil von den wollenartigens 
Säferchen defjelben, mit. einem Theile 

gezupf⸗ 


den vor ber Erfindung deſſelben Ablich au 


weſenen Schreibmaffen, und übrigen Schreibmatrrialien, 2% Ausgabe &, 
32, und 435., aM Unsgabs ©. 522. und ſ31. 4 2..d 
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gejupfter weißen Seide verfegt, liefert 
ungemein leichte weiße Hüte von feis 
denartigem Unfehen und Gefühl, und 
vorzüglicher Dauerhaftigkeit. 

Beide: Wollarten find zu dieſem 
Behuf bereits durch angeftellte Vers 
ſuche gehörig erprobt, und die Ver: 
fuche find glücklich nad; Wunfche, und 
über Vermuthen ſchoͤn ausgefallen, 
Der verdienftvolfe, durch feine fäntlis 
chen Papierverfuche und andere ges 
meinnügige Schriften rübmlichft bes 
Tante Here Conſiſtorialrath Schäffer 
in Regensburg, that. bei der jeßigen 
Theure der Hafenfelle, ſchon vor eis 
nigen Jahren -zweien dortigen Hut 
machern den: Borfchlag, aus einem 
Theil MWollengraswolle und einem 
Theil gezupfter Seide, oder Hafens 
baaren Hüte zu machen, Die beiden 
Meifter folgten feinem Rathe, und 
fabrieiren jetzt die fchönften feinen und 
feihten Hüte aus dieſem Material b). 
Es wuͤrde ſehr leicht ſeyn, fich von 
der Guͤte diefer Huͤte zu uͤberzeugen, 
wenn man einen oder -einige davon 
aus Regensburg fommen ließe; auch 


Gannover. 
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bin ich ſehr gern erbötig, einem bie 
figen beftimmten Hutmacher demnaͤchſt 

wegen der etwanigen befondern Be 
bandlungsart diefes neuen bislang un⸗ 
benußten Materials zu Hüten weitere 
Auskunft zu geben. Nur wuͤnſchte 
ich dann, daß es damit nicht fo ge 
ben möge, wie mit dem Papiermaz 
chen. . Ich babe nemlich auf meine 
Koften aus verfchiedenen. Materien 
aus dem Pflanzenreiche, bloß zum Ver⸗ 
fuch, Papier machen laffen. Der Pr 
piermüler fahe ein, daß fi auch 
aus .andern Dingen, wie aus alten 
Lumpen gutes Schreib : und anderes 
Papier, und zwar mit großem Vor⸗ 
theil machen ließe; er hatte das Mas 
terial, woraus er meine Proben machs 
te, oft im Ueberfluß in der Mäbe, 
und doch fiel es ihm nie ein, zu feis 
nem Papier etwas anders, wie Lum⸗ 
pen zu nehmen. Fehlte es ihm dar⸗ 
an, fo ließ er lieber feine Mühle ſtille 
fteben, und feine Gefellen feiern, als 
daß er aus den ihm von mir gezeigten 
neuen Materien für ſich Papier zu 
machen verſucht haͤtte. | (2 

®. F. Webrs. 


b) €. defien Nachrichten. hierüber im Journal des Lurus und der Moden 
von 1787. Nr. 10. ©. 247.5; imgleichen die Abhandlungen der Churfürftl, 
Akademie zu Münden, Bd. 2., die Gewerbszeitung for Rünſtier 
Baer u Bauflente, auf das Jahr 1787. St. 11, S. 83. u 
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ach dem, was die Verfaſſer des 
aten und Hten Stücks diefes Mar 
gazins vom Jahre 7787 Aber dieſen 


Gegenftand gefagt haben, bleibt Int 
‚mer noch die Frage übrig; wie jene 
Luͤcke gefuͤllt werden fol, die ei 

Weglaſ⸗ 
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MWegfaffung der oft ſo gezwungenen 
Titulaturen, wenigftens in dem Brie⸗ 
fe entſtehet? 

täße man die Gebornen weg, fo 
fcheint doch die Abänderung in Hoch: 


edler, Wohledler u. ſ. f. noch nicht. 


paffend genug zw ſeyn; weil manche 
Unbequemlichkeit daraus folgen wärs 
de, wenn man nicht jedem eben den 
Titel gäbe, den er feinem Range an: 
gemeflen findet. 

Wäre es nicht am beften, daß 
man das oft feltfame und undeutfche 
Geklingel der Titulaturen ganz abs 
ſchaffte, und auf den erften,  richtis 
gen und. natürlichen Begrif eines 
Briefes — alsı Nahahmung der 
mündlichen Unterredung — zurück 
kaͤme? Man fchreibe alfo, wie man 
fpricht: „ Mein Herr, Madam, Gnd: 
diger Herr, Graf, Fuͤrſt u. ſ. fe” 
Das ift natürlich! Und fo wenig 
man bisher Yemanden im Gefpräche 
mit den gewöhnlichen fteifen Brief: 
titeln anzureden pflegte, eben fo we: 
nig folte man es aus dem obigen 
Grunde fchriftlich thun. 

Eben ſo wenig iſt abzuſehen, wars 
um die Woͤrter Sie, Ihnen, nicht 
ſo gut auf dem Papier, als im muͤnd⸗ 
lichen Vortrage ſtehen koͤnten. Man 
wuͤrde dadurch mancher Verlegenheit 
entgehen, und feine Schreibart flief: 
fender und ungezwungener machen. 

Eineandere Thorheit, oder übertrie: 
bene Höflichkeit war bisher die, daß 


Burlage. 
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man fein Pleines ich beftändig dem 
Goͤnner nachfegen zu muͤſſen glaubte; 


„woher denn oft der wunderlichſte Pe⸗ 


riodenbau entjtehen mußte. So fins 
de ich noch in einer ganz neuen Dedis 
cation: „die Arbeit, welche Ew. Hochs 
mwohlgebornen ich unterrbänigft zu 
widmen wage.” Wie unnatürlich! 
Waͤr's denn ein Verbrechen, wenn 
der Verfaſſer fagte, welche ih Ew. 
u. ſ. ft — 

Daß man aber vollends ben gan—⸗ 
gen Titel auch auf die äußere Brief⸗ 
feite hinſchrieb, verdient am menigs 
ften Entſchuldigung. Was liegt der 
Poſt und jedem ‚andern, der es lieſt, 
daran, ob der unbekante Verfaſſer 
eines Briefes ſeinen Correſpondenten 
minder oder mehr ehre? Man ſchrei⸗ 
be alſo auf den Umſchlag nicht mehr, 
als zur Beſtellung des Briefes an die 
Behörde nothwendig if, Gleich—⸗ 
wohl kam mir noch kuͤrzlich ein Um⸗ 
ſchlag vor, worauf ftand: „An den 
Hochwuͤrdigen, Inſonders Hochzjus 
ehrenden“ — 

Endlich merke ich noch an, daß 
die große Catharine II. bereits ihren 
Unterthanen bie ſtlaviſche Unterſchrift: 
„unterthaͤnigſter Knecht” verboten, 
und dagegen den biedern Ausdruck: 
„getreueſter Unterthan“ gewählt bat. 
Auch folten. alle fchreülftige, laͤcher⸗ 
liche Titel ihrer Staatsbediente mie 
deren rechtmäßigen Amtsnamen ver⸗ 
taufcht werden, 


Müller. 
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Hannooeriſches Manni, 
| Bo Of > 


Freitag, den 281 Auguft 1789, 








Auszug aus der Lebensbefchreibung des Herren Poivre, Ritters 
vom heiligen Geiftorden, und ehemaligen Intendanten 
der Inſeln Isle de France und Bourbon *). 


err Poivre wurde im Auguft 

1719 zu tion im einer Han: 

deisfamilie geboren. Er ließ 

von feiner fruͤhen Kindheit an einen 

fanften und folgfamen Geiſt blicken, 

hatte die größten Anlagen zu den Wif- 

fenfchaften und Künften, war äußerft 

dienflfereig, und fuchte jedem auf 
eine thätige Art nüßlich zu werden. 


Seine erften Lehrübungen waren 
glänzend. Er hatte fie fchon in ei: 
nem noch fehr zarten Alter geendiger, 
und flndirte nun in der Gefellfchaft 
der Miffionarien des heil. Joſeph zu 
tion, deren Vorgefeßter ein Freund 
feiner Familie war, die Theologie, 
Des jungen Poivre’s Fähigkeiten und 
feine ftarfen Forefchritte in den Wif; 
fenfchaften entgingen der Aufmerkſam⸗ 
keit der Jeſuiten nicht, und fie waren 
eiferſuͤchtig, daß er nicht ihr Zoͤg⸗ 
Ging war. 


Sie ſuchten ihn zu überreden, im 
ihre Gefellfchaft zu treten, und ſtell⸗ 
ten zugleich Herrn von Roche⸗ 
bonne, bamaligem Erzbiſchof von 
ion, vor, wie gefährlich es ſey, 
wenn einem Kinde von fo glücklichen 
Anlagen andere Grundfüße mie die 
ihrigen, eingeflöße würden. Allein, 
ihre Abſicht fchlug fehl. Poivre, der 
vielleicht, wenn fie diefen Schritt 
nicht gewagt hätten, ein Jeſuit ge 
worden wäre, fühlte mit Widerwik 
len den Zwang, den man ihm in Ab— 
fiht der Wahl feiner Lehrer auflegen 
wolte, und bat feine Aeltern, ihn 
nach Paris in die Verfammlung der 
auswärtigen Miffionen. geben zu Taf 
fen, — Er ging nah Paris, endigte 
da feine Studien, und zeichnete ſich 
aus, 


Die Philoſophie und Theologie, 
und der Unterricht der Catechumenen, 
wel, 


“2 And der gu Varis im Fahre 1786 erfhienenen Naqhricht⸗ von dem Leben, Die, 
ſes in mehrerm Betracht ſehr — Mannes, — 
—L 
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melcher ihm anvertrauet war, mach: 
ten hier zwar feine Hauptbefhäfti: 
gungen aus; allein, nebenher legte 
er ſich auch mit gutem Erfolg auf Zei: 


chenkunſt und Malerei, die er als Er⸗ 
bolung, als Mittel anfah‘, in den 


Ländern, welche er fich ſchon damals 
zu durchreifen vornahm, defto Befler 
fortzukommen, und viele nüßliche 
Kenneniffe von daher in fein Vaters 
land zurück zu bringen. 

Die Erziehung bei den Miffionarien 
muß nothwendig Geſchmack an Reis 
fen erwecken, nnd einige von Herrn 
Poivre gefchriebene Anmerkungen zei: 
gen auch, daß er bei Erwaͤhlung des 
Standes feier Erzieher wicht. nur die 
Abſicht hatte, der Religion zu dienen, 
fondern ſich auch zugleich mehrere 
Kenutniffe von den Sitten, Gebräw 
hen, der Verfeinerung und Induſtrie 
der Mationen, die er kennen zu ler 
nen Gelegenheit haben wuͤrde, zu ers 
werben, und Europa mit einigen der 
Foftbarften Produkte von Afien, Afri⸗ 
fa und Umerifa zu bereichern. \ 

Er fchien feine Beftimmung vor 
ber zu ſehen. 

Die Obern der auswärtigen Mif: 
fionen eilten, ‘ihn ihrer Gemeinde 
einzuverleiben, und, mashten ihn zum 
Gehuͤlfen ihrer Arbeiten. Sie fchick 


ten ihn nah China, von da er nach 


ihrer Vorſchrift weiter nach Konchin: 
china reifen felte, ob er gleich eigent: 
lich noch nicht im den gemweiheren Dr: 
den getreten war, 

Herr Poiore war noch nicht zu Ran: 
"son angefonimen, als er von einer 
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entweder befrogenen, oder treulofen 
Perfon, einen Brief in chinefifcher 
Sprache erhielt, von dem. man ihm 


geſagt, daß er ein Empfehlungsſchrei⸗ 


ben ſey. Ein Chineſer, der von ei— 
nem Europaͤer beleidiget war, und 
nicht anders glaubte, als daß der Be 
feidiger ſelbſt der Ueberbringer feyn 
würde, hatte den ‘Brief gefchrieben, 
und darin den Europder als einen 
Schuldigen, über dem fich die chines 
fifche Nation zu befchmweren Urſach 
hätte, und der den Tod verdiente, 
angeflagt. 

Der junge Menſch der nichts Aw 
ges vermuthete, uͤberreichte das Schrei⸗ 
ben dem erſten Mandarin, dem er 
ſich naͤhern konte, und er wurde gleich 
ins Gefaͤngniß geworfen. 

Die chinefifchen Gefängniffe find 


fehr teidlich ; er erlernte bier die fans 


desfprache. 

Der Vicefönig von Kanton, durch 
feine edle, fanfte, geduldige, ernſt—⸗ 
bafte und faft aflatifche Standhaftig⸗ 
feit eingenommen, durch feine Auf— 
richtigkeit gerührt, und über einen 
folhen verabſcheuungswuͤrdigen Be 
trug aufgebracht, wurde fein Beſchuͤz⸗ 
zer, und verfchafte ihm alle mögliche 
Erleichterung, ins Innere des fans - 
des zu ſehen, welches man fonft den 
Europäern gewöhnlich verfagt, 
Beinahe zwei Jahre lang hatte 
er fich hier aufgehaften , als fi die 
erwartete Gelegenheit zeigte, mit den 
Miffionarien, in deren Begleitung 
er war, nach Kondjinchina zu reifen. 
Er langte bier an, und brachte das 


, ſelbſt 
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ſelbſt noch" zwei Jahre zu. Der Bice 
fönig von Kanton hatte diefe Reife 
gebilliger umd erleichtert, und bei feis 
ner Zurückkunft wurde. Herr Poivre 
von diefem großen Mandarin, dem 
er auf verfchiedenen kleinen Reiſen 
-folgte, und dem er nun beinahe län 
ger als ein Fahr nicht wieder von der 
Seite ging, mit newer Güte über 
haͤuft. ag 

Das Zutrauen, welches er fich bei 
ibm erworben hatte, verfchafte den 
übrigen Franzofen öfters eine weit 
ſchleunigere und beffere Yuftizpflege, 
und eben diefes wurde in der Folge 
auch für das Intereſſe der indifchen 
Compagnie äußert näßlich.:_ 

Das franzöfifche Dinifterium wur⸗ 
de benachrichtiget, daß an der Außer; 
ften Graͤnze Afiens ein junger Miffior 
nair der Matiom wefentliche Dienfte 
geleifter habe. | 

Des Herrn Poiore frühe Jugend, 
ba er ſich in China aufhielt, binderte 
ihn dennoch nicht, ein richtiges umd 
gründliches Urrheil über die Chineſet 
zu fällen; und da er die Sitten und 
den Geift ihres Staats genau zu bes 
obachten Gelegenheit gehabt hatte, ber 

"Fam er für diefe berühmte Nation eine 
Hochachtung, die unfere Kaufleute, 
weil fie ſich bloß nur mit Trödfern 
und babfüchtigen Maͤcklern, in dem 
von dem Mittelpunft des Reichs ent 
fernten Seehäfen abgeben, nie erhal⸗ 
sen fönnen, 

Im Jahr 1745 reifete Herr Poivre 
wieder nad) Frankreich, um. feine Fa⸗ 
‚milie wieder zu ſehen, um Die Ordens⸗ 


J 
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bande unzertrennlich zu machen, und 
alsdaun wieder ans Außerite Ende der 
Melt zurück zu gehen, wohin ihm ſein 
Eifer rife. Das Schiff, worauf er 
fid) befand, wurde von einem engli⸗ 
ſchen, wilches jenes an Stärke übers 
traf, in der Meerenge von Banca ans ' 
gegriffen, und mußte ſich in ein Ges 
fecht einlaffen. Während deſſelben 
befand fi Herr Poivre bald auf der 
Schiffsgallerie, bald auf dent Kaſteel, 
bald "wieder auf dem Oberdeck, und 
überhaupt allenthulben, wo er am 
nüglichften zu feyn glaubte, Er nahm 
mit an dem Manoeuvre Theil, fprach 
ben Soldaten und Matrofen Mur 
ein, und leiftete befonders den Vers 
wundeten thätige Hälfe; eine Kanons 
kugel fchlug ihm die Hand ab. 

Um einen Begrif von feiner See 
lenrube zu geben, wollen wir nur dies 
fes anführen, daß feine erfien Wor⸗ 
te, wie er fich nur noch mit einem 
Arm fab, diefe waren: Nun werde 
ib nicht mebr malen, Eönnen. 
Diefes Vergnügen war bei ihm zu eis 
ner Art von Leidenfchaft geworden. 

Wenig Augenblicke nach der Ber: 
wundung wurde das Schiff erobert; 
Man warf den Miffionair in den uns 
terften Schiffsraum, und er blieb 24 
Stunden ohne Verbindung; der Falte 
Brand zeigte fich fchon, und man 
fab ſich gendchiger, den Arm viel hoͤ⸗ 
ber abzunehmen. Die Operation der 
fhab am Bord der Engländer, und 
durch ihren Wundarjt. Kaum war 
fie jedoch geendiget, ſo brach, che 
noch einmal die Werfjeuge zum Ders 

3 2 binden 
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binden angebracht waren, Ferner im 
Schiffe aus. Alles lief nun dahin, 
der Wundarzt fo gut wie die andern. 
Der verlaffene Poivre verloreine große 
Menge Bluts, und bald darauf auch 
das Bewußtſeyn. Vielleicht mar 
diefes Wohlthat für ihn; denn der 
entfeßliche Aderlaß verbinderte und 
fhwächte ein Entziindungsfieber, wel: 
ches in dem heiffen Klima Indiens 
fonft äußerft gefährlich ift. 

Das eben ift ein fo fonderbares 
Märhfel, daß man niemals recht wif: 
fen fan, ob die Ereigniffe, bie uns 
begegnen, vortheilhaft, oder ſchaͤdlich 
find. Das harte Schickfal, welches 
Herr Poivre eben erdulder hatte, war 
die Quelle faft von allem Guten, wel: 
ches er ftiftete, und zugleich von allem 
Glück, das ihm wiederfuhr. Zmar 
wuͤrde er im jeder Laufbahn gewiß vier 
fen Eifer, viel Talente und viele Tu: 
genden gezeigt haben, und die auswaͤt⸗ 
tigen Miffionen, denen er fich wid⸗ 
mete, bieten ohne Zweifel die größte 
Gelegeußeit dar, ſowohl der Reli: 
gion als dem Staate nüßlich zu ſeym 
— Aber, wenn er Miffionair geblier 
ben wäre, welches gewiß gefcheben 
ſeyn würde, wenn er die Wunde nicht 
erhalten hätte, fe wuͤrde er nicht In⸗ 
tendant geworden ſeyn; er würde ben: 
jenigen, die es nach ihm ſeyn werden, 
wicht den wichtigen Unterricht und 
das treffende Beifpiel gegeben haben ; 
er wuͤrde nicht die Annehmlichkeiten 
des häuslichen und patriarchalifchen 
Lebens geſchmeckt, ja er würde feine 
Frau von den. felsenften Ver dienſten 
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geheirathet, und drei hofnungsvolle 
Toͤchter hinterlaſſen haben. 

So erſetzte die Vorſehung mit Wur 
cher, fuͤr ihn ſowohl als uns, den 
Verluſt ſeines Arms. 

Er litt in dem nemlichen Treffen 
einen andern Verluft, der ihm nicht 
erfeßt ward. Er verlor nemlich fein 
Tagebuch, worin ſich alles; was er 


in China, Konchinchina und Macao 


bemerkt hatte, aufgezeichnet fand, und 
dem noch überdies viele foftbare 
Zeichnungen beigefüget waren. 

Die Engländer, denen es an fe 
bensmitteln fehlte, wurden durch ihre 
Gefangenen in Verlegenheit geſetzt. 
Sie brachten fie nach Batavia und 
feßten fie dort in Freiheit. 

Here Poivre befchäftigte fich waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Diefer Haupt⸗ 
ftade der hollaͤndiſchen Beſitzungen, 
täglich mie nüßlichen Gegenſtaͤnden, 
er erwarb fich genau durchdachte Kennt⸗ 
niffe, ſowohl von dem Anbau der Fofts 
baren Gewuͤrze, die die Holländer 
vormals noch ausfchließlich befaßen, 
als auch von den Inſeln, woſelbſt 
fie einheimiſch find. Von dieſer Zeit 
an entwarf er das Projekt, welches 
er nachher in Ausübung brachte, nem⸗ 
lich fein fand dereinft damit zu bes 
ihrer. 

Gegen das Ende des vierten Mo 
nats fchiffte er fich mit dem Ueberreſt 
der Franzoſen ein, um den Winter 
über zu Mergui, einem Hafen des 
Königreichs Siam, zuzubringen, und 
von da alsdann weiter nach Pondk 
er zugehen Das Schiff * 

uſ⸗ 
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außerſt fchlecht, er fland ſchrecklichen 
Sturm aus, und ſchwebte in der al 
fergrößten Gefahr. 

Herr Poivre, welcher nicht * 
beim Manduvre bepätflich fenn Eonte, 
blieb kaltbluͤtig, und ordnete feine Be⸗ 
ebachtungen. 

Weil fein Schiff auf diefer Meife 


‚oftmals anzulegen 
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gendeige "tod; 
ſuchte er fich unterdes von den Sitten 
und der Regierungsform der Malaien 
und Giamefer zu unterrichten. Et - 
war damals noch nicht 27 Jahr alt, 
und dennoch wußte er fchon aus dem 
Zuftande des Ackerbaues der Wölfen, 
ihren Wobhlſtand zu beurtheilen. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 





Ueber die ſogenannte Gaͤnſepeſt. 


Ae die im 48ten Stück dieſes Ma: hirn anfrißt, wovon fie beun endlich 
gazins befindliche Anfrage: Aber den Tod nehmen. 
die fogenannte&änfepeft xc. find, auffeer - Ein ſicheres Präfervativ Dagegen 
der (hen im gıten Stuͤck befant ge: if, dag man gegen den Monat Ju⸗ 
machten Beantwortung, noch achte nius um die Ohrhoͤlen ber jungen 
andere Beantwortungen bein Intelli- Gaͤnſe einen einige Linien breiten 
genzeomtoir eingegangen, aus denen Kreis mit Del, oder mit Thran, 
"bier das Weſentlichſte mitgerheilt wers ZTerpentindl, mit feifcher . mis. fein 
ben foll. gemachten Kueblauch oder Wer⸗ 
Es giebt vier Hauptgänfefranfheis ns vermifchten Butter , oder noch 
ten, denen die jungen Gaͤnſe vorzuͤg- beffer, mit Theer zieht, als wodurch 
lich in den Menaten Junius und Ju- das Inſekt niche allein: verhindert 
lius ausgefegt find, und die unter wird, ins Ohr einzufriechen, fondern 
denfelben oftmals ein allgemeines auch "nicht gt folches zu thun, 
Sterben verbreiten. weil ihm der Thran: Terpentine 
Die erfte ift die fogenannte Ohren: Knoblauch⸗ Wermuth⸗ und Theers 
feuche, Sie wird, wie fhon im 5 iten geruch zumider iſt. Gut iſt es, wenn 
Stuͤck demertlich gemacht worden, man bie junge Gans auch zugleich uns 
"Durch ein Pleines Inſekt verutſacht, ter den Fluͤgeln mit vorbeſchriebenen 
"das unter dem Namen der Geige bes "Dingen ſchmiert, denn darunter macht 
«Pant iſt, fich vorzüglich) an niedrigen die Geige ihre erſte Brut welche dem⸗ 
feuchten Dertern im Grafe, und auch nächft von da nach dem Halfı md 
in den Schafftälfen im Schafdünger Kopfe zuwandert. 
aufhält, der Nahrung wegen den Da die junge Gans den Oelan⸗ 
jungen Gänfen in die noch unbefie- ſtrich am Grafe leichte abzufchaben 
derten Ohrhoͤlen kriecht, and das Ge⸗ — ſo muß das Beſtreichen * 
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alte acht Tage und zwar fo-Tange wies 
derholt werden, bis die Ohrloͤcher 
mit Federn bewachfen find, Der An: 
ftrich mit Theer dagegen braucht über: 
haupt nur einmal zu geſchehen, denn 
folcher laͤßt ſich nicht fo leicht abwi⸗ 
ſchen wie Del oder Thran. 

Hat fich die Geige aber bereits im 
Ohr eingefreffen, fo hilft kein Beſtrei⸗ 
chen der Ohrloͤcher mehr, fondern 
man muß aledenn folgendes Mittel 
gebrauchen: Man fehürte in ein Ge; 
fäß, in welchen mwenigftens 4 Fuß 
hohes Wafter feyn muß, etwas Ger: 
fle, oder anderes Getreide, das gleich 
qu Boden -finfe, und nicht oben auf 
dem Waſſer ſchwimmen bleibt, und 
feße folches der kranken Gans vor. 
Alm das Futter vom Boden des Ge: 
faͤßes hervor zu holen, wird fie oft ib: 
zen Kopf ganz unter das Waſſer tau⸗ 
chen, und dadurch die in ihren Ob: 
zen fich :befindenden Inſekten noͤthi⸗ 
gen, ihre eingenommene Wohnung 
wieder zu verlaffen. 

Gaͤnſe, die feine Gelegenheit ba: 
ben, fih an Orten, wo Schafduͤn⸗ 
«ger liegt, oft aufjubalten, oder auf 
‚groctenen Weiden meiden, werden mit 
der durch die Geige verurfachten töd: 
lichen Obrenfeuche fehr felten befallen. 
Auch ſind die Gaͤnſe davon frei, die 
Die mehrſte Zeit auf großen Fluͤſſen 
leben, ‚denn über dem Waſſer Hält 
ſich die Geige, wegen des beftändigen 
Windes, nicht auf. 

Eine zweite Gaͤnſeepidemie ift die 
unter dem ftamen Bah befannte Gin: 
ſektankheit. Der Kab entſteht, wenn 


-“ 
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die jungen Bänfe was ſchaͤdliches und 
ungefundes freffen oder faufen, wo⸗ 
durch denn ihre innere Theile nach 
und. nach in, Faͤulniß übergeben. 

Durch folgende Mittel fan man bie 
Gaͤnſe groͤßtentheils gegen diefe Krank 
heit ſichern: 

a) Man gebe den jungen Gänfen 
in den erften fechs Wochen. ihres Das 
feyns täglich. einmal zerfchnittene Def 


fen, die man mit etwas wohlzerriebes 


nen Flachsfnospen, in melchen aber 
fein Saame mehr feyn darf, und mit 
einigen Tropfen Terpentindl vermiſcht 
Auf zehn Gänfe 


ge Dieffeln,, zwei Hände voll zerriebe⸗ 
ner Flachsfuospen, und etwa 6 bis 
7 Tropfen Terpentindl, Die jungen 
Gaͤnſe freſſen diefes Gemengfel ohne 


weitern Zufaß nicht gerne, daher man .. 


es ihnen durch andere Zufäge, als: 


‚Brod, Schrot, Kleie u. d. 9. anges 


nehmer und fhmackhafter zu machen 
fuchen muß; und wollen jie es auch 
alsdenn nicht frefien, fo mache man 
mit einem Zufag von Schret, Pillen 
daraus, und gebe ihnen folche ein. 
Dverman gebrauche folgendes Mittel, 
welches D. Daniel Gottft. Schreber 
in feinee Sammlung verfchiedener 
Schriften, welche in die öfonomis 
fhen, Polizeis Cameral: und andere 
Wiſſenſchaften einfchlagen, Th. 1. 
©. 364 vorſchlaͤgt: Man laffe den 
jungen Gaͤnſen täglich eine Mahlzeit 
von geftampften Difteln, Träbern und 
ein wenig Gerftenfchrot zurechte mas 


chen und in befondernTrögen . 
da 


Ho 


Haufe fommen, fie diefe Mahlzeit al: 
Iemal vorfinden, Wöchentlich 3 bis 
4 mal, nachdem man «es nörhig er; 
achtet, fireue man auf diefes Futter 
die vom Rauchtaback gefammelte 
Afche oben auf; fo wird man feben, 
con mas für gutem Effect diefes Mit: 
tel iſt. Hiermit muß man bis zur 
Ernte continuiren, wiewohl man ges 
gen diefe Zeit hin die Tabacksaſche fel- 
tener dabei gebraucht. Zu rathen ift 
aber, mit der Tabacksaſche etwas 
ſparſam umzugehen, Damit die Gänfe 
nicht zu flarf darnach purgiren. 

b) Man lajfe die jungen Gänfe zu 
feinem unreinen und flinfenden Waſ⸗ 
fer. Ihre Tränfe muß reines, Fla 
. res, und wo möglich, fließendes Waf; 
fer ſeyn. 

ce) Sie dürfen nicht an folchen Dr; 
ten weiden, wo ein aus feinen Ufern 
getretener Fuß, oder andere Gewaͤſ⸗ 
fer Schlamm zurück gelaffen haben, 
oder wo viele Weidenbaͤume fteben. 
Die im Schlannm verfaulten Graͤſer, 
die Weidenblüchen, und eine Art Mei: 
ner Käfer, die ſich vorzüglich häufig 
im Monat Junius bei den NBeiden: 
bäumen aufhalten, und ven den Gäns 
fen begierig aufgefucht und verzehrt 
werden, auch andere im Schlammmaf: 
fer befindliche Inſekten, befonders die 
Blutigel, welche fie mit bineinfchluß 
fen, find ihnen Außerft ſchädlich. 

ft die Gans fchon mir dem Kah 
befallen, welches man daraus abneh⸗ 
men kan, wenn ſie gar nicht freſſen 
will, ind die Spiße ihres Schnabels 
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daß, wenn fie von der Weide nach 


ttoz 
und ihrer Junge weißer als gewoͤhn⸗ 
lich ift, fo nehme man felgentes Mit 
tel zur Hand: 

Man mache: oben auf der Zunge, 
da wo die Vertiefung längft der Jun: 
ge, ungefehr einen halben Zoll ven 
der Spike nach derfelben zu, einen 
Schnitt. Iſt der Einſchnitt tief ge: 
nug gemacht, fo zeigt fi eine Meine 
Ader. Diefe Ader fehneidet man her⸗ 
aus, giebt der Gans ein Loth Butter, 
worin 6 bis 7 Pfefferförner geknetet 
find, ein, und läßt fie hierauf einige 
Stunden durften. 

Die Auszebrung ift die dritte 
Krankheit, woran die jungen Gaͤnſe 
bäufig ſterben. Diefe fällt vorzüglich 
in die Zeit, wenn fie Federn befoms: 
men, oder, tie der Hausmann im 
Bremiſchen fih ausdrückt, wenn fie 
Spulen machen. Alsdenn "hat es mit 
ihnen eben die Bewandniß, wie mit 
jungen Kindern, wenn fie Zahne bes 
fommen. Das Wachfen der großen 
Federn nimt ihnen Gaft und Kraft 
weg, fle werden zulegt fo matt, daß 
fie nicht mehr im Stande find, das 
Gras abzuſchneiden, und endlich für 
Mattigfeit dahin fterben. Nothwen⸗ 
dig ift es daher, daß man dafür Sor⸗ 
ge trage, daß die jungen Gänfe von 
der Zeit an, da fie die erſten Spulen 
treiben, bis dahin, daß das Haupt: 
ſaͤchlichſte gefcheben ift, an guter Nah; 
rung feinen Mangel leiden, daß man 
ihnen alle Abend etwas Bred, Ger 
fte, Haber und dergleichen giebt, das 
mit fie bei Kräften bleiben. Freilich 
wird alsdenn die Gänfezucht etwas 

koſt⸗ 
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koſtbar, zumal, wenn der Haber theuer 
iſt, und der Himten mit 24 mgr. bes 
zahlt werden muß; allein, will man 
feine Gaͤnſe zur Zeit des Spulens 
nicht beſſer futtern, wie ſonſt, ſo 
muß man die denn auch ſterben laſſen, 
die mit fo weniger Mahrung nicht 
vorlieb nehmen wollen. noch koͤnnen. 
In den Mafchgegenden ift. diefes der 

| Man futtert daſelbſt die Gänfe 
fo wenig mit Brod als Korn, welches 


doch in den meiften Geeſtgegenden ge⸗ 


fchiehet, und dieferwegen iſt der Uns 
ferfchied zwifchen beiden fo groß, daß 
Niemand leicht Mafhgänfe kaufen 
wird, ſo lange er noch Geeſtgaͤnſe ha⸗ 
ben Pan, weil erſtere ſogar auf dem 
Maſtſtall noch lange ſchwindſuͤchtig 


[3 


Ein alter erfabner bandwirth verfi; 
chert aus eigener Erfahrung zu. wif: 
fen, das folgendes Mittel alles Sters 
ben verhindere, wenn man nemlich 
den jungen Gaͤnſen, zur Zeit, wenn 
ſie die erſten Spulen trieben, etwas 
Kupferrauch zwiſchen Habern miſchte, 
und fie ſelbigen freſſen lieſſe, zugleich 
aber auch den Gaͤnſeſtall mit Brenun⸗ 
neſſeln ausſtreuete. 

Er beſtimmt die Quantitaͤt fuͤr 40 
Stuͤck etwa auf 1 ggr. bis 2 mgr., 


Aannover. 
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fagt, daß fie darnach ein Erbrechen 
befämen,, und denn noch etwa 8 bis 
14 Tage alle Abend mit etwas Haber 
gefustert werden- müßten. | 


Ob das Mittel znrerläßig fen, und 
ob der Rupferrauch nicht vielleicht nur 
als Reinigungsmittel diene, der Ha⸗ 
ber aber die beften Dienfte leifte, läßt 
man dahin geftellt feyn, und begnügt 
fih damit, das Mittel zum etmanigen 
Verſuche befannt gemacht zu haben. 


Endlich fol das Saufen des Doms 
nerwaſſers, das ift, folchen Regen⸗ 
waſſers, welches nach erfolgten Ges 
wittern in den Pfügen ſtehen bleibt, 
den jungen Gaͤnſen tödelich feyn. Im 
Celliſchen wendet man ſchon feit Jah⸗ 
ren gegen das aus dieſer Urfache ents 
ſtehende Gaͤnſeſterben folgendes Mits 
tel an: Man treibe bei einem aufſtei⸗ 
genden Gewitter die Gaͤnſe in den 
Stall, ſperret ſie bis nach voruͤberge⸗ 
gangenem Gewitter darin ein, und 
läßt fie vorher, ehe man fie wieder. 
ausläßt, Wafler faufen, worin Schieß⸗ 
pulver-aufgelöfer ift, alsdenn ſchadet 
ihnen das in den Pfüsen ſtehen yes 
bliebene Donnerwaffer nichts. In jez 
den Eimer voll Waffer löfet man und 
gefehr ein Lorh Schießpulver auf. 


Wehrs. 





In findet man 


Anfrage | | 


Nachricht von der an der Leine fo befanten Erdweide 
zur Erlernung ihrer Behandlung? Ä ' 
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Sanneveriihes Magnzit. 
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708 Stüd, 


Montag, ben zıfen Yuguft 1789. 





Auszug aus der Lebensbefchreibung des Herrn Poivre, Ritters 
vom heiligen Geiftorden, und ehemaligen Sutendanten 
der Inſeln ste de France und Bourbom . 


(Forefegung.) 


err Poivre fam endlich nach 
9 Pondichery zuruͤck, und hier 
erlebte er die berühmte Erpe; 
dition von Madras, und die fo nach: 
theiligen Zwiſtigkeiten der Heren von 
Pleix und von Bourbdonnais. Er ta: 
beite auf gleiche Weife diefe beiden 
Männer, fo gefchiekt und berühmt fie 
auch fonft waren, und bemuͤhete fi, 
wiewohl vergebens, fie augjugleichen, 
Er begleitete den zweiten nach Isle de 
France, welcher ihm zu folgen geneig: 
ter war. 

Die Eseadre, welche fie beide nach 
Europa überfegen folte, mußte jedoch 
an der afrifanifchen Küfte mehrmals, 
und zulegt bei Martinife, des Krie⸗ 
ges halber, Halt machen, 

Here Poivre, der nun über In— 
dien fo viel Licht erhalten hatte, das 
dort über das Schickſal der- Nation 
entfcheiden Fonte, brannte vor Be 
gierde, ſolches dem Gouvernement 
mitzutheilen. Er erreichte in einem 


fieinen Boote die Juſel St. Euſtache, 
wo er fih auf einer bolländifchen 
Sueu nah Europa einfchiffte, 
Gleich bei der Einfarth in den Ras. 
nal brachte ihn ein Kaper von St. 
Malo auf, aber fhon am vierten Tas 
ge wurde Diefer von einer englifchen 
Fregatte wieder aufgebracht, nad 
Guerneſey geführt, und fodann nach 
act Tagen, bei Unterzeichnung bes 
Friedens, wieder ausgeliefert. 
Die feltenen Beobachtungen und 
die greßen Ausſichten, die er von Afien 
mit zuruͤck brachte, verbunden mit der 
Fertigkeit, womit er chineſiſch, konchin⸗ 
chinefifch und malaifch vedete, hefteten 
die Aufmerkſamkeit der indifchen Come 
pagnie auf ihn, und veranlaßten, daß 
man ihn im Jahr 1732 als Koͤnigl. 
Miniſter nah Konchinchina ſchickte, 
um daſelbſt fuͤr die Compagnie einen 
nenen Handlungszweig zu gruͤnden. 


Der Koͤnig von Konchinchina wur⸗ 


de durch den Anblick eines jungen Eu⸗ 
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zopäerd, mit’dem. er fich ohne Doll⸗ 
merfther unterhalten fonte, nicht we: 
nig in Verwunderung geſetzt. Er 
wurde ganz für ihn eingenommen und 


. erzeigte ihm die ausgezeichneteften Ge⸗ 


faͤlligkeiten. 

Er war ein gefuͤhlvoller, edelmuͤ⸗ 
thiger, aber zugleich ſchwacher und 
vernachläßigter Fürft. 

Here Poivre legte bei feiner Rück 
Funft nach Isle de France, in den 
Magazinen der Compagnie fogar auch 
die befondern Gefchenfe nieder , wel: 


de — von dieſem Sorberain erhalten 


Die vortheilhaften Gefinnungen, 
worin Herr Poivre den König von 
Konchinchina verließ, und der Uns 
gericht, den er an feinem Hofe und 
in feinen Staaten eingeſammlet, hät 
ten die Bafis der wichtigften Speeu⸗ 


"lationen abgeben können. Ewig fiha: 


de, daß man fie vernachläßigte; we⸗ 
nigftens fan man fidy nicht enthalten, 
dies aͤußerſt fonderbar zu finden. 
Wenn indeſſen gleich die politifchen 
und Handelsausfichten, deren glück: 
lichen Erfolg Herr Poivre vorbereitet 
batte, nicht erfülle wurden, fo war 
denn doch dagegen feine Gefandfchaft 
zu Konchinchina nicht ohne Nutzen. 
Er hatte fih nicht fo fehr von dem 
Geſchaͤſt der Miffion, welches er über: 
sommen, feſſeln faffen, und daher 
verwandte er’öfters die größte Sorg: 
falt auf die Sammlung nüßlicher 
Pflanzen, um fie auf Jele de France 
einzuführen und einheimifch zu ma⸗ 


een, : Den Pferfferbaum, den En 
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neeldanm , und verfchiedene Baͤume, 


die zur Färberei dienen, Harz und 
Firniß bei fich führen, wie auch ver: 
fchiedene Arten Fruchtbaͤume hatte er 
ſchon bieher gebracht. Bereits 16 
Jahr vorher war er der Wohlthäter 
diefer Inſel, ehe er noch vermuthen 
Ponte, daß er hier dereinft Intendant 
werden würde. 

Das (hägbarfte aller Geſchenke, 
welches er Isle de France machte, war 
der trockene Reis, der zu Konchinchi⸗ 
na auf den Bergen waͤchſt, nur eine 
maͤßige Waͤrme noͤthig hat, und gar 
keine Anfeuchtung erfordert. Man 
hielt hier einige Ernten davon; allein 
nach Herr Poivres Abzuge wurde der 
Bau dieſes wichtigen Getreides den 
Negerſklaven uͤberlaſſen, die es, wie 
jeden andern Reis, anfeuchteten und 
ſolchergeſtalt dieſe Gattung ven trok⸗ 
kenem Reis zu Isle de France gaͤnzlich 
verdarben, da er doch von dieſer Ko⸗ 
lenie nach Europa haͤtte uͤbergehen 
koͤnnen, und noch jetzt unfere mittaͤ⸗ 
gigen Provinzen haͤtte bereichern ſollen. 

Unter die unzaͤhligen Uebel, die 
Sklaverei und die daraus folgende 
Dum̃heit dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te veranlaßt haben, muß man auch 
noch jenes zaͤhlen. 

Schon ſeit 20 Jahren, da dieſer 
Vorfall bekant wurde, heißt es nun, 
daß man nach Konchinhina zuruͤck⸗ 
kehren, und dort den trockenen Reis 
ſuchen muͤßte. 

Europa verbrauchte in Indien in 
zwei Jahrhunderten Billionen, es 


‚mordete bier Millionen Menſchen, 


und 
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und unterhielt dort eine berrächtliche 
Zahl tiefer Politiker, gefchichter Ges 
nerale, beiliger Miffionarien, fleißi⸗ 
ger Handelsleute und unerfchrockener 

Härte fih jedoch nur ein einziger 
kluger Mann gefunden: fo wiirde er 
eine Pflanze mit zurück gebracht ba: 
ben, die weit nüßlicher, als felbft 
Korn ift, un? die alle das Uebel, wel: 
ches fo viele große Männer angerichz 
- tet haben, Härte erfeßen Fönnen. 
Kaum aber hat man daranf geachtet: 
man hat fie lieber verderben laſſen, 
und wenn Fluge Nationen, in einem 
aufgeflärten Zeitalter Kenntniß von dies 
fem Schaß und von feihen Verluſt er⸗ 
hielten, fo fagten wohl einige eins 
ſichtsvolle Leute ganz kalt: .,es ift 


Schade; allein, man fuht doch fort: 


zu handeln, fi zu überliften, ſich 
herum zu fchlagen, ohne nur im ge 
zingften daran zu denken, mit twie 
wenigen Koften diefer Schade hätte 
erfeßt werden fonnen. 

- Gleich nach feiner Zurückkunft von 
Konchinchina wurde Hr. Poivre von der 
indiſchen Compagnie auf eine geheime 
Geſandſchaft nah Manilla geſchickt. 
Seine Inſtruction verband ihn, das 
Geheimniß ſelbſt den Bedienten der 
Compagnie zu Kanton, wo er durch: 
reifen mußte, nicht merken zu laſſen. 
Diefe fanden fih dadurch beleidigt, 
und vermuthlich deswegen nech weit 
mehr, weil fie, wie ſich in der Folge 
jeigte, auf einem andern Wege von 
Bemfelben Geheimniffe unterrichtet 
wurden. Sie legten ihm alle Arten 
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von Hinderniffen in den Weg und fege 
ten ihn ganz außer Stand, den Ende 
zweck feiner Sendung ganz zu errei⸗ 
reihen. Er wurde alfo genoͤthi⸗ 
get, wieder nach Pondichern und Jsle 
de France zurück zu geben, obgleich er 
fih nur erft eines Teils feines Auf 
trags entledige harte, Unterdeſſen 
hatte er ſich doch bei den Spaniern 
und unter den Eingebornen der ver⸗ 
fchiedenen Länder, die er Durchreifen 
mußte, vorzügliche Freunde gemacht, 
Er harte die Gemuͤther fo vortheifhaft 
Vorbereitet, und die Umftände in eine 
fo glückliche. Verfaſſung gefegt, daß 
er fich von einer zweiten Reife alles 
verfprechen Ponte, 

Diefe Reife Hatte zum Hanptgegens 
ftande, für. Isle de France feine Ge 
wuͤrze anzufchaffen und bier einpeimifch 
zu mache. "0: tb 

Kerr Poivre brachte fünf Setzſtaͤm⸗ 
me von Musfarbäumen mit, die fchon 
Wurzeln hatten, mie auch eine ziem⸗ 
liche Anzahl Musfarnüffe, welche 
zum Auffeimen tauglich warten, und 
deren gute Eigenfchaft ſowohl Here 
von Büffon als von Fuffien vers 
ficherten, 

Gerärzneltenftauden Ponte er fich 
jedoch nicht verfchaffen, ohne felbft 
nad den Molucken zu gehen, weil 
man den Gemwürzneffenbaum nur als⸗ 
denn erft verfauft, wenn er zum Aus⸗ 
fproffen ganz untüchtig iſt. 

Herr Poivre, welcher der indifchen 
Compagnie mın fchon fo weſentliche 
Dienfte geleiftee, deshalb auch von 
ihe immer die genugthuenften Bes 
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weiſe ihm Zufriedenheit erhalten hatte, 

glaubte fefte Gründe zu haben, auf 
‚den Präftigften Beiſtand zur Fortſez⸗ 
‚zung einer Unternehmung rechnen zu 
bürfen, deren guter Ausgang gewiß 
war, und der diefer Compagnie noth— 
wendig unfägliche Vortheile zu We 
ge bringen ‚mußte, 

Er batte Europa ſehr jung verlaf 
fen: fein. kluger Kopf, fein reines 
Herz, hatte noch feine Erfahrung von 
franzöfifchen Sitten eingefogen. Sein 
natürlicher Verſtand fagteibm, daß ei; 
ne große Handlungsgefelifchaft gewiß 
durch ihren Bortheil beftimmt werde ; 
daß alle ihre Entwürfe und Plane zus 
fammenhängen müßten, und daß im 
diefer Verbindung auch der geringſte 
Dienft nicht unbeträchtlich feyn koͤn⸗ 
ne. Mach diefen Grundfägen urtheils 
te und handelte er. Allein, er lernte 
zu Isle de France, dag die indifche 
Eompagnie eben fo, wie faft immer 
alle Gefellfchaften, und felbft Repub⸗ 
lifen, in zwei Theile getrennt war; 
er merfte, daß derjenige, der zu der 
Zeit die Oberhand hatte, nicht mehr 
derfelbe mar, der feine Meifen beguͤn⸗ 
fligt, und feinen Arbeiten Beifall zus 
gerufen hatte; daß an der Spiße der 
Parıhei, welche das Uebergewicht er: 
langt hatte, ein Directeur ftand, dem 
es gar nicht darum zu thun war, das 
einmal angenommene Project feines 
Vorgängers von der Gegenparthei zur 
Ausführung zu bringen, und der, 
weil er bollandifchen Lrfprungs war, 
unmöglich ein Vergnuͤgen daran fins 
den Ponte, fein neues Vaterland in 
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Ruͤckſicht eines ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtandes, als die feinen Gewuͤrze ſind, 
eine Nebenbuhlerin von ſeinem alten 
werden zu ſehen. 

Jetzt begrif er die Urſache einiger 
der Schwierigkeiten, welche er ſonſt 
kaum hatte begreifen koͤnnen, und die 
in der innern Uneinigkeit der indiſchen 
Eompagnie ihren Grund hatten, Ge 
ſahe ein, daß er die erlangten Kennts 
niffe nicht nugbar machen, und daß 
er fein Vaterland nicht. mit den fchäßs 
barften Quellen des Reichthums der 
indifhen Compagnie der Holländer 
bereichern Fönte, ohne zugleich mit 
ten in den holländifchen Beſitzungen 
tebensgefabr zu laufen, oder fich viel, 
feicht dem Undank und der Berfols 
gung von Seiten der Franzofen ſelbſt 
aus zuſetzen. 

Herr Poivre war tenax propoſiti 
Vir; er trat mit Herrn Bouvet, ei⸗ 
nem der groͤßten Seemaͤnner, die je 
im Dienſte der indiſchen Compagnie 
gemwefen find, und der bloß nur auf 
eine Zeitlang zu Isle de France das 
Commaudo führte, in Unterhandlung, 
Er machte fo geſchickt die alten und 
nicht wiederrufenen Inſtruktionen der 
indifchen Compagnie geltend; er zeige 
te fo Flar die MWichtigfeit der Unterr - 
nehmung, und die Gewißheit des gu⸗ 
ten Erſolgs, vorausgeſetzt, daß man 


ein Schiff haͤtte, welches man dazu 


widmen koͤnte, daß Herr Bouvet, 
nachdem er das Nothduͤrftigſte der 
Colonie, deren Seemacht ſehr gering⸗ 
fuͤgig und in ſchlechtem Zuſtande war, 
zuſammengebracht hatte, es uͤber ſich 
nahm, 
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nahm, diesmal der mächtigern Par: 
shei.zu misfallen, umd dem neuen Urs 
gonanten eine alte Pleine Fregatte von 
160 Tonnen anzuvertrauen. 

Diefes war bei den Umftänden ein 


fehr großes und feltenes Beifpiel von 


Eifer und Murh, welches Herr Bow 
vet hierdurch zu Tage legte, und wo⸗ 
für Herr Poivre beftändig eine leb⸗ 
bafte-Danfbarfeit behielt, ob es gleich 
nicht möglich gewefen war, dieſes 
Heine und fehr fchlechte Schiff mit eis 
ner andern, als Außerft fchlechten 
Equipage, auch wenigen und ſchlech⸗ 
ten Lebensmitteln zu verſehen. 
Waͤhrend der Ausruͤſtung deſſel⸗ 
ben, theilte Herr Poivre unter drei 
Eoloniften von Isle de France feine 
Muffarfeglinge aus, und gab ihnen 
wegen ihrer Wartung vortreflichen 
Unterricht, 

Endlich fehiffte er fih im Sabre 
1754 auf die kleine Fregatte, la Co 
lombe, ein, ; 

Diefes Fleine Fahrzeug war «end 
gebauer, alt, fchleche, dabei nur 
ſchwach equipiret, und fegelte äuf 
ferft langſam. 

Ungeachtet er beftändig günftigen 
Mind harte, fo brauchte er dennoch, 
um nach Manikfa zu kommen, dop: 

pelt fo viel Zeit, als ein gewöhnliches 

Schiff zu derfelben Reife nörhig ger 

habt haben würde, 


Er landete dafelbft, wie das Schiff 


der Gefahr unter zu finfen, nabe 
war, amd die Befaßung ſchon feit 
langer Zeit am nöchigen Wafier Maus 
gel litt. 
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Herr Poiore fand das Land im gone 
er. Die fpanifche Regierung hatte einem 
gefährlichen. Krieg mit allen benach⸗ 
barten - Nationen angefangen, und 
bielt den König Yolo gefangen. 

Der Charakter des Heren Poivre, 
fein ruhiger Geift, feine Sanftmuth 
und felbft feine Freirhürhigfeit (denn 
ift diefe mit Klugheit verbunden, fo 
ift fie immer ſehr nuͤtzlich) machten 
ihn ‚außerordentlich zur. Unterhands 
lung geſchickt. Er brachte es fo weit, 
daß er viele Gemuͤther wieder befänfs 
tigte; er hatte zu Manilla ein eben fo 
geoßes Zutrauen, als er vorher zu 
Konchinchina genofien hatte, und uns 
ser andern lobenswürdigen Anwen⸗ 
dungen, brauchte er es, um das 
Schickſal des Königs Yolo zu mildern. 

Wie Herr Poivre num einem wich⸗ 
tigen Theile feines Auftrages ein Ge 
nüge geleifter, fich die erforderlichen 
Kenntniffe erworben, die Pleine tas 
dung feines Schiffes verfauft, und 
durch eine andere wieder erfegt, fein 
Schiff wieder ausgebeffert, fich die 
Ehrfurcht und das Zutrauen der Spas 
nier, wie auch die Freundfchaft des 
Königs Yolo und feiner Familie ers 
worben hatte, ging er wieder zu Schifs 
fe und nahm feinen Weg nach ben 
Gewuͤrzinſeln. Verſchiedene feiner 
Matroſen, und ſelbſt zwei ſeiner Of⸗ 
ficiere, hatten das Schiff verlaſſen, 
weil fie die Fehler deſſelben kannten, 
und es unmöglich war,folches in gehöris 
gen Vertheidigungsftand zn feßen, ums 
an unbefannten Küften landen, und 
durch das von Geeräubern unficher 
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mal jene wider alleNationen ohne Un⸗ 


terfchied herumſtreiften, und ſo eben 
noch eine Galeere nebſt einem vollkom⸗ 
men bewafneten, mit Kanonen be 
feßten und dazu mit einer zahlrei⸗— 
chen Mannfhaft verfehenen Schiffe, 
weggenommen hatten. 

Herr Poivre entzog fich der Gefahr 
nicht; er hätte ihr zum Theil auswei⸗ 
en können, wenn er für jetzt wenig: 
ftens den Verfolg feiner Gefandfchaft 
und Enttoürfe aufgegeben hätte, und 
nach Isle de France: den nächften ber 
fen Weg zurückgekehrt wäre. Allein, 
er hatte ſchon damals fo viel Mühe 
gehabt, um die ſchwachen Mittel zu 
erlangen, worüber er Verfügung mar 
hen durfte; er fah ſchon zum voraus, 


wie unfchlüßig man war, fie weiter, 


fortzufegen, da eine unvollfommene 
Erpedition den Widerftand zu recht: 
fertigen gefchienen haben wuͤrde; und 
daher molte er Tieber dem Fortgang 
der Abfichten, die er zu erfuͤllen hatte, 
getreu bleiben, und fid) der Gefahr 
der Elemente überlaffen, als fich der 


Willkuͤhr der Megierung bloßſtellen. 


Als er alles diefes mir Ruhe und Gleich 
heit der Seele erwogen hatte, entſchloß 
er fih, abjureifen, und enttweder fei: 
nen Endzweck zu erreichen, oder um⸗ 
zufommen. 

- Da er alfo gezwungen wurde, zus 
ruͤck zu ehren, ruhete er zu Timor 
eine Zeitlang aus, und errichtete hier 
mit dem Körig von Indien und dem 
portugiefifchen Gouverneur der In⸗ 
ſel ein Freundſchaftsbuͤndniß, Die 
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ihm hierauf einige Dluffatfegftämme, 
eine ziemliche Quantitaͤt Muffatnüffe 
und reife Gewürznägelein, in dem 
Zuftande, worin man fie fäet, ver | 
fchaften, wiewohl fie zum Ausfeimen 
ſchon zu alt waren. — 

Dies kan wenigſtens die Moͤglich⸗ 
keit beſtaͤtigen, daß es welche giebt, 
die zum Anbau geſchickt ſind. 

Nach verſchiedenen nuͤtzlichen Be⸗ 
trachtungen uͤber die Paſſatwinde, 
langte er endlich zu Isle de France 
wieder an, und Überfchickte dem Ober; 
eonfeil diefer Colonie den gten Yun, 
1755 die mitgebrachten Pöftlichen Seh? 
linge, welche für feine Gewuͤrze ex 
kant wurden. Ä 

Diejenigen Seßlinge, die er das 
Jahr vorber den verfchiedenen Ein: 
wohnern überlaffen hatte, waren ab: 
geftorben, und mehrere Umſtaͤnde lief: 
fen vermuthen, daß ihr Verderb niche 
natürlich gewefen, fondern durch eis 
nen fchleht gefinnten Auffeher des 
Gattens beiwfirft war, den die Ge: 
genparthei, die fih der Auffuchung 
der Gewürze twiderfeßte, nach Ysle de 
France gefchicft hatte. Der Ausgang 
lehrte, daß Here Poivre wohl gerhan, 
daß er feine Unterfuchungen auf den 
Molucen nicht auf ein ander mäl 


verſchob. 


‚Here Bouvet war nicht mehr zu 
ale de France. Ein neuer Gouvers 
neue war in feine Steffe getreten. Die 
fer hatte feinen für Herrn Poivre gün: 
ftigen Auftrag, weder von feinen Be; 
ſchuͤtzern, die ihn für ertrunfen hiel; 
ten, und an feine Erpedition nicht 

weis 
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weiter dachten, noch von feinen Geg⸗ 
nern, Die weiter nichts, als fie zu vers 
eiteln fürchten, 

Obgleich der Gouperneur fonft ſehr 
gut geſinnt war, ſo konte und wolte 
er es doch nicht uͤber ſich nehmen, ihm 
irgend ein Mittel zu einer neuen Un: 
ternehmung zu verfchaffen, deren glück; 
licher Ausgang, auf einem nur erträg: 
lichen Schiffe nicht mehr zweifelhaft 
war. 

Bei folchen Umfländen glaubte Hr. 
Poiore fih damit beruhigen zu müf 
fen, daß er die mitgebrachte Ladung, 
welche ſogleich mit Vortheil verfauft 
wurde, der Compagnie überließ, und 
bat um Erfaubniß, nach Frankreich 
zuruͤck zu kehren. 

Dies wurde ihm auf einem Schiffe 
bewilliget, das zu Madagaſcar uͤber⸗ 
wintern ſolte. 

Niemals verabſaͤumte Herr Poivre 
eine Gelegenheit, nuͤtzliche Kenntniſſe 
einzuſammeln, um ſolche in fein Bar 
terland mit zurück zur bringen. Auf 
Eoromandel hatte er mit der. größten 
Genauigkeit dem Verfahren ver In— 
Dinner, bei der Druckerei der ſchoͤnen 
feinewand, welche ımter dem Namen 
Merfes oder Chittes befant ift, nach⸗ 
geſpaͤhet, und die Zufanımenfeßung 
der Farben fludirt. Zu China hatte 
er fich von den Materialien nnd der 
Verfertigung der Porcellaine, wie 
auch von der Zubereitungsart des Zeu⸗ 
ges, welches wir Seide von Nankin 
nennen, grimdfich umterrichter, auch 
damit feit feiner Ruͤckkunft fehr glück 
liche Verſuche gemacht, 


Dabei war er ſo beſcheiden, daß 
ſelbſt Perſonen, die mit ihm in der 
vertrauteften Geſellſchaft lebten, nur 
abgeriffene Stuͤcke von einigen feiner 
Kenntniffe, und bloß die Erzählung ei: 
nes Theils feiner Arbeit einfammelten. 

Er kam mit großem Ruhm und mit 
telmäßigen Gluͤcksumſtaͤnden zuruͤck. 

Herr Bertin, der damals Gene: 
ralcontrolfeur war, und die Dienfte 
des Herren Poivre ſowohl Fante als zu 
ſchaͤtzen wußte, bewog den Koͤnig, 
jenem, ohne daß er es verlangt hatte, 


ein Geſchenk von 20000 Staufen zu 


machen. 

Zufrieden mit dieſer — Vers 
geltung, Tieß fih Herr Poivre auf eir 
nent angenehmen Landfiße bei Lion 
nieder, Er’ überließ fich bier feiner 
Siebe zu den MWiffenfchaften, und er 
zog die,feltenften Pflanzenarten aus al: 
fen vier Theilen der Welt. 

- Die Afademie der Wiffeufchaften 
hatte feinem Verdienſte fhon lange 
dadurch Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, daß fie ihn zum Eorrefpoudens 
ten ernannte, Die einzige Stelle, die 


‚fein Reifen ihm zu befleiden erlaubten. 


Sie gab ihm dies Zeichen der Hoch⸗ 
achtung den aten Sept. 1754, und 
der gelehrte Juſſieu ſah feine Briefe 
als einen Schaß der Akademie an. 
. Nach feiner Zuruͤckkunſt wurde er 
auch vom ber Akademie der Wiffen: 
ſchaften zu ion zum Mirgliede ges 
wuͤnſcht, und aufgenommen, welcher 
er zwei Aufſaͤtze betitelt: Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Sitten und Kuͤnſte der 
Voͤlker von Afrika und Aſien, * 


/ 
119 
Die Akademie verlangte, daß diefe 
Aüffäge gedruckt werden mögten. Die 


Megierung billigte zwar ihren Ents 
ſchluß, ſchob aber Die Vollziehung auf. 


Einige Eremplare hatten fich indeſ⸗ 
fen ſchon verbreitet, und die auswaͤr⸗ 
tigen Buchdruder, die fie auf der 
Stelle nahdructen, fegten ihnen ohne 
Vorwiſſen des Autors, den Titel vor; 
» Reifen eines Philoſophen. 


Here. Poivre war zu fehe Philoſoph, 
als daß er diefen Namen auf dem Ti: 
telblatt feiner Schriften hätte anneh⸗ 
men follen; allein der Titel, welcher 
von den Buchhändlern erdacht, durch 


Auszug aus der Lebensbefchreibung des ıc- 


1129 


das Publikum betätigte, und durch 
mehrere Ausgaben vervielfacht wurde, 
erhielt vor dem den Vorrang, dem er 
feinen Werfen gegeben hatte. Dies 
fes unterbaltende, beftimmte, Förnigte 
Werk enthält mehr Sachen als Woͤr⸗ 
ter; man ſieht darin alles ins hellefte 
Licht gefeßt, wie im ganzen Weltger 
baͤude die Gluͤckſeligkeit, die Bevoͤl⸗ 
kerung, die Macht der Staaten, mit 
dem Ackerbau und der Freiheit im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen, und in welchem Puukt 
die Hand des Deſpotismus, der Anar⸗ 
chie und des Aberglaubens, die Frucht⸗ 
barkeit eines Bodens, den der Him⸗ 


mel fo ſehr begünjtigte, unndg machen. 


Die Fortſetzung folge Pünftig. 





Beantwortung der. Anfrage im sten Stüd diefes Magazins: 
vom Anbau des Kalmus. 


Ramus anzubauen ift ſehr leicht; 
man fammelt im Sommer bei 
einer Abtrocknung in den fumpfigten 
Dertern die dicken Wurzelftangen da: 
von, und wirft diefe wieder an fol; 
chen Steffen ein, fo machen fie ihre 
Fortpflangung. Der Kalmus- ift 
den Wiefen, und dem Sandwirch im 
Heumachen niemals (Hidlich, denn 
er bleibe im Waſſer, und Sumpf: 
"boden, und verläßt felgen nicht wie 
Merrertig, der fih in den Küchen: 
gärten einniftele, und ſchwer auszu: 
roten iſt. Seine dicke Wurzeln lies 

gen unter dem Waſſer flach auf dem 


Kannover, ‚ 


Sumpfboden, man fan fie entweder 
mit bloßen Händen ‚oder einer Harfe 
herausholen, und auf die Weiſe den- 
Kalmus beinahe mit einen mal gänzs 
lich zerſtoͤhren. 

Seine Eigenfchaften find befant, 
und fein Standort verdient vor einem 
anderen Schilf den Platz. 

Hart Jemand Wiefen, die Abs 
zugsgraben nach dem Strome ba: 
ben, fo werfe er im diefe viele Kals 
muswurzela hinein. Der Vortheil 
ift noch dabei, daß die Fifche, befons 
ders die Karpfen, bei etwas hohem 
chi in die Graben ſchwimmen. 


re. 8, Gutzeit. 
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Hannovetriſches Ma gohin. 
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7 ites Stüd, 


Freitag, den 4ten September 1789. 





Auszug aus der Lebensbeſchreibung des Herrn Poivre, Ritters 
vom heiligen Geiſtorden, und ehemaligen Intendanten 
der Inſeln Isle de France und ‘Bourbon. 


( Fortfegung.) 


a Herr Poivre ſich deſſen ent: 

ledigt zu haben glaubte, was 
er fuͤt das Gluͤck anderer 

Menſchen zu thun im Stande war, ſo 


bedachte er endlich auch ſein eigenes. 


Er war eben im Begrif, ſich mit 
einer jungen Dame zu verbinden, die 
von edler Abfunft, reich an Tugen⸗ 
den, Sanftmuch und Reizen, kurz, 
in jeder Mückficht würdig tar, die 
Sefellfipafterin eines gefuͤhlvollen Phi: 
loſophen zu feyn, als er erfuhr, daß, 
wenn man fich um das Publifum ver 
dient macht, man fich zugleich die 
Pflicht umd Verbindlichkeit auflegt, 
ſich noch immer mehr darum verdient 
zu machen. 

Sein Anſehen Fieß mit Recht hof: 
fen, daß feiner, als er, auf Isle de 
France und Bourbon, die Fehler aller 
Art einer Adminiftration verbeffern 
koͤnne, die, feit fie nicht mehr in den 
Haͤnden des Herrn von Bourdonnais 
war, flets Ungluͤck gehabt hatte, - 


Die dringendften Einladungen vor 
Seiten des Gouvernements, welche zus 
gleich die gefchickreften waren, das 
Beitreben, Gutes zu fliften, in dis 
nem Kerzen zu verdoppeln, welches 
noch niemals aufgehört hatte, davon 
befeelt zu werden, trafen ihn mitte 
in den Vorbereitungen zu feiner Hei⸗ 
rath. an. 


Er hatte guten Grund, eine aber⸗ 
malige Reife von 4000 Meilen wenig 
zu wünfdhen. Er genoß das glück 
kichfte Loos, das ein Weifer nur wuͤn⸗ 
ſchen Pan, in einem reifen und noch 
nicht gefhwächten After, verbunden 
mit der ficherften Hofnung, eine gluͤck⸗ 
liche Ehe zu führen; verſichert einer 
mäßigen Bequemlichkeitdes tebens, die 
er hinreichend und geehrt von fchmeis 
chelhafter und allgemeiner A 
fand, ! 

Er mußte ſelbſt befuͤrchten, daß 
nicht allein die Gefahren, die ihm ſo⸗ 
wohl das Meer, als auch die wichtis 
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gen Poften, bie er. befleidete, drohe⸗ 
ten, feine jugendliche Freundin in 
Schrecken fegen, und eine Verbin: 
dung trennen mögten, deren Glück 
die Gnade und das Anfehen der Koͤ—⸗ 
nige nicht aufzuwiegen im Stande 96 
wefen feyn wuͤrde. 

In diefer Ruͤckſicht beruhigten ihn 
zwar wieder der Muth und die Zaͤrt⸗ 
lichkeit, die fie ihm erwies. Uber 
doch mußte es ihm ſchmerzhaft ſeyn, 
ſich von feinem angenehmen Aufent: 
halt, der Ruhe, und fo vielen andern 
Gluͤcksguͤtern loszureißen, die feinem 
rubigen Charakter fo unendlich teuer 
geworden waren, die er jedoch immer 
dem allaemeinen Wohl aufopferre. 
Er geborchte den Befehlen des Königs 
und rechtfertigte fie durch den vortheil: 
bafteften Erfolg. 

Er fand die Inſel Isle de France 
und Bourbon in einer faft gänzlichen 
Zertättung. Der Anbau der Felder, 
die Handlung, die Feftungen, alles 
war auf gleiche Weiſe vernachläßigt. 
Es glückte ihm, alles wieder herzu⸗ 
ſtellen. 

Einige ſeiner Reden an das Ober⸗ 
sonfeil, von dem er Praͤſident war, 
find gedruckt; fie find die Meifterftücke 
der Vernunft und der Beredfamfeit, 
Die edle Sprache des Magiftrats, des 
Hominiftrators und des Bürgers, 
Seine erfte Sorge richtere er auf 
Eßwaaren, die auf diefen Infeln fehe 
wichtig find, weil fie nicht bloß für 
ſich allein fubfiftiren, fondern zu Krie: 
gesjeiten auch noch den Escadern des 
Königs Unterhalt geben müffen, 
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Er wandte die größte Thaͤtigkeit au 
von Madagascar,dem Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung, und aus Judien al⸗ 
lerlei Hausvieh und alle zum Lebens: 
unterhalt der Einwohner und dem 
Beduͤrfniß der Schiffahrer erforder 
lichen Produfte daſelbſt einzuführen. 

-Diefe Betriebfamkeit des Herrn 
Poivre, die Lebensmittel zu vermeh⸗ 
ren, und fich aller möglichen Mittel 
zu bedienen, fie answärts zu erhal 
ten, war für die Kolonie und den 
Staat von unſchaͤtzbarem Nutzen. 

Sm Fahre 1770 ſchickte der König 


beim Anfchein des Krieges 10000 


Mann, fowohl kand; als Seeſolda⸗ 
ten, mach Isle de France. Die Schiffe, 
welche fie transportirten, Maren von 
allen Schiffsgerächfchaften entblößt; 
führten weder Lebensmittel zum Vor: 
rath, noch Geld bei fich. 
„Ich weiß: es wohl,” ſchrieb der 
Herzog von Choifeul an Herrn 
Poivre, „daß man an allenı Mans 
gel haben wird; aber Sie find da, 
und wir rechnen auf Sie.” 

Er betrog fich nicht; denn Herr 
Poivre verforgte alles; und ungeache 
tet zweier. auf einander folgender Or⸗ 
fane, welche die Inſel in demfelben 
Jahre verwüfteten, und eine große 
Anzahl Schiffe am Ufer auf den 
Strand jagten, rettete doch das Zur 
trauen, melches er fich in Indien ers 
worden, und die Quellen, die feine 
Vorſicht ihm gedfner hatte, ſowohl 
die Truppen als Flotte. 

Bei den Holländern auf dem Vor⸗ 
gebürge der gusen Hofnung, fand 
Herr 
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Herr Poivre den größten Beiſtand. 
Er verdankte es dem guten Ruf feis 
ner Ehrlichkeit. Die Provifion,  wes: 
mit man ihn unterſtuͤtzte, konte en 
nur bloß mit Wechfeln bezahlen. . Er 
mußte das Vorurtheil, welches die 
Holländer für die Engländer hatten, 
und ihr:natürliches Mistraiien beſie⸗ 
gen. Aber die Achtung und Freund: 
fchaft, die er den Chefs der Admini⸗ 
firation vom Cap eingeflößt hatte, bes 
hielten die. Oberhand, 
: Man. überlieferte die Provifion, 
und begnügte fich mit Wechſelb riefen. 
Ungern fügen wir hinzu, daß Dies 
fes eben die Wechſel find, deren Aus: 
Bezahlung fo viele Schwierigkeiten ge: 
macht hat, und erft unter der Regie 
rung Ludewigs XVI. geſchah. 
Ein daͤniſches Kauffartheiſchiff, wel⸗ 
ches mit Maſten, Tau⸗ und Segel: 
werk beladen war, ging in den Ha—⸗ 
fen von Isle de France vor Anker, 
Durch Schmeicheleien und gute Ber 
handlung, bewog Herr: Poivre den 
Eapitain, ihm ſeine Ladung, Die man 
gerade höchft nörhig hatte, fuͤr einen: 
febr billigen Preis zw überlaffen. 
- Sie wurde eben fo, wie die hols 
laͤndiſche Provifion, mit Wechſelbrie⸗ 
fen bezahlt; und auch diefe Wechſel 
wurden erſt zur Zeit, wie Herr Ber⸗ 
. Ein auf eine Zeitlang interimsmweife 
das Portefenille der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten- zu beforgen hatte, ans 
genommen. * 2.43 
Herr Poivre wußte fehr wohl, mie 
dieſe Art Vorfaͤlle, vie Anterſtuͤtzung 
von außen her, erſchweren muͤßten. 
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Er ſuchte dahie die einheimiſchen 
Huͤlfsquellen außerordentlich zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 
Belebt durch feine Ermahnungen, 
durch feine Sorgfalt und alte die Auf 
munterungen, die-feit feiner Ankunft 
in der Kolonie, bloß von ihm abhins 
geit, brachte der Feldbau zu Isle de 
Franee und Bourbon reichliche Ern⸗ 
ten won Weitzen, von Reis und ans 
dern Kornarten hervor. | 
Herr Poivre war der Meinung, 
daß den Menfchen die Mittel zum Uns 
terhalt nie zu nahe ſeyn koͤnten. 
Sowohl durch die Gefeßgeber vom 
Afien, als durch feine. eigene. Ver: 
nunft anfgefläre, glaubte er, daß 


. man dem Himmel feinen angenehmern, 


und der Welt Feinen nüßlichern Dienſt 
erweifen föune, als wenn man einen, 
Baum. pflangte, oder ein Feld. bear⸗ 
beitete: Lehren des Zoroafter, deren 
Mugen und Belohnung fich bei-denen 
zeigt, die fie befolgen. 
Geleitet durch ein. matärliches Ges 
fühl der Menfchlichfeit und durch ger 
funde Vernunft, ‚welche. verlangten, 
daß man der Sklaven fchone, wen 
man fie nicht bloß als Werkzeuge des 
Feldbaues betrachtete; und, mie en 
fich felbft in dem Eingange einer Ver⸗ 
ordnung ausdrückt, Die er den 1oten 
Apeil 1771 zu Bourbon gab, uns 
willig Uber die ungeheuren Laften,- die 
die Meger auf den raubeften und beis 
nahe unwandelbaren Wegen tragen 
mußten, verbot er in diefer Verord⸗ 
Hung, einem Meger kuͤnftig mehr als 
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6o Pfund ſchwer, und einer Neger 
sin mehr wie 50 Pfund aufjubürden. 
Vorhin lud man ihnen beinahe 120 


Pfund, entweder auf den Kopf, oder 


die Schultern, und biermit mußten 
fie weite Strecken auf Fußfteigen, wor⸗ 
auf man fich felbft nicht einmal der 
Laftihiere bedienen konte, zurücklegen. 
Es ift traurig, daß ein fo lobenswärs 
diger Befeht, welcher auf den Forts 
gang der Kultur, durch Die Erhal⸗ 
tung derjenigen, die ſie befoͤrdern, ei⸗ 
nen ſo großen Einfluß haͤtte haben 
koͤnnen, vielleicht, oder vielmehr ſehr 
wabrſcheimch ohne Ausführung ges 
Bfieben iſt. 

Härte man ihn aber auch für wei⸗ 
ger nichts, als eine bloße Nachricht 
and einen Unterricht anfehen wollen, 
fo würde er doch in diefem Betracht 
noch von Nußen geweſen fern — 


Die Adminiftration, welche nur bloß 


Unterricht giebt, iſt nicht weniger 
wichtig und beilſam ‚ als die, welche 
befiehlt. 

Herr Poivre, welcher von dieſer 
Wahrheit uͤberzeugt war, und jede 
Gelegenheit wahrnahm, die Bewoh⸗ 
zer der beiden ihm anvertraueten Ko: 
Sonien über ihr wahres Intereſſe aufs 
zubellen, machte, fich durch alle Ar 
sen von Dienftleiftungen und gutes 
Verfahren, dem Heren von Commer⸗ 
fon verbindlich , welcher von feiner 
Reiſe um die Welt, die er in Geſell⸗ 
fchaft des Herrn von Bougainville ges 
macht hatte, zurück fam. Er bewog 
ihn, zu Jole de France zu bleiben, 
am eine Bapusgefihidite > See 
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zu fchreiben, und die Eigenthuͤmer 
derfelben zu belehren, Die Reichthuͤe 
mer ihres Landes und diejenigen, wel⸗ 
che ihnen ein wachfames Auge fchon. 
verfchaft hatte, und noch alle Tage. 
verfchafte, anzuwenden. 

Herr von. Commerſon lebte zu 
Jole de France. beftändig bei Herrn: 
Poivre; er Karb auch auf diefer In⸗ 
fel kurz nach der Abreife feines Freun⸗ 
des und Beſchuͤtzers, in Mismurh 
und Verdruß über die Hintanfeßung 
ihrer ehemaligen Arbeiten, mworäber 
fie fich ſeht wohl. einverftändigt hat⸗ 
ten, ob fie gleich Anfangs verſchie⸗ 


. dene Grundfäße hegten. 


Herr von Commerſon, ein eifriger 
Botaniker, bielt eine jede Pflanze von 
gleichem Nußen, wenn fie nur ſelten 
und neu war, 

Herr Poivre,; als Kominiftrator 
und Philofoph, verachtete zwar die 
Seltenheit nicht, allein er richtete doch 
bauptfächlih fein Augenmerk auf den 
Mugen; denn bloß nuͤtzliche Pflanzen 
waren es, worauf er feine Sorgfalt 
verwendete. 

Unter den Bäumen, die er zu Jsle 
be France befant machte, und dort 
ſelbſt kultivirte, muͤſſen wir gleich den 
Brodfruchtbaum oderRima bemerken, 
der fich da fehr vermehrt hat, wovon die 
Koloniften ſchon anfangen Gebrauch 
zu machen, und der bald ihre vorzügs 
liche Nahrung feyn wird, 

Wuͤrde diefer Baum auch nach den 
Antilfenverfeßt, fo wuͤrde er dereinſt mit 
wenigen Koſten, ſowohl den Weißen 
als Schwarzen, Unterhalt ar 
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Doch müffen wir des Ampalis, oder 
Maulbeerbaums mit der großen gruͤ⸗ 
nen Frucht von Madagaftar,' des Ro: 
fenölbaums, des Talabaums, des hir 
nefifchen Thees, des Kampeſcheholzes, 
des unvergänglichen Holzes, 
Mouroucouye, des Canehlbaums von 
Ceylan und Konchinchina, aller der 
verfchiedenen Gattungen des Cocos 
baums, des Dattelbaums, des Man: 
gasbaums, des Baums der vier Ge: 
roürze, der Eiche, der Tanne, des 
Weinſtocks, des Apfel: und europäis 


(hen Pfirſchbaums, des Avocat von 


den Antillen, des Mabolobaums von 
den Philippinen, des Sagobaums 
von den Molucken, des Seifenbaums 
von China, des Maran von Holo, 


des Mahee, oder Maftbaums, und des- 


Mangonftan gedenken, einer Frucht, 
welche für die befte von Aften und ber 
‚ganzen Welt gehalten wird. 
Allein, er machte fich noch weit be: 
ruͤhmter durch den Erfolg, den end: 
ich fein Fleiß und feine Kenntniffe 
bervorbrachten, die er feit 25 Jahren 
bewies, um es dahin zu bringen, Mus: 
Fat: und Gewuͤrznelkenſtaͤmme von 
den Molucken nach Isle de France in 
einer beträchtlichen Anzahl kommen zu 
laffen, um fich der Naturaliſitung ders 
felben zu verſichern. 
Er war fchon, feitdem ihm die Ber: 
waltung der Kolonie Übertragen wur⸗ 
de, damit befchäftiat, in der Abfiche 
feine alten Arbeiten wieder anzufangen. 
Er hatte Heren Provoft, vormas 
figen Schreiber der Schiffe der indi⸗ 
ſchen Compagnie, Ber malaifch ſpre⸗ 


des Herrn Poivre. 
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chen konte, von allen ihren Umſtaͤn⸗ 
den genau unterrichtet, und nachdem 
er Diefen mit Briefen an verfchiedene 
indianifche Fürften verfehen hatte, ließ 
er ihn im Monat Mai 1769 auf der 
Eorverte fe Bigilant, welche Herr v. 
Tremigon, DOfficier von der Föniglichen 
Marine, als Schiffslientenant com⸗ 
mandirte, in Begleitung des Schiffs 
l Etoile du matin, cemmandirt vom 
Herrn d’ Etcheveri, als tieuitenant der 
Fregatte, abſegeln. 

Die beiden Schiffe machten die Rei⸗ 
ſe nach Manilla zuſammen, paßirten 
Mindanao, beruͤhrten die Infei Yolo, 
deren Koͤnig, nachdem er wieder frei 
geworden war, Herrn Poivre als ſei⸗ 
nen Vater anſah. 

Dieſer Fuͤrſt überreichte Here’ von 
Tremigon einen Brief an den König 
von Frankreich, den er feinen mächtir 
gen Befchüger nannte, Ä 

Er gab ihnen verfchiedenen nuͤtzli⸗ 
chen Unterricht, und verficherte die 
Seefahrer, daß, wenn fie in dieſem 
Jahre die Abſicht ihrer Expedition nicht 
erreichen ſolten, er ihnen im folgen⸗ 
den Jahre alle Stammarten, die ſie 
nur irgend verlangen koͤnten, verſchaf⸗ 
fen wolle. 

Die Herren von Tremigon, d’ Et⸗ 
cheveri und Provoft, fegelten hierauf 
nach der Inſel Mino, wo jedoch ihe 
Suchen fruchtlos war; denn die Hol: 
länder harten hier erft Fürzlich die Ges 
wuͤrzſtaͤmme vernichtet. 

wifchen diefer Inſel und der In/ 
ſel Taffouri, brachte ver Mangel an fer 
bensmitteln beide Commandanten zum 
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Entfhluß, die Zeit zu fparen, Indem 
ein jeder von ihnen ein Stück von der 
ihnen vorgefchriebenen Laufbahn mas 
hen ſolte. Sie famen wegen des 
Orts ihrer Zuſammenkunft überein. 
Herr von Tremigon begab fih nad 
Timor, two er fich mit nothwendigen 
Lebensmitteln verfehen, und Entdek⸗ 
kungen machen fonte. Herr diEtche⸗ 
veri nahm hingegen Heren Provoft an 
Bord, mit der Ordre, alles dasjeni: 
ge zu thun, mas biefer für den Kuss 
gang der Erpedition und den Dienft 
des Königs am zuträglichften halten 
würde. 

Dies war der Ausfpruch eines 
Marks, der am zofen Mär; 1770 
"auf dem Vigilant, einen Tag vor der 
Trennung der beiden Schiffe, gehalten 
wurde, - 

Herr Provoft und Herr d'Etcheveri, 
Männer von vollkommenen Einfich: 
ten, durchkreuzten in ihren kleinen 
Schiffen alle öftlichen Molucfen, Tan: 
deten verfchiedene mal auf der Inſel 
Ceram, und endlich, ohne Daß weder 
die Republik Holland, noch ihre indis 
fche Compagnie, irgend eine rechtmaͤſ⸗ 
ſige Urſache, ja ſelbſt nicht einmal 
Vorwand zur Klage hatten, erhielten 
ſie von den Koͤnigen von Gebi und 
Patani, zweien von den Hollaͤndern 
unabhaͤngigen Souverains, eine große 
Anzahl Setzlinge von den beiden koſt⸗ 
baren Bäumen, und eine noch viel 
größere Anzahl von feuchtbringenden 
Beeren und Nüffen . 

Auf der Miickreife drohte eine hol: 
laͤndiſche Escadre einige Gefahr, wel⸗ 
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her indeffen Herr d'Etcheveri durch 
feine gewöhnliche Kalıblütigkeit und 
Vorfichtigkeit, theils aber auch das 
durch, daß die geringe Größe feines 
Fahrzeuges einen Argwohn erwechte, 
glücklih entging, Am beftimmten 
Orte traf er mit dem Herrn Tremigon 
zufammen. Man vertheilte.die juns 
gen Seglinge, Muskatnüffe und Ger 
wuͤrznelken, auf die beiden Schiffe, bie 
denn auch am 141% Yunius 1770 zu 
Isle de France anfamen. 


Ein fo lang gewuͤuſchtes Gluͤck vers 
ewigte das Dberconfeil von Isle de 
France in feinen Jahrbuͤchern, und 
vermöge eines Schluffes, welcher, fo 
bald fih Herr Poivre entfernte, ge: 
faßt ward, erfuchte es den König um 
eine befondere Gnadenbelohnung für 
einen Oberauffeher, welcher der Kos 
fonie einen fo wichtigen Dienft geleis 
ftet habe, und für alle, die Theil an 
der Ausführung feiner Plane genom⸗ 
men hätten. Das Confeil bat den 
Dbercommandanten, Herrn Chevalier 
des Roches, er mögte es über ſich neh⸗ 
men, dem Minifter den Wunſch der 
Compagnie mitzutheilen, weil er bes 
fürchtete, Herr Poivre würde aus Be 
fheidenheit das ihm gebührende Lob 
zu unterdrücken ſuchen. £ 


Es war aber auch im der That fein 
geringfügiges Unternehmen, Denn 
nicht nur Franfreich, dem es eine: nene 
Duelle von Reichthuͤmern öfnete, fons 
dern ganz Europa, weiches: dieſes Pros 
dukt jeßt weit wohlfeiler wird haben 
koͤnnen, muß es als ein. wahres Gluͤck 

ans 
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anfehen; bauptfächlich aber. die Eins 
wohner der Molucken: denn diefe wird 


man nun nicht weiter zu unterdruͤcken 


brauchen, um fich in den Befig ihrer 
Produfte zu fegen, und ein ausfchlief: 
fendes Privilegium auf fie zu behaup: 
ten; fo bald diefe Grauſamkeit feinen 
Nutzen mehr fchaft. 

Wir haben oben gemeldet, wie 
vielen Müpfeligfeiten aller Art ſich 
Herr Poivre unterziehen ‚mußte, .die 


nothwendig vordem fo wichtigen Diens - 


fte vorausgeben mußten, den er feinem 
Vaterlande und dem menfchlichen Ges 
fehlechte leiſtete. Die Fähigkeit und 
die Kenntniffe, die er feinen verfchies 
denen Reiſen verdanfte, befonders 


aber der gute Ruf, in den. er fich bei, 


den Fürften des Landes gefeßt hatte, 
waren fchon allein im Stande, alle 
Hinderniffe zu befiegen, weiche bie 
bolländifche Compagnie den Geefab: 
tern in den Weg legt, die zu den Mio; 
lucken zu dringen fuchen. einabe 
alle, die einen folchen Verſuch wag⸗ 
ten, bezahlten ihm mit ihrem Leben, 
und wurden Opfer der Graufamfeit 
und Wachfamfeit der Holländer, 
Aber Herr Poivre, der fein ganzes 
teben darauf verwandt hatte, uͤberall 
wohlthätige Einrichtungen zu verbrei: 
ten, Ponte ficher feyn, allenthalben 
Freunde und Erfenntlichkeit anzutref: 
fen. Die Oberheren diefer Gegenden 
wußten theils aus eigener Erfahrung, 
theils aus der Erzählung ihrer Bunds: 
genoffen, daß mitten unter diefen Fran: 
zofen, die fich ihnen nur wie furcht⸗ 
bare Krieger gezeigt hatten, ſich den: 


hr des Herrn Poivre. 


1134 


noch ein weiſer friedliebender Mann 
befaͤnde, der nur zu Leutſeligkeit und 
Gelindigkeit gerathen habe. Here 
Poivre genoß gewiß ſelbſt die größte 
Wonne: der gluͤckliche Ausgang ſei⸗ 
ner Unternehmung mußte ſeinem Her⸗ 
zen um ſo ſuͤßer ſeyn, da er ihn ſei⸗ 
nen Tugenden faſt noch mehr, als ſei⸗ 
nem Geiſte zu verdanken hatte. 


Indeſſen war das Vergnügen, das 
er empfand, eine Unternehmung, Die 
ihm die Hälfte, feines Lebens koſtete, 
ſich fo glücklich endigen zu ſehen, nicht 
ganz ohne alles Unangenehme. Ein 
allgemeines Gefeg der Natur fcheint 
es gleichfam zu fordern, daß es kaum 
eine glückliche Begebenheit geben foll, 
die nicht mit irgend einer Art von Bits 
terfeit verknüpft wäre, fo wie es aber 
auch wiederum faft_feine Widerwaͤr⸗ 
tigPeit giebt, die nicht gewiſſermaaßen 
eine Vergütung mit fich führte, 


Kaum waren die feinen Gewiirgarr 
ten auf Isle de France angefommen, 
als der Eifer des Commiandanten, 
und die einſtimmige Meinung desOber: 
eonfeils, den einzigen Heren Poiore 
ausgenommen, ein Mandat veran: 
laßten, worin jeder für einen Verraͤ⸗ 
ther erflärt ward, der einige von den 
Seßlingen der beiden neuen Bäume, 
welche Wurzel gefchlagen hätten, oder 
einige Muskarnüffe und Gewuͤrznel⸗ 
fen, die zur Anpflanzung brauchbar 
wären, nach einer andern Kolonie 
brächte. Herr Poivre, betrübt, Nie 
mand fir feine Meinung zu feben, 
war genoͤthigt, mit zu unterfchreiben. 

u: 


N 
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Zugleich ſchrieb er aber auch an 
den Minifter, und machte ihn auf die 
gefährlichen Folgen eines folchen aus⸗ 
fliegenden Privilegiums aufmerffam, 
und trug eszugleich einem feiner Freuu⸗ 
de, der hier von der Feder lebt, auf, fie 
«in ein größeres Licht zu feßen. Dies 
wurde auch durd) einige Memoires fo 
gut bewürft, daß der Herr Duc de 
Praslin, ein Mann von Geift und 
Verechtigkeitsfiebe,, in einer Schrift, 
die fogleich gedruckt ward, fih ganz 
fo wie Herr Poiore erfläre: man wuͤr⸗ 
de ungerecht und laͤcherlich handeln, 
wenn man eine nuͤtzliche Anbauung, 
wozu man in einigen Provinzen auf 
munterte, in andern unterfagen wols 
te; und daß die feinen Gewürze, wenn 


man fie auf Isle de Franle einfchräns 
fen wolte, durch einen einzigen Orkan, 
oder durch die Folgen eines ungluͤckli⸗ 
chen Krieges ausgetilgt werben Pönten, 


Darauf befchlennigte er beim Koͤnl⸗ 
ge die Ausfertigung des Befehls, Muss 
katbaͤume und Gewuͤrznelkenſtaͤmme 
ſowohl nach der Inſel Bourbon als 
nach dem franzoͤſiſchen Guyenne brin⸗ 
gen zu laſſen. Beide Baumarten ka⸗ 
men ſowohl! auf dieſer als auf jener 
Kolonie gut fort. Beinahe fonten fie 
ſchon ein Gegenftand des Handels were 
den, und ihre Früchte, ob fie gleich 
ihe Klima geändert haben, find hier 
jeßt ſchon fo ſchoͤn und würzig alsauf 
den Molucken felbft, 3 


Der Schluß folgt künftig. 





* ö * * 

er unbekannte Herr Einfender der 
Anfrage: Wo Saamen von 

dem im zgfen Stuͤck des hannoveri⸗ 
ſchen Magazins v. d. J. befchriebenen 
fiberifchen Erbſenbaum zu befommen 
fen, und ob diefer nüßliche Baum be; 
reits im Churhannoveriſchen gezogen 
werde? fan einige Saamenförner das 
von zur Probe aus dem Intelligenz 
commtoir unentgeltlich erhalten. Zus 
gleich meldet man ihm, da die mehr: 
ften Kunftgärtner biefiger Sande den 
Baum ziehen, und vermuthlich auch 
Saamen davon verfaufen; auch daß 
er auffer den Pöniglichen Gärten, in 


* 


« ._. 
vielen Privatgärten vor Hannoder ger 
zogen wird, 

Mehrere Auskunft vom fiberifchen 
Erbfenbaum, nicht Acacia fibirica, 
wie ihn der Here Einfender jener 
Unfrage nennt, fondern Robinia ca- 
ragana, pendunculis fimplicibus, fo- 
liis abrupte pianatis, findet man im 
den Schriften der Petersburgifchen 
öfonomifchen Gefellfchaft . ©. 45. 
in den Abhandlungen der fchiwedis 
ſchen Akadem. XII. S. ı25. in Arüs 
nig Encyclopaͤdie l. S. 196. und 
im Leipziger Jntelligenzblatt von 1768 
©. 436. 

mw, 
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DANN t iii; Magazin, 


72tes Stüd, 


Montag, den fen September 1789. 





Auszug aus der Lebensbefchreibung des Herrn Poivre, Ritters 
vom heiligen Geiftorden, und ehemaligen Intendanten 
der Inſeln Sole de France und Bourbon, 


(Schluß. ) 


err Poivre lieh es nicht bei die 
fer Unternehmung bewenden, 
obgleich durch diefelbe ſchon 
400 junge Eeglinge von Musfatbäu: 
men; 10,000 Muskatnuͤſſe, die fchon 
gefeime hatten, oder Doch dem Nugkei: 
men nabe waren; 70 Seßlingevon Ge: 
wuͤrznelken und eine Kifte Gewuͤrznaͤge⸗ 
lein, die zum Theil fchon ausgefeimt 
und aus der Erde waren, verfendet war. 
Vorfichtig fuͤrchtete er alle phyſiſche 
Zufälle, ja felbft moralifche, die er 
fhon aus mehr als einmal gemachter 
Erfahrung Pante, und bald von neuem 
erfahren folte, 


Im Junius 1771 ſchickte er auf 
den Transportfchiffe Isle de France, 
commandirt von einem Fähndrich der 
koͤniglichen Schiffe, dem Herren Coe⸗ 
‚tivi, den Herrn Proveft nad den Mio: 
lucken, wohin ihn die Corvette le Ne 
ceffaire, von einem Öberofficier der 
indifchen Compagnie, Herrn Corde 
gefuͤhrt, begleiten folte Sie mad; 


ten eine neme Reife nach Gebi, und 
brachten von dort eine noch weit be 
trächtlichere Menge von Geßlingen 
und Körnern, von Gewuͤrzuelken fos 
wohl als von Musfatbäumen zuruͤck. 
Das Traneportfhiff kam den gien 
Junius 1772 wieder an, und die 
Corvette den 6er, Diefe Erpedition, 
glücklicher noch als die erfte, verfi: 
herte den franzöfifchen Kolonien deu 
Befig der feinen Gewürze auf immer, 


Die vorige indeffen märe ſchon bins 
länglich gewefen. Während daf die 
Herren Provoft und D’Ercheveri auf 
bem Fahrzeuge der Morgenftern zu ei: 
ner Unternehmung, deren guten Er— 
folg die ſorgſamſte Vorficht ihnen zus 
gefichert hatte, fich auf ofnem Meere 
befanden, wurven inzwiſchen auf Jsle 
de France alle mögliche Maafregeln 
genommen, daß die jungen Geßlinge 
einen Boden ımd eine Bearbeitung 
vorfinden mögten, die ihnen am zu: 
träglichiten wäre, 


Ceec Herr 


#139 


Herr Poivre hatte von der indi: 
fchen Compagnie, an einem Orte, ger 
nannte Montplaifie, einen eingefchlof: 
fenen nicht weit vom Hafen von ele 
de France gelegenen Pla angekauft, 
und bier auf feine Koften einen fehr 
prächtigen Garten angelegt, der dens 
jenigen nichts nachgab, welche die 
-holländifche Compagnie aufdem Bor: 
gebürge der guten Hofnung bearbeiten 
läßt, und der, reichlicher noch, als je 
ne, faft alle nuͤtzliche Pflanzen der bei; 
den Halbfugeln in fich faßte, 


Hier brachte er die Stunden zu, wel: 
che die Pflichten feiner Amts ihm frei 
ließen. Herr Poivre hatte nicht nur 
eben fo vielen Einfluß auf Sitten und 
Öffentliche Angelegenheiten, wie vors 
mals Cato, fondern er glich auch darin 
diefem großen Manne, daß er auf die 
—— Verfügungen bei laͤndlichen 
rbeiten Acht gab; ja fie felöft anords 
nete; und hierdurch hauptſaͤchlich er: 
warb er fich eine fo große Gefchicklich: 
Feit in dieſem Fache. 


Er ſtand dieſen für jeden Gelehr: 
ten fowohl, als für jeden "Bürger, der 
es einzufehen fähig ik, wie viel wichs 
tiger es feyn fan, eine nuͤtzliche Pflan: 
je zu gewinnen, als eine neue Provinz 
zu erobern, gleich intereffanten Platz, 
dem Könige in der Folge für eben den 
Preis ab, um welchen er ihn von der 

"Compagnie erfauft hat. Um dem 
Vaterlande einen Dienft zu leiſten, 
fheute er feine Koften, fparte nichts 
an Einrichtungen, und ließ fich feine 
Mühe verdrießen, wenn die Berbefs 
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ferung des Gartens es verlangte: ‚und 
dies alles, machte ihn auch zu dem 
verdienftoolleften Patrioten. In allen 
Theilen der afiarifchen Kulturart hätte - 
er den Keren von Gere unterrichtet, dem 
er die Oberaufficht des Gartens von 


‚Montplaifir zugedacht hatte, welche 


Stelle er diefem Manne damals zwar 
noch nicht verfchaffen fonte, die ibm 
aber doch noch nach der Zeit, feinen 
MWinfchen gemäß, übertragen ward. 
Auch hat Herr von Eere diefe Wahl 
durch feine forgfältigen Bemühungen, 
feine Einfichten und feinen Muth ges 
rechtfertigt, Man folte kaum dens 
fen, daß die legt genannte Eigenfchaft 
dem Heren von Cere bei der Aufficht 
und Unterhaltung eines Gartens, der 
Sr, Majeftät gehört, ſehr erforders 
lich wäre. Moch weniger aber wird 
man fich vorftellen Pönnen, daß ſelbſt, 
nachdem alles den beften Erfolg ges 
habt hatte, und Herr Poivre [hen 
wieder abgereifet war, fich doch noch 
Leute fanden, die, einzig durch Miss 
gunft bewogen, es fich einfallen Tiefs 
fen, die foftbarften Pflanzen, die ee 
auf Isle de France einheimifch ges 
macht hatte, faft mit eben der Unvers 
droſſenheit, mit welcher er fie hieher 
zu bringen fuchte, wieder ausjurotz 
ten. Dieſer nur zu wahre Fall ward 
uns noch fürzlich von einem koͤnigli⸗ 
chen Minifter beftätigt, unter deſſen 
Augen es vorging, und der fein gans 
jes Anfehn nörhia hatte, um es zu 
verhuͤten, daß nicht der Garten und 
alfe Pflanzen, die er enthält, ein 
Raub der Vernichtung wurden, und 

> um 


1141 


um den Heren von Cere gegen die Feinde 


zu befchügen, die fein patriotifcher Eis 
fer für die Erhaltung deffen, was dem 
Herrn Poivre ſo viel Arbeit koſtete, 
ihm zugezogen hatte. 

Werden einſt die feinen Gewuͤrze 


für Frankreich eine reiche Goldmine, fo. 


darfder Name des Herrn von Cere eben 
fo wenig vergeffen werden, als der 


Dame feines berüßmten Freundes, 


dem die Erxkenntlichfeit der Pflanzer 
zu Cayenne ein edles und einfaches 


Denfmal im Garten des Herren von. 


Gers an einem Orte, wo gerade vier 
fhöne Allen von Gewuͤrznelkenbaͤu⸗ 
men zufanmenlaufen, errichtet hat. 

Folgendes fchreibt über den Gar: 
ten von Montplaiſir einrechtfchaffener, 
geiftreicher und heildenfender Mann, 
der ganz Europa, Griechenland, 
Afien und Aegypten mit Nußen durch; 
reift ift, und jegt eben von den Kor 
lonien zurück Fömt, über die Herr 
Poivre die Verwaltung bat. 

„Der Garten des Königs zu Isle 
de France; fagt er, „Scheint mir ein 
Wunder der Welt zu feyn. Das Kli: 
ma diefer Inſel ift fo milde, daß ſich 
die Produkte des ganzen Erdbodens 
bier vervielfältigen. 
findet in diefem Garten mehr als 600 
Arten von Poftbaren Bäumen oder 
Stauden beifammen, die aus den ver: 
fchiedenften Ländern zufammen ger 
bracht find. Alle haben freilich noch 


nicht den höchften Grad der Vollkom⸗ 


menbeit, allein, es gehört Zeit und 
Sorofalt dazu, wenn Bäume fich an 
ein fremdes Klima und die Natur eines 


bes Herren Poiore. 


Der Reifende 
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ſtiefmuͤtterlichen Bodens gewöhnen 
ſollen. Diefer Theil der Kultur, dee 
lange Erfahrung, Beobachtungsgeift 
und Philofophie verlangt, war geras 


de das Fach, worin Herr Poivre feir 


ne größte Stärke befaß. Auch Here 
von&ere, fein Schüler, bat fich viele 
Kenntniffe in demfelben erworben, 
Der Mangasbaum war: 20 Jahre 
auf Isle. de France geweſen, ohne 
taugliche Früchte getragen zu haben.’ 
Seht find beide - Inſeln mit diefen 
Bäumen bedeckt, welche die herrlich 
ften Früchte in großem Ueberfluß her: 
vorbringen. Eben dies ift bei vielen 
andern der Fall getvefen, die fich eben 
fo allmäplig erft verbefferten.” 

„Die .Gersürznägelein, die aus 
dem Pöniglichen Garten von Jole 
de France famen, und die der Abe 
Raynal ſah, waren, wie er fagt, Fein, 
trocken und winzig. Dieſe Eigens 
ſchaften mußten ſie als Fruͤchte des er⸗ 
ſten Ertrags ſchwaͤchlicher und kraft⸗ 
loſer Baͤume, die nur kurz zuvor weit 
von ihrer Geburtserde verpflanzt wa⸗ 
ren, natuͤrlich wohl haben. Jetzt 
wuͤrde er dies weder von der Frucht 
eben derſelben Baͤume, noch von de⸗ 
nen ſagen koͤnnen, die Herr Hubert 
in ſeinem Garten zieht, welcher auf 
der Inſel Bourbon mit dem beſten 
Erfolge. 8000 Gemwürznelfenbäume 
kultivirt. | 

Solte man gleichwohl glauben, 
dag Misgunft, niedrige Denkart, 
Gleichgültigkeit fürs Wohl des Ba; 
terfandes und der Menfchheit, unter: 
der Larve einer verachtungswuͤrdigen 

Cece 2 Pargen 
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Pargen Spatfamfeit, mehrere male 
der Regierung den Vorſchlag gethan 
haben, den Garten von Montplaifie 
zu verlaffen, oder zu jerflören, der 
doch ſchon fo vielen Mugen geftifter 
hat, und noch ftiften Fan? äre 
das Minifterium meniger edelden: 
end, weniger wohlthätig, und wer 
niger von allem unterrichtet gemwefen ; 
und hätte der indifche Held, Herr von 
- Sufften dem Heren Poivre, der Wich⸗ 
feit feiner Plane und dem Mugen fi: 
ner Bemühungen nicht Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen; wer weiß, was 
geſchehen ſeyn würde, 

Herr Poivre hatte große Luft, zum 
zweiten mal mit dem trockenen Reis 
Die Zahl der Foftbaren Pflanzen, die 
diefen Garten bereichern, zu vermeh⸗ 
ren. Er ſchaͤtzte dieſe nährende Pflanze 
noch höher als die ſchoͤnſten Gewürze, 
Oft that er den Vorſchlag zu einer 
Meife nah Konchinchina, um ihn von 
dort herzuholen, allein bis je&t fuͤgte 
ein gemwiffes Misgefchick es immer fo, 
daß die Nationen und Regierungen 
bei alten ihren Unternehmungen faft 
allein nach Glanz geijten, ohne oft 
darauf Nückfiht zu nehmen, ob ihr 
eigentlicher Vortheil auch darunter 
litte. Den Oberaufjehern darf man 
Dies nicht fo ſehr zurtaft legen. Dies 
Unglück rührt vielmehr bloß von der 
Erziehung her, die man ihnen gab; 
bei weicher ihnen zwar viel von Ruhm 
vorgefagt wurde, nichts aber von den 
Mitteln, die Quellen der Subſiſten; 
zu vervielfaͤltigen und Nationen zu be: 
reichern, Dem vn Poivre harte 
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man daher auch mar erlaubt, alles 
in Anfebung der Gewürze zu thun, 
aber man glaubte nicht, daß Konzi 
chinchina, welches damals noch für 
den Handel nicht fehr wichtig zu fen 
ſchien, es verdiene, eine Reife dahin 
zu machen, um Reis von dorten ber 
zu holen. 

Die Marine der Kolonie, die im’: 
fehr ſchwachen Umftänden war, reich 
te nur faum zu zwei verfchiedenen Uns 
ternehmungen zu. Die Mittel, wel⸗ 
che Herr Poivre erfonnen hatte, um 
beide möglich zu machen, fanden in 
der getrennten bürgerlichen und milis 
tairifchen Gewalt, und in der Vers 
ſchiedenheit der Abfichten ‚und Mane, 
die hiervon eine nothwendige Folge 
waren, ein umüberfteigliches Hin⸗ 
derniß. 

Da er ſich num genoͤthigt ſahe, dar⸗ 
auf Verzicht zu thun, waͤhrend ſei⸗ 
ner Adminiſtration ſich wieder von 
neuem trocknen Reis zu verſchaffen; 
ſo verſuchte er, die Kultur des naſſen 
Reis dahin umzuaͤndern, daß er ihn 
nach und nach daran gemöhnte, auch 
auffer Waſſer aufjumachfen, Er ließ 
ihn in verfchiedenen Gegenden beim 
Anfange der regnigten Japrszeit auss 
ſaͤen. An manchen Stellen ging er 
ans, an einigen hingegen fand fich, 
daß Diefe natürliche Anfeuchtung fchon 
binlänglich fer, Denn die Ausfaat, 
mit weniger Naͤſſe zufrieden, Feimte, 
wuchs und trug Früchte Es giebt 
daher beutiges Tages auf Isle de 
France eine Art Reis, die zwifchen 
dem allgemein befanten naffen, und 

dem 
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dem trocknen Reis von. Konchinchina 
in der Mitte ſteht. Die Befeuchtung 


in der regnigten Jahrzeit, beſoͤrdert 


ſeinen Wachsthum hinlaͤnglich. Bis 


jetzt iſt er noch nicht ſo weit, daß er 


mit Nutzen nach Europa verſchickt wer⸗ 
den kan. Er leidet doch noch immer 
ſehr auf Jsle de France, wenn ber 
Regen nicht in uͤberfluͤßiger Menge 
font; und man beffagt Ach, daß der 
Regen immer mehr abnehme, je 
mehr das Land angebaut wird. 

Allein man fcheint ih Hofnung 
machen zu dürfen, daß, wenn man 


immer zur Yusfaat von den Körnern 


nimt, die in folchen Cantons gewons 
nen find, welche am wenigften befeuch: 
tet wurden und hoch liegen, man end; 
lich doch dahin Fommen werde, einen 
Meis zu erhalten, der in gemäßigten 
Klimaten faft ganz des Megens ent 
bebren, und wahrer trockener Reis wer; 
ne könne. Welch ein Schag würde 
fih Hier für Europa oͤfnen! Freilich 
wäre es der geradefte Weg, gleich 


nah Konchinchina zu ficken. Man 


würde vielleicht alsdenn zwanzig Jabe 
früher ein Mittel in Händen haben, 
Die Urt des Unterhalts und die Bevoͤl⸗ 
ferung zu verdoppeln. Aber man 
folte dennoch dem Heren Poivre vie: 
len Dank dafür mwiffen, daß er, als 
alle Möglichfeit für ihn verloren war, 
dieſe fo wichtige Getreidegattung aus 
dem ande, mo fie einheimifch ift, zu 
erhalten, den kuͤhnen Entſchluß faßte, 
felbft ein folches Produft hetvorzu⸗ 
bringen, und bag er alle feine gelehrte 
Theorie, die er. fich über den Anbau 


des Here Poiore, | 
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und die Ausroftung der Pflanzen ger 
fammelt hatte, hierbei in Ausübung 

ſetzte. Man muß fih Gluͤck wün; 

fchen, daß es ibm zum Theil gelun: 

ift, und dem Himmel dafür danfen, 

daß er der Erde diefen erfinderifchen 

Mann fchenfte, noch mehr aber das 

für, daß er diefen Erfinder auch zu: 

gleich mit dem marmen Eifer belebte, 
feine Talente, Bemühungen, kurz, 

feinen ganzen Geift und alle feine Kräf: 

te fir das allgemeine Wohl in Thaͤ⸗ 

thigfeit zu feßen, 

Herr Doisre verließ Jsle de France 
im Jahre 1773. Da er einzig fürs 
allgemeine Wohl gearbeitet hatte, fo 
brachte er nur das fehr mittelmaͤßige 
Vermögen zurück, welches feine Spars 
famfeit, die nie in Geiz ausartete, 
ihm zu dem hinzugewann, mas er 
ſchon vor feiner Adminiſtratur beſaß. 
Dafuͤr dauert aber auch ſein Anden⸗ 
ken noch in den Segenswuͤnſchen der 
beiden Kolonien, die ihm anvertrauet 
wurden. 

Dennoch ſah Herr Poivre bei feis 
ner Ankunft zu Verſailles alle Ans 
zeichen feiner Ungnade vor Augen. 
Zwei Jahre verftrichen, che man ihm 
die Gerechtigkeit wiederfahren ließ, 
Die die Verwaltung feines Anıtes vers 
diente. Uber unter der neuen Megier 
rung trat Herr Tuͤrgot, der. durch feis 
ne tiefen Einfichten fowohl, —230 
feinen Much eben ſolche Verſolgungen 
zu erdulden verdiente, und auch wirk⸗ 
lich in der Folge ein Opfer derſelben 
wurden, als erflärser Beſchuͤtzer des 
Seren Poivre auf. Die ehremvalliten. 

ccc3 Be 
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Bexweiſe von der Zufriedenheit des 
‚ Königs, waren der Lohn feiner Dien: 
fie, und 12000 Franken jährlicher 
Penfion wurden dem Orden bes heil, 
Michaels, den er fhon erhalten hat: 
ze, hinzugefügt. 


Die Gnade des Königs fchränfte 
fich nicht einmal auf eine ſolche Be: 
iobnung ein. Der König wünfchte 
dem Herrn Poivre die Stelle eines 
Hberrichters in Handlungsfahen zu 
ion, und ließ ihn durch die Herren 
Turgot und Bertin aufmuntern, um 
diefen Poften anzuhalten. Allein die 
Wunden, welche die vielen Verdruͤß⸗ 
lichkeiten ſeinem Herzen verurſacht 
haiten, bluteten noch. 


So groß feine Erfenntlichfeit war, 
konte fie ihm doch nicht zu einer aber: 
maligen Entfernung in neuen Staats: 
angelegenheiten bewegen. 
fäumte es, die Wege einzufihlagen, 
goelche zur Erlangung der Stelle noth⸗ 
wendig waren, und ward auch nicht 
- gewählt. | 


Die Einkünfte von dem eigenen 
Vermoͤgen des Herrn Poivre waren 
geringer, als das, was er durd) die 
Freigebigkeit des Königs befaß. Aber 
feine klugen Einrichtungen, bie Ord⸗ 
nung, die in ſeinem Hauſe herrſchte, 
und die Sorgfalt einer würdigen Gat⸗ 
tin, machte es ihnen moͤglich, ehren⸗ 
voll und ſtandesmaͤßig zu leben, ihren 
fiebenswärdigen Kindern eine hervor 
ftechende Erziehung zu geben, und uns 


Zaͤhlige 


Ausʒug aus ber Lebensbeſchreibung 


Er vr 


Wohlthaten auf. die Dürftis‘ 
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gen in der Gegend ihres herrlichen 
Gartens zu Ta Freta ausjuſchuͤtten; 
wo ſie ihre Tage an den Ufern der 
Saone, zwei Meilen von. Lion, zu⸗ 
brachten, und wohin ſich aufgeklaͤrte 
Reiſende begaben, um hier Seelen⸗ 


ruhe zu genießen, und ihren Geiſt zu 


bereichern. | 


. Here Poivre fprach mit Leichtigfett 
und Anmuth, aber nie mit fünftliz 
cher Wahl des Ausdrucks. Obgleich 
er eine erftaunfiche Menge Sachen 
und Menfchen gefehen hatte, und 
hiermit ausgebreitere Kenntniffe und 
ein bewundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß 
verband; nahm er doch nie eine ent 
ſcheidende Miene an. Sein Charaf: 
ter und feine Grundfäge machten ihn 
gegen Irrthuͤmer der Menfchen eben 
fo nachſichtig als gegen ihre Schwach⸗ 
heiten. Er liebte die Geſellſchaft hell⸗ 
denfender Leute, ertrug aber doch die 
Thoren mit Gelaſſenbeit. „Man 
kan” fagte er, „von jeden lernen.” 
Selbſt niederträchtige Menfchen bes 
trübten ihn mehr, als daß fie feinen 
Zorn rege machten. Die warf auf 
wallende Hitze einen Flecken auf die 
ftille ruhige Würde, die einen Grund⸗ 
zug feines Charakters ausmachte. 
Eine glückliche Miſchung von Geift 
und Güte des Herzens gaben ihm uns 
veränderliche Feftigkeit, und erhoben 
ihm über feidenfchaften. Wenige Mens 
ſchen übten wohl je die Philoſophie fo 
aus, wie er. 

Seine Geſundheit, geſchwaͤcht durch 


bie. vielen Müpfeligfeiten. feines te 
: bens, 
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bens, litt in den beiden legten Jah⸗ 
ren befielben fehr. Und dennoch im: 
mer gleich heiter, weife und fanft, 
hörte er nie auf, ein angenehmer Ge: 
fellfchafter zu feyn, und ſein Umgang 
blieb ſtets denen,die ihn kannten, theuer 
und ſchaͤtzbar. 

Der Rath des Heren Raſt, eines 
Mannes, der ihm als Arzt und Freund 
gleih adhtungswürdig war, bewog 
ihn, den Winter des Jahrs 1784 


‚bis 1785 zu Hieres in der Provence 


zuzubringen. Diefe Reife war ibm 
fehr heilfam, konte aber doch die Ber; 


‚ wäftungen nicht wieder herftellen, die 


das Podagra in feinem Innern ange 
richtet hatt. Es war unmöglich, 
das Uebel nach den Außeru Theilen 
hinzuziehen. Man fonte feben, wie 
Herr Poivre almählig den Sommer 
über immer fcehwächer ward, und wie 
die Bruftwafferfucht diefen edlen recht: 
fchaffenen Mann langfam, aber defto 
ficherer , untergrub. 

Den 6ten Januar 1786 unterlag 
er endlich feiner Krankheit, im An: 
fange: des Thaumerters, im eben der 


Ruhe, die ihm während feines gan; 


zen Lebens nicht verließ, wie ein Phi: 


loſoph und ein Mann von Religion, 


der, nachdem er feine Zeit wohlthaͤtig 
angewandt bat, fich auch nun völlig der 


des Herrn Poibre. 
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Guͤte des allgemeinen Wohlthaͤters 
anvertraͤuen konte. 


Als die Nachricht von ſeinem Tode 
nach Paris kam, ſah man erſt, wie 
allgemein Herr Poivre geſchaͤtzt wur⸗ 
de. Auf allen Seiten wetteiferte man, 
ſich für die Unterftüßung der Witwe 
und der Kinder beim Könige zu vers 
wenden, Eine Menge redlicher Buͤr⸗ 
ger von jedem Stande und Range, 
die vornehmften wie die geringiten, Paz 
men in diefer Abſicht, ohne fich vor: 
her beredet zu haben, zufammen, und 
wechfelfeitig verwundert, fih einatıs 
der anzutreffen, trugen fie gemeins 
fhaftlih dem Herren Marechal de Ca⸗ 
firies ihre dringende Bitte vor, 


Nichts Lonte dem Andenfen des 
Herrn Poivre ehrenvoller feyn, ob es 
gleich ganz Überflüßig war. Denn, 
fo bald der Herr Marechal feinen Tod 
erfahren hatte, that er dem Könige 
den VBorfchlag, die Hälfte ver Pens 
fion unter Madam Poivre und ihre 
drei Töchter zu vertheilen; und der 
König ftand Leinen Augenbli an, 
dies Geſuch zu bemwilligen, weil er 
weiß, wie viel er Dabei gewinnt, wenn 
er die Dienfte gefchickter und tugend⸗ 
bafter Männer noch an ihren Kindern 
belohnt, 





* 

”** 
On einigen Gegenden des Lunebur⸗ 
—J giſchen ſollen die Ochſen auf eine 
aͤußerſt ſchlechte Art angeſpannet wer; 


“x ” 


“% 
den. Ein Queerbolz auf dem Nak⸗ 
fen, und ein rundes Hol; um die 
Kehle, find das ganze Geſchirr, 
wor 


erg j Ra u a N 


woran. der Dchfe ziehen, und feine 
Arbeit verrichten. muß. Das Thier 
befomt davon große Beulen, die «6 
kraftlos machen, anhaltende Arbeit 
zu verrichten, - Weit beffer wäre es, 
wern man dem Dchfen ein etwas 
frummies, handbreites miteinem aus: 
geftopften drellenen Kiffen verfehenes 


r2 


Joch vor dic Stirn legte, welches auf 
jeder Seite ein Loch haͤtte, wodurch 
die Stränge gezo gen würden, die hin⸗ 


ten am Wagen oder Pfluge angebun⸗ 


ben werden, Auf dieſe Weiſe behält 
der Ochfe feine völlige Kraft, und gie: 
bet bei guter Wartung gewiß fo viel, 
wie 2 Pferde ziehen Fönnen, 





| Anekdote. 


Die Araber find von jeher den Pflich⸗ fand feiner Rache auszuſpaͤhen. Er 
ten der Gaſtfreiheit befonders Fam am Abend ſehr verdrüßfich zu 
treu gewefen. Dies bezeugen alle Haufe, weil ihm jeder Verſuch miss 
Meifende, die ſich in jenem Gegenden gluͤckte. Der Fremde fragte ihn, da 
aufgehalten haben, und man bat fol: fie zu Abend fpeiften ‚ ſehr angelegents 
gende wahre Anekdote unter die ver: Tich nad) der Urſach feines Misver⸗ 
fehiedenen befondern Charakterzuͤge gnuͤgens. Mach vielem anhaltenden 
dieſes Vols gerechnet. Bitten erklaͤrte Alkaſar dem Unbefans 
Taleb hatte das Ungluͤck gehabt, ten, daß er nun ſchon ſeit einem gan⸗ 
des Emir Alkaſar's Vater zu toͤd⸗ zen Fahre einen gewiffen Taleb vers 
ten, Diefer brannte ſchon laͤngſt vor geblich fuche; er ſey der Mörder feis 
Begierde, fih zu rähen Eines nes Vaters, „Nun denn, fagte der 
Tages, als er eben ausgehen wolte, Fremde, und nahm einen falfchen 
feine Nahforfhungen fortzufeßen, : Bart ab, der ihn verſtellte, fo ſuche 
Fam ein Unbefanter zu ibm, und bat denn deinen Feind nicht weiter, er ift 
demüchig um Herberge. Alkaſar in deiner Gewalt. _ „Sch bin Tas 
nahm feinen Gaft mit aller erfinnli: lebt” — „Du Taleb?”; rief dee 
chen Gaftfreigeit und Treuperzigkeit Emir ftare vor Verwunderung. Iſt 
auf; hieß ihn fih an feinen Tifch oh möglih? Aber fiehe, du biſt 
nieder zu feßen, und bemwirthete ihn mein Gafl, Da, nimm diefen Beu— 
auf's befte. Den andern Tag ging der tel, entferne dich aus meinem Haufe; 
Emir wieder aus, und durchſtrich dann will ich zufehen, was ich thun 
alle Winkel des Stadt, den Gegen: muß. - 





— ® 
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Haunooctiſches Mannzin, 


— 
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737. Sk 


Sreitag, den IIten September 1789, 





Etwas über die Stadt Uslar am Golling 
und umliegende Gegend, 


Liebſter Freund! 


ie fordern mich zur Erfüllung 

des Derfprechens auf, mel: 

es ich Ihnen bei der ſchmerz⸗ 
haften Trennung nach unferem mehr⸗ 
jährigen vertrauten freundfchaftlichen 


Umgange, der uns fo manche ange: 


nehme Stunde gewährte, geben mußs 
te; nemlich Ihnen eine Befchreibung 
des Städtchens Uslar und dee umlie: 
genden Gegend, die Sie nur fluͤchtig 
gefeben haben, zu geben, falls ich 
mic) nach Uslar begaͤbe. Dies ift 
nun zwar gefceheben; aber ſchon muß 


ich twieder in einigen Wochen bie hie⸗ 


fige Gegend verlaſſen; die Kürze mei: 
nes biefigen Aufenthalts, der noch 
dazu vorzüglich den Winter betroffen 
bat, erlaubt mir daher nicht, von 
allem Bericht abftatten zu koͤnnen. 
Diefem Lurzen Aufenthalt Bitte ich 
deswegen es zuzurechnen, wenn ich 
von der alten Gefchichte diefer Stadt 
und Gegend, zu welcher es mir an 
Quellen gefehlt hat, faft gar nichts, 
und überhaupt nur flüchtige Beobach: 
sungen, unvollſtaͤndige Nachrichten 


mittheile. Der Urfprung der Stadt 
faͤllt ſehr wahrfcheinlich in die Mitte 
des ızten Jahrhunderts, im welchem 
die meiften bannoverifchen Städte ents 
ftanden find. In den vormaligen 
Zeiten, als fie noch die Reſidenz des 
Herzogs Erich Il. war, welcher fie in 
eine Feftung verändern ließ, und im 
den Jahren von 1546 bis 1584 meh⸗ 
rere mal fich dafelbft aufbiele, war 
fie eine nicht unmwichtige Stadt; fie 
war der Schlüffel zum Golling von 
mehreren Seiten; ihre Einwohner 
machten fich durch Friegerifche Unters 
nebmungen berühmt, und erwarben 
fih in umliegender Gegend Anfehen, 
Die tage der Stadt ift zwar mie in 
einem Keffel, rund herum von einer 
Kette von Gebirgen umgeben; aber 
da fih die Einwohner vermitselft ges 
nauer Kenntniß diefer hinter einander 
gerhürmten Gebirge, deren mannigs 
faltigen Höhe, Tiefen und Schlupf: 
winfel, und durch den liftigen Gebrauch 
derſelben in den ehemaligen Fehdezeis 
ten zum Theil in deren Befig zu ers 
halten wußten, fo waren fie in der‘ 

Ddad mit 
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mit einer feften Mauer umgebenen 
Stadt ziemlich ſicher, ehe Schießpul⸗ 
ver erfunden und im Kriege benußt 
wurde. Mac einem auf hieſigem 
Rathhauſe befindlichen Dofument bat 
der Herzog Erich I. diefer Stadt, ohne 
Verluſt irgend eines Privilegii, den 
Damen Freudenthal beilegen wollen. 

Bon dem Schloffe, welches Her: 
309 Erich II. hier bauen ließ, find 
faum noch einige Truͤmmer vorhan⸗ 
den; bald nach feiner Vollendung ift 
es wieder, wie man fagt, Dutch Feuer 
zerftöhre worden. Im dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege hat die Stadt fehr gelits 
ten; fo wie auch damals mehrere Dörs 
fer in umliegender Gegend bis aufden 
DMamen- nach vertilgt worden find. 
Was alte Privilegien der Stadt an: 
betreffen, fo hat fie, außer mehreren 
ftädeifchen Oerechtigfeiten angeblich: 
Zollfreipeit für ihre Frachten u. d. gl. 
, auf drei Meilen,. freie Holzung aus 
den Königl. Churfl. Forften, welches 
Recht fie gegen Abtretung der zwei in 
der Stadt befindlichen Muͤhlen an 
K. Ch. Sammer erhalten haben foll. 
Sie hat ferner das Recht, einen Des 
putirten zum fandtage zu fchicfen ; doch 
alternire fie mit diefem Recht mit den 
benachbarten Städten Moringen, 
KHardegfen und Dransfeld. Gegen 
die Juden ift fie noch fo intolerant, 
- daß feiner, außer dem Jahrmarkt, 
fich länger als 24 Stunden darin auf: 
halten darf. 

Nach allen Gegenden hin ift die 
Stadt. nur etwa 3 Meilen von gröf 


Etwas über die Stadt Uslar am Golling 


1156 


gen liegt Einbeck, nah Mittag Goͤt⸗ 
tingen, gegen Abend Münden, nach 
Mitternacht Hörter und Holzminden.’ 

Die hiefige Gegend ift, ungeachtet 
der Gebirge, ziemlich bebauet; da 
von die große Anzahl von Dörfern 
Beweiſe giebt, welche zum Theil alle 
ſehr verborgen liegen, Die Einwoh⸗ 
ner manches Dorfs wohnen daher von 
Gebirgen eingefchloffen; weite Auss 
fihten hat bier deswegen das Auge 
nicht, und dem, der an Ebene ges 
woͤhnt iſt, gefällt es hier Daher anfaͤng⸗ 
lih nicht, um fo viel weniger noch 
des Winters, da alsdenn die Wege 
durch die Gebirge oft gar nicht zu pafs 
firen find, wodurch auch zumeilen die 
reitende Port aufgehalten wird. Aber 
um defto angenehmer ift die Gegend 
dem Auge, das Öftere Abmwechfelung 
von Gegenftänden liebt; ganz uners 
wartet wird Man von größern umd 
Pleinern Dörfern uͤberraſcht, fo wie 
auch des Sommers angenehme grüne 
Thaͤler mit Plaren gefchlängelten Flüß - 
fen, größere und Pleinere grüne Hüs 
gel, dem Auge fich ſchnell darbieten; 
befchattende Gehölze gewähren des 
Sommers hie und da fehr angeneh⸗ 
me Spaßiergänge, Rund herum in 
einer Entfernung von anderthalb bis 
zwei Stunden, zählt Uslar faft 30 
Dörfer; nemlih nah Morgen hin 
liegt Vahle, Dinfelpaufen, Dellies 


‚haufen, Espel, Bollenſen, Gehrs— 


haufen, Volperhauſen, Schlarpe; 
nach Mittag Allerspaufen, Schonins 
gen; nach Abend Farlingbaufen, Ofs 


fern Städten entfernt, Gegen Mor; fenfen, Heſebeck, Zürftenhagen, Ol; 


ders; 
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bershauſen, Wahlshaufen, Arnborn, 
- MWienfen, Bodenfelde, -Lippsberg, 
Gehrswalde; nah Mitternacht Mies 
over, die Spiegelhütte, Solingen, 
Camerborn, Schönbagen, Neuhaus, 
Silberborn und Efchershaufen. Auf: 
ſerdem befinden fich noch nahe bei der 
‚Stadt die Eifenpürten , welche aus 
* der Unters und Oberhuͤtte beftehen, 
ferner die zum Kupferbammer gebe: 
renden Wohn; und Arbeitshäufer, eine 
Del: Papier: oh: und Saͤgemuͤhle, 
2 Vorwerke, von denen das eine dem 
biefigen Amte, das andere dem ade; 
lid von Hattorfichen Hofe zugebört, 
und die Ziegelbrennereis, Sechs Dör: 
fer, als Bahle, Dinfelhaufen, Al: 
lershauſen, Wienfen, Solingen und 
Efchershaufen, nebft den Hütten, find 
bier eingepfarret. Bollenfen bat zwar 
feine eigene Kirche, deffen Prediger 
aber wohnt bier, und verfieher hier 
den Gottesdienſt zugleich mit. 

Die Flüffe, welche durch und bei 
Uslar vorbei flieffen, gehören nur zu 
den Pleineren. Einer komt unter dem 
Damen der Ahle von Solingen her in 
den Wiefen; ſowohl die Unter; als 
Oberhuͤtte benußen denfelben, indem 

fuͤr beite durch Graben das zu den 

Arbeitsiverfen nöthige Waffer daraus 
geleitet wird, welches fih nachher 
wieder darin ergieffet; ein zweiter komt 
von Efchershaufen her aus den Ge: 
birgen, der einen Zweig in die Wie 
fen nach der Ahle liefere, theils aber 
nach dem Kupferhammer fließt, und 
ſowohl von den zur Verarbeitung des 
Kupfers hieſelbſt angelegten Arbeits⸗ 


und umliegende Gegend, 
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werfen, als auch von einer Säge Pa; 


pier⸗ und Delmüßle benußt wird, num 
“durch die Stadt fließt, und dafelbft 


2 Mühlen treibt; noch ein anderer 


Fluß komt aus den Gebirgen Aber 


Vahle ber, fließt ber die Neuſtadt, 


und befomt bier den Namen Martins 


bad). Die leßtern Flüffe ergieffen ſich 
alfe unmeit der Stadt in den erſtern, 
nemlich in die Able, welche dadurch 
einen ziemlich ftarken Zuwachs erbäft, 


durch die Wiefen nah Schoningen 


ihren Weg nimt, und id) endlich in 
die Wefer ergieffet. Sämtliche Flüffe 
führen ein helles, Plares und leichtes 
Wafler, in dem vorzüglich Forellen 
ihre Wohnung haben. Außerdem 
giebt es hiefelbft verfchiedene gute Quel⸗ 
len, als auf der Meuftadt der foges 
nannte Kreuzbrunn, und eine andere 
Quelle auf der Unterhuͤtte; beide, vor⸗ 
züglich leßtere, liefern ein fehr kriſtall⸗ 
belles, reines, füfles und leichtes Waf 
fer, das faſt von allen erdigten und 
andern mineralifchen Theilen frei ifk, 
und daher vorzüglich zum Trinken 
von ben biefigen Einwohnern gebraucht 
wird. Aufden Marktplatze hieſelbſt 
ift ein ausgemauerter Brunnen, im 
welchem ein darin befindlicher Pfofte, 
vermittelft eines Waſſerfalls aus dem 
vom Kupferhammer kommenden Fluffe 
beftändig aus 4 Pfeifen Waffer tie 
fer. Don dem in der Mitte der 
Straßen affhier befindlichen kleinen 
Bach, der aus dem vom Kupferham⸗ 
mer kommenden Fluffe entlehnt ift, 
und in denfelben fich wieder ergießt, 
werde ich nachher nochmals reden. 

Dddd 2 An⸗ 
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Anderthalb Stunden von hier, bei 
Bodenfelde, fließt die Weſer vorbei, 
weiches. für die Stadt in Ruͤckſicht 
“der Handlung fehr wichtig ift. 

Die Stade felbft befteht aus der 
At: und Neuftade; beide machen 
232 Häufer aus, welche ungefehr a) 
von 1250 Perfonen bewohnt werden: 
' Uslar ift daher nur mäßig bevölkert, 

Die Stade ift mit 2 Haupt; und 
einem Nebenthor verfeben, von der 
nen 2 noch nach alter Are einen ho; 
ben vierecfigten mit Steinen aufge: 
führten Thurm baden. 

Da Uslar feit einem Jahrhundert 
und länger nur wenig durch Feuerss 
bruͤnſte gelitten bat, fo find zum Theil 
alle Häufer noch von fehr alter Baus 
art; mehrere haben ein Alter von 
zwei bis drirtehalb hundert Jahren: 
nur felten wird bier, ungeachtet des 
biefigen Holzvorraths, gebauet; gute 
und bequeme Wohnungen find bier 
daher etwas rar. Die Häufer find 
theils mit Ziegelfteinen, (die auf der 
hiefeldft angelegten, der Cämmerei 
zugebörenden Ziegelbrennerei zu haben 
find) theils mit rorhen platten Sand; 
fteinen, mit welchen der Solling reid): 
lich verfehen iſt, bedeckt. Die Straf: 
fer geben, 2 Pleinere ausgenommen, 
vom Morgen nah Abend; fie find 
ziemlich gut gepflaftert, von gehöriger 
Breite, von beiden Seiten nach der 
Mitte zu etwas abhängend, und in 
der Mitte fliege, wie ſchon oben er: 


#) Da ſchon feit mehreren Jahren Kine Zählung vorgenommen, To läßt fich jet die 


Auzahl nicht genau beſtimmen. 
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waͤhnt worden, ein kleiner Bach, welcher 
das Regenwaſſer uud viele der Luft 
ſchaͤdliche Unreinigfeiten mit fort füßs 
tet, und dadurch die Straßen ftets 
reinlich und trocken erhält, welches 
die Geſundheit der Einwohner gewiß 
ſehr befoͤrdert. Außer den Straßen 
in der Stadt, forget auch die hiefige 
Polizei, die dem jüngften Senator 
obliegt, für die Verbeſſerung der 
Wege in dem außerhalb den Thoren 
zur Stadtgerechtigfeit gehörenden Ges 
biet; da widrigenfalls, wenn fie aus 
der Acht gelaffen würde, gewiß bins 
nen wenigen Fahren die Wege gar 
nicht mehr würden befahren werden 


koͤnnen. 


So wie hier nur wenig gute Pri⸗ 
vathaͤuſer find, fo find auch die wa 
nigen öffentlichen Gebäude nicht in 
dem beften Zuftandee Das hiefige 
Rathhaus ift zwar ziemlich groß und 
geräumig, bedürfte doch aber einige 
Ausbeſſerung. Die Kirche (St. Jo⸗ 
bannis), die bereits soo Jahr alt, 
und für die, wegen ber eingepfareten 
Dörfer und Hütten, ſehr zahlreiche 
Gemeinde faft zu Elein ift, verfällt 
febr; an mehreren Stellen regnet «6 
durd) ; viele Kiffe drohen eine baldige 
ftärfere Zerftöbrung. Cs find einige 
Schulzimmer zugleich mit an die Kir: 
che gebauet. Die Kirche fell fonft 
fehr reich gewefen ſeyn, jegt aber iſt 
fie arm. Der bei der Kirche befinds 
liche Thurm ift bisher an vielen Stel⸗ 

len 
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Ten nicht bedeckt, und daher das Holz 
darin dem Regen fihr ausgefeßt ge: 
wefen; die Spige des Thurms ift mit 
Bleiplatten bedeckt, welche es zeither 
etwas gefährlich gemacht haben, fich 
dem Thurm,“ fürnemlich bei Wind; 
ſturm, zu nähern, da fchon oft große 
Stuͤcke Blei von vielen Eentnern her: 
untergefallen find; es gereicht indes 
der Stadt zum Ruhm, daß fie jegt 
darauf bedacht ift, zu befürchtenden 
Unglüchsfällen vorzubeugen, ba fie 
das Blei davon abnehmen, und für 
das, aus dem Verfauf des Bleies zu 
loͤſende Geld den Thurm fichern und 
ganz decken laffen wird. 

"Auf dem vor dem Thore befinblis 
chen Kirchhofe haben im Anfang die 
fes Jahrhunderts einige hiefige reiche 
Familien eine wohl eingerichtete Ka: 
pelle maffio bauen laſſen, fuͤrnemlich 
zu dem Behuf, Leichenpredigten darin zu 
halten; da fie aber im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege fehr durch die darin angeleg: 
ten Lazarethe gelitten, und es an Öelde 
zur Ausbefferung des Gebäudes gefehlt 
hat, fo ift fie fhon jegt aufferordent; 
lich verfallen und fo gar des Dachs an 
vielen Stellen entbloͤßt b). Der vor 
dem Thore belegene Kirchhof ift auch 
viel zu Mein für die zahlreiche Gemin⸗ 
de, da, aufer den Todten der Stadt 
Goslar, noch die von fünf Dörfern und 
den Hätten. dahin beerdigt werden. 


b) Sof und muß andy ganz eingehen. 
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Da an andern Orten die Gebeine je 
bes Todten 30 Jahre ungeſtoͤhrt zu 


ruhen pflegen, fo ift hier ſolches nicht 


mal 10 Jahre möglich c). 


Der biefige Magiftrat befteht aus 
einem fludirten Burgermeifter und 2 
Senatoren, von denen der ältefte Caͤm⸗ 


merer ift. Alle Klagfachen, die nicht 


ceriminal find, Polizei und dergleichen 
Stadtfahen gehören vor den Magis 


firat, Criminalfachen aber gehören 


vor das Amt dafeldft. 


Die Vermögensumftände der Caͤm⸗ 
merei find zwar ziemlich gut; jedoch 
das meifte von dem, was an Befols 
dungen der mit Yemtern der Stadt 
verfehenen Perfonen, für Wohnungen 
derfelben, was an Straßens und We⸗ 
gebefferungen, und überhaupt für die 
Stadt jährlich auszugeben noͤthig iſt, 
müffen die Einwohner und alle die, 
welche an Länderei und Gärten in ber 
Uslarfchen Stadtgerechtigfeit was ber 
figen, auf einem contributionsmäßis 
gen Fuß aufbringen. 

Das biefige Stadtbier foll ein brau⸗ 
nes Bitterbier ſeyn, es wird aber nur 
wenig, oft gar fein Hopfen dazu ges 
nommen, umd verdient Daher oft nicht 
den Namen eines Bitterbiers; indes 
ift es ein gutes durftlöfchendes und 
näbrenbes Getraͤnk. Wenn nicht die 
meiften biefigen Familien felbft Bier 
DODddd3 brau⸗ 


A. d. 5. — 


c) Das waͤre ſehr kurz; wenn es wahr ſeyn ſolte; und müßte daruͤber hoͤhern Orts 


1 


Anzeige geſchehen. Die ſogenannte große Berwefungszeit iſt 40 au 


. vr ® 


— 
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Braneten, fo wuͤrde das Öffentliche 
Braumefen in recht gutem Flor feyn. 

Ungeachtet die hiefige Stadt bis 
jegt, der Vorſehung ſey Danf, we 
nig durch Feuersbrunſt verloren hat, 
dazu gewis die Polizei beigerragen; 
fo ift doch für Feuersgefabr, wenn 
eine ausbrechen folte, recht gut ge: 
forgt; die Stade befißt eine Schlan: 
gen; und eine Röhrenfprüge, nebſt eis 
ner binreichenden Menge lederner Eis 
mer; aud) das Amt, die Eifenhütten 
und die zum Kupferhammer gebören: 
den Gebäude find mit Sprüßen verſe⸗ 
ben. Daß es zum Gebrauch derfels 
ben an Waſſer nicht fehlt, ift ſchon 
oben erwehnt. * 

Was die Nahrung und Gewerbe 
der biefigen Einwohner anberrift, fo 
würden die Handwerker freilich in befs 
ſern Vermögensumftänden feyn, wenn 
fie mehr Induſtrie, mehr Kunft und 
Dauerhaftigkeit an den Waaren, die 
fie verfertigen, bewieſen; daher die 
meiften Vornehmen ihre noͤthigen Sa: 
hen in den benachbarten größern 
Staͤdten verfertigen laffen ; indes koͤn⸗ 
nen fie doch faft alle ziemlich fertig 
werden, twenigftens den nörhigen Les 
bensunterbalt bei guter Defonomie 
fiir ihre Familien gewinnen. Die 
Bäcker vorzüglich, deren man bier 12 
zähle, find in ziemlich guten Vermoͤ— 
gensumftänden, dazu theils ein haus 
figer Abfag von Weißbrod auf den 
Dörfern, theils das freie Holz beis 
trägt. Auch die Knochenhauer, ob 
gleich ihrer 8 find, haben ihr Aus: 
kommen, weil die vielen vornehmen 
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Familien, die Hütten: und Landleute - 
ihnen binreichenden Fleifchabfaß vers 
ſchaffen. Die Müller, Lohgerber und 
Tabackſpinner gehören auch noch mit 
zu denen, beren Erwerb vorzüglich 
blüber. i 
Ackerbau wird nicht fo viel mehr 
von den Einwohnern betrieben, wie 
fonft wohl gefchehen ift, als fie noch 
mebr eigenes fand in der umliegenden 
Gegend befeffen haben ; denn, nachdem 
viele Einwohner ihr Vermögen verlo⸗ 
ven, find fie genöthigt gewefen, ibe 
Land an die Bewohner der benachbam 
ten Dörfer zu verfaufen, weiche das 
ber jeßt das meifte Land von dem zur 
biefigen Stadtgerechtigfeit-gehörenden 
Lande befigen und beackern. KHaupts 
fählih nur das Amt biefeläft, das 
800 Morgen tand befißen foll, von 
dem aber vieles von Uslar entferne 
liegt, und der hiefige adelich von Hats 
torfiche Hof, der drittehalb Hundert 
Morgen bebauen foll, verfehen dem 
biefigen Aderbau; denn außerdem 
find nur noch wenige andre, von des 
nen jeder 20 bis 30 Morgen beackert, 
Das biefige Erdreich ift leimigt und 
bergigt, und taugt, im Ganzen ge 
nommen, nicht viel; vieles belohnt 
Faum die Einfaat, wenn es nicht recht 
gut gedünget wird, worauf hier alles 
ankommt. Obgleich nun die Menge 
des Landes, denn die hiefige Gegend 
ift reichlich damit verfehen, das wis 
der in etwas erfeßt, was dem Lande 
an Güte abgeht, fo bringe doch die 
biefige Gegend gewöhnlich nicht fo 
viel Korn ein, als bier zur Conſum⸗ 

tion 
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tion erforderlich if. Außer den ge 
mwöhnlichen Getreidearten wird hier 
vorzüglich viel Flachs, theils aus dem 
tigaifchen, theils aus felbft geerntetem 
feinfaamen gezogen, von deſſen Be: 
arbeitung und Spinnen der ärmere 
Theil der hiefigen Einwohner ſich faft 
einzig und allein feine Nahrung ers 
wirbt. Taback wird. hier gar nicht 
gebauet. Ein Hauptnahrungszweig 
der hieſigen Stadt iſt die Handlung. 
Die nur ander.hald Stunden von hier 
vorbei fließende Wefer trägt vieles da: 
zu bei, da durch felbige der Transport 
der Waaren von da nach Bremen 
fehr erleichtert wird, Die vornehmen 
Fawilien allhier, die Garniſon, die 
Hütten und die vielen umliegenden 
Dörfer verfchaffen ven Kaufleuten hin: 
reichenden Waarenabfaß, und feßen 
diefe dadurch in den Stand, ben 
Hauptnahrungszweig der ArmerenEins 
wohner und der tandleute, nemlich 
den Leinwandhandel, defto ftärfer be: 
treiben zu koͤnnen. Mehrere Kauf: 
leute biefelbft kaufen folche von ver; 
fehiedenem Werth in ziemlich großer 
Menge auf, und verfchichen fie nach 
Bremen, Coͤln u.a. DO. Um diefen 
wichtigen Nahrungszweig zu befoͤr⸗ 
dern, bat Königl. Churfürftl. Regie⸗ 
rung bier eine Legge anlegen laffen. 

- Der Zuftand des Hornviehes ift hier 
recht gut, und bie Anzahl bes Rind; 
viehes ziemlich ftarf, obleich die öffent: 
lichen Weiden dafür nicht die beften 
find, da daffelbe fein Futter in Hol 
zungen und an Bergen fuchen muß, 
weswegen fonft mehrere Einwohner 
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des Sommers die Kuͤhe nah Neu⸗ 
haus, 2 Stunden von hier, in die 
Beide gefchicht Haben; mie Wieſen 
ift indesAlslar dagegen wohl verjeben, 
wiewohl viele derfelben weit entfernt 
find und einige faures Gras liefern. 
An Futter für den Winter fehlt es das 
ber nicht; um fo viel weniger jeßt, 
da feit mehrern Jahren der Kleebau 
nicht vernachläßigt wird; verfchiedes 
ne werden auch. in der Folge den zum 
Viehfutter empfohlnen tucern bauen; 
Eſparcette waͤchſt in dem biefigen leis 
migten Erdreich nicht, davon mehrere 
vergeblich angeftellte Berfuche zeugen. 
Außer den Rindvieh werden bier auch " 
mebrere hundert Ziegen gehalten, die 
ihren befondern Hirten baben; es 
fheint, als wenn das fchmwächliche 
Thier ziemlich gut die alte Sollinger 
Luft vertragen Pan: im vorigen Wins 
ter bat jedoch die außerordentlich hefs 
tige Kälte eine zahlreiche Dienge weg⸗ 
geraft. Die Schafzucht hiefelbft ift 
in fehr gutem Zuftande; es werden 
1800 bis 2000 Stuͤck gehalten, wels 
che theils dem hiefigen Amte, theils 
bem Pächter des adelich von Hattorfs 
fehen Hofes und den Bürgern juges 
hören. Schweine werden hier jährs 
lich in hinreichender Anzahl gemäfter. 
Die Bienenzucht wird hier nur wer 
nig betrieben, ‘Die Lieferung des eis 
chenen Stabholzes aus den hiefigen 
Forften nach Bremen, die zumeilen 
von den Kaufleuten allhier uͤbernom— 
men wird, giebt auch noch etwas Er; 
werd. Das Holz wird auf der We 
fer nach Bremen fortgefchaft, An: 
ER d 


ere 
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dere geringere Nahrungszweige, als 
verfchiedene Tabacksfabriken allhier, 
etwas irdenes Toͤpfergut, das bier zus 
bereitet wird, u. v. m. uͤbergehe ich. 


Die Landleute in hieſiger Gegend 
ſind, im Ganzen genommen, ziemlich 
wohlhabend; ſie ſind bemittelter als 
die meiſten Buͤrger und Handwerker 
allhier. Das meiſte dazu traͤgt der 
Ackerbau bei, welchen ſie ſehr ſtark 
betreiben; der Acker wird von ihnen 
vorzuͤglich durch Pferde beſtellt, doch 
werden auch um des ſo noͤthigen Duͤn⸗ 
gers willen Ochſen dazu gehalten. 
Viele Ackerleute erwerben ſich zugleich 
noch was durch Branteweinbrennen; 
ferner iſt der Flachsbau und Zuberei⸗ 
tung der Leinewand ein ſehr wichtiger 
Nahrungsartikel fuͤr fier Mehrere ges 
innen ihr Brodt durch Verfertis 
gung der Pottafche, welche fie ftets, 
den Tentner zu 7% bis g Rthlr. bei 
Heren Eckhart, Befiger der Spiegel; 
bütte bei Nienover, verfaufen koͤnnen; 
die zuruͤckbleibende Erde wird zum 
Dingen des fandes gebraucht, Ans 
dere, als vorzüglich die Landleute in 
Schoͤnhagen, welches mit herrlichen 


Der Schluß 
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Wiefen verfehen ift, haben großen 
Verdienft durch zahlreiche Viehzucht. 
Sehr viele werden von den Eifenhüt: 
ten, dem Kupferhammer und ber 
Spiegelhütte befchäftigt, welche ben 
benachbarter Landleuten außerordent 
lich viel einbringen, fowohl durch die 
vielen Kohlenbrennereien, als auch 
fuͤrnemlich durch ‘die Äuferft häufigen 
Fuhren, um Kohlen atzufahren, Eis 
fenfteine für die Eiſenhuͤtten von Har⸗ 
ze berbeizufchaffen, (welches aber fehon 
feit einiger Zeit wegen großen Vor: 
raths eingeftellt ift, und vielleicht auf 
immer unterbleibt) und um das zubes 
reitete Eifen wieder zum Verkauf forts 
zufchaffen. Die Fuhren für die Eis 
ſenhuͤtten find fonft fo beträchtlich ge⸗ 
mwefen, daß zumeilen bloß in einer 
Woche das Fuhrlohn soo bis 600 
Rthlr. betragen bat. Mehrere haben 
ihren Erwerb durch Holzverfauf nach 
benachbarten Oertern. Endlich wers 
den auch viele mit dem Klafterholz be: 
fchäftigt, was jährlich aus dem Sol: 
ling nach Hannover komt, da fie fü 
wohl durch das Fällen, als auch durch 
das Anfahren deffelben nach dem Waſ⸗ 
fer ihren Verdienſt haben, 


folgt fünftig. 





Anerdote, 


unter der Megierung Carls VI. be; 
ftand der Kopfpuß der franzöfifchen 
Damen in heben, Zucerhüten aͤhnli⸗ 
hen Mügen, von deren Spiße ein 
Schleier herunter hing, deſſen Länge 


fih nach dem Stande der Perfon rich; 
tete, Der Schleier einer Bürgers 

frau fiel nur bis auf die Achjel, der 
Schleier einer adelichen Dame hinges 
gen fchleppte auf der Erde, - 
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as bie Pörperliche Conſtitu⸗ 

tion und die Geſundheits⸗ 
umflände der biefigen Ein: 

wohner und der benachbarten Landleu: 
te anbetreffen, fo bat das hieſige 
Spruͤchwort, „daß die Goffinger 
barte Köpfe, d. i. eine dauerhafte Ge⸗ 
fundheit Haben,’ viel wahres für fich ; 
denn es fallen bier nicht fo haͤufig epi⸗ 
demifche Krankheiten vor als an ans 
dern Orten, und im Ganzen genoms: 
men, ift fo wohl in der Stadt als auf 
dem Lande jährlich beträchtlicher Les 
berfhuß an Gebornen gegen die Vers 
ftorbenen, Die Bevölferung würde 
fih bier daher auch ohne Zweifel fehr 
vermehren, wenn nicht jährlich meh: 
tere in fremde Lande austwanderten, 
und wenn auf bie Medicinalanftalten 


etwas mehr Nückficht genommen wer⸗ 


den Pönte; vorzüglich auch, wenn un: 
terrichtete Hebammen auf dem Lande 
fogleih angefest werden koͤnten, da 
die jegigen wohl zumeilen- theils man: 

ches nur betaͤubte neugeborne Kind fer: 


ben laſſen, was zu retten wäre; theils 
die Kreißenden durch unfchiefliche Huͤl⸗ 
fe zuweilen in den Zuſtand ſehzen, daß 
ſie fuͤr immer zur Bevoͤlkerung untuͤch⸗ 
tig werden, und Zeitlebens einen ſiechen 
Koͤrper haben. 
Die Luft iſt hier kalt, doch dabei 
mehr trocken und rein, dazu die reis 
nen Straßen auch das ihrige beitragen, 
Man bemerkt diefe, gegen andere, 
einige Meilen vom Sollinge ab bele⸗ 
gene, Gegenden, auffallend kalte buft 
vorzüglich. in der Gegend von Neu⸗ 
haus, wo man auf dem Harz zu ſeyn 
glaubt. Won diefer Falten trocknen 
Bergluft fcheinen die Bewohner dee 
biefigen Gegend etwas abgehaͤrtet zu 
ſeyn. Wenn diefe daher eine beffere 
Lebensart führten, und ftatt des übers 
mäßigen Genußes von Brantewein, 
und des diinnen, erfchlaffenden, auss 
zehrenden Kaffeegetränfs, (den viele 
als Speife und Getraͤnk Mittags und 
Abends genießen, ob er gleich feine 
Mahrung geben fan, da für eine ganze 
Eee Sant: 
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Familie gewoͤhnlich nur von einem 
Loih ein ganzer Keſſel voll gebrauet 
wird, und durch das lange Kochen 
ohnedem der mabrhafte, öfichte Theil 
verloren gebt, wodurch daher durch⸗ 
ans endlich cachestifche Kranfheiten 
erzeugt werden müflen,) andere ange: 
meffenere Nahrungsmittel und dabei 
ein gutes Biergemößen, fo würden fie 
fid) gewiß einer fehr dauerhaften Ges 
fundheit zu erfreuen haben. 

Was die hier gewöhnlichen Krank; 
heiten anbetrift, fo ift die Muhr eine 
der vorzüglich vorfallenden, welche 
ſich hier oft im Herbft einfinder, fen 
86 wegen der früßer fälteren Nächte, 
Öder von einem befondern epidemifchen 
miasma; noch im vorigen Herbft wit 


thete fie hier und in umliegender Ger 


gend fehr; am verfchiedenen Orten hat 
fie bis in die Mitte des Winters ge: 
berrfcht; fie ift zwar bei dem meiften 
nur einfach, blos catarhalifch: rheu: 
matifcher Art, bei viefen aber auch 


mit faulichten Gallenfiebern verbun: 


den gewefen. Auch die mit der Ruhr 
ſehr verwandte Kranfheiten, Rheu⸗ 
matismen, Schnupfen, Huſten und 
andere von Erfältungen herrührende 
Uebel find Hier ſehr häufig; am After 
ſten giebt hier dazu eine Erfältung der 
Füße Anlaß, welche von den Sand; 
fteinen und Gips herruͤhrt, die in 
den meiften Zimmern den Fußboden 
ausmachen. Blattern, die nur alle 
3 oder 4 Kohr Bier zu herrſchen pfles 
gen, bei der letzten Epidemie aber im 
vorigen Sonmier fehr langſam und 
ſchleichend graſſitt haben, find hier 
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impfung wuͤrde hier daher wahrſchein⸗ 
lich recht gut von ſtatten gehen; um 
fo viel mehr, da man bier richt fo 
leicht die Verbindung mit einem fauz 
lichten Gallenfieber zu beforgen bat, 
als an andern benachbarten Dertern ; 
denn fo wohl die einfachen als complis 
eirten Gallenfieber find hier nicht fo 
fehr häufig. Kraͤtze ift bier feit einis 
gen Fahrers außerordentlich häufig ger 
weſen. 

Die kaͤltere Luft ſcheint die hieſigen 
Frauenzimmer gegen die an andern 
Oertern haͤufigen Nervenkrankheiten 
abgehaͤrtet zu haben. Denn dieſe, 
ich meine vorzuͤglich die hyſteriſchen 
Beſchwerden, zeigen ſich hier nur mes 
nig. Die falte trockne buft, der Mans . 
gel an ſtillſtehendem Waſſer und Sum: 
pfen und das ftärfere Nervenſyſtem 
der hiefigen Einwohner find ohne Zwei: 
fel Urfach, daß man hier die fo ge 
nannten Palten Fieber faft gar nicht 
Eennt. Der Keich: oder Stickhuſten 
bat bier ſchon mehrere male epidemifch 
geherrſcht, doch ift er faft bei Nieman⸗ 
dem toͤdtlich geweſen, ungeachtet die 
meiſten die Heilung blos den Natur⸗ 
kraͤften uͤberlaſſen haben. Wuͤrmer, 
nemlich die ſo genannten Spulwuͤr⸗ 
mer, ſind hier bei den Kindern nicht 
fo häufig, als in den benachbarten Ge⸗ 
genden, ' 

In Rückficht der Medichnalanftak 
ten ift der hiefigen Statt und Gegend 
ein befferes Loos zu wuͤnſchen, als 
das, welches ihr zeicher wiederfahren 
ift; da hier nemlich fein feftes o. 

x 
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für einen Arzt iſt, und die Stadt nebſt 
der nahen umliegenden Gegend wohl 
nicht ganz einen Arzt ernähren fan, 
fo pflegt der Aufenthalt der Aerzte, die 
fih bieher ‚begeben, nur immer von 
fehr kurzer Dauer zu ſeyn; oft ift das 
ber der Ort ohne Arzt. Die fand: 
keute nehmen deswegen gewöhnlich zu 
benen in benachbarten Gegenden fich 
aufhaltenden Quackſalbern ihre Zu: 
flucht, die ſchon bei manchen hieſelbſt 
den Tode befchleunigter. Die Armen 
allhier, die, fo groß auch die Mild⸗ 
thaͤtigkeit der hiefigen Bemittelten ges 
gen fie ift, doch im einer traurigen fa: 
ge find, da ihre Anzahl zu groß, Die 
Kirche nicht vermögend ift, viel mits 
zutheifen, und es hbrigens an Fonds 
für Arme und Mothleidende fehlt; 
find vorzüglich zu bedauren, wenn fie 
an Kranfpeiten dbarnieder liegen, da 


fie fih denn gewöhnlich blos dem 
Schickſal überlaffen müffen, ohne ſich 


der Huͤlfe eines Arztes, und der noͤthi⸗ 
gen Arzneien erfreuen zu koͤnnen; ja, 
ich habe mit innigem Mitleiden zuwei⸗ 
len vier und mehrere arme Kranke in 
einem Hauſe, in einem Zimmer krank 
geſehen, die ſchon laͤngere Zeit ohne 
alle Huͤlfe gelegen hatten. Sehr wid: 
tig würde es daher ohne Zweifel für 
das Wohl der biefigen Einwohner 


feyn, wenn für fie ein Arzt mit etwas 


feftem Gehalt angegt wärde 
Bilfig folte ich, da ich einiger hier 
berrfchenden Krankheiten erwaͤhnt 
habe, nun auch etiwas von den hier 
wachſenden Pflanzen, mwenigftens von 
den pbarmacentifchen, mittheilen; 
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da ich hier aber Feinen Sommer, fan: 
been nur blos.den Winter und Fruͤh⸗ 
ling zugebtacht Babe, ſo ift mir fol: 
ches nicht gut moͤglich, fo gern ich es 
Unter den vielen hier wachfenden 
pharmacevtiſchen Kräutern indes, die 
ich feit kurzem flüchtig bemerfe habe, 
find mir vorzäglich aufgefallen bie 
MWolferfen, (arnica montana L.) von 
der ich Hier die Wurzel in faulichten 
Fiedern bei Auflöfung der Säfte und 
gänzlicher Erfchöpfung der Kräfte mit 
außerordentlich gutem Erfolg Habe: 
anwenden gefehen, und das Sauer 
Plee (Oxalis acerofella L.) Bei dem ich 
mich wundere, daß es hier noch nicht 
zur Zubereitung des Salzes verwendet 
worden ift, da es in den Gebirgen 
allhier in großer Menge wählt. Die | 
Heidelbeerftaude (Vaccinium_Myrtil- 
lus L.) trift man in den hiefigen Ger 
birgen in: äußerft beerächtficher Men⸗ 
ge an. 

Das biefige kaͤltere Klima ſcheint 
auch auf die Thiere etwas Einfluß zu 
haben; Wiche fo fehr auf das Horns 
vieh, als vorzüglich auf die hieſigen 
Pferde, Diefe ind Fleiner als in ans 
dern Gegenden, aber dabei dauerhaf- 
ter, und fcheinen daher von der Na⸗ 
tue für die Berge gefchaffen zu ſeyn, 
an welchen fie meiftentheils arbeiten 
muͤſſen. Die größere Danerhaftigfeit 
der Pferde ift Urfah, daß zu Reu⸗ 
haus eine Geſtuͤterei angelegt worden 
ift, wo gewöhnlich 150 bis 200 Stud 
zugezogen werden, von denen man die 


‚beiten nah England fchickt, 


Erte 2 : 


1 
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Daß die Spiegelhütte bei Nieno⸗ 


‚ver außerordentlich viel Familien er: 


näprt, überhaupt der hieſigen Gegend 
(Nahrung verfchaft, und, daß die 
alfhier zubereiteten Spiegel vorzüglich 
nach Rußland verkauft werden, Dies 
ift Ihnen, befter Freund, , gewis 
fhon völlig befant, da Sie diefe ber 
ruͤhmte Spiegelhütte felbft in Augen; 
fchein genommen haben; und das muß 
jeder thun, der fie näher kennen ler; 
nen will, welches gewiß auch Mies 
manden gereuen wird, da fie befehen 
zu werden verdient, 
Das bei der Spiegelhütte liegende 
Nienover erinnert noch an verſloſſene 
Jahrhunderte zurück, da das Fundas 
ment des jetzigen Amthauſes noch zum 
Theil von dem Jagdſchloß des Her⸗ 
3098 Erich 1. herruͤhrt, auf welchem 
längere Zeit hindurch die Herzogin 
Elifaberh, zweite Gemahlin des Her: 
zogs Erich J., eine geborne Prinzeßin 
von Brandenburg, refidirt hat. Das 
Jagdſchloß wurde im fiebenjährigen 
Kriege faft ganz zerflört, und nachher 
das jegige Amthaus auf da zurück 
gebliebenen Truͤmmern gebaugt, 


Etwas über. die Stadt Uslar am Solling ic. 
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Solten Sie, lieber Freund, noch 
mal in hiefige Gegend kommen, dann 
vergeffen®ie doch auch nicht, die in dem 
eine Fleine Stunde von Uslar befegenen 
Dorfe Schoningen fürzlich angelegte 
Fabrik, in der ein Steingut zubereis | 
tet wird, das von der Befchaffenheit 
des fogenannten englifchen Steinguts 
ift, zu befehen. Die Fabrik wird wahr: 
fheinlich in einigen Jahren in recht 
guten Flor kommen. Die zu dem 
Steingut erforderliche Erde, ein weiß 
fer fertiger Belus, (welcher auch in 
den Uslarſchen Pfeifenfabrifen ges 
braucht wird,) ift in der Nachbar⸗ 
fchaft des benannten Dorfs in ziemlis 
her Menge vorhanden, 


Schließlich muß ich Ihnen noch far 
gen, daß ich von denen, einige mal 
in diefem Briefe zum Vergleich ges 
brauchten, benachbarten Gegenden, 
doch vorzüglich die Göttingfche meine, 
welche Ihnen gewiß noch von Seiten 
ber daſelbſt gewoͤhnlich berrfchenden 
Kranfheiten fehr befant if, 


eben Sie wohl, Ich bin m ſ. mr 


Uslar, im Monat Junius 1789, 





Ein Beifpiel von den ſchaͤdlichen Folgen einer unrichtig 
behandelten Kräge, 


5 Nie mehrſten Ausſchlaͤge der Haut, 

fie mögen vor felbft, oder Durch 
Anſteckung entſtanden ſeyn, find als 
Auswuͤrfe anjuſehen, wodurch der 
Körper ſich verſchiedener geſammleter 


— 


und ſtockender Unreinigkeiten entledi⸗ 
get. Werden dieſe Unreinigkeiten 
durch zweckmaͤßige innerliche Mittel 


zum Auswurfe geſchickter gemacht, die 
Säfte des Körpers verbeffert und ” 
li 


1177 Ein Beifpiel von-den ſchaͤdlichen Folgen einer ır. 


ich das Uebel felbft gehoben; fo fan 
man die Ausſchlaͤge der Haut als heil; 
fame Mittel zu einer dauerhaften Ger 
fundheit anfehen. Werden aber im 
Gegentheil diefe Musfchläge durch Aus 
ferlich unfchieflih angewandte Mittel 
zuruͤckgetrieben, ohne aufdie Verbeſſe⸗ 
rung der Säfte Ruͤckſi cht zu nehmen, 
und ohne ihnen einen andern Ausweg 
aus dem Körper zu verſchaffen; fo ent; 
fteben daraus die fürchterlichften Fol- 
gen, indem die in dem Körper befind⸗ 
liche und nur auf eine kurze Zeit uns 
terdrückte fcharfe Unreinigkeit, edlere 
Theile angreift. Selten zeigen ſich die 
uͤbeln Folgen von einem fchlecht behan⸗ 
beiten Yusfchlage gleich, nachden der 
Ausfchlag vertrieben ift, fondern erft 
nah Wochen und Monaten, Daher 
iſt auch der Sandmann fo fchwer und 
faft gar nicht ‘von der Gefahr einer 
folchen unfchichlichen Behandlung zu 
überzeugen. . 

Es ift hier nicht der Ort, diefe Dia: 
terie weiter aus einander zu feßen und 
die vielfältigen uͤblen Foigen, Die aus 
der ımfchicklichen Behandlung eines 
Ausfchlages der Haut entftehen Fön: 
nen, nambaft zw machen. Ich ber 
gnuͤge mich daher, nur ein Beifpigl 
anzuführen, Das wegen feiner Wich⸗ 
tigkeit alle Aufmerkſamkeit verdienet, 
und zum Beweiſe desjenigen binreis 
hend iſt, was ich vorher geſagt habe. 

Ein junger Menſch von etwa 23 
Jahren, Namens H. B. zu W. im 
Amte O. halte die Kraͤtze, welche ihm 
von einem alten Weibe durch die An⸗ 
wendung eines aͤußerlichen Mittels, 
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das wahrfcheintich ein Arſenikalmittel 
gewefen ift, bald vertrieben wurde, 
Einige Zeit darauf bemerkte man an 


dieſem jungen Menfchen einen Anfall 


von Bloͤdſinn, welcher endlich in einen 
völligen Wahnfiun überging- Man 
ließ ihn dienliche Mittel brauchen, 
um ihn von diefer Gemuͤthskrankheit 
zu heilen, fie ſchaften aber werig Nuz⸗ 
zen, da man mahrfcheinlich den erjten 
Grund diefes Uebels noch nicht mußte 
und aljo denjeiben auch nicht heben 
konte. 

Am zten Nov. 1786 ſchnitt ſich 
benannter &. B. des Morgens, als 
er eben im Begrif war, zur Kirche zu 
geben, im einem flarfen Anfall vom 
Wahnfinn, mit einem Scheermeffer 
die tuftröhre (aſpera arteria) ganz, und 
den Schlund (Oefophagus) bis über 
bie Hälfte ab, Diefe Wunde war, 
nach dem eingefandten Berichte des 
Amtschieurgus U. in O., ungeſehr 
zwei und ein Viertel Zoll lang, und 
zwei und einen halben Zoll tief. Sor 


bald mir diefer traurige Vorfall gemel⸗ 


det wurde, ſchien mir die Beſchaffen⸗ 
heit der Wunde und die flarfe Vers 
biutung aͤußerſt wenig Hofnung zu 
der Rettung diefes Unglücklichen übrig 
zu laſſen. Indeſſen rieth ich anfang: 
lich durch kuͤhlende und darauf Durch 
nahrhafte umd ftärfende Klyſtiere das 
Leben diefes Menfchen fo lange als 
möglich zu erhaften, und überließ. die 
Behandlung diefer aͤußerſt gefaͤhrli⸗ 
een Wunde der gefchichten Hand des 
Umtschirurgus U. Am Ende des Jar 
nuars 1787 war bereits diefe aͤußerſt 

Errez ge ſaͤhr⸗ 
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gefaͤhrliche Wunde völlig wieder ge: 
beilet, und der Kranke war, eine große 
"Schwäche abgerechnet, dem Körper 
“wach, völlig wieder hergeſtellet. 
Hoben Orts verlangte man hierauf 
mein Gutachten, ob diefer unglück 
fiche junge Menfh von feiner Ge 
muͤthskrankheit geheilet werden koͤnne, 
und auf welche Art dieſes am beſten 
zu bewerkſtelligen ſey. Mein Urtheil 
fiel dahin aus, daß, wenn man fo 
glücklich wäre, bei diefem Gemuͤths⸗ 


Franken die zurichgetriebene Kraͤtze wie⸗ 


der hervor zu bringen, derfelbe von 


feinem Wahnfinn wahrfcheinlich voͤl⸗ 


fig gebeilet feyn würde. Hierauf ers 
hielt ich den Auftrag, diefen jungen 
Menfchen in die Kur zu nehmen. Ich 
erteilte daher dem Amtschirurgus u, 
zu O., wo diefer Unglücktiche bewa⸗ 
chet wurde, die nörhigen Vorſchrif⸗ 


ten zur Vorbereitung des Körpers auf” 
die vorgefehlagene Eipimpfung der 


Vegeſack. 


Kraͤtze. Bei dem jungen Menſchen 
ſtellte ſich nach ungefehr 3 Wochen eine 
ſehr ſtarke Kraͤtze ein, und mit derfel: 
ben auch der völlige Gebrauch der Sin; 
ne. Ob diefe Kräße durd) die verords 
neten Mittel oder durch die Einim⸗ 
pfung wieder hervorgebracht ift, Fan 
ich nicht mit Gewißheit beftimmen. 
Mac) einigen Wochen wurde der Kran⸗ 
Pe auch von diefer geheilet. Seit der 
Zeit befindet fich diefer Menfch wohl, 


bat den völligen Gebrauch feiner Sins - 


ne, und ift ein nügliches Mitglied der. 
menfchlichen Gefellfchaft. 

Mögte doch diefes traurige Beifpiel 
von den übeln Folgen einer fchlecht bes 
bandelten, fonft unbedeutenden Krank: 
heit, manchen abſchrecken, ſich nicht 


oft. in gefährlicheren Krankheiten dew 


mörderifchen . Händen der hieſigen 
Halbmeifter, alten Weibern, Harn: 
propbeten und fonft berüchtigten Quack⸗ 
ſalbern anzuvertrauen. 
4 W. Roth, Dr., Landphyſi⸗ 

kus im Herzogth. Bremen. 





Beſchreibung eines Naturſpiels, da ordinaire Elſtern, einige 
Jahre nach einander, jedesmal eine weiße Junge ausbruͤteten. 


iele ſeltene Naturbegebenheiten 
bleiben unbekant, weil diejeni⸗ 

gen, welche die mehrſte Gelegenheit 
haben, ſolche zu finden, es nicht der 
Mühe werth achten, davon zu reden, 
Im Sabre 1765 verfprach mir ein 
Mann, aus Uſchlag, im Oberamte 
Münden, von ungefehr, und da er 
fabe, daß ich einen jungen Kuckuck 
im Bauer, von Bachflegen auffut: 


- 


tern ließ, welche denfelben ausgebruͤ⸗ 
tet hatten, eine ganz weiße junge El: 
fer zu ſchicken. Diefer Mann er 
zählte mir hiebei: 

Seit einigen Jahren babe ein Paar‘ 
ordinaire ſchwarz⸗ und weißbunte El: 
fteen, am welchen nicht das geringfte 
Abweichende zu bemerfen fey, in feir 
nem Garten beim Haufe, auf einem 
miche fehr hohen Zwetſchenbaume ge 

niſtet. 


\ 
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niſtet. Jedes Jahr ſey aus dieſem In diefem Sommer habe er auf 
Mefte eine iunge aan) Kane Tintt vers das Neſt Diefer Eiftern etwas mehr 
so und auf die Erde gefallen. Dies Acht gegeben, und vor einigen Bor 
fes fen, wie et in der Folge bemerft chen wieder eine weiße ganz verkuͤm⸗ 
babe, alsdenn gefchehen, wenn die merte junge Eifter unter dem Baume 
jungen Elſtern Stoppelfedern befom: gefunden, Cr habe diefelbe zweimal 
men und die weiße junge Elfter von forgfältig in das Neſt gelegt; allein 
den Übrigen noch im Defte befindlis jedesmal, gleich nachher wieder auf 
chen fich durch ihre Farbe unterfchies der Erde gefunden, Hierauf habe er 
den habe. Einmal, im fiebenjähris den artigen armen Vogel dem Tod: 
gen Kriege, hätten franzöfifhe Sok fallen nicht weiter ausfegen mögen, 
‚ daten den weißen jungen Vogel uns fondern denfelben ins Haus genom: 
ter dem Baume gefunden, die uͤbri⸗ men, feinen Kindern gegeben, wels 
gen jungen Elftern aus dem Mefte ges che ihn mit Brod, dicker Milch und 
‚nommen, und die ganze Brut gebras Käfe gefuttere, und fo weit gebracht 
ten und verzehret. haͤtten, daß er anfange, allein zu 
Da er ſelbſt bei dem Ausnehmen freſſen; er wolle mir dieſes ganz zah— 
der jungen Elſtern aus dem Neſte zu: me weiße Thierchen in den erſten Ta⸗ 
gegen gewefen, um zu verhindern, gem fchicken. 
daß fein Zwerfchenbaum nicht zu [ehe Im dem nächften acht Tagen Fam 
befchädigt werde, fo habe er bemerft, ‚die verfprochene weiße junge Eifter 
daß die im Neſte gebliebenen jungen nicht an, zu deren Bewinihung ich 
Eiftern bereits an den Stellen ſchwar⸗ ſchon die noͤthigen Anſtalten gemacht 
je Federftoppeln gehabt haben, mo hatte, Ich ritt fetbft nach dem Dorfe 
die ordinaire Elſtern ſchwarze Flecken Uſchlag, um ſowohl den jungen Vo⸗ 
zu haben pflegten. Diefe ſeyn auch gel abzuholen, als auch felbft zu fes 
fett und groß geweſen. Die unter hen, ob die Aeltern veffelben in der 
dem Baume gefundene weiße Eifter Farbe von den gemeinen Elftern wer: 
babe hingegen nicht eine ſchwarze Ger fehieden wären. Hier erfuhr ich, daß 
derfpiße am fich gehabt; ihr Schna⸗ der Einwohner aus Uſchlag die weiße 
bei fen weiß, tie gebleichtes Wachs Eifter durch feinen Knaben an mih 
und ihre Fuͤſſe roth, mie an einer abgefchieft hatte, daß diefer aber fols 
weißen Taube geweſen. Und da diefe chean einen Schlächterburfchen geges 
weiße Elfter fehr mager, klein und ben babe, welcher ihm heilig verfpro: 
verfümmiert geweſen, fo babe er vers chen hatte, diefelbe richtig an mich 
muthet, daß die alten Elſtern diefe zu überbringen. Bald nachher hörte 
- junge, wegen ihrer weißen, Farke, ich auch, daß diefe weiße Elſter in 
nicht leiden mögen, fie nicht gefüttert, Caffel bei der Dienagerie verfauft fey- 
und endlich felbft ans dem Mefte gs Der ehrliche alte Mann in Ufchlag 
worfen hätte war 
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war ſehr betruͤbt, daß fein Sohn bin: 
tergangen, und ich um das Präjent 
gekommen war; er vertröflete mich 
indeffen damit, daß ich. im nächften 
Jahre gewiß eine weiße Eifter aus 
feinen eigenen Händen erhalten folte. 

Bei diefer Gelegenheit hielt ich 
mich fo lange in des Mannes Garten 
auf, bis ich die alten Eiftern nebft 
zwei jungen verfchiedene male febr ges 
nau auf den Bäumen betrachtet hatte. 
Ich fand an ihnen nicht.das gering: 
fie Abweichende von den ordinairen 
fhwarzbunten Eiftern. 

Ju dem folgenden Jahre, wie ich 
gar nicht mehr an eine weiße Eifter 
dachte, fam der Mann aus Uſchlag 
zu mir, und erzäßlte mir, daß er 
vor einigen Wochen eine weiße junge 
Eifter aus feinem Effternnefte genom: 
men babe, ehe ſolche von den Alten 
aus demfelben geworfen, und viel: 
feicht befchärigt werden fönnen. Geis 
ne Kinder fintterten folche groß. Er 
wolle diefelbe in wenigen Tagen felbft 
dringen, wenn fie allein freffen koͤnne. 
In dem Mefte haben noch drei junge 
Elſtern gelegen, welche eben fo bunt, 
wie die Alten gewefen; diefe habe er 
in dem Neſte liegen gelaſſen, damit 
die Alten fich nicht aus feinem Gars 
ten gewöhnen mögten; er wolle ihnen 
diefen Plaß noch einige Jahre göms 
nen, ba fie fo befcheiden gemefen, 
ihm kein junges Hünchen wegzuneb; 
men. Mach wenigen Tagen brachte 
der Mann mit vieler Freude, mir die 
junge, zabme, artige, weiße Elſter. 

Sie war weit Fleiner, wie Die 0m 


Springe, 


binairen bunten. Elſtern, ungefehr 
Kon der Droge eines Schwarzamfel: 
maͤunchens; ihr Schnabel war wie 
weißes Wachs; ihre Augen und Füffe 
waren roͤth und die Krallen weiß, 
Alle Federn waren weiß. An einem 
recht. hellen Orte, befonders im Son: 
nenfcheirte, zeigte fih an den Flügeln . 
eine Schattirung, bei welcher dieje 
nigen Stellen milchweiß. erfchiehen, 
welche bei den ordinairen Elſteru 
fhwarz find. Da, wo dieſe gleich: 
falls weiße Federn haben, waren die 
Federn der, jungen Elſter fchneeweiß, 
und beide weiße Farben flachen faſt 
fo gegen einander ab, wie die Figus 
ten gegen den Grund in gut gebleich: 
ten Drell oder Dammaſt. 

Ein Here in Münden erhielt diefe 
weiße Eifter von mir, machte vergeb; 
liche Verfuche, fie fprechen zu lehren, 
und bat ſolche verfchiedene Fahre le⸗ 
bendig erhalten. 

Auch in dem folgenden Fahre hat 
ten die Elftern eine weiße junge auss 
gebrütet, allein früher aus dem Nefte 
geworfen, als der Eigenthiimer des 
Gartens es vermuthete. Diefer fand 
foiche des Morgens todt unter dem 
Baume liegen, und brachte mir dies 
felbe. Ihr Schnabel, ihre Krallen 
und Federfloppeln waren weiß, ihre 
Fuͤſſe roth. Ich verfuchte es, fie 
auszuftopfen, es war aber bei der zu 
garten Haut unmöglich. 

Ich wurde von Münden weggeru⸗ 
fen, und war nicht im Stande, die 
fes fonderbare Spiel der Natur weis 
ser zu beobachten. i 


©. €, Niemeyer. 
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Die Baſtille. 


$ ie machftebende genaue Be 
ſchreibung, diefes berüchtig: 
ten Staatsgefängniffes fo: 

wohl, als der Art, wie die Gefanges 
nen in demfelben behandelt werden, 
rührt von einem franzöfifchen Edel 
manne her, der 24 Fahre lang darin 
gugebracht, aber mit verfchiedenen an: 
bern Gefangenen in demfelben Um: 
Yang gehabt, in der legten Zeit fehr 
leidlich gehalten, und dadurch in den 
Stand gefeßt worden ift, dieſe um: 
ftändfiche Schilderung davon zu ent: 
werfen, welche nach feinem Tode bie 
Erben verfigelt, mit dem Beifügen 
fanden: „man folle fie außerhalb lan: 
Des drucken Jaffen, weil dadurch viel: 
feicht in manchen Stücken eine Mit 
derung des. Verfahrens mit den Ge 
fangenen Lönne bewirkt werden.” So 
bald die Meine Schrift erfchien, lic 
ber franzäfifche Hof fie ſtrenge verbies 
ten, und alfe vorhandenen Abdrücke 
auffaufen. Der durd feine muͤhſa⸗ 
men Unterfuchungen über die Öefäng: 


#) Aus der zu des ggten Steht der Berliner Haude und Spenerfchen Zei⸗ 


tung d. 3. 


niffe befante Engländer Howard, 
dem der Zufall ein Eremplar davon 
in die Hände brachte, lieh vor einis 
gen Jahren eine neue Auflage Davon 
veranftalten, und fchenfte mir, bei 
feiner Durchreife allhier, vor menig 
Tagen ein Abdruck diefer Schrift, mit 
der Aeußeruug: „er glaube Durch Bes 
Fantmachung dieſer Eleinen Schrift, 
vor mehreren Fahren ſchon, im Nie⸗ 
derreißen der Baſtille, den. erſten 
Stein abgebrochen zu haben.” *) 
* . “ 

as unter dem DRamen- ber Bafti!le 
(Baftillje) befante Stantsgefängs 

niß in Paris, am linken Ufer des 
Zluffes Seine, nicht weit.vom Zeugs 
baufe belegen, iſt ein ftarfes Fort, 
oder Eiradelfe, in Geſtalt eines lan: 
gen Vierecks, und hat auf den beiden 
langen Seiten, auf jeder vier Thürs 
me, die in. gleicher Weite von einanz 
der entfernt find. Das Ganze.ift mit 
einer 60 Fuß hohen Mauer umgeben, 
und hat nur einen Eingang, nemlich 
nad 


’ 
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nach. der St. Autonsftraße hin. An 
diefem Eingange fteht Tag und Nacht 
eine Sgildwache, die nicht zugeben 
darf, daß Jemand, aus Neugier, auch 
nur an der Auſſenſeite ſtehen bleibe, 
unerachtet man daſelbſt von dem In⸗ 
nern durchaus nichts ſehen kan. Wenn 
man in dieſen Eingang hineingeht, 
komt man bei einer Wachftube an ei: 
nem 120 Fuß breiten Graben vorbei, 
der, innerhalb vorgedachter hoben 
Ringmauer, das Gebäude der 8 Thürs 
me rund umber umgiebt, aber felten 
Waſſer bat, ausgenommen nach lan: 
gem Regenwetter, oder wenn die Sei⸗ 
ne ſehr hoch ift. - Ueber den Graben 
führt eine Zugbrücke auf einen Bor: 
hof, wo man rechter Hand das geräus 
mige Wohnhaus desGouverneurs oder 
Eommandanten der Baſtille, links 
aber einen fhmalen, gemauerten, mit 
2 Wahhäufern verfehenen Damm 
findet, der quier durch den großen Gra⸗ 
ben gezogen ift, und anf welchen man 
üder 2 Zugbrücken, und durch 5 Tho: 
re, deren jedes mit Schildwachen, mit 
großen eifernen Stäben, Schlöffern 
umd Riegeln verfeben ift, auf den er: 
ften inneren Hof gelangt. Diefer Hof 
ift 120 Fuß lang, go Fuß breit, hat 
in der Mitte einen Springbrunnen, 
rechts und finfs, auf jeder Geite 3 
von den zuvor gedachten 8 Gefangen: 
thuͤrmen, und, dem Eingange gegen 
über, ein Quergebäude, durch wel⸗ 
ches man auf den zweiten innern Hof 
fomt, der viel Pleiner als der erfte iſt, 

indem er auf jeder Seite nur einen, 
nemlich dem fiebenten und achten Ges 


Die Baſtille. 
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Alle acht Thuͤrme 
find. durch eine Mauer mit einander 
verbunden, die in gleicher Höhe mit 
den Thürmen, von Duaderfteinenaufs - 

geführt, und 10 Fuß dick iſt, fo daß 
man oben rings umher bequem fpazie: 
ten geben kan; es ſtehen auch bier 
oben 13 Stücd Kanonen, die bei feier: 
lichen Gelegenheiten abgefeuert wer⸗ 
deu. Bon den 8 Öefangenthürmen 
fehen 4 nach ber Stadt, die 4 au: 
deren nach der Vorſtadt St. Antonii 
bin. Jeder diefer Theme bat feinen 
eigenen Namen; einige diefer Namen 
rühren von der age, andere von dem 
Gebrauch, zu welchem fie dienen, noch 
andere von den erften Gefangenen her, 
die darin eingefperet worden find, Dex 
erfte heißt der Brunneneburm; der 
zweite der Freiheitsthurm, (weil 
diejenigen, welche hier figen, mehr 
Freiheit als die übrigen, bellere Zims 
mer, und die Ausſicht auf Paris und 
auf den Stadtwall, oder Beuleward, 
baben); der dritte heißt Berthau⸗ 
dieren's; der vierte Bazinieren's? 
der fünfte Comte'rburem; der fechfte 
der Schatʒkammerthurm; der fies 
bente ver Capellen⸗, und der achte 
der Eckthurm. 

Belondereszälle ausgenommen, wer⸗ 
den alle Gefangene in die Thuͤrme ein⸗ 
geſperrt. In jedem iſt für 6 Gefan⸗ 
gene Platz, und zwar auf folgende Art; 
Zwei große Thuͤren, eine nach der au⸗ 
dern, oͤfnen, auf ebener Erde, den 
Eingang in einen folchen Thurm; je⸗ 
de Thuͤre hat ein ungeheures Schloß, 
und drei eiſerne Riegel, deren jeder 
wie⸗ 
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wiederum mit einem Vorlegeſchloß 
verwahrt iſt. Zwifchen diefen beiden 
Eingangsehüren führt eine Treppe nach 
einem unterirdifchen Kerker, wo auf 
einem naffen, lebmichten Boden, Kroͤ⸗ 
ten, Ratten und Spinnen, in den 
Steinrißen auh wohl Eideren woh; 
nen. Sn einer Ecke ragt ein eiferner 
Roſt, ungefehr 6 Fuß lang, aus der 
Mauer hervor, über welchen Bretter 
gelegt find. Dies ift die Lagerftäcte 
bes Gefangenen, und ein Paar Bund 
Stroh fein Bett. Zwei Thüren, jede 
7 Zoll dick, eine Dicht auf die andere, 
mit doppelten Riegeln und Schlöffern 
verſehen, verſchließen biefe finfteren 
Kerker, in welche das Tageslicht nie 
eindringt, Solche Gefangene, die 
etwas eingeftehen, oder Mitfchuldige 
angeben follen, werden gemelniglich 
in diefe Kerfer gefperre, um fie durch 
die Abfcheulichkeie eines ſolchen Auf: 
enthalts in Furcht zu feßen, und bald 
zum Befentniß zu bewegen, Ueber 
diefen Kellern.find nun in jedem Thurs 
me 3Gefangenzimmer,und gleich fo viel 
Stocdwerfe, eines über dem andern. 
Sie führen in allen 8 Thürmen die 
Nunmern 1 bis 5, und werden durch: 
ben Namen des Thurmes von einan⸗ 
der unterfchieden, alfo heißt es, zum 
Beifpiel, Nr, 1. im Brunnenehurm 
uf mw. 
Maͤchſt den unterirdifchen Gefaͤng⸗ 
niſſen find die fo genannten Bogelbauer 
die ärgften Kerfer. Dies find wirk⸗ 
liche Käfige, 8 Fuß lang und 6 Fuß 
breit, aus flarfen hölzernen, überall 
mit Eifendlech befchlagenen Stäben 
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gemacht. Dort ift nun der Gefange⸗ 
ne, völlig wie die wilden Thiere, die 
für Geld gezeigt werden, eingefperrt; 
Effen und Trinken wird ihm, vermits 
telft einer beweglichen eifernen Dreh⸗ 
ſcheibe zugereicht , und auf eben diefe 
Are auch der Unrath weggefchaft, 
Diefe Bogelbaner ftchen im unterften 
Zimmer (oder erſten Stockwerk) dee 
ber Thürme, doch giebt es deren uͤber⸗ 
baupt nur drei. Die gewöhnlichen 
Gefangenzimmer, nemlich Nr. ı bis 
Me: 4, in jedem Thurme, haben ins 
mendig eine achtecfige Form, find 14 
bis 15 Fuß hoch, und halten im Durchs 
ſchnitt, aus einer Ecke nach der ans 
bern, ungefehbr 20 Zuß. Die Fen⸗ 
fter find hoch, fo daß man drei Stus 
fen Hoch fteigen muß, um binan zu 
fommen. Da fie durch die 10 Fuß 
dicke Mauer gehauen find, fo vermins 
dert dies die Hellung fehr; jedes Feu⸗ 
ftee bat, innerhalb und auſſerhalb, 
ein Gitter von armsdicken eifernen 
Stäben, und manchmal wohl noch 
ein drittes Gitter diefer Art in der 
Mitte der Mauer. In dem unterften 
Zimmer eines jeden Thurmes gehn die 
Fenfter auf den Graben heraus, und 
baben folglich fo viel als gar feine 
Ausfiht, in den höher gelegenen Zim⸗ 
mern wäre fie an manchen Orten ganz 
gus, aber oft wird, um den Gefans 
genen noch härter zu firafen, vor dem 
mittleren in der Mauer befindlichen 
Gitter, eine weiße Leinewand ausges 
fpannt, oder auch, an der Außenfei⸗ 
te, ein WVerfchlag von Brettern ger 
macht, ‚in welchen das Tageslicht von 
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oben herein faͤllt, da denn in beiden 
Faͤllen das Zimmer zwar durch eine 
Art von Daͤmmerung erhellet wird, 
alle Ausſicht aber gaͤnzkich verloren 
geht. Im Freiheitschurm ift man in 
diefem Punkt am beflen daran, weil 
dort die Fenfteröfnungen, wie ein um: 
gefehrter Trichter, mach innen zu weis 
ger werden, folglich mehr Licht aufs 
fangen, auch nad Paris und nad 
dem Stadtwall hin freie Ausficht har 
ben. Die Zimmer haben gewöhnlich 
alle Kamine; auch diefe find, wie bie 
Zenfter, hoch angelegt, und der 
Schornſtein ift in jedem Stockwerk 
mit ſtatken eifernen Stäben gegittert, 
feitdem ein Gefangener durch den 
Schoenftein entfommen ift: aus gleis 
cher Urſach find auch alle Abtritte, in 
jedem Stockwerk gegittert: Nur we: 
nige Gefangene find fo glücklich, eine 
Bequamlichkeit im Zimmer zu haben ; 
bei den Uebrigen muß die Natur fich 
an die Stunden gewöhnen, zu wel 
chen die Thürfchließer gewöhnlich im 
die Zimmer fommen, In den Zim- 
mern finder der Gefangene die nafıen 
Wände, aber reich mit den Namen 
derer, die dort gefeffen haben, mit 
Verſen und mit Denkiprüchen voll ges 
ſchrieben; ein Himmelbert mit Vor⸗ 
hängen von grünem Raſch, 
Strohſack, 3 Diadragen nebft Pfüpf 
und einer wollnen Decke, 2 höchftens 3 
Stähle, wenn das Gluͤck ihm wohl 
will, auch. einen alten zerlumpten 
Großvaterſtuhl, 2 Tifche, 2 feiner 
ne Waſſerkruͤge, 2 eijerne Gabeln, ı 
Löffel und x Becher von Zinn, einen 
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kupfernen Leuchter mit elſerner Lichts 
puge umd einen Nachttopf. In mans 
chen Zimmern haben die Kamine aud) 
eiferne Holzboͤcke, noch feltener -aber 
Schaufeln und Feuerzange. Go ge 
nau auch alle Zimmer verwahrt find, 
fo find fie doch obne Ausnahme, im 
Winter, kalt und feucht, und der 
Zugluft ſehr ausgeſetzt. Naͤchſt den 
unterirdiſchen Kerkern und den Vogel⸗ 
bauern, ift Nummer fünf, oder das 
oberfte Zimmer in jedem Thurm, das 
unfeidfichfte Gefängnig. Es heißt 
die Calotre, (eine Name, den man 
in diefem Verhaͤltniß zu deutſch wohl 
duch: Pechmuͤtze ausdrücken koͤn⸗ 
te.) Nicht nur die Decke dieſer Pechs 
müße iſt rund, wie ein Dom, fon: 
dern auch die Seitenwände find ge 
woͤlbt, nnd zwar, flatt daß in den 4 
untern Stockwerken jedes Zimmer flas 
che Wände hat und achtedig ift, fo - 
beftehen die Seitenwände der Pechs 
muͤtze auch 8 Schwiebbogen, jeder uns 
gefehr 5 Fuß weit, fo daß ein Bett 
darin ſtehen Pönre, und ungefehr drei 
Fuß tief, Durch diefe Schwichbogen 
wird aber der innere Raum des Zim⸗ 
mers ſehr eingefchränft, und es bleibe 
dem Gefangenen nur ein Pleiner runs 
dee Pia in der Mitte uͤbrig, wo er- 
in einem Zirfel, wie ein Pferd in der 
Mühle, berumtraben, oder . Hinter 
feinen Tiſche, wie angenagele, fill 
figen muß. Hiezu komt noch, daß 
es in diefen Zimmern, wegen der Baus 
art und wegen der hoben Lage, im 
Sommer unausft:hlich heiß, im Wins 
ter geimmig kalt iſt, und daß fie jr 

as 
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Kamine, fondern Defen haben; (an 
deren Heißung die Franzofen garnicht 
gewöhnt find, und die ſie nicht gern 
haben.) 

Nunmehro kennt der tefer das In: 
nere der Baſtille binlänglich; es ift 
alfo Zeit, ibm zu erzählen, wie die 
Gefangenen eigentlich behandelt wer: 
den? Alle Gefangenen werden bis auf 
den erften innern Hof, in einem Wa— 
gennach der Baftille gebracht; fo bald 
fie. bier ausgeftiegen find, führt man 
fie in den Audienzfaal, (der im Quer; 
gebäude befindlich iſt, welches den ers 
ften und den zweiten innerm Hof von 
einander fcheidet,) alsbald erfcheint 
‚der Commandant, laͤßt des Gefange⸗ 
nen Namen, Stand, Alter, Her 
kunft, Gefchlecht (denn auch Frauen: 
zimmer werden nach der Baftille ges 
bracht,) imgleihen Tag und Stunde 
feiner Ankunft in ein großes Buch 
eintragen. Darauf werden alle Kof⸗ 
ſer des Gefangenen durchſucht, Geld, 
Uhren, Ringe, andere Koſtbarkeiten, 
Meſſer und Scheeren werden ihm ab: 
gefordert, alles dieſes, Stuͤck fuͤr 
Stuͤck, in ein anderes großes Buch 
aufgezeichnet, und dem Gefangenen 
dann gefagt, daß er felbft nachfehen, 
und durch feines Namens LUnterfchrift 
beftätigen folle, daß alle feine Habſe— 
Tigkeiten richtig aufgefchrieben ſeyn; 
diefe werden fodann nach einer großen 
Halle gebracht, und in einem von den 
Schraͤnken verfchloffen, deren daſelbſt 
an den Wänden fo viel umber fliehen, 
als Gefangenzimmer in der Baflille 
find, mit deren jedem, einer von bie; 
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fen Schränfen einerfei Yummer führt 
Iſt der Öefangeneebennicht ein Mann | 
von Stande, fo werden ihm auch alle 
Tafchen, und was er am Leibe trägt, 


viſitirt. Nunmehro wird ihm fein 


Fünftiger Aufenthalt angewiefen, den 
der Leſer, von den unterirdifchen Kers 
fern bis zur Pechmige herauf, bes 
reits kennt. Außer vem bei Beſchrei⸗ 
bung der Zimmer angezeigten Haue— 
rath, wird jeder Gefangene noch mit 
folgenden Artikeln ausgeſtattet. Ein 
Bund Schwefelhoͤlzchen; ein Feuers 
ſtahl, etliche Feuerfteine und Zuͤnd⸗ 
ſchwamm; täglich wird ihm ein ticht, 
alle Woche ein Beſen, vier weiße Ser⸗ 
vierten, ein Handtuch, alle 14 Tage 
2 Bertlafen gegeben, und des Sonn: 
abends wird feine ſchwarze Leibwaͤ⸗ 
fche abgehohlt, und ihm dagegen reis 
ne gebracht. Im Winter befomt jes 
ber, täglich 5 Kloben Holz; für den 
Kamin; wer beffer gehalten wird, 
Fan brennen fo viel er will, Es. ift 
eine Önadenbezengung, wenn ein Ges 
fangener feinen Bedienten beibehalten 
darf, und diefer ift dann in jedem Bes 
tracht eben £o fehr ein Gefangener als 
fein Herr, muß neben feinem’ Heren 
fchlafen, mit ihm fpeifen, darfnicht 
aus der Baftilfe heraus, und fo weis 
ter. Wem fein eigner Bedienter nicht 
geftattet wird, Pan einen- Mierhslas 
quayen befommen. Dies find alte 
Invaliden, die ſich mit ihrem neuen 
Herrn zufammen einfperren laffen, ihm 
Handreichung und Gefellfchaft leiften, 
und dafuͤr täglich ohne die Koft, 6 
Groſchen (20 Sons) bekommen. Wer 
fifa - | fo 
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fo viel nicht daran wenden fan, muß 
fich felbft fein Bert und Kaminfeuer 
“machen, das Zimmer ausfegen, und 
übrigens fich mit der täglichen Handreis 
Kung der Thürfchließer begnügen, dig 
“ihm Effen und Waſſer zutragen. Fuͤt 
die Wohnung wird nichts be« 
zahlt; für die Koft und übrigen Uns 
terhalt aber find fieben verfchiedene 
Elaffen. Prinzen und andere Perfos 
nen fehr hoben Standes, muͤſſen täg: 
lich 13 Thaler (zo Livres) begabten, 
(dafür werden fie aber auch nicht in 
die Thuͤrme, fondern in dem Mittel: 
oder Quergebäude einquartiret, wel⸗ 
ches die beiden innern Höfe von eins 
ander fcheider; hier hatjeder drei Zims 
mer zu feinem Gebrauch,) die zweite 
Claſſe bezahlt täglich 9 Thaler (30 Li⸗ 
vres) die dritte 5 Thaler (20 Livres,) 
die vierte. 3 Thaler (10 Livres,) die 
fünfte 14 Thaler (5 Livres,) die ſech⸗ 
fie 20 Groſchen (3 &iwres,) die fiebens 
te r Gulden (so Sous,) diefes leßtes 
re Koftgeld, als das geringfle, muß 
auch für jeden eignen oder Mierhsla: 
quanen bezahlt werden. Zu 13 Tha: 
ler für jeden Tag iſt der Tifch folgen: 
dermaßen beftellt. An Fleifchtagen: 
nemlich von Sonntag bis Donnerftag, 
des Mittags jedesmal eine ziemlich un: 
Eräftige Suppe, binterdrein ein Stuͤck 
unſchmackhaftes Rind: oder vielmehr 
Kubfleifh, und dann zum dritten Ge⸗ 
richt, Sonntags vier: Pleine Pafter; 
hen; Montags ein Teller grüne Bob: 
nen oder anderes Gemüfe; Dienſtags 
abmwechfelnd, manchmal eine rat: 
wurſt, oder ein gebackner Schweine: 
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fuß, oder friſche Schweinefarbonade; 
Mittwochs eine Pleine Torte, die aber 
gemeiniglich entweder nicht recht gaht, 
oder aber zu Kohle gebrannt ift; Dons 
nerftags ein Paar Hammelrippen. An 
den beiden Fafttagen, Freitags und 
Sonnabends, ein halber Karpfen, ein 
mal gebacfen,das andere mal gedämpft; 
auch wohl feifchen Seefiſch, der aber 
die mebrfte Zeit ſchon etwas angegans 
gen ift, oder Stockfifch mit zerlaßner 
Butter und Senf, oder ein Zugemuͤ⸗ 
fe mit etwas Gebacknem, oder eine 
Mehlſpeiſe. Des Abends giebts, an 
Fleifhtagen: Ein Scnitthen Ge 
bratenes von einer Kuh, Kalb, oder 
Hammel, mit einem Tellerchen Wurs 
zelwerk dazu, auch wohl Sallat, der 
aber immer mit wahrem fampendl zus 
recht gemacht ift; an Fafltagen: ein 
Eiergebadfnes, mit etwas Spinat, aus 
Waſſer oder mit Milch gekocht. Hies 
zu täglich eine Bouteille fchaalen Wein 
und ein Pfund Weißbrod. Alle vorz- 
genannte Öerichte werden vom Sonn⸗ 
tag bis zum Sonnabend, eine Woche 
wie die andre aufgetragen, fo, daß man 
das ganze Jahr hindurch im Voraus 
weiß, was man jeden Tag zu effen bes 
koͤmt. Der Unterfchied zwifchen dies 
fer Claſſe, von 15 Thalern täglich und 
3 Thalern, beſteht darin, daß die letz⸗ 
tere noch Mittags eine vierte Schüfr 
fel, nemlich Braten hat, und dies ift 
abmwechfelnd, ein halbes Hühnchen, das 
am Ptps geftorben ift, eine pockige 
Taube, oder ein Stück von einem Ka⸗ 
ninchen, das nach den Kohlſtruͤnken 
ſchmeckt; womit es gefüttert worden - 

iſt, 
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iſt, oder ein Paar abgehungerte Voͤ⸗ 
gel; und dann zum Nachtiſch, je 
nachdem es die Jahrszeit erlaubt, ein 
Paar Kirſchen, Johannisbeeren, 
Pflaumen, ein Apfel, ein klein Bis; 
quitchen, oder ein Paar Rofinen und 
Mandeln. Dreimal des Jahrs, nem; 
lich am drei Königs: am St. Lude⸗ 
wigs; und am Martinstage, befomt 
auch die ı$ Thaler: Elafje, Mittags 
Braten, und zwar ein halbes Huͤhn⸗ 
chen, oder eine halbe Taube vorhin 
erwähnter fchmackhafter Art! Des 
Mittags wird jhon um ır, des 
Abends um 6 Uhr gefpeift. Alles 
Eſſen ift fchlecht zubereitet, fo, daß 
man in der Stadt um vier Grofchen 
überall beffer bedient wird; allein, 
weil der Commandant ‚(Gouverneur) 
die Küche durch feinen Haushofmei: 
fter verfeßen läßt, und in diefem Ars 
tifel gar feinen Oberauffeber hat, viel 
mehr auf das, mas er dabei gewinnen 
fan, mit angewieſen iſt; ſo muͤſſen fich 
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die Gefangenen barinfinden: beſchwe⸗ 
ren fie fih; fo wirds zwar auf einige 
Tage etwas beffer, aber es ift doch 
nicht von Beltand, und man läßts 
ihnen wieder auf andere Art entgelten,- 
Manchmal hat ein Öefangener es bein 
Polizeipräfidenten, (der König, Com⸗ 
miffarius der Baftike ift,) ausgewuͤrkt, 
ſich von auſſerhalb fpeifen zu laffen ; 
es ift ihm aber im Preife gemeiniglich 
dreimal höher angerechnet, und es ift 
ihm bei andern Gelegenheiten einges 
tränft worden. Gewöhnlich wird von 
Zinn gefpeißt, eine. befondere Gnade 
ift es, mern man Fayangçe und filbers: 
ne Gabel und Löffel befömt, Wähs 

rend der Mahlzeit ſteht unten an jedem 

Thurm eine Schildwache mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonet, fo lange bis der 

Thürfchließer das unteine Geſchirt 

wieder abgehrlt hat. Was auf dies 

fem übrig bleibe, gehört- dem Thuͤr⸗ 
ſchließer zu. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Noch ein Woͤrtgen uͤber fruͤhe Beerdigungen. 


| Yyrais teift der Vorwurf der 
zu fruͤhen Beerdigungen nicht 

allein die Juden, fondern auch die chrift: 
chen Franzofen, welche wenigſtens 
feine religiöfe Grundfäße zur Verthei⸗ 
digung ihres. Verfahrens angeben koͤn⸗ 
nen. Daher Fonte auch Brubier, 
der über die Ungewißheit der Kennzei⸗ 
chen des Todes fein intereffantes Buch 
ſchrieb, bei feiner Nation allein fo 


viele Erempel von Perfonen fammlen, 
welche lebendig begraben waren. In⸗ 
zwifchen Gaben bei dem ganz neulich 
über diefe Materie geführten medicini⸗ 
fehen Streit einige die Ölaubwürdigs 
feit vieler von Bruhier erzählten Ge⸗ 
fchichten lebendig begrabener Perfönen 
bezweifeln wollen, ich will daher zum 
Beweiſe der Möglichkeit, und um 
Bruhiers Glaubwuͤrdigkeit zu retten, 

aus 
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aus den afferneueften Zeiten allein eis 
nige Erempel aus einem franzöfifchen 
wichtigen Werke auszeichnen, das auf 
Befehl des Königs fo eben herausge⸗ 
kommen, und deſſen Abſicht ift, -eine 
beſſere Einrichtung des fuͤrchterlichen 
Hotel-Dieu ju Paris ausfindig zu 
machen *) Unter die unverzeihli: 


chen Fehler diefes abfcheulichen Hofpi:- 


tals gehört auch der, daß man bie 
Kranken fo früh und noch ganz warm 
aus dem Bette nimt, fo bald man 
glaubt, daß fie tode find. „Ich will, 
fagt der Verfaffer S. 446. zu deu 
vielen Beweiſen von blos anfcheinen: 


den Todesfällen noch zwei hinzuſetzen, 


welche zeigen koͤnnen, daß man, in eis 
nem fo großen und unordentlichen Spi⸗ 
tale einem eignen Wundarzte die Auf: 
fiht über vie Todtenfanmer uͤberge⸗ 
ben folte, der dafür einfteben müßte, 
daß Niemand lebendig begraben wuͤr⸗ 
de. Der vorige feibarzt des Königs, 
D. Barnier, ein Mann von großen 
Verdienften, hatte feinen Onkel, Hrn, 
Garnier inder Kur, er verließ ihn eis 
nige Stunden, tum noch andre Kranz 
ke in der Stadt zu beſuchen; wie er 
wieder zu Haufe kam, fo entdedfte 
man ihm, daß fein Onkel unterdefs 
fen geftorben fen; er fand ihn auch 
wirklich fhon aus dem Bette heraus: 


*) Memoires für les hopitaux de Paris. 


ä Paris 1788. 4. av. fig. 
Jamover., 
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genemmen, am bie freie Luft gelegt, 
ohne Bewegung, Gefühl, und Ems 
pfindung: er ließ aber fogleich fein 
Bette wärmen, ibm ein warmes 
Hemd anziehen, ihn reiben, und 
brachte ihn auf diefe Are wieder zum 
eben, Diefe Gefchichte habe ich von 
Hen, D. Garnier ſelbſt. Die ans 
dre ift von Hrn, Bellerete, einem 
gelehrten Arzte des Hoteldieu. Man 
harte ihm einen Kranken diefes Spis 
tale befonders empfohlen, nun konte 
er ihn einmal wegen andrer Gefchäfte 
in 24 Stunden nicht wieder befuchen. 
Wie er da wieder fam, fand er ſei⸗ 
neu Kranken in der Todtenfammer, 
Er ließ ibm aber fogleich wieder aus: 
feinem Todtenfittel herausnehmen, wie⸗ 
der in fein Bette bringen, waͤrmen, 
und rettete ihn. Die erſte Gefchichte 
bringt ung ſehr natürlich auf die Ges 
danfen, daß wir in unfern eignen Häus 
feen, wenn unfre eltern, unſte 
Fran, unſer Kind, unfer Freund, 
dem Tode nahe find, fie zu fruͤhe 
den Bedienten, den Kranfenwärtern 
und Todtenfrauen, ‚überhaupt frem⸗ 
den Händen Überlaffen, die oft gleich: 
guͤltig bei der Erhaltung unfrer Vers 
wandte find, amd noch öfterer ein 
ganz anderes Intereſſe dabei Haben 
als wir.” | 


par M. Tesom. imprim, par ordre du Roi. 
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76 Stuͤck. 
Montag, den 2uten September 1789, 





Die Baſtille. 
(Schluß.) 


a in der Baſtille nichts nach 
Regeln oder nach Geſetzen, 
ſondern alles nach dem Befehl 

der Obern, oder nach der Willkuͤhr 
der Vorgeſetzten geſchiehet; fo wird 
auch in der Behandlung der Gefan⸗ 
genen durchaus Peine Gleichförmigfeit 
beobachtet. Der Polizeipräfident von 
Paris ift der erfte Vorgeſetzte von.der 
Baſtille. Zuden Verhoͤren ift ihm ein 
Staatsrath und noch zwei Juſtizraͤthe 
zugeordnet; Die Verhoͤre werden in 
dem mittleren Quergebäude, welches 
Die: beiden Innern Höfe von einander 
fcheider, in dem fogenannten Audienz: 
zimmer gehalten; das erfte ift manch 
mal gleich am zweiten Tage der Ver: 
haftnehmung, oft erft nach Verlauf 
mehrerer Wochen; dem Beklagten 
wird fein Advokat zugelaffen, viel; 
mehr bedient man ſich der unwuͤrdig⸗ 
ſten Mittel, ihm irgend ein Geftänd; 
niß abzulocken. Bald heißt es, man 
babe Zeugen, bie man bei fernerem 
Leugnen gegen ihn Eönne auftreten lafs 
fen, und dann werde es um feinen 


Kopf ſchlimm ausfehen; bald will 
man Papiere gefunden haben, die als 
les enthalten, was er nur noch felbft 
geftehen folle; bald droher man ihm 
bei längerer Zurückhaltung, daß er 
einer außerordentlihen Commißion 
übergeben, und dann ungleich firens 
ger als jegt werde behandelt werden, 
auch bietet man ihm wohl die Gnade 
des Königs und augenblickliche Bes 
freiung an, wenn er gefteben wolle, 
und läßt er fi dadurch bewegen, fo 
heißts, man wolle dem Könige num 
berichten, und zweifle nicht an feiner 
Begnadigung, die denn aber doch 
nicht eher als zu der vorher beftimnis. 
ten Zeit erfolgt. So wie die Richs 
ter, eben fo gehen denn auch alle Uns 
terbediente in der Baftille zu Werke; 
alle legen den Gefangenen Schlingen, 
um fie auszulocen, und ihre Gefins 
nungen gegen die Regierung zu erfaßs 
ren, und das alles wird dann von deu 
Mierhslaguaien und Thuͤrſchließern 
an, bis zu den höhern Bedienten hers 
auf, den Richtern getreulich wieder 
- Ögs9 erzaͤhlt; 
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erzähle; in dieſem Punkt Finnen die 
Gefangenen fih nicht genug im Acht 
nehmen. , Bor dem erſten Verhoͤre 
wird der Gefangene nie aus feinem 
Zimmer gelaffen, nachher aber fan 
er auf einige Erleichterung hoffen. 
Die Direktion - der Baſtille beſtehet 
aus dem Gouverneur, dem LUntergous 
verneur, einem Major und einem Ad: 
judanten. Der Major iſt die erſte 
Inſtanz; an und durch ihn muß alles 
geben, mas die Gefangenen fid) aus: 
„bitten wollen; er muß um alles wif; 
fen, zu allem feine Einwilligung ge: 
‚ben, fo gar, daß der Gefangene heute 
fi dürfe barbiren laſſen! (Dies le: 
„tere gefchieht durch die Unterbedienten 
bes Staabschirurgus, und zu deſſen 
Vortheil.) Zu den Bitefchriften an 
den Major wird dem Gefangenen 
‚bald Papier, Feder und Dinte be 
willig, und diefe Bittfehriften fan 
er ducch die Thürfchließer, die ihm 
das Effen zutragen, ficher beftellen laf: 
fen. . Erlaubniß zu mehrerer Freiheit 
muß er in Briefen an den Polizeipräs 
‚fidenten fih ausbitten, und diefe Brie⸗ 
fe unverfiegele an den Major fchicken, 
der fie denn gleich dorthin befördert, 
indem ein eigener Bote darauf gehal: 
ten wird, der täglich zwei mal, am 
Mittag, und um 7 Uhr Abends, den 
Meg nad) der Polizei macht, Ber: 
langt man in der Zwifchenzeit dem 
Polizeipräfidenten etwas vorzutragen, 
fo wird unweigerlich, jedoch auf des 
‚Gefangenen eigene Koften, ein Er: 
‚preffer mit den Briefen abgefertigt. 
‚Alle Antworten erfolgen offen, und ge: 
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ben wieder. durch die Hinde des Ma: 
jors. Wenn in einer folchen Antwort 
anf irgend einen Punkt gar kein Be: 
fcheid ertheilt, fondern derfelbe ganz mit 
Stillſchweigen übergangen wird, fo iſt 
diefer Theil des Geſuchs abgefchlagen. 
Unmittelbar" an..den König-zu ſchrei⸗ 
ben, wird Miemanden geftatter, IBenn 
der Poltzeipräfident in die Baſtille 


komt, twelches mehrentheils wöchent: 


lich einmal geſchieht; fo fan man fich 
Aubienz bei ihm ausbitten ; manchmal 
beſucht er auch felbft die Gefangenen 
in ihren Thuͤrmen, zumal wenn es 
Frauenzimmer find. Wenn ein Ge 
fangener nicht um eines groben Ver: 
brechens, fondern mehr deshalb, weil 
er gewiſſen Privatabfichten entgegen 
gemefen ift, in der Baſtille figt, oder, 
wenn er auf Lebenslang eingefperrt, 
oder wenn er Durch feine Familie und 
andere Perfonen von Anfehn dem Po; 
lizeipräfidenten und den Commandans 
ten der Baftille befonders empfohlen 
ift; in allen diefen drei Fällen werden 
ihm mancherlei Begünftigungen ber 
willig. Die gewoͤhnlichſten find: 
daß der Gefangene täglich Kine Stums 
de frifche Luft fchöpfen dürfe; Dies ge: 
fchieht, je nachdem man ihm entwe⸗ 
der mehr oder weniger wohl will, ent: 


‘weder in dem großen innern Hofe, 


oder im Garten, (der hinter der Bar 
ftilfe in einer hervorragenden Baſtion 
angelegt ift,) oder oben auf den Thuͤr⸗ 
men und der Mauer herum ; im Gar: 
ten und oben auf den Zinnen der Bas 
ftille wird dem Gefangen allemal ein 
Unterofficier von der Wache mirgeges - 

‘ ben, 
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ben, im Hofe ift dies nicht noͤthig, 
meil er da; von allen Seiten Aufficht 
hat. Ein großer Vorzug ift es, wen 
täglich zwei Spazierflunten, eine des 
Bor: tie andere des Nachmittags ber 
willigt, oder wen bei ſchlimmen Wer: 
ter erlaube wird, ſtatt Spazierenges 
bene, fi in dem großen Saal, wo 
die Officiere der Baſtille gemeinfchaft: 
lich zufanımen fommen, eine Stunde 
lang aufzuhalten. Den Gefangenen, 
die fich unter einander fennen, oder 
die um einerlei Urfach willen hier fiz: 
Wr wird, wenn fie nichts mebr zu 

efennen haben, auch wohl erlaubt, 
gemeinfchaftlich fpaßieren, umd mit 
einander fpeifen zu dürfen; Doch. ift 
dies äufferft felten. Ganz vorzügliche 
Sorgfalt wird angewendet, daß die 
jenigen Leute, die, zu Beforgung 
des Verkehrs zwifchen der Stadt und 
Baftilfe, bald innerhalb, bald. auf 
ferhalb diefer letztern zu thun haben, 
feinen von den Öefangenen zu feben 
befommen, aus Furcht, daß fie ihn 
erfennen, Beftellungen von ihm nach 
der Stadt befördern, oder wenigſtens, 
daß er in der Baſtille fen, und wie 
es ibm dem Anfchein nach ergebe, 
ausplaudern koͤnten. Um dies zu ver; 
büten, wird, fo bald eim folcher 
Menfch über den Hof weggehen muß, 
mit einer Glocke ein Zeichen gegeben, 
auf welches ver Gefangene, der etwa 
in diefem Augenblicke eben im Hofe 
fpaßieren gebt, ſogleich in eine Art 
von Nothſtall, (deren zu dieſem Be⸗ 
huf mehrere im Hofe vorhanden ſind,) 
eintreten muß, und nicht cher, als 
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Bis jener ganz vorüber ifl, wieder zum 
Vorſchein kommen darf, Damit auch 
die Unterbedienten in der Baſtille die 
wahren Namen und den Stand der 
Gefangenen nicht erfahren, fo nennt 
man fie in der Baſtille überall nur 
nach der Nummer des Zimmers, in 
welchem fie figen. Die Gefangenna⸗ 
men lauten alfo, z. B. Der Fum⸗ 
mer eins vom Eckthurm; der 
Flummer. drei vom Brunnen; 
thurm ꝛc. Der Sottesdienft beſteht 
darin, daß täglich früh um 9 und um 
12 Uhr Meffe gelefen wird. Die Ras 
pelle ift im großen Hofe, linker Hand, 
nicht weit vom Freiheitschurm, auf 
ebener Erde, Um der Meſſe beiwoh— 
nen zu dürfen, müffen die Gefanges 
nen ein für allemal Erlaubniß dazu 
haben. Nicht mehr als 5 Gefangene 
auf einmal koͤnnen die Meffe mit an 
bören, denn auch bier find fie nicht 
in Freiheit, oder in Gemeinſchaft, 
fondern jeder wird in ein Kabiner, von 
der Größe eines Schilderhaufes, ge 
fperrt, deren drei in der Mauer eins 
gehauen, die Übrigen zwei aber von 
Holz erbauet find, In einem folchen 
Schilderhauſe Fan der Gefangene von 
den Hausofficianten der Baſtille, wel⸗ 
he die Mefje mit anhören, nicht ge 
feben werden, denn das Fenfter if, 
inwendig und auswendig, mit eifer: 
nen Gittern verfehen, und überdies 
ift eine Gardine davor, die nur wähs 
rend dem Theil der Meſſe, wenn der 
Priefter die Hoftie weiber und auf: 
hebt, aufgezogen wird, Don auffen 
iſt das Schilderhaus mit einerjftarfen, 

©9992 durch 
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durch Eifen feftgemachten Thuͤre ver: 
wahre, die ein ungeheures Schloß 
und 2 große Miegel hat. So bald 
alle 5 Gefangene in diefe Schilderhäur 
fer eingefperre find, wird, aus über: 
großer Borficht, unten, au den Eiugang 
der Kapelle, eine Schildwache mit 
- aufgepflanztem Bajonet hingeſtellt, 

aber fobald die Mefje zu Ende äft, 
- noch ehe die Öefangenen hurdcgefähre 
werden, wieder abgelöfet, damit fie 
feinen anfichtig werden und erfennen 
koͤnne. Andere Annehmlichfeiten, die 
man durch die Länge feines Aufent: 
halts, durch Gunft oder durch Em: 
pfehlung erhalten Pan, find: daß man 
feine Uhr, Meffer, Scheere, Bar: 
biermeffee führen, Zeitungen und 
Journale lefen, in die Bibliothek 
geben koͤnne (die ein Fremder, ber 
zu Anfang diefes Jahrhunderts in 
der Baftilfe geftorben ift, und dem 
fie, weil er auf tebenslang bier faß, 
zu feinem Gebrauch bewilligt ward, 
den Gefangenen zu gleichem Behuf 
vermacht hat,) daß man Feder und 
Dinte zu freiem Gebrauch befomme, 
an feine Verwandte fchreiben, Ant: 
‚wort von ihnen erhalten, und Befuch 
von ihnen annehmen dürfe - Dies 
letztere ift indeß feine fo große Wohl: 
that als es fcheint, denn der Gefan: 
gene darf einen folchen Beſuch, erft: 
ih, nicht in feinem Zimmer, fon: 
dern in dem Audienzfaal, annehmen, 
zweitens, darf er von der Lirfach feis 
nes Verhafts, oder wie es ihm er: 
gebt, nicht ein Wort reden, und da: 
mit dies ficher beobachtet werde, fins 
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der folgendes Ceremoniel dabei ftatt 
Der Gefangene figt an einer Seite 
des Zimmers, der Befuchende ihm 
gegen Aber an der andern Seite, und 
in der Mitte zwifchen beiden, ein Auf⸗ 
ſeher, der jedes Wort hören, jede 
Mine fehen fan! Der Staabschirur; 
gus, der im Haufe wohnt, läßt die 
Gefangenen burch feine Untergebenen 
raſiren, und zu feinen Sporteln ift 
der Berfauf von’Kaffee, Thee, Chor 
colade, Zucker, Confituͤren, und der 
nöehigen Arzneimittel, ihm allein 
öberlaffen. Er muß die Gefangenen, 
die Pranf- werden, zuerft befuchen ; 
ift der Fall von der Art, daß fie aufs 
fer ihm auch einen Arzt noͤthig bas 
ben; fo werden fie aus dem Thurm 
weg nach einem der ber der Küche bes 
legenen Zimmer gebracht; auf fol 
he Weife wohnen fie nicht nur bes 
quemer, fondern der Arzt befomt auch 
bei feinem Befuch die eigentlichen Ges 
fangenzimmmer nicht zu ſehen. Dies 
fer Arzt wird vom Könige expreß für 
die Baftille befolder, und mohnt in 
den Thuillerien (im Könige. Schloffe 
zu Paris.) Man hat nicht gern, 
daß ein Gefangener in der Baſtille 
ftirbe, menigftens nicht, wenn es ein 
dem Publikum fehr befanter Mann 
ift, (ohne Zweifel will man dadurch 
den Verdacht beimlicher Hinrichtuns 
gen vermeiden.) Wird ein Mann 
foldyer Are toͤͤtlich krank, fe fchaft 
man ibn zu feinen Verwandten, und 
läßt ihn da fterben; iſt's ein weniger 
Bekannter; fo wird er auf den St, 
Paulskirchhofe in der Vorſtadt Se 

ns 
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Antons, und gemeiniglich, als obs 
ein Aufwärter aus der Baftille wäre, 
Begraben, und auch fo in das Kir; 
henbuch eingetragen, Nichts ift das 
ber für eine Familie ſchwerer, als eis 
nen Todtenfchein aus der Baftille zu 
“erhalten. Der Militairetat der Ba: 
ſtille ift folgender: der Gouverneur 
oder Commändant; ein fo genannter 
Königs: Lieutenant oder Untergouver⸗ 
neue, ein Major, ein Mdjudant, ein 
Staabschirurgus, ein Ober: und zwei: 
Untercapellans, und ein Beichtvater. 
Der Gouverneur hat ein ſtarkes Ger 
halt vom Könige, und außerdem wer; 
den ihm 5z0000livres (ungefehr 13000 
Rthlr.) unter dem Namen von Koſt—⸗ 
geldern ausgezahlt. Es wird nem⸗ 
lich angenommen, daß, Jahr aus 
Jahr ein, 15 Gefangene in der Bas 
ſtille wären, für deren jeden ber Ks 
nig dem Gouverneur täglich 10 Lvres 
(3 Thaler) verguͤtet. Diefe Vergü: 
tung mwäre freilich nicht noͤthig, weil 
jeder Gefangene, der das Vermögen 
Dazu bat, auf vorgedachten Fuß felöft 
bezahlen muß; es ift alfo gerade zu 
ein Gefchen? des Königs an den Gous 
verneur unter dem Namen von Zeh: 
zungsfoften der Gefangenen, doch 
feige es nie über vorgedachte Sums 
me, mwenn auch flatt 15, mehr als 
40 Gefangene in der Baftille wären. 
Der Untergouverneur bat jährlich 
1300, der Major 1000, der Adju⸗ 
dant 450, der Staabschirurgus 300, 
der Obercappellan eben fo viel, je 
ber Untercappellan 100, der Beicht: 
vater 250 Thaler ſtehendes Gehalt, 
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Die Militalrwache beſteht aus einer 
Compagnie Invaliden von 100 Ga 
meinen’ und Unterofficiers, mit mei 
Eapitains und einem Lieutenant. Die 
Gemeinen erhalten außer der Mondur 
und kleinen Mondirungsſtuͤcken auch 
Holz, Licht und Salz unentgeltlich 
und 10 Gous, oder viertehalb Gros 
fchen, täglich. - Weder Dfficiere noch 
Gemeine duͤrfen ohne eine befondere 
Erlaubniß des Gouverneurs außer 
balb den Ringmauern der Baftille, in 
der Stadt, nicht einmal zu Mittag 
oder zu Abend eſſen, gefchroeige denn 
über Macht ausbleiben. An ftebens 
dem Gehalt und andern Ausgaben 
koſtet die Baſtille dem Könige jährlich 
30000 Thaler (10000olivres.) Thuͤr⸗ 
ſchließer, Aufwärter und andere Uns 
terbediente,, die Alterss oder Krank 
heitshalder zum Dienft unvermögend 
werden, haben Tebenslänglich Gna⸗ 
dengehalt. Won den mannichfaltigen 
Anftalten, die zur Sicherheit der Ges 
fangenen getroffen find, ift der Leſer 
im lauf diefer Erzählung unterrichtet 
worden, nur ift Davon noch einiges, 
was den Dienft der Soldaten betrift, 
nachzuholen übrig, Außer den geles 
gentlichften Poften, die während der 
Mahlzeit und während dem Gottesss 
dienft ausgeftelle werden, fteben, dem 
Tag über, an den 5 Eingängen ins 
nerbalb, desgleichen am äußern Eins 
gang nach der Straße hin, überall 
eine Schildwache, und dann läuft ine 
nerhalb der äußern Ringmauer laͤngſt 
an derſelben, eine hölzerne Gallerie 
number, auf welcher Tag und Macht 

©9993 Schild⸗ 
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Schildwachen ſtehen, die beſtaͤndig 
Acht geben muͤſſen, ob fie an der Auſ⸗ 
ſenſeite der Thuͤrme keine Auſtalten 
or Signale bemerken, durch welche 
ſich die dacin ſttzenden Gefangenen in 
Freiheit zu ſetzen verſuchen. In der 
Macht werden die Schildwachen auf 
dieſer hoͤljernen Gallerie verdoppelt, 
So wohl bei Nacht als. bei Tage muß 
die Schildwache am-innerften: Eins 
gangsthore ſtuͤndlich mit einge Glocke 
ein Zeichen geben, zum Beweis, daß 
fie munter ift; anf der Gallerie wird 
zur Nachtzeit ein ähnliches Zeichen 
alle Viertelſtunden gegeben, uͤberdies 
geht daſelbſt alte Viertelſtunde eine Dar 
trouille, und ruft die Schildwachen 
an; diefe müffen jedesmal ein kupfer⸗ 
nes Zeichen in-eine verfchloßne Buͤch⸗ 
fe ftecken, die am Morgen geoͤfnet 
and nachgefeben wird, ob, und von 
welchen Poften etwa ein Zeichen fehlt, 
Die unmittelbare Bewachung der Ge 
fangenen wird von den Thürfchließern 
ermartet, deren find in allem 4, für 
‘a Tpieme allemal einer, Jedes Ger 
fangenzimmer ift mit,z Thuͤren, einer 
anf der andern. verfehentz. für jede Thuͤr 
ein Schloß, . und .a Riegel mit Bor 
legeſchloͤſſern, macht auf die 5 Zimmer eis 
nes jeden Thurmes, in allem 45 Schluͤſ⸗ 
fel, dazu noch die zu den 2 unterfien 
Eingangsthuͤren in den Thurm gebö: 
rigen 6 Schlüffel, zufammen ohne die 
Relfergefängniffe, für jeden Thurm 
51 Schlüffel, dag alfo jeder Thuͤr⸗ 
ſchließer 102 Schluͤſſel in Verwab⸗ 
rung hat. Uebrigens wird auch uͤber 
die Gefangenen eine Urt von gehei⸗ 


ü 
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nen Journal gefuͤhrt, in welchem die 
Urfahen und Umſtaͤnde ihrer: Vers 
haftnehmung, nebft Auszügen ans den 
Verhoͤren, Anmerkungen und Anek— 
doten eingetvagen werden; Dies Four 
nal wird von Major geführt, und 
liegt unter dreifahem Schloß. Es if 
fo gar. lange noch nicht: in Gaug ge⸗ 
bracht, und eing Art von geheimer Ge⸗ 
fchichte der Baftille. Verbotene Bi 
cher, welche die Regierung bat megr 
nehmen fafjen, werden ebenfalls hier 
in großen gemwölbten Zimmern ver 
wahre Menn-endlih Jemand aus , 
diefem Gefaͤngniß in Freiheit geſetzt 
wird; fo werden ihm zuerſt alle feine 
mit bereingebrachte Habſeligkeiten, 
nach dem. beim Eintrit davon aufge 
nommenen Juventarium wieder zus 
ruͤck geliefert, deren Empfang er fchrifte 
lich ‚befcheinigen muß. Hiernaͤchſt 
muß er einen Eid unterfchreiben, des 
Inhalts: „daß er zu feiner Gefangen 
nehmung durch ein Vergehen, durch 
Verblendung oder gröblichen re 
thum feiner Seits, Anlaß gegeben, 
daß er dem Könige unveränderlich treu, 
hold und zugetban, auch dankbar 
und erkenntlich dafür fey, daß Se 
Majeſtaͤt ihn nicht einer aufferordents 
lihen Commißion von Richtern Abers 
geben habe, endlich daß er von allem, _ 
was er in der Baftille gefeben, gehört 
und erfahren habe, nichts entderfen 
wolle.” 
So wie es hier befchrieben ift, geht 

es feit den legten dreigig Jahren in der 
Baftille zu, und wenn das gleich nicht 
fein und nicht iöblich ift, fo gings doch 
vor 


Par 


wor etlichen hundert Jahren noch um 
vieles ärger zu. Ludewig der Eilfte, Ads 
nig von Frankreich, ließ im u gten Jahr⸗ 
hunderte Iwei Brüder, die Prinzen 
don Armagnac; "in einen der unterir⸗ 
Difchen Kerfer ſperren; in jedem war 
ein 8 Fuß hohes Loch in Form eines 
Trichters ausgemaunert, Dabinein wur: 
be jeder der ‚beiden Prinzen gefteckti 
Keil es nun unten fpikig zuging, fon: 
ten die Fuͤße hirgends ruhen, folglich 
hatte auch der ganze Kötper keinen 
Ruhepunkt; zweimal des Tages wurs 
den fie heraus gezogen, und, in Bei— 
ſeyn des damaligen Gouverneurs der 
Baftille, Philipp P’äuillier, ge⸗ 
geiffelt, und alle — a 
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ihnen, zur Verſtaͤrkung der Strafe, 
mauch 2 Zähne ausgebrochen. Der 
ältefte Diefer Prinzen. kam darüber von 
Sinnen, und flarb in der Rofereis 
Der jüngfte'überfebte den Tyrannen 
tudwig den Eilften, ward nieder in 
Freiheit gefegt, und hat im Jahre 
2483 die Wahrheit diefer ſonſt uns 
alaudlichen Behandlung durch einen 
eigenhändigen Auffag beftätige, wie 
in Boulainvillier Hiftoire de l’ancien 
gouvernement de la frange, lettre rg; 
Tome Ill. pag. 225. nachgelefen wers 
den Fan. 

(Gottlob, daß wir im Jahre 1789 
leben, und daß jene Zeiten nie mehr 
wiederfommen. Pönnen.) 





Beantwortung der i im 67t° Stud: diefes Ma gazins v. d. J. 
vorgelegten Frage über Die widerſprechend — Wirkung 
der letztern Kaͤlte, in taͤltern und waͤrmern Gegenuden. 


De — über die Kälte 
des leizten Winters find foh 
gende: 

) In niedrigen Gegenden find vis 
fe Bäume erfroren, und in böhern 
Gegenden weniger. .. 

2) In niedrigen Gegenden, die eis 
nen leichten und nicht naflen Boden 
haben, find vorzüglich viele Däune 
erfroren. 

3) Noch ftärker ift die Wirkung des 
Froſtes alsdenn gewefen, wenn in einer 
niedrigen und trockenen Gegend die 
Baͤnme von Gebaͤuden oder andern Ge⸗ 
genftänden gegen die Winde geſichert 
waren, und dabei-die Mittagsſeite 
einigermaßen frei hatten. 


4) Unter: den «rfrornen Obſtbaͤn⸗ 
men find die meßrften vom Fruͤhobſt, 
und unter den wilden Bäumen dieje— 
nigen, die am frübeften Saft treiben, 


‚ Aus diefen Erfahrungen Jaffen ſich 
—— der vorgelegten Fra⸗ 
* mit. Zugrundlegung ‚befannten 

abrheiten. ber Naturlehte folgende 
Schlüpe ziehen: 


1) Nicht der hohe Grad des Fro⸗ 
ſtes, wie wir ſolchen im — 
und Januar hatten, iſt die Uocht 
des Erfrierens der Bine) fahrt ati 
ten fih die angeführten Erfahrungen 
umgekehrt En, ſendern 


2) 
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2) das Erfrieren ber Baͤume ift 

durch den im Monat März eingetre⸗ 

tenen, ungleich geringern Froſt vers 

urfacht. | I 

: 3) Dieſer Feoft folgte auf die im 

Februar eingetrerene gelinde Wittes 


zung, im welcher ſchon Saft in die h 


- Bäume getreten war, und er war 
blos in dee Hinfiche ſchaͤdlich, weil 
der frierende Saft ſich, wie eine jebe 
Feuchtigkeit, ausdehnte, und die Safts 
roͤhren, ihre Verbindung mit einans 
der, und der Rinde des Baums fo 
zerftößrte, wie ungefehr ein Gefäß 
duch frierendes Waſſer zerfprenger 
wird, 

4) Aus diefer Urfache war die Wir 


ZAannover. 
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Fung des Froftes am ſchaͤdlichſten da, 
wo eine niedrige und warme Gegend, 
ein trockener und leichter Boden, und 
ber Stand der Bäume in Beziehung 
auf Wind und Sonne, das Treiben 
des Saftes vorzüglich begünftiges 
atten. j 

5) Blos die Zerſtoͤhrung der feſte⸗ 
ren Theile des Baums, nemlich der 
Saftröhren‘, ihrer Verbindung unter 
einander, und mit der Rinde, ift die 
Urfache des Abfterbens. Die Trags 
Pnofpen blieben an denjenigen Bäus 
men, deren feftere Theile wicht ges 
forenget wurden, völlig unverfehrt, 
wie das häufige Obſt, und die diesjähs 
rige volle Maft zur Gnuͤge beweiſet. 


J. W. Ililing. 





Anfrage. 


ekanntlich ſind durch den harten 
Winter auch in den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Goͤttingen und Grubenhagen viel 
Obſt⸗ beſonders Zwetſchenbaͤume aus⸗ 
gegangen. Der hiedurch entſtandene 
Schade wurde gleich Anfangs des 
Srüblings in den niedern Gegenden 
dieſer Länder entfcheidend ſichtbar. 
In den bergigten und Fältern Dertern 
aber fchlugen die Bäume frifch aus, 
bluͤheten, und feßten reichliche Früchte 
an, befonders die Zwetſchen; blieben 
in dem beſten Wahsıhum bis Ans 
fange Auguft, Seit einigen Tagen 
aber werden, befonders auf alten Baͤu⸗ 


men, bie Zwetfchen roth und trocken; 
das taub gelb u. die Bäume davon ents 
kleidet, und alles das fcheint ven Verluſt 
allee Zwerfchenbäume anzukuͤndigen. 
Der biedurch entftehende Schade ift 
für den Haushalt zu wichtig in feinen 
Folgen; daber wünfche man von ers 
fahrnen Kennern die Frage in diefen 
Blättern beantwortet: zu feben: ob 
man wohl die Hofnung-haben Pönne; 
daß die anjetzt dem Scheine nach 
verdorrenden Zwetſchenbaͤume kuͤnfti⸗ 
ges Fruͤhjahr wieder ausſchlagen, un 
was man allenfalls fuͤr Mittel anwen⸗ 
ben muͤſſe, dieſes mir zu bewuͤrklen ? 


⁊ * 
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Hannboeriſches Magchin. 
7 7tes Stuͤck. 





Klag⸗ und Bittſchrift einer achtaͤßigen Piſtole. 
Ein Beitrag zur Muͤnzgeſchichte. 


Alfeld unter der Hand bei eis 

nem ehrlihen Schußiuden auf, 
und mit Schrecfen vernehme ich, daß 
man mich in dem Hannoverifchen, we 
gen meiner magern Befchaffenbeit, 
tief unter meine corpulentere Brüder 
herabwuͤrdigen, und mir blos einen 
meinem inneren Gehalt und Werthe 
angemeffenen Rang anweiſen will, 
Wer da weiß, was es in dem Hanno: 
verifchen fagen will, von einem höheren 


5 $ balte mich gegenwärtig zu 


.. zu einem tieferen Rang berabgeftoßen 


zu werden, der begreift leicht, mel: 
cher Donnerfchlag diefe Nachricht für 
mich fenn muͤſſe. Wäre ich als eine 
ſchwindſuͤchtige Piftole in diefe Welt 
gefonmen, oder hätte ich auf meinen 
Reifen, gleich einem menſchlichen Pes 
titmätre, meine volle blühende Geftaft 
aus eigner Schuld verloren, fo wuͤr⸗ 
de ich mir das bevorftchende Schick: 
fat ſelbſt zuzufchreiben baden, aber 
man höre die traurige Gefihichte meis 
tes verringerten Werthes, und Peine 
gute Seele wird mir ihre Theilnahme 


verſagen. 


Ich babe den zzten Auguſt 1704 
in Paris unter dem großen Ludewig/ 
der jeßt in der Menfchengefchichte leiz 
der auch Faum noch für eine achtäßige 
Piftole gilt, das Licht diefer Welt 
erblickt, 

Ein Trauring, welchen eine ſehr 
vornehme Dame, die, wie ich höre, 
in den jeßigen irrefpectuenfen Zeiten 
den häßlichen Namen einer alten Zott 
ſoll erhalten haben, nebft ihrem uͤbri⸗ 
gen goldenen Gefchmeide, auf liebes 
volles Fönigliches Anfinnen, und weil 
es der gefchlagnen Armee gerade an 
Gelde fehlte, nach der Münze fchiks 
Pen mußte, gab mir mein erftes Daſeyn. 

Stark umd fchwer, wie ein junger 
Herfules, ging ich ans den Händen 
des Minzmeifters hervor, hatte fünf 
volle HB Uebergewicht, und fo reifete 
ich mit dem erften Geldtransport nach 
der Armee in Bayern ab, Aber da 
ging auch gleich mein Unglück am. 
Zuerft Fam ich in die Hände eines juns 
gen Marfis, welcher als Freiwilliger 
bei der Armee diente. Wie dann fo 
die jungen Heren Lei der Armee find, 
Faum 


5 
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kaum hatte der mich, als er ſchnell 
nach einer Pharaobank eilte, mich, 
ohne ſich im mindeſten um mein Ge⸗ 
wicht zu bekuͤmmern, auf Coeur Das: 
me fegte, und nun wurde ich flugs. 
zwifchen funfjig Händen mie ein Ball 
bin und ber gefchleudere. Ein hun: 
griger Commis gab mir, als ex mich 
an feinen Nachbar liefern mußte, mit 
ſolcher Wuth einen Biß auf den Weg, 
daß ihm ein ganzes Aß von meinem 
Körper in den Zähnen ſtecken blieb, 


und erſt am hellen Morgen fam ich 


durch ein va banc in die Hände eines 
bedächtigen fetten Brodtlieferanten, 
der mich nach feiner in einem benach: 
barten Flecken befindtichen Wohnung 
brachte. Hier erfchien bald darauf 
ein Feldprediger, der bei der Armee 
gewöhnlich nur Purz der Tartüfe ger 
nannte wurde, dieſer wog mich mit 
meinen Brüdern genau aufeiner Gold: 
wage ab, feufzte bei jedem Stuͤck, und, 
da ich, ungeachtet meines durch den 
Biß erlittenen Verluſtes, doch noch 
vier Aß Uebergewicht hatte ‚ fo wur: 
de ich mit einigen andern in einen be 
fondern Bentel geftecht, und nach ei: 
nem Meinen Hinterhaus in einer ab: 
gelegenen Straße gebracht. Aber hier 
ging mein feiden erſt rechtan. Zu 
erſt mußte ich in ein gluͤhheißes Schwer 
ſelbad, in weichem zwei AB von meis 
ner ganzen Oberfläche hängen blieben, 
dann kriegte mich ein ſchwarzer Ken: 
keroknecht unter die Feile, nahm mir 
ohne Barmherzigkeit noch zwei volle 
Aß ab, fo, Daß ich nun. all. mein 
fchönes uUebergewich auf ein mal ver⸗ 


t 
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loren hatte. Mein Henkersknecht be⸗ 
netzte mich darauf mit Waſſer, ſteckte 
und und rieb mich in einem ſchwarzen 
Staube herum, und ſo reiſete ich ein⸗ 
gefiegelt nach Frankfurt am Mayn ab. 
Hier kam ich in die Haͤnde einer ar⸗ 
men Witwe mit vier Kindern, die ihr 
ganzes Vermögen in dem Coucurs ei⸗ 
nes großen Patriciers bis auf eine eins 
zige Piftole verloren hatte, und der 


‚die Gerichte aus Barınberzigfeit den 


Meft ihrer Forderung wenigftens in eis 
ner vollwidytigen Piftole zuerkant hat⸗ 
ten. Die Arme mußte mich aber auch 
gleich wieder an ihren Sachwalter auf 
Abfhlag feiner Defervitenrehnung 
bezahlen, welcher mich dann mit neun 
und neunzig meiner Brüder bei einem 
reichen Wechsler in einem benachbar⸗ 
ten geiftlichen Lande, der zugleich fans 
deszahlmeifter war, auf kurze Zinfen 
austhat. Diefer Mann hatte es in 
der Abfonderungsfunft der ſchweren 
und leichten Piftolen weiter gebracht, 
als ich je nachher auf meinen Reifen 
gefunden habe. Sch will zum Unter⸗ 
richt unfundiger Wechsler bier woͤrt⸗ 
fich die Rubriken und den Maaßſtab 
herſetzen, unter welche er feine Piftor 
len rangirt hatte, und die an jeder 

Schublade angefchrieben waren. 
Pr. 2. Piftolen für vornehme Goͤn⸗ 
ner, item Präfentpiflolen, vollwichtig. 
Mr. 2. Piſtolen für fimple Goͤn⸗ 
ner und gute Freunde, — einafig. 
Ne. 3. Officialpiftoten für die ans 
gefehene Dienerfchaft im fande, item 
auf Wechſelzahlung nach Hamburg 
und Bremen, — 
r 
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Hr. 4. Dffieiafpiftofen für die ge 
ringere Dienerfchaft im tande, item 
für homines fui juris auf erjte Hype; 
theken, item für Krämer, Bäcker, 
Schlaͤchter, Schufter, Schneider, 
mittelmäßige Nutoren und fonflige Pris 
vatperfonen, mit welchen Eontobuch 
und Abrechnung gehalten wird, 

dreiaßig und etwas darunter. 

Mr. 5. Piftolen für begüterte Mi- 
norennes und filios familias auf eidli⸗ 
be Verfchreibung und A 6 pro 100 


Zinfen, — vieraßig. 
Pr. 6. Pro detti unbeguͤterte gegen 
8 pro 100, — fünfaßig. 


Mr. 7. Pro derti, wenn fie verliebt 
oder Spieler find, nachdem fie nahe 
an der Volljährigkeit, oder ihre Vaͤ— 
ter alt und ſchwaͤchlich And, A 10 pro 
100, ſechs⸗ bis zehnaßig. 

Pr. 8. Fiir geringe Baueroleute 
und Tagelöner, die müffen nehmen, 
was rund iſt. 

Ich kam, meiner Schwere wegen, 
unter die vornehmen Gönnerpiftolen, 
und wurde kurz darauf an den Kam: 
- merdiener eines vornehmen Mannes 
ausgezahlt, der mich aber auch gleich 
init meßreren meines Öehaltes bei dem 
Mechsler felbft wieder gegen dreiaßige 
Piftolen und ı4 pro Cent Agio ums 
feßte, und bei der Gelegenheit dem 
Wechsler verfprach, ihn feinem Herren 
bei dem An: und Ausziehen beftens zu 
empfehlen. Gegen Abend fam ein an: 
derer vornehmer Gönner in Perfon, 
der bei dem Wechsler feine Gehalts: 
quitung auf ein Jahr vorans gegen 
baar Geld umfehte, und von diefem 


einer achtäßigen piſtdle. 


! 


"4222 


wurde ich an einen Juden gegen Zuruͤck⸗ 
lieferung eines dreimal prolongirten 
MWechfels ausgezahlt. Nun Fam ich 


zum zweitenmal in ein heißes Schwe⸗ 


felbad, und, nachdem ich noch zwei 
Aß in der Hige ausgeſchwitzt hatte, 
tourde ich an einen Roßkamm uͤberlaſ⸗ 
fen. Da mir aber das Schwefelbad 
eine etwas blaffe Farbe zugezogen hats 
te, faßte mich diefer Grobian mit feis 
nen dicken Fäuften an, rieb mich 
fharf auf dem Fußboden, raſch war 
noch ein AB weg, und num wanderte 
ich leicht, wie ein franzöfifcher Tan 
meifter, mit in den flebenjäbrigem 
Krieg. 


Ich übergehe mit Stillfchweigen, 
wie viel Ungemach mir in diefen fieben 
Jahren zugeftoßen ift, mie oft ich da 
Wohlwollen und Freundfchaft geftif: 
tet babe, wo bloßes Verdienft fie nicht 
erbeifchen Ponte, wie oft ich unmittel; 
bar und mittelbar manchem luftigen 
Gecken von mancher tädeifchen Modes 
dame einen Praftlofen Minnefold habe 
erringen helfen; wie oft ich aber auch 
von der Unfchuld unter dem Strohda⸗ 
he, ohne meine Schuld, mit VBerach: 
tung bin zurück geworfen worden, Faft 
ſchaͤme ich's mich zu fagen, wennich an 
meine erfte Herkunft gedenfe, wie einſt 
ein queckſilberner aimable roud mich 
bei einer gewiffen Gelegenheit in ein 
Gefäß falten ließ, ein Gefäß — dergleis 
chen weiland Prinz Biribinfer in eine 
Nymphe verwandelte — und wie mir 
in dieſem Gefäß noch zwei volle Aß 
abgeäßt wurden, 
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"Kurz, wie der Krieg aus war, hat⸗ 
ten mich alle gehabte Unglücksfälle bis 
zu einer fünfäßigen Piftole herunter: 
gebracht: Ich ging nun in Gefells 
ſchaft einer. großen Anzahl meiner leich: 
ten Brüder und einiger preußifchen 
und braunfchweigifehen Anverwand: 
ten nach Hamburg ab, um dafeldft 
al Marco verfauft zu werden, und fam 
Da aufein angefehenes Wechſeltomtoir, 
wo ich meinen Plaß wieder unter den 
fünfäßigen erhielt. Einſtens, im Herbſte 
1772, als mein Herr die hannoveri⸗ 
fchen Anzeigen laß, legte er mitten im be⸗ 
fen die Brille weg und rief voll Freude: 
Ehriftian ſchicke mit der Abendpoft 
das Reſtchen Fünfiger nach Hanno: 
ver — Aber Bater, da find fie ja 
jet eben verboten? — Narre! pad 
ein, eben meil fie da verboten find, 
gelten fie num für vol. Mir wolte 
6 fo wenig, wie dem Chriftian, in 
den Sinn, mas da der Alte fagte. 
Inzwiſchen mußte ich mit erfter Poft 
. fort nach Hannover an den Schußjus 
den Feift, und da fand ich dann, daß 
der Alte recht hatte. Nachmittags 
drei Uhr fam ich dafelbft an, zwifchen 
Licht und Dunkel bergab mich Feift 
auf einen befchiwornen Wechfel an eis 
sen filium familias von dem. erften 
Range, und noch an demfelben Wbend 
ging ich aus deffen Händen in einer 
Affemblee an dem Vierlichtertiſch in 
die Gewalt einer gnädigen Dame über, 
Tages darauf wurde ich durch ihren 
Hausverwalter auf das Fleiſchbuch 
ausbezahfe. Der Schlächter zuckte 
die Schulter, reiſete mit mir auf das 
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fand, und brachte mich bei einem 
Heiddauern fir Kälber unter: der 
Bauer, der gerade fein Mondgeld zu 
bezahlen hatte, trug mich zu dem Con: 
tributionseinnehmer, der wog mich, 
machte große Augen, gab mich zurück, 
und warnte den Bauern , ſich ja bald von 
mir los zu machen, welcher mich dann 
auch aus Angſt inder Geſchwindigkeit 
bei dem Schugjuden im Dorfe mit 8 
ggr. Schaden umwechſelte. Der Jude 
brachte mich gar bald fuͤr Schaffelle 
an einen Schnuckenfchaͤfer wieder uns 
ter, welcher an den Verwalter zu 3. 
Michaelis Gefälle zu entrichten hatte: 
Aber, mein’ id) dann, der Verwal: 
ter war Flüger, mie der Einnebmer, 
der redete dem Schäfer wegen meiner 
feichtigkeit fo ſcharf ins Gewiſſen; 
fprach fo bedenflich von Confiſcation 
und Strafe, daß der arme Schäfer 
mich ihm für vier Thaler Caſſenmuͤnze 
überließ, und ihm noch einen Gottess 
lohn dazu wuͤnſchte. Dieſer ehrliche 
Mann trieb neben ſeinem Dienſte noch 
einen kleinen Handel mit hannoveri⸗ 
ſchem Caſſengelde, der ihm ſchon ſo viel 
eingebracht hatte, daß er ein Capitaͤlchen 
von einigen tauſend Thaler bei einer oͤf⸗ 
fentlichen Caſſe zum Beſten der Unter⸗ 
thanen zu 4 pro Cent belegt hatte. Auf 
das Wechfeln war er ein recht loſer Vo⸗ 
gel, und mich brachte er gar bald mit ei⸗ 
nem Glas Kuͤmmelaquavit und einem 
guten Worte an einen gutsherelichen 
Bollmeier für 4 Rthlr. 24 mgr. ganz 
nagel neuer Eaffenmünze wieder unter, 
So wanderte ich lange Zeit in einem 
Kreislaufe zwifchen vornehmern und 
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geringern Händen herum, doch fo, 
Daß ich, wie fich’s gebührt, von den 
Stärfern immer für voll, und von 
den Schwächern immer nur für fünf 
. fig ausgegeben wurde So habe 
ich mehrere Jahre hindurch alle hans 
noveriſche Eh: und Spielflubs befucht, 
bin auf affen Affembleen, auf allen 
adelichen und biirgerlichen Kaffe; und 
Theegeſellſchaften erfchienen, und in 
Mari’s und Commerzfpielen als eine 
honerte Piftole angenommen und auss 
gegeben worden. Auch wird fich ſchwer⸗ 
lic) ein Hazardmwinfel vom der neuen 
Hauptſtraße bis in den Rademacher; 
winkel hinein finden, der mir unbe: 
Pant geblieben waͤre, und wetten wolte 
ich wohl, daß Fein Contobuch in ganz 
Hannover vorhanden ift, in welchem 
ich nicht wenigftens einmal zum faldis 
ren auf Abſchlag wäre gebraucht wor; 
ben. Hundert mal habe ich die Fracht⸗ 
firaße von Harburg bis Minden in 
den Tafchen der Fuhrleute hinauf ge 
reifet, und hundert mal bin ich mit 
Der ordinairen Poft wieder, nach ei: 
nem farzen Aufenthalt in Hannover, 
Celle und Luͤneburg, nach Harburg zus 
ruͤck gekommen. Diefes ewige Hin und 
Herlaufen zwiſchen fo mancherlei Fins 
gern von allen Ständen hat mich dann 
endlich bis zu dem achtaßigen Zuftanz 
de herab gebracht, in welchem ich mich 
jeßt befinde, Seit der Zeit habe ich 
mich mebrentheils in dem Grenzhan⸗ 
del zwifchen dem Hannoverifchen und 
Hildesheimifchen brauchen laffen, und 
es find bei dem Linnen- und Garnhan⸗ 
dei manche anfebnliche Geſchaͤfte mir 
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mir und meines Öfeichen gemacht wor⸗ 
den, bauptfächlih aber habe ich in 
demjenigen fegenreichen Verkehr fehr 
oft eireulirt, welcher fo hinter den Li⸗ 
centftuben her getrieben wird, und 
wobei die Goldwagen nicht üblich find, 
ob ich gleich auch noch mit unter, wie 
wohl feltener, auf Affembleen in Hik 
desheim und Hannover erfchienen bin. 
Mum aber halte ich mich, wie gefagt, 
feit ein Daar Tagen bei einem ebrli⸗ 
hen Schugjuden in Alfeld auf Spa 
eulation auf. 

Diefes ift eine wahre getreue Dar; 
ftellung meiner unglücklichen Gefchich: 
te. Gie zeigt aber doch, daß, wenn 
ich gleich feit meiner Geburt dreizehn 
Aß an meinem Gewichte, ich doch 
noch nichts an meiner Ehre verloren 
babe, und daß mich alle angefehene 
und wohl erzogene Leute bei der Aus: 
gabe immer für vollwichtig angefehen 
baben, und ich nur dann die Schan; 
de einer achtäßigen Piftole getragen 
babe, wenn ich aus den Händen des 
gemeinen Pöbels Bin ausgegeben 
worden. 

Diefer Ehre einer vollwichtigen Pi: 
ftofe will man mich nun, wie es heißt, 
in dem KHannoverifchen auf einmal 
durch ein ausdruͤckliches Gefeg beraus 
ben. Man will auf jedes fehlende 
Aß ein enormes gefeßliches Agio von 
2 mgr. bei allen Piftolen, die unter 
zwei Aß find, feßen, und mich alfo 
um 16 mgr. in meinem Rang herab: 
mürdigen, und, damit mich ja fein 
geringer Menfh für voll annehmen 
möge, jo follen in jedem Städtchen 
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und Flecken die Einnehmer oder eine 
andere Perfon verpflichtet werden, die 
Piftolen auf jedermanns Verlangen 
ohne Unterfchied, für eine Erfenut: 
lichkeit von zwei Pfenningen auf jedes 
Stuͤck, auf juftirten Süfferodfchen 
 Boldmwagen.abwägen zu müffen, und 
wenn fich ein Stärferer beigehen läßt, 
einem Schwärchern eine Piftole für voll 
zu geben, die e6 nicht ift, fo foll dem 
Schwaͤchern die Piftole als confifeire 
zufallen. Man begreift leicht, was 
ein folch heilofes Geſetz für traurige 
Folgen für mich haben muͤſſe. Kein 
geringer armer Menfch, fo einfältig 
er auch ſeyn mag, wird mich nun ohne 
Agio annehmen, und, iſt das, fo wird 
mich auch fein rechtlicher fluger Mann 
mehr verlangen, denn, mas foll man 
ſich mit einer ſchwindſuͤchtigen Piftofe 
in der Tafche fchleppen, auf die nichts 
zu gewinnen ift, die man nur mit Agio 
ausgeben darf, und bei der man wohl 


gar noch die Eonfifcation riskirt, wenn 
man ihr die Ehre anthun will, fie für. 


voll auszugeben. Kurz, nun erſt wer: 
de ich wie ein Dieb und Räuber aus 
dem Lande gejagt werden. 

Und warum diefes heiloſe Geſetz? 
Hauptſaͤchlich nur um dem geringen 


Mann und dem Bauern, wie es heißt, 


allezeit zu dem Seinigen zu-verhelfen, 
und, weil auch der Geringfte im Lan: 
de eben fo. gut feine vollwichtige Pi⸗ 
ftofe wie feinen vollwichtigen Semmel 
haben fol. Mit dem fatalen Men: 
fchenrecht! — Noch wolt ich es gels 
ten laffen, wenn man in dem hannos 
gerifchen,, fo soie jegt in meinem Bas 


lag: und Bittſchrift 


1228 


terlande, eine ausdruͤckliche Verord⸗ 
nung hätte, daß Menfchenrecht auch 
für geringe Leute geften folte, Aber 
Mienfchenrecht ohne irgend einen band⸗ 
tagsabfchied oder fonftiges Gefeg für 
den geringen Mann geltend zu mas 
hen, da, wo man Hberdem weder j 
duch ſchlechten Finanzzuſtand, noch 

durch vorherigen Defpotismus uud 
dadurch umgerübrten turbulenten Gen⸗ 
fer Freiheitsſinn, noch durch das Ge⸗ 
fchrei milgfüchtiger Philofoppen, de 
nen es mie in der Welt zu Dank ge 
macht wird, noch fonft durch irgend 
eine Urſache dazu genöthigt wird, das 
ift mir auf. meinen Reifen durch ans 
beretändern eben noch nicht vorgefoms 
men, und die Herren von der hannos 
verifchen Regierung mögen mires vers 
zeihen, wenn ich fie in dieſem Punkte als 
würfliheSonderlinge anfehe, folten fie 
auch gleich darunter blos die Hauptlieb⸗ 
lingsidee ihres Landeshertn erfüllen. 

.. Doch meinetwegen mögen die Bes 
geiffe von Menfchenrecht durch das ftes 
te Beifpiel der Landesherrn in die Hers 
zen aller Hannoveraner von dem Pre 
mierminifter bis auf den Tageloͤhner 
herab tief eingeprägt und eingemünzet 
feyn, ich habe nichts dagegen, troß 
des Bruftbildes, was ich auf meinem 


Bauche trage, wenn es nur nicht jur 


vorgebachten Verordnung komt. 

Da man jegt doch in dem dafigen 
Landen den Handel und die Manufak⸗ 
turen in Aufnahme bringen will, fe 
wuͤrde e8 auch, nach meinem Beduͤn⸗ 
fen, ganz widerfprechend feyn, wenn 
man gerade num dem Lande das Pis 

ftolen: 
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fſtolencommerzium entziehen wolte, das 
bisher einen fo anfehntichen Hand: 
lungszweig ausgemacht Hat, und wos 
bei fich mancher Einwohner, Chriſt 
und Jude, recht gut geftanden bat, 
— Noch hoffe ih alfo, daß man kei⸗ 
nen fo offenbaren Bock gegen die Hands 
lungswiſſenſchaft machen wird, Sol⸗ 


einer achtaͤßigen Piftole, | 
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te es aber doch mit der beilofen Vers 
ordnung Ernft werden, dann bleibe 
mir freilich fein anderer Wunſch, kei⸗ 
ne andere Bitte übrig, als daß ich 
leichter Franzoſe je eher je lieber im bie 
bannoverifche Münze ein, und als ein 
Schrot und Korn gerechter Hannove⸗ 
raner twieder herausgeben möge. 





Etwas von Keilfteinen. 
(Den irrig fogenannten Dounerkeilen.) 


re zoten Stück der hannoverifchen 
nüßlichenSamnilungen vom Jahr 
3757 wurde eine Pleine Abhandlung 
unter dem Titel befant gemacht: 
„Die älteften Wehr und Waffen, 
„wie fie unter den fleinernen Monu- 
„mentis heut zu Tage vorgefunden 
werden.“ 
tiebhabern von Althuͤmern mußte ſol⸗ 
ehe ſehr mwillfommen fenn; auch mir 
war fie es, befonders deswegen: weil 
der ungenannte Herr Verfaffer fehr 
gründliche und befehrende Bemerfuns 
gen, vorzüglich über den wahrfchein: 
lichen und eigentlichen Gebrauch der 
Keilfteine, oder Fäuftlinge (mie fie 
Beckmann in feiner Befchreibung der 


Chur⸗ und Mark Brandenburg nen; 


net) machet, als von welchen Leber: 
bleibfeln der Geraͤthſchaften unferer 
ur⸗ uralten deutfchen Vorfahren, ich 
felber eine nicht geringe Anzahl, von 
verfchiedener Form, Größeund Stein: 
art, in meiner Fleinen Sammlang an: 
sifer Sachen aufjumweifen babe, und 
worauf sch einen befondern Werth, im 
Betracht ihrer Seltenheit und unfteei- 
tigen Alterthums feße. 


Die einfache Geſtalt, die unfere Ak 
ten diefen ſteinernen Keilen zu geben 
für gert gefunden, oder vielmehr aus 
Morh, in Ermangelung erforderlicher 
Huͤlfsmittel und Werkzeuge, zu geben 


gezwungen gewefen find, und die, im 
Ganzen genommen, bei Pleinen und“. 


großen Stücken, immer die nemliche iſt, 
läßt bei uns die Frage rege werden: 
auf was Art fie folche an einem Stiele 
wohl mögen gehörig befeſtiget haben ? 
Denn, in der That! diefes muß mes 
gen ihrer Struktur eben nicht fo ganz 
eicht zu bewerfftefligen geweſen fenn. 
Der Herr Berfaffer jenes Auffaßes 
ift zwar des Dafürbaltens, daß man fie 
an eine hölzerne Stange gefteeft und 
fie mit Riemen oder fonft dergleichen 
Etwas, dergeftalt fefte gebunden, daß 
fie zu fernerem Gebrauch haben gefuͤh⸗ 
vet werden fönnen; allein, diefer feiner 


Meinung fan man, meines Beduͤnkens, 


nicht fo ganz vollkommen beipflichten, 
wenn man die den Keilfteinen cigem 

thuͤmliche Forın in Ermegung zicht. 
Zu unfern Zeiten noch hat fich eine 
Gelegenheit ereiguet, wo dieſer Ge: 
uw 
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genftand etwas näher hätte erläutert 
werden fönnen, wenn es fich gefüget, 
daß ein Alterthumsforſcher eben an 
Ort und Stelle gegenwärtig gewefen 
waͤre. Der felige Herr Oberlandbau: 
meifter von Bonn nemlich, fchenfte 
"mir noch fur; vor feinem Ableben ein 
Paar große, recht fchöne folcher Keil; 
fteine, (welche in der Gegend Moiss 
burg aufder Heide bei großen Steinen, 
die man dafelbft losgegraben und ge 
fprengt, gefunden worden) und fchrieb 
mir dabei; „— und einer war auf eis 
nem ausgeböhlten Stiele noch fefte.” — 
Diefes Zeugniß wäre nun freilich für 
die Meinung des obgedachten Herrn 
Verfaſſers; gleichwohl Fan ich bei alle: 
dem mir die Sache denu doch noch nicht 
recht erflären, und jene Frage bleibt 
noch immer umerörtert. _ 

Vielleicht aber dient in diefem Fas 
he der Alterthumsfentniffe folgender 
Auszug aus der allgemeinen Ges 
fhichre der Länder und Völker 
von Amerika, erfter Theil ©. 329. zu 
einiger Aufklärung. Wenn der Vers 
faffer die muͤhſame Arbeit befchrieben 
bat, die die eingebornen Wilden ans 
wenden muͤſſen, einen großen Baum 
duch allmäliches Abbrennen zu fällen, 
und folchen naͤchſtdem durch Hülfe fteis 
nerner Axte zum feineen Gebrauch zu 
aptiren, fo führe er folgendermaaßen 
fort: 

„Die fteinerne Beile, deren ich. eben 
Erwähnung gethan, find ſeit undenk⸗ 
licher Zeit in Amerika im Gebrauch ge⸗ 
weſen. Sie ſind von einer Art harten 


E. 
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und mit vieler Arbeit zubereiteten Kie⸗ 
ſelſteins, und erfordern ungemeine Muͤ⸗ 
be, ehe fie dieſe Geſtalt befommen. Die 
Art der Berfertigung beſtehet nemlich dar⸗ 
in, daß fie durch ſtarkes Reiben auf einem 
andern Kiefelfteine ſcharf gemacht, und ibs 
nen durd Länge der Zeit und vielfältig 
angewandte Bemuͤhung die Geftalt einer 
rt gegeben wird. Dftermalen fan die 
Lebenszeit eines Wilden hiezu nicht allemal 
binreihend feyn, daher komt es auch, daf 
fein dergleichen Hausgeraͤthe, wenn es auch 


‚ gleich noch fo ungeichieft und unvollkom⸗ 


men ift, Dennoch von den Kindern als ein 
koſtbares Erbſchaftsſtuͤck ihrer Meltern aus 
tichen wird. Wenn der Stein nun end» 
ich bereitet ift, fo verurfacht der dazu ers 
forderliche Stiel neue Sorge; hierzu muß 
ein junger Baum ausgefuht, und ein 
Stiel, ohne ihn zu bauen, daraus ga 
macht werden. Diefer Baum wird alfo in 
der Mitte des einen Endes gelpalten, und 
der geſchaͤrfte Stein bineingeflemmet. 
Wenn nun der Baum fortwächft, fo fchliefs 
fet er den Stein dergeftalt in fi ein, daß 
er felten wieder davon los gemacht werden 
fan. In verfhiedenenKunftzimmerngrank 
reichs findet man noch dergleihen Steis 
ne, die (Cerauniennes) Donnerfeile genens 
net, und in diefem Königreihe an Oer⸗ 
tern gefunden werden, wo die Steine inds 
emein von ganz anderer Belchaffenheit 
And. Dieſe Steine find ein abermaliger 
Beweiß, daß die erften Einwohner Gal: 
liens eben dergleichen Gebrauch, als die 
Amerifamer noch beutiges Tages thun, 
damit gemacht haben; denn diejenigen 
Amerikaner, die entweder ganz und gar 
feinen, oder doch fehr wenigen Umgang 
mitden Europäern haben, find gejmungen, 
fih an ihre alte Gewohnheiten zu halten.” 
— zZweifelsohne find alfo die auf deut⸗ 
(dem Grund und Boden gefundene Keils 
feine von unfern Vorfahren zu ihren Zeh 
ten auf nemliche Art beflielst worden, 


mw, 
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„gt Stuͤck. 


Montag, den aufm September 1789: 





Beſchreibung eines algiriſchen Schaf bocks. 


urch die Güte des Herrn Ober; 

$ J fen von Dachenhaufen erhielt 
ich im vorigen Winter einen 
algirifhen Schafbo, welchen ber: 
felbe aus Gibraltar mitgebracht hatte. 
Da dieſes Thier ſich durch feine Gröf: 
fe, feine Hörner, feine feine Wolle, 
befonders aber durch feinen ungeheu⸗ 


ren breiten Schwanz, von den hiefls. 


gen Schafen unterfcheidet, fo wird es 
manchen nicht unangenehm feyn, von 
demfelben und deffen Nachkommen 
eine Befchreibung zu lefen, wenn es 
gleich an Abbildungen in Kupferftichen 
nicht fehlet. Am Leibe war diefer Bock 
weiß; er hatte eine dichte ſehr feine 
Wolle, welche tiber einen feinen Drath 


aufgefräufelt zu feyn fehien, und fich,roie 


die Haare auf dem Kopfe eines Mob; 
ren, feſt zufammen rolfere, Die tänge 
der aus einander gezogenen Wollhaare 
betrug 8 Zoll, obgleich der Bock nicht 
lange vor der Abreiſe gefchoren war. 


Die Schäfer pflegen diefe Art Wol: 
le, welche man bei einigen jungen 
tämmern der biefigen beften Are fin: 
det, Knoͤtchenwolle zu nennen, 


Sein Kopf war flarf geramſet, 
fuchsrorh, mit einer weißen Bleſſe, 
welche vom Kopfe bis etwas unter die 
Augen berabging. Seine fangen bers 
abhängenden Ohren und .alle 4 Füffe 
in den Feffelgelenfen waren roch ges 
forenfelt. Unter den Mugen batte er 
fehr große Thränenhöhlen, und diefe 
waren mit eben dergleichen ſtark ries 
chenden Feuchtigkeit angefüllt, weiche 
man bei dem Hirfche antrift; Er hatte 
überaus lange anderthalb mal gemuns 
dene dunkelbraune fehr dicke Hörner, 
in deren Mittelpunfte die — 
lagen. 

Die Spitzen dieſer Hörner waren 
glänzend weiß, ragten 2 Zoll zu bei⸗ 
den Seiten des Gehoͤres hervor, und 
waren in die Höhe gericht. Mit 
diefen Spißen fchlug er von beiden 
Seiten, wie das wilde Schwein, 
wenn er zum Zorm gereist und von 
andern Thieren angefallen "wurde, 
Seine Stimme war tief, heiſer, und 
von der Stimme der bieſigen Schafe 
fo verfchieden, daß diefe in den erſten 
Tagen furchtſam daven liefen, wenn 
er EN hören ließ, Das Sonderbarfte 

an 


»235 


an diefem Thiere war fein Schwan. 
Diefer glich mehr einem Pleinen Kif: 
fen, war bis auf die Heſſen beinahe 
fo breit, wie der Mücken, 7 Zoll dic, 
und beftand bloß aus Fette. 

Die Wurzel des Schwanzes er: 
ſtreckte fic zu beiden Seiten bis über 
- die fendenwirbel, und mar 14 Zoll 


breit. Diefer Fettflumpen endigte fich- 


unten bei den Heffen, mit einem ſtum⸗ 
pfen Winkel, bis zu dem’ Fortfaße 
des dünnen Schwanzes, welcher noch 
5 Zoll lang darunter herab hing. Der 
Dicke Theil des Schwanzes vom Weis 
deloche bis zu dem diinnen Fortfaße, 
war auf der umtern glatten und nicht 
mit Haaren befeßten Seite 12 Zoll 
lang. Ich war begierig, zu wiſſen, 
ob die ſchwere Maffe an beiden Sei⸗ 
ten des Schwanzes, durch einige aus 
den Schwanzenochengelenfen hervor: 
ragende Kuochenfedern unterftüßt wuͤr⸗ 
de; allein, ich fand bei der nachberi 
gen Defnung die Schwanzknochen 
ründlih, wie bei den Hammeln hie 
figer Urt, ja fogar etwas dünner, 
Der Fettklumpen des Schwanzes wog, 
nachdem das Fell davon genommen 
war, 14 Pfund 4 Loth. Die Schwere 
des Schwanzes verurfachte, daß das 
Thier beim Gehen mit dem Hinter: 
theile von einer Seite zur andern 
ſchwankte, daß er mit den Hinterbei: 
nen fehr weit ging, nicht fo geſchwind 
wie unfere Schafe, gehen und -tra: 
ben konte, fondern fi beim Eilen 
gleich in den Gallop fegen mußte, 
Obgleich damals, wie ich diefes fon: 
derbare Thier erhielt, die Begattungss 
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zeit der Schafe laͤngſtens vorbei war, 
fo wear mir doch ſehr vieles daran ge: 
legen, von ibm Nachkommen zu ba: 
ben. Die Größe des Thiers, die 
feine, Dichte und lange Wolle, und 


. fein vieles Fett, reizte mich, mit ihm 


Verſuche zu der Veredelung unferer 
Landſchafe zu machen. 

Ich richtete daher für ihn ein Fleis 
Bon den Schönen, 
welche gegen den Mufelmann nicht zu 
fpröde waren, wurden zmei trächtia, 
und brachten. in der Mitte dus Yu: 
nius diefes Jahrs ein Bock: und ein 
Kibbenlamm zur Welt. Diefe gli! 
chen in allen Stücken dem Vater. An 
dem obern Theile des Schwanzes wa; 
ren ſowohl Bei dem Kibben: als dem 
Bocklamme, zwei Beutel, welche zu 
beiden Seiten der Schwanjfnochen 
2 Zolf breit und 3 Zoll lang fich aus: 
dehnen lieſſen, allein annoch leer was 
ren. Mein Schäfer befürchtete, daß 
der Schwarz, wenn folcher zu der 
Größe, mie bei dem alten Bocke, 
beranmachfen würde, dem Kibbens 


lamm bei der Fünftigen Begattung 


hinderlich ſeyn mögte, und rieth, fol 
chen, wie bei unfern Murterfchafen, 
abzufchneiden. Ob ich gleich über: 
zeugt bin, daß die Natur, außer den 
Misgeburten, jedes Thier fo former, 
daß es zu der Zeugung und feiner Vers 
mehrung gefchieft ift, und ob ich 
gleich gemünfcht hätte, die Möglich: 
feit der Begattung bei dem großen 
Vorhange tiber die Geburtstheile des 
Mutterſchafes in deffen natürlichen 
BR zu feben, fo gab ich doc) 

nad), 


— 
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nach, da ich nicht gewiß mußte, ob 
nicht vielleicht der große Schwanz bei 
diefem Mutterlamme, wovon ich nur 
ein einziges hatte, ein Epiel der Na; 
tur feyn moͤgte. Ihm murde der 
Schwanz mit vieler Vorfiht abge: 
fhnitten, und bei dem flarfen Blu: 
ten verbunden, Um das furze Ende 
des gebliebenen Schwanzes waͤchſt ge: 
genmärtig ein großer runder Fett: 
klumpen. | 

Bei dem Bocklamme fuͤllet fich 
die beutelige Haut am Schwanze im: 
mer mehr, und die Hörner ragen ſchon 
ſtark hervor. Beide tämmer haben 
bereits die Größe der vier Monate 
feüher gefallenen Laͤmmer hiefiger Art; 
an Stärfe der Knochen und an Fette 
übertreffen fie diefe aber ungemein. 
Die Wolle ift dichte und fein, tie 
Seide. Ihr Gang ift ſchwer und 
verurfacht,“ daß fie bei ihrem. Fette 
der Heerde nicht gut folgen Fönnen, 
Der alte Boch, welcher bei dem ge: 
wöhnlihen Schaffutter fehr fert blieb, 
wurde bald nach dem Befpringen der 
Schafe krank. Vielleicht mogte der 
vorige gar zu flrenge Winter, wel: 
cher zu fehr von der bisher gewohnten 
warmen Luft verfchieden war, feine 
Krankheit, welche in einer Verſto— 


‘pfung beſtand, verurfacht haben. 


Vielleicht entfland folche auch von 
dem Mangel der fonft gewohnten Nah: 
rungsmittel. In Gibraltar war er 
gewohnt gewefen, die in Menge weg: 
geworfenen Pomeranzenfchalen aufs 


Springe, den zyten Aug. 1735. 


Beſchreibung eines algirifchen Schafbods, 


1238 


zuifammeln, und fich mit ſolchen oͤf⸗ 
ters allein zu fätigen. In meiner 
Küche, mo er fich öfters einfand und 
den Abfall vom Gartengewaͤchſe auf 
fuchte, fand er dergleichen Kecferbif: 
fen nicht. Alle angewandte Mittel 
waren vergeblich ; er ftarb. Bei def: 
fen Defnung fand ſich unter dem Ma; 
gen ein großes durchgebrochenes Ges 
ſchwuͤr. Ich lieg ihn abmalen nnd 
ausftopfen. 

Die tänge des fehr geramfeten Ko— 
pfes, von der Mafe bis an. die Hoͤr⸗ 
ner, war 10 Zoll. Die Dice des 
Kopfes unter den Hörnern, im Um: 
fange, war 2ı Zoll. Das Horn 
am Kopfe im Umfreife 8 Zoll. Das 
anderehalb mal ſchneckenfoͤrmig ge 
wundene Horn war 254 Zoll lang 
Die Länge des Thiers vom Horne, 
am Kopfe, bis zu des Schwanzes 
Anfang, war 48 Zoll, und die Höhe 
vom Fuffe bis zum Wiederriffe, ohne 
Wolle, 36 Zoll. Der Schwan; 
oben an der Wurzel war 14 Zoll breit, 
und unten vom Weideloche bis zu dem 
dünnern 5 Zoll langen Fortfage des 
Schwanzs, 12 Zoll lang Die 
Dice des Fettes im Schwanze war 
im Durchmefler 7 Zoll. Das bins 
tere Bein hatte an der untern Roͤhre 
44 Zoll, und das vordere Bein 3% 
Zoll im Umfang Der Bruftfern 
war 54 Zoll breit, Die beiden Klok⸗ 
fen am Halfe waren 2 Zoll lang und 
die Thraͤnenhoͤhlen 1 Zoll lang und 
Zoll tief. 


ni , 
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Nachricht von den Nachkdmlingen des algirifchen Bods. 


ft pflege demjenigen der mehrfte 
Unfall zu begegnen, für deffen 

Erhaltung man die mehrſte Sorge 

traͤgt. 

Bei den beiden Laͤmmern, welche 

ich von dem algiriſchen Bocke erhal: 

ten hatte, war die Anlage zum Fett⸗ 


werden eben fo ſtark, mie beiibrem 9 


Vater, Diefe ungewöhnliche Fettigs 
feit, und der daher entſtehende träge 
und befchwerliche Gang, machten es 
unmöglich, fie bei der Heerde ber 
übrigen Lämmer zu laffen. Sie wur; 
den mit ihren Müttern in einen befon: 
Bern Kamp getban, um. dafelbft bei 
der gefunden Graͤſerei fo lange zu faus 
gen, als die Mütter Mitch haben 
würden, Wir find in der Nothwen⸗ 
digkeit, unfere Felder gegen die Ber 
-heerung, von Seiten des Wildes, 
durch Wildwächterhunde zu fehüßen, 
Diefe fanden die in dem Kampe bes 
findlichen beiden Lämmer,. nebft ihren 
Müttern, des Abends, ehe folche in 
den Stall gebracht werden konten, 
jagten folche durch die ‘Befriedigungs: 
hecken in den Wald, mo fie erft am 
vierten Tage nachher wieder gefunden 


wurden. Dem jungen Bocke war ein. 


Vorderbein zerbrochen, und alle vier 
Stücke waren fehr befchädigt, fo, daß 
auch eine von den Müttern bald dar 
auf flarb, 
Bei dem erfolgten Abſetzen und 
Aufftallen der beiden Laͤmmer blieb ihr 
‚ fernerer Wuchs faft gänzlich aus, uns 
geachter ihnen vorzüglich gutes Futter 


gereicht wurde, Der nit vielee Mühe 
geheilte Beinbruch des Bocks hielt 
diefen befonders zuruͤck. Die Wolle 
artete auf beiden bei der Winterfuttes 
rung beinahe in Haarwolle aus, und 
ihr Gewicht betrug, bei der nachheris 
gen Schur, kaum Zweidrittheil ges 
en die Wolle von einem geringen 
Jaͤhrlinge hiefiger Art: Der Schwanz 
des Bocks wuchs nicht zu der Breite 
heran, welche fich bei dem Vater fand, 
indeffen war derfelbe Doch noch eininal 
fo breit, wie der Schwanz eines gus 
ten biefigen Hammels. ch glaubte, 
daß die Unvollfommenheit dieſer beis 
den Thiere durch eine Verhitzung Bei 
dem kaufen vor den Wildwächterhuns 
den entflanden ſey, und bofte, daß- 
folche in den folgenden Generationen 
fich verlieren moͤgte. ch ließ ver 
hüten, daß vor dem Herbſte 1787 der 
Bock nicht fpringen und das Schaf 
nicht trächtig werden Eontg, In dies 
fer Zeit aber wurden dem jungen Bocke 
neun auserlefene Schafe und feine 
Schweſter zugefellet. Diefe Schwe⸗ 
fier und neun Schafe von vorzlglis 
Her Größe und Wolle wurden im 
Herbſte 1788 dem jungen Algiver wies 
der befonders zugegeben. 


Sehr auffallend ift es, daf beide 
tämmer, welche die junge Algirerin 
mit ihrem Bruder in diefen beiden 
Jahren erzengt hatte, und im Früß: 
jahre 1788 und 1789 zur Welt brachs 
te, Misgeburten waren. Das. zus 
erſt bon ihr geworfene Lamm war ein 


ſcho⸗ 
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ſchoͤner Bock, ſeinem Großvater, dem 
Algirer am geramſeten Kofe, an den 
fi ſchon zeigenden Hoͤrnerſpitzen, an 
dem Beutelſchwanze, an der Farbe 
und Wolle ahnlich; allein, es fehlte 
ibm das Weideloh. Der Maſtdarm 
var vorhanden, endigte ſich aber vor 
dem ganz zugetwachfenen Felle. Diefes 
wurde geöfner; es ging Mift ab, al: 
lein der fünftliche After wurde braun: 
dig und biefes junge Lamm ſtarb. 
Das im Frühjahr 1789 gemorfene 
Lamm war dem alten Ulgirer in allen 
Stuͤcken ähnlich, es fehlten demfel: 
ben aber die Kuiefcheiben und der Gau: 
men, Es fontenicht faugen und farb. 
Der von vielen Naturlehrern behaup: 
tere Satz, daß durch die Begattung zu 
nabe verwandter Thiere öfters Mißge⸗ 
burten entfteben, erbält durch die beis 
den Vorfälle viele Wahrfcheinlichfeit. 
Diefe wird noch größer, wenn man 
mie diefen zwei fehlerhaften Geburten, 
der von den Geſchwiſtern erzeugten 
Laͤmmer, diejenigen Laͤmmer vergleicht, 
welche der junge algirifche Mulatte 
mie andern nicht mit ihm verwandten 
Schafen erzeugte, 
Alle diefe Laͤmmer waren gefund, 
und hatten die Aehnlichkeit mit dem 
alten Algirer, Nur eins von diefen 
Laͤmmern ift mit einem Auge blind ge 
wefen. Da demfelben aber frübzei: 
tig genug der Halm gefiochen wurde, 
fo ift diefes Auge wieder vollfommen 
klar. Vielleicht ift diefe Schäferope: 
ration einigen Leſern, ja felbft einigen 
Haushältern, unbefant; diefen wird 
es nicht unangenehm ſeyn, eine Furze 


Berchreibung dieſer Art, die durch 
böfe Feuchtigfeiten trübe gewordenen 
Augen der Schafe zu heilen, bier zu 
finden. Bei den Thieren, welchenur 
eine Reihe Zähne in dem Linterniaule 
haben, befonders bei ven Echafen und 
Ziegen, find in dem Gaunen zwei klel⸗ 
ne Kanäle fihrbar, weiche ſich bis in 
die Mafenhößlungen in ter Gegend 
der Augen erfirecken, Die Oefuungen 
diefer FleinenKandle erfcheinen woru Im 
Gaumen gleich inter dem Zahnfſlei⸗ 
fche, in der erſten Kerbe auf beiden 
Seiten der Mittelnath mie rothe 
Puͤnktchen. In diefe Defnungen 
wird alsdenn ein unter der Aehre ſcharf 
abgefchnittenes duͤmmes Ende eines 
glatten Strohhalms geftecft und hin⸗ 
auf gefehoben, wenn ein Schaf Ges 
fahr läuft, durch böfe in das Auge 
getretene Säfte bfind zu werden, Iſt 
nur ein Auge fchadhaft, fo wird auch 
nur anf der fehlerhaften Seite diefer 
Halm geftecft, fo weit nach dem Au⸗ 
ge zu hinauf gefhoben, bis er die 
Gegend des Augenwinkels erreicht, als 
denn aber im Gaume fo fcharf abge: 
ſchnitten, daß er gar nicht hervorragt. 
Es wird gemeiniglich hiezu eine Länge 
von 4 Zollen bei einem erwachſenen 
Schafe erfordert. DieferHalm bleibt in 
den Kanälen fo lange ftecfen, bis ihn die 
Matur felbft, aufgelöfer, wieder fort 
treibt. Durch ihn wird die mehrſte 
Zeit die böfe Feuchtigfeit von den Aus 
gen in kurzem abgeleitet. 

Die von dem jungen algirifchen 
Bor und andern guten biefigen Sch«- 
fen gefallenen Laͤmmer bleiben Fleiner 


Siti 3 wie 
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wie die Hiefigen, ihre Wolle ift noh Hofnung, eine Veredelung der hieſi⸗ 
nicht fo gut wie die in meiner Heerde gen Schafe durch den algirer Bock zu 
gewöhnliche Kiuftwolle, und meine erreichen, ift nicht erfüllet worden. 


‚Springe, den 7ten Aug. 1789. O. C. Niemeyer. 





Erfahrungen uͤber den Zuwachs des eichen Holzes, und deſſen 
Verhaͤltniß, ſowohl unter ſich nach dem Unterſchiede des Alters, 
als gegen buͤchen Hoi. 
1) (ine alte gepflanzte Eiche, wer 2) Eine Mitteleiche,; von der man 
nigftens 200 Jahr alt, Die nach der noch befanten Zeit ihrer Pflams 
in der Spige ſchon pollfohr zu werden zung weiß, daß fie höchftens 100 Jah⸗ 
anfängt, hielt 45 Fuß hoch über der re alt feyn Fan, bielt auf eben die Art 
Erde gemefjen im Umfange: gemeffen im Umfange: 
t R 
Den note Mr 1780-1 mag nr 7 5 
s zn Mai 1789 - 13 9 — 5ibten Maͤrj 1780-8 sır + 
ift alfo in 9 Jahren gewachfen 330, + ı zen Mai 1789-9 s 75 s 


thut jährlich 3 Zoll. diefe Eiche hat alfo zugenommen, 
in der erften Periode von 2 Jahren — 44 Zoll 
in der zweiten Periode von 3 Jahren . — 4 3: 
in der dritten Periode von 9 Jahren — SI» 


" Summe in 14 Jahren — ı Fuß 5 Zoll 
thut im Durchſchnitt jährlich 17% Zoll 
3) Eine junge gepflanzte Eiche von den zo" März 1777-4 Fuß 2 Zoll 
so bis 60 Jahren hielt gleichfalls 45 + fan März ı780-4 : 44: 


Fuß hoch über der Erde gemeffen s zten Mai 1789 -4 F 10L : 
den zoten März 1775 - 3 Fuß 11 Zoll hat alfo zugenommen 

in der erften Periode von 2 Jahren — 3 Zoll 

in der zweiten Periode von 3 Jahren — is 

in der dritten Periode von 9 Jahren — 6 5 


Eumme in 14 Jahren — 114304 
thut im Durchſchnitt jaͤhtlich ;5 Zoll. 

4) Eine in einem-roojährigen rei⸗ den ıgt! Mär; 1780 - 4 Fuß 1430 
nen Eichenzufchlage aus dem Kern ge s ızemMaiı789- 3 : 6 : 
drängt aufgewachfene Eiche hielt im hat alje in 9 Jahren zugenommen 
Umfange 4} 
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43 Zoll, thut im Durchfchnitt jäpr: 
lich 4 Zoll. 

Alle 4 Eichen ftehen in einem Re 
vier auf einerlei Boden, 


5) Am zıten Mai 1779 wurde ei: 
ne von einem damals noch lebenden 
Manne vor 58 Jahren an einen flei: 
len fteinigten Brink einzeln gepflanzte 
auf 22 Fuß lang reinfchaftige Eiche 
und eine nahe daran zu gleicher Zeit 
gepflanzte Büche, welche wegen vor: 
“ habenden Baues des Eigenthuͤmers 
beide abgehauen werden folten, gemef: 
fen, und hielten im Umfange 

die Eiche 5 Fuß 7 Zoll 

die Buͤche — 6 


6) Wurden in einem gut beſtande⸗ 
‚ nen 40: bis sojährigen Buͤchenheiſter⸗ 
ort von den aus dem Kern dazmwifchen 
aufgefchlagenen jungen Eichen zehn 
Stämme nad) der Reihe, wie fie vor: 
fielen, gemeffen, und durchgehende 
ı, 2 auch 3 Zoll ftärfer befunden, als 
die danebenftehende Büchen, 


. Anwendung. 
Aus diefen Verſuchen ergiebt fich: 


1) Daß der Zuwachs des Holzes 
nach Befchaffenheit der Witterung fehr 
un gleich fen, und die letztern 9 Jah— 
re, in welchen ftrenge und fpäte Froͤ⸗ 
fie, auch dürre Sommer vorgefallen, 
dem Holzwuchfe beſonders ungünftig 
geweſen. 

2) Daß die alten Eichen, fo lan⸗ 


ge fie im Pol noch grün find, der 
Umlauf des Saftes alfo Statt finder, 
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zwar nicht aufhoͤren zu wachſen, die⸗ 
ſer Zuwachs aber wenig betrage, und 
es daher nicht rathſam ſey, fie fol 
cherhald länger ftehen, und das Holz 
anbruͤchig werden zu laffen. 


3) Daß die Mitteleichen den ftärk 
ften Zuwachs haben, ohne Noth al; 
fo nicht zu früh müffen gehauen werben. 


4) Daß frei ftehende Eichen, die 
ihre Wurzeln von allen Seiten aus: 
breiten fönnen, ungleich ftärfer wach: 
fen, als andere in gefchloffenen Or: 
ten, und dennoch gutes reinfchaftiges 
Holz geben, wenn nur grade und flars 
fe Heifter dazu genommen, und im, 
übrigen die defanten Regeln einer gu: 
ten ichenpflanzung beobachtet werden. 


5) Daß nahe an einander fiehende 
Eichen und Buͤchen fih im Wachs 
thum nicht hindern, weil fie unglei: 
he Elementartheile erfordern und aus 
der Erde ziehen, und daß daher eine 
vermifchte Pflanzung von Eichen und 
Buͤchen am beſten gedeihe. 


6) Daß enge Eichenpflanzungen, 
welche in wenigen Jahren die Hut 
und Weide ganz uͤberſchatten und ver: 
derben, auch in Ruͤckſicht auf die 
Forſtkultur weder gut noch nothwen⸗ 
dig ſeyn, ſondern daß man anf eine 
weniger ſchaͤdliche und wegen des beſ⸗ 
fern Wuchfes weit vorzuziehende Art 
zu langem reinfchaftigen eichen Baus 
und Nutzholz gelangen Fönne, wenn 
in den Büchenörtern Eichen in mäfs 

ſigem Verhaͤltniß mit angezogen wer; 
dei, 
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den, die, da fie weit genug aus eins 
ander zu leben fommen, für fich reich: 
liche Nahrung finden, und aus diefer 


Urſache vorzüglich ſchnell wachſen, oh⸗ find 


p. 


ne daß ſie der andern Holzart von den 
ihre homogenen Theilen etwas entzie⸗ 
ben, oder im Wachsthum hinderlich 
nd, 2 


w, 





Nachricht von einer befondern Art Brantewein, 
der in Schweden gebrannt wird *). 


Fr Stockholm ift man, fo wie in 


andern Altern Ländern, weit mehr 
an fpirituöfe Getränke gewöhnt, als 
in mildern Himmelsſtrichen. Selbſt 
Damen von Stande trinken hier nicht 
felten Brantewein. Vor dem Mits 
sagseffen verfammelt fich die ganze Fa: 
mile, weiblichen und männlichen Ges 


- fehlechts zum Früßftüf, das aus & 


Brod, Butter, Käfe, Wurft u. d. 
9. beſteht, und jeder trinkt fein Glas 
Brantewein dazu, 


Dicht aller Brantewein wird im 
Schweden aus bloffem Korn gebrannt. 
Han bat dafeläft geringere und moßl: 
feile Sorten, die von Korn und ei: 
ner gewilfen Urt großer fchwarzer 
Ameiſen gemacht werden. Diefes in 
den dortigen Gegenden ſehr häufige 
und für die dafigen Bewohner Auf: 
ferjt befchtverliche Inſekt führe, wie 
chymiſche Verſuche ergeben haben, 
em gewiſſes oͤligtes, fpirituöfes und 
Muerliches Weſen bei fich. 


Man finder es gemeiniglich in Mei 
nen runden, anfgeworfenen Hügeln 
unter den Tannenbäumen, 

Daß die Schweden diefes Inſekt 
in ihren Branteweinbrennereien ge 
brauchen, wird man nicht fo fonderr 
bar finden, als daß fie es wie eine 
ſchmackhafte angenehme Speife anfes 
en. ch ging mit einem jungen 
Schweden von Stande in einem na: 
be bei Gothenburg belegenen Gehölze 
fpagieren. Er fahe einen folchen Ameis 
fenhaufen, feßte fich oben darauf, 
knif den unzähligen Bewohnern deffels 
ben die Köpfe und Flügel ab, und vers 
zehrte folche mit dem größten Appetit, 
Mein junger Freund verficherte mich, 
daß die Thierchen von dem angenehm: 
ften fäuerlichen Geſchmack wären, der 
völlig der Zitronenfäure gliche, und 
fuchte mich zu bereden, feinem Bei— 
fpiel zu folgen, und gleichfalls daven 
zu effen; allein es war mie unmoͤg⸗ 
(ih, meinen Efei vor diefer Speije 
zu überwinden, 


*) Univerfal Magazine «f Knowledge and pleafure, for July 1789, p. 28. 
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79 tes Stuͤck. 


Freitag, den 2ten October 1789, 





Ueber die Schaͤdlichkeit des Taxus bei Thieren. 


bgleich hin und wieder, und 

ſelbſt in dieſem Magazin *), 

mehrere Beiſpiele von dem 
toͤdtlichen Genuß des Taxuslaubes bei 
Thieren angefuͤhrt ſind, ſo ſcheinen 
doch wen; zIſtens die Verſuche, die der 
‚Herr Oberförfter Ahlers zu Bremer: 
vörde mit dieſem Laube bei Pferden, 
Schafen, Ziegen und einem jungen 
Reb angeftelle, und im ıgten Stuͤck 
dies Magazins vom jahre 1783 


umfändlich befihrieben hat, zu be 5 


weifen, daß es durchaus fein den 
Tieren fchädliches, vielmehr ſehr ge: 
deihliches Futter fey. Der Hr. Ober: 
förjter empfiehlt daher den fleißigen 
Anbau des Tarıs, und wuͤuſcht, daß 
es den Forftmännern nach feinen Bei⸗ 
fpiele gefallen mögte, diefen Baum, 
deifen Holz nicht nur überaus ſchoͤn 
zu alferlei Möbeln, fondern auch def; 
fen Laub eim vorzügliches Futter für 
milchendes Vieh fen, in den Forften 
anzuziehen. 

Da muın aber fo viele Beifpiele, 
‚die pie fchädliche und tödtliche Eigen: 


fchaft des Tarus bei Thieren beweifen, 
Öffentlich befant gemacht find, und 
diefes Laub auch von je her für giftig 
gehalten ift, die vom Herren Oberför: 
fter Ahlers gemachten Verfuche aber 
das Gegentheil ergeben; fo ift man 
natürlich fo fange in Verlegenheit, 
fich für die eine oder die andere Mei⸗ 
nung zuerffären, bisman durch zweck⸗ 
mäßig angeftellte Verſuche fich von dee 
Wirkung deffelben bei Thieren belehrt 


at. 

In der Heberzeugung, daß eineauf 
genaue umd wiederhohlte Werfuche 
gegründete Beantwortung - Diefer 
Streitfrage für manchen eben fo wich: 
tig als nüßglich ift, fie mag für oder 
gegen den Genuß des Tarus bei 
Thieren ausfallen, entſchloß ich mich 
um fo leichter, folche durch Verſu⸗ 
he auszumachen, da fie fo genau mit 
meinen dermaligen Berufsgeſchaͤften 
verbunden ift. Ich habe auch wuͤrk⸗ 
lich die mir feit ein Paar Jahren vor: 
gekommenen Gelegenheiten zur Aufs 
klaͤrung des obigen Streitpunfts be 
nußt, 


*) Siehe das 8, 53 nnd ss Sthd d. M. von 1781. 
en Kerr 
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nußt, und mich dadurch in den Stand 
gefeht, das Reſultat meiner Verſu—⸗ 
che, daß die giftige md toͤdtende 
Eigenſchaft des Tarıs bei Thie- 
ren unläugbar beweift, darlegen 
zu koͤnnen. 

Ach hoffe, daß es für die gruͤndli⸗ 
che Ueberzeugung von der Richtigfeit 
meiner Behauptungen nicht gleichgüls 
gig ift, wenn ich nicht blos das nackte 
Reſultat meiner Verſuche, fendern 
auch die Mebenumftände, das Ber: 
halten der Thiere bis zm ihrem Tode, 


und das, was ich nachmals beider 


Oefnung in ihren Leibern wahrgenom⸗ 
men habe, genau mit anfuͤhre, um 
andere uͤber die Wahrheit meiner Mei⸗ 
nung ſelbſt urtheilen zu laſſen. 

Ich will zuerſt die mit Pferden an; 
geftellten Verſuche erzählen, und bier: 
auf die Erfahrungen, die ich desfalls 
bei Ziegen gemacht habe, folgen laſſen. 

Erſter Verſuch. 

Anfangs October 1787 gab ich des 
Morgens um 9 Uhr einem 44jähri: 
gen Hengfte, der von robüfter Natur 
und in fo weit gefund war, wegen eis 
nes unheilbaren Schadens anı rechten 
Hinterſchenkel aber abgefchaft werden 
mußte, drei Unzen gefchärbtes frifches 
Taxuslaub, mit drei Händen voll Has 
ber, und etwas Waſſer angefeuchtet, 
zu freſſen. Er vergeßrte dies in mei— 
ner Gegenwart mit defto größerm Ap⸗ 
petit, da ich ibm des Abends zuvor, 
und auch des Morgens nur wenig bat: 
se zu freffen geben laffen. Un 11 Uhr 
gab ich ihm ein ähnliches Futter, das 
er ebenfalls mit Appeis. verzehrte. 
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‚ Wie er fich hiernach wohl befand, fo 


gabich ihm um ı Uhr abermals ein ans 
gefeuchtetes Futter, beftehend aus vier 
Unzen Taruslaub mit vier Händen 
vol Haber, das er zwar fofort aufs 
fraß, indefien dech nieht mit der Bes 
gierde und in der Geſchwindigkeit, als 
die beiden vorhergehenden Futter. Als 
ich "gegen 2 Uhr in den Gtall ging, 
erblickte er bei Eröfnung der Thür ein 
Pferd, zeigte ih ganz munter, und 
wieherte. Sch machte die Stallthür 
zu, um ihn ruhig zu erhalten und 
beffer zu beobachten ; konte aber nichts 
veränderliches in feinem Pulfe, noch 
fonft an feinem Verhalten, wahrneh⸗ 
men, außer, daß er mir zu Zeiten eis 
ne befondere Traurigfeit in feinem 
Blicke zu äußern und zu fchlummern 
ſchien. Etwa um 2 Uhr verließ ich 
das Pferd, und glaubte nichts weni⸗ 


“ger, als daßes erepiren wuͤrde. Nach 


Verlauf von einer halben Viertelſtun⸗ 
de hörte ich einen Fall im Stalle, eik 
te fogleich Binein, und traf das Pferd 
zu meiner Außerften Verwunderung 
auf der rechten Seite liegend, mit aus⸗ 
geſtreckten Schenfeln und convulſivi⸗ 
fhen Bewegungen, vornemlich in den 
Augen, an, fo, daß es nach wenigen 
Minuten erepirte. 


An dem nemlichen Tage um 5 Uhr _ 


öfnete ich das Pferd, um die etwa an 
den Eingeweiden und im Innern def 
felben befindlichen Spuren der Wuͤr⸗ 
kung des Tarus zu erforfchen. 
der genaueften Unterfuchung der Eins 
gemweide des Hinterleibes, der Brufks 
böhle und des Kopfs Ponte ich nichts 

weiter, 
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weiter, was von dem Genuß des Taxus 
herzuleiten geweſen wäre, wahrneh⸗ 
men, als ungewoͤhnlich viel Luft in 
dem Magen, die ihn ziemlich ſtark 
ausgedehnt hatte, und ein Paar ro⸗ 
the und entzuͤndete Stellen, etwa von 
der Groͤße eines Guldens. Beide 
Herzkammeru enthielten ſehr dunkel 
arfärbtes nicht voͤllig geronnenes Blut. 
Der gefreſſene Taxus befand ſich im 


Magen, und nur weniges war davon 


im Zwoͤlffingerdarm anzutreffen 
Zweiter Verſuch. 
Ausgangs Dxtober 1787 gab id) 
einer 3ijährigen Stute von mittel: 
mäßiger Größe, die ziemlich mager 
war, und wegen großer und ſchmerz⸗ 
bafter Gallen am rechten Sprunfge: 
lenfe einen Verſchwind an eben der 
ende, fonft aber fehr guten Appetit 
hatte und munter war, Morgens um 
halb neun Uhr drei Lingen zerfchnittes 
nes frifches Taxuslaub mit drei Hin: 
den voll Haber vermifcht, angefeuch: 
tet, zu freſſen. Sie verzehrte dies in 
meiner Gegefitvart mit vielen Appe⸗ 
tit, da fie des Morgens früh nur ein 
Eleines Futter gehabt hatt. Um 9 
Uhr gab ich ihr din ähnliches: und 
da fie auch dieſes ſogleich auffraß und 
nichts‘ Fränfliches darnach zeigte, fo 
reichte ich ihe um halb 10 Uhr aber; 
mals ein Futter von der befagten Art, 
Nach 10 Uhr ſchien fie zu Zeiten et 
was träumend zu ſtehen, allein am 
Pulſe ſpuͤrte ich feine merfliche Ber: 
änderung. Gegen 11 Uhr fiel fie 
plößlich,, wie vom Schlage gerührt, 
ur, bekam; convulſtpiſche Zufaͤlle in 
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den Schenkeln und Augen, und ere— 
pirte in wenigen Minuten. 

An eben dem Tage, Nachmittags 
um 3 Uhr nahm ich die Defuung dies 
fes Pferdes vor, und machte dabei 
folgende Bemerkungen: Die Gedär: 
me entbieften wenig Luft, der Magen 
war aber fehr davon ausgedehnt. In 
beiden Herzfanımern befand fich eine 
mäßige Portion eines fehr ſchwaͤrzli⸗ 
hen und grümeligen Bluts. Es wa⸗ 
ren fo wenig in der Bauch: und Bruſt⸗ 
bößle als fonft irgendwo Spuren von 
Entzindung-anzutreffeu, und der ges 
freffene Taxus befand fich Tediglich im 
Magen, 

Dritter Vetſuch. 

Ausgangs Diovember 1787 gabich 
des Abends 8 Uhr einem ziemlich os. 
büften wiewohl fehr magern etwa 15 
Jahr alten Wallachen drei Unzen fri⸗ 
ſches Taruslaub, mit drei Händen 
voll Haber vermiſcht, angefeuchtet, zw. 
freſſen. Diefes Pferd hatte fich die 
Nacht los gemacht und eine flarfe 
Portion Her zu fich genommen. Am 
folgenden Morgen um 8 Uhr gab ich 
ihm ein folches Futter als den Abend - 
zuvor, Das es denn auch mit Appetit 
auffraß. Um 1 Uhr Mittags reichte 
ich ihm ein aͤhnliches, nach deſſen Ges 
nuß es einen fchläfrigen Blick Außerte, 
auch mehrmalen ein Kopfnicfen, wel 
ches durch Krämpfe verurfacht wurde, 
bekam. Diefe Erfcheinungen dergins 
gen nach und nach wieder; daher ich 
ihm um 6 Uhr von neuem ein Futter, 
wie das erſte war, reichte, Gegen 
7 Uhr ſtellte fich wieder ein vorzuͤglich 

Kekt 2 ſchlaͤf⸗ 


1255 


fchläfriger Blick ein, auch befam «6 
mehreremal Zuckungen im Halſe und 
teippelte oft mit den Vorderbeinen. 
Um 9 Uhr gab ich diefem Pferde das 
fünfte Futter mit Taxus, fo, daß es 
nunmehro in etwa 24 Stunden 15 
Unzen Taxuslaub gefreffen hatte. Die: 
fes Futter verzehrte dies fonft fehr ge: 
fräßige Pferd Außerft langfam. Der 


ſchlaͤfrige träumende Blick, die unge: 


wöhnliche Gleichguͤltigkeit und bie 
Krämpfe, die fi durch ein Ziehen 
des Halfes ımd Kopfnicken zu Tage 
legten, nahmen zu, und es flürzte 
am ı Uhr Mitternachts auf einmal um 
und crepirte nach einigen Zucfungen. 
Am folgenden Nachmittage 2 Uhr 
wurde die Defnung vorgenommen, 
Der Magen und die Gedärme waren 
ſehr von tuft ausgedehnt und die duͤn⸗ 
nen Gedärme hatten an mehreren Stel: 
fen rothe Striche und mäßig entzuͤn⸗ 
dete Flecken. In beiden Herzfammern 
befand fich viel ſchwaͤrzliches grümeli- 
ges Blut, mie auch polipöfe Gerin: 
nungen von Lympha. Der gefreffene 
Taxus wurde im Magen, in den düns 
sen Gedärmen, und im Blinddarm 
angetroffen. Dieſes Pferd wurde eis 
nige Tage zum Präpariren der Mus: 
Peln aufgehoben, ohne wahrzunch: 
men, daß es ungewöhnlich früh in 
Faͤulung uͤberging. 
Vierter Verſuch. 
Ausgangs November 1788 gab ich 
Abends 6 Uhr einem ziemlich kleinen 
und verkuͤmmerten, fonft aber mun⸗ 
gern zjaͤhrigen Wallachen, der ein Boͤl⸗ 
Ber oder Koͤler war, fechs Lingen fris 
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ſches Taxuslaub mit fechs Hinten voll 
Haber, angefeuchtet, das er ohne ab: 
zuſetzen verzehrte. Bei dem Genuß 
aber, vornemlich als er es beinahe 
verzehrt hatte, koͤkte er fo. enefeglich 
viel, als ich es noch nie von einem 
Pferde gehört habe. Er fchien hier: 
auf etwas fchläfrig zu werden, ſtuͤrzte 
um halb 8 Uhr aufeinmal um, und 
verrecfte nach einigen heftigen Zuf: 
kungen. 1Ñ 

Den andern Mittag fand ich bei 
der Oefnung den Magen nebſt den Ge⸗ 
daͤrmen ſtark von buft ausgedehnt, wo⸗ 
bei blos auf der aͤußern Seite des Mas 
gens, nach der Leber zu, auf einer 
zwei Hände großen Stelle viel Blut 
geftocft war, und fih an den dünnen 
Gedärmen mehrere Pleine gering ents 
zuͤndete Stellen zeigten. Der Taxus 
war fchon bis in den Blinddarni ges 
drungen. 

Sünfter Verſuch. 

Anfangs December 1788 gab ich 
einer magern aber gefunden etwa 1355 
jährigen Stute fünf Unzen frifches 
Tarmelanb mit einer guten Portiom 
Haber, angefeuchter, zu freffen, ohne 
daß ich Pränfliche Zufaͤlle darnach ent⸗ 
fteben fa. Am folgenren Tage gab 
ich ihr wiederum vier Unzen Taxus—⸗ 
laub unter Haber zu freffen. Am 
dritten Tage gab ich ihr drei Unjen, 
und am vierten Tage neun Unzen in 
zwei Portionen, mit Haber vermifchs, 
zu freffen. Sie fland, nachdem fie es 
verzebret, zwar träumend, hatte aber 
dennoch Luft zum Futter. :: Am fünf 
ten Tage gab ‚ich ihr. in zwei Portio⸗ 

nen 
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nen vierzehn Ungen Tarıs mit Ha: 
ber und Weitzenkleie. Hiernach 
wurde ſie merklich ſchlaͤfrig, fiel eine 
Stunde, nachdem ſie es gefreſſen, um, 
und zappelte ſehr, kam jedoch wieder 
zu Beinen; bezeigte aber durch Hin: 
und Herſchwanken eine große Schwä: 
ehe im Hintertheil, und ob fie gleich 
ein Verlangen nah dem Futter be: 
zeigte, fo flürzte fie doch nad) einer 
Viertelſtunde wieder zu Boden und 
verrecfte nach einigen Zucfungen. 


Drei Stunden, nachdem fie crepirt 
war, wurde fie geöfnet, Die dünnen 
Gedaͤrme waren gleich einem Stricke 
zufammengezogen und an vielen. Stel- 
len leicht entjünde. Der Magen 
war ſehr von Luft aufgeblafen und die 
darin. befindlichen rotben Magenwuͤr⸗ 
mer (Oeftrus - Larven) fchienen fich, fo 
wie auch bei den andern crepirten Pfer: 
den, recht wohl zu befinden. . 


Außer diefen angeführten Verſu⸗ 
chen, babe ich noch einige im den Wins 
germonaten bei Pferden gemacht, die 
aber eben fo, als die erwähnten, aus: 
fielen. Re ar 


Krfabrungen über den toͤdtli⸗ 
chen Genuß des Tarus bei 
Biegen, (3 

Verſuch. a 
Im November 1787 hielt ich mei⸗ 
mer großen ſchoͤnen vierjährigen mil; 
chenden Ziege einem etwa eine Unze 
ſchweren Taruszweig vor, den-fie mir 
aus den Hinten nahm, und niit Be; 
‚gierde verzehrt An eben dem. Tage 
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Abends 9 Uhr gab ich ihr wiederum 
elf Unzen Hand lange Taruszmeige, 
die fie mit dem beften Appetit auffraß, 
Sie ließ diefen Abend nichts befons 
ders an fich merken, fo wenig als am 
andern Mörgen, außer daß fie etwas 
träge war, und nur halb fo viel Milch 
als gewöhnlich hatte. Einige Stuns 
den, nachdem fie gemolken, wurde fie 
merflich -trauriger,. die Haare lagen 
nicht wie gewöhnlich, glatt’ auf der 
Haut, und fie feloft legte fich mit auf , 
die Seite gebogenem Kopfe und Hal: 
fer Das ihr vorgehaltene Heu fraß 
‚fie zwar, allein ſehr langſam und wie 
derfäriete nicht. Wenn ſie zu Zeiten 
aufftand, ftand fie krumm, zufanmens 
gezogen und mit den Hinterbeinen. übers 
gekoͤthet. Vom Mittage an wolte 
fie gar fein Futter mehr, und gegen 
4 Uhr Machmittags verreckte fie auf 
dem Bauche liegend. : “ 


Am folgenden Morgen um 9 Uhr 
wurde fie geoͤſnet. ‘Bei der Defnung 
der Bauchhöhle ließ fich ein fehr wis 
derlicher fauligter Geruch fpüren. Die 
dünnen Gedaͤrme waren an mehreren 
Stellen entzuͤndet, und es befand fich 
‚als Folge vomder Entzündung einige - 
Taffenföpfchen voll roͤthlich gefärbtes 
Waſſer in ver Bauchhoͤhle. DieMa: 
gen waren etwas aufgebläher, zeigten 
“aber nichts von Entzändung,'und die - 
die Magen ausfleivende Sammthant 
batse fich abgetrennt. In beiden Herz: 
fammern wurde viel fchmärzliches 
nicht ganz geronnenes Blut ange: 
troffen. Ber 


Kert 3 Zwei⸗ 
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Zweite Erfahrung. — 
Im Anfange des Monats Auguſt 
fragte mich des ‚Morgens ganz fruͤh 


die Frau eines Tagclöhners wegen ih: 
rer Pranfen Ziege um Rath. Sie er; 


zählte mir, daß die Ziege den Abend 
zuvor gehörig gefreffen und munter 
gewefen fen, jeßt aber beftändig liege 


and fich zu Zeiten fo Heftig zufammen: 


ziehe, daß fie ganz laut an zu bloͤcken 
finge Nach einigen ihr desfalls ge: 
machten Fragen erzählte fie mir, daß 
die Ziege nebft ihrem gewöhnlichen 
Abendfurter abgefihnittene Taxus zwei⸗ 
ge gefceffen habe; die ihre von Kin: 
dern zugetragen und in den Koben ge: 
ſteckt waͤren. Jetzt war die Urſach 
ihrer Krankheit befantgenug, und es 


‘war nichts gewiffer zu erwarten, als 


daß ſie erepirte, wie es auch ineVier⸗ 
telſtunde nachher geſchahe. 

Bei der Oefnung dieſer Ziege, ver: 
fhiedene Stunden nad) ihrem Tode, 
fand man die Eingeweide in eben der 
Befchaffenbeit, als wie bei der vori⸗ 


‚gen, und in. den Magen, vornemlich 


in dem.erften (Panſe) befanden fich vie; 

fe hinunter gefreffene Taruszweige. 
Gerne haͤtte ich auch einen Verſuch 

mit dem Taxus bei einem Stuͤck Rind⸗ 


vieh machen mögen, allein, ‚da mir 


anf. dergleihen Verſuchen bislang 


michts vergütet wird, und mir die des⸗ 


falls angeftellten ſchon ohnehin koſtbar 
genug. geweſen waren, ſo iſt es un: 
terblieben. Der Taxus wird uͤbrl⸗ 
gens auf dieſe Viehgattung einen eben 


ſo ſchaͤdlichen Einfluß, als auf. die 


Pferde und Ziegen machen, wie man 


Meber die. Schäplichfeit 
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im 5 zten und ssten Stlicke diefes Mar 
gazins dom Jahre 1781 Beifpiele das 
von aufgezeichnet findet. 

Da heine Berfuche bei Pferden alfe 
im Winter gemacht find, fo hatte ich 
mir vorgenommen, Diefen. Sonmer 
noch einige mit ihnen amzuftellen, als 
fein der harte Winter, der faft alle . 
Taxus in biefiger Gegend getödtet, hat 
meinen Borfaß vereitelt. Die Vers 
fuche des Herrn Oberförfters Ahlers 
mit dem Tarus find übrigens auch im 
Winter geſchehen, und daß er auch 
den Thieren im Sommer Gift ift, bes 
weift ſowohl die zweite Erfahrung niit 
der Ziege, als auch die im 5 5tes St, 
d. M. vom Sabre 1781 gegebene 
Nachricht. 

Daß ich uͤbrigens zu meinen Ver⸗ 
fuchen den wahren Tarus, und nicht 
vielleicht ein anderes den Tarus its 
gend Ähnliches. Gewaͤchs genommen 
babe, dafuͤr Fan ich Buͤrge ſeyn; ins 
dem ich ihn nicht nur. ans drei oder 
vier verfehiedenen Gärten erhalten, _ 
fondern. ihn auch vor dem Gebrauch 
zuverläßigen-Keunern ‚vorgelegt babe, 
Ob es vielleicht aber nichrere Arten 
von Tarus gebe, wovon die eine gif⸗ 
tig ift, die andere aber nicht, daran 
zweifeln ſeht gute Kenner, und verſi⸗ 
een, daß ihnen nur eine Tarusare 
befant ſey. 

Es iſt aus dem Vethalten und dem 
Tode, der Thiete, wen fie Taxus ge⸗ 
freſſen, fo wie uch. aus der —— 
ligen Oefnung ihrer Leiber zu erſehen, 
Daß dieſes Gift ſehr heftig auf dis 
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anf. diejönigen, die es unmittelbar bes 
rührt, fondern auf alle des ganzen 
Körpers und ſelbſt auf das Gehirn, 
Es veranlaßt Zuckungen, laͤhmt die 
Merven und greift den Urſprung des 
Förperlichen febens an, dergeftalt, daß 
die Thiere wie vom Schlage geruhrt 
umfallen und ſterben. 

Die aus obigen Verſuchen abzufeis 
genden Lehren find: daß man R 


“ Kannover. 


des Tarus- bei Thieren. 


1) keinen Taxus anpflanze, wo 
Pferde und anderes Vieh hin⸗ 
koͤmt, weil manches ibn auch als 
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lein und obne großen Aunger - 


frißt; und daß man 


2) die Zweige, die in den Bär | 


ten abgefchnitten find, niche, wie _ 


es öfters der Sall ift, auf Wege 
und ſolche Oerter Mwirft, wor: 
uͤber allerlei Vieh gehet. 


A. €. . 


Vorſchlag zu einem Tacktmeſſer zur Muſik. 


Sog nenne ich die Größe eines 
Zeitraums, in welchem der Mu— 
ſikus eine beftimmte Anzahl Töne auf 
einander folgen laſſen und vortragen 
muß — die länge eines mufifalifchen 
Worts — im Zeitmaaße. 

Diefen Meinen Zeitraum abzumeſ—⸗ 
fen, und alle auf einander folgende 
von eben derfelben Größe zu machen, 
bedient fich derMufifus der Hände — 
find diefe befchäftiaer, der Füße, und 
wenn auch biefe befchäftiget find, des 

Kopfs — 

Wenn mehrere Muſiei zuſammen 
ſpielen, ſo muͤſſen alle in einerlei Zeiten 
dasjenige vortragen, was ihnen vor⸗ 
geſchrieben iſt. 

Wuͤßte man, wie lange — nach 
der Uhr — man an einem Verſe eines 
Liedes z. DB, fingen müßte, man zaͤhl⸗ 
te die Tackte, dividirte hier mit der 
Zeit, fo wäre die Menfur beftimmt. 

Aus der Unfunde des Zeitmaaßes, 
deſſen fich der Komponift bedient hat, 


und welches doch ein ſehr nothwendiges 
Stuͤck ift, das derjenige wiffen muß, 
der es vortragen will, entftehen oft 
fehiefe Urtheile über daffelbe — man 
tadelt, ohne zu wiffen warum — ſucht 
Fehter in dem Stücke felbft, die doch 
blos allein in der verfeßlten Menfur 
fiegen, die fo öfters der Urſprung des 
Unangenehmen ift, 

. Kan aber diefe Menfur nicht be 
flimmt angegeben werden? fan man 
nicht den Zeitraum mathematiſch ges 
wiß beftimmen, in welchem ein Tackt 
vorgetragen werden muß? Wir wols 
len ſehen. 

Der Matbematicus bedient ſich zur 
Abmeſſung Meiner Zeiteheilchen des 
Dendels, 
ſtimmt die Zeit, im welcher eine 
Schwingung gefhiehe. Ein Pen 
del, der 8 Fuß 94 Linie fang ift, thut 
zu Paris in Zeit einee Sekunde auch 
eine Schwingung; ift er fürzer, fo 
thus er in eben der Sekunde — 

if 


Die Länge deffelben ber 
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ift er länger, weniger. Man Pan 
alfo die Länge des des Pendels beftim: 
men, der für jeden Zeitraum eine 
Schwingung verrichtet, 


Dieſe Beflimmung der Größe der 
Zeittheilchen ift gewiß richtiger, als je: 
ne mit Händen und Füßen. — 


Wenn nun dir Komponift feinem 
Stuͤcke die fänge des Pendels beifuͤ— 
get, der, während der Zeit, in wel: 
cher ein Tackt vorgefragen werben 
muß, eine Schwingung vollendet, fo 
ift die Zeit gehörig marhematifch be: 
ſtimmt, und man weiß die Menfur 


NMordhauſen. 
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dieſes Stuͤcks jedem deutlich zu ſagen, 
und beim Vortrage, leicht zu finden. 
Der ganze hierzu gehoͤrigr Apparat 
befteber in einem Maafftabe, einem 
feidenen gewächften Faden, an wel⸗ 
chem eine bleierne Kugel hängt, und’ 
einer Rolle oder Wirbel, fo irgend 
wo befeftiger ift, Dan gebe dem Abs 
ftand des Schwerpunfts der Kugel 
von der Rolle oder Wirbel das Maaf, 
vermittelft des Maaßſtabes, fo der 
Komponift vorgefchrieben hat, ftoße 
die Kugel an, fo fchlägt fie denfelben 
Taf, den der Komponift verlangt, 
und die wahre Dienfur ift gefunden, 


Roſenthal. 





Noch eine Beantwortung der Anfrage im 55ten Stuͤck d. M. 
v. d. J. wie ſind Wetterableiter auf Windmuͤhlen anzulegen? 


flanzet an allen 4 Ecken oder Sei⸗ 

ten eurer Windmühle, 40 bis 5o 
Schritt davon entfernt, einen virgis 
nifchen-, oder, wenn ihr ſolchen nicht 
befommen koͤnt, einen hiefigen Pap⸗ 
pelbaum, welcher in einigen Jah— 
ren einige Fuß hoͤher wäh, als 
die Flügel und das Dad zu eurer 
Windmühle Hoch find. - Wolt ihr 
währender Zeit, daß diefe Stämme 
fo hoch wachfen, für das Einfchlagen 
der Donnerwetter ficher ſeyn, fo ſtel⸗ 
fet eine lange tannene Stange, wel: 
che ı Fuß höher ift, als die Flügel 
und das Dach zu eurer Windmühle, 


neben dem Pappelftamm, und befe 
ftiget diefen daran. Koͤnt ihr Feine 
fo lange tannene Stange in einem 
Stuͤcke befommen, fo laßt fie durch 
zwei oder drei Stuͤcke zufammenfigen, 
und an den Enden mit Eifen befeftis 
gen, welches jedoch nicht horizontal, 
fondern fchräge herunter die Stange 
umgeben muß. 

Seyd durch einige taufend Erfaßr 
rungen zuverfäßig verfichert, daß ein 
Donnerfchlag allemal, wenn er eins 
fchlägt, eine von diefen Stangen, und 
nicht eure Windmühle treffen wird. 





Ercatum, Im 78er Stud des Magazins Seite 1244 in der 2ten Spalte 3. 2 von 


unten auf lieg; 13ten Mat 1789. 4 Suß 6 Zoh, Matt: 3 Fuß 6 Zoll. - 
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Hannoveriſches Mannzin. 
\ gott Stuͤck. 


Montag „.den sten October 1789. 





Ueber den Gebrauch des Eifes, 


ine göttingifche Probefcheift von 
diefem Jahre (J. G. Schro- 
der Diff. de glacie medicami- 
ne) behandelt einen Gegenftand fehr 
gut, der feiner Gemeinnuͤtzigkeit wer 
gen auch außer dem medicinifchen Pu: 
blıfum befant zu werden verdient, wes⸗ 
falls denn ein kurzer Auszug daraus 
mit einigen Einfchiebfeln eines Arztes, 
die in Parenthefi ftehen, bier nicht 
am unrechten Orte zu ſeyn ſcheint. 
. Der Verfaffer redet zuerſt von dem 
‚. Vorkehrungen, das Eis das ganze 
Jahr durch aufzubewahren. Schon 
die riechen verftanden diefe Kunſt, 
und Mlerander ließ fchon bei einer Bes 
lagerung große Eisgruben machen, die 
er mit Spreu und Eichenlaub bedek⸗ 
Pen ließ, um den Tranf feiner Sol: 
daten zu ihrer Erfrifchung und Stärs 
fung mie Eis abzufühlen. Von den 
Griechen gieng fle zu den Römern, die 
jene darin übertrafen. Nero lieh fich 
ganze Teiche mitten im Sommer mit 
Eis und Schnee abkühlen, um ſich 
darin zu baden. Heliogabalus ließ, 
nach Pliniis und Suetons Berichte 
einen Berg zu einem Eiokeller aus: 


böhlen, und war bei der Tafel nicht 
heiter, wenn nicht ein großer Eisvor⸗ 
rath da war. Won den Römern lern: 
ten es nach gerade andere mit ihnen 
verbundene Völker, und es fcheint, 
als ob es die Deutſchen auch ſchon 
ftuͤh gewußt haben, aber ſichere Nach⸗ 
richten davon hat man erſt ſeit der 
Hälfte des funſzehnten Jahrhunderts, 
zu welcher Zeit fich viele Eisgruben in 
Ungarn, Böhmen, Mähren und 
Schleſten gefunden haben, um den 
Wein im Sommer falt zu machen. 
In unſern Tagen finden ſich folche faft 
in ganz; Europa und anderswo aller 
Orten, befonders aber, nach des Wer 
faffers Meinung, in kiefland, da je 
der Geiftlicher und Gutsbefiger meht 
oder weniger Eiskeller zu haben pflegt; 
wenn auch das ſchickliche Eis dazu 
Meilen weit herbei gefchaft werden 


m * 

Eisgruben muͤſſen tief ausgegraben 
werden, in einem trocknen und fandis 
gen Boden, welcher das etwa aufr 
thauende Eis in ſich fange, mir Boh⸗ 
len, oder beffee mit einer Mauer, ges 
futtere werden, damit die Erde nicht 

2 00 | eins 


"2267. 


einftürze; ihre Lage ift am beften am 
Fuße eines Berges, wo er der Mit: 
tagsfonne nicht ausgefege iſt, die Thuͤr 
aber muß- gegen Norden ynd doppelt 
ſeyn; ferner das Dach muß noch im. 
der Erde und von Holz fenn, weil fols 
ches nicht fo ſtark von der Sonne er: 
wärmer wird als Ziegel; auch ift:es 
letztlich gut, daß viele und fehartigte 
Bäume umher gepflanzt. werden. So 
ſollen die Eisfeller in Liefland, (des 
Verfaſ. Baterlande,) befchaffen feyn, 
worin man das Eis in dem obgleich 
Fürzern, aber meiftens wärmern Som⸗ 
mer bis zum Winter erhält. 

Es ift noͤthig, dag das Eis aus reis 
gem und nicht ſchlammichtem Waſſer 
eniſtanden ſey, und in großen Stuͤcken 
beſtehe, die nicht fo leicht aufthauen 
als kleinere. Bei der Anfüllung des 
Kellers muß man die Zwifchenräune 
der großen Stuͤcke mit fleinern mög: 
lichſt ausfüllen, und bei firenger Kälte 
alles noch mit eisfaltem Waſſer über: 

een, damit beinahe eine einzige 
Dal entfiehe, die der eindringenden 
Wärme am beften wiederfteht, Auch 
darf. man mit der Einbringung nicht 
bis zu den legten Wintermonaten zau⸗ 
dern, weil das Eis fchen weicher iſt. 

Die medicinifchen Wuͤrkungen des 
gatüclichen einfachen Eiſes find aus 
der Kälte *) erflärbar und mannigfal: 
tige Schon faltes Waſſer hat durch 
Weine Kälte mancherlci gute Wuͤrkun⸗ 
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gen, welche das Eis wegen größtter 
Kälte allerdings uͤbertrift. Man bat 
eingeklemmte Brüche, die wicht zurikck 
gebracht werden Fonten, mit Außer: 
lich angewandten falten Waffer zuruͤck⸗ 
gebracht, und wo dieſes die Huͤlfe ver⸗ 
ſagte, mit Eiſe ober Schnee. Uebers 
haupt 'aber ſind /die Wirkungen des 
Eifes. fo verfchieden, (fo mie auch im’ 
allgemeinen der-Kälte,) daß fie fogar 
im Widerſpruch zu ftehen fcheinen, 
welchen aber die genauere Kenntniß 
des thierifchen Haushalts hebt. 

‚Das Eis: ift ein ganz vorzüglich 
ftörkendes Mittel, durch Verdik⸗ 
fung des thierifchen feims und durch 
Zufammenziehung der Faſern, durch 
beides wird nemlich. der Zufammens 
bang und alfo die Stärke und Wuͤrk⸗ 
famkeit vermehrt. Bekant genug iſt 
das Naturgeſchh, daß Kälte die Ber 
ftandiheile einander näher bringt, ſo 
wie fie die Wärme-entfernt, daß jene 
alfo die. Kähte vereiniget, melche dieſe 
trennt. Auch wird die mwechfelfeitige 
Einwuͤrkung derflüchtigenund feftern 
Theile größer, wenn die-flüchtigen bis 
zu dem ‚gehörigen Grade dichter und 
coneentrirter, und die feften flärfer 
werden. Wenn alſo das Gluten im 
Körper (und die Säfte überhaupt) 
dünner und aufgeßäßt find, verbunden 
mit Erfchlaffung und Abzehrung (auch 
Krämpfen und mancherlei Nervenzu⸗ 
faͤllen) " wird die Kälte des Eifes, fie 

mag 


Wenn der Derfafler fie auch * anßerdem ton der fpeeififchen Schwere * 
ten will, fo iſt doch in der That nicht — in — Ruͤckſ ſo ga 
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mag Außerlich oder innerlich ange 
draht werden, von großem Mußen 
ſeyn. So auch, wenn von Erfchlaf: 
fung der Gefäße und Aufldfung des 
Blutes Asermäßige Blutfluͤßige oder 
tohfferigte Ergießungen entfteben, die 
den Zeitaufwand file andere flärkende 
oder zufanmenziehende Mittel nicht 
erlauden. 

Das Eis iſt ferner ein auflöfen- 
des Mittel, und das zwar vorzügs 
lich bei Stockungen und Anstretuns 
gen, die von Schwäche entftehen. 


Seine Kälte wird, da die Zufammens 


ziehung zur Zertheilung oder Auflds 
fung bewürfen, (fo wie auch bei ins 


‚. nerlichen Ergieffungen die ergießenden 


Defunngen fehliegen und die Thätigs 
feit der einfaugenden befördern oder 
herftellen.) Wahnfinnige Perfonen 
find durch ausgehößfte Eisſtücke, die 
man auf den Kopf legte, berbunden 
mit einem warmen Bade des Körpers 
bergefteltt. (Gleichen Vortheil erhal; 
ten oft vom Sclagfluß Betroffene 
von diefer Behandlung, welche Wuͤr⸗ 
kung befonders die zuruͤcktreibende 
Rraft des Eiſes beweiſet, als weiche 
man durch jene warmen Baͤder an ent⸗ 
zegen gefeßten. Theilen natuͤrlich ſehr 
erleichtert.) 

Das Bis wiederſteht der Faͤul⸗ 
niß. So wie nemlich die Faͤulniß 
(fe fern der Wortgebkauch einen Grad 
anfangender Faͤulniß in lebenden chier 
rischen Körper begeichhet, ihren Grund 
in Schwäche der feften und Aufloͤſung 
der fluͤßigen Theile hat, fo wird ihr 
vie Kälte des Eiſes durch Stärkung 


ur 
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und Verdichtung ſteuern. Auch eine 
gewiſſe Art Gaͤhrung in den Saͤften 
wird fie auf gleiche Art heben, außer⸗ 
dem auch durch andere erfahrungss 
mäßige Kraft, womit die Kälte jede 
andere Gährung verbütet oder unters, 
bricht. Lettſon feßt die Paltetuftnächft 
der Chinarinde, als das ftärkfte fäuls 
nigwidrige Mittel, bei faulen Fies 
bern. Sarcone beilte die gefährlir 
che Auftreibung des Unterleibes in die⸗ 
fen Fiebern mit Schnee oder Eis, weis 
he er auf denfelben legen ließ. 
Das Bis ift auch ein reisendes 
und anfachendes FRitrel, indem 
es dem Herzen durch vermehrten Ans 
brang des Blutes fowohl neuen Rei 
als Kraft giebt. Ohnmaͤchtige hat 
man durch Schnee oder Eis, womif 
man die Fußſohlen rich, hergeſtellt. 
(Huch bei den Arten von Schlagflüffen, 
dic von zu großer Leere der Gefaͤße im 
Köpfe, oder Schwäche, Entnervun⸗ 
gen oder Ausleerungen entfteben, Fan 
man durch felche falte Behandlung’ 
der Füße helfen.) 
Das Eis ift kuͤhlend und lin’ 
dernd, wesfalls es bei Entzuͤndun⸗ 
gen großen Mutzen hat, die von Schwär 
hung eines Teils herrüßren, (nicht - 
aber bei ſolchen, bei welchen fich eine Ab⸗ 
feßung eines Krankheitsſtofs findehy 
Es !abforbirt eines Theils die Hitze 
der Entzuͤndungen, andern Theile 
treibt es durch Verengerung der GA 
faͤße din Andrang der Säfte zuriick,’ 
vermindertalfo den Geſchwulſt imd die 
Roͤthe, und finder der Schmerz bei’ 
Froſibeulen und Brandſchaͤden iſt 
Ull 2 alſo 
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alſo fein fruͤhzeitiger Gebrauch gleich 
nach Entftehung des Uebels fehr würf: 
fam, auch bei Entzündungen, die von 
Quetſchungen herruͤhren, (ſchaͤdlich 
aber wuͤrde es ſeyn bei roſenartigen 
und andern Entzuͤndungen, die von 
einer abgefeßten Schärfe herruͤhren. 
Dagegen wird es bei Zahnſchmerzen 
oft tinderung febaffen, indem es das 
andringende Blut zurück treibt. In 
allen. folchen Fällen aber ift es anges 
meſſen, wenn man Wärme an entges 
gengejegte Theile anbringt, um den 
zuräcfgetriebenen Saͤften einen an: 
dern Raum zu verfchaffen.) 

Sogar fan das Eis unter gewiffen 
Umftänden ſchweißtreibend werden, 
fo widerfprechend das auch mit den 
vorigen zu ſeyn ſcheint. Go wie es 
nemlich die Gefäße, da, wo es anges 
bracht wird, anfangs zufammenziebt, 
und die Säfte nad) innen treibt, fo 
wird nachher durch die Dadurch vers 
wehrte Gewalt des Herzens und der 
großen Gefäße, wieder in jenen Theis 
len eine Erweiterung der Dunftöfnuns 
gen und Schweiß erfolgen, fo wie ges 
trade daffelbe nach dem Hautframpfe 
bei dem erften Zeitraum des Fiebers, 


welches der Fieberfroft ift, gefchieht,. 


daher koͤnte allenfalls das Eis fogar 
ein Mittel werden, den Fieberfroft 


heben. 

(Bei — Perfonen wird 
angebrachte Kälte darum fo heilfam, 
weil fieden erften und niedrigftcır Grad 
der Wärme mittheilt, fo hoͤchſt nach⸗ 
theilig .als Dagegen größere Örade der 
Waͤrme find, weil Davon eine Zerftds 
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tung der Organifation erfolgt. Solte 
alfo ein erfrorner Körper die Kälte des 
Eifes übertreffen, fo würde es auch 
da für den erften Anfang helfen Föns 
nen, mwenigftens zerfchabtes Eis, doch 
ift es gewöhnlich, Schnee dafuͤr zu 
gebrauchen, der feiner bockerheit we; 
gen einen etwas geringern Grad der 
Kälte befißt, von welchem man bei weis 
terer Behandlung zum falten Waſſer 
fortgebt. Hier pflegt ſich daun or 
dentlich eine Eisrinde wie um erforne 
Eier anzufegen, zum fichern Beweiſe 
der ausgehenden Kälte.) 

So weit von der Aufbewahrung 
und Würfungen des einfachen natürs 
lichen Eifes, nun vom fünftlichen Eife - 
oder den verfchiedenen Arten des zum 
Genuß beftimmten Gefrornen. 

Verfchiedenen bereiteten Fluͤßigkei⸗ 
ten giebt man durch Pinftliche Kälte 
die Geftalt eines breiartig Gefrornen. 
Man mifcht daher zwei Theile zerſtoſ⸗ 
fenes Eis, oder auch wohl Schnee, 
mit einem Theile Kochfalz , umgiebt 
damit in einem weiten Gefaͤße zu einer 
Handbreit dasjenige Gefaͤß, welches 
die zum Gefrornen beftimmtelüßigfeit 
enthaͤlt, und ſchuͤttelt oder drehet es 
(nach Beſchaffenheit etwa eine halbe 
Stunde lang) in der umgebenden Eis⸗ 
maſchine herum, bis es die verlangte 
Eonfiftenz erhaͤlt. Kochfalz iſt zur 
Vermehrung der Kälte feines gerin: 
gen Preifes und auch feiner hinlaͤng⸗ 
lichen Würffamfeit wegen am geſchick⸗ 
teften. Am nächften komt ihm Sal: 
miac, fchwächer aber ift Salpeter, 
doch wird es durch rauchenden Sal 

peter⸗ 
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petergeift und Vitrioloͤl weit uͤbertrof⸗ 
fen, wodurch man fogar den Queck⸗ 
fllber zum gefrieren bringt. Nenn 
die Eismaffe zu früh aufthaner, wech: 
felt. man fie mit neuer ab. Das eins 
‚ mal gebrauchte Kochſalz fan man durch 
Abrauchung und Anfchiefung von 
neuem zu dieſem Gebrauch anwenden, 
fo gar foll diefes dazu wirffamer ſeyn, 
als neues. 

Den Alten war wohl diefe Berei⸗ 
tungsart von Gefrornen noch nicht bes 
Pant, doch wußten fie allerdings blos mit 
Eis und Schnee ihren Getränken eis 
nen beträchtlichen Grad der Kälte zu 
geben, Auch machten fie zu folchen 
Getränfen verfchiedene Mifchungen, 
als Wafler mit Honig , wie dergleis 
chen Getränke noch heutiges Tages 
unter den Pohlen und Litthauern mit 
zugefegtem Pfeffer und Ingber üblich 
ift. Auch mifchten die Alten Meer: 
waſſer und Honig, welchem fie übers 
dem wohl noch Eßig zufeßten. Auf: 
. fer dem Gebrauch für Kranfe fand 
fich dergleichen auch wohl auf den Tas 
fela der Reichen. Am nächften komt 
mit jegt gebräuchlichen Gefrornen ih: 
ze Mulfa überein, die aus Wein, 
Honig und Gewürzen beftand, nur 
daß wir flatt des Honigs Zucker ge 
brauchen. 

Da in unfern Zeiten das Stubium 
der Leckereien fo Auferft weit getrieben 
iſt, fo find auch die Mifhungen des 
Gefrornen fo. mannigfaltig, daß fie 
nicht leicht aufgezaͤhlt werben koͤnnen. 
En. wie man denn eines Theils das 
wik. vorzüglich für den Oaumen ge⸗ 
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forget bat, fo forbert anderntheils die 
medieinifche Anwendung berfelden in 
Anfehung der Mifhung und Heil 
kraͤfte alle Aufmerkſamkeit. 

Man bereitet Gefrornes uͤberhaupt 
1) aus den Säften ſaurer Fruͤchte, 
als Citronen, Limonen, Pomeranzen, 
Kirſchen, Johannisbeeren, Berberis 
und Himbeeren (auch Erdbeeren und 
Brombeeren). Auſſer dem laſſen ſich 
auch die ausgepreßten Säfte von Sau⸗ 
erampfer und Sauerklee u, f. ti das 
zu anwenden. Man nimt diefe Säfte 


‚entweder frifch, wenn es die Jahrs⸗ 


zeit erlaube, klaͤrt fie. durch Stillfte 
ben ab, und macht fie mit aufgeldß: 
tem Zucker zum Gefrornen; oder man 
nimt zu andern Jahrszeiten, die aus 
diefen Säften bereiteten Gelee, und 
föfer folche vorher in einem wohlſchmek⸗ 
kenden Waſſer, als Rofin: Pomeranz: 
blüth: oder Kirfhwafler auf, Ders 
gleichen Gefrornes von fauren Gäften 
ift aufldfend , Pühlend, erquickend, 
treibt etwas auf den Schweiß, ben 
Stuhl, oder Urin, wiederſteht dee 
Fäulnig, und dämpft alcalifhe Schärs 
fen; 2) ans gewuͤrzhaften Früchten, 
Kräutern und Blumen , zu welcher 
Ende man entweder ihr weſentliches 

Del, mir Zucker abgeriedben, ode 


ihr deftillieres Waſſer, oder auch ihre 


Pulver anwendet. Auſſer den aus⸗ 
laͤndiſchen theuren und unſerm Klima 
weniger angemeſſenen Gewürzen, fa 
man auch die einländifchen füglich neh⸗ 
men, ale Münze, Fenchfel, Anis 
Eoriander. Solch Gefrornes hat 
die Würfung der genommenen Gewuͤr⸗ 
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ze, ift daher mehr oder weniger ſtaͤr⸗ 
fend und wärmend, befördert die Ber: 
dauung, treibt auch wohl Schweiß 
oder Urin. Es ift aber leicht zu ers 
achten, daß ihe Misbrauh, durch 
reijende Schärfe, die fie in den Koͤr⸗ 
per bringen, nachtheilig wird; 3) aus 
Mil und Rohm, oder aus Abko— 
ungen ſchleimichter und nabrhafter 
DVegetabilien, fo wie aus mancherlei 
andern Abkochungen, bie man blos 
ihrer Heilfräfte, oder des Geſchmacks 
wegen wählt. So läßt ſich Gefror⸗ 
nes bereiten aus isländifchen Moos, 
Salat, Säuͤßholz, Althee, füßen 
Mandeln, Cacao, China, Kaffee, 
u. ſ. w. Die Würfungen derfelben 
erklaͤren fich außer der Kälte des Ei: 
fes und der Subſtanz, die man ges 
wählt bat, außerdem auch aus den 
dazu genommenen Eidottern und Zuß 
fer, wovon erflere in vorzüglichem 
Grade nähren, und leßteres auflöfer, 
reiniget und nährt, auch faͤulnißwi⸗ 
drig ift. Ueberhaupt find diefe Arten 
von Gefrormen die nöthigften und nuͤtz⸗ 
lichten, weil fie meiftens nähren, und 
Schärfen einwickeln, oder durch ſtaͤr⸗ 
kende oder andere Kraͤuter, die durch 
die Kaͤlte erhoͤht werden, ſich ſo ſehr 
anpreiſen. 
Inm allgemeinen ſchaft der diätetis 
ſche Gebrauch der Gefrornen durch die 
Kalte der Geſundheit wichtige Bors 
heile, Beſonders angemefjen würden 
fie gegen die Erſchlaffung und Schwaͤ⸗ 
chung der VBerdauungsmwerkzeuge und 
Die mancherlei übrigen Machtheile feyn, 
die eine Folge des eingeriſſenen Miigg 
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brauchs der warmen Getraͤnke, bes 
Thees und Kaffee, find, 
Fant genug, daß biefer den Nerven⸗ 
Präften fo ſehr zumider ift, und Schwin⸗ 
bei, Zittern und Wallungen verams 
laßt, auch erfchlaft und die Säfte zu 
fehr verdünnt, Dabei zu dem traurigen 
Uebel der Hyſterie und Hnpochondrie, 
zu Waſſerſucht, Cacochymie und Gicht, 
Blutfluͤſſen und weiblichen Krankhei⸗ 
ten Anlaß giebt, Die ſitzende Lebensart 
verſchiedener Stände und des Frauens 
zimmers befördert diefe Folgen nord 
mehr. Zuihrer Verhuͤtung Pan nichts - 
angelneffener feyn, als der Gchrauch 
dienlicher Gefrornen. Auch andern, 
die in den Tempeln der kiebe zu viel 
geopfert, oder die Züge des Bar 
chus zu fleißig mitgemacht haben, 
fchaffen fie wichtigen Nutzen. Gene 
fende, Entfräftete und Muͤde flärfen 
und erquichen ſie. . 
Indes muß die jedesmalige Duam 
tität nicht zu groß feyn, weil dann 
duch zu große Kälte die Verdauung 
oder der Umlauf im Unterleibe geſtoͤhrt 


wuͤrde; man genieſſe fie Theeldffel 


weiſe und langſam, und waͤhle die 
Ingredienjen nach ſeinen Beduͤrfniſſen. 

Indeſſen iſt es Gewiſſensſache des 
Arztes, auch für ihren Misbrauch zu 
warnen. Ratuͤrlich werden fie bei 
Erpigungen vom Tanz, Reiten, Fech⸗ 
tet und flarfer Arbeit und Bewegung 


ſchaͤdlich ſeyn. Die Eisfälte, die in 


der Speiſeroͤhre unmittelbar an der 
glühend Heißen kunge herabgeht, und 
denn fich im Magen und Unterleibe 
wepbreiet, macht gefäßnfice, Antrei 

bringen 
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hungen des Bluts nach der’ Bruſt, 
Stockungen darin, oder Entzuͤndun⸗ 
gen, Knoten und Geſchwuͤre, und giebt 
— ſaſt unfehlbaren Schwindſucht 

laß, fan ſogar plößlich toͤdten, wo⸗ 
von es an Beiſpielen nicht fehle: 
Schaudernd iſt es fuͤr jeden, der 
mit den Geſchaͤften und Wuͤrkungen 
des Körpers bekant iſt, zu ſehen, wenn 
brauſende oder nervenſchwache Juͤng⸗ 
Unge, oder Maͤdchen von Stunden 
langen gewaltſamen Tanzen, wobei 
Blur und Leidenſchaft im Feuer ſteht, 
nun gleich Hierigisüber kalte Trünfe 
oder gar Gefrotnes herfallen. Man 
koͤnte manchem gleich propßezeien, du 
haft den Becher des Todes getrunken, 


und wirft in kurzem‘ we mehr de 


2 
—* — giebt "auch Kraukheiten, wo 
Gefrornes ein wichtiges, ſehr zu em⸗ 
—* Heilmittel iſt. Bei Fie⸗ 
dern, wenn materielle Urſachen wegs 
geſchafi Au, .. die Chinarinde 


} 
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in Gehae eines Gefrornen ungleich: 
würffamer fenn; eben fo beianfan: 
gender Schwindfucht diefe, oder das 
Decoet des isländifchen Morſes in 
gleicher Geſtalt. Bei faufen Biebern 
die fauren Gefrotnen; bei Blutſpeien 
desgleichen ihr innerlicher Gebrauch, 
wenn nicht ein krampfhafter Zuftand 
es verbietet, fo mie bei andern "Blut: 
flüffen der Auferliche Gebrauch des Ei- 
ſes. Eine befante langtvierige und 
oft unbezwingliche weibliche Krauk⸗ 
beit, die Folge der Schwäche, der fi; 
jenden Lebensart und uͤbeln Säfte ift, 
baben Aerzte bisweilen mit Gefror⸗ 
nem geheilt. 

(Eis und Gefrornes find daher fehr 


wirkſame diäterifche oder medicinifche 


Mittel, bei zweifelhaften Fälten bes 
diene man fich alfo des Rathes feines 
Arztes. Dieſe aber haben damit ein 
fo Eräftiges Mittel in den Händen, 
welches für fie Empfehlung- verdient, 
und häufiger BEE werben Bönte.) 


Nachricht von der im Hrient übfichen Gewohnheit 
des Gliederreibeng, 


aft alle orientafifche Reifebefchreis 
ber melden uns, daß es im Orient 
aberall üblich fen, fich zu einer gewiß 
fen Zeit des Tages die Glieder recken 
und reiben zu laffen; Feiner aber hat 
ung diefe Operation fo umftändlich ber 
— als Anquetil, aus deſſen 
eiſen ſie hier entlehnt iſt. 
Gewoͤhnlich pflegt dieſes Recken 
und Reiben allemal im Bade zu ge⸗ 


ycehen . 


* 


Wenn man bie Kleider abgelegt, 
Poms der Badediener und. legt deujer 
nigen, der baden will, auf sine Tas 
fel, befprengtihn mit warmen Waſ⸗ 
fer, reibt ihn am ganzen Leibe, und 
zieht alle Glieder, fo wie die Finger, 
aus einander. Endlich legt er ihn 
auf den Bauch, ſetzt ihm die Knie in 
die Seiten, packt ihn bei den Schuß 
sen. * und macht, das ir ei 

N 
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Ruͤckgrad etliche mal Fracht; bei eis 
nem jeden Zuge giebt er ihm mit ber 
flachen Hand einen Schlag auf bie 
muskuloͤſen Theile, faft wie die Stalls 
enechte thun, wenn fie die Pferde ſtrie⸗ 
gen. Diefes ift das erſte Stüd Ar: 
beit. Alsdenn zieht der ‘Bader einen 
haarnen Handfchuban die rechte Hand, 
führt damit über den Körper mit fol: 
cher Strenger hin und ber, daß ihm 
ſelbſt ver Schweiß darüber ausbricht; 
reibr hierauf die Haut, wo fie am haͤr⸗ 
teſten iſt, zum Erempel, auf den Fer⸗ 
jen, mit Bimfenftein, und darnach 
den ganzen Leib mit Seife und wohl⸗ 


tiechenden Waſſern, und wenn auch. 
* geſchehen iſt, ſcheert er die Haas 
re a . ! 

Diefe Operation danert drei Vier⸗ 
tefftunden, und man wird Dadurch wie 
neu geboren, Man fühlt in dem Körs 
per eine gewiffe Leichtigkeit und Mus 
he, weiches eine Wuͤrkung des Reis 
bens und Streichelns an allen [Theis 
len des Körpers iſt. 

Man komt in einen gelinden 
Schweiß, worauf hernach eine anges 
nehme Erfrischung erfolge. Alsdenn 
st man gleichfam aufs neue an zu 

14:7 ” 





Bon den Wort Entiprechen. 


Hier ſind 98 Worte, in welchen 
das ent dieBedeutung und Kraft 
nicht hat, welche es in dem gg'tn, 
nemlich Entſprechen, haben foll. 
Entadeln, entäufern, entbehren, 
entbieren, entbinden, entblöden, ent 
bloͤſſen, entbrechen, entbrennen, ents 
brüften, entbürden, entdecken, ent⸗ 
ehren, enterben, entfahren, entfallen, 
entfärben, entfernen, entfliegen, ent; 
fliehen, entſchließen, entfloͤhen, ent: 
fremden, entfreien, entführen, entge; 
hen, entgeiftern, entgelten, enthalf— 
tern, enthälten, enthaupten, enthe: 
ben, entheiligen, enthuͤllen, entkleiden, 
entkommen, entkraͤften, entladen, ent⸗ 
larven, entlaſſen, entlaſten, entlaufen, 
entledigen, entlegen, entlehnen, entlet: 
ben, entlernen, entmannen, entmaſten, 
entzweien, entpaaren, entpanzern, ent⸗ 
quillen, entrathen, entreiſſen, entrich⸗ 


ten, entrinnen, entruͤcken, entruͤſten, 
entfagen, entſcheiden, entſchlafen, ent: 
ſagen, entſchließen, entſchlupfen, ent⸗ 
ſchuldigen, entſchuͤtten, entſchwimmen, 
eutfeelen, entſetzen, entſiegeln, entſpin⸗ 
nen, entſprießen, entſpringen, entſtehen, 
entſtellen, entfündigen, enttragen, ent⸗ 
uͤbrigen, entwachſen, entwafnen, ent⸗ 
wehren, entweichen, entweihen, entwen⸗ 
den, eutwerden, entwerfen, entwickeln, 
entwiſchen, entwoͤhnen, entwurzeln, ent⸗ 
ziefern, entziehen, eutzuͤcken, entzüns 
den, entzwelen, entzwiſten. 

Freilich iſt der Sprachgebranch ein Tys 
rann, weicher oft ale rechtliche Eluwendun⸗ 
gen verunndget. Wenn fih aber Sprach⸗ 
gebrauch und Gründe wider ein Wort ents 
pören, ſo moͤgte cd, (menigftent in der wis 
drinen Bedeutung) ausgemerzelt werden 
mäffen. Und in diefer Ruͤckſicht wird ch 
das Wort Entfprechen in dem vermeintli⸗ 
chen poflelorio. nicht ſchuͤtzen Fönnen. 

— un. 
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Samveriicrs: ſſches Magtzin. 


8iutes Stuͤck. 


Freitag, den gta October 1789. 





Kurze ſtatiſtiſche Ueberſicht von Frankreich *). 


d„rantreich, dieſes große ſchoͤne 
Koͤnigreich, hat von je her die 
Aufmerkſamkeit von Europa 

auf fich gezogen. Von den Zeiten des 
Julius Caͤſars an bis auf den hen: 
sigen Tag war diefes and der Schau: 
plag der allermerfwürdigiten, zum 
Theil auch fonderbarften Begebenheis 
ten und Auftritte; Fein Zeitraummar, 
da es fich nicht ſehr auszeichnete; kei⸗ 
nie Zeit, vorzuͤglich in den letztern beis 
Den Jahrhunderten, da es nicht faft 
an allen Welthändeln Theil nahm, da 
es nicht, es mogte ſeyn im Getuͤmmel 
ſchrecklicher Kriege, oder im Schooße 
des ftillen begluͤckenden Friedens, eine 
Mole fpielte, wie fie. nur in dieſen 
Jahrhunderten ein Volk fpielte, Gei: 
ne Gefchichte ift voll der größten, der 
außerordentlichſten Auftritte; feine 
Macht, zu Waffer und zu Lande, ob: 
ſchon fich nicht immer gleich, war doch 
nicht felten dem ganzen übrigen Eu; 
ropa furchtbar, ward nur nach den 
erſchoͤpfendſten fürchterlichftenstriegen, 


nachdem die Nation es mit den groͤß⸗ 
ten vereinigten Mächten aufgenommen 


"hatte, auf eine Zeitlang gefchwächt, 


und allmählich erhob. fie fich wieder 
zu einer Höhe, die den Meid aller 
Nachbarn rege machte. — Freilich, 
jede Saite, die zu ſtark angezogen 
wird, muß endlich zerfpringen ; jedes 
fand, deffen Fürften zu oft unndchige 
Foftbare Kriege führen, die Kräfte des 
Staats zu oft im Uebermaaße anftrem: 
gen, deſſen innere Konflitution wicht 


‚von der Art ift, daß ſie auf ale Fälle 


ein. feftes Dauerhaftes Syſtem gründe, 
muß am Ende nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge in einen-Zuftand ge - 
rathen, der, vermöge der veränderten 
Umftände in ‚allen feinen Theilen, ie: 
gend eine Mevolution bervorbringe, 
die dem Ganzen eine veränderte Ger 
ftalt giebt. Diefer Grundfag, auf 
die allerneueſte Gefchichte Frankreichs 
angewendet, giebt, mie ich glaube, 
folgendes Refultat. Schon die unge 
heuren, ja faft unaufpörfichen Kriege 
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Ludwigs XIV., von Schmeichlern, 
aber. auch nur von deuen, der Große 
genannt, brachten den Staat an eis 
nen Abgrund, (diefer König machte da: 
durch 4500 Millionen Livres Schul: 
den) aus dem er auf eine, nur ju 
fchimpfliche, Art durch das famöfe Sy⸗ 
ſtem des Lau, und andere Operationen 
berausgeriffen ward; und was Frank⸗ 
teich unter Ludwig XV. theils durch 
Blutige, Foftbare Kriege, theils durch 
eine unverantwortliche Verſchwendung 
der Öffentlichen Gelder gelitten hat, da: 
von ift das Andenfen noch zu neu, das 
ift zu befant, als daß es einer genau: 
ern Darftellung bevürfte; als aber 
endlich der amerifanifche Krieg die 
Zerruͤttung und traurige tage der Fir 
nanzen aufs Aeußerſte brachte, zu 
Hleich aber auch — melches nicht un: 
bemerkt gelaffen werden muß — durch) 
die fo lebhafte Unterftügung der Frei⸗ 
beirsliebe der englifchen Amerifaner, 
fo wie nicht lange nachher der hellän: 
difchen Patrioten, der Geiſt der 
Freiheit und Unabhängigfeit in den 
fonft ihrem Souverain fo fehr ergeb: 
nen, fo unterthänigen Sranzofen ve; 
ge gemacht ward, fo erfolgte alt 
maͤhlich ziileßt eine Revolution, bie 
fo wohl wegen des Nationalcharafters 
der Einwohner Franfreichs, als auch 


in Ruͤckſicht ihrer eignen Beſchaffen⸗ 


heit eins der außerordentlichſten Phaͤ⸗ 
nomene unſers Jahrhunderts iſt. Wer 
das Entſtehen der jetzigen Revolution 
aus jenen Quellen bezweifelt, den 
glaub ic) Dadurch zu überzeugen, wen 
iches wage, zu behaupten, daß ohne 
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die, größtentheils durch Kriege verar⸗ 
ſachte, Erfchöpfung „; ohne den Als 
eben dem Grunde aufs böchfte geſtieg⸗ 
nen Geldmangel, und das eben hier: 
durch, -befonders. im Innern "des 
Reichs, verbreitete tiefe Elend des 
Volks, wodurch daſſelbe zu demjenigen 
Grad von Verzweiflung gebracht zu 
ſeyn ſcheint, von welcher die meiſten, 
aus ben öffentlichen Blättern bekanten, 
Auftritte bezeichnet find, — daß, fag 
ich, ohne diefe Erſchoͤpfung, ohne die: 
fen Geldnangel und feine auf die N& 
tion getbanen Würfungen, der König 
fich fchwerlich je in der Nothwendig⸗ 
keit befunden haben würde, fich mit 
feinen Unterthanen über die Herbeis 
fhaffung der Staatsbedürfniffe gleich 
fam in einen gütlichen — ein⸗ 
zulaſſen, ſeiner unumſchraͤnkten Macht 
zu entſagen, und alles auf den guten 
Willen der Nation anfommen zu laf 
fen; daß, mit einem Worte, obne 
diefes Zufammentreffen von Lmftäns 
den, vieleicht nie, jene auf ewig in der 
franzöfifchen Gefchichte merkwürdig 
bleibende, Tufammenberufung der 
Reichsſtaͤnde Statt gefunden haben 
wuͤrde, welche jeßt der Föniglichen Ges 
walt Gefeße vorfchreibt, und wahr: 
fcheinlich dem Reiche eine Verfaſſung 
geben wird, welche, wie ich glaube, 
mit Recht die neue Bonſtitution 
von Frankreich genannt werden fan, 
Daß nicht noch einige wichtige miss 
würfende Mebenumftände eintraten, 
als Kornmangel, Ungehorſam der 
Truppen u. ſ. w. will ich nicht in Ab⸗ 
rede feyn, fie halfen die a 
voil⸗ 
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vollenden. Sie iſt wichtig, dieſe Ka⸗ 
taftrophe, und wird nicht ohne große 
Folgen bleiben. -Derr&rdfreis, fo 
weit er von Europaͤern und von Mens 
ſchen bewohnt ift, die mit Frankreich 
in irgend einer Verbindung ſtehen, 
wird. nun fein Augenmerk auf die ins 
ternehmungen ber- verfammelten Res 
präfentanten der Nation, und auf die 
Art der Konftitution richten, welche 
ihre Allgewalt für das Königreich, das 
bisher leider fo oft unter dem Druck 
des Defpotismus und-einer fehlerhaf: 


ten Staatsverfafung ſeufzte, das, 


vermöge feiner natürlichen Befchafs, 
fenheit bei einer, in den vorigen Zeis 
ten dem wahren Wohl des Staats 
angemefienern, Verwaltung auf den 
Sipfel einer Macht, und eines Wohl: 
flandes geftiegen feyn würde, desglei: 
chen jeßt Fein Volk in Europa befißt, 
fejtfegen wird, . 


ı #&* * * * 

Frankreichs geographiſche Flaͤ⸗ 
che, oder alles das, was in Europa 
zus dieſem Reiche gehoͤrt, Corſika aus: 
genommen, beläuft ſich nah Buͤ⸗ 
ſching auf 19000, nach Neckers 
Angabe aber auf mehr als 16000 
Duadrarmeilen, Seine Grenzen find 
befant, fo wie feine Gebürge, unter 
welchen die Alpen gegen Savoyen und 
Piemont, und die Pyrenaͤen die hoͤch⸗ 
jten find. Seine Flüffe, (die Seine, 
toire, Garonne und der Rhone) vers 
bunden mit herrlichen Kanälen, - unter 
welchen der von Languedoc der merk⸗ 
würdigfte ift, geben den Provinzen 
eine ſehr nuͤtzliche Verbindung uter 
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ſich, und gewaͤhren dem Handel eine 
Erleichterung, die fuͤr das Ganze von 


weſentlichen Vortheilen find. — Nach 


der alten Art, das Reich einzutheilen, 
ſpricht man immer von zwoͤlf Haupt⸗ 
gouvernements, zu denen noch die er⸗ 
oberten Provinzen zugeſchlagen wur⸗ 
den, allein fie iſt unter den neuern 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern nicht mehr 
gebraͤuchlich; nach dieſen wird Frank⸗ 
reich vielmehr in 41 militairiſche Gou⸗ 
vernements, oder Gouvernements ge· 
neraux eingetheilt, die alle auf einer⸗ 
lei Fuß geſetzt ſind. Eine andere Ein⸗ 
theilung iſt die in Anſehung des Fi⸗ 
nanzweſens, in Generalites; in Ab⸗ 
ſicht der kirchlichen Verfaſſung, in 
18 Provinzen nach eben ſo vitlen Erz⸗ 
biſchoͤfen; und endlich in Ruͤckſicht der: 
Civilverfaſſung nach den: Parlemene 
ten. Jedes der 44, Gouvernements 
hat ſeinen Statthalter, der gewoͤhn⸗ 
lich einer von den Großen des Reichs 
iſt, das Commando über die Trup⸗ 
pen fuͤhrt, die Unterhaltung der Ve⸗ 
ſtungen beſorgt u. ſ. w. Unter den 
Beſttzungen in den übrigen Weltthei⸗ 
len find die Antillen in Weſtindien 
wegen ihrer fo fehreinträglichen Pro⸗ 
dufte die wichtigften. . | 
Ein hereliches Klima, das alles: 
dasjenige im Ueberfluß hervorbtingt, 
was man von einem geinäßigten Sims 
mels ſtrich erwarten fan, begluͤckt dies 
fes fand. Der bei weitem größte 
Theil des Bodens ift ſehr fruchtbar; 
aber in vielen Gegenden ift Saumſe⸗ 
ligkeit, ſchwache Mufmunterung , und 
vornemlich die druͤckende Laſt der enorm 
Rmum 2 großen 
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großen Abgaben Urfache, daß ganze 
Strecken dde und ungenußt da liegen. 


Dem ungeachtet bringt Frankreich ſei⸗ 


we meiften Beduͤrfniſſe niche nur felbft 
hervor, fondern- gewinnt auch noch 
von manchen einen Heberfluß, den es 
feinen Nachbaren zuführen Fan, eis 
der läßt fich dies leßtere nur nicht von 
"dem wichtigften und unentbehrlichften 
feiner Produfte des Pflanzenreiches, 
dem Berreide, fagen. Hier muß man 
die traurige Bemerfung machen, daß 
Sranfreich bisher den Ueberfluß, den 


es reichlich haben koͤnte, nicht nur, 


nicht gehabt, fondern oft Mangel — 
wie das in diefem Jahr der Fall ift -, 
ja wohl Hungersnorh ‚gelitten‘ hat. 
Und die irfache? Der Bauer erliegt 
unter der Laſt der ſchweren Abgaben 
amd den Erpreffungen der Einnehmer, 
und iſt nicht vermögend, fein Land 
gehörig zu beftelfen. In den mittlern 
Provinzen liegen viele taufend Aecker 
wuͤſte. Man rechner, daß Franfreich 
in fchlechten Jahren nur für funfjehn 
Millionen Menſchen Brodt liefert, 
und das für die übrigen zehn Millio: 
wen bendrhigte aus der Fremde holen 
muß. a). Erſt feit 1754 ift man auf 
die fehterhafte Einrichtung, befon: 
ders im Handel mit Getreide, auf 
merffam geworden, allein die Menge 
der Abgaben verhindern noch immer 
das Aufkommen des Landmann. 
Dein wird faft allenthalben in einer 
ſolchen Menge gebauet, dag felbft der 
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Ackerbau darunter leidet. Den Werth 
dieſes Produkts, ein Jahr ins andre 
gerechnet, ſchaͤtzet man auf 300 Mil⸗ 
lionen Livres und die Zahl der Aecker 
(arpens) Weinberge auf 1600,000. 
Aus dem fehlechten Weine wird ein 
Brantewein und Eßig gebrauer, 
davon Die =. nicht unbeträchts 
fih if. Der Bau des Flachfes, 
Hanfs, des Tabacks und der Seide 

wird nur nachläßig getrieben. Baum: 
Shift ein wichtiger Artikel in der fran⸗ 
zöfifchen Handlung ; wem iftnicht das 
Provenzeröl bekant? An allen Arten 
von Obſt, mie auch an Kräutern, 
die theils in der Arznei, theils in der 
Färberei gebraucht werden, iſt das 
fand ſehr gefegnet; diefes ift aber in 
Anfebung des Aolzes, megen der 
fchlehten Wirthſchaft damit, nicht 
der Fall, obgleich nach Neckers An: 
gabe allein die Föniglichen Forften eis 
ne Million Wecker (arpens) ausmachen, 
Die Produkte des Thierreichs 
find freilich in Frankreich gar nicht 
unwichtig, aber dech zu den Beduͤrſ⸗ 
niffen der Nation nicht hinreichend. 
Die Rindviebzucht ift, im Ganzen 
genommen, in einem fchlechten Zuſtan⸗ 
de, daher muß durch die Einfuhr aus 
Irrland, Deurfchland ze. das zu dieſem 
Artifel gehörige erfeßt werden. Beſſer, 
aber noch nicht ganzden Beduͤrfniſſen 
des Reichs angemefjen, ift die Pferdes 
zucht befchaffen. In Poitou und 
Guyenne iſt die ftärffie Mauleſel⸗ 
zucht, 


a) Madame de Pompadour machte einft die wahre Bemerkung: Die meiſten Frie⸗ 
densichläfie in Granfreih Habe Seit eiarm Jahrhunderte der Hunger geſchloſſen 
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suche, die aber Boch: jener vielen 
Schaden thut. Poitou und Auverg⸗ 
ne find das Vaterland der Efel, 
Schafe und Ziegen find zwar in ziem⸗ 
licher Menge da, aber es muß doch 
zum Gebrauch der Manufakturen noch 
fehr viele Wolle aus der Barbarei, 
der Schweiz, Deutfchland und Eng: 
land herbeigefchaft werden. Wild⸗ 
prer, als: Rehe, Hirfche, Hafen, 
befonders Kaninchen, die ein Lieblings⸗ 
gericht der: Franzoſen find, - giebt es 
allenthalben in Menge; unter dem 
wilden GSefluͤgel werden die rorhen 
Rebhuͤner (Perdrix rouges) fehr ge 
fhäßt. Won Fiſchen, und darımter 
vorzüglich Thun⸗ und Blackfifche, 
Gardinen‘ (Sardines; Clupea fprattus) 
und Makrelen liefern die Flüffe und 
Seekuͤſten einen großen Vorrath. 
Unter -den Produkten des Mine⸗ 
valreichs — Salz, deſſen Han: 
del aber durch dig Öenerälpächter, die 
dem Könige 54 Millionen Livres das 
für bezahlen, bisher auſſerordentlich 
befchränft ward, das wichtigſte. Der 
Ueberfluß ift fo groß, daß den. Aus: 
fändern für 10 Millionen überlaffen 
werden fan. Hin und wieder giebt 
es auch Steinkohlen. Bon Metal: 
Ien ift das Auıpfer nnd Eiſen in bes 
trächtlicher Menge da, dagegen gehen 
für Gold, Silber und Stahl jährlich 
viele Millionen auswärts, 
Was die Aunffprodußte Frank: 
zeichs berrift, fo muß man geftehen, 
daß beinahe alle Manufakturen, da 
das Land alle feine Erzeugniffe ſelbſt 
bearbeitet» fi in einem blühenden 
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Zuftande befinden. Schon zu tubr _ . 
wigs XI. Zeiten nahmen fie einen gluͤck⸗ 
lichen Anfang, Titten aber-fehr in den 
bald darauf folgenden Religions; und 
Buͤrgerkriegen. Machdem fie fich ums 
ser Heinrich IV. fchon fehnell wieder 
erhoben hatten, famen fie in der Fok. 
ge unter Colberts Minifterio in die 
glänzendften Umſtaͤnde. Aber durch 
tudwigs KIV. undefonnene Vertrei⸗ 
bung fo vieler taufend Proteftanten, die 


‚größtentheilsgabrifanten waren, ward 


ihnen eim unerfeglicher Stoß beiges 
bracht, da diefe ihre Künfte aller Ars 
in Holland, England und Deutfchs 
land verbreiteten. Indeſſen erholten fie 
ſich feitdem allmählich wieder, und man 
findet in Franfreich nicht leicht einen 
größern oder kleinern Ort, wo nicht 
irgend eine Art von Induͤſtrie herr⸗ 
fchen folte. Was eigentlich den fra 
zoͤſiſchen Manufakturen und Fabriken 
ſehr vortheilhaft ift, das ſind die Vor⸗ 
urtheile andrer Nationen, die ſich 
durch ihre Anhaͤnglichkeit an frarizöfle 
fee Moden und Glanteriewaaren zc, 
den Franzofen zinsbar machen. PA» 
ris infonderheit iſt der Hauptfig der 
Moden, und taufende von Menſchen 
finden ihren Unterhalt in der Vorliebe 
andrer Nationen. — Vorzüglich bluͤ⸗ 
heud find die a ensee 
ren, deren vornehmfter Sig zu Lyon, 
Tours, Paris und in einigen ans 
dern Städten ift. Der erftern Stadt 
giebt man 7000 Stühle. Tours fies 
fert viele geblünmte Stoffe, und die ſo⸗ 
genannten Gros de Tours führen den 
Mamendavon. Nah Buͤſching waren 

Mmmm 53 in 
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in Frankreich r500 Seidenmuͤhlen, 
28000 Weberftühle fürStoffe, 12000 
für Bänder und Galonen, und 20000 
für Strümpfe; fo daß fich eine Halbe 
Million Menfchen mit der Geidenar: 
beit beſchaͤftigte. Ein fehr wichtiger 
Mahrungsjweig, beſonders für die 
Hauptſtadt des Reichs, find die bes 
ruͤhmten Kabriten von Tapeten, 
der fogenannten Gobelins, und von 
tuͤrkiſchen und perfifchen Tapeten, fer⸗ 
ner die von Spiegeln und die von 
Porcehain zu Seve. Reveillons 
Schitkſal wird meinen Leſern noch aus 
den Zeitungen befant feyn. Er hatte 
die herrlichſte Tapetenmanufaftne , 
mußte es aber geftatten, daß fie von 
dem wuͤthenden Pöbel in furzer Zeit 
gänzlich zu Grunde gerichtet ward, 
Sehr wichtig für Paris ift auch der 
Buchhandel daſelbſt. Zwei Drit⸗ 
gel, und noch mehr, von allen in Frank; 
reich erfcheinenden Büchern werden als 
fein in Paris gedruckt. Man behaup; 
tet, daß diefer Artikel und die Druk⸗ 
kereien jährlich einen Gegenftand von 
mehr, als go Millionen Livres, aus⸗ 
machen. Die Wollenmanufaktu⸗ 
ven find in diefem Jahrhundert wieder 
fehr in Aufnahme gekommen. Da 
die Franzofen ihre Tücher, die aber 
den englifchen an innerer Guͤte nicht 
gleich Fommen, wohlfeiler liefern, als 
die Engländer, ihnen auch ein beßres 


Anſehen zu geben wiflen, fo haben fie 


ihre Rivalen an vielen Orten, befon: 
ders im der fevante, verdrängt. Die 
feinften Tuͤcher werden zu Paris, Abs 
heyille, Sedan und Elboenf gemacht. 
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Die Leinwand: Spitzen und 
VNeſſeltuchfabriken, over uͤberhaupt 
alles, was aus Flachs verarbeitet wird, 
machen den dritten Hauptzweig der 
franzöfifchen Manufakturen aus. ‚Sie 
And in ben meiften Provinzenin eineng 
blühenden Zuftande. Die Ausfuhr 
bes Papiers, wovon das feinfte dem 
hollaͤndiſchen gleich koͤmt, bat auch 
fehr zugenommen. Der Raum diefee 
Blätter geftattet es nicht, die uͤbrigen 
Kunftprodufte, als der ungeheure 
Menge von Balanterirwaaren, der 
Stabl: und Eiſenwaaren /der Zuk⸗ 
ker: Pergament» Seifen⸗ Salpe⸗ 
ter⸗ Schnupftaback⸗ und andter, 
minder erheblichen, Fabriken weitlaͤuf⸗ 
tiger zn erwaͤhnen. Man kan ſich ums 
gefaͤhr einen Begrif vom der Größe 
der Induſtrie in Frankreich. machen, 
wenn. man hört, daß es allein in Pas 
tis 141 Handwerks: unn Keämerins 
nungen und Kunſtzuͤnfte Jiebt. 

Aus diefem allen laͤßt fich leicht. dee 
Schluß machen, daß Franfreich einen 
ſehr blühenden und vortheilhaf⸗ 
ten Handel befigen müffe. Wirklich 
ſtehen dieſem Meiche auch außer dee 
englifchen Mation, alle andere, ſelbſt 
die holändifche, darin nach, Dee 
innere Handel, aus einer Provinz. im 
die andere, wird durch die Heerftraßen, 
Die freilich eine ſchreckliche und koſtba⸗ 
ve Plage des Landmanns find, noch 
mehr aber durch Die ‚oben erwähnten 
Fluͤſſe und Kandle fehr befördert, 
Sehr wichtig ift auch der Buͤſten⸗ 
bandel, wodurch die Produfte vom 
einem Gesorte zum andern, oder von 

dieſen 
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dieſen in die Fluͤſſe geſchaft werden 
Zur Befoͤrderung des innern Handels 
dienen auch Die groſſen Meſſen zu Lyon, 
Bourdeaux und Beaucaire, we: 
von die letzte innerhalb zehn Tagen 


für ungefehr fehs Millionen Livres 


umfegen fol, Der auswärtige 
Handel Frankreichs aber gebt durch 
alle Theile der Belt, und die beiden 
Hauptzweige find der Handel nach den 
weltindifchen "Infeln und der Le: 
vantel Jener inebft der Fifcherei bei 
Mewfoundland Liefert jeßtjährlich fir 
125 Millionen livres Prödufte, bon 
denen die Franzofen nach Abzug ihrer 
eignen. Bedhrfniffe noch für 73 Mik 
Pinen livres den Ausländern uͤberlaſ⸗ 
fen’ koͤnnen. Der levantiſche Han⸗ 
del iſt faſt ganz in dem Haͤnden der 
Kaufleute von Marfeille, und man 
rechnet den Betrag dieſes Handels 
jaͤhrlich auf 56 Millonen, ſo, daß 
die Franzofen uͤber die Hälfte des le: 
vantifhen Handels, der überhaupt 
anf 100 Millionen gefhäßer wird, an 
fich gezogen haben. Sie finden Hier 


einen außerordentlichen Abſatz ihrer- 


Tücher, infonderheit der fo genann⸗ 
sen Londrinen und andter wollnen 
Waaren, ferner von Eifen: und Stahl: 
waaren, vielerlei Galanterien, Kaf- 
fee und Zucher aus ihren weſtindiſchen 
Inſeln ꝛc. Dafür erhalten fie wie: 
. der Seide, Baumwolle, Kameelhaar 
son den angorifchen Ziegen, Aloe, 
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Weyrauch und verſchiedne andere Mas; 
terialmaaren. Der oſtindiſche und 
afritanifche Handel ift weniger bes 
teächtlich. Necker giebt den Betrag 
der oftindifchen Handlung mit Eins 
ſchluß der Produkte von den Inſeln 


Iole de France und Bourbon jährlich 


auf rg Millionen: An. 

Mit den europäifchen Mationen 
führt Frankreich meiftens einen fehr 
vortheilhaften Aktivhandel, theils zu 
Lande, theils zur See. Zu Lande geht 
er über Bayonne und Perpignan nach 
Spanien; uͤber Lyon und Geueve nach 
Italien und der Schweiz; uͤber Straß⸗ 
burg und Metz nach Deutſchland; 
und uͤber Ryſſel nach den Niederlan⸗ 
den und Holland. Auſſerordentlich 
ſtark iſt der Abzug von Waaren nach 
den vereinigten Niederlanden: Die 
Hollaͤnder holen jaͤhrlich fuͤr zo Millio⸗ 
nen Gulden Waaren. Deutſchland b), 
England, Spanien, Portugal, Ita⸗ 
lien, die Schweiz und die nordiſchen 
Reiche erhalten eine ſehr große Men? 
ge franzoͤſtſcher Produkte. Ueber⸗ 
batıpt befindet ſich Frankreich in An⸗ 
fehung feiner Handlung gegen ans 
dere Reiche in einer vortheilhaften La⸗ 
ge, Und gewinnt außerondentliche 
Summen, Der größte Gewaͤhrsmauu 
für die Nichtigkeit der Beſtimmung 
der Handelsbilanz von Frankreich, 
Herr Mecker, ſchaͤtzt den jährlichen 
Ueberfhuß zum Vortheil der Nation 

* i ’ , "auf 


d) Im zyten ir des Sqldieriſchen Briefwechſels ©. 126 findet man die Behau⸗⸗ 


tung, daß allein Hamburg 
Warren and Fran cich erbalie. 


Jährlich für 27, und Bremen für 6 Mikionen 
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auf zo Millionen, indem er im zwei⸗ 
ten Bande feiner Finances de France 
S. 128. die Syporten auf 295, die 
Impotten aber auf 229 Millionen ki⸗ 
res anfchlägt, oder, im einer von 
ihm angenonımenen runden Zahl, auf 
300 Millionen für die Erporten, und 
230 für die Importen. 


Was Eönte, was würbe Frankreich 
bei diefem außerordentlichen Vorrathe 
von natürlichen Reichthuͤmern gewor⸗ 
den feyn, was Fönte es jegt ſeyn, wenn 
es minder unvorfichtige Megenten ges 
babt; feine, oder weniger fo verhee⸗ 


rende Kriege geführt haͤtte? Was koͤnte 


es noch werden, wenn die Proteftans 
ten freieReligionsäbung erhielten, Die 
ſchwer drücfenden Abgaben, die be⸗ 
ſonders fuͤr den innern Handel ein 
großer Zwang ſind, erleichtert und 
andere Misbraͤuche abgeſchaft wuͤr⸗ 
den? Denn was für einen vortheilhaf⸗ 
ten Schluß man auch aus dem reich 
fichen Vorrathe von. Natur s und 
Kunftgätern auf das Gluͤck und den 
Wohlſtaud der Einwohner zu machen 
berechtigt ſeyn mögte, fo ift demuns 
geachtet in vielen Gegenden, zumal 
auf dem Sande und im dem Pleinen 
Städten das Elend des Volks uns 
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glaublich groß. Der Unterthan wird 
von unzähligen Abgaben niederges 
drückt. - Das franzöfifche Finanzſy⸗ 
ftem ift das vertwickeltfte, Bas man ſich 
nur denken fan; alle Finanzfünfte find 
erfchöpfe, um Geld zu erpreffen, Ein 
Heer von Einnehmern und Harpyen 
wacht mit aller möglichen Sorgfalt 
über die Auflagen, und Fan fich ſelbſt des 
flo mehr bereichern, je mehr verfchieds 
ne Abgaben ganz von ihrer Willkuͤhr 
abhängen, oder wenigſtens dadurch 
erhoͤhet werben. Die Vortheile der 
Finanzpachter find zu groß; ein große 
fer Theil der Öffentlichen Gelder, ja 
viele Millionen, : bleiben in-ihren und 
den Händen ber Untereinnehmer, wel⸗ 
che eben fo viele Blutigel find, und 
komt alfo-nicht einmal in den koͤnigli⸗ 
hen Schag. Eben diefer ungeheuren 
Abgaben wegen muß das Reich, mie 
jedes andere fand, das fich in gleicher 
Verdammniß befindet, in einer im 
merwährenden Entfräftung bleiben, 
und der Staat hat eine unglaublihe  - 
Schuldenlaſt zu verzinfen. Es if eis 
ne allgemein befänte Sache, daß feit 
mehrern Jahren, da bejonders der 
legte Seckrieg fo große Summen vers 
ſchlang, die Ausgaben ungleich größer 
geivefen find, als die Einnahme. 


- Die Fortfeßung folgt Fünftig. 





an hat verfchiedene durch die Ers 


Anfrage 


gem zu vielem oder zu naß gefreffenem 


fahrung wirkſam befundene Mit: Klee beiden Rindviche, hat. man nicht 
gel wider das Aufſchwellen von zu jun⸗ auch ein ſolches Mittel bei den Pferden ? 


M. 


B. 
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Hannov iii: ches Magazin. 


gs Stud, 
Montag, den 12ten October 1789. 
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5)‘ Nation bringe jährlich 
534,400,000 Livres auf. 
Decker nimt für Franfreichs 
‚ Bevölkerung 24,800,000 Seelen an, 
zieht man von diefer Summe 124,000 
fürKorfifa ab, fo bleiben 24,676,000; 
mithin kommen auf jeden Kopf, ohne 
Unterfchied des Alters und Geſchlechts 
23 tivres, 13 Sols, 8 Deniers, Eis 
ne der verhaßteften und druͤckendſten 
Abgaben ift die Salzſteuer (Gahel- 
le), welche ganz von dem Gutduͤnken 
der tyrannifirenden Generalpächter, 
die, wie oben erwähnt worden, für 
diefes Monopol eine Pacht von 54 
Millionen bezahlen, abhängt, Jede 
-Familie in den Provinzen, wo fie 
üblich ift, muß eine gewiffe Quanti⸗ 
tät Salz verbrauchen, man rechnet 
auf fieben Perfonen wenigſtens 100 
Pfund oder einen Minor. Der Preis 


ü 


des Salzes ift fo unglaublich — 
den, daß der Minot z. B. in einigen 
Provinzen der Grande Gabelle ( d. 5. 
ſolchen Provinzen, wo das Salz am 
theuerften ift,) auf 60 bis 61 kivres 
fteigt, und in der daran liegenden Pros 
vinz, die vielleicht gerade eine von denen 
ift, die unter Heinrich II. die Freiheit 
von der Abgabe erfauften, z. B. Bre⸗ 
tagne, nur 3 Livres gilt, Daher ent⸗ 
fteht der Schleichhandel, wodurch fo 
viele Menſchen unglücklich werden =). 
Die drei Vingriemes, nach deren 
jedem alle Unterthanen von allen Ars 
ten von Einfünften den zofen Pfen⸗ 
nig bezahlen muͤſſen, find nicht weni⸗ 
ger verhaßt. — Die Generalpächter, 
diefe Millionärs, Gaben einen Theil - 
der Abgaben gepachter, und fie bereis 
chern fih vom Blute ver geplagten 
Unterthanen; ein ganzes Her ” 


”,. 


a) Yäprlih werden Aber 300 Männer wegen Kontrebanden mit it Salı und ur 
auf die Galceren geichickt; und insgemein figen 17 bis 1800 gefangen. 
Necker A Adminißratien des Finances T. 2.2.7. 


Dann 


U ——— ——— 
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Auſſehern halten fie zur Verhütung 
des Unterfchleifs b). — Mach der im 
Februar 1786 getroffenen Einrichtung 
muͤſſen ſie jaͤhrlich überhaupt 146 Mi; 
lionen Livres geben, 

Um ſich ungefaͤhr einen Begrif da⸗ 
von zu machen, wie die Einkuͤnfte der 
Koͤnige allmaͤhlich herangewachſen 
find, liefre ich bier von einigen Koͤni⸗ 
gen das Verzeichniß. König Franz. 
battenur 16, Heinrich ll. 18, Heins 
sic IV. (chen 30, und $udwig XII. 
so Millionen Livres. Im Sabre 
2685, kurz nach Eolberts Tode, be: 
trugen fie 140, und 1715. 160Mil: 
lionen. Unter $udwig XV. nahmen 
fie zum Erftaunen zu, da die Ausga⸗ 
ben diefes Fürften. durch Kriege, uns 
ordentliche Wirthfchaft, übelverftands 
ne Pracht, und zuleßt durch die uner: 
hörte Verſchwendung der Gräfin dir 
Barry aufs höchfte fliegen, fo, daß 
im tiefſten Frieden Schulden gemacht 
werden mußten. Dem jegigen Könis 
ge, der überhanpt während feiner Re: 
gierung miannigfaltige Beweiſe feines 
Edelmuths und feiner Sehnſucht, fein 
Volk glücklich zu fehen, gegeben bat, 
Pan ınan das Lob einer weifen Defonor 
mie Feinesweges abfprechen. Dieſer 
Monarch, der in Mückficht feines 
Zerzens zu den beften Fürften gehoͤ⸗ 
tet, opferte felbft vieles auf, machte 
mancherlei Einfchränfungen, um dem 
Staate Summen zu erſparen; aber 
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um die Revolution iu Amerika, von 


‚der freilich die Nation viel, viel mehr 


erwartete, als der Erfolg bis jegt bee 
wieſen hat; von ber. fie ſich ungleich 
glänzendere Hofnungen in Rückficht 
auf den’ größern Flor ihres Handels, 
und den Wachsthum ihrer Macht und 
ihrer feit Jahrhunderten fchon fo fehr 
gewuͤnſchten Superiorität ber Eng⸗ 
land, machte, als bis jeßt eingetrof: 
fen find‘, um diefe Revolution zu be 
fördern, oder vielmehr zu vollenden, 
mußte man einen Krieg unternehmen, 
deſſen aufferordentliher Koſtenauf⸗ 
wand die Kraͤfte des Staats in einem 
Maaße uͤberſchritt, daß nach geendig⸗ 
tem Kriege Ein Finanzminiſter nach 
dem andern umſonſt alle Finanzkuͤnſte 
aufbot, um nur die noͤthigſten Gel⸗ 
der herbei zu ſchaffen. Es iſt allge 
mein, daß jener Einfchränfungen und 
diefer Bemühungen ungeachtet, dens 
noch ein übermäßiges Deficit Statt 
findet, und daß der Hauptzweck der 
Zufammenberufung der Neicheftände 
und ihre angelegentfichfte Sorge die 
feyn fol, die Nation gegen-den fange 
gefürchteten Staatsbanfrot zu ſichern. 
In der Schaͤtzung der Anzahl 
der Einwohner ift man bis auf die - 
Mitte diefes Jahrhunderts in einens 
großen Sjrerhum geweſen. Dan nahm 
gewöhnlich die Summe von 19 Mils 
lionen an; ſelbſt Hr. Buͤſching ift in 
feiner Ausgabe der Erdbeſchreibung 
von 


» Die Brigaden, heißt es in Necker Adminiftration de Finances &, 82. welche 
die Kontrebande an den Grenzen und im Innern ded Reichs hindern follen, bes 
fichen aus meht als 2309 Dann, und Folien Aber 8 — 
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von 1777 bei dieſer Annahme geblie⸗ 
ben, weil damals die neuern Berech⸗ 
nungen noch nicht befant waren. Vor 
etwa 20 Fahren bebauptete der Abe 
Expilly 22, und da feit 1772 das 
Tabellwerk eingeführet ift, fo iſt man 
der Wahrheit ſchon näher gefommen, 
Moheau, der daffelde zum Grunde 
legte, bringt über 23 Millionen er; 
aus, und der Verfaſſer des Aufſatzes 
in Schloͤzers Staatsanzeigen (B. 2. 
S. 235. B. 3. ©. 303.) nimt uns 
gefehr 25 Millionen an, wogegen aber 
der Verfaſſer der biftorifch : politi: 
ſchen Unterfuchung über Frankreichs 
Staatsvermögen Hamb. 1786, der 
nur etwa 234 Millionen zugeben will, 
ftarfe Einwürfe macht. Beſtimmter 
und zuverkißiger, als alle Alter An: 
gaben, obgleich bei weiten noch nicht 
eoident, find die von Lieder. Seine 
Angaben in feinet-Adminiftration de 
France ſind im Auszuge folgende: die 
Mitteljapl der Geburten in einem 
von den zehn Jahren, von 1770 bis 
1780, war 940,935 , ber Verſtor⸗ 
benen 8:8,491, der Heirathen 
213,77. Wem man das Land, 
die großen nnd Pleinen Städte, zuſam⸗ 
men nime, jo ergiebt fih, daß auf 
253 eine Geburt koͤmt, folglich wäre 
die Anzahl der Einwohner Frankreichs 
24 Millionen 229073. In den fünf 
latztern Jahren von obigen zehn, von 


son Frankreich. 
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1776 bis 1780 fleigt die Mittelzahl der 
Geburten ineinem Jahr auf963,207 
und da kaͤme eine Summe von 24 
Millionen 802,580 heraus. Mat 
muß aber bemerken, daß die kiften bis 
jeßt noch nicht ganz wollftändig wa: 
ren, daß 40000 Einwohner von Eier: 
montois, und viele nicht zur römis 
ſchen Kirche gehörige, die alfo nicht 
in derfelben getauft wurden, nicht das 
zu gezählt werden find, und daß man 
alfo, Korſika mit eingerechnet, wohl . 
eine Million Geburten annehmen Fan, 
welches eine Bevölkerung von beinahe 
26 Millionen gäbe. Um deſto ſiche⸗ 
rer zu geben, gründet Herr Necker 
fein Werf nur auf eine Bevölferung 
von 24,800,000 Menfhen. — Es 
laͤßt ſich indeffen fchon der Schluß 
machen, daß fie noch ungleich ſtaͤrker 
ſeyn würde, wenn fo viele, an fich 
ofe fehr fruchtbare, Diſtrikte nicht 
wuͤſte lägen, oder doch fchlecht ange: 
bauer wären, wenn der Luxus, Die 
Leibrenten und der Hang zu Ausſchwei⸗ 
fungen nicht fo viele Heirathen verbin: 
derten, und wenn den gemeinen Mann 
der Druck der enormen Abgaben nicht 
fo häufig von der Ehe abhielte und ihn 
zu Nuswanderungen verleitete, Die fich 
nah Moheau ein Jahr ins andre auf 
13000 Menfehen erftrecken ſollen c). 

Die Hauptzüge im Charakter der 
Franzofen, der übrigens mach den 

Nunn a Pro⸗ 


e) Vor zwanzig Jabren zaͤhlte man in Eondon an 30000 Srangofen ; in Spaulen 
rechnet man 8095, in Italien 15009, in ver Tärfei 10000, und viele taufend- 
‚ halten ich in Dentihland und dem Rorden auf. Jndeſſen kehren nach cinir 

gen Jahren manche wieder in ihr Vaterland zuruͤck. 
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Provinzen, die fie bewohnen, ſehr 
verfchieden ift, find, im Ganzen ge: 
nommen: Munterfeit, tebbaftigfeit 
und Wig, (weswegen Muralt die 
Bemerkung macht, fie hätten mehr 
. bel efprit, aber weniger bons fens, 
als die Engländer); mit unter, befon: 
ders bei jungen Franzofen, Flatterhaf: 
tigkeit und keichtfinn, Vorliebe für al: 
kes, was franzöfifch iſt; ferner Dienft: 
fertigfeit gegen: Jedermann , Hoͤflich⸗ 
Peit und Uneigennuͤtzigkeit, tiefe Er: 
gebenheit: gegen: ihren König, worin 
es ihnen: bis: auf: die neueſte Epoche, 
da: man diefe allgemeine Anhaͤnglich⸗ 
£eit und blinde Unterwuͤrſigkeit bei wei: 
tem: nicht mehr in: dem Grade erblickt, 
Peine Nation zuvorthat; und endlich 
eine Ehrliebe, die aber leider nur zu 
oft in Tollkuͤhnheit aus artet. 

Der Unterſchied des Charakters der 
Franzoſen in einigen Provinzen, wie 
ihn ein Ungenannter in Schloͤzers 
Staatsanzeigen B. 4. ©; 339. tref⸗ 
fend ſchildert, iſt bemerkenswerth. 
Jenſeits der Garonne, ſagt er, rollt 
Sauter: Weingeiſt im dem Adern der 
Landesbewohner, alles: lebt am ihnen: 
und: zeigt eine gewiffe Schnellfraft,. 
"die fich. in allen Gefchäften und in ihr 
rer Induͤſtrie aͤußert. Zwiſchen der 
Garonne und Charente lodert jenes 
Nationalfeuer ſchon zuſehends weni: 
ger, und erloͤſcht gänzlich, ſo bald: 
man die guten Limoſius erreicht: hat. 
Indeſſen find fie: arbeitſam und maͤſ⸗ 
ſig. Dieſe guten Eigenſchaften ver⸗ 
ſchwinden aber, fo: wie: man ſich des: 
Provinz, Berry naht. Hier trift: 


Kurze flatiftifche Ueberſicht 


1304 


man das non plus ulerä von Faulheit 
und Gorglofigfeit an. Die. Berris 
ons find daher aͤußerſt arm und fe 
ben gleichtwohl den die mehrfte Feld: 


‚arbeit verrichtenden: Auvergnats muͤſ⸗ 


fig zu. So wie man fich aber durch 
Berry dem Orleansvis und der foire 
nähert, fo wächfer die Thaͤtigkeit wier 
der bei dem Landmanne, und erreicht 
bald den hohen Grad, welcher. diefe 
Provinz nebft Touraine und Anjou zu 
den fchönften Öärten bildet. Das von 
Limofin gefagte gilt auch von Agow 
mois und von einem Theile des Peri⸗ 
gord, fo wie Poiton mit Berry viel 


‚Aebnliches hat. Das Baſſin zwi⸗ 
ſchen der Garonne und Loire fan für 


den Sitz der franzöfifchen Faulheit, 
Sorgiofigfeit und der daraus entſte⸗ 

benden Armuth angefehen werden. . 
Die fo lange gedauerte $Binrbei. 
lung der Nation in den Adel, die 
Geiſtlichkeit und dem dritten 
Stand harauf dem jegigen Reichsta⸗ 
ge durch: die unerfchürterliche Beharr⸗ 
lichkeit des leßtern in feinen Beſchluͤſ⸗ 
fen beinahe ihre Endſchaft erreicht. 
Der Adel beftcht aus vier a a 
den. Prinzen: vom: Geblüte, dem ho⸗ 
ben, dent gemeinen oder niedern al: 
tem del, und dem: neuen: Adel. 
Der Abt St. Pierre rechner gegen 
50000: adeliche Familien im: Reiche. 
Das Vorurtheil, daß der Adel durch: 
den: Handel, durch: Pachtung, eines: 
Landguts und Annahme geringer Ber 
dienungen beſchimpft werde, hatte die 
Folge ,. daß derjenige Edelmann, der: 
fi, mit: einem; diefer. Gegenſtaͤnde ber 
ſchaͤſ⸗ 
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ſchaͤftigte, ihn wirklich verlor, daß 
alſo auch mancher adelichen Familie 
eben deswegen ihr Aufkommen erſchwe⸗ 
‚rer wird. Ganz anders verhält ſichs 
"befantlich mit dem englifchen Adel. 
— Die Anzahl der Erzbiſchoͤfe be⸗ 
laͤuft ſich auf 18, (nach ihnen wird 
das Reich in 18 geiſtliche Provinzen 
eingetheilt) und der Biſchoͤfe auf 
'ırE, deren geſamte Einkuͤnfte man 
gegen fuͤnf Millionen Livres ſchaͤtzt; 
Pfarrer zaͤhlt man ungefähr viergig 
saufend, männliche Abteien und 
Priorate 770, weiblihe 317, und 
eine Menge von Klöftern aller Orden. 
Die Einkünfte der ganzen‘ Geiſtlich⸗ 
feit ſchlaͤgt Necker auf 110 Millios 
nen Livres ar, wovon aber ein Anfehn: 
liches in den koͤniglichen Schatz fließt, 
und noch mehr zur Verzinſung der 
ungeheuren Schulden angewendet wer: 
ben muß d). Bon der fo oft geruͤhm⸗ 
ten Sreibeit der gallikaniſchen 
Kirche, oder, wie man lieber fpricht, 
der Kiche von Franfreich,. die ſich 


auf die verſchiedenen zum Theil fehr‘ 


wichtigen Vorrechte des Souverains,. 
der fämtlichen Geiſtlichkeit und aller‘ 
Glieder der franzöfifchen: Kirche er: 
ſtreckt, finder man etwas in Buͤſchings 
Erdbeſchreibung B. 2. ©: 340.; noch 
mehreres aber in ©: J. Baumgar: 
tens Abhandlung darüber: Eine fehr: 
gründliche. Abhandlung über die Ber: 
fuaſſung der Geiſtlichkeit in Franfreich,, 


von Frankreich. 
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ſteht im zoten Hefe der Schloͤzeriſchen 
Staatsanzeigen. n glaubt, daß 
die Anzahl aller dazu gehörigen Pers 
fonen , feitdem fich ihre Anzahl theils 
durch Verordnungen des Staats, 
theils durch Erfaltung der Mönche 
Frömmigkeit, theils durch die allger 
meine Verachtung des Moͤnchsſtan⸗ 
des ſo außerordentlich vermindert 
bat, fich jetzt auf etwa 130,000 bes 
laufe, da man fonft nach Achenwall 
500,000, nad) Buͤſching 400,000, 
nach Tore 300,000: und’ nad) Mo⸗ 
heau beinaht 200,000 zählte. - Was 
die berrfchende Religion: betrift, 
fo iſt, feitvem Ludwig XIV. den 
Schutzbrief, oder das Edikt von 
Nantes, vom: Jahre 1598, im 
Fahre 1685 wieder aufhob, und das 
durch viele taufend der beften und ges 
ſchickteſtent Untertanen aus dem fans 
de trieb, üuberall die Barbolifche 
‘Religion eingeführer worden... ns 
deſſen hat: doch bei allen Drangfalen 
und fchrecflichen Graufamfeiten unter 
der Regiernng jenes [wachen Königs 
und bei allen Bedrückungen, die pro⸗ 
teſtantiſche Religion: nicht unters 
: drückt werden koͤnnen. Vielmehr ler 
ben. in’ der Stille noch viele tauſend 
Proteſtanten, und man: fhäßr ihre 
Zahl in banguedoe und andern Pros 
vingen: auf drittehalb Millionen. 
Vielleicht nimt ihr Schickſal bei der 
jetzigen allgemeinen: Umfchaffung der 
NMnnnz | Staats: 


d) Nach dem: Beſchluſſe der Nativna lptrſammlung nach welchem die Zehuten und 
mehrere Einkünfte der Geiſtlichkeit aufgehoben: werden ſollenn, wird fich dieſe 
Summe. künftig. un ein Großes vermindern. 
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Staatsverfaffung von Frankreich noch 
eine gänftigere Wendung, Traurig 
mußte für den Menfchenfreund die uns 
‚erwartete. Nachricht ſeyn, daß diejes 
nigen patriotifchen Mitglieder der Na⸗ 
tionalverfammiung, welche zum Be⸗ 
ften ihrer proteftantifchen Mitbürger 
den erften Schritt wagten, in ihren 
edlen, ihnen, die fie größtentheils Kar 
tholiken waren, ewig zur Ehre gereis 
enden, Bemühungen, bei ihren Mits 
tepräfentanten fo wenig Unterflügung 
fanden, und für basmal ihren ganzen 
menfchenfrenndlichen Plan fcheitern 
fehen mußten, 

Eine große Kriegsmacht zu un: 
terhalten, war in den letztern Jahr: 
hunderten, vorzüglich aber unter Lud⸗ 

ia XIV., Ueblingsmaxime des fran⸗ 
zöfifchen Hofes. Die vielen Kriege 
haben die Nation, friegerifch gemacht, 
obgleich din Franzofen nicht immer 
ohne Grund vorgeworfen wird, Daß 
fie nicht abgehärtet genug find, um 
die Strapazen des Feldinges zu er: 
tragen. Ihe Artillerieweſen iſt im 
treflichen Zuftande, weil man, ins 
fonderpeit unter Ludwig XIV., mebr 
auf die Eroberung und Vertheidigung 
fefter Pläge bedacht war, als viele 
Feldſchlachten zu liefern. Die Cs 
vallerie ſteht im befferem Rufe, als 
die Jafanterie. Der zahlreiche Adel 
it genothigt, Kriegsdienfte zu neh⸗ 
wen. Ueberhaupt aber ift der Kriegs: 
Rand fehr geehrt. Auffallend ift es, 
daß Frankreich, ob es gleich 25 Mil; 
kionen Einwohner, hat, doch ganze 
Regimenter Schweißer, Deutſche, 
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Irrlaͤnder und Italiaͤner unterhält. — 
Barl VII führte zuerft die ſtehenden 
Armeen in Europa ein, Ludwig 
XIV, hatte die ungeheure Anzahl von 


450000 Mann, die Seefoldaten mit 


eingefchloffen, auf den Beinen, und 
in, den legten Kriegen Ludwigs XV. 
wurden auch gegen 300000 Mann 
gehalten. Im Jahre 1776 beftand 
die franzöfifche Landmacht in allem 
aus 174 Regimentern, welche 230 
Bataillons Mousquetire, 113 Com⸗ 
pagnien Grenadire und 230 Esfas 
drons Meuterei ausmachten, bie, wenn 
fie als vollsäbhlig angenommen wers 
den, aus 312926 Mann befichen 
wuͤrden. Allein, man muß hierbei 
bemerken, daß die Megimenter nie 
vollzählig And, und dag die Milig, 
welche allein 74550 Mann ausmacht, 
nicht ins Feld ziehe, fo, daß nach ei⸗ 
mer Berechnung im politifchen Jour⸗ 
nal 1784. S. 1155. alle zum Kriegs: 
bienfte fertigen franzöfifche Truppen 
im Jahre 1784 fih auf nicht meßr, 
als 190000 Mann belaufen haben, 
Zu den Böniglichen Haustruppen 


"(la Mailon du Roi ) gehören die Gar: 


de du Corps, die Schweißergarde, 
die franzöfifche Garde, (mit legterer 
iſt befantlich eine große Veraͤnde—⸗ 
rung vorgegangen) 3375 Mann, die 
Schweißergarde 2250, die Gensdar⸗ 
merie ꝛtc. 

Die ehedem fo wichtige und ae 
fehnliche Stelle eines Connerable de 
France ift aufgehoben, umd feitdem 


find die Marfchälle von Franfreich die 


hoͤchſten Kriegsbedienten. 
| Die 
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‚Die Seemacht bat mandherlei - 


abwechfelnde Schickjale erlitten. Lud⸗ 
wig XIV. brachte fie, da fie vorher 
wenig bedeutete, zu einer fo furcht: 
baren Höhe empor, daß feine Flotten 
fih nicht nur mit der vereinigten Slot: 
te der beiden eigentlichen Seemaͤchte, 
England und Holland, meffen, fon: 
dern auch wichtige VBortheile über fie 
erfechten Fonten; allein, im fpanis 
ſchen und ſpaͤter im öfterreichifchen 


Erbfolgefriege ward fie fo zu Grumde 


gerichtet, daß, wie Voltaire behau⸗ 
ptet (Precis du Siecle de Louis XV. 
C. 28.) nur ein einziges Kriegsfchiff 
übrig blieb. Kaum hatte fie fich wie: 
der ſchwach erholet, als fie abermals 
in dem Kriege von 1755 bis 1763, 
durch die Engländer faft gänzlich vers 
nichtet ward. Hingegen war feit dem 
Darifer Frieden die ganze Sorgfalt 
des Hofes auf die hingeſunkene Ser 
macht gerichtet, und man fahe recht 
deutliche Berweife der guten Wuͤrkun⸗ 
gen diefer nörhigen Aufmerffamfeit 
im amerifanifchen Kriege, Im Sabre 
1782 zählte Frankreich nicht weniger, 
als 75 tinienfchiffe. Die Flotte wird 
nach der neuen Marineordnung vom 
Junius 1786 in 9 Esfadres gerheilt. 
In Friedenszeiten betragen die See⸗ 
truppen, mit Inbegrif der Defo: 
nomieofficianten, ungefehr 10000 
Man Alle längs ber Küfte woh⸗ 


nenden Untertanen, bie fich mit der 
Fifcherei, oder fonft auf irgend eine 
Weiſe zur See befchäftigeu, find in 
Elaffen gerheilt, und in den GSechä- 
fen aufogzeichnet, um im Nothfall 
zum £öniglichen Dienfte als Matro: 
fen gebraucht zu werden. Außer dies 
fen claßifteirreen Küftenbewehnern,, 
find alle in einer Breite von 2 Mei; 
len langs der Küfte befindliche Manns 
perfonen zu einer Küftenmilig (Mili- 
ces Garde Cötes) enrollirt und in 
ı12 Capitaneries, jede zu einigen 
Eompagnien, eingetheilt, die zufanıs 
men über 150000 Mann ausmachen 
follen, 

In Ab ſicht der franzöfifchen Muͤnz⸗ 
ſorten iſt folgendes zu bemerken: 
Man rechnet in Frankreich gemöhne 
lich nah Livres e) oder Srancs, 
ob es gleich eine eingebildete Mänze 
if. Ein Livre tournois bedeutet 
20 Sols, weil die alten zu Tours 
gefihlagenen Livres tournois fo viel 
gelten, und hingegen die zu Paris 
geprägten 25 Sous gelten. Die jegt 
gangbaren Münzen find: in Bolde: 
Louis d'er oder Schild; Lonisd’or zu 
24 tiores oder 6 Rthlr. 2 bis 3 gr. 
Eonventionsgeld, doppelte Louis d'or 
zu 48 Livres; halbe Louis do'r zu 12 
Livres, die aber felten find. In Sil⸗ 
ber: Ecu, Feiner Thaler zu 3 Uvres; 
Groß Ecu, oder Ecu de fix francs, ein 


groß 


e) oder franzdhfchen Pfunden. Die Namen der franzöfifchen Drhnzen Livre, Sous 
oder Sol und Denier, kontmen aus den Zeiten der Franken ber, in deren Ge—⸗ 
fegen man die Wörter Libra, Solidus und Denarius hdufig findet, Das Pfund 
difand damals wirklich aus 22 Unzen reinen Silbers. 
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großer Thaler, Laubthaler, Duka⸗ 
ton, gilt 6 Lieres, oder 15 Thaler 
Eonventionsgeld. Diefe find die beis 
den gewöhnlichen Geldſorten. Die 
Eleinern von feinem Silber find felten, 
und immer nicht in binlänglicher Men: 
ge im Reiche vorhanden. Sie heiſ—⸗ 
fen 24 Sousftüce, 12 und 6 Sous⸗ 
ſtuͤcke. Zwei und anderthalb GSous: ; 
ſtuͤcke hat man in Billon, d. i. in Sil⸗ 


ber, aber mit-einem ſtarken Zufage - 


von Rupfer; fie find auch nicht häufig. : 
In Bupfer hat man Stuͤcke von 
ı Sous (drei bis vier Pfennig), don 
6 Deniers, und Liards zu 3 Deniers. — - 
Die Veränderung, welche vor: eini- 
en Jahren in Frankreich in Unfehung : 
es Münzfußes vorging, erregte groſ⸗ 
fes Yuffehen.” Ale alten sonisd’or 
syußten umgefchmolzen ‚werden, .fo,- 
daß 16 neugeprägte Louis d’or ſo viel 
an Golde wägen, als vorher 15, da 
Her find die neuen um ein Liore ſchlech⸗ 
ter, als die alten, ob fie gleich eben 
wie dieſe noch 24 Livres gelten follen. 
Was bis zur Mevolution in der. 
Staatsverfaſſung Frankreichs von, 
den franzoͤſtſchen Publiciſten zu den 
Reichs⸗Grundgeſetzen ‚gerechnet, 
ward, waren bloß Die Thronfolge 
und die Untheilbarkeit des Reichs. 
" Mehrere wolten fie: nicht annehmen ,,: 
weil der König bei: feiner uneinge⸗ 


’ 


. . 5 ⸗ 


y Vermdge dieſes alten fränfifchen Geſetzes, welches‘ ee 
fällt die Krone nicht auf den —— auch die Suckeffo falicı beißt, 
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ſchraͤnkten Macht an nichts gebunden 
ſey.· — Welch eine zum Erſtaun 
große wichtige Veraͤnderung der le 
flände in dem Fleinen Zeitraum von 
etwa drei Monaten! Mer hätte es um: 
ter. einem, Judwig. XIV. oder feinem: 
Nachfolger, ja wer hätte es noch bar: 
wenig Jahren wagen mögen, eine 
andere Sprache zu führen, dem Koͤ⸗ 


nige eine abſolute Machtvollkommen-⸗ 


beit abzuſprechen, oder feine Erha⸗ 
benpeit über die Gefeße in Zweifel zu: 
zieben! Doch, ich will meinen Les 
fern. in ihren Gedanfen uͤber diefe Tos 
taloeränderung in der frauzoͤſiſchen 


Sonftitution wicht vorgreifen, — Der‘ 


Thron. in Frankreich ift erblich, „aber 
bloß von männlicher Seite, weil durch 
das falifcye Geſetz f) das weibliche 
Geflecht. von der Thronfolge aus: 
geſchloſſen wird. Im Jahre 1715 


iſt den Staͤnden die Vollmacht ertheilt 


worden, nad Abgang des Achten bour⸗ 
bonifhen Stammes einen Körig zu 


erwaͤhlen. In den neueften Berath⸗ 
ſchlagungen der Reichsſtaͤnde uͤber eo 


fen Punkt, ift hierüber nichts Genau⸗ 
beftimmmtes verordnet worden, wohl 
aber darüber, . daß ein. König. nicht, 
wie ehemals, mit dem vierzehnten, ſon⸗ 
derw ‚für. fünftige Zeiten mit dem ein 
* zwanzigſten Jahr majorenn ſeyn 


a 


Man fagt auch Lilia non nenr, 


wvegen Der Lilien im Föniglihen Wapen. 


. 


¶ Der Schiuß folgt Fünftige: 
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83*8 Stud, 


Treitag, den 16ten October 1789, 
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bis aufs Jahr 1789 völlig unein⸗ 

geſchraͤnkt gebliebenen Macht des 
Königs den Grund legte; Aerdinal 
Richelien erweiterte fie unter Lud⸗ 
wig XIII. und Ludwig XIV. brach⸗ 
te fie während feiner langwierigen Mes 
Hierung auf den Gipfel des Deſpotis⸗ 
mus. Hier ift vielleicht der Ort, der 
Reichsſtaͤnde und der Parlemen: 
cer zu gedenfen. Die Berfammlung 
der Stände des Reichs hieß in den Al; 
tern Zeiten das Darlement. Phi⸗ 
lipp IV. machte daraus einen Aus: 
ſchuß und fliftete davon im Jahre 1294 
zu Paris eine beftändige Verſamm⸗ 
lung, welche den Namen Parlement 
beibehielt. Dafuͤr wurden jene Reichs; 
täge der Stände deſto feltener, und 
der vom Jahre 1614 würde vielleicht 
der letzte geweſen ſeyn, wenn nicht ‚die 
jetzt obwaltenden, oben bemerklich ge⸗ 
machten Umftände den König genö⸗ 
thigt hätten, die Stände wieder in⸗ 
ſammen zu rufen, — Die anfänglich 
fo fehr ausgedehnten Vorrechte des 
Parlements fanfen allmaͤhlig durch 


He XI war es, welcher zu dee 


die vielfältigen Schmählerungen be 
fpotifcher Könige bloß auf die Hand: 
babung der Juſtiz, und das Mecht, 
bei neuen Verordnungen nörhigenfalls 
Vorſtellungen zu machen, herab. Luds 
wig XV. hob es fogar im Jahre 1771 
ganz auf, bis frin Nachfolger es 1774 
unter gewiffen Einfchränfungen wie 
der herſtellte. Noch eingefchränfter 
ift die Macht der Provinzialparlemens 
ter. Diejenigen fechs Provinzen, wo 
die Stände das Recht befigen, fi 
über die neuen Auflagen zu berath: 
fchlagen und deren Erhebung zu be 
forgen, Heiffen Days d'Etats. — 
Es konte wohl feine andre, als 
hoͤchſt nachtheilige Folgen für dem 
Staat nach ſich ziehen, daß die Par 
Sementsjtellen und größtentbeils auch 
die übrigen Aemter nach und nach 
Läuflich wurden, und dieſes Verkau⸗ 
fen nunmehr als eine Einnabme des 
Staats angefehen ward, Bisher 
toneden die Aemter, als Häufer und 
andere Sachen öffentlich zum Verkauf 
ausgeboten, und in den öffentlichen 
Blättern ward darnach gefragt, Im 
Ooo o den 
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den Parifer; Aſſiches 
—— EG, 

hen Artikel fehr Häufig vor 2). Mi 
ger Acinrich IV. wurden die gefauf- 
ten Aemter fogar erblich gemacht, niit 


einer Art von 


t 


- der Bevingung, daß die Beflger jaͤhr⸗ 


fich den 60ſten Pfennig von den Eins 
fünften des Amts "bezahlen folten. 
Diefe Abgabe hzeißt Droit annuel, oder 
Dauletre,von ihrem Erfinder Pau⸗ 
lee. Doc ſcheint dieſem Unweſei 
durch den Beſchluß der Nationalver⸗ 
fommlung; fein Ende bevorzuſtehen, 
wenn anders die Herbeiſchaffung der 
gewiß nicht unbetraͤchtlichen, aber doch 
nicht anders als hoͤchſt billigen, Ent 


fhädigungsfunme der Ausführung 
dieſes heilſamen Vorhabens nicht zu 


viele Schwierigkeiten in: den Weg ler 
gen wird. 

Die vornehmſten Rirterorden:in 
Frankreich find: ver vom heiligen 
Geift, der von Heinrich IV. zum Ans 


denken geſtiftet wurde, daß er bie 


polnifche Krone 1573, und die fran 


zöfifche 1574 am Pfingſttage erhal 


tem hatte; jeder Ritter hat 3000 Li⸗ 


Dres Penſion; der Kriegsorderr vom 


beil. Ludwig, den dudwig XIV. 
1693 für verdienſtvolle Officiere ſtif⸗ 
tete; die Großfrenger, Conmmandenrs 
amd ungefehr 200 Nitter haben Gna⸗ 
dengehalte, jene 6000 livres, letztere 
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200, 300 bis. 2090 livres; be 
dent Dörfler dieſes Ordens, der Hr 
für katholiſche Offisiere iſt, fliftere 
Ludwig XV. , um auch die vielen pres 
‚pteftansifchen Officiere zur belobnen, 
1759 den Orden du Merite mili» 
taire. Der Drden vom heil. Mi⸗ 
chael, als der aͤlteſte weltliche fran⸗ 
zoͤſiſche Orden, ward 1469 von tut: 
wig»XL, geſtiftet, und weil er ganz im 
Verachtung gekommen war, von Lud⸗ 
wig XIV. 1665 erneuert. Der gei 
fiche Orden vom beil. Lazarus cı 
fand zu dem Zeiten der Kreuzzuͤge u 
in Sranfreich 1137, Die Ritter. 
gen: weltliche . Kleidung und koͤnnen 
heirathen. Diefer Orden bar gleich 
andern geiſtlichen Orden feine, Com⸗ 
menden, wovon er die Einfünfte zie⸗ 
bet. - . Liebrigens har der König allein 
das Recht, alle Ritter zu ernennen... 


Die Geſchichte der wichrig- 
fienSraarsveränderungen Frauk⸗ 
reiche ift den meiſten Leſern zu belant, 
und der Ranum diefer Blätter zu bes 
ſchraͤnkt, als daß ich andere, als in 
der Kürze, Davon handeln koͤnte. Daß 
diefes Neich überhaupt feir mehr als 
Einem Jadrhundert eine Außerft wich⸗ 
tige Rolle gefpielt babe, ift fehon oben 
erwähnt worden. Beinahe fein Krieg 
entftand in Europa, oder keine Beger 
benheit von: Bedeutung ereignete ſich 


| Eine Sammlung ſolcher Mnzeigen, die zuar Theil lächerlich find. fan man ir 


Schldzers Briefwechſel St. 4. ©, 49. leſen. 


Einer verlaugt z B. eine Cherge 


fans Beauooup' d’ Exercicez ber Andere eine, qui n exige aucune comoiflunce: 


des Affaires ;: den Dr 


itte. fagt:: M 
wenda, si W..  - I. 


ö 
4 
GYIU4 


oins il yaura: d’exersite,, mi 
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auf der politifchen Schaubäßne uns 
fers Welttheils, an der Franfreich 
nicht einen mehr oder weniger entfern: 
ten, wimistelbaren oder doch wenig: 
Rens mittelbaren Antheil nahm, ja 
in den neueften Zeiten bis auf die Re: 
volution in Holland — denn von die: 
ſem Zeitpunkt an verfor es feinen bis; 
berigen großen Einflug — ward es 
fogar der Mittelpunkt aller Megocias 
tionen der eucopäifchen Höfe -  . , 
Der duch Julius Caͤſar nach 
Ueberwindung der Celten oder Gal⸗ 
lier in Gallien gegründeten und über 
400 Jahre lang gedauerten Herrfchaft 
ber Roͤmer, machten zuletzt die Fran: 
Pen, die aus Deusfchland kamen, 
. ihre Einfälle und durch den ents 
feheidenden Sieg unter ihrem König 
Chlodowich im Jahre 486 ein Ende, 
uud flifteten nun das nach ihnen be; 
nannte Königreich Frankreich. Die 
ſchwache und fchläfrige Regierung der 
Machfolger Chlodowichs nähreen und 
beförderten das Emporſtreben ber 
Dberhofmeifter des Königs (Majores 
domus), die fich wirklich im Jahre 
752 des Throns bemächtigten, uud 
nach Abfegung des Königs Childe⸗ 
rich IIL. die merövingifche Familie 
ganz verdrängten, indem fich der Ma- 
jor domus beffelben, Pipin, ber erfte 
des karolingiſchen Stammes, auf 
feinen Thron ſchwung. Wem iſt nicht 


ber große Mann aus. dieſem Hauſe 


befant, Karl der Große, der durch 
feine wahrhaftig großen und des 
Danfs der Nachwelt würdigen Tha— 
ten den Stamm der Eatolinger fo ber 


von Frankreich. 
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ruͤhmt machte, der ſein eich bie zu 
einer, vorher noch nie erreichten, Groͤſ⸗ 
fe und Stärke empor brachte; der das 
ganze heutige Frankreich, ein Stuͤck 
von Zpanien, die Niederlande, 
den größten, Theil von Deutſchland, 
ein Stüc von Ungarn, und die groͤſ⸗ 
fere Hälfte von Italien unter feines 
mohlthätigen Scepter vereinigte, fi 
ine Fahre goo die römifch: Kaiſer⸗ 
Frone auffegte, und fo diefe ſeit einis 
gen 100 Jahren erloſchene Würde ew 
nenerte? Schade, daß er Feine, feiner 
würdige, Nachfolger hatte! Denn 
im zehnten Jahrhundert verloren die 
Karolinger deshalb die Krone, da ſich 
“Hugo Naper, Herzog von Isle 
de Srance, nach Verdrängung Karls, 
Her zogs von Lothringen, als des rechts 
mäßigen Kronerben, derſelben bes 
maͤchtigte. Diefer König ift auch der 
Stammvater aller bis auf unfere Zeis 
sen nachfolgenden Könige von Frank: 
ceich getwefen, wenn gleich Die feit dem 
vierzehnten Jahrhundert regierenden 
nicht in gerader binie, fondern in Geis 
tenlinien von ibra abflammen. Um 
diefe Zeit fing Frankreich an, ein vom 
Dentjchlaud und Italien abgefonder: 
te6 Reich zu werben. ‚Hugo Kapets 
Nachfolger blieben wegen der maͤchti⸗ 
gen Lehnsleute immer ſchwach, und 
entkraͤfteten fich im dreijehuten Jahr⸗ 
bundert nod mehr Durch die Rreuz⸗ 
zuge, die Frankreich mehrere Millio⸗ 
nen Menſchen raubten. Nach dem 
Tode Karls IV., mit dem fich der ei 
gentlihe Stamm der Kapetinger en⸗ 
bigte, beftieg Philipp VI. Graf von 

Oooo 2 Va⸗ 
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Yalois, als naͤchſter Seitenverwand: 
ter, im Jahre 1328 den Thron. 
Echon unter den vorigen Königen ber 
faßen die Herzöge von der -Mormans 
die das von Wilhelms eroberte Eng 
fand, fie brachten durch Heirarhen 
viele franzöfifhe Provinzen an fid), 
und waren den Königer an Mache 
weit überlegen ; jeßt aber,’ da Eduard 
I. von England Philipp dem fechss 
genden Thron freitig machte, be 
ginnt der Zeitraum) da unaufbör: 
liche Kriege mis dem Englaͤndern, des 
ven Könige noch fortdanrend Anſpruͤ⸗ 
che auf die franzöfifche Krone mad: 
ten, - das Reich beunrubigen, den 
Thron mehr als einmal erſchuͤttern, 
und die Englaͤnder ſich gar unter dem 
wahnwitzigen Barl VI. Cam Ende 
des vierzehtten Jahrhunderts) in den 
Beſitz des größten Theils von Frank 
reich feßen, Bis ihnen endlich Barl 
VI. bis auf Balais alles; wieder abs 
nimt. Dieſer Fuͤrſt war der erſte 
Boͤnig von Frankreich, der ein 
ftebendes wohlgeidtes Ariegsbeer, 
auch in Sriedenszeiren unterhielt, 
and auch derjenige, welcher zuerft ohne 
Bewilligung’ der Reichsſtaͤnde neue 
Auflagen ausſchrieb. Lhöwig X. 
(tea. von 14617. bis’r48 7) gründete 
die defpotifche Macht der Könige, Er 
bemächtigte fich nach dem Tode Karls 
des Bühnen’ Von. Burgund, Des 
Herzogthums Burgund, der Graf: 
ſchaft Artois undıder burgundiſchen 
Beſitzungen in der Piecardie, auch 
der Provence, und ſtiftete die Po⸗ 
ften im feinen Reiche, welche nach: 
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mals in andern Ländern nachgeahmt 
wurden. Mit Ludwig XI: fam das 
Reich an das Haus Orleans, ale 
die jüngere valeſiſche Linie; weil er 
aber ohne Erben ftarb, fo trat der 
erfte Prinz vom Gebluͤte, Graf von 
Agowleme; unter dem Namen Stans 
I. die Regierung an, der viel gegen 
Kaifer Karl V. verlor, und mir dem 
Pabfte das berühmte Concordat ers 
richtete. - Sein Sohn Heincich IN 
(red. von 1547 bis‘ 1559) war deſto 
glücklicher gegen Karl V.Er brachte 
die drei Bisrhimer Meg; Toul 
und Verdun an fih, und unter fel 
ner Regierung: verloren die Engläns 
der auch Kalais, als den’Ichten Ort, 
den fie bisher noth in Frankreich de 
feffen hatten. Ihm folgten ſeine 
Soͤhne in der Regierung nach einan⸗ 
der, - und Frankreich war dieganzge 
Zeit ein trauriger Schauplag inners 
licher Zerruͤttungen, ‘die duͤrch ſa⸗ 
natiſchen Religionseifer und Buͤrger⸗ 
kriege veranlaßt wurden. Catha⸗ 
rina von Medieis, Karls IX. Mue⸗ 
er, und die guiſiſche Familie, ſpiel⸗ 
ten hier die vornehmſten Rollen. Mie 
ſtieg das Elend hoͤher, ats unter dieſes 
eben genannten Könige Regierung. 
Das Pariſer Blutbad am ten Aug. 
1572 wirft auf ſeine Regierung einen 
unausloſchlichen Schanefleck. Diefe 
grauſenvolle, entfeßliche Ban nhnt 
iſt ohne Zweifel Die abſcheulichſte That 
in der ganzen chriſtttchen Geſchichte. 
—Seinrich ni. ward von einem 
Dominikanermoͤnch ermordet, und da 
mit ihm das Geſchlecht Valois qusge⸗ 

ſtor⸗ 
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ſtorben war, traf die Reihe dee Thron: 
folge Heinrich von Bourbon, König 
von Navarra, den naͤchſten Verwand⸗ 
ten des koͤniglichen Hauſes. Dieſer 
große König ſtellte die Rube und den 
Wohlſtand ſeines Reichs wieder ber, 
und er wuͤrde gewiß noch mehr zum 
Beſten deſſelben gethan haben, wenn 
er nicht 1610 durch moͤrderiſche Haͤude 
waͤre hingerichtet worden. Unter 
Ludwig XII. führte der berühmte 
Richelien das Staatsruder, er des 
mürbigte die unrubhigen Großen und 
verſtaͤrkte die königliche Macht fehr, 
fo wohl im Innern des. Reichs, als 
außer demfelben, Im weftpbälichen 
rieden, wurden bie drei Bisthuͤmer 
e —* und Verdun, migleichen 
die Landgraſſchaft Elſaß von dem 
deutſchen Reiche an Fraukreich uͤber⸗ 
* Jetzt war Frankreich auf dem 
Wege, das maͤchtigſte und ſurchtbar⸗ 
Re,Neih, zu werden, wenn, nicht ein 
Ludwig XIV. durch feinen unbe 
gränzten Ehrgeiz, feine unerfättliche 
Rubmbegierde und Eroberungsfucht, 
und durch fein Streben nad unum⸗ 
| ea Pra tfiebe und 
Vergnuͤgungen aller Art dieſes ſchoͤne 
Reich in eine große Entkraͤftung, in 
die aͤußerſte Erfhöpfung,. und den 
größern Theil feiner Unthanen in ties 
fes Elend, verſetzt, haͤtte. Seine Re 
gierung, war ein Gewebe von Unrü; 
hen und, ungerechten ‚Kriegen ; hun: 
derttaufende "von Menfchen und Wil: 
tionen erprefrer Geldſummen würden 
feinem Chrgeige, und feinen Leiden 


. son Frankreich 
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ſchaften aufgeopfert, und die Folgen 
davon waren, außer dem Verlufte fo 
vieler tanfend guten Unterthanen-eine 
ganz ungeheure Schufdenlaft, die fo 
manchen, der fein Vermögen dem 
Staäte geliehen hatte, ins Unglück 
ſtuͤrzte. Sein abergläubifher Melis 
giongeifer, zu dem er fi in feinen 
fpätern Jahren neigte, Foftete vielen 
taufend feiner proteftantifchen Unter: 
thanen Vermögen, Ruhe, Gfüc und 
teben; über fünfmal hundert taufend 
yon ihnen flüchteren aus dem Lande, 
— Ludwigs XV. Regierung, feine 
mit fchlechtem Gluͤcke und zum groͤß⸗ 
ten Nachtheil feines Reichs geführten 
Kriege, feine Verſchwendung u. ſew. 
find dekant genug; und die neueſte 
Geſchichte Frankreihs unter Lud⸗ 
wig XVI. liegt vor jedermanns Au⸗ 
gen da; deswegen uͤbergehe ich fie. 
Jederinann * daß dem Reiche 
ſetzt eine Hauptrevolution bevorſteht, 
deren Urſachen ich oben zum Theil 
entwickelt zu haben glaube. -— Wahr: 
feheinlich ift es, fo bald für Frank; 
reich die glücklichen Zeiten eintreten 
werden, Daß feine Regierung unnoͤ⸗ 
tbige Kriege vermeider, dag die Ab⸗ 
gaben gemildert, der Ackerbau ermun⸗ 
tert und ausgebreitet, der Fleiß die 
fer, wirklich arbeitfamen Nation auf 
verfchiedne noch nicht genuofam in 
Aufnahme gebrachte Zweige geleitet 
würde, daß alsdenn diefes, ttoß der 
erlitten Uuglücksfaͤlle und Bedruͤk⸗ 
kungen, dennoch blühende, in fich 
mächtige, an Guͤtern der Natur und 
Oooo 3 Kunſt 
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Kunſt ſo reiche Königreich zu einem Wohlſtaud, Mache und Reichthum 
boben Grad von Bollfommenbeit, gebracht werden. Fönne, 


Aannover. 
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Noch etwas vom mufihalifchen Zeitmeffer, 
(Man fche das 79" Städ diefes Magains von d.%.) 


er vom Hrn. Roſeunthal in Nord: 
hauſen gerhane Borfchlag zu eis 


nen mufifalifchen Zeitnteffer, iſt auch 


von einem andern gefchehen. Bei 
Petit und Schöne in Berlin ift auf 
14 Bogen Blein Dctad folgende Schrift 
erfchienen, und für 3 ggr. dafelbft zu 
befommen: Beſchreibung eines 
muſikaliſchen Zeitmeffers. Mit 
einer Rupfertafel. Berlin 1790. 
Der Verfafler hat ſich nicht genannt, 
und befchreibt diefes fehr einfache und 
um defto mehr brauchbare Inſtrument, 
vermittelft defien das Tempo, oder 
Zeitmaaß in der Mufif fehr richtig ber 
flimmt werden fan, eben fo, wie uns 
ſolches Hr. Roſenthal in dem oben anges 
führten Stuͤck diefes Magazins bes 
fchrieben hat. Die Hauptfache befteht, 
wie auch Herr Rofenthal aumerkt, in 
einem Pendulum , weiches nach Bes 
lieben verlängert und verkuͤrzt werden 
fan, nebft einer langen Sfala, wors 
nach fich die Länge des Pendulum für 
jedes Tempo einrichtenläßt. Die übrir 
ge Befchaffenheit des Inſtruments fin: 
det man in der Befchreibung deffelben, 
und in der beigefügten Kupfertafel, 
wo es in dreierlei Stellungen abgebils 
“ter ifl. Der ungenannte Verfaſſet 


‚annover. 


diefer kleinen Schrift giebt den Hru. 
Profeſſor Bürja in Berlin als den 
Erfinder des Inſtruments an, und 
bemerkt, daß man, ben Öffentlichen 
Nachrichten zufolge, auch von Herrn 
MWeisfe, Doms und Stadtkantor zu 
Meiffen, ein Mittel zur Beſtimmung 
des Tempo zu erwarten hat, deſſen 
Befchaffenpeit aber noch unbekant iſt. 
—* iſt es noch nach langen Jab⸗ 
ren nicht unwichtig, den erſten Erfinder 
des mufifalifchen Zeitmeffers zu wiſſen, 
und jegt, da die Erfindung noch gang 
neu ift, laͤßt fich ſolches am leichteſten 
ausmachen. Es frägt fi alfe, wen 
gebührt die Ehre diefer neuen Erfigs 
dung, Herrn Rofenthal, Herrn Bürs 
ja oder Herrn Weisfe? Ferner gebührt 
fie einem von ihnen allein, oder haben 
fie alle Antheil daran, und ift jeder, 
von ihnen fir ſich, ohne von des an⸗ 
bern Erfindung etwas vu wifen, anf 
die Entdeckung gefonmen? Die befte 
Auskunft hierüber werden die drei ehem 
genannten Herren felbft geben koͤnnen. 
Hert Roſenthal hat feinen Vorſchlag zu 
einem mufifalifchen Zeitmeſſer bereits 
imterm ı6ten Aug. d. J. dem hie: 


‚gen Intelligenzcoutoit zugeſchickt. 


G. 8. Webrs. 
Sch 
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Schutzrede für das Wort Entfprechen. 


De ſich in unſerer Sprache ſo viele 
> Wörter finden, wo die vorgeſehz⸗ 
te Silbe ent eine negative,’ oder ent 
Außerude Eigenfchaft bezeichnet — ob; 
gleich. dieſes bei weitem nicht der Fall 
bei allen in dem goten Gr, dieſes Ma; 
gazins ven .d. J. angegebenen Wör: 
tern ijt — beweiſet gar nichts: wider 
die analogifche Richtigkeit Nes Worte 
Entſprechen. 

Die erſte Silbe deſſelben iſt hier ei⸗ 
ne Abkuͤtzung des Worts entgegen, 
und Entſprechen ſoll nichts anders 
ausdruͤcken, als: daß zwei Dinge ſich 
gleichartig bezeigen, daß ſie ſich gleich⸗ 


AR 


fam entgegen fommen, und in Einem 
Punft zufammen treffen; zwei Töne: 
im Uniſono. 


Mein Wunſch entſpticht dem ifrk 
gen. Was heißt dies anders, als: 
unfre Wuͤnſche treffen in Einen Punkt 
jufammen ? 


Aus diefemGefichtspunft fcheint mir 
das Wort nicht allein philofopbifch 
richtig‘, fondern auch von einer tref⸗ 
fenden bildlichen Darffellung zu fen, 
und daher wohl nicht feines wohlge 
mwonnenen Bürgerrechts entfeßt wer: 


den zur dürfen. 


5 ; %. RXlg. r 





* * * 


* * 


Ein indem Pfarrgarte zu hrderf, 
im Amte Sinefebeck ſtehender 
funger Birnbaum, der von dem Fro⸗ 
ſte des letzten Winters ſehr gelitten 
batte, befam im Früßling Blätter 
und Bluͤthen, die auch zwar Fruͤchte 
anfesten, aber bald verwelften und 
nebft dem: Laube abfielen. In vori⸗ 
ger Woche bemerfte man am, dieſem 
Baume nee Blumenknofpen, die 
dermalen wuͤrklich ansgefchlagen find.- 


Man ſiehet alfo..diefen: Baum jeko,.. 


am Ende des Septembers, im voller 


* * * 
* 


tende alte Witterung die Stirfe 
bald vernichten wird, fo ift es au be 
dauren, dag man den Baum nicht in 
ein Gewächshaus bringen fan, um 
zu ſehen, ob die darauf folgende 
Frucht dieſesmal zu ihrer gehörigen 
Vollkommenheit kommen werde, 


Dieſe artige Erſcheinung wird des 
wegen bekant gemacht, weil ſie viel⸗ 
leicht die Hoſfnung giebt, Daß mehre⸗ 
re durch den Froſt gelittene Bäume: 
ſich gegen kuͤnftiges Frühjahr wieder: 


Btüche: Da die mim’ beitire eimret erholen werden, 


Wittingen, dem z6tn Sep. 


S. 


Im 
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* 
* 


n dem Ben und Hatfebachein 
von Herrn Becker ſteht Seite 

25 ‚ daß man Salz unter den Schnee 
mifchen muͤſſe, wenn bloßer Schnee 
ein erfornes lied nicht aufbauen wol: 
Je, und in der. neuen für Niedardeurfch: 
land eingerichteten Auflage diefes nüß: 
fihen Buchs Seite 26 ift das Mittel 
eben fo angegeben. Dies iſt entweder 
überbaupt oder doch unter den meiſten 
Umſtaͤnden unrichtig, dennSal; giebe 


wo 
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* 
— 


dem Schnee den fuͤrchterlichſten Grad 
der Kaͤlte, und ein Glied, was nur 
mäßig erfroren iſt, muß nun gänzlich 
und faſt uuheilbar erfrieren. Man 


* 


wuͤnſcht daher, daß Sachverſtaͤndige 


das Recept prüfen, und das Moͤthige 
darüber befant machen mögen, denn 
es bat ſchon berrächtlich Ungluͤck ans 
gerichtet, und ift für. Die Zukuuft noch 
wmehr Ungluͤck davon zu beforgen. 





Anekdote, 


Se‘ Baron von Pölmig reifete bei. 

einer Winternacht, wo die Wer 
ge ungemein verſchneiet waren, und 
der Schnee noch immer anhielt. Sein 
Poſtillion ſtieg einmal uͤber das ande⸗ 
re ab, um ſich nach dem Wege umzu⸗ 
ſehn. Er gab auch dieſem Herrn zu 
verſtehen, daß er beſorge umzuwerfen, 
weil er den Fahrweg nicht recht treffen 
koͤnne. 

Er hoͤrte endlich huſten und rief: 
Seyd ihr da, Stoffer? Ihm wurde 
mit Ja geantwortet. Er wandte ſich 
hierauf zum Herrn von Poͤllnitz, und 
fagte zu ibm: Seyn fie nur gutes 
Muths; nun wellen wir den Weg 


ſchon finden. Es ift ein Blinder da; 
der ung zurecht weifen fol. Der Bas 
ton ſah Ddiefes für einen unzeitigen- 
Scherz an, und gab desfalls dem Pos 
ftilfion einen Verweis, der aber fags 
te: Herr, diefer Blinde ift ſchon feit 
zwanzig Fahren dieſen Weg taglich 
zweimal gegangen, und bat ſich nie 
mals geitret. Er mag ihn nun rie⸗ 
hen ober fühlen Fönnen, genug, er 
wird uns zurechte weifen; und jeder 
andere, wenn er auch buchsaugen 
hätte, würde ihn bei dieſem Schnee⸗ 
geftöber nicht finden Fönnen, als eben 
der blinde Stoffer, 





Drudfehler. Am vorigen Std. 6. 
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84tes Stuͤck. 


Montag, den Igfm October 1789, 





Belchreibung der Inſel Staffa. 
Rom Hrn, Profeſ. Arnemann, 


E iſt nicht gar lange, daß bie -lich, ungefehe eine engliche Meile 


Inſel Staffa unter die groß 

fen Maturmerfwiürdigkfeiten 

tt aufgezählt worden. + Die einzige, 
- ziemlich kurze, und mehr geometrifche 
efchreibung des Baronet Banks, 
in Dennants Reifen nach den Yes 
briden, verdanfen wir blog einer zu: 
fälligen Befantfchaft, welche der Ba: 
ronet machte, und obne dieſen glückkis 


cchen Umftand wäre fie vieleicht den 


dortigen Gegenden nur allein befant. 
Staffa liegt an der Weftfeite der 

Inſel Mull im atlantifchen Ocean, 
und ift nicht, wie man nach der an: 
geführten Befchreibung fchließen fol: 
te, die einzigfte in ihrer Art; viel: 
mebr eine Continuatien der- großen 
Bafaltfelfen: Kette, welche vom weft: 
lichen Schottland, der Inſel Mull 
u. a. ſich unter dem Ocean forterſtreckt, 
und nordweſtwaͤrts mehrere Inſeln 
formirt, deren Berbindung man durch 
die überall hervorragenden Selfenfpiz- 
zen fehr leicht fortführen Fan. Die 
Größe der Inſel ift nicht ſehr betraͤcht⸗ 


lang, und eine halbe Meile breit, 
Sie ragt nicht fehr Hoch aus der See 
enpor, und hat im Umriß genau das 
Anſehen eines langen beladenen Bo⸗ 
tes, Die Weite des Dceans, die fleis 
nen nahe gelegenen Inſeln, an wel⸗ 
chen unaufpörlich die Wellen fchäus 
mend fih binanmwälzen, und die vies 
len Felfenfpigen, welche überall im 
diefer Gegend hervorragen, erfchwes 
ren die Farth nach Staffa aufferors 
dentlich. Kleine Boͤte find zu diefer 
Erpedition nur allein geſchickt, und 
die See ift felten ruhig genug fir dies 
fe: Oft, wenn die Farth felbft glüchs 
lich uͤberſtanden, ift doch das ganze 
Unternehmen vergebens, weil es un: 
möglich ifl, ans fand zu fommen, 
anffer bei der vollfommenften Meere 
ruhe. Die ganze Inſel ift rund ums 
er mit fchroffen Klippen und Felfen: 
Pigen umgeben, an welchen die Wel⸗ 
Ien des Oceans beftändig mit Heftig⸗ 
feit tobeh, und an diefen muß man 
binauf ans Land klettern. Die Farth 

Pop» von 
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von der Inſel Mullnach Staffa dauert 
gewöhnlich drei Stunden. Wie man 
mehr und mehr ber Inſel ſich nähert, 
sunterfcheidet man verfchiebne deta⸗ 
ſchirte Portionen, und Hügel und 
Tpäler, welche die Inſel formiren, 
Solche Safaltfelfen machen immer, 
wie ich wenigftens aus eigner Erfah: 
rung fchließe, einen mehr als gewoͤhn⸗ 
lichen Eindruck: Sie haben in ihrem 
Erterieur etwas großes und Fühnes, 
was man bei andern Gebirgarten nicht 
fo häufig bemerft. Auf meiner Tour 
durch die ſchottiſchen Hochländer und 
die Hebriden, tar mir immer ber 
Unkerſchied fehr auffallend. 
Die Nordfeite der Inſel Staffa, 
an welcher man gewöhnlich landet, ift 
ſehr wenig verfprechend. Der Da: 
ſalt ift hier mehrentheils ungeformt, 
und die wenigen Säulen, welche man 
entdeckt, find durch die Wellen der 
Eee abgenußt. Sch ließ das Boot 
nun nach der Weſtſeite um die Inſel 
rudern, denn faft alle die großen 
Merkwürdigkeiten find an den Auſſen⸗ 
feiten. Die Inſel iſt Hier rund uns 
ber mit hohen aufrecht ftehenden Bar 
faltfäufen wie mit einer Mauer umjos 
gen und gleihfam befeftige, welche 
auf einer Grundlage von nicht Friftal; 
liſirtem Bafalt ruhen, und den Stür: 
men und dem Braufen der See Troß 
bieten. Zu ihrer Beſchuͤtzung gleich: 
fam haben fie ein Stratum von klei⸗ 
ven Säufen über fih. Von der In⸗ 
fel erſtreckt fich an diefer Seite eine 


Selfenfpige ‘in die See, werin eine, 


unzugängliche -Höle von der -Mätur 
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Werks der Natur gewährt. 
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gebildet worden, in welcher wraufz 
börlich die XBellen hinein ftärzen und 
zuräck braufen. Ueberall ragen auch 
Fleinere Felfen an diefer Seite der Inſel 
aus dem Dcean, worüber die Wellen 
fhäumend fih hinwaͤlzen, und durch 
ihr dumpfes Getoͤſe das Ungewoͤhnli⸗ 
he und Große, was diefer Anblick 
gewährt, noch um vieles vermehren, 
Inzwiſchen fan man dies im gering: 
ften nicht mit der ſuͤdoͤſtlichen Seite der 
Inſel in Vergleich bringen. Alles mas 
man nur Großes und Erhabenes von 
der Matur im Gteinreich erwarten 
fon, erblicht man an diefer Geite, 
Jede Befchreibung ift unfähig, die 
fublimen und ehrfurchtsvollen Empfins 
dungen auszudrücen und / mitzuthei— 
len, die der Anblick dieſes großen 
Mehr 
als ſunfzig Fuß hohe perpendiculaire 
Baſalteolumnen, mit erſtannender 
Regelmaͤßigkeit an einander gereiht, 
fermiren an dieſer Seite der Inſel ein 
weites und hehes Amphitheater. Die 
Saͤulen ruhen auf einer feſten Grund⸗ 
lage von. unkriſtalliſirtem Baſalt, und 
haben ebenfalls eine ftarfe Oberlage 
aus unzähligen Fleineren Säulen, die 
in allen möglichen Richtungen und 
Formen unter einander legen, und 
einander durchfreuzen. Durch das 
beftändige Anſpuͤlen des Oceans ſchien 
die Grundlage ſchwaͤrzlicht, die Saͤu⸗ 
lenordnung braͤunlicht, und die obre 
Lage gelblicht, gruͤn, roͤthlich, durch 
die Strahlen der Morgenſonne erleuch⸗ 
tet. Das Amphitheater war im Schats 
sen und ‚fehauerlich, -und mit m 

e⸗ 
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Geröfe hallte feierlich das Braufen 
des thürmenden Oceans unaufbörlich 
wieder, das dem Geift zu fehwer: 
muthsvellen Empfindungen herunter: 
flimmt. In der Grundlage des Amphi⸗ 
theaters ſieht man eine länglicht vier: 
eckte Oefnung von ungefehr drei Fuß 
Hoͤhe, welche fchräg in den Felfen hin: 
abgeht. Dan belegt fie mit vem Dia: 
men Shags Cave, oder die Hoͤle des 
Geiftes; und wirklich ift vie Macht 
einer folchen Reſidenz ſchon im Staus 
de, uns eine hohe Idee von den Berg: 
geifte zu geben. | 
In nicht fehr großer Entfernung 
von diefem Amphitheater, etwas mehr 
nordoͤſtlich, ift die berühmte Hoͤle 
Singels. (Fingal’s Cıve) Der Na; 
me Fingals Höle ift blos durch eine 
Verwechſelung entftanden, Fingal fas 
e fie gewiß nie Gelbft der Name 
ingaf ift ein gemachter Name. Der 
Held Oßians hieß Fion Mac Coul d, 
i. Sion Couls Sohn, woraus man 
ben viel beffer flingenden Namen Fin: 
gal in fpätern Zeiten machte, Diefe 
hochlaͤndiſche Worte etwas verändert, 
und anders ausgefprochen, geben den 
wahren und eigentlichen Namen der 
Hoͤle, der auf die Natur derfelben felbft 
gegründerift: nemlich die angenebm 
oder ſanft rönende Hoͤle (the sweer 
foundıng cave); nur durch ein Miß: 
verſtaͤndniß, vielleicht auch um die 
Hoͤle defto berühmter zu machen, gab 
man ihe den Namen Fingals Höle, 
Diefe Höle ift durch eine Continue; 
tion der großen Bafaltcolumnen fors 
mirt, welche das Amphitheater bildes 
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ten: Sie erſtreckt ſich weit in-den 
Felſen von Nordoſt zu Oſt, und ihre 
Laͤnge betraͤgt nach den Ausmeſſungen 
des Baronet Banks, die ich hier ent⸗ 
lehne, 371 Fuß 6 Zoll; die Höhe 
beim Eingange 117 Fuß 6 Zoll, und 
am Ende 70 Fuß; die Breite am 
Eingange 53 Fuß 7 Zoll, und am 
Ende 20 Fuß. Der Eingang hat 
mit einem Acht gotbifchen Bogen, der 
an der einen Seite, zumal an der Ba⸗ 
fis, etwas eingefallen ift, ziemliche 
Aehnlichkeit. Die ganze innre Bes 
kleidung befteht aus einer Reihe von 
40 Fuß hohen Pfeilern, an beiden 
Seiten des Gewoͤlbes vortreflih am 
einander gereibt und von bräunlichee 
Farbe. An der Decke deſſelben haͤn⸗ 
gen faſt der ganzen Laͤnge nach neben 
einander große Bafaltcolumnen einige 
Fuß tief herunter: ein natürliches 
Plafond das einen ſehr großen Effekt 
macht. Längft den beiden Seiten des 
Gewölbes geben noch einige Reihen 
niedriger Säulen von ungefehr einem 
bis zwei Fuß im Durchmeffer faft 
ganz bis zum Ende derfelben, und 
auf diefen, Die nicht alle von gleicher 
Höhe find, geht man, faft wie auf 
einer Treppe, in die Höle ein, wel 
des man mit großer Sicherheit thun 
fan, da fie vollfommen heile und obs 
ns alle mepbitifchen Dämpfe iſt. Sels 
ten ift die See ruhig genug, daß hoch⸗ 
ländifhe Familien, die als Luſtpar⸗ 
tbie Staffa befuchen, mit kleinen 
Döten in die Höfe hineinfahren koͤn⸗ 
nen, um mit ibrer beliebten Sack⸗ 
pfeife und andern Inſtrumenten ein 

Pppp 2a Eon: 
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Concert darin anzuftimmen, Die 
- Wirkung fanft tönender Inſtrumente 
iR in diefem natürlichen Concertfaale 
fiher unvergleihlih. Das Laͤrmen 
der Wellen, die von der zuroͤckkehren⸗ 


den Fluth hintereinander in die Hoͤle 


getrieben wurden, war dem Donner 
“ gleich, 

Bon dieſer Höle geht nun nach 
Oſten Tängft der Inſel noch eine Reis 
he von Säulen von 55 Fuß perpendi⸗ 

eulairer Höhe. Dieſe Eolonade Hat 
eine Berpallifadirung gleichfam, ven 
Ähnlichen neben einander gereibten 
Säulen, welche von ihrer Baſis ziem⸗ 
lich weit in die See ſich erſtecken. Die 
Enden’ diefer Säulen find mehren: 
sheils ganz platt, einige ausgehoͤlt 
und andre ein wenig abgerundet, doch 
8 daß man ganz bequem durchgeht. 

ordwaͤrts nimt die Hoͤhe dieſer Saͤu⸗ 
len allmaͤhlig ab, und endigt denn in 
fchiefer Richtung im den ungeformten 
Maſſen, deren ich vorin ermäßnte, 
und in einer Reihe Fleiner gebogener 
Saͤulen, welche fchief an der Auffen: 
feite der Jaſei anliegen. An dieſer 


Seite find noch zwei kleine Hoͤlen ne 


ben einander, von welchen die eine 
einem aͤcht gothiſchen, die andere ei— 
nem ſaͤchſiſchen Bogen einigermaaßon 
gleicht. Beide ſind nicht ſehr uͤber 
der Oberfläche der Ser erhaben, und 
find auch, fo viel ich weiß, ohne be: 
- fondre Namen, 
Erite von Staffa ein Meiner foni: 
fher Berg. den man mit dem Na: 
men Boo Shala zu belegen pfleat, eine 
Benennung, deren Ethmoldgie ich 
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Dieſer 
kleine Berg ift völlig iſolirt, und ent⸗ 
bält am feiner — etwa 5 Fuß im 
Durchmeſſer. Er iſt durchgehends 
aus mehreren Stratificationen kleiner 
aufrechtſtehender Bafaltſaͤulen zuſam⸗ 
mengeſetzt, und ſcheint mehr einem 
Werk der Kunſt aͤhnlich. Die Regel: 
maͤßigkeit, womit dieſes gefchehen, iſt 
außerordentlich. 
Auf der Infel ſelbſt iſt noch eine an⸗ 
dere Hoͤle, von welcher man bislang 
keine Notitz genommen, ungemein merk⸗ 
würdig. Sie hat ſicher eben fo viel, 
wo nicht mehr Aufferordentliches, als 
die beruͤhmt gewordene Fingals Hoͤle. 
Ich erwähnte vorhin, daß die Inſel 
Staffa aus verfchiedenen detafchirten 
Portionen, und aus Hügel und This 
fee formire ſey. In dem weiteften 
Thale der Inſel geht eine weite, und - 
dem Augenmaaße nach ungefehr 70 
Fuß Hohe Höle tief in den SFelfen, 
roelche man mit dem Namen Schifss 
hoͤle (Ships cave) allgemein belegt: 
An dem Eingange diefer Höle ift zu 


"Beiden Seiten der Felfen etwas ause 


gehölt, und große Baſaltſaͤulen fie 
gen hier auf das bewundernswuͤrdig⸗ 
fie gebogen, faft der ganzen Länge 
nach neben einander, wie die Rippen 
in einem Kriegsfchiffe, von welcher 
Aehnlichkeit die Höle auch den Na⸗ 
mei erhalten hat. Allmählig verenget 
fi die Höfe, und gebt alsdenn weit 
imden Felfen hinein ; ſie iſt dunfel, und 
von den beftändigen Heruntertröpfeln 
des Waͤſſers von der Oberfläche find 
Saͤulenſtuͤcke mir herabgeriſſen: Alles 

dies 


4337 


Dies giebt dem Ganzen das Anfehen 
alter Ruinen, 


Ueberhanpt darf man aus den vie; 
len Defnungen und Hölen, welche 
an allen Seiten der Inſel fich befin: 
den, wohl den Schluß machen, daß 
. fie beinahe ganz ausgehoͤlt ſey. Die 
Grundlage der Inſel ift ganz umd 
gar ungeformt, und ein roher Da; 
foltfelfen (materia rudis), vielleicht 
aus der Materie entflanden, die bei 
der Kriftallifation det Säulen zu Bor 
den ſank. Der obere Theil der In⸗ 
Tel ift, fo weit ich überall Spuren 
Davon entdecken konte, total Priftallis 
firt: Eine Eongeries von Säulen, in 
aller nur gedenfbaren DVerfchieden: 
heit, Form und Größe. Don jenen 
hohen Columnen, und den Spitzen 
der Säulen, welche mitten auf der 
Inſel bervorragten, und mehr als 
wier Fuß im Diameter dief waren, 
babe ich Peinere zu einem Zoll im 
Durchmeſſer; felbft ganz kleine voll: 
Fommene Säulen von der Größe ei 
ner Erbſe auf Staffa gefunden, dews 
gleichen ich nirgend vorher erwähnt, 
oder bemerkt gefehen habe. Ich fand 
fie an einer Stelle, die bei Stürmen 
den Wellen des Oceans ausgefegt iſt, 
daher find fie etwas mehr abgerundet ; 
allein man entdeckt, ohne die Einbik 
dung zu Huͤlfe zu nehmen, die Geiz 
sen ganz vollkommen. 

Man finder auf diefer Juſel Saͤu⸗ 
fen in jeter nur zu erwartenden Rich 
tung. 
gleichfam wie ausgehiit, ambere nur 
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halb, oder nur einem Theile nach, 

und auch divfe von 60, 70 Zußhe 
ben Säulen zu folchen,, die kaum eis | 
nen halben Fuß ausmeffen, und de 
ren Diameter ungefehr-einen Zoll ber 
trägt. Die kleinen Berge und Ahr 
hänge auf der Inſel, beſtehen durch 
gehende aus zufammengeftellten oder 
an einander gereiheten Säulen in al 


fen Formen und Richtungen, und 


überalf ragen auf der Juſel die Spizs 
zen großer Columnen ans der Erden . 
Viele find mit Gras bewachfen und 

verwittert, Fr 


Die Zahl der Seiten, welche biefe 
Säufen haben, ift eben fo verfchier 
den. Ich habe fie von drei, vier, 
fünf, fechs und fieben Seiten gefuns 
den: die mehrften waren indeß von 
fünf, ſechs und fieben Seiten. 


So merkwuͤrdig diefe Inſel als eie 
nes der erhabenften Werke der Natur 
überhaupt genommen ift, das an ins 
nerer Größe den berühmten Rieſen⸗ 
danım am der Küfte von Irrland 
(Giant's Caufeway) ſelbſt weit übers 
trift; eben fo ſehr ift fie es befonders 
noch in ſcientifiſcher Nückächt für den 
Ehemiften und Mineralogen. Der 
ungeformte Theil des Bafalts ift auf 
diefer Iuſel überall mir Zeolith gleich⸗ 
Kam durchwachſen, und in den Klaͤf⸗ 
ten und hin und wieder zwiſchen dem 
Ritzen der Säulen, finder man dieſe 
nicht gar lange befant gewordene 
Steinart in ziemlicher Menge Ich 
abe befonders vier verfchiedene Arten 
von Zeolith auf diefer Inſel entdeckt 5 
Pppp3 dieſe 


— 
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diefe find: 1) dir Bubifche Zeolith, 
in Pleinen Wuͤrfeln; mehrentheils 
won Farbe gelblich, es giebt aber auch 
eine Barietät von ganz weißer Farbe, 
2) der fErablihre Zeolithz; beim 
Zerfihlagen und auch in vermitterten 
Stuͤcken, entdeckt man Straßlen, Die 
aus. einem gemeinfchaftlichen Centro 
fortleufen. Diefe Art koͤmt dem Is⸗ 
laͤndiſchen fehr gleich. 3) Der glass 
artige Zeolith; gleich den Grana⸗ 
„ten, welche man auf dem Aetna und 
Veſuv finde. 4) Der wollichre 
Feolith; wie feine Baumwolle in 
Fleinen Höhlen; diefe Art ift auf 
Staffa'felten. Auf der Infel Muh 
finder man noch den traubenfoͤrmi⸗ 
gen und glimmerarrigen Zeolich, 
von welchem ich feine Spur auf Stafi 
fa entdeckt Habe: auh Tufa, die 
man zuweilen in Fleinen Stücken ges 
funden haben will, habe ich nicht ger 
fehen. Der Baſalt iſt faft durchge 
hends von einerlei Art: grobförnicht, 
und von Faröe mehrentheils ſchwaͤrz⸗ 
licht, an einigen wenigen Stellen 
mehr bräunlicht und hellgrau, Die 
Hrößern Säulen fchienen von feinerem 
Korn zu ſeyn. Hin und wieder ſahe 
ich auch feine Adern von Uchat in dem 
Bafalt, und neben den Ufern an 
verfchiedenen Stellen Fleine Stüde 
Granit. 


London. 


Beſchreibung der Inſel Staffa. 


— 
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Die Inſel felbft iſt unbewohnt. 
Sie enthaͤlt drei kleine Huͤtten, im 
Geſchmack der hochlaͤndiſchen Archis 
tektur, aus zuſammen geſtellten Bas 
ſaltſtuͤcken, die faſt ganz verfallen, 
und von ihren Bewohuern verlaſſen 
worden. Der Boden der Inſel iſt 
nicht ganz unfruchtbar: allenthalben 
waͤchſt gutes Gras, und man hat 
auch ſeit einem Jahre angefangen, 
Haber hier auszuſaͤen, nebſt der Ger⸗ 
ſte die einzige Getreideart, die man 
in den Hochländern antrift, und wor⸗ 
aus fie die Haberfuchen verfertigen, 
wovon Meifende zu rühmen wiſſen. 
Außerdem auch bat die Inſel eine 
Quelle guten füffen Waſſers. 


Unfere Naturforfcher, welche die 
Säulenform des Bafalts mit dem ru⸗ 
den Zerfpringen, und den Riſſen eie 
nes aufgetrockneten Meblbreies vers 
gleichen, fcheinen ganz und gar nicht 
an die großen Produfte der’ Nature 
gedacht zu haben, unter welchen Etaf: 
fa eine fo vorzügliche Stelle behaup⸗ 
tet. Hingegen ſcheinen alle folche 
Data vielmehr die Behauptung zu 
begünftigen, vie ich vorhin zu bemeis 
fen mich bemuͤhete *); daß die Fors 
mation der Bafaltfäufen nur durch 
eine wahre Kriftallifation gefchehen 
ſeyn koͤnne. 


*) Man dergl. das Got Stuck dieſes Magazine, 





Nady 


1341 


u u Zu 


1342 


R Nachricht von dem Acazien + oder fibirifchen Erbfenbaum, 
welches im syfen Stuͤck dieſes Magazins von dieſem Jahre 
empfohlen wird, 


ch habe durch die Guͤte des Herrn 
>) Plantagemeifters Baars aus 
Herrenhaufen, und von einem Freun⸗ 
de aus Braunfhweig in diefem Fruͤh⸗ 
jabre eine Feine Portion von dem 
Saamen diefes Baums erhalten, wels 
chen ich im April in gutes Garten: 
land ſaͤen ließ. Ungeachtet derfelbe 
lange in der Erde lag, weil er ver: 
muthlich zu tief gelegt war, fo find 
dennoch einige Pflanzen bereits 6 Fuß 
hoch, welche ein fehönes Laub und 
Anſehen haben. 


Ich Ferne feinen Baum von fo ger 
fhrwindem Wachsthum. 


Wenn die übrigen Eigenfchaften 
dieſes fchönen und ſchnell wachfenden 
Baums fo befchaffen find, wie folche 
in obgemeldetem Stuͤck des Magas 
zins, in der Encyclopaͤdie, in Ram— 
melts Sartenbuh, braunſchweigi— 
ſchem Magazin und andern Nach— 
richten beſchrieben werden, fo ver: 
Diener er die forgfältigfte Anpflanzung, 
nemlich : 

1) Er nimt mit ziemlich ſchlechtem 
Boden vorlieb. 

2) Er fan ſowohl zu großen Allee 
baͤumen, als zu undurchdringlichen 
Hecken gezogen werden. 

3) Er Pan den ftärkften Froſt ev; 
gragen, 

Eiſtrup. 


kant machen. 


4) Das Hol; ift hart, und nicht 
allein gutes Feuerholz, fondern auch 
von fehr gutem Gebrauch zu Tifchen, 
Commoden, zc. auch zum Waſſerbau 
und Roͤhren unter der Erde. 

5) Das Holz tft weder dem Wurm⸗ 
fraß noch der Faͤulniß unterworfen. 

6) ft frei von Rampen und In⸗ 
feften. 

7) Er fan, wie Beiden, alle drei 
Sabre geföpfee, oder der Stamm 
an der Erde abgehanen, und als 
Bufchholz genuger werden, weil er, 
twie die Efpen, auch durch Ausläufer 
der Wurzeln fih nngemein vermehret. 

8) Die Blätter find dem Vieh eim 
angenehmes Futter. 

9) Die Frucht ift für Menfchen 
und Vieh brauchbar, . 

10) Die mohlriechende Bluͤthe 
giebt einen Thee von gutem Ge 
ſchmack ıc. 

Sch werde im Herbft oder Fünftis 
gen Frühling einige meiner jungen 
Bäume in verfchiedenes Erdreich zum 
Verſuch verpflanzen laffen, und dem⸗ 
nächft dem Publitum den Erfolg bes 
Zugleich erfuche ich 
alle Patrioten gehorfamft, auch ihre 
Erfahrungen durch diefes Magazin 
gürigft mitzurheilen; denn die Bemuͤ⸗ 
bung, dem einreiffenden Holzmangel 
zuvor zu fommen, verdient den groͤß⸗ 
ten Dank unferer Nachkommen. 


J. A. v. Decquer 
Von 
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Bon den Blafen auf dem Waſſer beim. Regen, 


ch habe einige Sommer hindurch 

die Bemerkung angeftellet, auf 
was Art die Blafen auf dem Waſſer 
entſtehen, und glaube, daß diefe An: 
merfungen nicht ganz unrichtig find, 
Bon dem Nebel an, bis zu der 
groͤßeſten Tuopfen, beftehet der Res 
gen oder Die Tropfen des Megens in 
verfchiedenen Größen; ja wohl gar 
in ſechs- und fiebenfacher Größe; zu 
einer Zeit große, zur andern Zeit 
größere, je nachdem die Wolfen groß 
oder Plein, oder ein allgemeiner Mes 
gen entfteher. Die Gewitterwolken 
geben auch nicht allemal einerlei Groͤſ⸗ 
fe von Tropfen. Aber nicht alle von 
diefen verfchiedenen Megentropfen Fön: 
nen Blaſen verärfachen, indem bie 
feinen Kegentropfen zu leicht find, Die 
großen aber auf der obern Fläche des 
Waſſers zerflartern oder ſich brechen, 
bevor fie eindringen koͤnnen; nur die 
zweite oder dritte Mittelforte Regen 
machen Blafen; je ftifer der Wind, 
je mehr Blafen giebt es. Das macht, 
wenn es ftille ift, fo Fönnen fich die 
Megentropfen in der fuft ganz rund 


bilden; und wenn diefe runde Tros 
pfen auf das Waffer fallen, fo drins 
gen fie ihrer Runde wegen anf eine ges 
wiſſe Tiefe ins Waffer, und die Ge 
fhwindigfeit des Falles macht, daß 
eine Oefnung hinter den Tropfen im 
Waſſer bleibe. Diefe Defnung wird ' 
von der Oberfläche des Waſſers mit 
der ausnehmendften Geſchwindigkeit 
wieder verfchloffen; alsdann dringer 
die Luft hervor, und entſtehet die 
Blaſe. Diefe Blafen find überaus 
dünne, und werden von der Luft ſehr 
bald zerſtoͤhrt, ſo, daß die meiften 
auf klarem, oder ſtehendem Waffer, 
wicht Länger wie zwei bis drei, die, 
wenigften faum am vier Gecunden 
ſtehen. Hergegen ſtehen die, fo auf 
den Miftpfügen entſtehen, noch eins 
mal folange, Dieſes mag wohl das 
ber kommen, meil das Waſſer der 
Miftpfügen eine Art Fertigkeit hat, 
und dadurch zähe iſt. Solte diefes 
nicht den Maturforfchern Aula‘ ger 
ben, zum unterfuchen: worin es bes 
ftehe, daß fo verfchiedene Neger ent 
Reben? 





| | | Anfrage 
er tbeifet uns in diefen Blaͤt⸗ 


tern die Maturgefchichte " des 
Schwaans mit? Bisher dient die 
fee Vogel nur fo zur Luft; allein, 
wo Teiche find, iſt er auch nüglich, 


Er Hält folge vom Unktaut rein, gehalten werden. 


* 


und vertreibt die Froͤſche. Seine 
Unterhaltung koſtet wenig oder nichts. 
Und ich kenne Oerter, wo er, ſo wie 
die Gans, gewullet wird, und ſeine 
Federn für beſſer, als die der Gaͤnſe, 
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se Stud, 


Freitag, den ayien October 1789, 





Wirkingen der Ießten Winterfälte 178% 
auf das Pflanzenreic. 


ie Folgen diefes Winters find 
$ in einer Provinz, in einent Pleis 
nen Umfange, von oft nur 
zoo Quadratſchritten, ſehr verſchie⸗ 
den gemwefen, bald hat die Kälte mehr, 
bald weniger, bald auf eine und dies 
felbe Pflanzengattung gar nicht ge: 
wirkt, fo, daß mancher in Verlegen⸗ 
beit gerathen wird, welchen Urfachen 
et dieſe WVerfchiedenheit zufchreiben 
ſoll. Häufige und in mehreren Ge: 
genden gemachte Beobachtungen, de: 
ven Mefuftate, im Durchſchnitt ge: 
nommen, ſehr genaw übereinftinms 
ten, haben mich in den Stand gefeßt, 
eine Urſache der mehrern oder- weni: 
gern Schädlichkeit zu finden, die den 
Grundfaß, den ich ſchon vor mehrern 
Jahren bei Angewöhnung fremder 
Pflanzen an den weltphäfifchen Him⸗ 
“melsftrih, angenommen, wie wahr 
beſtaͤtigt. 


Ehe ich die verſchiedenen Faͤlle er⸗ 


zaͤhle, will ich erſt die Pflanzen anzei: 
gen, die überhaupt am mehrſten von 
der Kälte gelitten haben, 


Unter den Apfelbäumen fitten 1) 
disjenigen am mehrften, welche be 
reits am Stamm Pränflih waren, 
Brands oder Krebsfchaden u, d. gi. 
hatten. 

2) Die mehrften Zwergbaͤume dies 
fer Gattung, ſowohl an Geländer, 
als im Freien. Mur in glücklichen 
tagen ift diefe Net Bäume am wenige 
ften beſchaͤdiget worden. | 

3) Gewife Spiclarten, als: Cal- 
ville blanche & rouge, Reinette d’or 
& gris, einige Arten Sommeräpfel, 
wd,gl.m. Dieſen Unterfchied Ponte 
man am deutlichſten in gut geotdne‘ 
ten Baumfchulen bemerken, z.B; im’ 
der Plantage jun Hannover, wo alfe 
mal ganze Reihen erfroren, und das 
zwiſchen wieder ganze Meiben gut ger’ 
blieben waren. Faſt durchgehende‘ 
waren fie bis auf die Pfropfftelle ers 
foren, ‚wo dieje nicht vom Schnee 
bedeckt gewefen war. * 

Bon den Birnbänmen gift dag 
Nemliche, mas ich bei den Aepfeln 
Nr. 1. 2. und 3. geſagt babe, nur. 
mit dent Zufaß, Daß faſt alle, große 

Aqq und 
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und kleine, welche auf Quitteuſtaͤm⸗ 
me gepfropft geweſen, ganz erfroren 
Find ;. Diejenigen ausgenommen , - wel: 


he vorehseifpafte Standörtei hatten, 
wovon ich weiter unten rede, 


Unter den - Kirfehbäumen haben 


die füffen Spielarten gm mehrften ge: 
Kitten; unser den fauren nur wenige, 
and zwar geößtencheils nur an den 
Bluͤthknoſpen. Die übrigen haben 
alle mehr. oder weniger geblühet, und 
Früchte getragen, je, nachdem ihr 
‘ Standort mehr oder minder glücklich 
war. 

Schadhafte Pflaumenbäume erfre: 
zen ganz; andere ſchienen ſich zu ers 
holen, ſchlugen aus, blüheren, brach: 
sen ihre Früchte Bis zur halben Groͤße, 
und verdorreten :dann erſt; melches 
—— vielen Kirſchbaͤumen wider⸗ 


lee Pfirſchen ⸗ und Abrikoſenſtaͤm⸗ 
me ſind faſt alle erfroren, juͤngere ha⸗ 
ben ſich wieder erhohlt; von den Mans 
delbäumen- hingegen, fo ich zu beob⸗ 
achten Gelegenheit gehabt habe, hat⸗ 
gen wenige, und uur an den Bluͤthknos⸗ 
gen, gelitten. 

Alte Wallnußs zahme Kaftanien 
und fhwarze Maulbeerbdume, find 
in den mehtſten Gegenden gänzlich tods, 

gere und ganz junge Bänme ba 

n fich wieder erhohlt, bald mehr, 
Bald weniger. 


Die tamberts: Zellernuß Quittens 


Miſpel⸗ Zopannisbeer: Stachelbeer⸗ 
ſtauden und Roſeuſtoͤcke haben alle, 
im Durchſchnitt genommen, ‚gleich 
viel ern fie erhohlten ſich wre, 


; | os 


% 
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doch blieb; der erfrorne Theil matt, 
wovon-noch viele mie Blättern und 
Fruͤchten plöglich im Sommer ftar: 
ben.’ Der Wurzefftand, welcher vom 
Schnee bedeckt geweſen, ift unbeſchaͤ⸗ 
digt geblieben, daher ſie aus dieſem 
wieder herrliche Triebe gemacht, und 
die Roſenſtoͤcke größtenteils nach vor; 
treflich geblüher haben. 

Ich will nun die einzelnen Fälle er: 
zählen, wo ich won den vorbenannten 
Gattungen bald mehrere, bald eins 
zelne Eremplare, theils fehr wenig, 

theils ganz :unbefchädiger und ganz 
todt angetroffen habe. . 

Es wird. noch. von den mehrſten 
Baumliebhabern muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich, ſelbſt in dem beruͤhmten Miller⸗ 
ſchen Gartenlexikon, behauptet, daß 
ein Baum oder Pflanze, um ſie vor 
dem Erfrieren zu bewahren, einen 
von Gebaͤuden, Mauern oder andern 
Baͤumen beſchuͤtzten Stand haben 
muͤſſe. Der letzt verfloſſene Winter 
hat dieſes Vorurtheil ſattſam wider⸗ 
legt, welches folgende. Beiſpiele bes. 
weifen-follen. Den auffallendſten Bes 
weis Liefers der Schloßwall zu Dep 
mold, auf weichen: ſich eine fehr am 
fehnlihe Sammlung von Obſtbaͤumen 
beſindet, wovon auch nicht ein eingi⸗ 
9:8 Exeinplar erfrosen iſt. Er ift vom 
allem Schuß entblößt, und den vier 
großen und allen zwei und dreißig klei⸗ 
nen Winden völlig ausgefegt, Gos 
gar Weinſtoͤcke, welche den größten 
Theil einer Wand des Schlofles u 
gefehr gegen Suͤdſuͤdoſt einnehmen, 
baben nicht im anindeften gelitten, —* 
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hängen voller Trauben, ungeachtet fie 
der Oſtwind, welcher im vorigen Wins 
ger der berrfchende war, recht der 
Länge nach beftreichen Pont. Im 
nördlichen Deutfchland. ift der größte 
Theil der Weinftdcke, die nicht an die 
Erde gelegt worden, erfroren, oder 
- bat doc wenigftens ſtark gelitten. 
Auf verſchiedenen Stellen dieſes 
Walles find einige alte Abrikeſenſtaͤm⸗ 
me unbefchädiger geblieben, ob fie 
gleich an feiner Wand, fondern ganz 
frei landen; einer hatte Früchte. 
In dem nahe dabei, aber tief lie: 
genden, mit hohen Mauern und Tan⸗ 
nenhecken umgebenen Schloßgarten 
hingegen haben viele Bäume ſtatk ge: 
litten. Efpaliees und hohe Baͤume 
ſind cheils Halb, theils ganz erfroren, 
doch find hier noch manche auf Quit⸗ 
tenflämme gepfropfte Birnbaͤume gut 
geblieben, die doc) in andern Gegen: 
ben fast alle tode find, Zahme Ka 
ftanienbaume haben etwas gelitten, 
fich aber wieder erhohlt. An einigen 
Orten im Fuͤrſtenihum Minden babe 
ich dergleichen, wie Eichbäume groß, 
ganz erfroren angetroffen; fie flanden 
an einem niedrigen, eingefchloffenen 
Orte. Hier find einige. große Wall⸗ 
nußbäume, weil fie etwas befchüßt 
ſtehen, ganz erfroren, die übrigen, 
dem Oftwinde flärfer ausgefeßte, ha: 
ben wenig gelitten, und ſich wieder 
i erhohlt. Ar 
Eine gute: Viertelftunde weit von 
der Stade über dem Gute Herberbau: 
fen, fteben drei dem Oſtwinde völlig 
aus geſetzte Walnußbäume, bie faft 


auf das Pflanzenreich 
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gar nichts gelitten haben; mit vielen 
Früchten. Eben fo fand ich es bei 
dem adelichen Gute Haldem im Fürs 
ſtenthum Minden, wo viele im Schuge 
lebende Bäume diefer Gattung theils 
ganz erfroren find, theils ſtark gelit⸗ 
ten baden, Bingegen find erliche Guns 


dert Schritte davon auf einer Anhöhe 


ganz freiftehende Baͤume gut geblies 
ben, und tragen Früchte, 

Die auf dem Schloßwalle beſind⸗ 
lichen Samberts: und Zellernußftaus 
dem find unbefchädiget geblieben, da 
doch die in niedrigen und beſchuͤtzten 
Gegenden theils alles Oberhoiz verlo⸗ 
ven, theils ſtark gelitten haben. Selbſt 
die wilden Haſelnußſtauden in folchen 
Gegenden find micht verfchont ges 
blieben. e 

Pfirſchen und Abrifofenbäume has 
ben in ganz Deutfchland von der laß: 
ten Winterfälte fehr gelitten. Zu Han: 
nover fand ich in dem Garten eines 
Privatmannes eine Pfir ſchenwand, 
welche den Winter über ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig mit Matten und Stroh verwahrt 
geweſen war, ganz todt, obgleich der 
Garten überdies eine fehr befchügte 
tage hatte. In dem arten des Hn. 
Poftmeifters Kaifer zu Detmold hinge⸗ 
gen, der eine ziemlich freie Lage hat, 
find die Pſirſchenbaͤume gut geblieben, 
und tragen Früchte, 

Diefe Fälle zufammen genommen 2 
nebſt denen, fo ich weiter unten von 
einigen wilden Bäumen und Sträus 
chern anführen will, werden binreis 
hend ſeyn, zu beweifen, daß eine freie 
Lage den Bäumen und Sträuchern zu⸗ 

0992 träge 
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träglicher fen, als eine befchägte, und 


jene nur mit Recht ein vortheilhafter: 


Etandort: gemenner werden koͤnne. 
Dian finder noch immer, wie ich oben 
gefagt habe, Vorſchriften, diefe oder 
jene Pflanze an einen vor Oft: und 
Mordwinden befchügten Ort zu pflans 
. yon, um fie aut. durch den Winter zu 
bringen; nach meinen Erfahrungen 
ift dies, wenn mir an der Erhaltung 
einer Pflanze durch alle Winter etwas 
gelegen ift, gerade der Weg, fie in 
den erften harten Winter, wie der 
legte war, zn verlieren. Zum Glück, 
daß wir-folcher Winter in einem Jahr⸗ 
„hundert hoͤchſtens nur drei bis vier ha: 
ben, fonft wuͤrden manche Obftgat: 
tungen, die größtentheils nach obiger 
Vorſchrift gepflanzt ind, wieder aus 
unferm Himmelsftrich vertilgt werden. 
Zum Gluͤck, fage ich ; denn man wuͤr⸗ 
de ehöricht handeln, wenn man nicht 
jeden Platz, ohne auf deffen tage und 
Beſchaffenheit, in Abficht aufs. Er: 
frieren, Ruͤckſicht zu nehmen, beftens 
benußen wolte. Wir würden der faf⸗ 
sigen Frucht des Pfirfchenbaums und 
anderer Obſtgattungen, die an einer 
warmen Wand beffer als im Freien 
gedeihen, gänzlich entbehren muͤſſen, 
Wenn wir aus Furcht , fie in 18 oder 
24 SSahren- zu verlieren, feine pflan- 
gen wolten, Aus obigen Erfahrungen 
aber ergiebt ſich's auch nun, daß es 
befier fen, wenn: man bei großen Pflan⸗ 
jungen, und bei Bäumen, deren Ber: 
Inft ſo leicht nicht wieder. zu erſetzen iſt 
auf lage umd Befchaffenheir des Orts 
Ruͤckſicht nimmt, Wenn von jenen auch 
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hier und da eine und Die andere Obſt⸗ 
gattung verloren gehet, fo trägt doch 
außer der tage, auch Die Verſchieden⸗ 
beit des Erdbodens, die Beſchaffen⸗ 
beit des vorhergehenden Jahrszeiten, 
dieleg dazu bei, Daß an andern Or⸗ 
gen, int Ganzen genommen, die nen 
lichen Gattungen erhalten werden, die 
bier aus natürlichen Urſachen erfrier 
ven mußten. 3.8. wenn im vorher: 
gehenden Sommer und Herbft die 
herrſcheude Witterung feucht ift, fe 
wird die Pflanze in einem ſchweren gus - 
ten Boden zu lange im Wachfen er: 
halten, das Hol; wird nicht reif, und’ 
ein geringerer Grad von Kälte, als 
ber mittlere im vergangenen Winter, 
ift hinlaͤnglich, es zu zerftöhren. Bei 
vorbergehender trockener Witterung, 
oder im einem leichten ‚fandigten Bo⸗ 
den, in welchen fich die Feuchtigkeit 
in kurzer Zeit verliert, Fan aus ent 
gegengefegten Urfachen das Holz eher 
seifen, und wird dadurch in den Stand 
gefeht, einem ftärfern Grad der Kälte 
zu widerfieben. Herbſtwinde find auch 
deshalb wohlthätig, weil fie die Aus⸗ 
dünftung der Pflanzen, und dadurch 
ihre Reiſung befördern. Gewiß wuͤr⸗ 
den die ſchaͤdlichen Folgen des letzten 
Winters hiufiger gervefen feyn, wenn 
nicht. der Sormufer im vorigen Jahre 
außerordentlich trocken geweſen wäre, 
Dieſes beitäriget - der Winter 144% 
Der Nachſommet und Herbſt von 85 
warten graͤtztentheils ſeucht; das Ho 
von den Pfirfihens Abrikoſenbaͤumen 
babnteriichen Weiden und einigen and 
dern fremden Pflanzen, wurde — 
v 


2 
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Söffig reif, obgleich nur in einigen Tas 


gen die Kälte fehr ben war, fe lit 
sen doch erftere ſehr ſtark, und die 
babylonifchen Weiden erfroren allent: 
dalben bis auf die Wurzeln, aus des 
nen die mehrſten wieder ausſchlugen. 

Noch ein Umſtand des nemlichen 
Winters verdient hier nachgehohlt zu 
werden: alle Pfirfchendäune, die ich 
fab, und die mit Streß oder Matten ges 
gen dem Froft verwahrt waren, litten 
ungleich mehr als diejenigen, welche 
entweder aus Machläßigfeit oder ge: 
fliffentlih unbedeckt geblieben waren. 
Ein gejähriger unbedeckter Pfirjchen: 
baum, den der zu der Zeit ebenfalls 
herrſchende Oſtwind beftreichen Ponte, 
litt faft gar nichts, auch iſt er im dem 
legten Winter weniger als die uͤbri 
gen, die feinen fo freiem Staud hat: 
ten, befchädiget worden. In einem 
andern Garten, two an einer Wand 
ein Theil Pfirſchenbaume bedeckt, der 
andere unbedeckt geblieben war, er: 
froren erftere ganz, letztere aber Titten 
nur wenig. 

Ans diefen Beobachtungen folgt 
alfe: 

Daß für einen’frei ſtehenden 
Baum meniger Nachtheil von der 
Winterkaͤlte zır beſorgen ift, als für 
einen andern der nemlichen Gattung, 
der an einem beſchuͤtzten Orte ſtehet, 
deffen Holz von der freichenden Luft 
oder dem Winde wicht trocken erhal 
sen werden fan, 

2) Daß ſich unbedeckte Bäume bei 
einem harten Winter beſſer erhalten 
als bedec. 


auf das Pflanzenreich. 
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Es laͤßt ſich auch erflären, warm) 
leicht bedeckte Bäume in gewoͤhnlichen, 
bisweilen auch in harten Wintern gut 
bleiben. Oft kan bei tiefem Schnee 
eine leichte Bedeckung einen Froſtab⸗ 
leiter abgeben; ſchwerlich aber eine 
ſtarke Bedeckung, wenn der dahinter 
befindliche Baum naß oder feucht ift, 
weil der Froft alsdenn natürlicher 
Weiſe auf den Baum geleitet, uud 
mithin der Gefahr des Erfrierens cher 
anspricht wird, als der halb bedeck 
‚ oder ganz unbedechtt, 
er feine Pfirfchen: ober Abriko⸗ 
fenbäume erhalten will, thue beffer, 
weun er fieohne Bededung ſtehen laͤßt. 
er ſich ihrer noch mehr verfichern 
will bediene fih der Manter des Hrn. 
Profef. Jetzens, ben Froft von dem 
Bäumen abzuleiten, welche in dem 
azten St, der mindenfchen Anzeigen 
dv. J. ausfuͤhrlich befchrieben iſt. Daß 
es viele willfürliche und unwillkuͤrli⸗ 
he Froftableiter giebt, iſt den Beo⸗ 
bachtern im dieſem Fache laͤngſt bes 
kant; bie Sache verdiente durch mes 
tere Verfüiche erörtert zu werden. 
Baumgärten von’ hochſtaͤmmigen 
Baͤumen erfordern durchaus eine freie 
offene lager Dieſes beweifen außer 
dem biefigen Schloßmwalle noch viele 
namhafte Derter, die alle Fahre ihre 
mehrentheils reiche Ernte einer fok 
chen tage zu danfıen baden. Dach 
den Beobachtungen des Hrn. Forf: 
verwalters Belis haben die höher lie 
genden Bauern am lippifchen Walde 
faft jährlich Obft, wenn die Bäume 
der niedriger liegenden, oder enger 
9443 eins 


1,355. 
angeſchloſſenen Bauern von den Späts 


fröften beſchaͤdiget werden, weil fie hier 


nicht von der£uft trocken erhalten wer⸗ 
ben können Die Waldnebel ſenken 
ſich bei heitern Fruͤhlings morgen in die 
Thäler, und werden dadurch für bie 
Bäırme der böhern Gegenden Froſt⸗ 
ableiter. 

Zur Beſtaͤtigung dieſes Grundfazr 
jes will ich die oben verſprochenen Fälle 
von einigen wilden Baͤumen u. Sträus 
chern, ſowohl einheimiſchen als frem⸗ 
den, anfuͤhren. 

Die gemeine Eiche. QuercusRo- 
bur. L. fcheint in höheren Gegenden 
gar nichts gelitten zu haben; und doch 
ift feine ganz verfchont geblieben. Bes 
kantlich haben wir in diefem Fruͤh⸗ 
jahr Feine (chAdlichen Spärfröfte ges 
habt, die die Bluͤthe verdorben häts 
ten, bem ungeachtet haben nur die 
frei ſtehenden Bäume Früchte ange: 

ſetzt, und doch wird man an eben Dies 
fen Früchten noch etwas von der Würs 
fung der Winterfälte gewahr; - fie 
find für diefe Jahrszeit noch fo klein, 
und es ift zus befürchten, daß fie nicht 
alle ausfallen werden. Eben diefes 
Merkmal findet man an allem übrigen 
Obſte, welches, im Durchſchnitt ger 

nommen, nicht zu der gehörigen Groͤſ⸗ 
fe, wie in, gewöhnlichen Jahren, 


gelangt. , J 

In tieſern Gegenden hat der Eich⸗ 
baum ungleich mehr gelitten. In 
manchen Gegenden find ganze Diſtril⸗ 
je in der ebern Hälfte der Krone uns 
Belaudt gebliebten; am vielen, die ſich 
auis Muͤhe wieder erhohlt haben, wer⸗ 


Bürkungen der letten Winterkaͤlte 73 
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den ſich wahrſcheinlich noch in einigen 
Jahren üble Folgen zeigen. * 

Die Wald⸗ oder Rotbbuͤche. 
Fagus fylvarica. L. hat in hohen Ge⸗ 
genden nichts gelitten, hingegen im 
niedrigen und eingefchloffenen. Gegens 
den. ift der Nachtheil ſehr merkbar; 
(egtere hat auch, Feine Früchte ams 
gefeßt. * 

Die natuͤrlich gewachſenen Hages 
buͤchen baben wenig, und in hohen 
und freien Gegenden gar nichts gelit⸗ 
ten; Kopfbuͤchen in niedrigen Gegen⸗ 
den ſehr ſtark, viele find ganz erſor⸗ 
ten. Den Hecken von dieſer Gattung 
ift es nicht beffer ergangen. y 

Die natuͤrlich gewachfene Pech⸗ 
tanne, Rothtaune. Pinus picen, 
du Roi, bat in niedern Gegenden eis 
was gelitten; Hecken und Pyramiden 
davon viel; viele find ganz abge 
ftorben. Be 

Die Edeltanne. Pinus Äbies. au 
Roi, in hoben Gegenden nichts, im 
niedrigen bald mehr, bald weniger, 
doch haben ſich die mehrften diefer Tau⸗ 
nen größtentheils wieder erhohlt. 

Sowohl die natürlich gewachfenen 
als geſchnittenen Iben ⸗ oder Taxus⸗ 
baͤume. Taxus baccata. L. find in 
freien Gegenden gut geblieben, in nie⸗ 
drigen und eingeſchloſſenen aber die 
mehrſten ganz verfroten. 

Der ſrei ſtehende Heuſchrecken⸗ 
baum. Robinia Pfeudoacacia. L. ift 
gut geblieben ; eingefchloffene find abs 
geſtorben. NL: 

Die rothbluͤhende Akazie, Robinse 
hifpida, L, litt im Wintter 3535 febe 

fast, 
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Kart, in dem letzten Winter hingegen 
wenig, an den mehrſten Orten nichts. 
Der ſchwarʒe Mallnußbaum, 
Jeglans nigra, L. hat in jedem Stand: 
. arte der Kälte widerflanden, Er ver: 
Diente, des Holzes wegen, häufiger 
angepflaupe zu werden, da er fo dauer 
haft ift, und fein Hol; das des gemei: 
nen Wallnußbaums übertreffen foll, 

Der gemeine Zollunder, Sambu- 
eos nigra, L. ift in hohen Gegenden 
gut geblieben, in niedrigen aber find 
fowohl die alten Staͤmme als niedri- 
gen Stauden diefes Baums bis auf 
die Wurzeln erfroren, aus denen fie 
nun wieder ausgetrieben haben, 

Die Zuͤlſe, Stechpalme, Ilex 
Aquifolium , L. ift der einzige Straub, 
der auf dem biefigen Schloßmwalle, in 
Hecken gepflanzt, etwas gelitten bat; 


Dermold, 


aur das Pflanzenteich. 
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fo ift er auch in hohen Gegenden, na⸗ 
tuͤrlich gewachfen, nicht ganz verfchont 
geblieben, dagegen ift er in niedrigen 
bis auf die Wurzel erfroren. 


Zum Schluß muß ich noch bemer- 
fen, daß Detmold nebft der umlie 
genden Gegend, im Ganzen genoms 
men, gegen andere Gegenden, die ich 
in diefem Fahre zu beobachten Gele: 
genheit gehabt, am wenigfien von ber 
MWinterfälte mitgenommen worden, 


Solte ein fcharfjichtigerer Beobach⸗ 
ter noch andere Phnfifche Urfachen über 
den Unterfchied des Erfrierens in ein 
und derfelben Gegend angeftelft Haben, 
fo wird er durch Bekantmachung feis 
ner Beobachtungen bei allen Baum⸗ 
liebhabern den größten Dank ver 
dienen. 


Stein, Hofgärtner. 





Eine neue Grasart. 


Hfrs london ift Fürzlich gemelder, 
daß in Mordamerifa eine neue 


Sorte von Öras entdeeft worden, wel: 
ches in England viel beffer fortfont, 
als auf feinem natuͤrlichen Boden, 
and für den Landmann viel gutes ver; 
fpricht. Diefes Gras pflanzt fich felbft 
fort, ſowohl durch die Wurzeln als 
durch die Keime und Saamen. Es 
Befomt eine Art von Rinde, bleibt je; 
derzeit gruͤn, und ift als grünes Fur: 
ser ſowohl als Heu, viel nüglicher, 
als einige andere Grasſorten. WBers 
ſchiedenes Vieh frißt «8 ſehr germ 


Es bekomt demſelben wohl, und es wird 
geſchwinder fert davon, als in den ge 
wöhnfichen Weiden. Diefes Gras leider 
auch nichts von Hige oder Kälte, und 
wächft eben ſowohl bei Froſt als Hitze. 
Man ſaet es in den Monaten März 
und Aprif, und Fan es zu allen Zeis 
ten verpflangen; bie Pflanzen müflen 
9 Zoll weit von einander gefeßt wers 
den. Wenn es einmal groß ift, bes 
fümmert man ſich eben fo wenig dar⸗ 
um, als um andere Wieſen. Es 
wächft in einem jeden Boden, am be 
fien aber in Kleiboden. Kraͤuterkun⸗ 


dig 
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Dig zu reben, ſchließet diefes Gras 
die beiden Gefchlechte der Cornucopiz 
und Alopecurus in fih. Mit dem 
erften hat es einen einfachen Blumen 
franz (Corolla), doch ohne die Ein: 
faffung (Ivolucrum). Es hat auch 
keinen Bart (Arifta), wie das ande 


Zaununover. | , 


‚Eine neue Grasart. 


Deutſchland zu bekommen. 


1.3690 
re, Uebrigens komt es in allen mit 
jenem aͤberein. Doct. Hunter von 
Vork beſitzt etwas Saamen von die - 

ſem Graſe, und es wäre zu wuͤn 
ſchen, daß man es auch ſuchte nach 


% 


; P} h 
G. 8. Wehrs. 





5** einer der weiſeſten und be⸗ 
ſten Kaiſer von Sina, kehrte nad) 
großen Siegen uͤber die in ſein Reich 
eingebrochenen Tatarn, in Die große 
Stadt Nanfing juruͤck, um fi da 
Der Freude über fein Gluͤck ganz zu 
Aberlaffen, Nachdem er einige Ta: 
ge ausgeruhet hatte, erwartete das 
Bolt, welches von Natur Pomp und 
Gepränge liebt, den triumphirenden 
Einzug, welchen die Kaifer bei fol: 
chen Gelegenheiten zu halten pflegen. 
Sein Gemurre kam zu den Ohren des 
Kaifers. Er liebte fein Volk, und 
that gern alles, was im feinem Der 
mögen ftand, feine gerechten Wuͤn⸗ 
ſche zu befriedigen. Er ließ es alfo 
verfishern, daß er an dem nächften dfs 
fentlichen Feſttage einen der glorreich⸗ 
ſten Triumphe halten wuͤrde, der je in 
Sina geſehen worden. Das Volk 
frohlokte über feine Herablaſſung, und 
verfammelte ſich an dem beſtimmten 
Tage vor den Thoren des Pallaſtes, 
soll ungeduldiger Erwartung. Hier 
wartete es eine Zeitlang, ohne irgend 





Anekdote. 


eine von den Zubereitungen zu feben, 
die gewöhnlich - einem feierlichen Ges 
pränge vorber zu gehen pflegen. Die 
Laterne mit taufend brennenden Ken 
jen ward noch nicht hervorgebracht, 
und die Seuerwerfe, welche gewoͤhn⸗ 
lich die Stadtmauern bedeckten, wur ' 
den noch nicht angezuͤndet. Das Wolf 

murrte ſchon aufs neue über dieſen 
Verzug, als mitten in feiner Unger 
duld die Thore des Pallaſtes ſich oͤfne⸗ 
ten, und der Kaifer feldft erfchien, 
nicht in Glanz und Pracht, fandern 
in geroöhnlicher Kleidung, begleitet 
von den Blinden, den Krüppeln und 
den Armen der Stadt, alle in neuen 
Kleidern, und jeder. fo viel Geld in 
der Hand, als zur Beftreitung feiner 
Beduͤrfniſſe auf ein Jahr hinreichte. 
Das Volk ward anfangs beſtuͤrzt, em 
Pante aber bald die Meisheit feines 
Kaifers, der es hierdurch Ichrre, daß 
Tugend ausüben und befördern, 
u. —— rg machen; 

er spfel menſchli 
Blorie ſey. — 


r 
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Hannobeliſches Mannsin 
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gotes Stuͤck. * 








Leben des beruͤhmten deutſchen Malers 
Anton Raphael Mengs. 


uter uuſerer im Auslaude fo lan: 
ge verfanten Nation hie und da 
Männer auftreten zu ſehen, die 
durch glänzende Talente nnd Verdien⸗ 
fle allgemeine Bewunderung erregen, 
und ſelbſt von Völkern ausnehmend 
gefhäßt werden, welche bisher in dem 
Wahne ftanden, dag nur auf ihrem 
Boden ächte Genies gedeihen Fönnen: 
das iſt der herrlichfte Teinmph für den 
Patrioten, und der ehrenvolleſte Er: 
fag für alle unverftändigen oder haͤmi⸗ 
ſchen VBerfleinerungen, wodurch der 
vefpeftable Name der Deutfchen bald 
von unfern weſtlichen, bald transals 
pinifhen Nachbarn entweiht wurde, 
Oft gewährte uns vorzüglich die letz⸗ 
te Hälfte diefes zu Endelanfenden acht: 
zehnten Jahrhunderts einen folchen 
Triumph, Fruchtbar an deutſchen 
großen Gelehrten und. Kuͤnſtlern in 
Allen Fächern, wideriegte fie das Bor; 


urtheil vollig, welches befonders jen: 
feits des Rheins ſchien einheimiſch ge 
worden zu fean, und ſich dort vom 
Vater auf den Sohn, vom Wißlins 
ge auf den Philsſophen, und von die 


fem auf das fervum pecus der Skrib⸗ 


ler und Machbeter verbreitete, bis es 
fih endlich gar in-die Sprache eins 
ſchlich a): als ob nemlich das hifpi- 
da Germania des Tacitus auf die Geis 
ftesfultur feiner mildern Mebenländer 


‚Verzicht thun muͤſſe. — Gie fick 


Köpfe von uns ausgehen, denen felbft 
die Regionen, worin mar fo ungern 
fremden Schimmer dulder, ihre Ans 
fpriche auf eine Glorie nicht ftreitig 
machten. Vielleicht ift folgender bios 
graphiſcher Verſuch ein- nicht unwill⸗ 
komuner Beitrag zu ihrer Geſchichte. 


Anton Raphael Mengs ‚wurde 
im Sabre 1728 am ı2tm März zu 
Dress 


a) Ceſt bien Allemand! Ah! qu’il eh Allemand! das find doch kelne Complimente? 
Wären fie ed, fo baͤtte ein Frauenzimmerchen im noͤrdlichen Deutſchlande, das 
ſich diefer Ausdruͤcke bediente, fo oft von bürgerlichen Die Rede war, ſehr feine 
Abſichten damit verfehlt. — 

r 


* 


* 
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Dresden b) geboren. Sein Vater 
ſtand dafelbft als Maler im Dienfte 
des Fürften, an deffen Hofe die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte des Geſchmacks mit den 
Erfindungen der uͤppigen Sinnlichkeit 
in die Wette fchwelgten, und der fo 
wie fein Sohn, berühmt durch die 
Anlegung der unvergleihlihen Bil—⸗ 
dergallerie zu Dresden, feine Kefidenz 
zu einem I Sammelplag für 
Künftler aller Art machte, 

Schon als Gjähriger Knabe Auferte 
unfer deutſche Rapbael Genie und 
- Meigung zur Malerei, die ihm fein 
Vater deſto weniger zu verleiden für 
aut fand, je ficherer er ihn dadurch 


für die" Gunft des Königs und für ei 


ten einträchtlichen Poften zu erziehen 
hoffen durfte, Durchaus unpfochos 
logiſch und in der That wicht väterlich 
war freilich der erfte Unterricht des ans 
gehenden Künftlers; er wiirde viel 
leicht jede andre Kindsfeele auf immer 
gelaͤhmt haben. Zween Jahre lang 
mußte der Knabe mit dem Erayen ar: 
beiten, dann erft durfte er mit dem 
Pinfel Mufter von Raphael und Ca⸗ 
raecio nachbilden, oder Abends bei 
ticht, um die Mifhung und Wir 
fung des Helldunkels zu lernen, anti; 
ke DBildfäulen verkleinern, Hands 
. werfsmäßig gab man ihm täglich 2 
bis 3 Stuͤck auf, und ein unbarm⸗ 


Leben des berühmten deutſchen Malers 
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herziges Gericht erging über jeden 
daran mißratbenen Zug. Dabei 
mußte er allen Freuden und Bequem; 
lichfeiten entfaggn, die dem reifften 
Kopfe nad einer müßfamen Anftren: 
gung fo willfommen find, und den 
minder gefeßten Geift afein vor Ab; 
ftumpfung fihern. Sein harter Ba; 
ter hütete ihn forgfältig auf dem Zim⸗ 
mer, und wenn er es nicht Ponte — 
eine verfchloffene Thür. So brachte 
er ſeine erfte Jugend hin, ohne Bewer 
gung in freier Luft, ohne Umgang 
und Spiele, und oft bei feinen einfas 
men Arbeiten — was ihm der Pinfel 
am menigiten entleiden Ponte — mit 
leeren Magen. 


Aber ſelbſt unter Liefer errödtenden 
Behandlung, entwickelte fih das Tas 
lent des felrenen Juͤnglings niit einer 
betwundernswürdigen Schnelligkeit. 
Nur in einer unuͤberwindlichen Bloͤ⸗ 
digfeit und Schüchternheit - merkts 
euch ihr pädagogifchen Tyran⸗ 
nen! — Bei dem Manne, der nad) 
ber mit Königen umging, und in die 
Atmosphäre der päbftlichen Heiligkeit 
kam - in einer an Grobheit gränzenden 
Schuͤchternheit, und an dem fiechen 
Körper, der fpäterhin dem Künftler 
die empfindlichften Leiden zuzog, Aufers 
ten fich fein ganzes Leben hindurch die 

traus 


6) Meufel lich mich bier ein franzdfiiches Original verbeffern, dem ich in Ermans 


gelung anderer Hälfsmittel mehrentheils gefolgt bin. 


Es ifi ein Auszug aus 


- —— — — Mengs 4 der au von — ar 
erfen deſſelben, Parma 1780. vora idt as darir — Ori 
ginaire de Lauface il naquit en — * 
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traurigen Spuren dieſer unnatärlichen 
ärte. 
Am zmölften Jahre ging er unter 
der Aufſicht feines Vaters nach Mom, 
Das Herz ſchwoll ihm vor Freude beim 
Anblicke alle ver Schönheiten, welche 
Diefer Mittelpunkt des erfinderifchen 
Aufwandes im fich vereinigt. Unab: 
laͤßig arbeitete er im Vatikan nach den 
beften Muftern. Lakoon, Torfo di 
Belvedere, und die beften Stuͤcke des 
Raphael: beichäftigten gleich anfangs 
feinen glücklichen Pinfel fo gut, daß er 
bereits nach Verlauf eines Jahrg den 
König Auguft durch ein Probeftüd 
"recht angenehm überrafhen Fonte, 
Und doch ſtimmten diefe Fortfchritte 
die Strenge feines Vaters gegen ihn 
nicht herab. Wei einem Schnitte 
Brods und — in dem beften Wein⸗ 
ande — bei einer Flafche mit Waſ⸗ 
fer, die feine gewöhnliche Nahrung 
ausmachten, mußte der arme Yüngs 
ling in eben dem Grade von Förperlis 
chen Kräften verlieren, als er an Staͤr⸗ 
Pedes Geiftes zunahm. a 
Kaum war er nach einem zjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalte in Rom zu feiner 
Waterftadt zuruͤckgekehrt, als ihm der 
König mit einem guten Gehalt in feis 


Arten Raphael Menge, e 
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nen Dienft nahm Aber keine Ber 
weiſe der Huld feines. Fürften Fonten 
den regen Wunfch in ihm erfticken, 
das Treibhaus für Kuͤnſtler, welches 
er feiner Lernbegierde viel zu früh, ich 
weiß nicht, ob aus Öfonontifchen Ur⸗ 
fachen, oder nach dem Mufe des Ks 
nigs, oder nach der Laune feines Bas 
ters hatte verlaffen muͤſſen. Er bat 
und erhielt vom Hofe die Erlaubniß 
mit Beibehaltung feiner Stelle wieder 
nah Rom zu gehen. Aud) diefes maf 
begleitete ihn fein firenger Mentor 
dorebim Er befuchte nun die Malen 
afademie und die anatomifchen Vorle⸗ 
fungen im Hofpitat del fanto Spirito;; 
legte ih aufs Kleinmalen c), und 
im zwanzigſten Jahre feines Alters 
zählte ihn Mom unter die größten 
Künftler feiner Art. Verſchiedene 
Große machten ibm die annehmlichs 
ften Bedingungen, wenn er in diefer 
Stadt beiben wolte, wozu fie ihm die 
Erlaubniß vom fächfifchen Hofe aus⸗ 
zuwuͤrken verfprachen. Allein, er 
opferte abermals feine Neigung dazu 
dem Eigenfinneeines mürrifchen Bas 
ters auf, und ging anf deffen ungeftüs 
mes Verlangen im Jahre 1749 wies 
der nach Dresden zuruͤck, nachdem 
er 


©) Der Hr. D. A. R. von Ramdohr glaubt, dag die lange Uebung im Minias 
turmalen unferm Menges eine gewifle Steifheit gegeben habe. Er brurtheilt 


Abırhaupt den dentſchen Kunſtler in feinem fhrtreflihen Werke „Ueber Malerei 
und Bitdhauerkunft” ziemlich firenge. Deswegen find aber die Stellen fhr die 
fen um eye ehrenvoller, wo er zu feinem Lobe fpricht. Ich will nur jwo das 
a antühren: z 

* Allerwaͤrts, wo ich das Werk (einen Plafond in der Villa Aibani) ums 
ferd Mengs im Einzelnen betrachte, sicht es meine ganze nderung 
auf ſich. Vielleicht iR nie in neuern en - männlicher Körper ſchoͤner nv 

rer ma 
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er ſich vorher mit einer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Römerin verbunden hatte, deren 
Bekantſchaft ihm das Aufſuchen des 
ſchoͤnſten Mufters fir eine Madonne 
verſchafte; — ohne Zweifel die befte 
Empfehlung für ihre Reitze. Ä 
Jetzt ſchien ihm nichts mehr zu dem 
froheften Lebensgenuffe zu fehlen, und 
doch. fehkte ihm alfes — ein heiterer 
Geiſt in einem. gefunden Körper. 
Sein unnatuͤrlicher Vater an dem 
Tanften Manne feinen Widerftand ger 
gen feine notorifchen Hngerechtigkeiten 
gewohnt; und vielleicht unmuthig dar⸗ 
‚Aber, den. einträglichen 
Auffehers aufgeben zu muͤſſen, ber 
raubte ihn unter dem nichtigften Bor: 
wande aller feiner Effecten, und ſelbſt 
feines Geldes. Zwar blieb er deswe⸗ 
sen nicht huͤlflos, weil ihn der Hof 
außer einem fchönen Hanfe jährlich 
1000 Rıhlr, zur. Penfion anwieß: 
aber doch würfte diefer Vorgang fehr 
ſtatk mit zu der Melancholie, welche 
ihn auf eine Zeitlang ergrif, mährend 
fein ſchwaͤchlicher Körper, ſchon ge 
wöhnt an die mildetuft Italiens, durch 
zunehmende Kränflichkeie litt. 
Wenn diefe Unannehmlichkeiten die 
Gemuͤthsruhe unfers Kuͤnſtlers ſtoͤhr⸗ 
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oſten ſeines 
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ten: ſo konten ſie doch ſeine Thaͤtig⸗ 
keit nicht hemnien. Er fuhr fort, die 
Bewunderung und Wohlthaten feines 
Hofes durch die größten Meiſterſtuͤcke 
zu verdienen. Go verfertigte er bie 
beiden Gemaͤlde ber den Seitenaltär 
ren in der vom „Könige erſt gebauten 
Kirche im Schleffe, und mit dem 
Auftrage der malerifchen Verzierung 
des Hauptaltars erbieht er abermals 
die Erlanbniß zu einerReife nach Rom. 

Micht wie vorhin, nuter den Aus 
gen eines hartherzigen Waters, for 


"dern in Gefelffchaft einer fürtreflichen 


Gättin und einer Fleinen Tochter, die 
wahrſcheinlich noch jegt zur Madrid 
lebt, und dortan einen beruͤhmten Kurs 


pferſtecher Carmona verheirathet if, 


fand er in dem warmen Klima jenſeits 
den Alpen bald ſeine Geſundheit, und 
bei der neuen Nahrung fuͤr ſeinen 
wißbegierigen Geiſt bald die Vergeſ⸗ 
ſenheit ſeines Kummers wieder. Bei⸗ 
fall und Achtung begleitete ihn wohin 
er kam. Unter mehrern angeſehenen 
Kennern ſeines Verdienſtes wurde 
jetzt ein gewiſſer Milord Northumber⸗ 
land fein Bewunderer. Gr hatte fie 
dieſen die Schule von Athen gemalt, 
und widerlegte durch ſeine Arbeit - 

« 


malt worden als der, des Apollo. Alle Äbrigen Figuren find ſchoͤn gefleht, 
fehr fein und richtig gezeichnet, gut gerindet, nnd colorirt mit einer Stärke, 
bie nur einem Mengs in Gemälden al Srefco möglich war.” ©. Ih. 2. 


Seite 29. und: 


„Menas bat eimjelme, vorzüglich jugendliche Figuren im einer Vollkom⸗ 


menheit acmalt, die ich (an) keinem andern Khuitler kenne. 


Ich mwärde, wenn 


ich sn waͤhlen haͤtte, fein Bedenken tragen, Figuren, an denen liebliche Hei— 
terkeit den Hauptzug im Charakter ausmacht, mir licher von ibm, als von 
sinem Raphael, Correggio, oder Tizian malen iu lafien.” Th. 2. ©. 32. 
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befcheidene Urtheil völlig, womit er 
fi) von dem unfterblichen Meifter — 
nes herrlichen Stuͤcks ausdruͤckte: 
kenne deſſen Schoͤnheiten noch ei 
weiten nicht. ” 

Jedoch, ein dauerhaftes voͤlliges 
Süd war unferm Mengs nicht bes 
ſtimmt. _ Während er in Rom immer 
mehr Ruhm einerntete, ſetzte der im 
Sachſen ſo verheerende Krieg ſeinen 
groͤßten Wohlthaͤter außer Stand, 
ihn ferner zu unterſtuͤtzen. Auguft 
mußte nach Pohlen flüchten, und fein 
Guͤnſtling verlor jährlich 1ooo Rthlr. 
In dieſer Verlegenheit blieb ihm nichts 
übrig, als bei feiner Kunſt zu dars 


ben, oder fie.bis zur günftigern Aus⸗ 


fichten zu einem Handwerfe für Brod, 
berab zu würdigen. Zum Glück für 
fein Genie, zog diefer Unſtern bald 
voruͤber. Ein Ruf Carls des dritten, 
damaligen Königs von Neapel, ent 
laftete ihn der Nahrungsſorgen, um: 
ter denen noch Pein.großer Kopf gebil⸗ 
der worden if. Hier fand er am 
Hofe freilih ein Heer von Meidern 
und Dbrenbläfen — man weiß, 
wie weit es der Italiaͤner, und be: 
fonders der Meapolitaner, im biefen 


Hofqualitäten bringen fan, wenn es 


ber Ehre. eines Mannes gilt, den der 
Fuͤrſt hervorziehet; — allen, Earl 
ließ fich dadurch in feiner Meinung 
yon unferm Landsmanne nicht irre 
machen, und würdigte ihn von jeßt 
an beftländig der ausgezeichneteften 
Bade, Grade damals vertaufchte 


Anthon Raphael Menge, 
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er ‚feinen bisherigen Thren mit dene 
fpanifhen, gab aber Mengs vor fels 
ner Abreife den Auftrag zum Gemäk 
de feines Prinzen und ſieilianiſchen 
Machfolgers. Wie fehr dies Werk 
feiten Erwartungen entfprochen habe, 
Außerte er bald durch die Einladung 
des Künftlers nach Madrid. - Ehe 
fie erfolgte, ging diefer nach Nom 
zuruͤck, und legte an dem Gewoͤlbe 
in der Billa Albani und andern Meis 
ſterſtuͤcken Proben feiner Geſchicklich⸗ 
feit ab, über deren Wert Kenger 
und Halbkenner nur eine Stinime 


haben. 


Im Jahre 1761 ſchiffte er ſich 
nach Spanien ein, in deſſen Koͤnigs⸗ 
ſtadt ein wohl eingerichtetes und 
mit allen Vequemlichkeiten verſehenes 
Haus, nebſt einem ſehr anſehnlichen 
Gehalte, ſeiner wartete. Hatte der 
gluͤckliche Pinſel des Auslaͤnders den 
eiferfuͤchtigen Italiaͤnern lautes Lob 
abgenoͤthigt, fo fiegte er, von der koͤ⸗ 
niglichen Huld unterftüße, jetzt auch 
über die Grandezza der fpanifchen 
Don's, die ihn anfangs gewaltig ans 
ſchnarchten, aber bald leifer wurden, 
als fie faben, daß er zwern ihrer bes 
ruͤhmteſten Dialer d) den Preis abge 
wann. Hie umd da ſpielten freilich, 
wie man leicht denfen kan, Med, 
Eiferfucht mid Hoffabale dem fchliche 
sen Manne noch einen haͤmiſchen 
Streich, deren Peiner ihm jedoch fo 
wehe that, als die Entfernung von 

Kırrz fer 


— davon war der berühmte ROH Eorraden . 
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feiner geliebteſten Gattin. Er hat: 
te fie in Rom zuruͤcklaſſen muͤſſen. 
Schwermürhige Sehnſucht nad) ihr; 
Uebermaaß im Arbeiten, wovon Die 
faft unglaubfiche Menge feiner im koͤ⸗ 
niglichen Schloffe noch befindlichen 
Stücke zeugt; vieleicht auch, mie 
man ibm Schuld giebt, eine karge 
Lebensart, beftürmten abermals feis 
nen Geift und Körper aufs heftigſte. 
Mur eine fünfte fchleunige Meife nach 
dem Orte, woran feine ganze Seele 
ins, Fonte ihn wieder herſtellen. 
Zaͤrtlich für feine Geſundheit beforgt, 
erlaubte fie ihm der König. Unter⸗ 
wegs fühlte er eine ſolche Entkraͤf⸗ 
tung, daß er nicht weiter als bis nach 
Monaco kommen Ponte, wo er fich 
geſchickter Aerzte bediente, und dann 
durch fie geftärft, dem Ziele feiner 
Sehnſucht entgegen eilte. 


Ohne feine Kur völlig abzuwarten, 
ergrif er in Nom die Malplatte wies 
der, und was in Madrid zu feiner 
Krankheit beitrug, ſchien ihm bier 
feine Geſundheit wieder zu geben. 
Befonders arbeitete er jegt für Eles 
mens XV., und erhielt dafür, auf 
fer andern Beweifen der Gnade, von 
Str. Heiligkeit den Orden vom gob 
denen Sporn. Drei Jahre ver: 
floffer fo; er war wieder hergeſtellt, 


und doch Außerte er wenlg Luft, ſchon 


nah Spanien zuruͤck zu kehren. 
Der König, welcher ihm noch immer 
feinen Gehalt hatte auszahlen laffen, 
wurde endlich empfindlich darüber, 
und fieß ihn, wiewohl mit größter 
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Schonung, durch feinen Geſandten, 
am päbftlichen Hofe an die Ruͤckreiſe 
erinnern. Da erwachte in ibm das 
volle Gefühl feiner Pflichten. Keine 
wehmuͤthige Thränen feiner gebeugs 
ten Gattin und Kinder, feine Bitten 
feiner Freunde, konten ihn länger hal⸗ 
ten. Er eilte nach Neapel, wo er 
verfchiedene ihm vom Hofe aufgeges 
bene Stuͤcke unvollendet ließ, und 


fodann Über Florenz; nad) Madrid 
jurüd, 


Unbeſchreiblich geſchwind gelang 
ibm bier die Menge der Meiſterſtuͤcke, 
die man aus bdiefer Furzen Periode 
von ihm aufbewahrt, und das mußte 
fie, wenn der Hof noch feine Talente 
benugen folte. Denn nicht lange dar: 
auf zwang ihn abermals fein trauris 
ger Gefundheitszuftand zu einer Reife 
nach Rom.- Der König erhoͤhete feinen 
Gehalt, und beſtimmte feinen Kin 
dern eine Penfion, 


Bisher war diefer Ort fein bieb⸗ 
lingsaufenthalt-gewefen ; aber er wur⸗ 
de für ihn eine Wohnung der Trauer, 
als ihm der Tod die liebenswuͤrdige 
Theilnehmerin feiner Schickfale, und 
in ihr den Gegenftand der reinften 
innigften Zärtlichkeit, die wenige 
Menfchen in dem hohen Grade füßs 
len als er, aus ten Armen rang. 
Darüber in die ſchwaͤtzeſte Melancho⸗ 
lie verfenft, welche Die wenigen Kräfs 
te feines leichenähnlichen Körpers vol: 
lends verzehrte, und — unter dem 
Händen einer Wundernonne, die feis 

ne, 
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me, nur file die Malerei noch nicht 

. abgeftumpfte Seele bis zum Glauben 
an ihre Kuren herabſtimmte — fand 
ihn feine legten Augenblicke mit dem 
Pinfel in der Hand, ehe er mit feis 
ner Verkuͤndigung e) fertig geworden 
war. So ftarb einft Apelles bei feir 
nem Gemälde der Venus. — Die 
Akademie v. S. Lucas folgte ihm zu 
Grabe. Sein Monument von Bron⸗ 
je ſteht im Pantheon neben den Denk⸗ 
male Raphaels. Der Ritter von 
Azara feßte es ihm mit folgender In⸗ 
ſchrift: 

ZAannöver. 


Anthon Raphael Mengs. 
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Pi&tori Philofopbo 
Jof, Nic.. de Azara amico fuo P. 

AMDCCLXXIX. 
Vixit Ann, LI. Menſ. III. Dies XVH. 
2 > 


% 

Setz' ihm unter ung jeder Freund 
feines Volks, jeder Verehter des 
Verdienftes ein ungertrümmerliches 
Denkmal in feinem Herzen! Er war 
ein Opfer tyrannifcher Erziehung — 
ein feltener Guͤnſtling der Fürften — 
ein noch felteners Genie, und — ein 
Deurfiher! 


. 6.W.$.%...?.n. 


e) Iſt diefe vermeintliche Werfändigung des Ritters Azara vielleicht eben das Sttiek, 


deffen Here von Ramdohr Th. 3. 


S. 168, erwähnt; — cine Eriheinung 


Ehrifti der heil. Eatharina von Genua? — Letzteres ift, haut der angeführten 
Stelle, von den Schälern Mengs vollendet worden. 





Kom Nugen der Steinfohlenafche 9. 


ſch babe erſehen, daß man die Aſche 
von den Steinfohlen, als einen 
Unrath wegfchüttet, und diefes oft, 
wenn fie noch gluͤhend iſt, an ſolche 
Drte, mo dadurch leicht Feuersge: 
fahr entſtehen koͤnte. Ein Beweis, 
dag man den mannigfaltigen Nutzen 
diefer Afche und ihren Gebrauch nicht 
kennt. Ich glaube daher dem Bür: 
ger. ſowohl, als auch insbefondere 
dem Landmann, feinen unangeneb: 
men Dienft zu ertweifen, wenn ich ib: 
nen einige, auf Erfahrung gegrüns 
dere Bemerkungen, in Abficht auf 


den müßlichen Gebrauch derfelden, >: 
tbeile. Hier find fie: 1) Man vers 
mifchet diefe Afche mit dem $eimen 
oder Thon, aus welchen die Ziegel 
gebrannt werden, nnd alsdann erhalz 
ten. dieſe Davon eine größere Staͤrke 
und Feſtigkeit, als fie fonft zu haben 
pflegen. 2) So dienet filbige auch 
dem Acker zu einer vortreflichen Düns 
gung; daher faufen die Pächter und 
Landleute in England, wenn fie gleich 
viele Meilen von London abgelegen 
wohnen, felbige in dieſer Abficht haͤu⸗ 
fig auf, und ſehen die Befchwerlich: 


keiten 


- #) Aus der Laſſelſchen Polleci⸗ und Eommmerzienzeitung.. 
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feiten eines weiten Weges, in der 
Hofnung einer reichern Ernie, nicht 
«i. Jedoch muß man biesbei den 
Unterfchied wohl beobachten, Daß der 
Boden des Ackers thonigt oder lettig, 
folglich Palt und naß ſey; welches 
anch gemeiniglich und faft immer im 
ſolchen Gegenden der Fall ift, wo 
Steinkohlen gegraben werden. Die: 
jenigen Landleute, welche Die Stein⸗ 
Fohlen anfahren, wuͤrden daher ſehr 
wohl thun, wenn fie jedesmal eine 


Quaͤntitaͤt diefer Afche mit zurücfnch: 


men, fo mie diefes auch jeder andere 
thun Pönte, der etwas auf feigem 
Wagen in die Stadt geführt. Sie 
hätten alsdann den doppelten Vor⸗ 
theil, daß fie feinen beſondern Weg 
zu machen noͤthig hätten, und ihrem 
Acer zugleich mit der beften und in 
folchen Gegenden mehrentheils man; 
gelnden. Düngung verfehen koͤnten. 


: Endlich fan auch erwähnte Afıhe in 


en Gärten mie großem Mugen ans 
gerender werden. Golte es alfo wohl 
wicht eine ſehr nügliche Veranſtaltung 
fen, wenn, ſowohl zu Verhuͤtung 
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jener Gefahr, als auch zu Erreichung 
diefes Nutzens, gedachte Afche an eiz 
nen befondern, auf öffentliche Koſten 
ausgemauerten und bederften Ort ge⸗ 
ſchuͤttet würde? indem felbige, wie 
anderer Kummer, jeden Morgen, oder 
auch über den andern Tag, von Je⸗ 
mand, der dazu beflellet worden, an 
denjenigen Orten, wo in der Stadt 
Kohlen gebrannt werden, aufgefan 
mele und dahin geführet wiirde, wo 
fie alsdann Jeder, dem damit gedie⸗ 
net, gegen ein Geringes befommen 
fünte, bis daß man erft den Nutzen 
davon eingefehen und erprobt, in wel: 
chem Fall fih dann ein Feder zu einer 
auch etwas erhöheten Abgabe von 
ſelbſt verftehen würde; fo, daß micht 
nur jene Koften dadurch bald wieder: 
um erfegt, fondern in der Folge auch 
noch gewonnen werden koͤnte. Es 
wäre daher fehr zu wuͤnſchen, daß 
man mehrere Steinkohlen im Lande 
ausfindig zu machen bemüht feyn mög: 
te, welche ein fo wortreflihes Sur: 
rogat, ſowohl des Holzes, als auch 
ber Düngung in jenem Fall, abgeben. 





Etwas zu der Erfindung, das Waſſer lange 
trinkbar zu erhalten. 
(Dan ſehe das rıte Etüd diefed Magazins von d. J. Seite 159.) 


ie Erfahrung hat es nach anger 
ſtelltem Berfuch beftätiget, daß 
gtkochtes Waſſer fich in einer weißen 
Bouteilfe art einem gläfernen Stoͤp⸗ 
fel über ein Jahr lang Hell und Flar, 


fo, daß man durchfehen Fönnen, ethal⸗ 
ten babe, und nach Verlauf diefer Zeit 
an Geſchmack im Anſehung des rohen 
Waſſers fein Unterfchied im Trinken 
verfphihret worden. 


EEE — 
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g87tes Stüd, 
Treitag, den zotm October 1789. 





Verzeichniß der Lektionen, die auf dem Koͤnigl. Paͤdagogio 


zu Ilfeld von Michaelis »789 bis Oſtern ı790 
„gehalten werden füllen. 


egen das Ende des vorigen 
Jahres erlitt das. Pädage: 

N gium einen Verluſt, der ihm 
Nberaus fchmerzhaft und traurig mar, 
Es verlor durch das unvermuthete Ab: 
fterben des Herrn Direfters, M. Carl 
—— Meißner, ſeinen erſten 

ehrer, der ſeit ſechs und dreißig Jah: 
gen durch die treuefte Verwaltung der 
von ihm befleideten Aemter, und vor⸗ 
nemlih durch eine zwamigſaͤhrige, 
Eluge und gemiffenhafte Direktion der 
ganzen Anftaft, fo vieles zum Flor 
berfelben beigetragen hatte. 

Das Boͤnigl. Minifkerium bat 
zu Wiederbefekung der erledigt gewe⸗ 
fenen erften Lehrſtelle, dieſesmal eine 
Hinaufruͤckung der am Paͤdagogio be: 
reits ſtehenden Lehrer zu befchließen 
huldreichſt geruhet. Es iſt demnach 
dem Rektor Paͤtz die erſte Stelle nebſt 
der Direktion der Anſtalt gnaͤdigſt ans 
vertrauet; der Conrektor Leopold 
aber zum zweiten, und der bisherige 
erſte Collaborator Brohm zum drit⸗ 
gen behrer, fo wie endlich der zweite 


** 


Collaborator Goͤrges zum erſten Col⸗ 
laborator des Paͤdagogii ernannt 
worden. 

Der Rektor Paͤtz hat bisher die 
chriſtliche Glaubenslehre nach dem 
Dommerichſchen Handbuche vorgetra⸗ 
gen, und iſt damit zum Ende gekom⸗ 
men. Er fängt dieſen Unterricht jetzt 
von neuem an, umd wird in Zukunft 
Griesbadys Anleitung zum Studium 
der popufaicen Dogmatif dabei zum 
Grunde legen:. Montags und Don: 
nerftags von 9 bis 10. 

Die obere Elaffe der Scholaren uns 
termweifet er in der Philofophie, nach 
Feders Lehrbuche der Logik und Mes 
taphyſik, und wird in diefem halben 
Jahre die togif anfangen: Dienftags 
und Freitags in der erſten Vormit⸗ 
tagefinnde, 

Auf die Bisher vorgetragene griechi⸗ 
fehe litteratut folgt num wieder eine 
encnclopädifche Lektion. Er wird in 
derfelben erftlich eine allgemeine Lies 
berficht von der ganzen Gelehrſamkeit 
geben ; dann aber einige einzelne Theile 

Sees der⸗ 
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derfelben befonders abhandeln, und 
diefesmal, um der zunächft auf die 
Afademie abgebenden Scholaren wil: 
fen, die tbeologifche und juriftifche 
Encpelopädie vornemlich im einiger 
Boltftändigkeit vorsragen: Dienftags 
und Freitags von 2 bis 3. 

In der lateinifchen Sprache unter: 

richtet er ferner, wie bisher, alle drei 
Elaffen der Untergebenen in verfchie: 
denen durchgehends ftararifchen Lef: 
tionen. 

Der Vorbereitungsclaffe nemlich 
taͤgt er Dienſtags von 3 bis 4, und 
Donnerftags von 8 bis 9 die Grund: 
fäße der lateinifchen Sprache vor, wos 
bei, die Schellerſche Sptachlehre zu 
Huͤlfe genommen wird, und zeigt die 
Anwendung derfelben durch genaue 
Erklaͤrung eines leichten Schriftftel: 
lers, diesmal des Aurelius Victor: 
Dienftags und Freitags von 5 bis 6; 
fo wie auch mit diefer Claſſe durch 
Meberfeßung Pleiner deutſcher Formeln 
und Perioten ins Lateinifche, die ins; 
geſamt nach den vorher erflärten Re: 
geln forgfältig beurtheilt und verbef: 
fert werden, ein Anfang im Lateins 
fhreiben gemacht wird, 

Der mittlern Claſſe wird er bie 
giveite Hälfte von Cicero's Briefen an 
Verfchiedene, Montags, Mittwochs, 
Dounerftags und Sonnabends von 
10 bis 11 erflären, und zugleich Mon: 
tags und Donnerflags von 3 bis 4 
die in der untern Clafje angefangene 
Uebung im Lateinfchreiben fortfegen. 
In einer diefer Stunden werden die 
bauprfächlichften Regeln des lateini⸗ 
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fhen Stils vorgetragen,. erflärt, und 
fogleich durch Ausarbeitungen in Aus; 
uͤbung gebracht; in. der andern aber 
vorhin erflärte und von ibm ins Deut 
he überfegte Stellen aus Eicero’s 
riefen, oder auch ganze Briefe von 
den Lintergebenen ins Lateinifche zum 
rückgefeßt, und dann mit dem Drigis 
nale verglichen. 

Mit der oberften Elaffe wird Vir—⸗ 
gils Gedicht von der tandwirchfchaft, 
das im verfloffenen Sommer angefanz 
gen worden, geendigt, umd darauf 
noch eine oder die andere Satyre des 
Juvenals gelefen werden: Montags 
und Donnerftags von 4 bis 5, und 
Sonnabends von 8 bis 9. 

Die unter den drei obern Lehrern 
abwechfelnde tehrftunden, Mittwochs 
und Sonnabends von 4 bis 5, die 
vornemlich der deutfchen Sprache und 
Litteratur gewidmet find, beſtimmt er, 
da die Reihe, ſie zu halten, an ihm 
iſt, fuͤr die Geſchichte der deutſchen 
Poeſie von der Barden Zeit an, bis 
auf unſere Tage; und, wenn nach des 
ven Endigung noch Zeit übrig fern fols 
te, wird er Spaldings Feine Schrift 
von der Beftimmung des Menfchen, 
und einige Rammlerſche Oden erflären. 

Für diejenigen Untergebenen, wels 
che Juriſten werden, und nächftens 
zur Akademie abgeben wollen, beftimmt 
er eine Privatleftion von 2 Stunden 
wöchentlich zur Erflärung des Tertes 
der Inſtitutionen. A 

Der Eonreftor Leopold trägt die 
Anfangsgründe der hebräifchen Spra⸗ 
che —— et die Pfeifferſche ee 

man 
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Uebung im Analyfiren einige ausge: 


. fuchte Stuͤcke aus dem zweiten Buch 
Moſe: Montags und Donnerflags 
von ıı bis 12 Uhr. 

Der griehifchen poetiſchen Claffe 
. erflärt er die Ddnffee des Homer vom 
zoten Gefange an: Montags und 
Donnerftags von 3 bis 4 Uhr. 

"Die erfte geiechifche Ordnung liefert 
unter feiner Anleitung die Cyropaͤdie 
des Eenophon: Dienftags und Freis 
tags von 4 bis 5, und Mittwochs 
und Sonnabends von 9 bis ro Ußr. 

Der erften lateinifchen Ordnung ers 
Elärt er Montags, Mittwochs, Don: 
nerftags und Sonnabends von 10 bis 
ıı den Lvius, worin er vom 231% 
Buche an fortfahren wird. 

Mittwochs von 8 bis g über er die 
Borbereitungsclaffe in der lateinifchen 
Proſodie. 

Uebungen in allerhand Arten deut: 
fcher Aufjäge, als Briefen, Erzaͤh⸗ 
lungen, Behandlungen leichter mos 
raliſcher Säße u. ſ. w. ſtellt ec mit eis 
nem Theil der Untergebenen Dienftags 
von 9 bis 10, und Freitags von 3 
bis 4 an, und trägt dabei die Örunds 
füge des deutſchen Stils vor. Auch 
ftelle er Uebungen in der Declamas 
tion an. 

Statt der römifchen Alterthuͤmer, 
lehrt er im bevorftehenden Winter die 
alte Geographie nach: dem Oberlinis 
fchen Grundriſſe: Dienftags und Freis 
tags in den legten Fruͤhſtunden. 

' Der deitte tehree Brohm wird 


nach dem Schrösfpfehen Lehrbuche die 
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allgemeine Weltgeſchichte vom Anfan⸗ 
ge an in 3 Stunden wöchentlich vor; 
tragen: Dienſtags von 5 bis 4, Mitt⸗ 
wochs und Donnerſtags von 8 bis 9. 

Die mittlere lateinifhe Ordnung 
wird er mit der Erflärung von Dvid’s 
Metamorphofen zu befchäftigen fort⸗ 
fahren: Montags und Donnerftags 
von 4 bis 5, Dienflags und Freitags 
von 5 bis 6. 

Mit der Vorbereitungsclaffe Mefet 
er Ehfar’s.gallifchen Krieg: Montags 


und Donnerftags von,5 bis 6, und. 


Freitags von 8 bie 9, Am Sonn: 
abend in der erften Stunde diftirt er 
einen deutfchen Auffag, der, ins fa 
teinifche. überfeßt, von ihm vorher ver 
beſſert, und mit Anzeige von dem 
Gründen ber Berbefferung in der näch? 
ften Stunds zurückgegeben wird. 


Der mittlern griechifchen Ordnung 
wird auch in diefem halben Jahre es 
nophon's griechifche Geſchichte ers 
flärt: Dienftags und Freitags von 4 
bis 5, Mittwochs und Sonnabends 
von 9 bis 10, 

An der griechifchen Fundamentak 
claffe wird Gedife's Lefebuch gebraucht 
und dabei. vorzüglich die grammatis 
ſchen Elemente diefer Sprache gelehrt: 
Dienftags und Freitags in der letzten 
Frübftunde, 

Den Unterricht in der engfifchen 
Sprache beforgt er in Privatftunden, 
Hiebei werden die Schriftfteller gang 
nach den Kenntniffen und Fähigkeiten 
der Zuhörer gewählt, fo wie auch 
hierauf bei den übrigen Befchäftigums 

Ssss 2 gen 


+ 
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gen in biefer Sprache Ruͤckſicht ge 
nommen wird, 

Der Eollaborator Börges wird 
die Erflärung der tebensbefchreibun: 
gen des Nepos für die Vorbereitungs⸗ 
elaſſe forifegen: Montags und Dons 
nerflags von 10 bis 11, und 3 bis 4; 
imgleichen Mittwochs und Sonn; 
abends von 10 bis 11. 

Der mittleen lateinifchen Ordnung 
erklaͤrt er die erfte Decade des Livius: 


Montags und Donnerftags von 5 bis . 


6, Dienſtags und Freitags in der ers 
ſten Fruͤhſtunde. 

Auch uͤbt er ſeine Zuhoͤrer in der 
Verfertigung lateiniſcher Aufſaͤtze: des 
Sonnabends von 8 bis 9. 

Der oberften lateinifchen Elaffe wird 
ee Eicero’s Bücher von den Pflichten 
erläutern: Dienftags von 9 bis 10, 
und 5 bis6, und Freitags von 5 
bis 6. - 

Mit eben der Claſſe wird er Freis 
tags von 3 bis 4 Uebungen im lateis 
niſchen Stile anftellen. 

In der italiänifchen Sprache wird 
er, auf Verlangen, befondern Unter⸗ 
sicht ertheifen. 

Der Collaborator Schaubach 
wird fortfahren, die Geographie nach 
dem kurzen Abriß der Geographie von 
Fabri vorzutragen: Dieuſtags von g 
bis 10, und Freitags von 3 bis 4. 

Eben derfelbe wird die reine Ma: 
shematif nad Segners Lehrbuche vors 
tragen: Dienſtags umd Freitags von 
4 bis 5. 

In den phyfifchen Lehrſtunden wird 
es diefen Winter die Hydroſtatik und 
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die Lehre von der £uft nach Nicolai’s 
Handbuche vortragen: Mittwochs 
und Sonnabends von 9 bis 10. 

In Privarftunden wird er file die" 
jenigen, die entweder in öffentlichen 
Stunden nicht gegenwärtig ſeyn koͤn⸗ 
nen, oder in einem oder dem andern 
Theile der Mathematik oder Phyſik 
noch befondern Unterricht verlangen, 
diefe MWiffenfchaften ebenfalls vors 
tragen. 

Der Lektor Thiret wird der erſten 
Claſſe, Mittwochs von 11 bis ı2, _ 
nach geendigter gten Trogedie de Ra- _ 
cine, die datauf folgenden Stuͤcke, 
Iphigenie und Phedre, franzöfifch, 
und im erforderlichen Falle, deutſch 
erflären; und Sonnabends in eben 
der Stunde mit derfelben Elafie, feine 
gewöhnliche Aflemblde halten, wo, 
wie vorhin, fchriftliche und mündlis 
he Erzählungen und Reden durch 
feine Zußörer vorgetragen, und die 
dabei vorfommende Sprachfehler for 
gleich muͤndlich, und dann auf der. 
Stube fchriftlich von ihm verbeffere 
werden, 

Die zwote Elaffe wird am Diem 
ftage von 11 bie ı2, die Fables de la 
Fontaine weiter lefen, und Freitags 
in eben der Stunde, Fabeln von Gel⸗ 
lert, und Stuͤcke aus andern Deuts 
ſchen Schrifiſtellern, fchriftlich über: 
feßen, wobei die Abweichung beider 
Sprachen vorzüglich bemerkt wird. 

Die dritte Elaffe wird Montags 
von 11 bis 12, FHiftoire de Charkes 
XII. par Mr. de Voltaire ferner lefen, _ 
und die Uebung im Schreiben, —* 


’ 
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falls ven 11 bis 12, allerhand Stücke 
aus der Gefchishte extemporell übers 
ezen. 
— vierten Claſſe wird er Dion 
tags und Dennerfings von 6 bis 7, 
angenehme Stücfe aus den Contes 
Moraux de Mr. Marmoniel erflären, 
und endlich 

In der fünften wird er am Diens 
ftage und Freitage von 6 bis 7, die 
Lettres des Herrn Profeffors von Co- 


lom, tie gewöhnlich, leſen laffen, 


und feine Zubörer zugleich mit den 
Grundfäßen der Sprache befchäftigen. 

Auffer den öffentlichen Lehrſtunden 
werden noch, mie fonft von alfen fünf 
Claſſen, ſowohl franzoͤſiſche Aufſaͤtze 
als dentſche Ueberſetzungen nach Be: 
lieben gemacht, und vom Lehrer auf der 
Stube verbeffert. 

Auffer diefen wiſſenſchaftlichen und 
Sprachleftionen, untermeifet noch der 
Cantor Kiebası öffentlich einen Theil 
der Schelaren in der Calligraphie, 
Montags und Dennerftags, und im 
praftifchen Rechnen am Dienflage und 
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Freitage, beidesmal in den Stunden 
von 4 bis 5; ſo wie er aucham Mon⸗ 
tage und Donnerftage, gleich nad 
Tifche, in der Bocalmufit Uebungen 
anftelle, und in befondern Stunden, 
welche, wie die folgenden Maitress 
leftionen befonders bezahlt werden, 
wenn es verlangt wird, auf der Das 
vidsharfe-Unterricht giebt. 

Im Tanzen giebt der Tanzmeifter 
Rudolpb, und eben derſelbe auch 
in der Inſtrumentalmuſik auf der Geis 
ge und Flöte Lektion; imgleichen der 
Drganift Fimmermann auf dem 
Clavier. 

Dieſe drei Lehrer halten auch 
Dienſtags und Freitags Collegium 
Muſikum, um die Liebhaber der Mus 
fit im Zufammenfpiefen zu üben. 

Die bis jetzo noch erledigte Stelle 
eines Zeichenmeifters wird demnächft 
mit einem gefchickten Manne, und, 
wie wie hoffen, fo bald wieder bes 
fegt werden, daß auch er, mit dem 
Anfange unfrer gefrionen, feine Uns 
terweifung wird anfangen koͤnnen. 





Etwas über die Baftille und ihren Erbauer. 
(Groͤßtentheils aus dem 203" Stuͤck des Journal de Paris von diefem Fahre. ) 


ei den ver kurzem entftandenen 
Unruben in Paris, welche un: 

ter andern merfmiürdigen Folgen aud) 
die Zerſtoͤhrung der fo berüchtigten 
Baſtille nach fich gezogen haben, wird 
es dem größten Theil der Leſer dieſes 
Magazins nicht unwillkommen fen, 
wenn man fie mit-einigen Nachrichten 


über diefe fo verbaßte Fortereße ber 
fanter macht, die in der neulich ber: 
ausgefommenen Spenerſchen aus⸗ 
fuͤhrlichen Beſchreibung vergebens 
aufgeſucht werden. ve 
Die Baftilfe wurde unter der Ne 
gierung und auf Befehl König Carls 
des Fünften erbauet, und Hugo Au⸗ 
898 3 briot, 
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briot, damaliger Intendant der Fi: 


nanjzjen des Königs, auch Prevör-oder 


” 


Stadt: und Bürgermeifier von Da; 
is, aus Dijon gebürtig, harte die 
Ausrichtung diefes Baues, und legte 


am 22'en April 1370 den erſten Grund⸗ 


ſtein dazu. Im Jahre 1382 war der 
ganze Bau erft vollendet. 

Eben diefer Aubriot hat Paris mit 
mehrern merkwuͤrdigen Gebäuden vers 
feben. Er erbauete oder ermeiterte 
vielmeht das petit Chäteler, ein gleich 
falls befantes Gefaͤngniß in diefer 
Hauptſtadt Frankreichs; er ftellte die 
große Brücfe, le grand Pont, jeßt 
le Pont-au-Change genannt, wieder⸗ 
um ber, welche durch eine Ueberſchwem⸗ 


: mung der Geing gänzlich jerſtoͤhrt war; 


endfich war er auch der Erfinder und 
Anleger der erften unterirdiſchen Kas 
näle und Abzuͤge, durch welche die 
Unreinigfeiten und das faule Waffer 
von den Straßen der Hauptſtadt abs 
geführt wurden. 

Aber eben diefer Aubriot wurde zu: 
letzt unter der Megierung des jungen 
König Carls des Sechflen das Opfer 
feines Eifers für das gemeine Beſte 


und die Erhaltung der öffentlichen Ord⸗ 


nung und Rube. 

Er ließ nemlich einft einige unrubi: 
ge Studenten einziehen. Die Univers 
fitäe, ſtolz auf die ihr verliehenen un: 


befchränften Freiheiten und Vorzüge, 


nabın das Verfahren fo übel auf, daß 
fie von Stund an unter dem Beiftand 
des Herzogs Carl von Berry, einer 
der Bormünder und Onkel des jungen 
Königs, eine Kabale gegen ibn anzet- 


— 
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telte, welche fuͤr Aubriots Gluͤckſelig⸗ 
keit um ſo gefaͤhrlicher werden mußte, 
da man die Religion mit ins Spiel 
gemiſcht hatte. 
Man klagte ihn der Ketzerei an, und 
er wurde verdammt, den Reſt ſeines 
Lebens in eben dieſer von ihm erbaue⸗ 
ten noch nicht vollendeten Baſtille zu⸗ 
zubringen. 
Frankreichs Regierung hatte bas 


mals keine beſſere Confiftenz als jetzt. 


tudowig, Herzog von Anjou, aͤlteſter 
Onkel des jungen Königs, und Praͤſt⸗ 
dent des demſelben waͤhrend ſeiner Min⸗ 
derjaͤhrigkeit zugeordneten Staats⸗ 
raths, erſchoͤpfte heimlich den koͤnigli⸗ 
chen Schatz, und verwandte ſolchen, 
nebſt dem groͤßten Theil der Einkuͤnfte 
des Staats, zur Eroberung des ihm 
kurz vor dem Tode des letztern Regen⸗ 
ten im Teſtament vermachten König: 
reiche DMeapel. Dies gab Anlaß zu 
der Außerjten Verwirrung im Reiche, 
Die Armee blieb unbefoldet , und ber 
Soldat fuchtefich durch Berbeerungen 
und Plünderungen im Stande zu ents 
ſchaͤdigen. Neue drückende Auflagen, 
wodurch dem Mangel im Schatz abge⸗ 
holfen werden ſolte, empoͤrten den Poͤ⸗ 
bel von Paris, und man ſahe ſich ge 
nöthiget, von ihrer Einforderung ab⸗ 
zufteben, Allein, die alten Quellen reich: 
ten bei weitem nicht hin, die Staates 
erforderniffe zu beftreiten. Der Kö: 
nig nahm daher im folgenden Jahre 
1381 zu jenee abgefchaften Auflage 
aufs neue feine Zuflucht. Hieruͤber 
entftand aber ein allgemeiner Aufruhr. 
Das Volk in Paris drang in das 

Stade 
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Stadthaus, um fich Waffen zu holen, 
und fand daſelbſt einige taufend 
Streitbammer, welche Art der 
Waffen diefer aufrübrerifchen Motte 
nachmals den Namen Maillotins gab. 
Mir diefen Waffen fchlugen fie alle 
zur Einnahme diefer Auflage geſetzten 
Bediente tod. 

Ihr Unfug ging fo weit, daß fie 
diefee Auflage fih mie Nachdruck zu 
widerfeßen unter einem Anführer frei: 
ten wolten — und bier fiel ihre Wahl 
auf den unglücklichen Aubriot, deſſen 
Verdienftenoch immer von den größ: 
ten Theil des Hofes und dem ganzen 
Volke gefhägt wurden. 


Aannover. 


und ihren. Erbauer, 
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Die Baftille ward von ihnen oßne 
großen Widerftand foreirt und Aubriot 
befreiet, Ein Mann von fo techtfchaf: 
fener Denfungsart wie er, konte mit 
gutem Gewiſſen eine geraubte Freiheit 
in der Maaße wieder annehmen, als 
er fie verloren hatte, ohne den Wunfch 
feiner Befreier zu erfüllt, Aubriot kehr⸗ 
te alſo noch au dem nemlichen Abend 
feiner Befreiung heimlich in fein Wa: 
terland zurück, woſelbſt er 1382 ver: 
farb, und der König Carl der Sehe: 
te gab die entworfene neue Auflage, ges 
gen ein Geſchenk der Stadt Paris von 
100,000 Franken, gutwillig auf, , 


Münter. 





Zuverläßige und bewährte Mittel gegen das Erfrieren 
der Kartoffeln, 


Simplicifimum ſepe optimum. _ 


E VPer vergangene Winter, die große 
Kälte deffelben, die Noth fo 
vieler armer Menfchen, auch ſelbſt 
derer vom Mittelftande;. die. Noth fo 
vieler Landleute, die fo felten Keller 
haben, um ihre Kartoffeln zu conſer⸗ 
viren, die vicle vergebliche Muͤhe, die 
fi) fo manche geben, um nichts un: 
verfiicht zu, laſſen; der wieder zu er; 
wartende Froft fordert mich auf, ei⸗ 
nige Erfahrungen darüber dem Publi— 
kum mitzutbeilen. 
Die eine Erfahrung ift im vorigen 
Fruͤhling aus den darmſtaͤdtſchen 


Anzeigen indie dillenburger aufge 
nommen worden, Gie erfordert weiter 
feine Mühe, als daß man die Kartof: 
feln fo trocken als, möglich rund um 
oben und unten in 3 Fuß Heu ein, 
packt. Man macht in einen großen 
Heuhaufen ein Loch, doch fo, daß un: 
ten 3 Fuß Heu bleiben, legt 3 Fuß 
Heu darauf, und die Kartoffeln find 
vollig vor dem Erfrieren gefichert. 


Eine andere Erfahrung, die bei— 
nabe diefelbe iſt, verdient um deswil⸗ 
len eben fo wiel Achtung, teil fie die 

nn eigene 


- 
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eigene Erfindung eines fandmannes *) 
ift, der fchon viele Fahre fang mit 
dem glücklichften Erfolge dies Mittel 
anmwenbet So oft derfelbe im Herbft 
in feinee Scheure ein Fach leer gedro⸗ 
[hen hat, futtert er fie völlig oben 
und unten und an den Seiten in Strob 
ein — und auch im vorigen Winter 
iſt ihm nicht eine erfroren. : 
Mer es weiß, wie oft bei den größ: 
ten Bemühungen, diefe edlen Gewaͤch⸗ 
fe, dieſe unentbehrlich gewordenen 
Beduͤrfniſſe der Menfchen, im- voris 
gen Winter dennoch nicht haben er: 
halten werden koͤnnen, der wird es je⸗ 
dem Dank wiffen, der ein Mittel aus; 
findig macht, das zur Erhaltung thaͤ⸗ 
tig und würffam abzweckt. Dan 
weiß, daß felbft geheißte Stuben (de: 
nen nemlich, Die feine Keller hatten) 
zuletzt nicht mehr würfen wolten. Und 
* Er Heißt: Johann Tobft Runze 
kandleute im Amte Wickenſen. 
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wie Foftenfpielig ift dies nicht? — Ein 
großer Theil wurde noch Dadurd) vers 
dorben, daß die zunächft am Fenfter 
Tiegenden Erfronen viele ihrer Brüder 
anſteckten; felbft die in dem Abfall 
vom Flache, im Schewe, mie man. 
es in dem größten Theile von Nieder⸗ 
fachfen nennt, gepackten Kartoffeln, 
welches ſonſt das gewöhnlichfte Mit: 
tel der Landleute iſt, blieben nicht ganz 
befreiet. Ich mache um fo mehr jeßt 
diefe Mittel befant, weil es grade die 
befte Zeit ift, und jeder, der feinen 
Keller; und in dieſem Fall befindet ſich 
doch wohl der ungleich größere Theil, 
odereinen folchen Vorrath hat, daß er 
ihn nicht im Keller laffen Fan, oder der 
feinen Keller zu nörhigern Beduͤrſniſ⸗ 
fen brauchen will, Ach ohne alles Be⸗ 
benfen Diefer einfachen und natuͤrli⸗ 
chen Mittel bedienen fan. 


in Beßingen, und ift einer der reichften 
| — v. 





Anfrage. 


a man vor einigen Jahren auf 

Anrathen eines Forſtbedienten 
den Verſuch machte, aus Eicheln Oel 
zu ſchlagen, dieſer Verſuch aber nicht 
fo ausgefallen, daß die gehofte Quan⸗ 
titaͤt Dels daraus erfolgte, indem aus 
einem Himten Eicheln nur z Quartier 
Del geliefert wurde; fo würde es dem 
gemeinen Weſen fehr zum Beten ges 
geichen, weil befonders dieſes Jahr 


viele Eichelmaft,aber wenige Schweine 
vorhanden find, wenn von einem Sache 
verftändigen in Diefen Blärtern befant 
gemacht werden Pönte, wie und auf 
was Are die Eicheln präparirt werden 
müffen, wern daraus eine gute Quan⸗ 
tirät Del erfolgen foll, und wuͤrde ders 
jenige, melcher davon baldige Nach⸗ 
richt zu geben beliebte, ſehr vielen 
Dank verdienen, 


Rn nn nn Zn SA nn nn 
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Saumnoveriiches Magchin. 
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sg: Süd, 


Montag, den zten November 1789. 





Noch ein Wort über Induͤſtrieſchnlen. 


s war zu erwarten, daß, wie 

eine jede neue Idee, fo auch 

. die von der Verbindung von 
Werkichulen mir den Lehrfchulen, nicht 
gleich allgemeinen Beifall, fondern 
auch bie und da Widerfpruch finden 
werde, Und den bat fie auch gefuns 
den. Dies fchader aber der guten 


Sache fo wenig,. daß fie vielmehr das 


durch befördert wird, und es wäre 
auch unbillig, wenn man nicht den 
Einwendungen gegen eine Idee alle 
Aufmerkfamfeit gönnen wolte. Sind 
fie ungegründet, fo twiderlege man fie; 
find fie gegründer, fo gebe man ihnen 
Gehör. Unpartheilichkeit ift bei eis 
ner fo wichtigen Angelegenheit, als 
die Unterfirchung der Vorfchläge zu 
Schufverbefferungen, Haupetpflicht. 
Es find mir verfchiedentlich Einmürfe 
gegen die Errichtung von Induͤſtrie⸗ 
ſchulen gemacht, die ich ſaͤmtlich nebft 
noch einigen andern, in einem- mir 
eben erft zu Geficht gefommenen Auf 


a) Ueber den Plan zur gi sur! der —— in den 
ein Schreiben im deut 


Staaten; 
6) Bannov. Magazin 251% St. d 


fage im deurfchen Muſeum a) vor 
getragen finde. Zwar enthalten die 
in meiner Nachricht von der Schu⸗ 
le zu Roßdorf b) befindliche hiſto⸗ 
riſchen Data fowohl, als auch einige 
Anmerfungen dazu, ſchon eine indis' 
recte Beantwortung der meiſten dieſer 
Einwuͤrfe; indeffen dürfte eine nähere. 
Beleuchtung derfelben nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig, fondern zwechmäßig und dem 
Publikum angenehm ſeyn. Ich ma⸗ 

che daher damit hier einen Verſuch. 
Der Verfaſſer jenes rien * 
ſich als ein Mann, der über die Sa⸗ 
che, wovon er ſchreibt, er 
bat, und dem die Verbefferung der _ 
Schulen am Herzen liegt, Sein Bor 
trag ift gefeßt und beſcheiden. Ich 
übergehe feine Beurtheilung bes Abris 
gen Theils des Plans, den der vers 
ehrungswuͤrdige preußifche 

von Zedlitz entworfen bat, und Ge 
nur bei dem ftehen, was über dieiw- 
den fand: und niederu Stadefchulen 
ein⸗ 


— 
Sept, Ar. 3. 
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einzufüßrende Anleitung zur Indüftrie 


gefagt wird. Es entging nemlich dem 


einfichtsvollen Minifter die Bemer⸗ 
fung nicht, wie viel Bermehrung der 
Induͤſtrie, zur Bildung und Aufklaͤ— 
rung des gemeinen Mannes beitrage. 
Er will daher, daß in den Trivial⸗ 
fhulen der Städte und in allen Land: 
fhulen, auch Induͤſtrie, fie beſtehe 
nun in Spinnen, Knütten, Nähen, 


oder Flechten von Strohhuͤten und 


Eieben u, d. gl. getrieben werde, Hier: 

uͤber theilt der Verfaffer jenes Schteis 
bens feine Bedenklichfeiten auf fol: 
gende Art mit: — 

„Ich bin ſehr dafür, dag die Kin— 


der in kleinen Städten und auf dem 


Lande, ja felbft in der Hauptftadt zur 
Handarbeit angehalten werden. Al: 
lein, ob die Schule der Dre dazu fey, 
duͤnkt mich doch, ob es gleich eine von 
den tieblingsideen mancher unfrer PA: 
dagogen ift, noch zweifelhaft zu ſeyn. 
Geben Sie in die Trivialfchulen der 
Hauptſtadt, in die Schulen der Fleis 
wen Städte und in die Dorffchulen, 
und fie werden beinahe überall die 
Klage hören, daß die Kinder unbe: 
mittelter und infonderheit arıner Ael⸗ 
tern ſehr oft ansbleiben, weil fie die 
Aeltern zu Haufe nöthig haben, etwa 
um ihre Fleineren Geſchwiſter zu war: 
ten, oder bei den häuslichen Gefchäf: 
ten den Heltern zur Hand zu geben, 
oder, wenn fie größer werden, auf 
dem Felde, oder beim Handwerke zu 
helfen. Wenn Sıe Eich armauer 
darnach erfundigen, werden Gie fin: 
den, daß die Sache insgemein ihre 


* 
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Richtigkeit hat, ja manche Aeltern 
werden Ihnen grade heraus ſagen, 
daß ſie ihr Kind gern zur Schule 
ſchickten, wenn es nur nicht Brodt 
verdienen helfen muͤßte. So iſt es 
auf dem Lande und in der Stadt. Es 
läßt fi aud) begreifen, daß wenn, 
zumal bei einer zahlreichen Familie, 
die fand: ımd Stadtmädchen etwas 
mit Spinnen, die Bauerfnaben mit 
Gänfehüten und die Bürgerfnaben 
durch Ziehen und Helfen bei der Stuhl⸗ 
arbeit, oder in den Tabacksfabrifen 
etwas verdienen, folches unbemittel: 
ten Aeltern fchon eine große Huͤlfe 
ſeyn müffe. Hier ift alfo ein Uebel, 
woran fand: und Stadtſchulen Frank 
liegen, und mas tiefer ſteckt, als daß 
demfelben blos durch Berbefferung des 
Unterrichts der behrmethode abgebol: 
fen werden koͤnte. Aber die Kinder 
ſollen, fagen Sie, nach dem gegen: 
wärtigen Plane, in der Schule ja 
auch arbeiten. — Ganz recht; aber 
warum ‘in der Schule, wenn fie zu 
Haufe fhon genug zu thun haben, 
vielleicht mehr verdienen, oder doch 
ihren Aeltern nüßlicher fern koͤnnen? 
Wenn der Schuliehrer fan, und Zeit 
und Luft hat, fo zeige er ihnen bios 
in einer Nebenſtunde, wie dergleichen 
nüßlihe Handarbeiten zu verrichten 
find, und laffe fie höchftens Verſu⸗ 
che machen, muntere fie auch durch 
Meine Gefchenfe auf, dergleichen zw 
verrichten. Uber die eigentliche Ar⸗ 
beit muß zu Haufe gefchehen. Vor: 
nemlich, weil die meiften Aeltern dies 
fer Urt, ihre Kinder zu Haufe nöthig 
babe, 
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haben, und fie wicht zu halben oder 
ganzen Tagen entbehren Pönnen, ſie 
auch zu den häuslichen Gefchäften, 
welche ihnen grade die ‚müßlichften 
find, am beften anfügren, bei ber 
Handarbeit ihre Pleine Anzahl auch 
beſſer überfehen und zurecht helfen 
Fönnen. chen aber die Kinder nur 
weiige Stunde lang des Tages in 
die Schule, fo werden fie gewiß vom 
kleinſten bis zum größten binlänglich 
befhäftigt fenn, um alles zu lernen, 
was im Dem’ preufifchen Plan ange 
fchrieben worden if. Doch geſetzt 
au, daß fich eltern. finden; wel⸗ 
che ihre Kinder zu ganzen Tagen 
entbebren koͤnnen, ja, Die es ſogar 
gern feben, wenn fie in der Schule 
etwas verdienen, fo entftchet die Fra: 
9e: Ob aus den Induͤſtrieſchulen nicht 
mit ber Zeit Spinnereien, Webereien, 
Fabrikanftälten u. d. gl. werden wuͤr⸗ 


den ; wo man wohl auf den Vortheil 


der Anftalt, aber nicht auf den Nuz⸗ 
zen der Kinder ſiehet, wo das «ine 
Kind blos den Haspel drebet, das 
andere blos aufwickelt, das dritte blos 
fortirt u. ſ. w., ohne in feinem Leben 
mehr zu lernen, . Und folte das fange 
Eigen in der frühen Jugend, was 
doch bei manchen Handarbeiten nö: 
thig ift, und das lange Beiſammen⸗ 
ſeyn vieler Kinder, in einem insge: 
wein nur Fleinen Zimmer nicht offen: 


bar der Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn? 


Wenigſtens kenne ich Haͤuſer, wo 
viele Kinder zuſammen Handarbeiten 
verrichten muͤſſen, aber eben deshalb 
auch ihre geſunde Gefichtsfarbe jnd 


Noch ein Wort über Indůſtrieſchalen. 


— 


ihre jugendliche Munterkeit großen⸗ 
theils verloren haben, und aus Unkun⸗ 
de zu allen häuslichen Geſchaͤften uns 
brauchbar worden ſind. Wer gewinnt 
nun wohl durch dergleichen Anſtalten? 
Wahrlich nicht der Staat oder die Kin⸗ 
der, fondern blog der einzelne gewinn⸗ 
ſuͤchtige Menſch, dem dergleichen Anſtal⸗ 
ten gehoͤren, oder der daruͤber von Sei⸗ 
ten der Obrigkeit geſetzt iſ. In dem 
Hauſe der Aeltern muͤſſen die Kinder 
zwar auch arbeiten, aber ſie haben 
doch offenbar mehr Raum und mehr 
Bequemlichkeit, und duͤrfen nicht im⸗ 
mer auf einer Stelle figen, und ver: 
richten die Handarbeit nur 'alsdann, 


wenn es nichts anders zu thun giebt. 


Sie verdienen vielleicht mit derHande 
arbeit eben darum weniger, aber fie 
bleiben auch gefunder, und werdennüßs 
lichere und brauchbarere Menfchens”. 


So weit deu Verfaſſer jenes Schrei⸗ 
bens, den ich im Verfolg diefes Aufs 
faßes, der Kürze wegen, nur den Vers 
faffer nennen werde. Ich will nun 
meine Gedanken über deffen Raifo 
nement, das im gemifler Küche 
viel Wahres enthaͤlt, in andrer Aber 
irrig iſt, ohne Rückhalt eröfnen.. _ 


» Wenn der/preußifche Schulverbeſ⸗ 
ferungsplan, in Abficht der Anleitung 
‚der Jugend zur Induͤſtrie dahin ges 
bet, daß. die Kinder erſt nach dem 
Schluß der gewöhnlichen Schul: - - 
funden, die übrige Zeit des. 
ges, in Handarbeiten follen.umtets 
richtet und geübt werden, fo muß ich 
den Einwendungen des Verfaſſers das 
Tttt 2 gegen 
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gegen Beifall geben. ch habe zwar 
jenen Plan, bald nachdem er öffent: 
lich befant wurde, gelefen, allein, da 
ich ſihn jegt nicht vor mir habe, muß 
ich, es unbeſtimmt laffen, ob er in je 
ner Beurtheilung von dieſer Seite 
misverſtanden, oder recht gefaßt fey. 
So viel ift gewiß, daß von dem Ber: 
faffer gegen Werffchulen, Die eigent⸗ 
lich mie den Lebrfchulen nicht 
‚verbunden wären, geſtritten wird. 
Denn er fpricht von ganzen Tagen, 
welche man die Kinder befchäftigt hal: 
ten wolte, und zweifelt, Daß viele Ael⸗ 
tern ihre Kinder fo lange würden ent: 
behren Fönnen oder wollen; er fpricht 
von Unkunde in den häuslichen Ges 
ſchaͤften, al&einer wahrfcheinlichen 
Folge der Induͤſtrieſchule, meil die 
Kinder dadurch abgehalten werden 
würden, ihren Aeltern dabei behuͤlf⸗ 
lich zu feyn; er fürchtet das Fabrifs 
anftalten daraus werden, und die Kin: 
der des langen Sitzens wegen Ges 
ſundheit und Munterkeit verlieren 
moͤgten u. ſ. w. Dies alles Fönte nur 
dann Statt finden, wenn wir die Kins 
"der den ganzen Tag über, theils 


"mie dem gewöhnlichen Gchulunterz, 


richt, theils mie Handarbeiten be 
ſchaͤftigt halten wolten. . Allein, dies 
iſt wenigftens nicht die Meinung .de: 
rer, die zuerft in den hannoverifchen 
tanden.auf die Errichtung von Induͤ⸗ 


ſttrieſchulen gedrungen, und Verſuche 


Damit gemacht haben. Auch wäre 
Dies allerdings eine Idee, die wieles 
Weider fich haͤtte, ſowohl auf dem fans 
de, als in den Städten, 


— 
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Auf dem Lande koͤnnen, mie der - 
Verfaffer ganz richtig bemerkt, die 
Heltern ihre Kinder nicht lange aus 
dem Haushalt und von der Felvarbeit 


“entbehren. Man muß zufrieden ſeyn, 


wenn fie jolche den Winter über, die 
wohl überall eingeführten fehs Stum 


‚den, und im Sommer einige Tage 


in der Woche, ein PaarStunden des 
Bormittags, zur Schule fehicken, und 
die Khage ift allgemein, daß es ſchwer 
hält, fie dahin zu bringen, daß fie 
die Kinder nicht dennoch oft zu Haufe 
behalten. Sie länger oder gar ganze 
Tage in. der Schufe zu laffen, dazu 
würden und fönten die Landleute fich 
fchwerlich irgendwo verftchen. Es 
mwirde aber auch den Kindern felbft 
nicht zuträglich feyn, meil deren Bes 


. Himmung es norhwendig macht, daß 


fie fruͤhzeitig zu ländlichen Arbeiten 
angeführt, und Dadurch, daf fie in der 
Tugend fchon fich viel bewegen und 
in die fuft fommen, ftarf und abge 
bärtet werden. 

Aber auch in den Staͤdten dürfte 
die Einführung diefer Are von Kim 
derinduͤſtrie nicht leicht möglich zu mas 
hen und überhaupt nicht anzurathen 
ſeyn. Einmal koͤnnen die Tagloͤhner 
und geringeren Handwerker ebenfalls 
ihrer Kinder, am wenigſten der grͤß 
fern, nicht zu ganzen Tagen, aus 
den vom VBerfaffer angegebenen Gran: 
ben entrathen. Ferner darf man den 
Kindern diefer Claſſe von Städtebes 
wohnen am wenigften ihre Freiheit 


‚zu ſehr Gefchneiden, weil aus ihrem 


Handwerker, Soldaten, Tageloͤhner, 
Dienfe 


— 
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Dienſtmaͤgde und Weibet gebildet wer⸗ 
don muͤſſen, die nicht weichlich, fon: 
dern gefund, ruͤſtig und muthig find. 

- Ste müffen daher herum laufen und 

. fpringen, ſpielen, und ihre phyſiſchen 

Kräfte ansarbeiten, auch ſich an al; 


letlei Witterung gewöhnen fönnen; 


nur daß fie feinen eigentlichen Unfug 


auf den Gaflen treiben, die Berüber: : 
: gehenden. nicht necken, oder ſich fons 
folder Haͤuſer geräumig genug zu er⸗ 


ftige Stöbrung der Öffentlichen Ruhe 
erlauben dürfen. In ihren Woh⸗ 
nungen aber ſind ſie gewöhnlich enge 
-eingefchloffen,, im den Schulen noch) 


‚enger, und Arbeit ruft die Stadekin⸗ 


‚der felten ins Freie. Daher wäre es 
ihnen gewiß nicht gut, wenn man fie 
zu ganzen Tagen in Induͤſtrieſchulen 
einfperrete, 


Und was füreine Einrichtung wolte 
man auch treffen, um dieſe Kinder 
den ganzen Tag Über zu befchäftigen ? 
Solten fie in den gewöhnlichen Schul⸗ 
bäufern, nach dem Schluß der Schul: 
ſtunden bleiben, und dafelbft zur Ar; 
beit angehalten werden, fo bat der 
Verf, Recht, wenn er dagegen ein: 
wirft, daß die Zimmer in dieſen Haͤu⸗ 
feen gemeiniglih zu enge nd, und 
daß das lange Beifammtenfeyn darin, 
der Gefundheit der Kinder nachtheis 
fig werden würde, Wie Eönte es auch 
ein Schuffehrer aushalten , ‚die Kins 
‚ber vom Morgen bis an, den Abend 
um fich zu haben? Denn einer Lehre⸗ 
rin in Handarbeiten koͤnte ein felcher 
reher Haufe doch unmdalich allein 
Aberlaffen werden, ; Gig würde ihr 


och ein Wort über Bnpiikeiefihuten 


4602 


Anſehen ſchwerlich lange zu behaupten 
im Stande ſeyn. 

Wolte man ‚aber eigene Häufer zu 
Andüftriefchulen bauen, , wohin ſich 
die Kinder mach genoſſenem Schul 
unterricht beneben ſolten, ſo gebe ich 
darüber Folgendes zu bedenken: 

Erftens; Was für ein anfehnliches 
Capital wuͤrde erforderlich feyn, um 
nur in einer etwas_ großen Stadt zwei 


bauen, und was für ein ſtarker Fond, 
um die etwanigen Abgiften Davon zu 
bezaplen, fie in Bau und Beſſerung 
zu erhalten „-Werfjenge und Fenrung 
und Licht für dem Winter anzufchaf 
fen, auch eigne Auffeher der Haͤuſer 
und dann noch Lehrer und Lehrerinnen 
zu beſolden. Dieſer große Aufwand 
ift zur Erreichung des intendirten 

Zwecks nicht nothwendig, wie na 

ber gezeigt werden fol.» «0 > 
Zweitens; Würden diefe Induͤſtrie⸗ 
fhulen vom großen Haufen wohl ans 
ders. als Werkhaͤuſer angefeben wer⸗ 
den? Wuͤrden Aeltern, die fir ihrer 
Kinder Unterhalt noch irgend zu fors 
gen.im Stande wären, fich auch freis 
willig dazu verſtehen, ihre Kinder in 
ſolchen Häufern arbeiten zu laffen, 
wenn fie auch etwas darin verdienten, 
da ihr Vorurtheil denfelben den Ges 
danken von Armuth, oder gar noch 
einen fehlimmern, wie ich faſt fuͤr ge⸗ 
miß behaupten mögte, anbeften wuͤr⸗ 
de, und da der Verdienft der Kinder 
ihnen aud) das nicht werth ſeyn dürf 
i 1 was Fr auf die von ihnen zu ent⸗ 
ehrende a 
i t 
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aber muß von ſolchen Anſtalten ganz geben Tiefe?" — Im Sommer aber 
entfernt bleiben, oder fie werfehlen ih: moͤgten dieſe Sndäftiefhufen wohl 
ren Zwetk/ und Word auf rn ſparſam beſucht werden; weil die Ael⸗ 
tig zu ſeyn. tern ihre Kinder nach der Schulzeit 
* — 22— Wie beſchweelich wurde dann am wenigſten entbehren koͤnnen, 
den Kindern der Weg aus den kehrs diefen es auch unangenehm ſeyn wuͤr⸗ 
ſchulen in die von denfelben zum Theil - de, wenn fie in der fchönen Jahrszeit 

“ entfernten Induͤſtrieſchulen, zumal im zu febe eingefchränft werden folten. 
Winter, werden! -Mieviel Zeit giıs Viertens; Der Verfaſſer hat wohl - 
ge über dem Hin: und Hergehen ver⸗ —* ganz Unrecht, wenn er die Fras 
foren! Wie leicht koͤnte es mancherkei : ge hufwirft: Ob aus folchen Induͤ⸗ 
Unfug veranfaffen, wenn ganze Schaas ſtrieſchulen nicht mit der Zeit Fabrik⸗ 
een von Kindern mehrmals des Tages  anftalten werden mögten, worin man 
durch die Straßen einen Weg jögen! vielleicht mehr auf den Vortheil der 
Wenn die Lehrſchulen geendigt werden, Juſtitute, als auf den Mugen der 
ſo zerſtreuen fich die Kinder fonft bald, "Kinder fähe. — Wie zwar beides, 
"weil das eine hierhin, das andere nebſt ber Sorge für Reinlichkeit, Ge: 
dorthin geht. Auch koͤnten die klei⸗ ſundheit, Sittlichkeit und Häusliche 
neren Kinder und die ſchwaͤchlichen keit, auch übrige Bildung der Kin⸗ 
am Unterricht in der Induͤſtrie im der in öffentlichen Erziefungehäufern, 
Winter gar feinen Antheil nehmen, ſehr wehlneben einander beſtehen koͤn⸗ 
weil diefe bei der rauhen Witterung ne, nnd wie darin Kinderindüftrie im 
"die vielen Wege nicht winden- hun vollkommenſten Grade möglich zu mas 
koͤnnen. Ja ſelbſt die erwachſeneren chen fen, ohne in den geruͤgten unver: 
und ſtaͤrkern wuͤrde man, im den ei⸗ antwortlichen Fehler zu verfallen, daß 
gentlichen Wintermonaten, nicht wohl nemlich die Kinder nur zu.einer Are 
ohne einige Gefahr in die Induͤſtrie⸗ von Arbeit angefüßre würden, dars 
ſchulen ſchicken koͤnnen, weil, wenn art wird Miemand zweiftin, der das 
die Lehrſchulen des Nachmittags ges Werfhaus vor Hannover gefeßen hat, 
ſchloſſen werden, der Abend nahe if. und deffen muſterhafte Einrichtung 
"Man würde fie affo erſt fpär aus der keunt. — Aber die Frage ift, went 
Induͤſtrieſchnle entlaſſen muͤſſen, ſonſt man an einem Orte mehr fabrikmaͤßi⸗ 
wäre es unnuͤtz, fo große Anſtalten ge Induͤſtrieanſtalten für Kinder er⸗ 
zn Machen, und die Zimmer fir fie richten wolte, wuͤrden derfelben, wuͤr⸗ 
zu heitzen. Aber folte man nicht bes “dern nicht auch der Fabrikate wohl zus 
fürchten, daß es manchem Kinde auf viel werden? Wuͤrde es nicht viels 
mehrerlei Are zum Schaden gereichen Teiche, wegen Vielheit diefer Juſtitu⸗ 
mögte, wenn man fie, erſt nachdem te, an der noͤthigen fehr genauen 
‚* ſchen dunkel ——— zu Hauſe Oberaufſicht fehlen, ohne weiche ſelbſt 
jenes 
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jenes Werkhaus, welches gewiß we⸗ ſich zuerſt in der Lehrſtube, worin mit 
nig feines Gleichen. hat, das nicht Geſang und Gebet angefangen und 
ſeyn würde, was es iſt? — Man ſaͤmtlichen Kindern in der erſten Stun⸗ 
moͤgte antworten, hier wohnten auch de Religionaunterricht ertheilt wird, 
Kinder nebſt vielen. Erwachfenen bei nach dem: eingeführten und bis jeßt 
einander, und mürden vom Juſtitut noch zum Grunde zu legenden Lamdess 
gänzlich erhalten, welches bei den In⸗ eatechismus. Sodann begeben ſich 
duſtrieſchulen der Fall nicht ſeyn wuͤr⸗ die jüngeren Kinder in die Werkſtube, 
de. — Dennoch aber wuͤrde die Weit worin unter Aufficht einer tebrerin, 
laͤuftigkeit dieſer Anſtalten, ‚ben einem wozu man, wenn es die Umſtaͤnde ers 
Zuſammenfluß von mehreren hundert lauben/ eine Perfon aus des Schul: 
Kindern, die ſich bloß zum Arbeiten meiſters Familie am liebſten nimt, 
verſammelten, wegen Anſchaffung von Anleitung zu allerlei Handarbeiten ges 
Materialien, Verkauf der Fabrikate, geben wird; die Älteren in der Lehr⸗ 
Bezahlung der Kinder, ſeht ſtrenge ſtube zuruͤck gebliebenen Kinder wer— 
Ordnung und beſtaͤndige yenaue In⸗ den unterdeſſen in Leſen und Schrei⸗ 
ſpektion hoͤchſt nothwendig, aber auch ben geuͤbt. Darauf kommen die juͤn⸗ 


gewiß ſehr ſchwer machen. 


Meiner Einſicht nach ſind alſo die 
Einwendungen bes Verfaſſers gegrün: 
der, in fo ferne fie gegen Induͤſtrie⸗ 
ſchulen, tie er fie fih denkt, gerich— 
zer find. Hingegen in feinen Stuͤcke 
treffend, ‚gegen. die mir befauten, bis, 
jegt in, und an einigen Orten um 
Goͤttingen beftehenden Juſtitute der 
Art, Um dies zu bemeifen, will ich 
jegt Bie ſchon fonft gegebene, aber 
wohl noch nicht genug Befante Bes 
fchreibung derfelben zuerft wiederho⸗ 
len, und dann einige Anmerkungen, 
wozu des Verfaſſers Behauptungen 
mich veranlaffen werden, hinzufügen. 


tehr: und Weiefchufe ift nach die- 


geren Kinder zum Buchftabenlernen, 
Buchftabiren.umd Anfang im Zuſam⸗ 
menleſen, in. die Lehrſtube zuruͤck Die 
größern hingegen werden in. die Werks 
ſtube geſchickt. Zum Schluß verfans 
weln fich wieder ſaͤmtliche Kinder im 
ber Lehrſtube, und werden nach Ger 
fang und Geber entlafiem Damit 
wird Nachmittags. wieder angefangen, 
und während, daß dann die erite Ab⸗ 
theitung der: Kinder «Unterricht sim 
Rechnen erhaͤlt, arbeiter die zweite in 
der Werkſtube. Dann wechfeln beide 
Abtheilungen, und unterdeſſen, daß 
aun die erſte arbeitet, erhaͤlt die zweite 
wieder Auleitung zum Leſen, und wird 


-von einem guten Schulmeiſter auf al⸗ 


letlei Art im Nachdenken geuͤbt. Zu— 


fen Plan der Induͤſtrieſchulen genau letzt Fommen wieder alle in der Lehr: 
und in einem Hauſe verbunden, nur flube zufammen, um das Tages zu 
daß jede ihr abgefondertes Zimmer vor, eder auch mehrmals die Woche 
hat. Die Schuljugend verſammelt Aber, aus dem Catechismus, —* 

N | u 


— 


1407' 


Gefaͤnzbuche, der Bibel, Erflärte, 
und dann Erlernte ber zu fagen, theils 
pir Uebung des Gedaͤchtniſſes über: 
haupt, theils um die Sachen ſelbſt 
dem Gedaͤchtniß beſſer einzupraͤgen, 
und darauf wird wie gewöhnlich ges 
ſchloſſen. Wenn gleich vielleicht eis 
nige Verſchiedenheit im der Einthei- 

lung und Abwechfelung der Stunden, 
an den verfchiedenen mir befanten Or⸗ 
ten, wo bis jegt Induͤſtrieſchulen ein⸗ 
geführt find, Statt haben mag, fo 
iſt diefelbe doch nicht beträchtlich, und 
im Ganzen die Einrichtung diefer 
Schulen der — Beſchreibung 
gemaͤß und ſich eich. Dabei ent⸗ 
behren alſo die Aeltern ihre Kinder 
nicht länger, als gewöhnlich hoͤch⸗ 
ftens etwa eine halbe Stunde, welche 
die Schüls vielleicht länger. währen 
mag, und’ da fie num doch während 
dieſer Zeit etwas verdienen, indem fie 
nicht für den Vortheil des Inſtituts, 
fondern für fich arbeiten, fo halten 
fie die Aeltern auch weit weniger vom 
Schulgehen ab, als ſonſt. Der Ver:; 
faffer behauptet mit Grunde, daß die 
Noch mancher Aeltern geringeren: 
Standes, welche fie zwinge, fich von 
ihren Kindern zum öftern auch waͤh⸗ 
vend der Schulzeit helfen zu laffen, 


Der Schluß 
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ein Uebel ſey, welches tiefer: ſtecke 
als daß demfelben bloß. durch Vers, 
beſſernug des Unterrichts und der Lehr⸗ 
methode abgeholfen . werden koune. 
Die beſchriebene Are von Induͤſtrie— 
ſchulen ift ein wuͤrkſames Mittel das: 
gegen. Der Abfenten werden das, 
durch ungleich weniger. Der erfle: 
Einwurf faͤllt alfo hiedurch won felbft: 
weg, eben ‚fo bet andere, den Zeit! 
verluſt Betreffend... Der Berf. meint, 
wenn die Kinder nur wenige: Stums 
den.des Tages in die Schule gingen, 
fo würden fie gewiß vom Fleinften bis 
zum größten hinlaͤuglich beſchaͤftiget 
ſeyn, um alles zu lernen, mas fie im: 
den Schulen lernen folten. — Allein, 
es ift unmöglich, eine Menge Kin⸗ 
der von fo verfchiedenem Alter, von 
3 bis 14 Jahren, in einem Zimmer 
zugleich in beftändig nüßlicher Ber 
—— zu erhalten. Ich moͤgte 
den tebrer feben, der dazu tüchtig 
wäre, unter einem oft großen Haus 
fen von Kindern immer allen alles zu 
werden. Man komme daher in eine: 
Trivialfchule, fo oft man tolle, fo. 
findet man die Älteren Kinder mebten 
theils muͤßig oder doch zerſtreuet, wenn 
die juͤngeren, und dieſe, wenn jene 
beſonders vorgenommen werden. 


ſogt kunftig. 





Anekdote, 


Ein Maler, der zwei Perfonen, die 
einen on mit einander geführt 
— eu ſolte, malte ben, der 


den Proceß gewonnen, in bloßen 
Hemde, und den, der ihn verloren, 
ganz nackend. un 
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sort Stuͤck. 


Freitag, den Gen November 1789, 





Noch ein Wort über Induͤſtrieſchulen. 
(Schluß.) 


urch die ſtreugſte Aufmerkſam⸗ 

$ keit eines geſchickten Lehrers, 
fan «8 bei der gewöhnlichen 
Schulverfaffung doch nicht ganz wer: 
mieden werden, Daß wicht ein Theil 
- der Kinder müßig figet. Aber durch 
die Trennung derfelben wird diefem 
Uebel am ficherfien abgebolfen, und 
Die Erfahrung fehret, daß die Kinder 
bei diejer Einrichtung in wenigerer Zeit 
und mit geringerer Mühe, von dem, 
was ihnen auch fonft in Schulen bei: 
gebracht wird, zum Theil mehr lernen, 
und dann die Handarbeiten noch oben 
drein. Dan mögte einwerfen, durch 
das Wandern aus einer Stube iu die 
andere und durch die Abwechjelung, 
würden die Kinder ja geſtoͤhrt und zer: 
fireuet. Vielmehr geſchiehet dies da: 
durch weit häufiger, wenn von benfek 
ben zweierlei Gefchäfte in einer Stu⸗ 
be vorgenommen werden, z. B. wenn 
Die kleineren ihr Penſum in  Gebenten 
uͤberbuchſtabiren ſollen, während daß 
die aͤlteren laut leſen, oder wenn dieſe 
ihre Lektion murmelnd Aberlernen, 


während daß jene buchftabiren, unb 
den Anfang mit dem Zufammenlefen 
machen. Daher der Schulmeifter eis 
nen Theil feiner Aufmerffamfeit im⸗ 
mer darauf verivenden muß, die mins 
der befchäftigten Kinder in Ruhe zu 
erhalten. Aber fan biefe erzwungene 
Rube wohl dazu dienen, die febhafs 
tigfeit und Tätigkeit ber Kinder zu 
befördern? Die Abwechfelung des ter: 
nens and Arbeitens, die Bewegung, 
die ungezwungene Unterbaltung in dee 
MWerfitube, muntert im Gegentheil 
die Kınder auf, und man ſiehet fie leb⸗ 
bafter nun auch in der behrſchule. Das 
Schulgeben wird ihnen nicht mebe 
zur Laſt, fondern zur buſt, fie kom⸗ 
men gern und bleiben nur, wenn fie 
muͤſſen, zurüch, Freilich muß der beh⸗ 
rer anf Ordnung halten, welches ihm 
auch ſo ſchwer nicht wird, ja er ſelbſt 
ſtehet feinem Amte mie größerem Ver⸗ 
gnuͤgen vor, weil die mehrere Mun⸗ 
terfeit ber Kinder auch ihm anfbeitert, 
und er müßte ein fübllofer Mann fegn, 
wenn ibm nicht der Anblick ver * 
Uunn 
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senden Kinder in der Werkſtube, die 

- er täglich einige mal befucht , Freude 

machen ſolte. te 
Hiedurch wird die Frage des Ber: 


faffers: Warum die Kinder gerade in’ 


der Schule arbeiten ſollen? zum Theil 
fchon beantwortet, weil nemlich durch 
Biefe Art der Schulindäftrie der Schul: 
unterricht von Seiten des Lehrers. und 
der Schüler unftreitig gewinnt: Auf 
fer dem Nugen der Induͤſtrieſchulen 
in der Ruͤckſicht, muß ich auch noch 
diefen bemerken, daß dadurch manche 
Viertelſtunde eribriget wird, die ein 
gefchickter Lehrer dazu anwenden fan, 
den Kindern allerlei nügliche Neben⸗ 
Pentniffe beizubringen, mozu es ſonſt, 
zumal bei einer großen Anzahl, oft an 
Zeit fehlt. Auch Diener die Induͤſtrie⸗ 
fchufe zu einem Mittel, die Kinder auf 
mancherlei Art zum Fleiß, ſelbſt in der 
Lehrſchule anzufpornen, denn noch hat 
fih’8 bei allen bis jeßt nach diefem 
Plan in hiefigen Gegenden errichteten 
Induͤſtrieſchulen beftätiget, daß die 
Kinder überhaupt gern darin arbeiten, 
und alfo den. Husfchluß davon, mit 
bin auch den Verluſt des fonft ju er: 
warteriden Verdienſtes, oder der Zeit, 
die fie zur Verfertiguug eigner Arbeit 
anwenden fönten, als eine empfind⸗ 
liche Strafe anſehen. Dazu Fomt 
dann hauptfächlich. noch diefes, (mel 
ches gegen die Behauptung des Vers 
faffers: daß die eigentliche Arbeit der 
Kinder zu Haufe gefchehen muͤſſe, zu 
merfen ift) daß die Kinder bei diefer 
Einrichtung mit Arbeiten befarit wer» 
Den, die fie fonft entweder gar nicht, 
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‚oder doch nur fehlecht - verrichten ler⸗ 


nen, als Kuütten, Naͤhen, Baum: 


wolle und, Wolle und fein Garn aus 
Flachs und Hede fpinnen, 


und in 
Städten noch befonders mit allerlei 


“ Handarbeiten, mit denen fich eigenk 


liche Handwerker nicht befchäftigen,, 
und womit der gemeine Mann, auch 
der geringere Bürger, doch etwas vers 
dienen fan, als Knuͤppeln, Sticken, 
Stroharbeit, Flechten von Matten 
ober Pantoffeln, Verfertigung von Lei⸗ 
neweberfänimen, u.d.9h Man mu 
die Heringeren Volkoͤtlaſſen in Staͤd 
ten, und den Landmann im Allgemeis 
nen, nicht recht fennen, wenn man mit 
dem Verfaſſer behaupten will, daß die 
Aeltern ihre Kinder ſelbſt zu diefer Art 
Arbeiten am beften anführen koͤnten. 
Denn, verfteben fie etwa, ich will nicht 
fagen alle, fondern nur groͤßtentheils, 
diefelben? Hier muß ich geradezu wis. 
derfprechen. Bei weitem der größte 
Theil der Landleute und des gemeinen 
Mannes in den Städten, bat, fo weit 
er mir befant ift, nur eine unvolllomm⸗ 
ne, mehrentheils gar feine Kentniß, 
von eigentlichen Handarbeiten. Im 
Göttingifchen wenigftens koͤnnen viele 
vom weiblichen Gefchlecht aus diefer 
Claſſe gar nicht, andere nur ſehr lang⸗ 
fan und fehlecht knuͤtten, faft durchge 
hends find fie ungeſchickt, die Nadel 
zu führen, und nur ein Stuͤck Zeug 
ordentlich auszubeffern, vielweniger ein 
nenes ſelbſt zu vwerfertigen, größrens 
theils wiſſen fie feinen Saum ordenk 
lich zu nähen, daher faft alles linnene 
und andere Zeng von Mäherinnen 
und 


4:3 


und Schheidern gemacht foird. Der 
Baumwollefpinnerei will. ich garnicht 
erwähnen; weil es darauf in hiefigen 
Gegenden fo ſehr nicht anfomt, abet 
Außerft wenige verſtehen ſich auch nur 


aufs Wollefpinnen. Ihre beinahe eins. 


jige Handarbeit (denn die Haushaltss 
gefchäfte gehören bier: nicht ber) iſt, 
grobes Garn aus Flache und Hede zu 
fpinnen , vom Feinfpirinen wiſſen ſie 
auch nichte. Mun muſi zwar das 
Spinnen des Flachſes fü 2 bis 4 Stuͤck 
aus dem Pfunde, immer Hanpthand⸗ 
arbeit der biefigen Laudleute bleiben, 
wegen des beträchtlichen Handels, der 
brfantermaaßen mit dem aus dieſem 
Garn verfertigten tinnen zu 1 undıa 
Elle breit, getrieben wird. Allein, 
was für eim großer Gewinn wuͤrde es 
für diefelben ſeyn, wenn fie fih mehr 
auch auf jene Handarbeiten legten! — 
"Das männliche Geſchlecht fan auch 
nur grobes Garn fpinnen, und jene 
Leinewand weben. Mur ſehr wenige 
haben gelernt, Welle zu fpinnen oder 
zu knuͤtten, beides aber waͤre ihnen, 
zumal das Knuͤtten, den Knechten 
und Soldaten, doch hoͤchſt nuͤtzlich. — 
So unwiſſend aber hier der gemeine 
Mani in allerlei Art von Handar⸗ 
beit iſt, wird er es Anderer Orten 
auch wahl ſeyn, wenn ich gleich:eimz 
jehte Ausnahmen, und Daß in man⸗ 
chen Segenden andere Hundarbeiten 
dem Loeaie . vor; hglich getrieben 
werden, jügebei' Wie koͤnnen man 
aber die Kinder dieſelben da ju Hanfe 
erlernen oder verrichten/ wo ſiedie 


Aeltern ſelbſt wiche-Nirftigen?. und 
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ſolte dieſes im Preußifchen, . wenig⸗ 
ſtens in manchem Diſtrikt, der Fall 
nicht auch ſeyn? — Wie fehr ift aber 
wicht zu wuͤuſchen, daß dieſe Volks⸗ 
chaffe uͤberall mehr Anleitung zu. die 
ſen haͤuslichen Arbeiten erhalte, theils 
um fuͤr das eigene Beduͤrfniß der Klei⸗ 
dung beſſer und wohlfeiler ſorgen zu 

nen, theils um dadurch in Stand 
geſetzt zu werden, bei dieſer ausgebrei⸗ 
teteren Induͤſtrie ſich Auf mehreren 
Wegen etwas zu erwerben) vorzüglich 
dann, wenn. auf dem allgermeinfteg 
nicht viel zu verdienen ift, 5. B. wenn 
der Flachs im einem -Hder mehreren 
Jahren nicht geraͤth, und es alio we⸗ 
nig zu ſpinnen und zu weben giebt. 
Der einſichtsvolle Verfaſſer ſtehet dies 
ſehr wohl ein, daher ſagt er, er feg 
ſehr dafuͤt, daß die Kinder in großen 
und kleinen Städten und auf dem Lau⸗ 
de, zur Handarbeit-angehalten wuͤr⸗ 
den, nur zweifle er, ob die Schule 
der Ort dazu ſey. Aber wo und wie 
ſoll es denn geſchehen? Von Seiten 
bet. Aeltern iſt es im Allgemeinen, wie 
ich gezeigt babe, - nicht zu erwarten. 
Mach gefchloffenen, Schulunterricht 
Find aber Die Kinder ihren, Aeltern, 
ober ſich ſelbſt uͤberlaſſen/ und weiter 
unter Peiner: Aufſicht von Seiten des 
Staats. Was fan nun dieſer aufs 
fer-in der Schule, zur Beförderung 
deriKiuderinbfiftrie. beitragen; zumal 
ir Landen. welche wenige Fabriken 
haben d. Hoͤchſtens in Mebenfluns 
ben; meint der Verfaſſer, moͤge din 
Schulmeifter,:ver Zeit und uſt habe 
dew Kindern zeigen, wie dergleichen 

Hunt a nuͤtzli⸗ 
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nuͤtzliche Handarbeiten zu verrichten 
wären, fie Verfuche machen laflen, 
und durch Peine Geſchenke fie auf 
muntern, dergleichen zu - verrichten, 
Allein wie felten wird dies einmal ge: 


fhehen, wenn es dem Willkuͤhr der, 


Schulmeiſter uͤberlaſſen bleibt, und 


fie nicht dafür befonders belohnt wer⸗ 


den. - Welcher Schulmeifter verfichet 
auch wohl diefe Arbeiten ; wie weni⸗ 
ge werden Anweiſung darin geben 
Fönuen? Und wenn fie einer verſtuͤn⸗ 
De, würde es anftändig für ihn ſeyn, 
im Knuͤtten, Mähen, u. d. gl. zu uns 
gerrichten? Dazu ſchickt füch beſſer 
eine Lehrerin unter Kufficht des Schul; 
meiſters. MBeiter, follen die Kinder 
Verſuche in Handarbeiten unter Ans 
leitung des Schulmeifters machen, fo 
muͤſſen fie ja wuͤrklich in der Schule 
arbeiten, welches aber der Berfaffer 
mir’denen ,. fo gegen die Yırdäftries 
ſchulen find, nicht will. . Hier if 
alfo ein Widerfpruch. : Eine nuvoll⸗ 
flähdige Anweifung dazu, mögte auch 
Bon wenigem Mugen, vielmehr ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Was endlich die fleinen 
Geſchenke betrift, wo foll.der Schul⸗ 
meiſter die Hernehmen? Es wäre un⸗ 
billig, zu verlangen, daß er fie dem 
Kindern aus ſeinem eigenen Bermoͤ⸗ 
gen: machen folte, wenigftens müßte 
Alfo dazu erſt ein Fond ausgefegt: wer 
den. Errichtet man-aber ordentliche 
Indũſtrieinſtitute/ ſo ſindet · ſich weit 
eher Gelegenheit/ fie durch kleine Be⸗ 
lohnungen zum Fleiß zu ermuntern, 
ja ſie werden ſchon, wenn ſie arbeit⸗ 


ſam find, durch Das, was fe eutwe⸗ 
J nei 


t 
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der aus.felbft mitgebrachten Materia⸗ 
lien verfertigen, oder für Verarbei⸗ 
tung der ihnen gereichten verdienen, 
hinlaͤnglich belohnet. 
Der Einwurf, daß Induͤſtrieſchu⸗ 
len leicht in Fabrikanſtalten ausarten 
moͤgten, trift die oben beſchriebenen 
kleineren Inſtitute der Art nicht. Ih⸗ 
rer Natur nach koͤnnen fie ſich darin 
nicht verwandeln. Hier iſt kein Ente 
preheur, dee nur auf feinen Vortheil 
fehen mögte, Der Schlilmeifter wird 
für das Zimmer, das er dazu her⸗ 
giebt, und für die Aufficht, und die 
Lehrerin für den Unterricht verhaͤltniß⸗ 
mäßig bezahlt. Was den Kindern 
von ihren Aeltern an Materialien ge: 
geben wird, . wozu-man fie auf alle 


Weiſe zn ermuntern fucht, verarbeis - - 


ten ſie für fi, und für das, was den 
aͤrmeren zu verarbeiten gereicht wird, 
ethalten fie.eine augemeſſene Beloh⸗ 
nung, ‚entweder an Gelde, oder an 
Kleidungsftücen, die man ihnen das 
für machen läßt. Der Prediger hat 
die Oberaufſicht über ein folches In⸗ 
ſtitut, und ſiehet dahin, daß gehoͤ⸗ 
rige Ordnung erhalten werde. 
Ein wichtiger Mutzen dieſer Anſtal⸗ 
ten liegt auch noch darin, daß ſie zur 
Bildung des Volks ungemein viel bei⸗ 
tragen. In den gewoͤhnlichen Schu⸗ 
len kan der Prediger und Schulmei⸗ 
ſter ſelten die eigentliche Denkungtart 
und die Sitten der Kinder recht Pens 
wen fernen. Sie muͤſſen da ſtille ſtz⸗ 
zen, und duͤrfen nur dann reden, wenn 
fie.gefragt werden. Ganj anders iſt 
es in den Werkſtuben. Da Ban ie 
n⸗ 
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- Kinder mehr ich ſelbſt überlaffen, duͤr⸗ 
fen ‚plaudern und fcherjen, da alfo 
Fan man fie ausmerten, und mit ihren 
Augenden und Fehlern befaut werden. 
Ein vernünftiger Prediger, der fie 

da beobachtet, ein guter Schulmeis 
fler, der von Zeit zu Zeit diefe Stu: 
be hefucht,, eine verftändige Lehrerin, 
die von dem Verhalten der Kinder 
beiden referiret, die Lehrerin felbft, 
was koͤnnen fie nicht durch allgemeis 
ne und befondre Ermahnungen und 
Warnungen, durch Lob und Tadel, 
durch Strafen und Belohnungen aus; 
richten, mie - viel zur Beförderung 
bäuslicher Tugenden beitragen! Man 
San mit Recht behaupten, daß durch 
diefe Inſtitute unter den Vorſtehern 
der Schule und den Kindern ein vers 
traulicheres, familienartigeres Ders 
haͤltniß entſteht, welches den Kindern 
nicht anders als zuträglich feyn Fan, 
Und wenn nun mit der Zeit aus dies 
fen gebildeteren und indüftridfern Kin: 
dern wieder Aeltern werden, folte Dies 
nicht einen fehr wohlthaͤtigen Einfluß 
auf die Moralität und den Wohlſtand 
der folgenden Generationen haben? 
Sewiß, die ſe Induͤſtrieſchnlen verfeh: 
len den Zweck, den man durch ſie zu 
erreichen ſucht, nicht, wenn die Bor: 
ſteher derfelben, wie im allgemeinen 
vorausgefegt werden kan, es redlich 
damit meinen. 8 1328 


Bei diefer, Behauptung babe ich 
vor dem Berfaffer jenes. Schreibens 
den großen Borzug, daß er theoretiſch 
uctheilt, für mich aber Die Erfahrung 
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fpricht. Die görtingifche Werkſchule 
und roßdorfer Induͤſtrieſchule, welche 
nun ſchon mehrere Jahre beſtehen, ſo 
wie die an einigen andern Orten um 
Goͤttingen ſpaͤter errichteten, beftätis 
gen das, was ich von dem großen 
Nutzen derſelben angeführt habe, ums 
widerfprechlich. Und ich felbft, nach⸗ 
dem ich in Stand:gefeßt worden bin, 
zu Kloſter Marienftein feit Oſtern de 
J. eine ähnliche Beranftaltung zwtrefs 
fen, babe die. gefegneten Wuͤrkungen 
derfelben vor Augen, indem die daſi⸗ 
ge Schule ſeit der Zeit eineiganz ans 
dre und befiere Öeftalt gewonnen hat 
Auch haben die Kinder im der kurzen 
Zeit in-allerlei Handarbeiten, wovon 
fie vorher nichts mußten, Progreffen 
gemacht, die meine Erwartung übers 


- 


ſteigen. © mi 


Jeder Patriot wird, es daher mit 
theilnebmendem Vergnügen bemerken, 
daß man an mehreren Orten biefiger 
Gegenden und auch in der Hauptſtadt 
des Landes darauf bedacht ift, Induͤ⸗ 
ſtrieſchulen zu errichten, und. daß bei 
dem Schulmeiftecfeminarium daſelbſt 
diefe Anſtalt fchon getroffen ift, wel⸗ 
shes Gelegenheit geben wird, fie nach 
der beften Berfaffung weiter zu vers 
breiten. Jeder Parriet wird aber auch 
wünfhen, daß man in den übrigen 
Provinzen unfers kandes, wo die Um⸗ 


ſande es thunlich machen, auf die 


Einführung von Induͤſtrieſchulen 
ſchon jegs denken möge, Noch ift wei⸗ 
ter, außer im Goͤttingiſchen, Bein Dre 
im Sande mir: befant geworden, wo 

Munn 3 ein 
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ein Verſuch damit gemacht wäre, als 
Hameln, allwo es bei der Garnifans 
ſchule gefchehen if, Da, wo Kir 
henmittel, oder andre, gemeinmüßis 
ge Fonds vorhanden find, und mo 
brauchbare. Schulmeiſter ſtehen, ift 
dies doch fo ſchwer nicht, zumal auf 
dern Lande. Schwieriger ift es ſchon 
da, wo es an einem Fond, die Koften 
der erften Eintichtang und Erhaltung 
diefer Inſtitute daraus zu beftreiten, 
fehlt. - Daher wagt der Freund des 
Baterlandes noch den Wunfch, daß 
für ſolche Oerter ein allgemeiner 
Kond zu Diefem Bebuf ausgemit- 
tele und beſtimmt werden mög. 
te! Wie gefegner würden die Wir; 
Fungen davon für das Land feyn! 


Auch in den Städten müßte man 
jedoch, meines Dafürhaltens, aus 
den angeführten Gründen, den Plan, 
deſſen Husführbarkeit und Mugen man 
nun fchon aus mehrjäßrigen Erfah—⸗ 
sungen kennt, befolgen, und nicht den, 
gegen welchen der Verfaffer, wie aus 
dem obigen erhellet, gegründete Eins 
wendungen macht. — Sind die Fonds 
hinreichend, fo ſetze man bei der Schule 
eines jeden Kirchfpiels eine Lehrerin 
an, und verbeffere durch das, was 
den behrern für die Stubenmierhe und 
Aufficht auszufegen wäre, bie meh⸗ 
rentheils nicht einträglichen Schuls 
dienſte, damit fie mit defto mehr Luft 
und Thaͤtigkeit denfelben vorſtehen. 
Gind eigne Schulfäufer da, fo wird 
es fo ſchwer nicht feyn, darin Arbeits 
ſtuben ‚ohne große Koſten zu aptiren, 
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Wohnen Hingegen die Schulmeifter 
zur Mierhe, fo reiche man ihnen das 
für fo viel mehr, als noͤthig iſt, eik 
Haus oder eine Gelegenheit, mit eis _ 
ner geräumigen Stube mehr zu mie; 
then, In folchen Städten , wo die 
Armen: oder Kirchenfonds ſchwach, 
und die Kinder nicht an die Schuͤle 
des Rirchfpiels gebunden find, worin 
die Aeltern wohnen, wäre aber fürs 
erfte die görtingifche JInduͤſtrieſchule 
zur Nachahmung zu empfehlen, Affe 
die Kinder in Göttingen, fiir welche 
das Schulgeld aus der’ Armencaffe 
bezahlt wird, werden an die Marien⸗ 


ſchule gewiefen, bei welcher das be 


kante vortrefliche Inſtitut ift, darum 
weil die aͤrmere Elaffe der Einwoh⸗ 
ner davon den größten Mußen bat. 
Da, two man fich nach diefem Vor: 
bilde richten wolte, müßte, wenn die 
übrigen Schuflehrer darunter litten, 
das, was ihnen an Schulgelde abgin⸗ 
ge, denſelben durch eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Vergütung erſetzt werden. 
Wiewohl die Errichtung von Induͤ— 
firiefchulen in jedem Kirchfpiel, wo 
fie möglich zu machen wären, F 
vorzuͤglicher ſeyn wuͤrde, weil als 
dann auch die nicht eigentlich aruen 
Kinder einer Stadt, Antheil daran 
nehmen koͤnten. Die Prediger führs 
ten die Aufficht über diefe Schuien, 
Was die in den Städten mit den Kna⸗ 
ben vorzunehmende Arbeiten betrift, 
fo müßten’ fich dieſe freilich wohl auf 
mehr Gegenflände verbreiten, als auf 
bem Lande, wo es rathſam iſt, “ 
auf Knuͤtten, Nähen, Spimien ur 

was 
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was damit in Verbindung flehet, oder 
das Locale an die Hand giebt, einzus 
fhrinfen. Doc dürfte man fih auch 
in Städten nicht mit foldyen Arbeis 
" ten, die eigentlich für Handwerker ges 
hören, abgeben, Dies wäre zweckwi⸗ 
deig, und die Knaben werden dieſe 
Arbeiten auch immer befier bei zünfti: 
gen Meiftern lernen, Ihnen aber all 
gemeine Borfentniffe von dem, was 
jedem Haudwerker und fonftigem Hand: 
arbeiter zu feinem Gefchäfte zu wiſſen 
dienlich fenn fan, aus der Mathema— 
sie, Phyſik, Mechanik und Megkunft 
zu verfchaffen, würde allerdings nuͤtz⸗ 
lich feyn. Allein es feßt dies befon: 
ders geſchickte Schulmeifter und ein 
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furzes und fehr faßliches Lehrbuch vor: 
aus, nach welchem nur das allgemein 
Unwendbare praftifch vorgetragen wers 
den koͤnte. 


Nenn man alfo dies letzte auch fürs 
erft noch müßte anftehen laſſen, fo enge 
fprechen auch ohne das Induͤſtrieſchu⸗ 
len von der befchriebenen Gattung befs 
fer ihrem Zweck, und erfordern bei weis 
tem nicht einen jo großen Koftenaufz 


"wand, laffen ſich auch ungleich Teich: 


tee einrichten, überfehen und dirigis 
ren, als wenn man eigne Häufer das 
zu erbauen wolte, und find daher für 
Stadt und fand gleich empfehlunges 
werth. 


®. 8. Dinglinger. 


Nachſchrift. 


olgender Auszug eines eben erhal; 

tenen Briefes, von einem Manz 

ne, der große und anerfante Verdiens 

fte um Beförderung der Induͤſtrie und 

um Armenpflege bat, und deffen Stims 

me in dieſem Fach geltend ift, wird 
bier am rechten Orte ſtehen. 


„Wenn ich fie einmal fprechen mer: 


de, fo fan ich ihuen noch manches 
von den neuen Schufeinrichtungen 
erzählen, da ich bei einer neuerlich 
gemachten Meife ins Wuͤrzbur⸗ 
gifche, in diefer Rückficht manches 
gefehn und gehört habe. Der das 
fige Fürftbifchof will alle Schulen 
feines Landes auf diefen Fuß feßen. 
Bo von Seiten der Gemeinen die 
erforderlichen Koften nicht herbeige: 


ſchaft werden koͤnnen, da fchießt er 
zu, undes iftzu bewundern, mie er 
fih um das Schul: und Armenwe⸗ 
fen fo ganz genau befümmert. "Ir 
den Stadtſchulen find die Ars 
beitsclaffen ſchon durchgängig 
mit den Lebrclaffen verbuns 
den, und ich babe mich herz⸗ 
lic) gefreuer, daß in beiden fo 
viel Ordnung herrſcht. Das 
dafelbft angelegte Schulmeifterfe 
minarium ift ganz dazu eingerichs 
tet, daß die Leute auf dieſe Schuls 
einrichtungen vorbereitet werden. 
Werden fie num im Lande angefeßt, 
fo wiffen fie gleih, wie fie das 
Ding angreifen ſollen.“ 
©, d. zten Aug. 1789. & 
‘ 
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Es enthält dieſer Brief alſo einen 
abermaligen angenehmen Erfahrungs 
brweis für das, was ich zur Empfeh⸗ 
fung der mit den Lehrſchulen verbun: 
denen Werkſchulen angeführt habe. 
Er zeigt auch, wie viel in Purger Zeit 
jur Beförderung fo heilfamer Anftals 
ten gefcheben Pönne, wenn es unter 
öffentlicher Autorität und mit Unters 
ſtuͤtzung von Seiten des Landesperrn 
geſchieht. Es ift zu wuͤnſchen, daß 
der verehrungsmwürdige Fürft, den 
man ſchon aus mehreren Nachrichten 
in Schlösers Staatsanzeigenund 
Meiners und Spittlers hiſtori⸗ 
ſchem Magazin, als einen fehr edel 
denfenden Herrn kennt, viele feines 
Gleichen finden'möge ; die ſich aufeis 
ne ähnliche Art um ihre Unterthanen 
unfterblich verdiene machen! — Es 
ift ſehr zu wuͤnſchen, daß auch reiche 
Particuliers ſich durch folche Beiſpie⸗ 
fe bewegen laffen mögen, durch wirfs 
ſame Beiträge die weitere Ausfuͤh⸗ 
rung eines fo wohlchätigen Plans zu 
waterflügen, | 


Der aufgeflärteZürft beweifet durch 
die Art, wie er denfelben in feinem 
Lande zur Wirflichfeit bringt, daß er 
ihn ganz durchſchauet. Er macht 
nemlich die Induͤſtrieſchulen nicht zu 
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einer eigentliche Polizei fondern zu 
einer Sculverbefferungsfage, uns 
hierin gebt er, meiner Einſicht nach, 
den rechten Weg. Diner dann, wenn 
die, fo die Aufſicht Äber die behrſchu⸗ 
len haben, zugleich auch Inſpektoren 
der damit verbundenen Werkſchulen 
find, fan ein Hauptzweck derfelben, 
Bildung der Jugend der unterm 
Stände, durch allmählig vermehrte 
Aufflärung des Verftaudes und Bes 
ferung des Herzens nach und nach ers 
reicht werden. Diefen Zweck der In⸗ 
düftriefchufen darf man nie aus dem 
Augen verlieren, und jede andere Ab⸗ 
fit, die man dabei bat, muß ihm 
fo untergeordnet werden, daß derfelbe 
immer das Hauptziel bleibt, wornach 
man ſtrebt. 


Ich behaupte nicht, daß die Yu 
däfteiefchulen, wenn man fie erft all 
gemein: einführte, alle Unmoralität 
ausrotten würden. Kein Mittel, es 
habe Namen wie es wolle, ‚wird in 
diefem Sinne, aus diefer Belt die 
befte machen koͤnnen. Uber, daß im 
Ganzen die Moralität der Bewohner 
eines Landes ungemein Dadurch gewin⸗ 
nen würde, das darf man mit gutem 
Grunde hoffen. | 


Dinglinger. 
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gott Stüd, 


Montag, den gien November 1789. 





Schreiben aus Paramariboo, der Hauptfladt in den 
hollaͤndiſchen amerikaniſchen Kolonien. 


Erſter Brief. 


undern Sie ſich nicht, mer: 
thefter Freund, daß ich aus 
Daramariboo an Gie 


fchreibe, da ich Ihnen in meinem leßs 
ten "Briefe von fondon meldete, daß 
ich meine Reife nach Neuyork und 
Philadelphia fortzufegen gewillet ſey? 
Sch babe diefen Entfchluß geändert, 
weil ich mit einigen Schiffscapitains 
nicht völlig einig werden fonte, Nach: 
dem ich mich noch einige Zeit in fon: 
don aufgehalten hatte, reifete ich nach 
Amfterdam wieder zuruͤck, und von 
dort nach dem Haag. Hier fügte es 
fih, daß ich mit dem Hrn. v. M** 
der ehedem im Haag unter der Garde 
als Eapitain geftanden, und num feit 
einigen Jahren verfihiedene Planta: 
gen in Amerifa befigt, befant ward, 
und in deffen Gefellfchaft mit dem 
Schiffe Helena Margaretha die 
Meife hieher antrat. Diefe Ge: 
fellfhaft war mir um deſto vorzüglis 
cher, da er mir die fo fange Reife mit 
feinen Nachrichten und Erzählungen 


von Suͤdamerika anf eine angenehme 
Art verfürjte, und mir einen ziemlich 
vollftändigen Begrif von diefem Lande 
zum voraus beibrachte. Hätte ich 
aber auch diefes Umganges entbehren 
muͤſſen, fo glauben Sie dennoch nicht, 
dag man auf den MWafferreifen, mo 
feine Städte, Dörfer, Fluhren, Fel— 
der und Waldungen mitihren freudi: 
gen Bewohnern den Meifenden bie 
Zeit verfürzen, eine nothwendige lan⸗ 
ge Weile erdulden müfje, zumal ba 
nach den Schiffgefegen gar feine Spies 
le um Geld oder Gewinn verftattet 
werden. Mein, werthefter Freund! 
ich bin verfichert, daß Sie in der Fol 
ge mir diefes nicht allein eingeftehen, 
fondern dag Sie auch manchesnraf 
wünfchen follen, mein; Reijegefährte - 
geweſen zu fegn. 
In dem Kanal hatten wir eine ge⸗ 
raume Zeit felche widrige Winde, dag 
wir Duͤnkirchen und die englifehen Kuͤ⸗ 
ften, welche in dieſer Gegend mehrens 
theils aus Kreidebergen beſtehen, und 
perpendiculair abgegraben zu ſeyn fcheis 
nen, funfjehn Tage lang im Geſicht 
Xxxx be⸗ 
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behielten. in fürteeflicher Anfang 
ihrer anmutbhigen Reiſe! werden Sie 
gedenfen. Gie haben Recht, diefer 
Anfang gefiel mir auch nicht, und be 
nahm mir fehr die Hofnung, in fies 
ben Wochen, wie man mich verfichert 
hatte, die ſurinamiſchen Küften zu er: 
reichen. Doch, wenn ich bei. jeder 
Gelegenheit Ihre und meine Gevan: 
fen erzäßlen will, fo wird aflein die 
Befchreibung diefer Reiſe ein Tractat 
werden. Wiſſen Eie alfo, daß wir 
nach langem Hin: und Herfreuzen end» 
lich die große fpanifche See erreich: 
ten. Ich freuete mich uͤber den febr 
guͤnſtigen Wind, und die anmuthige 
Witterung. Allein, wie kurz war 
meine Freude! Ein ſiebenzehntaͤgiger 
gewaltiger Orcan zerbrach unſern mitt⸗ 
fern Maſt völlig, und die vordern Ma; 
ften wurden ſehr befchädige. Mit dies 
ſem heftigen Winde wurden mir den 
flämifchen Eylanden vorkei gegen Ma; 
dera hingetrieben, und es folgte dar 
auf eine Windftilfe, die drei Wochen 
anbielt, und uns Zeit ließ, das an 
unferm Schiff Zerbrochene wieder herz 
zuſtellen. 

Sie find An Freund der Naturkun—⸗ 
de, erlauben Sie mir daher, Ihnen 
eine Beobachtung bekant zu machen, 
die mie fonderbar vorfomt, und vom 
der die Schiffleute fagten, daß fie 
nicht fehe ungewöhnlich wäre. So 
weit ich feben Eonte, war hie Luft 
vollfommen rein, Sn einer großen 


Entfernung flieg eine kleine trübe 


Wolfe auf. Sie fanı näher, und 
brachte das Meer in folche ungeſtuͤme 
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Bewegung, welche gewoͤhnlich nur 
durch ftarfe Orcane verurfache wird, 
und daß aud) die größten Schiffe bei 


folchen Vorfällen einer großen Gefahr 
ausgeſetzt feyn fellen, 


Der ſich drebende Wind, und die 
gute Erfahrung unfersSchiffers, brach 
ten uns endlich in die fchon fo lang ges 
wünschte Oftpaffsat. Der Wind blieb 
uns günflig, und: wir gelangten-gegen 
die franzöfifche Küfte Cayanna, wel 
che unterm 7ten Grad nördlicher Brei⸗ 
te liegt. Hier fonte mau das auf dies 
fer Seite liegende fefte fand mit blef 
fen Augen deutlich unterfcheiden. We 
gen des ftarfen Stroms aber, welcher 
durch Ebbe und Fluch in der See ent 
ſteht, mußten wir. gegen drei und eis 
nen halben Grad aufwärts fegeln, um 
mit dem Strom in die Mündung des 
Surinamefluffes zu kommen, und mit 
der Fluth in den Haven zu laufen, dee 
annoch drei Meilen ven der Küfte im 
Lande gelegen ift, wo wir gegen 
Abend die Anker auswarfen. 


Hier muß ich Ihnen melden, daß 
bis ungefehr in die Mitte des grofs 
fen fpanifchen Meers zweierlei Win⸗ 

de von der amerikaniſchen Seite 
und deſſen feſtem Laude befländig 
ſtreichen, der eine, fo gegen Ame⸗ 
rika gebt, wird nach der’ Sprache 
der Seefahrer die Oft: der won da: 
ber fommende aber die Weſtpaſſaat 
genannt. Dieſes iſt auch die Ur: 
fahe, daß die vom Europa nach 
Amerifa gehenden Schiffe auf ib: 
sen Ruͤckwege nicht denſelben Strich 
nehmen 
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nehmen koͤnnen, fondern hinwaͤrts 
die Oft und herwaͤrts die Weſtpaſ—⸗ 
faat fuchen muͤſſen. Diefe zweier 
lei Winde beftreichen auch wechfels: 
weife das fefte Land von Südens 
rika, nemlich der Oftwind von ſechs 

Uhr des Morgens bis m diefe Zeit 

‚des Abends, und die Nacht hin:, 
durch der Weftwind. Woher aber 
diefe regelmäßige Abwechſelung der 

Winde entftehe, das hat, fo viel 

ich weiß, noch fein Naturforfcher 

entdeckt. 

Noch wuͤnſchen Sie wohl nicht, mein 
Meifegefährte gemwefen zu feyn! Bei 
mir mwenigfiens wuͤrde die bisherige 
Befchreibung diefen Wunfch nicht er: 
regen. Denn Stürme, Windftille, 
zerbrochene Maften, die Freude, in 
einer Entfernung feftestand mit bloß 
fen Augen zu gen, würde gewiß 
meine Begierde nicht reißen, mein be⸗ 
ben in Gefahr zu fegen! und dennoch 
zweifle ich nicht, daß Sie mich beneis 
den werden, wenn Sie des Meides 
fähig wären, wenn ich Ihnen meine 
Beobachtungen erzaͤhle, die ich in der 
offenbabren See gemacht babe, 

Ich Habe, wie Sie mwiffen, feine, 
Kenntniß von den andern Weltförpern 
und dem faufder Sterne, daher ich 
auch im Anfange, wie ich eine merk 
liche VBgränderung bderfelben wahr; 
nahm, ſehr mißvergnüge darüber 
ward, daf ich, fo wie die meifte us 
gend, in diefer vorzüglichen Wiſſen— 
fchaft, die die Majeſtaͤt des Schöpfers 
fo ſehr verherrlichet, nicht mehr war 
unterichtet worden, und daß es ung fo 
gar am einem Buche fehlt, woraus 
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man diefe herrliche Wiffenfchaft füch ber 
kant machen Pönte. Dem ungeachtet 
entdesfte ich, je näher wir gegen Ame⸗ 
rika kamen, prächtige Geftirne, die ich 
in Europa nie entdeckt hatt, Der 
Mond, welcher bei dem Ab: und Zur 
nehmen ſich nur in meinem Vaterlan⸗ 
de mit feinem halben Zirfel aufwärts, 
oder doch nur gelehnt gezeigt hatte, 
lag bier, wenn ich mich des Ausdrucks 
bedienen darf, aufdem Rücken, und 
kehrte feine Spigen grade in die Hös, 
be, Welch. einen angenehmen Zeits 
vertreib würden Gie, wertheſter 
Freund! fich bei diefen Beobachtun⸗ 
gen gemacht haben, da Gie fi) der 
Sternfunde mehr, alsich, gewidmet 
Und würden Gie nicht manche Nacht 
mit Beobachtungen vergnägt hinge⸗ 
bracht haben? 
Der biefige Arzt, Hr. Dr. Stod, 
(ein Sohn des ehedem in Jena ges 
ftandenen Profeförs,) mit dem ich 
das Vergnügen babe, befant zu 
ſeyn, bat fich feit einigen Jahren 
mit Beobachtung der Weltkörper, 
welche in hiefigen Gegenden ſicht⸗ 
bar find, beſchaͤftiget, und wird, 
vielleicht nächftens hiervon ein Werk 
der Welt überliefern, welches Gie 
nicht ohne Bergnüigen lefen werden, 
Sch babe Ahnen geſagt, daß wir in 
der fpanifchen See eine Windftille von 
drei Wochen hatten, Diefe uͤberſuͤhrte 
mich von der Manuigfaltigfeit und 
Menge der in der See wohnenden Ge 
ſchoͤpſe. Wie unbefchreiblich hat Gott 
diefen Theil unfers Erdballes mit feis 
ner Allmacht gefegnet. Cine unzaͤhl⸗ 
bare Menge von Fifchen, ganze Heer⸗ 
Xxxx 2 den 
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den anderer Gattung won Seethieren, 
welche an den vordern Theilen ihres 
Körpers den vierfüßigen febr ähnlich 
waren, fpielten vom Morgen bis zum 
Abend ohne Aufbören um unſerSchiff, 
im Waffe. Schaaren meife fahen 
wir fliegende Fifche fich in der Luft uns 
nähern. Wie fehr mußte diefer uner: 
wartete Anblick mein Auge beluftigen, 
wie ſehr mußte meine Seele die voll 
kommene Weisheit des Schoͤpfers 
preifen, wie ich mich von der Urſache 
unterrichtete, warum diefe Gattung 
son Fiſchen mit Flügeln begabt find, 
vermittelft deren fie fich aus. ihrem 
" Element begeben, und der Luft auf 
eine kurze Zeit fich anvertrauen koͤn⸗ 
nen. Diefer fliegende Fifch hat unges 
fehr die Größe eines Herings. Seine 
Flügel find zwifchen den vordern ziem⸗ 
lich langen Floßfedern an dem Körper 
befeftige, und beftehen ans einer zar⸗ 
ten dünnen Haut, Von Farbe ift er 
weiß, und glänzend wie polirtes Gil: 
ber, er hat eim angenehmes füßes 
Fleiſch, und hierdurch wird er der 
Nachſtellung gewiffer Raubvoͤgel fos 
wohl, wenn er fi außer dem Waf: 
fer fehen läßt, als auch verfehiedener 
großer Fische im Wafler, mehr als 
andre Fifche ausgefeßt. Sein Ärgfter 


- Verfolger im Waſſer ift der Heiang, 


deſſen gewöhnliche Länge fieben auch 
acht Fuß iſt, und der in der Dicke 15 
bis ı6 Zoll hält. Diefer Heiang har 
feine Gränn oder Öerippe, ſondern 
anftart deffen einem Drei Viertel Zoll 
breiten Ruͤckgrad. ein Fleiſch iſt 
als ein Seefiſch ſehr ſuͤß von Ge— 
ſchmack. Die Haut dieſes Fiſches 
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wird getrocknet und an die Schreiner 
und Drechsler zum poliren verkauft, 
fie ift fcharf, gleich einer feinen Raſpel 
oder Feile, und er laͤßt fich bei ſtillem 
Waſſer mit einem Stuͤck Sped an eis 
nem ftarfen Angel ohne große Mühe 
fangen. ch babe bei der Defaung 
diefer gefangenenFifche ihren Magen- 
mit fliegenden Fifchen ganz angefüllt 
gefunden. 

Bei den- Enlanden St. Thomas 
und St, Crux follen die fliegenden Fi⸗ 
ſche fo häufig gefangen werben, daß 
man fie um febr wohlfeile Preife dar 
ſelbſt Faufen Fan, 

Der Heiang bat bei dem Fangeder 
fliegenden Fifche einen Gehülfen, wel⸗ 
cher Sauger genannt wird. Diefer 
ganz Pleine ſchwarze Fifch hänger oder 
fauget in den Gegenden, mo feine 
fliegende Fifche find, fich anden Bauch 
des Heiang, und läßt fich fo mit forte 
führen. Teift num der Heiang Ges 
genden an, die feinen leeren Magen 
füllen können, fo bleibt er im Waſſer 
ftill ftehen, der Peine Sauger aber 
geht unter die fliegenden Fifche, und 
lockt fie zufammen, Der Heiang weiß 
wegen feines fcharfen Geſichts durch 
das heile Meerwaſſer die Zeit, da ſein 
Fung am vortheilbafteften ift, ſchießt 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit auf 
feiıren Raub, und verfehlingt fo viek 
er davon erbafchen fan. Der Sauger 
aber nimt feinen vorigen Plag am 
Bauche wieder ein. Und fo wird er 
auch. manches mal mit dem Heiang ges 
fangen. Auf diefe Are habe ich meir 
ne Sammlung mit einigen Saugern 
bereichert. Wie ſehr wünfchte ich, 

von 
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von jeglicher Gattung der hieſigen 


Meerbewohner mur ein einziges Stück 
mit mie nehmen zu Pönnen! Allein, 
08 war nicht möglich, und Sie wer: 
den die Urſachen diefer Unmöglichkeit 
anzuführen mir gerue fchenfen. Eben 
fo wenig werden Sie es mir auch als 
einen Fehler meiner Aufinerffamfeit 
auslegen, daf ich nicht eine jede Gat⸗ 
tung von Thieren und Fifchen, die 
ich bier gefehen habe, umftändlich bes 
fehreibe. Doc glaube ich, daß eine 
etwas ausführliche Befchreibung des 
Torninon, von dem ich wenigflens 
niemals etwas gefefen- babe, Ihnen 
angenehm feyn wird. Diefe Fifche zie⸗ 
ben gewöhnlich in großen Heerden bei 
einander, und laſſen fich vornemlich bei 
fhönem Wetter febr häufig feben, 
wenn es aber ftürme, ſiehet man fie 
feltener. Daß zwei oder drei aber nur 
Beifammen find, wird man faft nie 
mals finden. Es fcheint, daß ein Schiff 
ihnen fehr etwas Ungenehmes fern 
muß, indem fie fih gern demfelben 
nähern, und wenn man noch fo ſtark 
fegelt , fie dennoch das Schiff in ein: 
ger Entfernung ganze Tage hindurch 
begleiten, nnd fich entweder vor oder 
neben demfelben,, mit einem befländis 
gen Spielen unter und über dem Waſ⸗ 
fer fortarbeitem. Ihre Größe ift dem 
Anfehen nach etwa 18 bis 20 Fuß 
fang, und vom einer proportionirlir 
chen Die, Der Rücken ift fcharf 
zugefpißt und zienrlich ſchwarzbraun 
von Farbe, gegen den Bauch aber 
etwas heller. Ihr Kopf ift laͤnglich, 
Kauft vorne fpiß zu, und gleicher ziem⸗ 
fich einem Schweinefopf. 
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Oben, wo der Kopf ſich von dem 
Koͤrper fcheiden, iſt eine runde Def 
nung, etwa 3 bis 4 Zoll im Durchs 
ſchnitt. Durch diefe Defnung fprüge 
zen fie das Waſſer, welches fie durch 
den Mund im fich ziehen, gleich den 
Springbrunnen, in bie Höhe Es 
iſt ein prächtiges Epeftafel, wenn 
die Sonne gegen fo viele ſchwimmen⸗ 
de Fontainen ſcheint. In der fpanis 
ſchen See können fie wegen ihrer aus⸗ 
nehmenden Geſchwindigkeit und Stärz 
fe nicht gefangen werden. hr ge 
wöhntiher kauf ift ſehr Befonders, 
und unterfcheider ſich von allen Arten 
de: fir befanten Seefiſche. Sie ers 
heben fich nemfich aus dan Waffer, 
und fihießen über daflelbe bogenweife 
hinweg. Bei Sonnenfchein und gu⸗ 
tem Wetter hebt er ſich wohl 12 und 
mehr Fuß uͤber dem Waſſer in die 
Hoͤhe, und wirft ſich in der Laͤnge 
drei bis viermal in der Luft herum, 
bevor er das Waſſer wieder erreicht. 
Pruͤfen Sie ſich einmal, moͤgten Sie 
dieſem großen Luftſpringer wohl nicht 
mit zugeſehen haben? Man fagte mir, 
daß diefe Are Fifche fich in diefen war⸗ 
men Gewäffern nicht länger aufbiels 
ten, als bis fie zu ihrer vollfonmer 
nen Größe gelanger und fert geworden 
find, alsdann fuchten fie andere Ger 
genden, und fänden fich häufig bei 
Meuyorf ein, woſelbſt fie auch leicht 
zu fangen wären, vermurblich weiß 
das fältere Waſſer ihre Geſchwindig⸗ 
feit und Stärfe ſchwaͤchet. Ihr Fang 
bat ehedem wenig Mußen gefchaftz ' 
nur noch vor wenig Jahren har mam 
fie zu nichts gebrauchr, als etwas 
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Thran aus ihrem Fette zu braten. 
Munmehr aber hat ein Jude zu Deus 
york einen ganz befondern Vortheil 
von ihnen erfunden. Er unterfuchte 
das Gehirn und Fett an dem Kopfe 


diefes Fiſches, Und fand, daß es dem - 


Wallrath ſehr gleich fomme. Er 
fammelte eine große Menge diefer Fet⸗ 
te, allein fie waren ihm ein todtes Ca: 
pital, und er fonte fich einen Abfag 
davon verfchaffen. Damit er jedoch 
nicht alte feine Mühe umfonft mögte 
gehabt haben, und um feinen geſam— 
melten Vorrath nur einigermaaßen 
zu nußen, verfuchte er es, Lichter das 
von zu verfertigen. Dieſe geriethen 
fo gut, daß fie vor den Wachslichtern 
noch einen Vorzug hatten, und er be: 
Fam in kurzer Zeit hievon einen fol 
chen Abfaß, daß er große Fabriken 
angelegt bat, und feine Lichter bei ſtar⸗ 
fen Duantitäten verſchickt. Mach 
Paramariboo allein, werden diefer 
Lichter jährlich viele taufend Pfund 
‚gebracht, und dafelbft um eihen hol; 
Fändifchen Gulden verkauft. 
Amfterdam liege befantermaaßen 
unter fünf und funfjig und die furi; 
namifchen Colonien unter fechs und 
fuͤnf Graden. Wie wir ungefebr die 
Miete, nemlich zwanzig und einige 
Grade erreicht hatten, kamen wir in 
eine Gegend der See, welche wegen 
des beftändig darin fchwimmenden 
Graſes die Crußſee genannt wird. 
Diefer Bezirf mag leicht hundert und 
funfzig bis zwei hunderte Meilen groß 
fenn. Wir gebrauchten fechszehn 
Tage, um mit gutem Winde daran 
vorbei zu fommen, Un einigen Ors 


’ 
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ten treidt oder ſchwimmt dies Gras 
in ſolcher Menge und fo dicht beiſam⸗ 
men, daß man in einiger Entfernung 
glauben folte, man würde ziemlich 
große Inſeln erreichen. 

Es ſoll ſich nicht felten zutragen, 
daß Schiffe, des Nachts bei ſtarkem 
Winde zwifchen dieſes Gras getrieben, 
und einige Tage darin figen geblieben 
find, Um viefer Gefahr auszumeis 
hen, und dadurch nicht aufgehalten 
zu werden, ſucht man fo viel möglich. 
die dichteſten dieſer Gegenden auszu⸗ 
beugen. Dieſes war fein angeneh⸗ 
mer Umftand für mich, und ich wäre 
gern einmal mitten darin gemefen, 
weil die Naturalienfabinette in Lon— 
bon und. Holland mich überzeugten, 
daß ſehr viele wunderbare Fleine ns 
feften, mehr denn taufend Arten Eleis 
ner Conchilien, und anderer Meerges 
fhöpfe darin gefunden worden. Nun 
mehr aber mußte ich mich begnügen, 
das einzelne in der See herum ſchwim⸗ 
mende Gras mit Fleinen Netzen auf: 
zufangen, worin ich aber zu meinem 
Berdruß niemals hievon etwas antraf, 
Dennoch gab diefe Befchäftigung mir 
Öelegenheit, das Crußgras näher zu 
unterfuchen, welches aus langen und 


vorne runden Blättern beſtehet, die 


fehr artig gebildee find, und Blumen 
trägt, Die ganz Meiner halb aufs 
gegangener Lindenbluͤte nicht unaͤhn— 
lich find. 

Noch eine ganz befondere Bemer⸗ 
fung Fan ich Ihnen nicht unentdeckt 
laffen. Es waren auf unferm Schiff 
48 Reftuten, welche unſer Schiffs 
capitain zum Dienft der weftindifchen 
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Compagnie in Holland mit nach Ame: 
rifa nehmen ſolte. Dieſe mogten 
nicht ſorgfaͤltig genug geweſen ſeyn, 
ſich von dem Ungeziefer zu befreien, 
welches ſich ein deſpotiſches Recht an⸗ 
maßt, die Menſchen zu quaͤlen, und 
durch dieſe Nachlaͤßigkeit mogten dieſe 
kleinen Tyrannen des menſchlichen 
Koͤrpers ſich ſo ſehr vermehrt haben, 
daß die Rekruten, vermuthlich mit 
vielem Grunde, uͤber dieſe ihre Plage 
ſich bei dem Schiffscapitain zum öf 
tern befchwerten. Diefer ermahnte 
fie zur Geduld, mit der Verficherung, 
daß fie ihrer Feinde bafd los werden 
mwirden. Ich läugne nicht, daß das 
Murren der armen Leute, flatt einer 
Hülfe diefen Troft zu erhalten, mir 
nicht unbillig ſchien. Ich erftaunte 
aber, wie wir kaum die mittlere 
Höhe des fpanifchen Meers erreicht 
hatten, mo die Wärme merklich zus 
nahm, daß die Nefruten die Befchäfs 
tigung des Neinigens nicht mehr nds 
thig hatten, und die vorhin geführr 
ten Klagen gänzlich aufhörten, Te, 
daß es das Anſehen hatte, als wenn 
diefe quälende Gefchöpfe mit einmal 
verſchwunden wären. Hier kennt man 
diefe Art von Ungeziefer gar nicht. 
Sch babe Ihnen oben erwähnt‘, 
daß wir längs der Küfte von Cayan⸗ 
na ſo nahe vorbei ſegelten, daß wir 
das fefte fand mit bloßen Augen fer 
ben konten. Sie fönnen glaube, 
dag metne Neubegierde bei mir eim 
ftarfes Verlangen erregte, diefe anıe 
rifanifche Gegend durch eigene Unter: 
fuchungen Pennen zu fernen. Mein 
Verlangen: aber blieb: ein vergeblicher: 
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Wunſch, und ich muß mich jegt ber 
gnuͤgen, Ihnen nur das zu erzählen, 
was ich aus fihern Nachrichten dar 
von habe in Erfahrung bringen föns 
nen. Golte diefes fand bebauer und 
in fruchtbaren Stand gefeßt werden, 
fo müßte man, wie überhaupt in 
Amerifa, den Anfang damit machen, 
die großen Waldungen und dicken 
Gebüfche abzubrennen oder abzu— 
bauen, So unmoͤglich es auch fcheint, 
daß wegen der beftändig anhaltenden 
Hitze unter dem fiebenden und ſechſten 
Grade diefe Arbeit von Europäern 
verrichtet werden koͤnte; fo faßte doch 
Franfreich den Vorſatz, da die dortis 
gen eingebornen Indianer zur Arbeit 
nicht tüchtig find, diefes fand durch 
Franzofen bebanen zu laffen, und ee 
wurden zu diefem Ende eine große 
Anzahl Freiwilliger als Cofoniften das 
bin gebracht, mit Lebensmitteln wer 
feber,, nnd zu Anziehung zahmer eus 
ropdifcher Tiere ihnen alle Hülfe ger 
leiftet. Der unermuͤdete Fleiß diefer 
Leute brachte auch einen ziemliche , 
Strich Landes in brauchbaren Stand, 
eine anſteckende Krankheit aber, rafte 
faſt alle mic einmal hinweg, und 
machte ihrer Bemuͤhung ein Ende. 
Dennoch ließ Frankreich ſeinen VBorr 
foß nicht fahren, dies fand durch ei? 
gene Untertanen zur bevoͤlkern, fonz 
dern ſchickte alle Gefangenen beiderlei 
Geſchlechts, die wegen ihrer ans 
ſchweifenden mad firafbaren Lebens— 
art geftraft zu werden verdienten, dar 
bir, und hiemit wird auch noch bis 
jetzt fortgefahren. Diefe legten Cor 
loniſten follen dere recht gut leben, 

und 
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und Franfreich hat dadurch bemiefen, 
Daß diefe Gegenden ohne Hülfe der 
eingebornen Indianer und Mohren 
Fönnen Pultivirt werden, ja wenn mit 
dem angefangenen Eifer fortgefahren 
wird, Kaffee und Zuder u. d. gl. 
anzupflanzen, fo koͤnte folches in kurs 
zer Zeit den holländifchen Plantagen 
eine mierflihe Abnahme im Handel 
verurfachen, 

Damit die Schiffe, welche Colo— 
uiften oder Lebensmittel nach Cayan⸗ 
na bringen, nicht feer oder mit Bal⸗ 
laſt wieder zurück geben, weil die dor: 
tigen neu erbaueten Produkte zur Bes 
frachtung der Schiffe noch nicht hin: 
reichen, fo werden felbige mit bar: 
tem und ſchwerem Holje, das im 
Waſſer zu Boden finft, z. E. Locus, 
Eornatepi, grün, roth und braun 
hart, ferner braun und roth Bollens 
trie, u. d. gl. beladen, wovon die 

Sranzofen allerlei hölzerne Sachen, 
bie zum Theil ſehr fauber ausgearbeis 
get find, und gebeitzt zu feyn fcheinen, 
verfertigen. . 

Sie werden es mir nicht übel neh⸗ 
men, werthefter Freund, daß diefes 
Schreiben etwas lang gerathen ift. 
Ich habe lieber die Örenzen eines ger 
wöhnlichen Briefes überjchreiten, als 
in der Entfernung, wodurch wir ges 
treunet find, Ihnen unvollftändige 
Machrichten mittheilen wollen. Solte 
die hieſige ſchwere uud dicke Luft, und 
die beftändig druͤckende Wärme mich 
nicht auch, wie fo vielen Europäern, 
hier mein Grab finden laffın, fo wers 
de ich fünftig Ihnen, fo viel mir 
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möglich ift, von dem furinamifchen 
tande und deffen Colonien, Fiüffen, 
Nutzung des Landes, und den biefl: 
gen Plantagen Nachricht geben: Ich 
werde füchen, Ihnen einen Begrif 
beizubringen von der biefigen Haupt 
fladt, Regierungsform,, den Feftuns 
gen, den Landesbewohnern, ihrem 
Meligionen und Handwerkern; von 
Anpflanzung der nach Europa zu few 
denden Produfte fowohl, als der hie 
figen Lebensmittel) von dem Leben 
ber MegerfElaven, der Freineger, und 
der würflichen Indianer oder Buß; 
fen; von den großen Waldungen, 
den inländifchen Thieren und Inſek⸗ 
ten; von dem blauen Berge, und 
was mir fonft Merfwiürdiges vors 
kommen wird. Gtellen Sie ſich aber 
nicht vor, daß ich mich an die vors 
befchriebene Ordnung fo fehr genau 
binden werde, eben fo wenig, als 
Sie es von mir fordern fönnen, daß 
ich meine Einfleidungen mit folcher 
angenehmen Schreibart ſchmuͤcken fol, 
als Sie in Ihren muntern Briefen 
an mich, fich zu bedienen pflegen. 
Ich weiß, daß Ihnen vornemlich an 
der Wichtigkeit dee Sachen gelegen 
iſt; Sie würden es mir daher vers 
denfen, wenn ich Ihnen in Ihrer 
Schreibart nacheifern, und dadurch 
wichtige Nachrichten ſchwaͤchen wolte. 
Diefe Nacht wird das Schiff St. 


- Marcus mit der Ebbe in See ftechen, 


mit welchen ich Diefen Brief abzu: _ 
ſchicken gedenke. Sch fchliege alſo 


und bin ꝛc. 
J. G. Aölling. 
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Sannoverihes Magızin. 


Hutes Sc — 


Freitag, den zu November 1789, 
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Zweiter Brief. 
MWerthefter Freund! 


Wwas Hanze Land, welches die 
| h) FH länder in dieſem Welttheile 
beſitzen, und vor Zeiten gegen 
Meunyork von den Englaͤndern ausges 
twechfelt Baben, wird nach dem Haupt: 
Aluffe diefer Gegend Suriname ge 
naunt. Es liegt unterm fechften Gra⸗ 
de,’ und iſt außer einem hohen Berge, 
welcher det. blaue Berg genanut 
wird, eine vollloinmene Ebene, Die 
mit den vortreflichſten Waldungen, 
und wegen feiner Diefe, nicht zu baſ⸗ 
freunden Gebuͤſche umgeben ift, Diefe 
dicken Gebuͤſche und Waldungen vers 
hindern, daß die Größe diefes Lan⸗ 
Des noch nicht beſtimmt werden fan. 
Drei große Flüffe, nemlich die Su⸗ 
titame, Maraweina und Cot⸗ 
tiea Tchaffen Diefem Lande. einen grof: 
fen Vorteil. Sie entſpringen tief 
im fande, und weil ſie ihren Weg in 
einer ziemlichen Entfernung von eins 
ander fließen, fo haben die Wild⸗ 
niſſe diefes Landes deſto leichter und 


(Siche das 90 She.) 


mit viel. größerem Mugen brauchbar 
gemacht ‚werden Pönnen; denn Die 
flachen Schiffe, welche große nud 
Peine Puͤnten genannt werden, Binz 
nen ohne große Muͤhe mit der Fluth 
über funfjig Meilen aufwärts, und 
mit der Ebbe wieder yürhich fontmet; 
Welch ein großer Vortheil ift es nicht! 
wertheſter Freund, daß mit diefen 
Fahrzeugen die aus Europa kommen⸗ 
de Waaren, nnd die nöthigen Lebens 
mittel mit ſo wenigen Koſten den Plan⸗ 
tagen zugefuͤhrt, und dagegen die 
dortigen Produkte, und die bielen 
Arten des vorzuͤglichſten Holzes,’ wel⸗ 
ches ich Ihnen ein ander mal näher 
befchreiben werde, nach dem Hafen 
zuruͤckgebracht werden Fönnen! Das 
mit Sie aber wiſſen, was man hie - 
felöft unter Plantagen eigentlich vers 
ftehe, fo will ich mich bemühen, Ih⸗ 
nen einen Vegrifidavon zu machen) 
Es ift ein Strich tandes von etwa 
acht bis nenn hundert Morgen groß, 
welcher durch Aufräumung der dar⸗ 
auf befindlichen Waldungen und diche 
ten Gebüfche in; ſolchen brauchbaren 
Yyyy Stand 
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Stand geſetzt ſind, daß die hieſigen 
Fruͤchte daſelbſt angebauet werden 
koͤnnen. Die mehrſten ſind einem 
kleinen Dorfe nicht unaͤhnlich. Bei 
dem Eingange findet man gleich die 
Wohnung des Eigenthuͤmers, auf der 
einen Seite neben demſelben verſchie⸗ 
dene Haͤuſer, als fuͤr den Direkteur, 
Chirurgum, Negerofficier, den Zim⸗ 


mer: und Mauermeiſter, gegen uͤber 


auf der-andern Seite, die Zucker; 
muͤhle und die dazu gehörigen GSiedes 
reien, daneben die Stampftröge zur 
Abhuͤlſung des getrockneten Kaffees, 
und die Siebmaſchinen zur Reini— 
gung defielben. Vor und neben dies 
fen Gebäuden find große Pläge Mit 
befonders dazu gebackenen Steinen 
belegte, und rund herum mit einer 
Meinen Erhöhung eingefaßt. Auf 


diefen Flächen ‚wird der reife.Kaffee. 


zum Dörren und Austrocknen an die 
Sonne gelegt, nachher in dem Stampf: 
baufe ee von den Hilfen befreiet 
und gereiniget. ” Hinter diefen Häus 
fern find auf beiden Seiten die Hüt: 
ten und Wohnungen der Sklaven 
- gaffenmäßig angelegt, und in -der 
Mitte ift das Wachthaus der Sa: 
ven befindlich. Es werden des Nachts 
. auf allen Plantagen an den Grenzen, 
um ſowohl die Lebensmittel gegen die 
Beraubung der Bufchneger zu fichern, 
als auch die Kaubthiere, befonders 
die wilden Schweine, abzuhalten, 
Wachen ausgeftellee. Unter Buſch⸗ 
negern werden die verftanden, welche 
ſich in vorigen-Zeiten wider ihre we⸗ 
nige Europäer einpoͤret, diefelben um: 
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gebracht, die Plantagen ruiniret und 
in den Wildniffen fich nicht allein ers 
näßret, fondern auch fo ftarf ver 


mebret haben, daß fie bis hieher noch 


nicht gänzlich haben vertilgt werden 
Fönnen. Ich werde Gelegenheit neh; 


‚men, bei Befchreibung der Bucken 


Ihnen von diefer Gastung Neger 
ausführlicher zu erzählen. 

Die Eigenthüner der Plantagen, 
einige portugiefifche Yuden ausgenoms 
men, wohnen gewöhrlid nicht auf 
den Plantagen, fondern in ihren Haus 
fern in der Stadt, und begeben fich 
nur auf eine furze Zeit dahin, vors 
nemfich im - Winter, oder wenn die 
Hitze am ſchwaͤchſten iſt, Edenn nach 
unſerm Klima iſt auch dieſe Jahrs⸗ 
zeit noch ein fchmwüler Sommer) fo 
wie in Europa die Vornehmen ihre 
Landguͤter im Sommer beſuchen. Aufs 
fer dieſer Zeit ſiehet man dafeldft feine 
Europäer, als allein den Direkteur, 
Ehirurgum, DMegerofficier, und die 
beiden Handwerfsieute, 

Der Direfteur regiert alles, und 
von demfelben empfängt der Neger⸗ 


officier feine Befehle, was die Sflars 


ven arbeiten follen, und diefer uͤher⸗ 
zeugt die Sklaven mebr mit. dem bei 
fih habenden Inſtrument was ihre 
Pflicht ift, als mir Worten. Der 
Ehirurgus befchäftige ſich bloß mit 
feinen Patienten, Der, Zimmermann 
und Maurer aber unterweiſet im we⸗ 
nig Jahren ſo viele Sklaven in dies 
ſen Handwerkern, daß ſie ſelbſt faſt 
nichts zu thun haben, als nur die 
Aufſicht üben die letztern ar 
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Ja, auf verfchiedenen Plantagen find 
die Sklaven in diefen Handwerkern 
fchon fo weit gefommen, daß die eu⸗ 
ropaͤiſchen Mauer: und Zimmermeis 
fter aufdenfelben entbehrt werden Fön: 
nen, amd die Sflaven füglich ihre 
Stellen vertreten, Einige Eigenthuͤ⸗ 
mer der Plantagen treiben dies noch 
weiter, und fehicken ihre ſchon ziem⸗ 
lich abgerichteten Sklaven nach Hol: 
land, um fie allda völlig unterrichten 
zu laffen. Hiedurch erhalten fie große 
Vortheile. Denn ein enropäifcher 
Zimmermann oder Maurer, der ſein 
Handwerk vollkommen verftchet, ers 
hält außer der freien Wäfche und gus 
tem Traktement im Effen und Tin: 
fen, drei hundert und funfjig bis 
vier hundert Gulden, und hatıdabei 
einen Megerfflaven zu feiner Aufwar⸗ 
tung. Jene aber müffen umfonft ar 
beiten, und wenn es ihnen recht gut 
wird, ſo werden fie etwas beffer als 
ander Sklaven gehalten. 

Wann .ein Sklave feines Verbres 
chens halber zum Tode verurtheilt 
wird, fo haben die Plantagen vie 
Gerechtigkeit, daß er nicht nad) der 
Hauprftadt auf den Richtplatz geführt 
wird, fondern der Fifcal muß nach 
der Plantage kommen, und dafelbft 
empfängt der Mifferhäter feine Strafe. 

Nunmehro will ich’ die Ehre ha: 
ben, Ihnen zu melden, wie die Plan: 


tagen angelegt zu werden pflegen. 
Wenn einem Eoloniflen acht Bis neun’ 
hundert Acker band, welches, wie ſchon 


gemelder, aus Waldungen und Ge 
buͤſchen beſtehet, angewwiefen find, fo 
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werden zwei Drittel, oder hoͤchſtens 
drei Viertel davon weggeraͤumet, der 
übrige und befte Theil aber bleibt ſte⸗ 
ben, damit er ſich des Vergnuͤgens 
ber Jagd, und des Nußens in Baus 
und Brennholz nicht entziehe, Die 
erften zwei Jahre wird das durch Fils 
lung. oder Abbrennen des Holzes ges 
fäuberte and mit den hiefigen ges - 
wöhnlichen Lebensmitteln, als Bi⸗ 
nannen, Teiger und Caro oder” 
Maagis beſtellt, um durch die Ans 
bauung diefer Früchte das Land mit 
Graben und Hacken locker und muͤr⸗ 
be zu machen; alsdann werden Kafz 
feebäume, Zuckerrohr und Baums 
wolle, oder Cortunbäume, jede Gat⸗ 
tung in einen Bezirk _befonders reis 
henweiſe gepflanzt. Die Kaffeebäu: 
me-feßen fie acht Fuß, das Zuckers 
rohr und Cottunbäume ſechs Fuß, die 
Cacaobaͤume aber zwölf Fuß aus eins 
ander, Der Kaffeebaum erfordert 


: einen ziemlich trocknen Boden, und 


wird erſt nach dreien Jahren tragbar, 
alsdann giebt er bei jeder Pflücke, 
mie es dort genannt wird, oder bei 
jeder Sammlung ein Pfund getrockne⸗ 
ter und gefäuberter Kaffeebohnen. 
Diefer Baum wird hier ganz anders, 
als im Europa in den Treibpäufern 
gezogen. Man befchneider ihn nicht, - 
und in der Art feines Wachsthums 
it er dem Tarus, welcher von fich 
ſelbſt pyramidaliſch aufwaͤchſt, aͤhn⸗ 
lich. Werden die unteren Zweige 
ihm gelaſſen, fo wächft er bis zu ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Groͤße, zehn hoͤch⸗ 
ſteus zwoͤlf Fuß in die Hoͤhe, und er 

Vyyn 2 traͤgt 
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traͤgt vom unten bis zum Gipfel feine / flach gedruͤcktes trocknes Stroh herr 


Fruͤchte, welche zweimal ‚des Jahrs, 
nemlich im April und October , ihm 
abgenommen, an der Sonne gebör: 
ret, geftoßen und von den Hülfen ges 
reiniget, die im Stoßen gequetjchte 
von den ganz gebliebenen abseſonden 
und verſandt werden. 


Das Zuckerrohr wird ohne Wur⸗ 
zeln in ein feuchtes und ſchweres Erd⸗ 
reich geſteckt, ſo wie in Europa die 
Weiden gepflanzt zu werden pflegen, 
und komt in eilf bis zwölf Monaten 
zur Reife. Um den Zucker aus dem 
Rohr zu preſſen, wird ſolches auf die 
Muͤhlen gebracht, die mehrentheils 
aus Mangel des Waſſers durch Horn⸗ 
vieh getrieben werden. Zwei eiſerne 


Walzen, die achtzehn Zoll dick find, 


und nabe an einander ſtehen, werden 
durch größere und Fleinere Mäder in 
Bewegung gefeßt, faffen das Zucker: 
rohr, und preffen den Saft fo fehr 
heraus, daß das zwei Zoll dicke Zuß; 
ferroßr, auf der andern Seite als 


ausfällt. Dieſer Saft wird einge: 
ſotten, und mit langfamem Abrau⸗ 
hen unter beſtaͤndigem Umruͤhren ges 
trocknet, wozu das ausgebrefte Zußs 
kerrohr flatt des Feuerholzes ver: 
braucht wird. Iſt nun diefer Saft 
dergeftalf eingefotten, - fo wird er im 
Faͤſſer gethan, die nicht fcharf zus 
fammen gefügt find. Diefe werden 
reihenweiſe auf ein Geruͤſt gelegt, 
morunter ein Behaͤltniß iſt, das die 
annoch berauströpfelnde Feuchtigkeit 


‚auffängt, welche. man bier Malas 


nennt.. Wenn. num das Zuckermehl 
feinen Malas mehr fallen läßt, fo 
werden die Fäffer völlig gebunden - 
und nach Europa zur weitern Verfers - 
tigung:gefandt, deun in Suͤdamerica 
werden feine Zucferfiedereien oder Raf⸗ 
finagen von den Holländern geduldet, 
Die Anbauung des Baumwollens 
baums und Cacao verfpare ich bis 
Fünftig, und bin unverändert ıc. 


—J G. Yölling. 





Seft der Aderweihe in Sina. 


Dt koͤnnen feine Befchreibung 
n nicht beffer als durch die Mit⸗ 
theilung der Ankündigung ſelbſt ge 
ben, die das Ceremonialtribunal in 
Peking öffentlich Davon befant machen 
ließ, als der jeßige Kaifer Kien Eong 
diefes zur Ehre des Ackerbaues geſtif⸗ 
sete alte, und von: feinen Vorfahren 
ziemlich vernachläßigte Feft im Sabre 
3767 im feine vorige Wuͤrde einfeßte, 


„Seine Majeftät, lautet diefe Ankuͤn⸗ 
digung, werden den 22ten in eigner 
hoher Perſon die Gebräuche des Ak 
Perbanes beobachten. Am Abend vor: 
her werden die Mandarinen der Hof: 
canzlei, mit der erhalsenen Inſtruk⸗ 
tion, fich nach dem Sien: Nong: Tan 
(einem, den Erfindern und Beſchuͤtzern 
bes Ackerbaues gewidmeten Orte) bes 
geben; die Mandarinen der Finanz⸗ 

“ans 
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aammer werben bie Ackerwerkzeuge zu: 
bereiten, einige Käftchen mit Saat 
anfülfen ; und alles. diefes den Mans 
barinen der , Regierungscanzlei der 
Stadt Perfin einhändigen , welche es 
in feidene Decken Hüllen, im große 
Kaften legen, und vor ſich ber zu dem 
zu adgernden Felde tragen. laffen-wers 
den. - Dafelbft werden fie durch. Pleis 
ne-rothe Bretter abzeichnen, wie viel 
Land ein jeder Fürft und Neichsbeamte 


zu:pflügen habe, auch merden- fie alle 
Ackerwerkzeuge in der dazu beſtimmten 


Gallerie aufitellen. » Um Tage des Fes 
ſtes verfammeln ſich die Mandarinen 
der Hofcanzlei mit dem Ceremonien: 
meifter und feinem Gefolge dei An: 
bruch des Tages bei dem Hofe Tſchin⸗ 
Kin-⸗Cong, worauf fih der Kaifer, 
mit zehn der erſten Officiere, feiner 
teibwache, dahin begiebt, um aus: 
zuruben, amd die bei diefem Feft ger 
wöhnliche Kleidung anzulegen, Die 
Großen, die nach ihm das, Land pfluͤ⸗ 
gen follen, legen gleichfalls andre Klei⸗ 
der an. Unterdefjen werden der für 
den Kaifer beftimmte Pflug, die Peit: 
ſche und der Kaften mit Saat aus den 
Deefen genommen, und nebft den AR; 
- Ferinftrumenten deeFürften und Reichs⸗ 
Beamten an den Seiten des zu adferı: 
den Feldes, oder des Ken⸗So, ran: 
Hirt. Der Eeremonienmeifter und ei: 
nige andere Beamte verfammeln fich 
an der Suͤdſeite Diefes Feldes; die 
Ehren Aelteften, vierzehn Sänger, 


fehs und dreißig Muflfanten, und- 


zwanzig Bauern mit ihren Strohhuͤ⸗ 
ten auf dem Kopf, und mit Schau: 
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feln, Hacken , Gabeln und Beſen in 
den Händen, ſtellen fich in zwei Meis 
ben an die rechte und linke Seite des 
Ken⸗So; eben diefes thun funfig 
Fahnenträger, zwei und dreißig Ael⸗ 
teften der pecfinfchen Regierungscanz⸗ 
lei, und, dreißig Bauern der- drei Klafs 
fen. Alte beobachten .bis zum Anfang 
der Eeremonie -eine, ununterbrochene 
Stille, Wenn die Stunde der Arfer 
beftellung berannabt, gebt der erfte 
Mandarin der Hofcanzlei nach Hofe 
um Se, Majeftät einzuladen. Den 
Eeremonienmeifterergreift eine Fahne, 
und ſchwenkt fie dreimal; drei Fürs 
ſten und neun Reichsbeamte,, die in 
Geſellſchaft des Kaifers pflügen, gehn 
ein jeder an feine Stelle. Der Kai⸗ 
fer erfcheint in Begleitung der zehn 
vornehmfien DOfficiere der beibwache, 
und hat fein Geficht nah Suͤden ges 
wandte. ‘Bei feiner Ankunft ruft ein 
Mandarin des Ceremonialtribunals: 
Geht den Pflug; und fogleich fallt 
der Präfident der Finanzeammer, das 
Geſicht nah Norden gekehrt, auf die 
Knie, und giebt Sr. Minjeftät den 
Pflug in die rechte Hand. Nun ruft 
ein anderer Mandarin des Eeremonial: 
tribunals: gebt die Peitfche; und der 
erfte Mandarin der pecfingfchen Ne 
gierungscanzlei überreicht Fniend und 
ebenfalls nach Norden gewandt, die 
Peitsche der linfen Hand des Kaifers, 
Zivei Helteften führen die Ochfen, zwei 
Bauern ber erfien Kaffe halten den 
Pflug, der Präfident des Ceremonial⸗ 
tribunals und der erfte Mandarin der 
Hofcanzlei gehn vor ihnen her, Alle 
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Fahnentraͤger fehmenfen ihre Fahnen, 
und die Sänger fingen zum Schall der 
Inſtrumente; der erſte Mandarin der 
pecfinfchenRegierungscanzlei trägt das 
Käftchen mit der Saat, und der Praͤ⸗ 
fident der Finanzcammer fäet. Seine 
Majeftät pflügen- drei Furchen. Dun 
ruft ein Mandarin: empfangt den 
Plug! und wieder: empfangt die 
Peitſche! welches mit eben den Eere; 
monien, mie oben geſchieht. Der 
Kaifer feßt ſich auf die erhabene Gal⸗ 
ferie, und Pflug, Saatkaͤſtchen und 
Peitſche werden mit feidenen Decken 
hedeckt. Nun pflügen die drei Für: 
ften jeder fuͤnf Furchen, und nad) ihnen 
die neun Meichsbeamte, jeder neun 
Suchen, Ein Aelteſter führe die 
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Dchfen, zwei Bauten Halten den 
Pflug, und zwei Mandarinen von 
niedern Klaffen verrichten das. Säen, 
Ein Mandarin des Ceremonieltribu⸗ 
nals bringt-bierauf alle Mandarinen 
der peckinſchen Megierungscanzlei und 
alle Aelteften und Ackerleute, in ges 
höriger Kleidung mit ihrem Ackerge⸗ 
rärhe in den Händen, an Die Weſt⸗ 
feite der Gallerie, wo fie drei mal auf 
die Knie fallen, und jedesmal drei 
Verbeugungen bis auf die Erde zur 
VBezeugung ihrer Dankbarkeit mas 
chen:  Alsdenn treten fie ab, um die 
angfangene Begleitung. des Ken: So 
zu vollenden, und der Kaifer fährt in 
einem ofnen Wagen in feinen Pallaſt 
zurüc, 





Noch etwas von der Schwade oder Mannapflanze⸗ 
(Eiche das zıt: Stuͤck von: d. J.) 


Hi Mannapflanze oder Schwade 
ift eine von den Pflanzen, wel: 
che fich aus der Wurzel und durch den 
Saamen fortpflanzet. Un der Elbe 
und im Dannenbergifchen, wo fie ge: 
fanımlet wird, ift fie den mehrſten Eins 
wohnern unter dem Namen Gras; 
grüße befant. An der Weſer waͤchſt 
fie auch, und fie Fönte daſelbſt in be: 
trächtlicher Menge geerntet werden, 
aber ift hier bisher noch wenig oder 
faſt gar nicht befant, noch weniger 
weiß man die Grüße daraus zu mas 
chen, deren Verfertigung der Hr. Ver: 
faffes im zatenStück ganz richtig lehrt, 


Die Schwade liebt einen mehr naf 
fen als trocknen Boden, Steht fie 
auch gleich den Sommer Über einen 
halben Fuß tief im Waffer, fo ſcha— 
der ihre ſolches nicht allein nichts, fons 
dern fie wÄächft alsdenn defto munterer 
und fchöner. In bloßer Moorerde 
wächft fie felten, es fey denn, daß fol: 
che mit Saud vermifcht wäre, fonft 
waͤchſt fie in allerlei Lande, weniger 
oder mehr, je nachdem das Erdreich 
gut oder ſchlecht if. Sie fan die 
ftärkfte Kälte aushalten, koͤmt gegen 
das Fruͤhjahr, wenn fich noch gar feis 
ne andere Pflanzen fehen laffen, in 
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den Waflergräben und niedrigen Ders’ 


tern, wo manchmal noch. anderthalb 
bis zwei Fuß Waſſer ſtehet, von uns 
gem ber Die Oberfläche des Waſſers 
bervor,, und breiter ihre Grasfpigen 
darguf aus. Sie ift auch unter dem, 
Damen Flottgras befant, und läßt 
fih auch ſchon im Herbft, wenn: die 
Witterung guet ift, auf der Oberfläche 
des Waſſers feben, welche fie faft ganz 
bedeckt. Die Pferde lieben fie fehr, 
gehen, wenn fie früh ausgetrieben 
werden, oft darnach bis an die Knie 
ins Waffer, und freffen fie begierig 
von der Oberfläche des Waſſers ab. 

Der Schwadefaamen wird um Jos 
hannis reif, und fo bald er zeitig iſt, 
fälle er auch gleich ab. Das Abfal: 
len der Körner fängk oben in der Spiße 
der Aehre zuerfi an. Go bald man 
dieſes bemerft, muß man ihn einfams 
meln, twelches zu jeder Tageszeit ge⸗ 
ehen kan. 


Achim. 
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"Die Aehren find dünne, ſchmal 
und über einen Fuß lang. - In bins 
länglich mit Waſſer verfehenem fetten 
Boden werden fie auch wohl einen und 
einen halben Fuß lang. Sie beſtehen 
in lauter Abtheilungen oder Fächern 
von Fleinen Aehren, die gleichfam ftufens 
meife von einander zu 2 bis 3 eines 
Zolles lang an. einem duͤnnen Halm, 
woran die Hilfen oder Spreu, worin 
das Korn füge, ſchuopenweiſe auf ein; 
ander liegen. Die Stuffen oder Fä: 
cher find unten weit, und laufen. big 
oben hinaus immer enger zuſaminen. 


Die Koͤrner haben die Geſtalt der 
Weitzenkoͤrner, ſind ſo groß wie Hirſe 


nnd mit einer ſchwaͤrzlichen duͤnnen 


Haut umgeben. Dieſe Haut wird in 
der Stampfe gleichſam herunter ge⸗ 
preßt, oder gedruͤckt, und dadurch 
werden ſie in Grüge zubereitet. , 


J. Boͤhne. 





Einfall eines Spaßiergängers, 


eim Anblick der Rotunde, wel: 
ehe für Leibnitzens Bruftbild jeßt 
gebauet wird, dürften ſich alle Stim: 
men: ‚wenigflene dahin vereinigen, daß 
diefes ſchoͤne Denknial der Esplanade 
zur arößeflen Zierde gereiche. ch 
fehweige von den übrigen Abfichten 
dieſes Monuments, Durch deffen Er: 
richtung ein längft gemachter Bor; 
wurf auf eine auszeichnende Art von 
uns abgelehnt wird, 


+ Man -fieht bier wiederum einen Be: 
weis, wie 68, mehrentheils, nur auf 
die Wahl eines günftigen Zeitpunfts 
ankomme, um etwas großes und gu⸗ 
tes zu Stande zu kn ae 


Hoffentlich wird es auch bei biefem 
Anfange nicht bleiben. Die fchönen 
Werke der Kunft haben zu viel Reiz, 
um nicht durch ihren Anblick Base 

are 


1455 


bare Ideen zu erregen, die vereinig⸗ 
ter Geſchmack und Reichthum dem⸗ 
naͤchſt gluͤcklich ausfuͤhren. 


Es ſey mir erlaubt, dem Publikum 
einen Gedanfen der Art zu weiterer 
Prüfung vorzulegen. 


Die Esplanade ift ſchon an fich ein 
angenehmer Platz, durch feine guͤnſti⸗ 
ge Lage zwiſchen der Alt: und Mei 
ftadt, und durch feine. Pflanzungen, 
die jet im beften Wuchſe fteben; 
aber, in Abſicht auf den Effeft des 
geibnigifchen Monumente, lieſſe ſich 
wohl nichts paffenderes denken, als 
beim inneren Eingange unferer Espla⸗ 
nade, dem Denkmal gegen über, ein 
Porticus im halben Zirkel, ungefähr 
im Gefchmac des Säulenganges zu 
Caſſel. 


Solten ſich nicht in unſerer von ſo 


vielen wohlhabenden und patriotiſchen 
Mitbürgern bewohnten Stadt durch 
eine freiwillige Subſcription die dazu 
erforderlichen Koften zuſammen brin: 
gen laffen, zumal wenn das Gebäu: 
de nur von Backfteinen errichtet. wie: 
de? Mer weiß auch, melche Quellen 
ſich dafür noch oͤfnen würden, wenn 
ber Vorſchlag böhern Beifall erhielte? 


In unſerm nördlichen Klima, mo 
die Winter fo. daurend And, ift ein 


Hannover, im Det: 1789 _ 
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bedeckter Epagiergang ein wahres Bei 
duͤrfniß, das man immer dringender 
fühle, je mehr man fich davon übers 
geugt, daß eine tägliche mäßige Bes 
wegung ‚in freier Luft zu Erhaltung 
der Geſundheit hoͤchſt nöchig ſey. 


Die beinah ſuͤdliche Lage wuͤrde ſich 
alſo vorzuͤglich dazu ſchicken, bei hei⸗ 
teen Wintertagen die. Sonnenſtralen 
aufzufangen. .._ UM]. 

Fuͤr die Officiere Pönte das Gebaͤu⸗ 
de vor’ der Parade bei böfem Metz 
ter zum Obdach dienen, auch lieffe es 
fih mie eine Boͤrſe an beftimmten 
Stunden, fo wie überhaupt zu Zu⸗ 
ſammenkuͤuften von fpaGierluftigen 
Perfonen aus allen Ständen ge 
brauchen. . 


Wvolte man Aufferdeni für die allge: 
meine Unterhaltung, fiir gerechte Er⸗ 
tbeifung der ehrenvollen Bürgerfrok 
ne, und für Nacheiferung dee Nach⸗ 
kommen forgem; fo koͤnte man in der 
Rückwand, zwifchen jeder dritten oder 
vierten Saͤule, Nichen anbringen, und 
es geſtatten, daß darin die Brufibil; 
der, um das Vaterland verdienter 
Männer, deren Mamen jeder Leſer 
bier felbft denfen mag, von Verwand⸗ 
ten, oder Verehrern ihrer Berdienfte 
anfgeftellt wuͤrden. 20 


Pr 
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921 Stuͤck. 
Montag,-den IGten November 1789. 





Lieber Blig- und gegen Sroftableiter, 


hne allen Zweifel hat die nuͤtzliche 
Erfindung des Blißabieiters 

den Hrn. Gubernialrath yon 
Bienenberg auf den Gedanken ges 
beacht, ‚auf Ähnliche Art Froftableis 
ter zu verfertigen. Diefes Unterneh⸗ 
men wuͤrde Lob und Beifall verdienen, 
wenn es nicht der Natur nach unmdgs 
lih wäre, eine folche Erfindung zu 
machen. Wie, fagt man, unmög- 
ih? Der Sroftableiter ift ja ſchon 
wuͤrklich erfunden, alle öffentliche 
Blätter bezeugen es, und was wuͤrk⸗ 
lich ift, muß ja auch möglich. ſeyn? 
Freilich bezeugen die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter, daß er erfunden fen, aber, ob 
diefe Erfindung in der That den Na: 
men eines Froftableiters verdiene, das 
ift eine andere Frage; eine Frage, 
welche die Erfahrung nie, und weni: 
ge Phyſiker nur, mit ja beantworten 
Blig und Froft find zwei 
einander ganz entgegen gefegte Wir: 
Pungen der Natur, ihre Schaͤdlich— 
Peit fan daher unmöglih auf ähnliche 
Weiſe von uns entfernt werden. Zwar 
glaubt man, zwifchen beiden eine auf: 
fallende Aehnlichkeit zu finden, indem 
man behauptet, dir Grund von jenem 


fen die elektriſche, von dem, Gefrieren 
aber die Ealtmachende Materie, und ' 
fließt nun fo: Pan ich jene durch eis 


„nen Drabt ableiten, warum folte ich 


diefe nicht auch durch ein Strohſeil 
von meinen Baͤumen entfernen Eöns 
nem? Aber giebt es auch folhe Mas 
terien? Nach meinem Urtheile muß 
man bei Unterfuchung der Natur 
nicht gleich zu unbefanten Materien, 
und zu verborgenen Kräften feine Zus 
flucht nehmen, ob man gleich dadurch 
in den Stand gefegt wird, ohne weis 
terts Nachdenken, jede Narurbege: 
benheit zu erflären; denn wozu hilfe 
mir eine Erflärung, die chen fo dun⸗ 
kel, als die zu erflärende Sache felbft 
ift? Wird der, der nicht einfiehet, 
woher der glänzende Schnee fo fhön 
weiß if, Plüger, wenn ich ihm fage: 
das macht die weiß .machende Kraft! 
— Und doch bat man ſich bei dei 
wichtigſten Naturbegebenheiten auf 
dieſe Are gebolfeg, Kaum wurde 
die Elektricitaͤt mit ihren befonderg 
Wirkungen entdeckt; fo ſuchte ma 
‚gleich die Gründe davon ineiner inib 
kanten Materig,und diefe Meinung hat 
fo viel "Beifall gefunden, daß ſie jetzt 
3in foft 
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fat durchgehends von allen Phyſikern 
behauptet wird ; woraus aber Die Ma; 
terie beſtehe, und wie fie fo befondere 
MWirfungen bervor bringen koͤnne, dar: 
über ift man fehr uneins. Die mehr⸗ 
ften behaupten, daß fie ein eigenes, 
aͤußerſt feines und elaftifches Fludium 
ſey, das allenthalben im Weltall aus: 
gebreitet wäre, Aber durch diefe Mei; 
nung bin ich noch um nichts kluͤger; 
denn wie viele Außerft feine und ela- 
ftifche Fluida giebt es nicht? Auch 
find die Gründe, worauf diefe Mei: 
nung beruhet, bei weiten nicht hits 
reichend, mich von ihrer Wahrheit zu 
überzeugen. Die Urfach der Eleftris 
eität Fan wohl nichts weniger, als 
ein ganz eigenes Fluidum feyn. Sie 
fcheint vielmehr ihren Grund in der 
Atmosphäre der Körper zubaben. Zu 
diefer Behauptung geben die Körper 
ſelbſt Beranlaffung, denn auffallend ift 
es, warum wohl nicht alle Körper elek⸗ 
trifch find, und es doch durch Mit: 
theilung werden koͤnnen. Man un: 
gerfuchte daher genau den Linterfchied 
Di beiden, und bat durch viele 

eobachtungen herausgebracht, daß 
‚alle Körper, die eine Atmosphäre has 
ben, auch urfprüngfich elektriſch, 
‚welche aber feine haben, nicht elek⸗ 
deifch find. Alle Körper aber, bei 
benen man eine Atmosphäre antrift, 
enthalten auch Phlogifton, oder das 
alferfeinfte anfgelößte Del, mit dem 
fh viele Fenertheile verbunden ba: 
ben; je mehr oder weniger fie Davon 
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enthalten, deſto ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
pflegt auch ihre Elektricitaͤt zu ſeyn. 
Reibe ich nun einen ſolchen Koͤrper, 
ſo ſetze ich dadurch ſeine Feuertheile, 
und mit ihnen fein Phlogiſton, in Be 
wegung. Die berausftrömenden Feu⸗ 
ertheife find im Begriffe fih davon 
zu begeben, weil ihnen aber die ts 
mosphäre mehrere Berührungspunk: 
te, als die Luft giebt; fo muͤſſen fie ſich 
in derfelden aufhalten, Indes zur Ru⸗ 
he fönnen fie darin nicht fommen, fon: 
dern fie werden in einer beftändigen 
Zitfelbewegung um den Körper flie: 
gen, fich wieder in ihn hinein ziehen, 
und aufs neue herausftrönien, und 
eben hierdurch leichte Körperchen aus 
ziehen und von fich fteßen. Dieſe Ber 
wegung der Feuertheile Fan man bei 
einer eleferifchen Kugel deutlich wahr: 
nehmen; auch ift fie ganz natüclich, 
indem dieXtmosphäre die Centripedal⸗, 
und die ihnen. mitgerheilte Gefchwinz 
digfeit die Eentrifugalfraft ausmacht; 
aus der Wirkung diefer beiden Kräfte 
aber eine Zirfelbewegung entſtehen 
muß. Sene nun fchon in eine beftige 
Bewegung gefeßte Feuertheile beduͤr⸗ 
fen nur noch eine fehr geringe Vers 
Kärkung, um die Außerfi feinen Ges 
fäße ihres Phlogiftons zu zerfprengen 
und fich zuentzänden. Dieſe erhalten 
fie durch den Druck, den ein fefter Kör; 
per verurfacht, wenn er an dem in ho⸗ 
em Grade eleftrifchen Körper ſtoßt. 
ie a) Elektricitaͤt hat alfo ihren 
Grund in der Atmosphäre der Körs 
per, 


©) Ran alle wohl unmdalich, wis dar Or. Dr, Kuͤhn in fsiner Geſchichte “- ab 
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per, die Materie ſelbſt ift Phlogiſton. 
Die nicht urfpränglich eleferifchen 
Körper werden aljo unter feiner ans 
‚ dern Bedingung cher eleftrifch wers 
den, bis man ihnen eine Atmosphäre 
gegeben hat, und diefe erhalten fie 
gleich, wenn man ihnen Phlogifton 
miteheil. Durch Annahme diefer 
Meinung, die fih auf Vernunft: 
ſchluͤſe, Verfuche und Erfahtung 
gründet, Pan man alle vorfonmende 
Ereigniffe bei der Eleftrieicät erklaͤren, 
Dahingegen bei einer angenommenen 
ganz eigenen eleftrifchen Materie vie; 
les dunkel bleibt. Ich mögte z. B. 
wifien, tie die Vertheidiger derfel: 
ben fih helfen wollen, wenn fie die 
Wolfen, oder die Luft, als nrfprünglich 
eleftrifche Körper annehmen, und die 
Natur unter dem ftärkften Regen elek: 
teifche Wirfungen hervor bringen laf 
fen, da doch befantermaaßen die ges 
ringſte Naͤſſe die Eleftricität aufhebt, 
und zwar aus dem guten Grunde; 
weil alsdann die verdicfte Luft den 
Feuertheilen, welche aus dem eleftris 
fchen Körper firömen, eben fo viele 
Berührungspunfte giebt, als feine 
eigene Atmosphäre Es muß alfo 
wohl die Entftehung des Blitzes aus 
andern Urſachen entfpriugen, als 
der Funfe beim Elektriſiren. Wer 
übrigens bedenkt, daß faure Sale, 
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wenn fie ſich mit verdickten Delen mi⸗ 
ſchen, gleich eine lebhafte Flamme eve 
zeugen b), wird, ohne Hülfe bee 
Efeftrisitär, die Entſtehung des Bliss 
jes erflären Pönnen. 

Wenn nun ein nicht urfprünglich 
eleftrifcher Körper dadurch elektriſch 
voird, daß man ihm Phlogifton mit 
theilt: fo muͤſſen zur Zeit des Gewit⸗ 
ters unter gewiffen Bedingungen im 
freier. Luft aufgerichtete, soder an feis 
denen Schuuͤren haͤngende eiferne 
Stangen, fogleich elefrrifch werden ; 
denn Phlogiften ift alsdann genug in 
der buft enthalten, und gem verbim 
det es ſich, wegen der vielen Beruͤh⸗ 
rungspunfte, die ihm das Eifen giebt, 
mit ibm, Dies gefchiehet auch wuͤrk⸗ 
lich, unzähliche Verſuche beftätigen 
es. Uber eben deswegen, weil jene 
Stangen eleftrifch werden, iſt man 
auch dadurch im Stande, Blitzablei⸗ 
ter zu verfertigen. Wenn ein folcher 
Leiter auf einem Gebäude ſtehet, fe 
fauget er einen großen Theil brennbas 
rer Daͤnſte, die ſich in feiner Mache 
barfchaft befinden, ein, wird Auferft 
elektriſch, und erhält hiedurch einen 
ſehr ftarfen Dunfifreis‘, welcher der 
befte Weg für den Blig ifl. Denn 
je ftärfer und größer der Dunſtkreis 
eines Körpers iſt, deſto eher wird ee 
Eben daher 


3335 2 fome 


einiſchen und phoſikaliſchen Elektricitaͤt behauptet, eine- im allen Körpern befind⸗ 
liche Flaͤßigkeit ſeyn; denn fonft mögte ich wiſſen, warum wicht alle Körper uns 
fpränglich eleftrifch find, und es doch durch Mittheilung werden fönuen, 

> Wie man folches deutlich ichen Fan, wenn man den rauchenden Salpstergeik 
mit Nelken⸗ pder einem andern verdichten Del zuſammen gicht. 
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komt e6, daß die Eiche weit häufiger Uuseinanderfegung diefe Theorie noch 


vom Blitz getroffen wird, als der Wall: 

nußbaum, denn jene bat eine flarfe, 
dieſer eine aͤußerſt ſchwache Atmosphaͤ⸗ 

rec). Die Atmosphäre aber giebt 
dem Blige mehrere Beruͤhrungspunk⸗ 
‘se, als die Luft, verfchaft ihhm Nah— 
rung, er muß fi) daher nothwendig 
nach ihr ziehen. Das zuerſt in der 
Luft entſtandene Fuͤnkchen des Blitzes 
brennt ſo lange, als es in einer Reihe 
fort brennbare Duͤnſte antrift. Ge 


ben diefe num bis zu einem feften Koͤr⸗ 


per, fo fährt er mit der größten Hef: 
sigfeie in denfelben, und je mehr er 
durch feine Dichtigkeit widerfteht, de: 
fto ftärfer wird er auf ihn wirfen und 
ihn zernichten. Habe ich nun durch 
einen keiter einen großen Theil der um 
mein Haus befindlichen brennbaren 
Dünfte gefammelt, und die ihn um: 
gebende Luft damit angehäuft: fo fan 
der in der Mähe entftchende Blitz 
das Haus nicht treffen, fondern er 
‚wird fich auf einen weit bequemern 
Wege nach demeiter ziehen, und auf 
diefe Art nach einem Orte geleitet, wo 
er beim Abbligen Leinen Schaden 
mebr tbun Pan. 

Dies wären alfo in gedrungener 
Kürze die Gründe, weswegen man 
den Blitz ableiten fan. Es ift jet 
meiner Abficht zuwider, durch hinzu: 
gefügte Beifpiele und weitläuftigere 


wahrfcheinlicher zu machen. Mag 
nun auch Jemand diefe, oder eine 
andere Meinung annehmen: fo wird 
doc) jeder fo viel eingeftehen muͤſ— 
fen, daß zur Zeit des Gewitters wirf: 
lich eine ‚brennbare Maffe in der Luft 
befindlich fey, und daß diefe Maffe 
durch einen Körper, mit welchem -fle 
ſich lieber, als mit der $uft, verbin: 
det, aus ihr gezogen und abgeleitet 
werden koͤnne. R 

Aber wo ift dies beim Gefrieren? 
Beins Gefrieren ift nichts in der Luft, 
was abgeleitet werden koͤnte. Kälte 
und Froft entfteßen, wenn man den 
Körpern ibre Feuertheile nimt, und 
ihnen dadurch ihre Waͤrme raubt. 
Denn Waͤrme iſt weiter nichts, als 
ein geringer Grad von Bewegung der 
Feuertheile in einem Koͤrver, welches 
durch Reiben hervorgebracht wird. 
Eine kalt machende Materie aber, ob 


ſie gleich von verſchiedenen Phyſikeru 


behauptet wird, iſt in der Natur 
nicht. Nur zu wenige Einſicht von 


den Kräften derſelben bat jener Mas 


terie ihr Dafeyn gegeben. Man fand 
nemlich verfihiedene Ereigniffe beim 
Gefrieren, die fih, nach einmal am 
genommenen Grundfägen, nicht gut 
erPlären liefen, und fo war denn jene 
Materie das befte Hilfsmittel. Ich 
will einige Beifpiele herfegen: So 

führz 


. X) Mögte doch diefe wichtige Wahrheit befanter unter dem Landmann fenn, der 
grade den Eichenbaum am liebfien um und nahe bei feinem Hauſe zu pflanzen 
pflegt, und eben hiedurch dem Blige ars giebt, am erſten und leich⸗ 


teften feinen Gebäuden au fchaden. 
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füßre man an: die böchften Berge, 
‚in den heiffeften Erdſtrichen, ſind auf 
ihren Spitzen mit ewigem Eiſe und 
Schnee bedeckt, zum deutlichen Ber 
weife, 
Materie in einem fehr ftarfen Maaffe 


in den hoͤhern Luftgegenden aufbals - 


te; denn fonft wäre Dies unerflär; 
bar, da doch die Epigen der Berge 
der Eonne näher liegen, als bie 
untern Thäler, und den ganzen Tag 
von ihr befchienen werden. 
bei Behanptung diefes Satzes hat 
man nicht bedacht, daß die Luft defto 
dünner wird, je höher fie fiehet, Die 
Außerft dünne Luft alſo, welche die 
Spigen hoher Berge umgiebt, Fan 
nur ſehr wenige Feuertheile in: fich 
enthalten. Woher folte dann die 
Wärme fommen? Etwa durch das 
ftete Befcheinen der Sonne? ber 
die Sonnenftrafen find ja nicht felbft 
- Feuer, fondern koͤnnen nur, durch 
ihren ftarken Stoß, bie in dem Kör: 
per enthaltenen Feuertheile in Bewe⸗ 
gung feßen, umd eben dadurch Waͤr⸗ 
me und Hige verurfachen. — Ferner 
fand man, daß gefrerne Sachen, 
wenn fie aufgethauet waren, einen 
andern Geſchmack erhalten Hatten. 
Man fchloß daher, wenn bloß Be 
raubung der Fenestheile die Urfach 
des Gefrierens ift; fo müffen die 96 


frornen Sachen im Geſchmacke die 


felben bleiben, wenn man ihnen dag 
vorher Brfeffene Feuer wieder giebt. 
Uber dies verhält fich nicht fo; es 
muß daher wohl eine eigene Materie 
fen, die das Gefrieren verurfacher, 


Ueber Blitz⸗ und gegen Sroftableiter, 
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Allein, 
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und den Geſchmack verdorben bat, 
Allein, der Geſchmack einee Sache 
rührt von der verfchiedenen Mifchung 
ihrer Theile ber.„ So oft ich ihre 
Mifchung änvere, fo.oft erhält. fie 
auch einen andern Geſchmack, und 
gerade dies geſchiehet durch das fchnelle 
Aufthauen der gefrornen Sachen. 
Nehme ich 4. B. einen durch die Kälte 
zu Eis gerwordenen Apfel, und bringe 
ihn in die warme Stube, fo dringen . 
die Feuertheile mit folcher Heftigfeit 
in ihn, daß fie die feinen Gefäße def 
felben zerfprengen, dadurch feine Mis 
fhung ändern, und ihm einen andern 
Geſchmack geben; ‚daß dem wuͤrklich 
ſo ſey, erbellet deutlich Baraus, daß 
der Apfel feinen vorigen Gefchmad 
behält, wenn ich ihn nicht fo geſchwind 
aufthauen laffe, fondern ihn zuerft 
in eisfaltes, dann in Paltes Waſſer ꝛtc. 
lege, und mich auf diefe Weiſe bes 

mühe, das zu häufige und fchnelle 
Eindringen der Feuertheile zu verbür 
ten, und dennoch ihm allmählig die 
vorige Wärme wieder mitzutheilen, 
Es giebt Beifpiele genug in der Na⸗ 
tur von Sachen, die ihren Geſchmack 
verlieren, ohne daß fremde Theile 
hinzu fommen. Ein faules Ei ift in 
diefem Betracht ſehr von einem fris 
ſchen Eie unterfchieden! Wer wird 
aber deswegen wohl behaupten wol⸗ 
len, daß die faul machende Materie 
Urfach davon ſey? Mein! nicht fie, 
fondern die Wärme iſt es, die die 
Miſchung des Eies aͤndert, und ſeine 
Theile in Gaͤhrung bringt. Es wuͤrde 

zu weitlaͤuftig ſeyn, mehrere Beiſpiele 

31333 herzu⸗ 
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berzuſehen; kurz, es giebt Bein Ers baren, fondern bloß in der Einba⸗ 
eigniß beim Gefrieren, das ſich nicht dungskraft eriftirenden Mäterie feis 
ſolte erflären Infien, ohne zu einer ne Zuflucht zu nehmen. 
gänzlich unbekanten, wicht beweis⸗ 


De Schluß folgt fünftig. 





Etwas zur Beantwortung des im HB“ Stuͤck diefes Ma 
gazins enthaltenen Vorfchlages: aus zwei Landes 
. produften weiße Hüte zu machen. 


s war mir auffallend, aus jenem 
Auffage zu vernehmen, daß die 
darin befchriebenen fo fehe nüßlichen 
und bisher verfanten Produfte zur 
Verfertigung weißer Hüte fo fehr 
brauchbar ſeyn folten, und ich ftellte 
daher einige Verſuche im Kleinen das 
mit an, die mich belehrt haben, daß 
es nicht rathſam ſey, Hüte daraus 
u machen. eo 


Es ift befant, daß alles tbierifche 
Saar oder Wolle ein gewiſſes durch 
animalifche Säfte erzeugtes Leben in 
fih enthält, vermitrelft deffen es fich 
auch noch nach dem Tode des Thiers, 
wovon es genommen worden, erhält, 
und eine Zeitlang fortwächft, Dieſe 
in dem Haar oder der Wolle verhülfte 
Kraft, oder Leben, wie ich’s nennen 
mögte, bewuͤrkt allein die Krimpfung 
und das Zufammenzieben eines Huts, 


und fchließt daher alle anderen vegeta⸗ 


bilifchen Arten Haare oder Wolle, von 
was für Art fie auch fenn mögen, wie 
untauglich davon aus. Man bat ſich 
noch wenig um bie Urfache diefes Zus 
ſammenziehens bekuͤnmert, ob es 


4 


gleich das einzige Fundament ifl, wor⸗ 
auf alles bei der Hutmacherei ankomt. 
Die wenigften Hutmacher benfen dans 
an, und find frob, wenn fie nur ihre 
Hüte glücklich zu Stande dringen. 
Ich glaube, daß diefes im thieriſchen 
Haar liegende Vermögen des Zuſam⸗ 
menziehens eine elfeftrifche Kraft ſeyn 
müffe, die, wenn fie durch das Reis 
ben oder Walken bewegt worben, das 
Haar zuſammen ziehet, und auf die 
Weiſe dem Hurfilz die Feftigfeit giebt, 
Diefe eleftrifche Kraft ift aber bei eis 
nigem Haar ſehr verfchieden., Bei 
Bieber: und Kaninchenhaar und Wols 
le ift fie ar, bei Hafenhaar aber 
ſehr ſchwach; und erft vor zo bis 60 
Fahren entdeckte man fie von ungefebe 
dadurch daran, daß man an einem 
mit Scheidewwaffer überftrichenen Has 
fenfel, weiches man um das verwun⸗ 
dere Bein eines Pferdes gefchlagen 
batte, beim Abnehmen bemerkte, daß 
das Haar darauf durch die Näffe eins 
gefrimpft war. Man Pam daher auf 
den Einfall, dem Hafenhaar duch 
Beigung oder Beſtreichung die völlige 
Kraft des Zuges zu geben, und hie 

durch 
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durch wurde es denn fo fehr müßlich 
. und brauchbar, Ä 

Alles Haar, das biefe Eigenfchaft 
nicht hat, und wäre es auch übrigens 
ein noch fo ſchoͤnes Landesprodukt, 
welches felöft den Bieberhaar gliche, 
Fan nicht zum Hutmachen gebraucht 
werden, 

Was die weißen Hüte anbetrift, fo 
bekenne ich ſelbſt, daß alle bie im 
og Stüc angeführten Schwierig: 
Reiten ber Verfertigung eines feinen 
und feichten weißen Huts von mittles 
rent Preife im Wege ſtehen, zweifle 
aber, daß folchen dadurch abgeholfen 
werden Pönne, wenn man diefe Hüte 
ans Graswolle (Linagroftis) vers 
fertiget, 

Es ift wahr, diefes an Weiße und 
Glanz der Seide ſehr ähnliche und 
im Fruͤhſommer ergiebige Produfe, 
"Bat zwar alle Äußerlichen, Feinestveges 
‚aber die innern dazu erforderlichen 
Eigenfchaften. Die Beftandrheile des 
MWollengrafes find nicht die eines na⸗ 
türlichen Haares, fie find waͤſſerigt 
und mürbe, loͤſen fi nach dem Ab; 
fol der Wolle bald in der Mäffe der 
Luft auf; und die Krimpfung fehlt 
ihnen gänzlich), mithin verbinden fie 
fich auch nicht, mit denjenigen, wo⸗ 
mit man fie ettva verfegen mwolte, und 
haben eine Neigung zum Reiffen und 
Brechen, die, ehe der Hut einmal 
zu Stande fäme, ihn verderblich mas 
chen würde Ueberhaupt wäre es 
Schade, wenn der größte Theil eines 
guten Gemifches diefem fo geringen 
Zufag forthelfen folte; welches auch 
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nicht einmal Seide thun wuͤrde, ob 
fie gleich zwar feine vegetabilifche Säf 
te, aber auch feine krimpfende Eigene 
ſchaft eines thierifchen Haare in fich 
enthält. a 
Gleichergeſtalt verhaͤlt es fich mit 
der Schwarzpappelmolle (populus ni- 
gra). Gie ift zwar fein und weiß, 
enthält aber ebenfalls feine innere elefs 
teifche Kraft. Sie ift nach dem Ab⸗ 
fall ein todtes Weſen, das weder 
Krimpfe annimt, oder mit mäßige 
Zuſatz einen haltbaren Filz liefert. 
Auch durch Beige wird man beiden 
Produkten die Krimpfung nicht vers 
Schaffen koͤnnen, fondern die Materie 
dadurch nur immer muͤrber machen. 
Unmöglich ift es daher (menigftens 
mir gewefen), aus einem von Natur 
todten und Teblofen Haar oder Wolle 
einen edlen, bderben und dauerhaften 
Filz zu machen. Man fieher täglich 
Eprempel, daß oft Hüte von dem dt: 
fundeften und Präftigften Hafenhaar 
durch eine nur fehr geringe Misber 
handlung brechen; tie viel mehr nun 
nicht von einem todten Haar ? 
Bringt ein Hutmacher feine guten 
Filzhuͤte unter dem fingirten Namen 
diefes neuen Produkts an, fo wie 
mancher unter dem Manıen eines Eas 
ftors feine Hüte verfauft, fo ift ihm 
bieſe Täufchung zwar nicht zu verden⸗ 
ken, wolte er ſie aber wuͤrklich aus 


den beiden vorgeſchlagenen Predukten 


machen, ſo wuͤrde den Kaͤufer bald 
die kurze Dauer des Huts davon uͤber⸗ 
zeugen, und kuͤnftig abſchrecken. 


Daß 
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Daß diefe Wollarten durch eine ges 
wiſſe Vermifchung zu Handfhuben, 
Struͤmpfen u. d. gl. ſehr brauchbar 
ſeyn, geftehe ich inzwiſchen gerne ein, 
denn bier wird fie zufammengefpon: 
nen, eins hält das andere, md. bei 
der Bearbeitung ift wenig Näffe nd: 
tbig; beim Hutmachen aber muß fi) 
die Materie durch gewaltfame Hige 
und Näffe felbit zufammen arbeiten. 
Moch weniger zweifle ich, daß fie zum 
Papiermachen ſehr nüßlich ſeyn; weil 
ſolches kein Zuſammenziehen, ſon⸗ 
dern nur eine erforderliche Aufloͤſung 
zu den Eigenſchaften einer Maſſe be⸗ 
darf. 4 


Man koͤnte noch mancherlei vegeta⸗ 
biliſche Arten Wolle anfuͤhren, als 
z. E. die Schwarzdiſtelwolle, die for 
genannte Deich⸗ oder Schilfſtangen⸗ 
wolle, welche letztere ſo ergiebig iſt, 
daß oft ein Halm 2 Loth feine Wolle 
giebt, ferner unſere gemeinnüßige 
Baumwolle, u. d. gl.m. Allein, fie 
enthalten alle nicht die innere Wir: 
fung eines thierifchen Haare, "und 
find daher zur Hutfabrikatur unbrauch⸗ 
bar. In Frankreich wird die fo all; 
‚gemein befante Seidempflanze, wegen 
ihrer Feinheit und Ergiebigkeit, in 
vielen Manufakturen verarbeitet, und 
wegen ihrer vortreflichen Farbe zu 
den fogenannten Eardinalshüten ver: 
braucht. Der Herr Profeffor Mönch 


that daher wor etlichen Fahren dem 


Aannoder, 
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Vorſchlag, ſie zu den gemeinen Filj⸗ 
huͤten zu gebrauchen; allein, es ging 
damit, wie mit allen dergleichen Wolls 
arten, und wie er felbft fchreibt, ſoll 
fie die Räffe in der Verarbeitung nicht 
vertragen, und die Hüre davon follen 
brüchig werden, Man fieher alfo den 
natürlichen Unterfchied beiderlei Ars 
ten Wolle, oder Haar, und fan man 
nad oberwähntem Grundfaß ficher 
fließen, daß alle vegetabilifche Haar⸗ 
wolle, fie möge Namen haben und fd 
fein feyn, wie fie nur immer wolle, 
mit feinem wahren Vortheil zu His 
ten zu gebrauchen it. — —¶ 


Es wird alfo wohl immer einigen 
Schröierigkeiten ausgefeßt bleiben, eis 
nen weißen, leichten und feinen Hut 
um geringen Preis zu machen, weil 
die hiezu nöthigen Produkte theuer., 
und ſchwer zu haben find. Da nun 
ein weißer Hut in gewiffem Betracht 
des Sommers feine Vorzüge, bei 
ſchlechter Wirterung aber auch feine 
Unbequemlichkeiten hat, fo may es 
wohl freilich manchen Hutmacher abs 
ſchrecken, Verſuche zu wagen, bei des 
nen er befürchten muß, dag ibm feine 
Mühe und Arbeit nicht bezahlt werde. 
Solte er aber das Gegentpeil ſehen, 
fo glaube ich nicht, daß es ihn vers 
driegen noch gereuen würde, Mittel 
aus zufiuden, gute leichte, feine, weiße 


Huͤte für billigen Preis in Dienge,zm 
: liefern. . 


$. ©. Bräven, Hutmacher. 
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Leber Blig- und gegen Froſtableiter. 
(Schluß. ) 


enn im Winter die Sonne 
. nut kurze Zeit des Tages 
unfern Erdftrich befcheiner, 


und ihre Straßlen noch dazu fchief 
auf denfelben fallen; fo fan fie nas 
tuͤrlicher Weife nur wenige Feuer⸗ 
theile in Bewegung feßen , md eben 
daher nur geringe Wärme verur— 
fahen. Kommen hiezu nun noch 
andere zufällige Dinge, als Palte 
Winde rc, fo müffen die Feuertheile 
deſto eher zur Ruhe gebracht werden, 
und die Kälte wird alsdann einen ho⸗ 
‚ben Grad erreichen. Denn, je mehr 
Feuertheile ich einem Körper raube, 
um defto ftärfer gefriert er auch. Die 
Salze befigen :befonders die Eigens 
fchaft, daß fie vermöge. ihrer Dich: 
tigfeie viele Feuertheile in fich faffen, 
und zur Ruhe Bringen koͤnnen. Man 
kan daher durch ihre Hülfe die Kälte 
auf eine ausnehmende Weiſe vermeh: 
een, Wie aber eine Faltmachende 
:Materie Öefrieren verurfachen Fönue, 
iſt ganz unerflärbar. Ihre Verthei— 
diger behaupten zwar, daß ſie die Ei⸗ 
geuſchaft beſaͤße, fuͤßige Roͤrper ge; 


rinnend zu machen, und in feſte gm 
verwandeln; aber dies kan mit nichts 
bewicjen werden. Sie behaupten fer⸗ 
ner, die Theile jener Materie ſtaͤnden 
mit den Feuertheilen in einem ewigen 
Streite, fo, daß immer jene vor dies 
fen, und diefe vor jenen, fliehen muͤß⸗ 
ten. Wo alfo, fey es num von die 
fen oder jenen, der größte Theil ift, 
da ift auch der Sieg! Schön! — 
Pur Schade, daß es mit der Natur 
des Feuers gar nicht uͤbereinſtimmt, 
vor der Kälte zur fliehen, denn das 
Feuer, als ein Außerft-elaftifcher Koͤr⸗ 
per, muß fi nothwendig immer da 
am liebſten hinbewegen, wo es den 
wenigften Widerftand findet,. die Käls 
te aber widerſteht ihm gar.nicht. Es 
ift daher ein ummiderfprechliches ewi⸗ 
ges Marurgefeß, daß fich in Bewe⸗ 
gung gefeßte Feuertheile ftets nach der 
fältern Gegend ziehen müffen. Gieht 
es nun aber Peine kaltmachende Me: 


terie, fo ift es auch unmöglich, einen 


Feoftableiter zu erfinden; denn wo 
nichts abzuleiten ift, Fan auch nichts 
abgeleitet werben, Ju die den Baum 

Yaaaa von 
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von allen Seiten umgebende kalte Luft 
möffen fich nothwendig die Feuertheile 
ziehen, welche durch die Circulation 
der Säfte bei den Baͤumen in Bewe— 
gung find, wahrlich, Fein Strohſeil 
wird dies verhuͤten. Der trockne Froſt 
indeß pflegt felten, und nur einigen 
Arten von Bäumen zu ſchaden. Aber 
Furz vor dem Gefrieren birgegangene 
Naͤſſe; auf große Kälte ſchnell folgen: 


des Thaumerter; fogenannter Raub: 


froft und falte Nordwinde, verderben 
warden Baum. Das: befte Ber: 
wahrungsmittel, was man bisher da; 
gegen weiß, ift: daſt man.die Wur⸗ 
zel des Baums gut mit Mift belegt, 
ihn ſelbſt aber ftarf mit Stroß' bes 
wickelt, und wo es ferm fan, Matten 
vor ihm herziehet. Ein nach bes Hrn: 
Goubernialraths v. Bienenberg Bor: 
ſchlag angebrachter Froftableiter vers 
ſchaft gar feinen Vortheil; denn er 
Fan, wie dies ein jeder leicht einfehen 
wird, weder die Bäume vor der Kälte 
fhüßen, noch zu ſchnelles Aufthauen, 
Rauhfroſt und Winde von ihnen ab; 
halten. Zu bedauten würden daher 
diejenigen Gartenliebhaber ſeyn, die 
durch diefe Erfindung geräufcht (denn 
wer folte an dem Nußen einer fo öffent: 
lich befant gemachten, auf Erfah: 
sung fich gründenden und faft von fei: 
nem noch widerfprochenen Sache zwei⸗ 
fein) ihre Efpaliers, Orangerie und 
fibrigen zarten Gewaͤchſe, ohne wei⸗ 
teen Schuß der Kälte ausſetzen, und 
fie deswegen verlieren folten. 

Jeden öffentlich hievor zu warnen, 
iſt der Zweck dieſes kurzen Auffatzes. 


Ueber Blitz- und gegen Froſtableiter. 
Solte ſich indeß der Herr G. Rath 
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von Bienenberg auf feine damit ge⸗ 
machten Verſuche berufen, fo bitte ich, 
uns erſt zu beweiſen, daß Feine Ans 
dere Urſache, die feine Bäume vor 
dem Frofte hätte bewahren fönnen, 
möglich geweſen wäre, als der Ab: 
leiter. Daß uͤbtigens derfelde geras 
de Stroh und Waffer zur feinem Lei⸗ 
ter gewäßlt hat, rührt vermuthlich 
von einem alten und befanten Aber: 
glauben her, daß nemlich diefe. Dins 
ge Gegenmittel gegen: die Kälte fü 
follen. Ich habe es fehr oft geſehen, 
dag man im Frühjahr Gefäße mir 
Waſſer in die Gärten feßt, um da: 
durch den Froft aus der Luft zu zie⸗ 
ben. Wer diefes glauben fan, Dem 
ſteht es frei; allein, ich. mögte ihm 
nie dazy rathen, es oͤffeutlich dem 
Publikum als ein untruͤgliches und 
Nachahmung verdienendes Mittel an: 
zuempfehlen. Aber, koͤnte man fa: 
gen, daß das Waffer die Kälte an 
fi ziehe, zeigen ja die beim Froſt⸗ 
ableiter gemachten Verſuche; man 
finder nemlich, daß das Gefäß, wor: 
in der feiter ging, weit flärker gefros 
ren war, als die ohne feiter nahe das 
bei gefeßten Gefäße: . Alkin, aus 
diefem Verſuche folgt weiter nichts, 
als daß ein Gefäß mie Waſſer, wors 
in ein Strohſeil ſteckt, etwas ftärfer 
gefrieres, als andere unter gleichen 
Bedingungen hingefeßte Gefaͤße, bei 
welchen das Strohſeil fehlrz -dies 
ruͤhrte vermuthlich daher, weil das 
Stroh das Waſſer an verſchiedenen 
Stellen laͤnget offen erhält, und des⸗ 
| wegen 
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wegen die kalte Luft ſtaͤrler hinein⸗ 
dringen, und ihm mehrere Feuerrheile 
rauben fan. Uber vielleicht foll auch 
dieſer Verſuch nicht die Froſt an. fich 
ziehende Kraft. des Waſſers zeigen, 
fondeen nur beweifen, daß das Stroh⸗ 
feit geſchickt ſey, Froſt abzuleiten: 
Freilich haben piele, ſchon ſeit alten 
Zeiten her, (verſtehet ſich, ohne al⸗ 
ien phyſiſchen Grund) dem. Strohe 
ſolche wohlthaͤtige Wirfungen: zuge⸗ 
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ſchrieben. Sie banden daher in der 
Neujahrsnacht Strohſeile um ihre 
Baͤume, in der feſten Ueberzeugung, 
fie vor Froſt zu bewahren, und ihre 
Fruchtbarkeit zu befördern. 

Mislangen,die Verſuche, fo muß 
ten zufällige Dinge die Urfache fegng 
gerieeh aber Das Obſt, wehe day 
den, der diefen Segen nicht als eine 
wohlrhätige Wirkung des Strohwi⸗ 
ſches anſehen wolte. — 


Se. 





Beitrag zur Kenntniß deutſcher Sitten und Gebraͤuche 


’ pe a —40 — — 

Bẽ Beteoenpeit einer Aufforde⸗ 

I rung im Journal von und für 
Deutjchland. wegen Mittheilung von 
Nachrichten folder Prediger, die wi⸗ 
der das. Tabarfrauchen. öffentlich ge: 
‚predigt hätten, theiite mir ein Freund 
eine Feine Schrift mit, aus welcher 
ich Ihnen, mein Freund, einiges 
mittheile. — Sie Gaben. vielleicht 
Gelegenheit, dem Urheber jenet Huf: 
forderung mit dieſen Nachrichten, zu 
dienen; meine nächfte Abſicht iſt aber 
auch, Sie mit diefem laͤcherlichen 
‚Zeuge, das einen Beweis dev Dum⸗ 
heit und des Uberglaubens mancher 
ſogenannten Seeleuhirten bamaliger 
Zeiten abgiebt, einige Augenblicke zu 
vergnügen. ı Jene Schrift führt den 
„Zitel: Allgemeine, und der. Zeit 
pöchft norbwendige Sittenleb- 
ver ‚welche erſtlich aus dent 


* 


u Anfang dieſes Jahrhunderts. 
Aus einem Briefe, 


Grunde entdecket das große Ders 
derben der Menſchen, infonders 
beit in der beutigen Welt ꝛꝛc. 
u ohne Namen des Verfaſſers. 
—ESie ſcheint erſt nach dem Tode 
deſſelben herausgekommen zu ſeyn, 
und aus einigen Anmerkungen des 
Herausgebers erhellet, daß jener Ten⸗ 
‚hart hieß, und zu Nuͤrnberg (vers 
muthlich als Prediger) neh "1719 
„gelebt hat. Diefe Schrift enthält; 
1), Schilderung des großen Verder⸗ 
‚bens der Dienfihen zu den Zeiten des 
Verfaſſers. — Sehr weirläuftig haͤlt 
ſich derſelbe über die fehlerhafte Er⸗ 
‚zießungsmerhode feiner Zeit auf. — 
(Hier fagt. er in der That manches 
Wahre, was noch in unfern Tagen - 
beherzige zu werden verdiente) Dann 
eifert. er gewaltig mider die Modes 
fucht und den Luxus; - und bejchlicßt 
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mit gewaltigen Drohungen und Er: 
mahnungen. 2) Ein Brief an die 
eigens und Preaturliebige Menfchen; 
ſonderlich an die Hunde: und Katzen⸗ 
liebhaber. 3) Warnung an die Tas 
backsbruͤder. Diefer legte Artikel iſt 
es, aus dem ich Ihnen Bruchſtuͤcke, 
mit getreuer Beibehaltung des Stils, 
vorlegen will. „Als ich, ſagt der 
Verfaſſer, etliche Menſchen ſahe Ta⸗ 
backtrinken, ſprach der Herr zu mir 
Unwuͤrdigen: Menſchenkind! ſieheſt 
du den Graͤuel der Verwuͤſtung, wel: 
her fih in der Menfchen Herz vers 
bergen gefeßt, und fi als einen 


Gott anbeten laͤſſet Durch das vielfaͤl⸗ 


tige und verdammte Tabacktrinken 
und Tabackſchnupfen; daran fi bald 
alle Menfchen durch Betrug und Lift 
des Teufels gewöhnet haben; und 
dieſen ftinfenden Tabacksgott ohne 
Unterlaß anbeten und verehren? — 
Merke es doch! liebwerthe Menfchen, 
wie ihr als Tabacksbruͤder und Tas 
backsſchweſtern alle, ja alle vom Teu⸗ 
fel betrogen feyd; — denn fchauet, 
wie diejenigen, die allerfei Speifen 
freffen, davon fie dick und fett wer: 
den, ein Zeugniß ablegen, daß der 
Bauch ihre Gore ift — alſo ziehet 
auch ihr durch dies Unfraut die Feuer⸗ 
eſſenz in euch hinein, und blafet den 
Rauch zu einem Zeichen eurer Vers 
dammniß wieder jum Munde bins 
aus ıc.” — Wie fhön iſt dies gefagt ! 
- Fieber Freund! — Der Herausgeber 
dieſer Schrift muß ein eben fo rüftis 
ger Kämpfer wider den Taback gewe⸗ 
fen ſeyn, ats der Verfaſſer ſelbſt; 


denn er bat es für nöthig gefunden , 
über diefen Artikel uns folgende Er 
länterung zu ſchenken. Es ift in der 
That erſchrecklich, fagt er, daf fo 
gar viele, nicht allein upverftändige 
Menſchen, fondern auch die Herren 
Geiſtliche und andere, die geiftlich 
ſeyn wollen, und in vielen Dingen 
gute Erfenntniß haben, fi vom Sa: 
tan durch dies Unkraut betrügen lafs 
fen; und fo zu fagen, Tag und Macht 
an diefem Drede fangen. — u, - 

Hören Sie nur noch eine feine 
Probe von feinem Eifer wider die das 
malige Modefuht, — Es verficht 


ih, daß dies hauptſaͤchlich von Nuͤrn⸗ 


berg gilt; wo der Verfaffer lebte. — 
Viele eltern, ſagt unfer eiftiger 
Seelenhirte, find vom Satan fo ver: 
Blender, daß fie mit.der gewoͤhnlichen 
Kleidertracht nicht zufrieden; fonderh 
fie führen allerlei fremde Moden, und 
fremder Voͤlker Kleider ein. — Sons 

derlich hat fich der Satan andas Frans 
envol? gemacht, — Der Modetenfel 
Fan ihnen die Kleider und Hauben 
nicht närtifch genug erdenfen und ans 
geben. — Da muß eine Maſcheband 
auf den Hauben bald auf dem linken, 


‘bald auf den rechten Ohre, bald hin: 


ten, bald vorne aufgericht, bald die 
Laͤng und die Quer ſeyn; — bald 
müffen fie fo — Bald wieder anders 
feyn; damit es nur neue Moden heißt. 
— Da müffen die Schuhe und Pan⸗ 
toffel mie Abſaͤtzen erhoͤhet und hoch 


"gemacht feyn, als nur immer möglich 
iſt; und diefes alles nach dem Willen 


des Satans; damit ſie eine fange Dir: 
fon 


- 
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fon präfentiren, da koͤnnen fie (nems 
lich die Schuhe) mit Gold und Gil: 
ber, mit Bändern, Berten und Schnd: 
een und mit .anderm Zierrath nicht 
kraus, bunt und toll genug ausge 
macht werden. Da haben fie nicht 
Schürze oder Röcke genug auf einans 
der legen koͤnnen, um fich nur recht 
Dick zu machen — bis endlich die Reifs 
roͤck dazu gefommen ıc. Zwar gefchier 
bet folches bei dem Frauenvolk nicht 
allein; ſondern auch bei den hoffärtis 
gen Mannsbildern insgemein; die 
auch allerhand hoffärtige Modefleider 
tragen; — auch theils nicht wiffen, 
wie fie ihre Füße auf den Gaſſen fegen 
follen, — Da molien fie fih auch noch 
nach dem Willen des Satans durch 
Haarkraͤuſeln, Pudern, Perüfen tra: 
gen u. d. gl. immer fchöner machen, 
als fie von Gott erfchaffen. — 

Solte die Liebhaberei für Hunde 
und Kagen damals mit zum Modeton 
gehört haben? War vielleicht den Das 
men damaliger Zeit das Schooßhuͤnd⸗ 


Braunfbhweig. 


u Anfang dieſes Jahrhunderts. 
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chen ein fo. unenebehrliches Beduͤrf⸗ 
nis — als noch jeßt mancher Dame 
unferer Zeit? Wenigſtens werden Sie 
aus folgender Stelle fehen, wie allge: 
mein fie gewefen ſeyn muͤſſe. — Die 
Hunde: und Kagenliebe, fagt Tens 
bart, bat fonderlich unter den fo ger 
nannten Chriften heutiges Tages fo 
eingeriffen, daß, wenn fie ausgeben, 
zeiten oder fahren, fo muß ihr Hund 
oder Hündlein als ihr verfluchter Abs 
gott auch dabei ſeyn — ja der Ga: 
tan bat fie fo verblender, daß fie fols 
he wohl gar in die Kirche mitneh⸗ 
men. — Darum wünfche ih, daß 
alle eure Hunde und Kaßen, welche 
euren Seelen ein Gift ſeyn, auf eins 
mal verrecfen mögten — denn wer; 
dee ihr euch nicht zeitlich von diefer 
verdammten Hundeliebe los machen! 
fo gebe ich für euer Seligkeit nicht 
einen Pfennig!! 
Doch ich bin des Abfchreibens mis 
de, lieber Freund! — und auch Gie 
werden hoffentlich zur Genüge haben, 


J. G. g. S. 





Den braunen Kohl vor dem Verfrieren zu bewahren. 


s giebt Winter, in welchen der 
braune Kohl, der grade in die 
Hoͤhe ſteht, entweder zum Theil oder 
auch wohl ganz und gar verfrieret, ſo, 


daß kein einziger Strunk gut bleibt. 


Dieſes war z. B. im Jahre 1784 
1789 der Fall. Soll der braune Kohl 
auch bei dem ſtaͤrkſten Froſt gut und 
ſriſch bleiben, ſo muß man ihn an die 


Erde legen, und dieſes kan auf zweier⸗ 
lei Urt geſchehen. Man hebt entwe⸗ 
der mit dem Spaden die Erde einer 
Hand breit tief und etwa zwei Zoll 
weit von der Wurzel des Kohls aus, 
drüct den Strunk nach der Seite, 
wo die Grube gemacht ift, zur Erde, 
fharrt wieder ein wenig Erde auf die 
Wurzel, trit etwas fefte mit dem Fuß 

Yaaaaz dar⸗ 
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daranf, nnd bringt ihn dadurch platt 
an die Erde; oder man faßt den 
Strunk im Ausgange des Oetobers, 
oder wenn man glaubt, daß es zu 
frieren anfangen werde, mit der Hand 
ungefehr in der Mitte, dreht ihn bes 
"ie um, fo, daß er beim Nieder⸗ 
iegen nicht abdricht, und biegt den 
Herzpoll fo weit nieder, daß er auf 
die Erde zu liegen Eonıt. 
Bon dem Kohl, den ich im Herbft 


Achim, 


vor dem legten ſtrengen Winter auf 
dieſe Art behandelt, ift mir Bein eins 
ziger Poll verfroren, da hingegen al 
fee Kohl, bei weichen diefe Behand: 


lung nicht geſchah, gänzlich verdarb,- 
Ich bin hierin der Natur gefolgt, 
denn vielfältige Beobachtungen has 
ben mich gelehrt, Daß aller Kohl, der: 
von ſelbſt niedergefallen war,fih au: - 


bei. dem ſtrengſten Froſt gut erhalten 
hatte, we ..J ? 


} 
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Vom Nutzen der reifen Gurken. BE 


De Gurken ſind bekantlich in ih— 
ter Art eide ſehr nuͤtzliche Frucht; 
denn man kan ſie auf mancherlei Art 
gebrauchen. Man macht ſie in Eßig 
oder Salz ein, ißt ſie wie Salat oder 
gelocht u. ſ. w. Allein, diefen'mans 
nigfaltigen Gebrauch macht man nur 
von ihnen, wenn fie noch nicht reif 
find. Sind fie reif, und man bat die 
Körner herausgenommen, fo, hält man 
ihr Fleiſch für unbrauchbar und wirft 
es weg, unerachtet man es doch eben 


fo, wie das Fleiſch der Kürbiffe zube⸗ 


reiten fan, und es noch angenehmer 
und füßer ſchmeckt wie der Kuͤrbis— 
brei. Auch Fan man Kürbisflifch 
mit der Hälfte oder einem Drittel 


Achim. 


Gurkenfleiſch verſetzen, wodutch das 


Muß merklich verſuͤßet wird. 
Die Gutken find zu dieſem Ger 


brauch gleih nach Michaelis, oder 


wenn fie bereits ganz reif, d. i. gelb 
find, gut. Man nimt alsdenn- die 
Körner und das inwendige ſchleimigte 
Gehaͤuſe mit einem Meffer heraus, 
welches fich auch leicht vom Fleifche 
ablöfen läßt, ſchaͤlt fie wie die Kuͤr⸗ 
biffe ab, ſchneidet das Fleiſch in 
Würfel, umd bereitet es denn weitet 
zum Effen zu. Im Ganzer genommen, 
ift Diefer Vorſchlag nur eine Kleiyig: 
feit: Aber warum foll man nicht auch 
das Geringe nugen, wenn es gut und 


brauchbar if, Bi 
J. Bohne, | 





Im 


J. Roͤbue | 


+ 


3485 
2, .»# 
123 * 
Com gzten Stuͤck diefes Magazins 
FJ ©. 1327 ift der im Noth⸗ und 
Zölfsbüchlein S. 26 gethane Bor; 
ſchlag, ein Paar AZändevoll Salz 
"unter den Schnee zu miſchen, wenn 
der Verſuch, mittelft des Schnees als 
"fein den Froft aus einem erflartten 
Gliede zu bringen, nicht gelingen fol: 
te, für gefährlich erfläre worden, Ich 
Danke dem Herrn Urheber diefer Be: 
merkung fir feine Aufmerkſamkeit auf 
dieſen Umftand, erfuche ihn und ans 
‚dere aufmerkſame Leſer um mehr fol: 
cher Erinnerungen, und bin fehr ger 
neigt, fein Urtheil zu umterfchreiben ; 
fo wie ich feiner Bitte an Sachverſtaͤn⸗ 
dige, jenes Recept zu prüfen und das 


BGotha. 
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Nörhige darüber bekant zu machen, 
beipflichte. Mur fege ich zu diefer 
nöc hinzu, daß Aerjte, welche Er⸗ 
fahrungen daruͤber gemacht haben, 
beftimmen mögten, tie lange die 
Hperation mit Schnee oder Eismaffer 
fortgefeßt werden muß, ehe alle Hof 
nung verforen, und mas alsdenn zu 
thun ift, wenn Schnee und Eiswaſ⸗ 
fer nicht helfen, umd man den Grad 
der Kälte doch nicht durch Salz vers 
ftärfen darf? Tiſſot erzähle einen 


* 


Fall, wo das Schnee: und Eisbad 


fedys mal wiederholt und allezeit 1 
bis 2 Stunden lang fortgeſetzt, und 
dadurch Fuͤße wieder hergeſtellt wor⸗ 
den, die ſchon ſchwarz waren, 


R. 3. Beer, 





Anekdoten. 


Ab Garrick das letztemal in Paris 
war, lud Preville ihn auf ſein 
Landgut ein. Preville würde für eis 
nen der vollfommenften Schaufpieler 
des franzöfifchen Theaters gehalten, 
Garrick, der eben-bei luſtiger Laune 
war, that ihm den Borfchlag, in eis 
mer der Miethskutſchen binzufahren, 
die von Paris nach DBerfailles geben, 
da Previlles fandgut an diefem Wege 
lag. Als fie fich eingefegt hatten, bes 
fabl er dem Kurfcher, zuzufahren, der 
ibm aber antwortete, er müßte erſt 
feine volle Zahl von vier Derfon har 
ben, fo bald er die haͤtte, wind er 


fahren. Garrick fam auf einen Eins 
foll,. wodurch er zugleich feinem Kol⸗ 
fegen ein Pröbchen von feiner Kunſt 
geben wolte, Unterdeffen nemlich, 
da der Kurfcher fi) nach andern Pafs 
fagieren umſahe, büpfte er aus der 
Thür, ging nm die Kutſche herum, 
verftelfte fein Geficht und bot fich dem 
Kutfcher als einen dritten Paffagier 


‚an, ohne Daß er das Geringfte von 


dem Betruge merkte. Dies that er 


"noch einmal, und wurde wieder, zu 


Previlles Erſtaunen, ale cin vierter 
Paſſagier angenommen. Run fprang 
er zum dritten male heraus und tedete 

din 
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den Kutſcher als Fremder an, der ihm 
aber mit grämlichem Zone antworte: 
te, er habe feine Zahl ſchon voll und 
er wuͤrde wirfli ohne ihn abgefahren 
ſeyn, wenn nicht Preville herausgeru⸗ 
fen hätte: da der fremde Herr nur ein 
‚Eleiner Mann wäre, fo wolten fie ihn 
noch mit einnefmen, und ſchon fer 
ben, wie ne Pas fanden: 


Hosarib nahm Kb, — Mo M 


nate vor der Krankheit, die fei: 
nem Vaterlande eine der vorzuͤglich⸗ 
Ken Zierden raubte, die Ausführung 
eines Gemäldes vor, welches er fein 
letztes Städ nannte, Die erſte Idee 
dazu ſtieg ihm in einer Geſellſchaft 
auf, als das begeiſternde Glas an ſei⸗ 
nem Tiſche herumging. „Mein naͤch— 
ſtes Werk, ſagte Hogarth, ſoll das 
Ende aller Dinge ſeyn.“ — „Nun, 
wenn das ift, verfeßte einer der CA: 
fie, fo wird das Ihre legte Arbeit 
fen, denn mit dem Ende aller Dins 
ge wird auch der Maler ein Ende neb: 
nten.” „Das witd er, ermwieder; 
te Hogarth, mit einem fchweren Seuf; 
zer, und darum, je eher ich miein 
Werk vollende, defto beffer!” Er fing 
es alfo fhon am folgenden Tage an, 
und arbeitete an der Zeichnung mit ei: 
nem Fleiß, die eine Beforgniß zu ver: 
tarhen ſchien, daß er die Vollendung 
derfelben nicht abfeben würde, Er 
vollendete es gleichwohl auf die finn; 
reichſte Art, indem er alles, was ir: 
gend das Ende aller Dinge bezeichnen 
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fonte, zufammengruppirte: eine zer⸗ 
brochene Flaſche, — einen alten bis 
auf den Stumpf abgefchabten Befen, 
— die Kolde einer Flinte, — eine 
gefprungene Glocke, — einen abge 
fpannten Bogen, — eine in Stüden 
gerfallene Krone, — Thuͤrme in Rui⸗ 
nen, — das Schild eins Wirths⸗ 
baufes, der Welt Ende genannt, here 
abſtuͤrzend, — den abnehmenden 
ond, — eine brennende Karte der 
Weltkugel, — einen umfallenden 
Galgen, der Leichnam —— 
und die Ketten in zerbrochenen Stuͤ 
ken herabhaͤngend, — Phoͤbus und 
ſeine Roſſe todt in den Wolken, — 
ein zertruͤmmertes Schiff, — die 
Zeit mit zerbrocheuem Stundenglaſe 
und Sichel, — eine Tabackspfeife in 
ſeinem Munde, deren letzter Dampf 
eben ausgeht, — ein aufgeſchlagenes 
Schauſpiel mit den Worten: Alle ge⸗ 
ıben ab, am Ende der Seite, — ti 
nei fedigen Geldbeutel, — und ein 
‚Coneursinftrument gegen die bankerot⸗ 
te Natur. „Ganz gut fo, rief Hos 
garth, nichts fehle nun noch, als 
dies; indem nahm er in einer Art von 
prophetifchen Wuth feinen Pinfel, 
und warf das Bild eines zerbtoche⸗ 
nen Pallets hin. 

„Finis, rief er jetzt aus, ich bin 
fertig — alles iſt vorbei.” Merk 
wuͤrdig ifl’s, und vielleicht wenig be: 
Pant, daß er dies letzte Stück feinen 
Monat überlebte, und feit dem nie 
wieder das Pallet in die Hand nahm, 
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Sammoveriiches Magazin, 
94% Stüd, 





Wie die Lohgerbereien durch inlandifche Pflanzen, um die 
Eichen zu fhonen, und fremde Materialien zu erfparen, 
fortzufegen find. | 


I einreißende Holzmangel mas 
cher die Menfchen je mehr und 
mehr finnreicher, auf Mit: 
tel und Wege zu venfen, wie demfel: 
ben zu begeguen ſey; deswegen bat 
man fehon vorlängft in den oͤffent⸗ 
fihen Nachrichten einen Preis be: 
flimme, um die rechten Mittel zu er: 
fahren, welche eine eben fo gute Ger: 
berlohe, als die Eichen: und andere 
Baumeinden geben, In der Mitte 
des Auguftmonats 1753 ift diefer wich: 
tigen Aufgabe durch den Hrn. Hofrarb 
Gleditſch zu Berlin ‘bereits Genuͤge 
gefchehen, und zwar mit 8 neuen Xr: 
ten von Lohgerberleder, welche von 
den Meiftern fiir Acht erfant, und 
ohne die Eichen: und andere Baum: 
einden zu Stande gebradht worden. 
Auch dieſe folfen ung dienen, die Ken: 
ner wirthſchaftlicher Begebenheiten 
auf weitere Spuren des Nachdenfens 
zu bringen. Vielleicht werden dieſe 


neuen Sorten von Lohgahrleder auch 


bei uns in Zukunft zu einem Beweiſe 
dienen, daß wir nah und nach die 


Eichen: und andere Rinden, wie mehr 
rere fremde Materialien auch) entbehten 
lernen. Zu mehrerer Erläuterung ums 
ſerer Gedanfen wollen wir in folgen 
dem einen ganz kurzjen Begrif 1) vom 
der Gerberei, fo meit wir fie Pen: 
nen, und 2) von den Gerberpflangen 
ſelbſt, wie fie befchaffen ſeyn muͤſſen, 
ertheilen. \ wi N 
1) Das Gerben oder Gahrma⸗ 
chen der Häute beſtehet darin, daß 
diefe, wenn fie zuvor vom Fleifch, 
Fett, Blut, Haaren und allen Uns 
reinigfeiten gereinigt und gebeißet wor⸗ 
den, durch die Händearbeit: des Gers 
bers und durch Hülfe befonderer Mas 
teriolien dahin gebracht werden, Daß 
fie die der Fäulung, dem Wurmſtich 
und dem Mostenfraß untertworfenen 
Theilchen gänzlich ablegen und der: 
maßen derb gemacht werden, ‚daß fie 


fih in ein brauchbares, theils feftes, 


theils gefchmeidiges Leder verändern. 
Die vielerlei Leder aber laſſen ſich 

ganz beauem in drei bekaute und ge: 

bräuchliche Hauptarten abtheilen, als: 
Bbbbb 1) 
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2) in das weißgabre, 2) in das 

miſchgahre, und 3) indas loh⸗ 
gabre Leder. Und folglich giebt es 
deun auch fo viel Hauptarten von Ger⸗ 
bereien. 

Alle Gerber von nur genannten drei 
Hauptarten haben anfangs einerlei Ar⸗ 
beit mit einander gemein, nemlich die 
Vorarbeit, vermoͤge derſelben wer⸗ 
den die Felle und Haͤute der Thiere 1) 
vom Blut und Unrath rein gewaſchen, 
a) durch den Aeſcher, ©. i. durch eine 
Beitze von Kalch, gelöfer, oder mit 
Sand und Salz dabin gebracht, daß 
fie die Haare oder Wolle gehen laſſen. 
Der Gerber nennt dieſes abſchwitzen. 
Und endlich 3) daß diefe von Haar 
und Wolle abgeftrichenen oder noch 
einmal geranften und von Fett und 
Fleiſch völlig gereinigten Häute fleißig 
abgeſpuͤhlt, und wie bei etlichen, anf 
der glatten Seite, (der Narbe) etwas 
abgeftogen werden. Eine ſolche von 
Haaren entblößteHaut wird eine Bloͤſ⸗ 
fe genenmet, und, zu guten und faw 
bern Ledern befonders ausgeleſen. 

Die beiden erften Arten der Gerbe⸗ 
reien gehen wir um deswillen vorbei, 
weil fie fih in ihren folgenden Ars 
beiten folher Materialien bedienen, 
welche in allen drei Maturreichen zu 
Haufe find, als Alaun, Küchenfah, 
MWeinftein, Kleie, Mehl und Fiſch— 
trahn. Diesohgerberei hingegen giebt 
uns Gelegenheit, von ihr ein mehre⸗ 
zes zu fagen, da fie fich der wohl ge: 
xockneten Pflanzen oder ihrer Theile 
ganz alfein bedienet, aus welchen ak 
kein die eigensliche Lauge oder Lohe zur 
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Lederart gemacht wird. Diefe unter: ° 
ſcheidet fich wieder in vier befondere 
Arten, als: 1) in die gemeine Loh⸗ 
gabre, 2) die "Juchtengabre, 3) 
die Corduangahre, und 4) in die 
Saffiangabre. 

Ale Lohgahren oder Gewächss 
laugen, durch deren Hülfe die Häute 


- zu feder gemacht werden, ſind entwe⸗ 


der kalte oder warme. Die Balte 
Cohgahre iſt die ein ſacheſte und leich⸗ 
teſte, aber auch die langſamſte. Sie 
wird ber den ſchweren groben Pfunds 
und Sohlledern gebraucht, ‚und bes 
ftehet darin, daß man die Haͤute mit 
dem groben Pulver von Eichen⸗ oder 
Birkenrinden abwechfelnd in hoͤlzer⸗ 
ne Gefäße einfeget, oder in die Erde 
und Gruben bringet, woman fie über 
und über damit beftreuet, Die Bears 
beitung wird etlichemal wiederholet, 
bis fich die Häute völlig in ein brauch: 
baresteder verwandelt haben, welches je 
zuweilen nach Verlauf eines Jahres ge⸗ 
ſchieht. Die Gerber, welche die Haͤute 
mit dieſer Gahre bearbeiten, werden 
auch Rothgerber genennet, und die 
Eiche, die die Rinde dazı giebt, die 
Rotheiche. Die Art, die Häute 
warm zu gerben, ift muͤhſam, aber 
auch fürzer, als die vorbergehende. 
Man begiege in hölzernen Gefäßen die 
Lohe mit lauwarmem Waffer , in wels 
ches die rein gewaſchenen Häute ges 
bracht und fleißig gerüber werden. 
Nach 8 Tagen wird die Brühe abges 
zapft, gewaͤrmt, auf neue Lohe ger 
goffen,und den Hinten wieder gegeben. 
Damit führt man fo-lange fort, bis 
die 
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die wirffamften Beſtandtheile aus der 
Lauge die Zwiſchenraͤume des Gewe⸗ 
bes dermaßen durchdrungen und die 
Faſern durch ein Zuſammenziehen dies 

jenige Feſtigkeit, Steife und Staͤrke 
erhalten haben, daß fie ſich völlig in 
lobgapres Leder verwandeln, welches 
denn zum Trocknen aufgehangen, und 


an den Lederbereirer zum Zurich⸗ 


ten gegeben wirb, 

Die Juchtengahre fan bei uns 
auf eine fo wohlfeile Art ſchwerlich, 
oder gar nicht unternommen werden, 
als bei den Rufen. Und der befom 
ders eigene Geruch des rufifchen Juch⸗ 
tes komt von zwei brandigten und 
fhmierigen Delen ber, womit biefes 
“Leder bei der Zurichtung befchmieret 
wird. Das eine ift das Kienpaften; 
(Ledum) das andere aber das Bir 
kenrindenoͤl, welches fchwarzer Degend 
oder Dögend, von dem gemeinen 
Mann aber fchwarzes Degenoͤl genen; 
net wird. 

Beim Corduan- und Saffian⸗ 
machen, zu welchem eigentlich Bock 
und Ziegenhäute gebraucht werben, 
wird bei dem erftern der Schmack, d. i. 
die getrockneten Blätter und Zweige 
bes Gerber: oder Färberbauns, bei 
dem zweiten aber der Gallus verarbei⸗ 
tet. Die Häute werden halb Dutzend⸗ 
weiſe zufammen genäbet, ins lauwar⸗ 
me Waffer gebracht, und mit vorbe: 
fagten geöbfich geftoßenen Pulvern dies 
fer Unterſchied beobachtet, daß bie 
glatte Seite des Corduans auswärts, 
des Saffians aber inwirts gebracht 
werben muß. 
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Der angenommen Ordnung nad 
muß nun auch | 

2) von den zum erben dien: 
lichen gemeinen inländifchen Be: 
wächfen felbft etwas gedacht werde 


An folchen Gewächfen, die an ftatt 
der Eichen: und Birfenrinden, oder 
an ftatt des Schmacks und Gallus bei 
den Lohgerbern wuͤrklich koͤnnen ges 
braucht werden, finden wir in den Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Landen eben fo wenig Mans 
gel, als in den Koͤnigl. Preußiſchen 
und Churbraunſchweigiſchen Länder 
Etliche find fehr ſtark und grob, u. folge 
(il$ vor alfen andern die brauchbarften, 
Andere aber find viel feiner und ſchwaͤ⸗ 
cher, als jene, und alfo auch viel 
ſchlechter, als die erften. Genug, 
wenn man im denfelben eine Kraft zu 
verdicken und zuſammen zu ziehen an: 
teift. Felgendes Verzeichniß won den 
vorzüglichften Arten derfelben Fan au 
ſtatt aller übrigen hinreichend feyn, 
welches die neuern Erfahrungen viel⸗ 
feicht gar bald verniehren werden. 


1) Commarum paluftre. Linn. Quia- 
que folium paluftre rubr. Bauh. Rothe 
Fuͤnffingerkraut, Wafler: Fünffinger 
kraut. Wird im Sommer nach der 
Bluͤthe gefammelt, Es wächftinties 
fen fumpfigen Orten, zwifchen den 
Wäldern und auf moofigen und torfis 
gen Pfülen, 

2) Spirea ulmaria, Lina. Regine 
prati. Dod. Barba capræ florib. com» 
er —5— Geißfuß, 

eißbart. in dem tie⸗ 

Beobb a feu 
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fen und naffen fchattigen Gebüfcht um 
die Gräben. 

3) Spivza Filipendula.. Linn, Fili- 
pendula vulg. ‚Bauh. Saxifragia rubra 
Oficin. Rother Steinbrechſilipendel. 
Waͤchſt auf trockenen Wiefen, Hügeln 


und fogar in Heiden, auf warmen 


Grasplaͤtzen. 

4) Spiræa Aruncus Barba capræ fl. 
eblongis. C. B. Drymopogon. Rupp. 
Waldbart. Waͤchſt auf den Gebir: 
gen, und ift in den Untererjgebirgen 
häufig zu finden. 

5) Potentilla Anferina, Linn. & 
Bauh. Gänferih. Iſt überall anzu: 
treffen. 

6) Potentillaargentea. Linn. Quin- 
que foliumfol.argenteo. Bauh. Groſt 
fes Stein: Fuͤnffingerkraut, Fünffin 
gerfraut mit weißen Blättern. Waͤchſt 
überall an unbebaueten Orten bei den 
Dörfern und Landſtraßen in leichtem. 
Boden. 

7) Tormentilla erecta. Linn. & 
Officin. Tormentillwurzel. Iſt ein 
gemeines und befantes Gewaͤchs. 

8) Geum urbanum. Linn. Caryo- 
phillara vulg. Bauh. Benedictenwurr 
jel. Nelkenwurzel. Iſt überall auf dem 
lande in Buͤſchen und Hecken zu finden, 

9) Geum riuale. Linn. Caryophil- 
lata aquatica, natanre fl. Bauh. Berg: 
benedictenwurzel. Wafferbenedictenz 
mwurzel. Wird auf ſumpfigen Wiefen 
und dergleichen. Gebuͤſchen gefunden. 


10) Fragatia. Erdbeeren. Erd 
Beerfrant.. 
11) Agrimonia, ———— 


Bruchkraut. Iſt an vlelen ae haͤu⸗ 
fig anzutreffen. 


Wie die · Lohgerbereien 


1496 
12) Lythram, - Salicaria. Linn, 
Lifimachia fpicara purpurea. Brauner 
Weiderich. Blauer Fuchsſchwanz. 
Diefe Pflanzen findet man an feuch⸗ 
ten und niedrigen Orte, und werden 
wegen ihrer Blumen in Gärten unters 
halten. | 
13) Archimilla vulg. Gina 
Frauenmantel. Lowenfuß. Diefe bat 
ihre Derter auf naffen, Falten und nies 
driegen Wiefen, um die Quellen, und 
Fan mit geringer Muͤhe erbauet werden; 


14) Sorbus aucuparia. Lion. Sor- 
bus fylueftr, Cam. Vogelbeere. Ei: 
piſchbaum. Epfchen. Ebiſchbeeren. 
Bon dieſen werden die jungen ausge: 
wachfenen Zweige mit dem Laube gu 
nommen. 

15) Rubus fruticofus. Linn. Ru- 
bus vulg. B. Große Brombeerſtau⸗ 
de. Hiervon werden die Keime, und " 
Blätter genommen. ' 

16) Prunus ſpinoſa. Lin, Prunus 
fylv. B. - Schleedorn. Die unreifen 
Früchte und Rinde von den Wurzeln, 

17) Rofa Canina & eylanteria. Linn, 
Die Feld: oder Heckrofe, Hainbutten, 
nebft ver Weinroſe. Davon koͤnuen 
die Blätter zums erben gebraucht 
werden. 

18) Mefpilus germ. Mespelftraud. 
Don der wilden Staude nimt nian 
die Zweige mit dem Laube. 


19) Cornus Mas; Linn, Sylveftris 
mas. Bauh. Horligen. Cornelkirſchen. 
Die Zweige mit den Blättern. 

20) Vitis vinifera. Der gemeine 
Weinſtock. Die abgefchnittenen wil- 

den 
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* 


den jaͤhrlichen Ranken mit dem Laube 
ſind fehr gu. mo 
a1. Hedera arbores, Eifaubäum. 


Eyrheu. Die jungen Ranken mit den 3 


Blättern. 

22. Sanguiſorbo. — Große 
Wiefenpimpinelle. Blutkraut. Hier: 
von wird die Wurzel, Das Kraut mit 
und ohne Koͤpfe gehraucht. 

..23. Poterium fanguiforba. Linn, 
Pimpinella fanguiforba minor levis & 
hirfuta. B. Kleine italiänifche Dim: 
pinelle. Wird in Gärten erbaut und 
ftarf vermehrt, und wie. bie erhtr 
gehende gebraucht. 

24. Poligonum Biſtorta. — 
Biſtorta major/ ıradice magis intorta. 
Natterwurzel. Die Wurzel ner al; 
fein geſammelt. 


- 25. Rumex crifpus. .\Linm 1» 
pathum folioacute erifpog'.B. "Kraus; 
blättriger Mangold oder Grindwur⸗ 
jel. Davon fammeft man die Wir: 
jeln und Spißen mit dem bald reifen 
Examen. 

26. Rumex Acetoſa. Linn; Ace- 
tofa pratenfis, ‚Sanerampfers Sauer: 
fump. Die im Srübling ausfeifieg 
den Wurzeln. 2. ’Q, 

27. Vaccinium Myreillus. Seide 


beerenftrauch, Hierven wied wie von 


den nachfolgenden die ganze Pflanze, 
Außer den Wurzeln geſammelt. 
‚+28, Vaccinium vitis ide Preuß 
ſelbeerſtrauch. 

29. NXymphæa lutea. Gelbe See⸗ 
blumen, Nixblumen. Sind, wie 


durch inlaͤndiſche Pflanzen x. 
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an der folgenden Art den Wurzeln 
nad — — beſten, ob: 
chon Blaͤtter und Blumen auch ges 
Ar werden koͤnnen. * —9— 
30. Nymphæa alba. ‚Weiße Se 
oder Nixblumen. Man finder beide 


‚Arten auf Sees und rg Wafı 


fern überall, 

31, Ledum palüftre' Li Ros- 
marinim fylveilr.- Klenpaſt. Wil⸗ 
ber Rosmarin. Mottenfraut. Dies 
fes Gewaͤchſes Fan man ſich mit und 
ohne Saamen und Blusen Sepienen. 


‘32. ' Vinea — Wintergrün. 


Sinngruͤn. Hievon wird das ganze 
Kraut im Junius geſammelt. * 


I ‚Safvia prätenfis. Linn. ‘Hor- 
minum pratenfe foliis ferratis. MWils 






de Saldey. Wilder Gd arlep © 
Scharlach. Waͤchſt karl 
Wieſen, Feldern und 5 Das 


&äub davon wird gebraucht. 
54. Marrubium vulg. » Weißer An⸗ 


dorn. Gottes vergeſſen. Man nimt 


das ganze Gewaͤchſe, ohne die Wur⸗ 
Jel. Es vermehrt ſich ſtark an unge⸗ 
baueten Orten, in den Vorftädten, 


und um den Dörfern und Sanpftraßen. 


Spartium ftopsrium.. Linn. 
Genifa angulofa & fcoparia,; Baul. 
Genfter, Pfriemen.  Befenfraut, 
Davon werden. Bi —— Zweige 
eingeſammelt. 

36. Trifolfum — Em; IL» 
Haſenklee. Haſenpfoͤtlein. 
Man ſammelt das bluͤhende Kraut, 

Bbbbb 3 wel⸗ 
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welches die Felder au manchen Orten, 
feiner Menge wegen, genug ausfauget. 
- 37. Hypericum vulg. Johaunis⸗ 
Praut. Die ganze blühende Pflanze 
wird getrocknet, | 
38: Geranium fanguineum. Blut; 
wurjel. Das Kraut und die Wurzel 
haben gleiche Beſtandtheile. Dieſe 
. Pflanze iſt an erbabenen huͤglichten 
Drten, in den VBorhölzern und, an 
den Hecken gar nicht felten. 
39. Symphytum Officin. oder Con- 
folida major. Schwarzwurzel. Wall 
wurzel. Beinweller. raut und 
Wurzel werden gefammelt, wenn fie 
im ftärfften Wachstkum ſtehen. Sie 
wollen wegen ihres groben und erdhaf- 
ten Schleimes, bei der Anwendung 
wohl behandelt feyn. | 
40. Iris Pfeudo - Acorus. Linn. 
Iris paluftris lutea. Tabern. Acorus 
adulterinus. Bauh. Gelber Wafler: 
ſchwertel. Gelbe Teichlilien. Hier 
son fan man die Pflanze oder die 
Wurzel noch beſſer gebrauchen. Die 
letztere giebt einen farbigten Saft, faſt 
vie rothe Ruͤben, -und wird bei bes 
ſondern Ledergahten Dienfte thun. 
41. Sparganium erectum. Linn. 
Sparganium ramoſum & non ramo- 
ſum. Degenfraut. Igelsknoſpen. 
Schwertel. Iſt im feuchten und ſum⸗ 
pfigen Gegenden überall gemein. 


43. Quercus robur. Die Eiche, 
Anftatt der Rinden, thun die jungen 
ausgewachfenen Zroeige mit den Blaͤt⸗ 


teen, von Schneiveleichen, ꝛc. die be⸗ 


fen Dienſte, fie mögen zur kalten, 
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trockenen oder warmen naſſen lbohgah⸗ 
re gebraucht werden. 

4453 · Fagus ſy lvatica. Buͤche. Roth⸗ 
buͤche. Das Laub nebſt den Rinden 
ſind gut zu gebrauchen. 
44. Betula Alnus. Die Eller oder 
Erle. Hiervon geben die Blaͤtter 
und jungen Zweige eine Lohgahre. 


45. Betula alba. Die Birke. Blaͤ⸗ 
ter und Rinden ſind zu gebrauchen. 

46. Salix caprea. Linn. Salix 
latifolia rotunda.. B. Die Werfte. 
Saalweide. Die Rinden von drei: bis 
re Heften find fehr brauch 

ar. 

47. Carpinus Betulus. Linn, Weiße 
bühe. Davon werden Blätter und 
junge Zweige geſammelt. 

48. Pteris Polypodium mas. Lina, 
Filix mas. B. . Johanniswutzel. Far⸗ 
renkraut. Hiervon nimt man die Wur⸗ 
zel und das Kraut, wie beider nach⸗ 
folgenden Pflanze, ben 


49. Pteris Polypodium aculsarumg, 
Linn. Filix aculeaca major. Pauh. 
Spißfarren. —— 

50. Cincinalis aquilina Pteris aqui- 
lina. Linn. Filix ramoſa major. B, 
Farrenkraut. Roßfarren. Hiervon 
wird das ausgewachſene Kraut in der 
Mitte des Heumonats geſammelt. 

51, Equiſetum aruenſe. Kannen⸗ 
kraut. Katzenzagel. Das Krauft 


wird nach der Ernte auf den Feldern 

geſammelt. 
52. Lichen pulmonarius. Lina, 
AMuſcus paluonarius. B. Lungenttaut. 
Lun⸗ 


1501 


Lungenmuß. Waͤchſt in den dicken 
Bildern und den alten Eichen und 
Buͤchen. 


Alle dieſe Gerbepflanzen ſind bei 
uns gemein und oft uͤberfluͤßig genug. 
Die rechten Gerbepflanzen, bis auf 
wenige, geben kein recht gutes Fut⸗ 
ser. Sie werden nicht an allen Or: 
ten, auch nur won etlichen Arten der 
Thiere gefucht, und insgemein bei be; 
fondern Jahrszeiten, in Ermange 
fung ‚anderer, von ihnen geuoſſen. 
In Anfehung ihres linterfchiedes, wel; 
chen die Grundmaterien machen, lafı 
fen fie fi ia zwei Hanptarten abthei⸗ 
Ion. Alle ihre Beſtandtheile find, 
uͤberhaupt betrachtet, bei allen zufam: 
men, an und für ſich feuerbeſtaͤndi⸗ 
ger Natur, und zwar entweder erd⸗ 
baftfchleimige, oder erdharzigſchlei⸗ 
mige. | u 

Die erſte Art der wahren Lohger⸗ 
bepflanzen, hat faſt keinen, oder doch 
nur einen ſehr ſchwachen Geruch. 
Der Geſchmack aber iſt herbe und zur 
fanımenzicehend. Die von der an⸗ 
dern Art haben in ihrer Vermi— 
fhung außer den -feuerbeftändigen 
Theilen, bald ein fchmieriges der 
bitteres Wefen, bald aber auch einen 
gewürzhaften und balfamifchen Ge 
fhmad, Daher ift es leicht begreif: 
lich, was fie auf die vom Fett gereinigs 
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tm und zuvor gebeißten und gewa⸗ 
ſchenen frifchen Häute für eine Wir: 
kung thun Fönnen, wenn fie mit ei: 
ner öfters aufgegoffenen Brühe oder 
Lange ſolcher Gewaͤchſe, oder auch 
nur mit ihrem gröblichen Pulver ab: 
mechfelnd, ſo lange zuſammen ge 
ſchlagen und bearbeitet werden. Sie 
werden davon, als durch einen beſon⸗ 
dern Balſam durchdrungen, und ihre 
faſerigen Gewebe zuſammen gezogen, 
feſter und dichter gemacht, daß fie 
bernach ale ein wirkliches £eder der 
Faͤulung und den JInſekten fehr Lange 
widerftehen koͤnnen. 


Zu diefem fügen wit noch eines der 
fiherften Kennzeichen ‚ das die Ger: 


bepflanzen ven andern merklich unter: 


ſcheiden fan, Daſſelbe finder fich bet 
ihrem Pulver und den davon gefochz 


ten Brüben, wenn fie mit einem reis 


nen Eifenvitriol vermifcht werden. 
Man nimt die zu Pulver gemachte 
Gerbepflanze, und thut fie, entweder 
zu einem aufgelöfeten reinen Eifenwis 
triol, oder man thut einen gewiffen 
Theil von diefem Bitriol in eine mie 
einer Gerbepflanze gefochte Brühe, 
welche zuvor durch Löfchpapier gegofs 
fen if, Bei diefer Bermifchung ent⸗ 
ſtehet bald eine rörhliche oder dunkel 
rothe, bald eine blaue oder auch 
ſchwarze Farbe u. ſ. w. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


Schon 
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Sr vor mehreren Jahren wur⸗ 
de von dem Paftor Grasmann 
in einer Preisſchrift der Nutzen des 
Bälberkrops zur Viehfutterung 
fehr angeptiefen, und meldete er uns 
ter andern, daß er ſich deffelben zum 
Futter für feine Kühe, Kälber und 
Schafe, fehr vortheilgaft bediene, 
auch die Wurzeln für feine Schweine; 
und Fänne er das Kraut jährlich vier: 
bis fünfmal. abhauen. Ich dachte 
damals mit dieſem Gewaͤchſe einen 
Verſuch zu machen, konte aber feis 
nen Saamen erhalten, weil auf mei: 
nen Wiefen fich ſolcher nicht findet, 


gab mich auch um fo.eher dabei zufries 


den, da ich an gutem Viehfutter kei⸗ 
nen Mangel habe, und nachher von 
andern hörte, daß man dem Kaͤlber⸗ 
krop dem Vieh für nicht gefund hiel- 
16. Wie ich endlich in diefem. Ma: 
gazin vom Jahre 1783 fand, daß 
der Kaͤlberkrop als ſehr ſchaͤdlich ans 
gegeben wurde, melcher von feinem 


Er u 


raläge 
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Vieh gefreffen würde, und beffen 
Bertilgung ‚mit allem Fleiſſe zu be⸗ 
ſchaffen ſey; fo glaubte ih, Herr 
Gräsmann müßte vielleicht ein ganz 
anderes Gewaͤchs gemeinet haben. 
Als indeß der Paſtor, Schmund .in 
einer, Preisfchrift dem Kälberfrep 
eine neue Lobrede hielt, und: behaups 
tete,. daß es noch, dahin ſtehe, ob in 
Vergleihung des Klees, der erftere 
nicht gewinnen würde; ſo fcheinet es 
mir der Mühe werth zu ſeyn, durch 
Proben zu beftimmen, ob Die beiden 
Herren Prediger Recht haben, oder 
diejenigen, :welche das Kingeführte 
Gewaͤchs als fehr ſchaͤdlich, vertilgen 
wollen; und id) wünfchte, daß fi 


‚ein Landwirth finden mögte, der des⸗ 


bald einen Verfuch anftellte, und fols 
chen demnaͤchſt befant machte, zus 
mal, da der Kfeebau fiir eitien Uns 
erfahrnen feine Unbequemlichkeiten 
bat, und in manchen Fällen zuruͤck 


S8. 


— — — — — — — — — — —— 


Anekdote. 


Ein Außerſt furchtſamer Menſch, 
Nr der ſchon verſchiedene mal zu Pa⸗ 
vis des Abends auf den Straßen bes 
raubt war, wagte es gar nicht mehr, 
aus dem Haufe zu gehen. Man 


rieth ihm, Piſtolen bei ſich zu tta⸗ 
gen; allein er antwortete: die wer⸗ 
den mir die Räuber gewiß auch 
wegnehmen. 
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Hannooetiſches Magchin. 
ost: Stuͤck. 


Freitag, den 27ten November 1789. 





Wie die Lohgerbereien durch inlaͤndiſche Pflanzen, um die 
Eichen zu ſchonen, und fremde Materialien zu erfparen, 
fortzufegen find. 


(Schluß.) 


un komt es nur auf die Ken— 
ner und Liebhaber dergleichen 
Pflanzen ſelbſt an, ſolche 
zu rechter Zeit ſammeln zu laſſen, 
fie bei dem inlaͤndiſchen Mannfaf: 
turmwefen weiter zu verfuchen, und 
richtig anzuwenden. Es wird aber 
auch nicht überflüßig fenn, hier von 
ben erſten federn eine kurze Nach: 
richt zu geben, welche mit etlichen 
von diefen Gerbefräutern zu Berlin 
gemacht, und als ächtes Kaufmanns; 
gut erfant worden find, Die wohl: 
gerathenen Verſuche, durch melche 
der damalige Here M, Klein neue 
Ichyapre Lederatten aus Schaf: 
Hammel: Kalb: und Ziegenfellen ber: 
vorgebradht, find folgende: 
ı) Man nahm von den Plein ges 
ſchnitteuen Kraute des Roßfarrens 
(Cincinalis) das im Heumonate ge: 


fer gegoffen, um es auszuziehen. Hier⸗ 
in legte man ein Viertel vom Schaf: 
felle, da die Bruͤhe lauwarm worden 
war, und ließ es täglich einmal rüßs 
ren. Den zten Tag wurde die Brühe 
abgegofien, gewärmet, und wieder 
auf 2 Hände voll Kraut aufs neue 
gegoſſen. Das Fell, melches ſchon 
etwas bräunlich geworden war, ließ 
man 10 Tage lang in diefer Lohe ftes 
ben, und zumeilen rühren. Den 
roten Tag Fochte man die abgegoſſene 
Lauge abermals mit eben fo viel vom 
Kraute, als zuvor; man ſchied die 
tauge aber durch ein Tuch wieder das 
von, und legte. das Fell von da an 
in die bloße fiarfe Brühe ohne Kraut. 
Eben diefes wurde den 1 yten Tag wies 
derholet, und den gen noch eine 
fchmwächere fange, die man-aus dem 
fhon einmal ausgebrübeten Kraute 


fammelt worden, 2 Hände voll; auf herausgezogen hatte; mit. der vorigen 


diefes wurden den erften Tag 2 Maaß 
ſcharf warn gemachtes Brunnenwaß 


warmen vermiſcht. Und den zofen 
Tag wurden mit der gewaͤrmten Lauge 
Ceece zum 
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zum leßtenmal 2 Hände voll Roß far⸗ 


renkraut gebruͤhet, und das gunmehr 


voͤllig im Leder verwandelte Fell ber: 
ausgenommen, von dem Gerber zu: 
gerichtet, und für gut erfant, 

Der ate Gerberverfuch wurde mit 
Schaffell und dem im Auguſt gefam:; 
melten, wohlgetrockneten und zer; 
ſchnittenen Kraute des braunen Weis 
derichs (Lychrum) nach Art des er; 
ſten Verfuchs, mit einigen feinen 
Veränderungen ‘angeftellt: Nach eis 
ner Stunde war das Fell von der 
Lohe fchon angegriffen, und hatte eine 
rothbraͤunliche Farbe erhalten. In⸗ 
nerhalb 12 Tagen war es ein lohgah⸗ 


res, mulliches,, fchönes feder, weis | 


ches der Gerber für gut erfante, und 
zurichtete " 

Zum zten Verſuche wurde Schaf: 
fel, und das in der Blüthe geſam⸗ 
melte Kraut von Geißfuß genom: 

men, Das. Seder erlangte in 14 
Zagen feine völlige Sabre, nach wel: 
hen man e6 jurichtete. 

Zum gten Verſuche wurde ein 
Stuͤck von einem Kafbfelle, - und 
Bas Kraut von: rothen Fünffinger: 
Praute angewendet, Man hat das 
Kraut zweimal ausgelauget, und drei⸗ 
mal mit frifchen Zufägen abgemwech: 
felt. Die Lauge ift innerhalb 3 Wo⸗ 
‚chen achtmal gewaͤrmet werden, und 
Bat in folcher Zeit ein gutes narbiges 
geder gemacht.  . 

Durch den zten Werſuch, da man 
‘ein Viertel von. einem Kalbfelte mit 
dem Pleinen weißen aufrecht wachſen⸗ 
den Fuͤuffingerkraute gerbete, erhielt 


Wie die Lohgerbereien 
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man unter gleichen Umſtaͤnden, und 
in “eben ben Bi, ein feder, das an 
Fathe und uͤte mit dem vorherge⸗ 
henden groͤßtentheils uͤberein kam. 

Der G6te Verſuch mit dem dritten 
Viertel vom Kalbfelle, und dem Kien: 
paft, gab ein fehr gutes röthliches 
teder, von einem befondern Geruche. 
Wenn man ftatt des Kalbfelles ein 
Biegen; oder Schaffell dazu nimt, er 
hält man ein recht fchönes Handſchuh⸗ 
leder. 

Bei dem ten Merfuche bediente 


‚man fich des Roßfarrenfrautes, und 


eines flarfen Ziegenfelles, woraus ein 
ſchoͤner Corduan entſtanden. 

Der gte Verſuch geſchah mit dem 
braunen Weidrich auf einem Pleinen 
Ziegenfell. Das Leder wurde fein und 
aut und etwas braun, 


Der g9te und zofe Verfuch wurde 
mit einem Hamelfelle und mit Birfens 
blättern und Erlenlaube gemacht. 
Beide Leder fielen gut aus, Das let⸗ 
tere hellbraͤunlicher, als das mit Ei: 
chenlohe gegerbte zu feyn pflegt; das 
etfterg aber etwas gelber, als das letz⸗ 
tere, Die Güte war bei beiden aber 
einerlei. 

Den zıten Verſuch machte man 
im Winter mit jungen Zmeigen von 
Eichen, die fanıt den Blättern waren 
abgefchnitten worden. Die Lange 
grif das Kalbfell fehr-an, nnd gab 
ein Leder, das den beiden vorherge⸗ 
henden gleich Fam, aber dunkler war, 


Dieſe Verfuche werden genugfam 


geweifen, daß man mic andern ein: 


heimis 
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beimifchen Gewaͤchſen auch recht wohl 
gerben koͤnne, die nichts meniger als 
Eichenrinde, Schmak, Gallus u. di 


dur malaadiſche pflanzen X, 
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Verfuche miüffen wiederholet werben. 
Sie erfordern bei ihrer weitern Ans 
wendung Zeit, eine reife Ueberlegung 


gl. find. Allein, eben dieſe u. d. gl, und einen guten Willen, 


\ 





Noch Etwas über den Bau und die Benutzung 
der Runfelrüben, 


De im 43ten Stuͤcke dieſes Mas 
gazins befindliche Abhandlung, 
über den Anbau bemeldeten Gewaͤch⸗ 
ſes, verdient die größte Aufimerffam: 
keit eines jeden denfenden Landwirths. 
Ich fchmeichle mir daher vielleicht 
nicht ohne Grund, die Befantma: 
hung biefes Aufſatzes, man ſehe ſel— 
bigen ale Zufaß zu jenem, oder als ein 
eigenes fiir fich beftehendes Ganze an, 
werde, da in felbigem manches anders 
behandelt, manches näher erläutert 
wird, dem Oekonomen ein nicht un 
angenehmes Gefchen? feyn. Zuvor 
muß ich anzeigen, daß alles, was ich 
bier fage, nicht mir gehört, fondern 
erborgt it. Meine Miniatürverſuche 
Pan ich nicht weiter in Anfchlag brins 
gen, als in fo fern, daß fie, jo Flein 
fie waren, der Ermartung entiprachen, 
welche ich mir bei Leſung des vorliegen: 
. den Aufſatzes machte. Mein ganzes 
Verdienſt, worauf ich allenfalls An: 
ſpruch machen fönte, ift, menn ich 
mich bemühe, die Methode meines 
Verfaffers durch diefe Bitter denen 
bekaut zu machen, die die Schriften 
deffelben nicht leſen, oder die nicht im 
Stande find, auf Bücher etwas zu 
verwenden. Um nicht zu weitläuftig 


zu werden, Tiefere ich nur einen Aus⸗ 
zug des Ganzen, fo viel, ohne der 


Deutlichfeit zu fehaden, gefchehen kau. 


Wer mehr wiſſen will, wird auf die 
Quelle verwiefen, woraus ich ſchoͤpfte ). 

Außer den im 4zten Stück dieſer 
Blätter bemerften Namen der Pflanze, 
welche befchrieben werden fol, nenne 
fie mein Autor auch Rangen, Dickruͤ⸗ 


ben, Viehrunfeln, lat. Beta ruhra ra- 


dice rapacea, und ertheilet dieſer Ruͤbe 
und deren Nußen fir Maft: und Melk⸗ 
vieh, das ihr gebührende Lob. Er 
fagt ferner, die Runfelrübe ift eine Abs 
art von den Mangoldgattungen, von 
welchen fie fih, durch ihre außerors 
dentlich Dicke rübenartige Wurzel, 
merflich unterſcheidet; die, wenn fie 
nicht fehlerhaft ift, wohl Wurzelfafern, 
feinesweges aber Nebenwurzeln oder 
Zacen haben muß. Diefes ift, wie 
befant, bei allen Wurzelgewächfen ein 
Fehler, welcher Durch unrechte Behand⸗ 
lung derfelben, mehrentheils veranlaße 
und bei aͤchtem Saamen faft immer 
dadurch vermieden wird, daß das zu 
allen Wurzelgewaͤchſen beftimmte and 
feinen fichtbaren Mift mehr in fich ha: 
be, und tief umd fein gegraben werde, 

Um 


*) Didcan Vortheile in der Gärtnerei, Gte gi Coburg 1786, 
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Um nun wirklich gute Runkelruͤben 
zu zjiehen, da man mit dem gekauften 
Eoauen fo oft bintergangen wirb, if 
es nothwendig, fich einige Kenutuiffe 


von der wirflich ächten Sorte zu er-_ 


werben, um davon felbft Saamen zu 
erziehen. Außer den oben angeführten 
Kennzeichen, ift noch ein Beweis der 

n Sorte, ‚wenn: .die Stiele. der 

—* nicht wie beim Maugold, breit, 
— mehr rund, wie bei den ro⸗ 

en Ruͤben, ſind. 

Endlich giebt noch die Farbe ein 
Merkmal von der ächten Ur, Man 
bat nemlich dreierlei Farben von diefen 
Müben, ‚als weiße, gelbe und rorbe, 
Eben fo find die Blaͤtterſtiele gefärbt. 
Sind die Blätter der rothen Art ſehr 
braun und die Stiele faft fo dunkel: 
roth, als an den rothen Rüben: fo iſt 
die Wurzel gewiß mehr rorhe als Bur⸗ 
gunderrübe. Sind leßtere hingegen et: 
was halle, dabei glänzend und etwas 
breit, wie fie von rechtswegen ſeyn fol: 
fen, fa flammt fie vom Mangold in 
gerader tinie ab. 

Es liegt, mie ich nicht zu bemweifen 
Brauche, recht viel daran, daß man bei 


rechter Kultur eines Gewaͤchſes, felbi: 


ges auch in möglichfter Vollfommen: 
beit erzieße, und den meiften meiner te: 
fer wird befant ſeyn, tie viel guter 
und vollfommen Achter Saamen dazu 
beiträgt. Ich rathe alfo, felbigen ſelbſt 
zu erziehen. Dan fuche fich daher die 
ſtaͤrkſten Wurzeln, die röthlich, gerade 
und ohne Mebenzacen find, aus, uns 
serfuche die Farbe und Form der Blät: 
ver, und verwerfe Ducchaus jede, wel; 
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che auch nur ben kleinſten Fehler haͤtte 
Diefe, Nüben, wovon eine ‚geringe An⸗ 
zahl vielen Saamen giebt, feße man 
im Fruͤbjahr, wenn Beine ſtarke Fröfte 
mehr zu beſorgen find, in gutes, aber 
nicht frifch gedüngtes fanmenreiches 
tand, 2 bis 3 Fuß ins Quadrat, daf 
deren 3. in 2 Reiben alfo zu ftehen kom⸗ 
men o°o» ‚Gieweiter aus: einander 
fegen, ift mehr nüglich als ſchaͤdlich 
nicht aber das Gegentheik, wodurch _ 
ihuen die nörhige Nahrung, Luft und 
Sonne entzogen, und der Saamens 
ernte merklich gefchader wird. Dieſes 
gefebieherauch, wenn fie an eine Mauer 
gepflanzt und nur. mit einer vorgebun⸗ 
denen Stange. vor dem Umfallen ge 
fehügt werden. Beſſer iſt die erfte Art, 
und das Feftbinden an mannshohen 
Stangen. So bald die Saamenfap: 
feln gelb oder braun werden, ſchneidet 
man, da felten alle zugleich reifen, bie 
reifenden Stengel ab,und hängt Re zum 
Machreifen unter ein luftiges Obdach, 
Die befte Zeit zur Musfaat des Saa⸗ 
men ift in der leßten Häfte des Mai’s 
oder Anfangs April. Länger damit 
zu warten, ift, da der Saame lang: 
fam koͤmt, gefährlich, da zu Erzie⸗ 
hung recht großer Rüben, das mög 
lichſt frühe Verfegen nothwendig ift, 
Gelbige aber ſchon im Herbft in der 
Hofnung ausfaen wollen, um daraus 
recht frühe Pflanzen zu erziehen, hilft 
nichts ; denn außer, daß mir der Saar 
me weit fpäser aufging und vieler 
ganz ausblieb, ſteht noch mit Recht 
zu befürchten, daß, wenn auch die 
Pflanzen gehörig wuͤchſen, und in 
den 
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den erſten Fräßlingstagen "die befte 
Hofnung geben, entweder fr *re Fröfte 
fie verderben, oder wenn diefes nicht 
geſchehen folte, fie doch nach dem Wer: 
pflanzen, wo nicht alle, doch groͤß⸗ 
sen Theils noch in diefem Sommer, 
alfo zur Unzeit in Saamen fchießen, 
and die ganze Hofnung verloren geht. 

Ein im’vorigen Sommer gut ge 
düngtes, etwa zu Kohl oder dergleis 
chen Gewächfen, welche ftarfe Dün: 
gung erfordern, benußter Acker, wel: 
her bereits im Herbft gegraben wor: 
den, ift ihnen am zuträglichften. 
Iſt ver Saame, wie er es denn 
bei forgfältiger Erziehung feyn wird, 
vollkommen: fo fäet man ihn befon: 
ders ſchon deswegen, weil aus den 
zu fäenden Saamenfapfeln mehrere 
Pflanzen auf einer Stelle aufgeben, 
fehe dünne. Steben diefelben zu dicht: 
fo leiden fie, drängen fi) unter einan: 
der zu fehr in die Höhe, werden fpill 
beinig und legen tadurch den Grund 
zum unzeitigen Aufſchießen. Auffers 
dem aber find fie fo weichlich, daß beim 
Verpflanzen viele zu Grunde geben, 
und durch Nachpflangen mit Mühe er; 
feßt werden müffen. 

Andere fteden den Saamen gleich 
in geböriger Weite an den Ort, mo 
er zur Pflanze ermachfen und ſtehen 
bleiben foll, und fparen dabei die Muͤ⸗ 
be des Verſetzens. Man bat mich 
verfihern wollen, die fo behandelten 
Ruͤben wüchfen zu einer anfehnlichern 
Größe als die Verfeßten, mehrerer 
Vortheile nicht zu gedenfen. Mein 
Verfaffer hat dieſe Methode, wie er 


umd die Benugung der Runkelruͤben. 
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ſagt, nicht verſucht. Ich mögte ſel⸗ 
biger aber wohl den Vorzug geben. 
Wer die legte Art annehmen will, 
zieht nach der Schnur 2 bis 3 Fuß 
von einander entfernte, micht tiefe 
Rinnen, ſteckt ebenfalls auf jede 2 
bis 3 Fuß drei Körner nur ganz flach 
eingedrückt in ebeu der Ordnung wie 
bei dem Pflanzen der Wurzeln zum 
Saamen bemerft worden. Wo meh 
tere Pflanzen aufgeben, zieht man die 
fchlechteften weg, und läße die beften 
ſtehen. 
Sie wachſen in jedem Boden, er 
ſey ſchwer oder leicht, wenn er nur 
gehoͤrig fett iſt und die Mahrung lie⸗ 
fert, welcher ſie reichlich beduͤrfen. Ein 
leichtes und dabei fruchtbares Erdreich 
ift auch ihnen, wie überhaupt allen 
Wurzelgewächfen am gedeihlichften. 
Wer mit dem Gartens oder Felds 
bau nur einigermaßen befant ift, wird 
ohne mein Erinnern leicht felbft eins 
ſehen, daß diefes Gewaͤchs niche ims 
mer auf einem Felde gezogen werden 
Pan, ohne fchon im zweiten Jahre 
ſchlecht und im dritten völlig zu mis: 
rathen. Je mehr aber mit den Fels 
dern gewechfelt wird, und je feltener 
man fie auf die nemliche Stelle pflanzt, 
je beſſer iftes. Ein zum erften mal 
damit bebauetes Feld giebt alle Zeit 
die reichfte Ausbeute. Friſche Düns 
gung vertragen dieſe Ruͤben gat nicht, 
es fen denn mit Schlammerde, welche 
bereits ein Jahr auf Haufen gelegen 
und fich gebrannt hat. Fruchtbare 
Brachaͤcker ſchicken ſich zu Erziehung 
dieſes Gewaͤchſes ſehr gut, und ver⸗ 
Cceca 3 in⸗ 
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intereßiren ſich gewiß weit beſſer als 
wenn ſie nach der noch nicht voͤllig ab⸗ 
geſchaften Sitte ein Jahr wuͤſte liegen 
und mit einer Heerde Schafen betrie⸗ 
ben werben, welche auf dieſen um: 
fruchtbaren Steppen ungern müffen. 

Will man die Merbode wählen, fie 
vom Pflanzenbette zu verfegen, fo ge: 
fchebe diefes, fo bald die Pflaͤnzchen 
nur einigermaßen die Größe dazu has 
ben, welches bei nicht zu fpäter Aus» 
faat zu Ende des Mais wird gefhehen 
koͤnnen. Es ift beffer, wenn die Pflans 
zen nicht zu-groß find, fie bewurzeln 
ehender und gedeihen befjer wie bie 
großen Muͤßte man aber große 
Pflanzen nehmen, fo verftugt man die 
längften Blätter nebſt der Wurzel, 
erfiere Pönnen doch von der Pflanze 
nicht vermehrt werden, und ziehen oft 
durch ihr Verderben den Untergang 
des ganzen Gewaͤchſes nad) ſich. Le: 
tere traͤgt zum groͤßer werden der Ruͤ⸗ 
be nichts bei, und kan auch bei Pleis 
nen Pflanzen, wenn fie zu lang ift, 
bis auf 4 oder 5 Zoll verſtutzt werden. 

Man feßt fie in mit einem Pflanz⸗ 
ftoc® gemachte gerade Söcher, drückt 
fie feft an, wie es bei Kohl und andern 
zu verfegenden Pflanzen Gebrauch iſt, 
behält die Weite, die beim Saamen; 
fegen beobachtet wird, bei, und gießt 
die gefeßten Pflanzen ftarf au. ls: 
dann werden dietöcher zugefioßen und 
man fähre mic mäßigem Angießen fo 
lange fort, bis fie Wahsthum zeigen. 
Sie näher feßen, ſchadet auf allen 
Fall, eine weitere Diſtanz aber ift bei 
gehöriger Güte des Bodens nicht zu 
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verwerfen, da die Groͤße der Ruͤben 


die mangelnde Stuͤck zahl reichlich ers 


ſetzen wird. Gleich nach der Pflams 
zung,. befonders wenn, wie es zuwei⸗ 
len geſchieht, die Pflanzen alle Blätter 


bisauf das Herz verlieren, ficht eine 


folche Pflanzung kuͤmmerlich aus, ab 
fein, es würde vergebene Mühe feyn, 
wenn man fogleich nachpflauzen oder 
an dem Auffommen un? gutem Ge 
deiben der Müben verzweiflen wolte. 
Wenn nur noch ein Herjblatt grün 
ift, fo fan man ficher darauf rechnen, 
die Wurzel fey noch in gutem Stans 
de, und werde bald mehrere treiben. 
Wartet man num auch noch geduldig 
ven halben Wuchs ab, fo bedecken 
die Blätter nicht nur das Feld völlig, 
fondern wachen in der Folge über eins 
ander dergefialt her, daß fein Fleck 
chen Erde zu feben if. Die Rüben 
aber find dann fchon fo Died, als eng 
ftehende niemals werden fönnen. 

So bald nun alles im vollen Wachs⸗ 
thum ift, fängt man an, die Erde um 
die Pflanzen ber aufzulockern, ohne 
jedoch felbige an fie zubäufen, biemit 
fährt man fo lange fort, wie es die 
machfenden Blätter erlauben und der 
Boden es nöthig hat. Diefes ift 
theils zu Vertilgung des Unfrauts, 
tbeils zu Beförderung des Wache: 
thums der Wurzeln eine hoͤchſt noth⸗ 
mendige Arbeit. Dabei ift nur zu 
beobachten, daß der Arbeiter diefes 
Auflocfern der Erde im Zuruͤckgehen 
verrichtet, und alfo immer auf das 
nicht aufgelockerte Land teit, Bei dem 
erften Behacken werden die Wurzeln 
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noch nicht aufgeraͤumt, breiten ſich 
aber die Blätter mehr aus, und das 
Auflockern wird zum legten mal uns 
gernommen, fo räume man die Erde 
am die Wurzeln fo weit weg, daß fel: 
bige 2 bis 3 Zoll über der Erde bloß 
ftehn , diefes befördert, befonders im 
fhweren Boden, den Wachsthum 
der Wurzeln vorzüglich. 

Um num diefes Gewaͤchs deppelt zu 
nutzen, bedient man fich der gefunden 
und nahrhaften Blätter zum Vieh: 
futter, welche darnach fehr gut ge: 
deihen, gute und fette Milch geben, 
oder: ftarf mäften, allein, dieſes fcha: 
det der Wurzel aͤußerſt, befonders, 
wenn es zu früh eder ohne Schonung 
unternommen wird, 
Abblaten nicht ganz unterlafien fan, 
ertvarte wenigſtens die Zeit des hal; 
ben Wuchfes, und fange um Bar: 
tholomaͤi an, nehme auch mehr nicht 
als zwei der unterften Blätter. Ye: 
berhaupt fan ich das Blaten nicht an: 
ders als in großen Pflanzungen vor: 
zunehmen anrathen, wenn man da: 
bei vorfichtig verfährt: foift der Nuz⸗ 
zen immer fo groß, daß er den dar 
sdurch verurfachten Schaden die Aa: 
ge haͤlt. Im Kleinen aber ift es um 
fo ehender zu widerrathen, da es nicht 
anders als auf Koflen der Wurzeln 
geſchehen, und das wenig erlangte 
Futter, welches dem Viehe dadurch 
zufomt, für den Schaden nicht Erſatz 
geben fan. Die Blätter fommen auch 
bei ver Ruͤbenernte nicht um ; da diefe 
mebreneheils im October einfällt, fo 
halten fie fih, wenn fie an einen uf 


feinen. Febler. 


er aber das - 
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tigen Ort nicht zu dicke noch feſte auf 
einander geſchuͤttet werden. Bei ei⸗ 
nem größern Vorrathe, als man etwa 


in 14 Tagen verfuttern fan, iſt es 


rathſam, felbige mit Salz wie fauren 
Kohl in Tonnen, oder gemanerten 
oder ausgedielten. Gruben einzumas 
hen, und den Winter über, wo 


dem Biehe nur trocken Futter gegeben 


werden fan, zu verbrauchen. ' 
Wer etwag Tage vorher, ehe bie 
Rüben ausgegraben werden fellen, fie 


ein oder zwei mal; blatet, begeht, da _ 


die Wurzeln ausgewachfen und zu ih⸗ 
rer rechten Größe gelangt find, eben 
Ebender aber damis 
anzufangen, dürfte, zumal bei war⸗ 
merWitterung, deswegen fchaden, weil 
der im Stillftande befindliche Saft 
zum Blättertreiben aufs neue im Bes 
wegung gefeßt werben dürfte, und 
Fönte Biefes der Dauerhaftigfeit der 

Rüben im Winter merklich fchaden. 
Zum Beweife, wie gut ein Feld, 
welches man mit Runkeln bepflanzt, 
fich verintereßiret, gebe ich folgende eis 
gene Erfahrung an: Ich fegte den 
zoten Mai 1785 aufein wie vorbes 
meldet zubereiteres Feld sog Pflans 
zen, welche nach meiner fo eben geges 
benen Borfchrift behandelt wurden. 
Ich hatte die Freude, fie fo vorzuͤglich 
zu ziehen, wie ich fie in biefiger Ges 
gend noch nicht gefehen harte: Den 
zoten Septemb. belud ich: mit meiner 
Ernte 2 zmeifpännige Wagen, und 
betrugen die größten 6 bis 8 Pfund 
am Gewicht, ohne das Kraut. Schla: 
ge ich num jede Ruͤbe nur im Durchs 
ſchnitt 


* 
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ſchnitt zu 4 Pfund an, oßne einige Ber; 
ungluͤckte mit zu rechnen, fo fommen 
doch 20 Eentner heraus. Mit dem 
Kraut fürterte ich 2 Stuͤck Vieh über 
14 Tage im Ueberfluß. Es thut mir 
leid, daß ich bei Diefem Verſuch ver: 
faumt babe, das Gewicht der Blät: 
zer zuberechnen; welches, da fie ſchwer 
wiegen, ebenfalls beträchtlich gemwefen 
fegn muß. 

Ich merke noch an, daß man beim 
Abfchneiden der Blätter die Wurzel 
verfchenen, und feine Scheibe von 
der Krone mit abfchneiden muß, fie 
halten ſich fonft nicht fo lange. 
Auch ift es gut, die Nüben an ei: 
nem fichern Orte etwas abluften zu laſ⸗ 
fen, doch müffen fie nicht welfen, ehe 
man fie in den Keller bringt. Hat man 
Pag genug in demfelben, fo fan man 
fie zu befferer Erhaltung in Sand 
Tegen. 

Ich kan nicht entfcheiden, ob vor 
Michaelis verfurterte, alfo noch un: 
reife Rüben, dem Viehe fchaden, wie 
einige behaupten. Allein, daß es auf 
allen Fall ökonomifcher ift, fie zu der 
gehörigen Dicke heran wachfen zu laſ⸗ 
fen, braucht wohl nicht bewiefen zu 
‚werden. 

Außer der Benugung dieſer Hüben 
zum. Viehfutter und Kaffeezufaß, Fo: 
‚chen einige den füßen Saft wie den 
von gelben Wurzeln zur Sirupdicke 


Celle. 


Noch etwas uͤber den Bau und die Benutzung ıc, 
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ein, um ihn an Speiſen zu gebrau⸗ 
chen. Auch kocht man beſonders die 
gelbe Sorte wie rothe Ruͤben zum 
Salat. F ‚an 

Meine Eitelkeit ift nicht fo groß, 
daß ich Die angegebene Kultur der Runs 
keln als die einzig befte empfehlen fols 
te oder wolte, vielmehr bin ich ſehr 
davon überzeugt, daß man in dem 
Gartens und Feldbau nicht leicht auss 
lernt, biefem zufolge Pan es viele bes 
Pante und vielleicht noch mehrere unbe⸗ 
Fante Vortheile bei Erziehung diefer 
Müben geben, wodurch fie merklich 
verbeffert oder veredelt werden koͤnnen. 
Meine Abficht gebt einzig dahin, eine 
Methode. befant zu machen, die mie 
wenigftens zweckmäßig ſcheint und 
Mugen fchaft, und fo manche widers 
finnige Behandlung, welcher fich dies 
fes Gewaͤchs unterwerfen muß, zu 
verdrengen, wodurch; fo mancher Vers 
fuch verunglückt, ſo mancher Oekonom 
abgeſchreckt, und das Vorurtheil ber 
günftige wurde; bier oder dort gerieche 
diefes Gewächs nicht. Ich kan mit 
Grund das Gegentheil behaupten. 
Wenn man fih an meine Vorfchrife 
hält, fo wird man feines Zwecks nicht 
verfehlen. Sch wuͤnſche, Landwirthe, 
die den Ackerbau nicht blos mechaniſch 


‚treiben, zu Verſuchen zu teizen,. und 
darf hoffen, daß die, welche den Bau 
‚einmal verfuchen, 
‚wieder aufgeben. 


felbigen gewiß nicht 
E. A. R. 


| 
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Sanneverifches Magnit. 


96H? Stil. 


Montag, den zom Nomenber 1789. 





Witterung zu Cuxhaven am. Ausfluß der Elbe 1789. 








Im Fulius. 
Heiter, Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen. 
Morgen. 2. 18, 7 0. 3. 
Mittage. fi 21. 4. o. 5. 
Abende, 3. 17. 3 o. 8. 
Mitternaͤchte. 6. 13. 10. ©, 2. 
Ganze Tage. 3}. 174. 6. o. 4. 


5 Tage Gewitter, 9 Nächte Thau gefallen. 
Mittlere (Morg. v. Sonn. Aufg. 57, = Igr. d. rzten g4 Gr. 
Wärme, { Mittags im Schatten 71, Or. Fahrnh. TEL d, vien 57 Gr, 
Mittlere Barometerhöße des Mit: { größte d. g'en 29, 9 Zell. 
tags 29,-5; Zoll engl. Pleinfte d. 2418" 29, 57 Zoll. 
a rößte d. „aten ; 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags 23, Grad. 3 Red. — ——— 


roͤßte d. zgten 4. 
Mittlere Ausduͤnſtung unter Dach 0,05: Zoll. * ante wi * 


Geſamte Ausduͤnſtuug in freier Luft 3, or Zoll. 
Geſamter Niederſchlag 4, 21 Zell Regenwaſſer. 


dittlere Geſchwindigkeit des Win: größte d. ıten 34 Fuß NW. 
des 17, 4Fuß in ı Secunde. Vlleinſte di gen u, 26en wö vo Bf. 


Doddd | Der 


es Witterung zu Cuxhaven 1424 


Der Wind iſt geweſen: EURE Wins, 

f ’ ©, Sw. W. Mw. N. No. O. © ” Stile 
—* F 2% 9är. 5. 6. 43 5 I» I» I» : Ir 
Mittage. 23. 2 23. OH. 2. 1. 2. 
Abende. 4. 4. 4 8. 3% I» 34. ı% 1. 
Mitternaͤchte. F. 3. u RR ac: 3 2 


Ganze Tag 34:4 34. 7 36 14. 23. 13. 44 


Mittlere Hohe der Meersfluchen | ende 22. > } Buß, 
größte d, zyten 11,15 Fuß, Wind NW, Geſchwind. 20 Juß 
kleinſte d. zgten g, jo Fuß · Wind ſtil. 


Im Auguſt. 
Heitet. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen. 
Morgen. ‚Io *8* 5+ 10, 3+ 5 3+ 
Mittage. 13. 9. 5. © 4 . 
Abende, 14 8. 6. o. 3. 
Mitternaͤchte. 17. "Ss 8. o. I 
Ganze tage 134. 64. ° 714. 3, ‚ah 


3 Tage Gewitter, 2 Abende Nordliht, 13 Nächte Thau gefallen, 
vorSonnen Aufgan 
Mittlere Wärme. { Di a >. — 8, 9 Gr. 
größte den zıttn gı Grad, 
Pleinfte den 2gten 49 Grad, 
Mittlere Baromererhöpe des Mittags, { größte d. 17t® 30, 1,7 Zoll, } 
j 29, 945 Zoll engl. Fleinfte d. aaftn 29, ., Zoll. 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags { größte d. 6:9 46 Grad, 
21, Orad, kleinſte d. zgten 2 Grad, 
Mittlere. Ausduͤnſtung unter Dad) r größte d. agfen 05a Zoll, 
0,034 Zoll. kleinſte d. ꝛotes „019 Zoll. 
Geſamte Anstänfung in freier &uft 2,25 Zoll. 
Geſamter Niederfihlag og; Zoll Regenwaſſer. 
Mittlete Geſchwindigkeit des Windes (groͤßte d. 7len 42 Fuß EIER, 
„317,3 Fuß in 1 Somit UÜktleinſte d. 1 yten oo Zuß, 





151% am Ausfluß der Elbe 1789; 1526 
‚Der: Wird ift geweſen; — 


*S Sw. W. Mw. M. No. O. Se. Stifle, 
Morgen. 24. 124. 2, 6). 58 


Mittage, 1 J. 1. 34. 63. 6, \ I 3 9 I, Les‘: 

b Abende, * I}. J. 2. 83. 53. 2: 9 2% 0. 
Mitternaͤchte. J. 14. 2. 9. 3. 1. 853. 34 0. 
Ganze Tagek. . 2 7 er 7 4 9 


Mittlere Höhe der Meersflurhen N wert PEN ! Fuß. 


größte den 7ten 12,25 FuB. Wind EN, Geſchwindigk. 42 Fuß, 
Heinfe den zoten 8,45 Fuß. Wind Don. a 43 Fuß. 
Im September. 


Heiter. Gewolkt. Bedeckt. Mebel. Regen. Kagel, 


Morgen. IR 9, 6, 1, 10, — 
Mittage. 1. 20, I: ar er I» 
Abende. 5 8. I... ” 0. 
Mitternähte  ır. EN 4 7. Guantü 7a o. 
Ganze Tage. 54. 10%, 6ß. 7 0% 


ı Tag Gewitter, 5 Abende Nordlicht. 12 Mächte Than gefallen, 


Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 53, - ge, d. zıten 77 Gr, 
Wärme, { Mittags im Schatten 65, 0 } Or. Zapenp ri d. aA7ten 43 Gr. 


Mittlere Hoͤhe des Barometers des Mittags { größte d. 13ken 30, 8 Zoll, 
39,73 Zoll engl. Fleinfte d. .20f" 29, 12 Zoll. 
Mittlere Feuchtigkeit des Mittags f größte d, azten 64 Grad. 
32, Grad. kleinſte d. 4ten 10 Grad, 


Mittlere Ausduͤnſtung unter Dach größte d. zen ., 044 Zoll. 


0,077 Zoll. Fleinfte d. 2319 „our Zoll. 7 
Geſamte Musdünftung in freier buft 2 Zoll, } 
Gefamter Miederfchlag 2,15 Zell Regenwaſſer. O 


Mittlere Geſchwindigkeit des Windes = den ı gen 36 Fuß NMW. 
20,4 Fuß in ı Gesunde, kleinſte den sten z3 Fuß SW 


Odbodd 2 Der 


% 


a7 WWitterung zu Cuxhaven az 
Der Wind ift geweſen: 


Re 5. Sw W. Mw. N. Mo. O. So. 
Morgen. Aa vi .. Te 


Mittage. 1 234.0 73. 108. 6. ih ei oo 
Abende. —3. 35 Bi 483. ie . 


Mitternaͤchte. 5. 332 104 44. 2. * 2.. Bei: 
Ganze Tage: . Shet 105 he Ehe : dert Bo be 


Mittlere Höhe der Brsfiufen ne 10 Fuß.‘ NEE 


größe d agten 12,30 Buß. Wind NNW. Geſchwindigkeit oh 
tleinſte d. 1 zten 8,40 Fuß. Wind W. Geſchwindigkeit 7 Fuß. 


ee —— 
* * * .. 


Die Witterun des, anzen Jabrs vom tn O I bis dahin 
1789 läßt "9 ae a ' Sehe, > z 7 
Heiter. Gewoͤlkt. Bed. Nebel. Regen. Hagel. —* Raß 

Tage: 773. 1024. 870%: 10% 645. 34. 16% ; ‚sh 

31 Abende Mordfichte, 27 Tage Genie... IE bh 
64 Nächte Thau gefallen, > “ Ar Beer Kr 

Morgens vor Sonnenaufgang 21, 

—T Warme —* im — ui —* Ye Or ‚Ser. 
größte den iĩ zteu Zul; 84 Grad, 3 DRETR AR Te a : 
kleinſte den zten und 4ten Jau. 5 Grad unter Ras Ay,” 

Mitrtere Bar ometer hoͤbe bes — ne größte den ee 
29,79 Zoll engl. ar kleiuſte den 26e Febt. 2876,30. RN 

Mittlere Feuchttgkeit dee Mirage; { größte den ag!" Jan. g80 Grad. 


36, 4 Grad. kleinſte dei gien Mai — 6 Grad... 
Geſamter Niederſchlag a84 Zoll. 0&, -20.5 
Geſamte Austänftung in freien Luft 18, Zoll. 020 
Geſamte Ausduͤnſtung uͤnter Dach 6 3333oll. a 


mern een { gt, den ıgten Sup. 56 ZUENN W. 


22 — — —— Der 


em Ausflug der Elbe 1789, 


| 1529 1530 
Der Wind ift geweſen: E 
* S. Sw. W. Nw. DM. No, D. So. Stille. 
Tage. 32. 395. 60. 655 415. 304. 561. 30» 10. 
‚Mittlere Höhe der Meersfluthen 9, Fuß. | 
groͤßte d. 7ten Octob. 33 ß. Wind NW. 
eleinſte d. i zten Jan. 6 6,0 Fuß. Wind OSO. 
er CH a Ä ae —— 


"Hit der en Ernte ift der 
Sandmann ziemlich. wohl zufrieden, 
Stroh, Gras und taub ift bei der 

echten und warnen Witterung des 
onats Junius etwas flärfer und 
mehr als gewöhnlich gewachſen⸗ Hin⸗ 
gegen ift die Ergiebigkeit an Getreide 
und Früchten nur mittelmäßig. Man 
rechnet den Ertrag unferer Marſch⸗ 
lande ungefehr für Weigen 84 fältig;; 
Moden gfältig, Gerfte 1zfältig, Ha: 
ber ı6fältig, Bohnen 13faͤltig. Al 
les, einige Bohnen etwa ausgenoms 
wien, ift trocken und gut eingebracht. 
- Herrfchende. Krankheiten dieſes 
Jehıs (vom aten Det. 1788. bis 89.) 


C. 


F — Prediger Storch und 
I’ »Rofchen, welche im vorigen 
- Kabre von einer, Gefellfhaft Helm⸗ 
fäveifcher · Profefforen nach Nord⸗ 
caroline befoͤrdert wurden, leben 
dort, ein jeder bei ſeiner Gemeinde, 
zufrieden. Herr Arorch, aus def 
fen Briefe vom 281er Mai d. J. diefe 
Nachrichten gezogen find, bat drei 


1) unter Menfchen: das hier gemähns 
liche gutartige Scharlachfieber, oder 
Friefel, wie «6 einige nennen. Von 
233 Patienten diefer Krankheit, dig 
bier und: zum Theil aus dem Lande 
Wurſten bei unferm Phyſilus, Herrn 
De. Dieumeifter, Hühfe fuchten, find 
11 daran geftorben, weil fie theils zw 
fpät zum Arzt famen,- theils neben 
diefem noch an andern weiche Aiee 
bein laborirten. 


2) Unter Schafen: eine epidenni) 
fche Rende, oder Pocken, wie es hier 
genennet wird, woran verſchiedene 
krepitten. 


w. 
ger h) 





Nordearetine- ir 


Genteinden übernommen, wovon die 
ftärffte, zu der fogenannten Orgel 
kirche fich haltende, an der Second 
Creek/ aus 87 Familien beſteht. Er 
ruͤhmt, daß ähm die tete mit Liebe 
und Achtung begegnen, nd daß er 
feinen nothduͤrftigen Unterhalt bei 
ihnen finde, Seine ganze Einnahme, 
Befoldung und Aceidenzien zuſam⸗ 

Ddddd 3 men 


& 


men genommen, belaufe fih unge 


fehr auf 100 Pfund nordearelinifchen 
Papiergeldes, wovon das Pfund etwa 


3 Rthlr. deutſchen Geldes betrage, 


wiewohl man doch fuͤr viele Pfunde 
deſſelben kaum einen deutſchen Thaler 
bekommen koͤnne. Seine Gemeinde 
laͤßt ihm ein Haus bauen, und hat 
ihm den Vorſchuß zum Ankaufe eintr 
eigenen Plantage, ohne welche man 
dort nicht fertig werden fan, angebo⸗ 
ten. 
Stadt Salisbury, im deren Akade⸗ 
mie er doch einige Studirende finder, 
welche fih von ihm im KHebräifchen 
unterrichten laffen, wo er aber aud) 
noch befonders eine Pleine beutfche 
Schule angelegt hat, um die Jugend 
an ein reinetes Deutſch zu gewöhnen; 
Auf den Herbſt wird er etwa so Kin⸗ 
der zu confirmiren haben, Herr Ro⸗ 
ſchen, der gleichfalls Liebe und Ach⸗ 
tung genießt, hat 4 Gemeinden, wos 
von er auch ungefehr 100 Pfund dort 
gangbaren Papiergeldes einzunehmen 
hat. Er wohnt 18 englifhe, ober 
3 deutſche Meilen entfernt von Herrn 
Storch, durch einen breiten Fluß 
von diefem getrennet, bat fich bereits 


eine Plantage gefauft, und gewoͤhnt 


ſich ſehr gut au die dortige Luft und 
tebensart. Uebrigens find doch die 
Beſchreibungen abſchreckend fürjeden, 
der ſich geluͤſten laſſen wolte, aufs 
Gerathewohl dorthin zu wandern; 


Roſtock, den roten Aug . 1789. 


Nordearolina. 


Bis dahin wohnt er in der 


1532 
auch noch bei weitem nicht beruhigend 
genug, um jetzt ſchon einen dritten 
Prediger zu eluer gleichen Reiſe zu er⸗ 
muntern. ——— 
Von dem Buͤchervorrathe, der 
theils aus Helmſtaͤdt, theils aus beip⸗ 
zig nach Roſtock gebracht iſt, ſind 
die gebundenen Exemplare nicht allein 
hinreichend, die in Charleston ſub⸗ 
feribirten, und dort zur Beihuͤlfe für 
die Prediger angemwiefenen 20 Gui⸗ 
neen, imgleichen die von London ber 
in Hannover mit 370 Rthlr. in Gol⸗ 
be ausgezahlten und feitdem mit den 
Zinfen auf 384 Reblr. angewachſe⸗ 
nen WBüffloecreefer Kirchengelder abe 
zutragen, ſondern es Bleibt dann 
auch noch ein anfehnlicher Ueberſchuß 
an gebundenen Büchern, die den beis 
den Predigern Storch und Rofchen, 
um ihren Much zu beleben, zu ihrer 
freien Difpofition, ſolche zu verfaus 
fen, oder zu verfchenken, diberlaffen 
werden; und zwar dem erftern zu zwei 
Drittel, dem zweiten zu einem Drits 
tel. Von diefem Vorrathe ift ſchon 
der erfte Kaften auf Altona (mo die 
Herten van der Smiffen großmik 
thig für deffen weitern Transport fors 
gen wollen) geſandt; der zweite, au. 
ſchon gepackte, wartet auf bie erjle 
Schiffsgelegenheit; der dritte ſoll 
gleich nachfolgen, fo bald der Buch⸗ 
binder/ der fchon den ganzen Vor⸗ 
sach in Händen bat, fertig iſ. 
Velthuſen. 





Etwa⸗ 
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Etwas er die imvendigen — — 


in den 


ie eiſernen Klappen vor den 
Rauchloͤchern in den Schorn⸗ 
feinen, haben bekantlich den großen 
Mugen, daß man nach Gutſinden 
den Rauch dadurch auffangen, und 
bei entftehenden Feuer in dei Schorn: 
feinen die Mauchlöcher verfchließen 
fan. So wie indeffen auch nicht die 
allerbefte Einrichtung von Seiten frei 
ift, von welchen betrachtet, ſolche 
nicht auch etwas — — haben 
ſolte, ſo iſt es auch dieſe. Es iſt be⸗ 
Pant, daß die Rauchloͤcher gewoͤhn⸗ 
lich an folchen Dertern befindfich find, 
aus welchen durch das Loch Fein Licht 
in den Schornflein fallen fan. Es 
ift ferner befant, daß die Schorn⸗ 
fteine, um entweder mehrere Röhren 
in einen Schornftein zu bringen, oder 
Schornſteine von den Seiten nach 
der Mitte eines Gebäudes zu führen, 
oft große Krümmungen Ben, und 
gefchleift find. 


Beides hat zur Folge, daß die 
Klappen, zumal alsdenn vom Schorn: 
fteinfeger inwendig nicht gefehen wer: 
den koͤnnen, wenn das Rauchloch, 
wovor die Klappe befindlich, in dem 
intern Theile des Schornfleins ans 
gebracht ift. Wäre num jeder Schorns 
fteinfeger und jeder Befiger eines fols 
Ken Schornſteins vorfichtig genug, 
den Schyornfteinfeger an die Klappe 
ju erinnern, oder folche felbft zuzuzie⸗ 
. Ken, fo würden die Klappen von we⸗ 


- Feuersbrünfte entfianden, 


ornſteinen. 


nigern nachtheiligen — fuͤr den 
Schornſteinfeger ſeyn, als ſolche ges 
weſen ſind. 


Eine lange Erfahrung bat indeſſen 


‚ bewahrheitet, daß eime ſolche Vor⸗ 


ficht unterblieben, und Scherufteins 
feger bei offen geftandener und nicht 
geſehener Klappe fich dergeftalt dar⸗ 
unter geftoßen, daß folherganz bes 
täubt und außer Bewußtſeyn gebracht, 
im Schornfteine herunter geitürgt und 
hoͤchſt ungluͤcklich geweſen find. . 
Außerdem ſind nicht ſelten dadurch 
daß ein 
im Schornſteine entſtandenes, und 
nicht fruͤhzeitig genug entdecktes Feuer 
bei offen geſtandener Klappe, durch 
das Rauchloch um defto heftiger ger 
derungen, und Balken angezündet, 
da folches von der Klappe aufgefans 
gen, und durch das och beinahe fteil 
in die Höhe geführt worden. Beis 


des Machtßeilige hat man bei einem 


Schieber oder eifernen Platen fo auf 
einem Bleinen Borfprunge im Schorns 
feine aus und eingefchoben, und wos 
mit der Rauch eben fo gut als mit eis 
ner Klappe aufgefangen werden fan, 
nicht fo fehr zu befürchten. 

ı) Iſt bei Schiebern das Fegen 
im Schornfteine aus dem Grunde 
nicht fo gefährlich, weil ein Schies 
der von einem darunter Pommenden 
Stoße in die Höhe weichen fan, wo⸗ 
durch der Stoß nicht fo ſtark — 
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als er unter einer aufgeftellten Klappe, 
deren Hefpen, worin foldhe hängt, 
. 86 nicht zulaffen, daß ſolche in die 
Hoͤhe weichen, und machgeben fan, 
ſeyn muß .·. 

Entſtehet 2) ungluͤcklicher Weiſe 
im Schornfteine Feuer, fo treibt a) 
die Staͤrke des Feuers einen Schies 
ber leichter in die Höhe, und gewinnt 
dadurch im Schornftein Plag, und 
b) wird die Flamme nicht aufgefans 
gen und durch das Rauchloch nicht in 
die Höhe geleitet, weshalb folche die 
Balken Über den. Rauchkammern 
nicht fo leicht ergreifen Fan. 

Iſt nun aufder auswendigen Seite 
des Schornſteins aufferdem noch über 
dem Rauchloche ein Feines Dach oder 
Borfprung von etwa Leimenfleins 


Etwas über die inwendigen eifernen ıc, 


536 


Dicke angebracht; fo. wird dadurch 
die Flamme aus dem Schornfteine 
noch mehr horizontal geführt, wer 
durch folche von ihrer Staͤrke außer⸗ 
ordentlich verliert, ‘und, nicht fo ges. 
—— zuͤnden wird, als wenn ſolche 

einer aufgeſtellten Klappe durch 
das. Rauchloch beinahe perpendieu— 
lair in die Hoͤhe ſteigen kan. 

Verſiehet man nun hiebei auch auf 
der auswendigen Seite das Rauch⸗ 
loch mit einer Klappe, die auf dee 
auswendigen Seite ohnehin weit dich⸗ 
ter anfchließen fan, als es auf der ins 
wendigen Seite der fich zwifchen die 
Klappe und das Loch feßende Rauch 
zuläßt, uud das Unfchließen: verhin⸗ 
dert, fo ift wohl nicht zu läugnen, 
daß folge Schieber den inwendigen 
Klappen weit vorzuziehen find, 


R. 





Anfrage. F 


in großer Freund Son Canarien⸗ 
vogelhecken, befigt dies Jahr ein 
Paar, welches dreimal gluͤcklich 4, 2 
und 3 Junge ausgebracht, und jur 
völligen Größe und Alleinfreffen erzos 
gen hat. Denfelben ift es unerklaͤr⸗ 
bar, woher es komme, daß bei einer: 
lei Futterung die erſte Brut bis auf 
einen voͤllig geſund geblieben, die bei⸗ 
den andern Bruten aber, und jener 
eine, nach erlangter Vollwuͤchſigkeit, 
auf einmal traurig und taub wurden, 


V. 


periodiſch die fallende Sucht bekamen 
einige Tage jedoch bei anhaltenden 
Sreffen fo bin lebten, und einer nach 
dem andern twegftarben. Solte Yes 
mand gleiche Fälle in einer Hecke ers 
fahren haben, die Urſache davon und. 
wuͤrkſame Mittel dagegen mwiffen ; fo. 
wird man fich zum Iebhafteften Danf 
verpflichtet halten, wenn beides letz⸗ 
— in dieſen Blaͤttern bekant gemacht 
wuͤrde. | 


© 
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Hannobet iſches OS Maga. 


97% Stuͤck. 


Freitag, den in December 1789. 





Bon der diesjährigen epidemifchen Ruhr zu Gifhorn, 
als Beitrag zur Geſchichte Der vaterländifcher 
Gefundheitsconftitutionen. 


Vom Hm. Doctor und Landphyſikus Jugler. 


Le Ciel A le former fe prepare longtenis. 


EUR diefes Jahrs 
berdurh war mir nicht ein 
einziger Fall vorgekommen, 
wo ein Aderlaß als Bafis, fo zu ve 
den, indicirt gewefen wäre; ob es 
gleich hin und wieder aus individuel⸗ 
len DMebenindicationen veranftaltet 
werden mußte. Kleins linderndes Pul⸗ 
ver, Salmiaf, der wiener larirende 
Aufguß, der Brechweinftein, die ab: 
gefochte Queckenwurzel, Mittelfalze ꝛtc. 
waren, im Ganzen. genommen, die 
Are, um welche fich mit erwuͤnſchtem 
Erfolge beinahe elle Formeln, fogar 
am harten Winter, dreberen. Ein aus: 
waͤrtiger über ſechzigjaͤhriger Kranker, 
deſſen Unterfuchung ich am erfien Tage 
einem Stellvertreter uͤberlaſſen mußte, 
wurde gut zur Ader gelaffen, weil er 
Pleureſie babe, Die ich am folgenden 
Tage für eine mnächte Peripneumonie 


BOILLAU, 


von gafteifcher Yet erfante: er war 
dadurch ſo geſchwaͤcht, daß er nur mit 
Mübe zu einigen Kräften wieder bei 
feinen Jahren gelangte, Alles war 
gaftrifch und gafliche, mit zaͤhem 
Schleim untermiſcht. Die Phalaux 
meiner KRranfen beftand aus Landleu⸗ 
ten, die, ohne Fieber, durch verdor⸗ 
benen Appetit, harten, unregelmäßie 
gen, oder verfopften Stuhlgang, Mas 
gendrücen, Beingftigungen und Sti⸗ 
hen von Blähungen, mehr oder min⸗ 
der harten Unterleib, Hufteln, Uebel⸗ 
keit, u. f. f. ſich als Kantidaren zus 
Emefis und zu Kleins befantem Pul⸗ 
ver qualificirten. Um Eude des Jar 
nuars bemerfte man im Amte Burg 
dorf ein gallichtes Fieber, wobei fi 
mit unter Petechien einſtellten; da ich 
feinen Kranken daran ſah oder fprach, 
und Beinen finden Ponte, der mir Kran; 

Gere kenge⸗ 
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kengeſchichten haͤtte genau Henna er 
zählen koͤnnen; fo konte ich per 
gelegentlich geforderten, Rath nicht 
fpeciel einrichten. Auch hörte ich ſeit⸗ 
dem nichts wiedet davon, Mach ber, 
im Februar eingetretenen, mehrentheils 
naffen Frühlingswärme, (welche bes 
fonders, mie die nachherige häufige 
Gewitterluft, denjenigen: beſchwerlich 
fiel, die mit ihrer Bruſt nicht im bes 
ften Verein flanden,) fanden fich ga: 
ftrifche, rheumatiſche, Pleurefien und 
Peripneumonien häufiger ein; Wuͤr⸗ 
mer fingen an, ihr Spiel zu treiben, 
aus welchem ein Paar mal bitterer 
Eruft wurde. Auch eine Roſe zeigte 
fi wohl hier und dafporadifch. Bei 
einigen meldete fich die Gicht, Die 
Würmer behanpteten von diefer Zeit 
an ihre Rolle anhaltend: der Seiten: 
Fi und die Bruftfranfheit aber Pas 
men im Mat und Junius nur noch 
einzeln vor. Dagegen wurden in dies 
fen beiden Monaten Rheumatism und 
Gicht ausgebreiteter; (ich felbft litt 
in diefem Jahre mehr, als je, an ges 
wöhnlichen gichtifchen Anomalien) 
und alte Fieber, die im März fchon 
auf dem Lande verfchiedentlich geherr⸗ 
ſchet hatten, bei uns einheimifch. Et⸗ 
liche diefer Fieber waren urfprünglich 
eintaͤgige; andere, die dreitägig wa: 
ren, nahmen nach einer, durchaus 
nothwendigen, Abführung wohl den 
Quotidiantypus an? alle aber wichen 
hernach ſehr Teicht und ohne Folgen 
der Peruvianifchen Rinde. * Etliche 
trockne, druͤckend ſchwille Tage Hinter 
einander, die wir im Jauius harten, 
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brachten mehrere apoplektiſche Kitas 
fen, die ein Brechmittel geſchwind 
und völlig.vertrieb, wobei jedoch meh⸗ 
rentheils erft nach einem Pleinen Ader⸗ 
laffe die Galle turgeſeirte. 

In ſolcher Befchaffenheit der all 
gemeinen Gefundheitsconftitution Pam 
num der Sommer herbei. Eine weit 
laͤuftige Schilderung deſſelben mögte 
bier überflüßig fenn, da er bei Jedem 
noch in frifchenm Andenken if. Wir 
mußten ibn, faft im eigentlichen Vers 
ftande, im Kalender fuchen; nur we 
nige Wochen waren es, wo wir auch 
außer demfelben uns feiner erfreuen 
fonten. Kälte, Mäffe, beitere, ftille, 
reine Witterung, Wind, Hiße, wech; 
felten faft beftändig in einer Woche 
ja oft an demſelben Tage, unter * 
ab. Die wenigen anhaltend ſchoͤnen 
Tage entroichelten ſich häufig erſt, nach 
Palten Morgen, aus Nebel und Res 
genwolfen, und fchloffen oft, unter 
ber Hülle eines eben folchen Nebels, 
mit eben fo falten Abenden. Auf ei⸗ 
nen etwas fühlen Tag folgte gegens 
theils wohl zumeilen ein Lauer Abend, 
— inter dem Rocken fand fich vers 
haͤltnißmaͤßig vieles Brandforn. Auch 
an Mehlthau fehlte es nicht. Der 
fitenge Winter hatte viele Obſtbaͤume, 
befonders Aepfel: und Pfirfchenbäume, 
MWeinftöcke, ꝛc. ausgedödrre. Das 
Obſt felbft, was gerathen war, kam 
theils hatte es nicht die 
gehörigen recht durchgefochten Säfte, 
Megen und Kälte und das hoch übers 


getretene Wafler, das itn Anfange bes 
Julius noch nicht ganz von den Eos 


1541 
fen verlaufen tar, hatten theils die 
eingelegten Gartenfämereien wegge 
fpähle, und das aufjproffende Som: 
mergemüfe verdorben, theils es in feis 


mer rechtzeitigen Ausbildung zurück: , 


gehalten. Das vorjäßrige Winterges 
müfe bildete daher länger, als es eir 
gentlich folte,in den gewoͤhnlichen Kuͤ⸗ 
chen die Fronte der Speiſen: Zuberei⸗ 
tungen von Mehl, Eiern, u. d. gl. 
machten den Succurs aus; und wer 
noch etwas daneben auffiehlen, aber 
aus feinem eigenen großen Haushalte 
die Refruten nach. Gefallen wählen 
Ponte, mußte fich mit geräucherten, ge: 
ſalzenen, gepöcelten, ıc. Fleiſcharten 
behelfen. Fifche waren, außer einem 
befondern Vorfalle, nicht fo zu haben, 
wie man fie fonft hier haben foll; und 
friſches Fleifch ermuͤdet ſehr oft an klei⸗ 
nen Orten, wo bie Abwechſelungen 
unter den Gattungen deffelben perio⸗ 
diſch zu kommen pflegen, wie das 
Duartanfieber. Tanben waren in die 
fem Sabre äußerft felten. Das Korn 
war in hohem Preife: das Brod 
vom neuen Rocken häufig näßig und 


ſchwarz. 

Dazu muͤſſen nun noch etliche ans 
dere fpecielle Umſtaͤnde in Anfchlag ges 
bracht werden. Mancher ließ fein 
Gras mähen, als noch die Arbeiter 
fo, wie der Acht gebende Eigenthuͤ⸗ 
mer, bis uͤber die Knoͤchel dabei.im 
Waſſer ftehen mußten. Von der Ev 
bigung, Erfältung, und deren Folk 
gen, welchen überhaupt diejenigen 
musgefeßt waren, bie in dem abwech⸗ 
felnden Sommer drauffen in feeier 
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Luft arbeitenimußten, brauche ich hier 
nichts zu fagen. Mancher, der auf 
dem Felde zu thum hatte, legte ſich 
auch wohl in den Sonnenfhein auf 
die feuchte Erde zur Ruhe. Naͤchſt⸗ 
dem folgte für die hiefigen Einwohner 
das Torfficchen, das bei der, in die 
Erde. eingefogenen Näffe, auch nicht 
ohne Erfältung abging, und wobei 
wohl hin und wieder im diefem Sons 
mer einer tiefer ins Waſſer fanf, ale 
er-willens geweſen feyn mogte. Cine 
Art fogenannter früßgeitiger Kartofs 
fein, die Aerzten nicht unbekant iſt, 
wurde von dem gemeinen beuten noch 
feübzeitiger, unteif, fchon ini erften 
Anfange des Augufts wenigftens, aus— 
gegraben, und erfchien auch mit unter 
wohl auf andern Tiſchen. Ganzifräg 
im September wurden zum Theil ſchon 
die gewöhnlichen Kartoffeln ausgero⸗ 
det; und noch früßer gefchab Dies 
son denjenigen, welche fie nicht aus 
eigenen Feldern holten. Man weiß, 
wie Kinder es machen ; zumal Kinder 
armer Leute, die gegen den Hunger 
nehmen, mas fie finden. Unreifes 
Obſt muß in fehr großer Menge ver⸗ 
fhlungen feyn: Bäume, die zum 
Fouragiren von aufferhalb der Gaͤr⸗ 
ten bequem flanden, und zienifich vol 
gefeffen hatten, wurden ledig, ehe die 
Frucht reifte, und ohne, daß man un⸗ 
ter den Stämmen die Flüchtlinge fand. 
In der Taſche eines erwachſenen Dienſt⸗ 
maͤdchens entdeckte man, nachdem fie 
an der Ruhr bettlaͤgerig geworden 
war, noch einen Reſt unreifer, kaum 
braͤunlich gefaͤrbter, Pflaumen. Und 

Errer a wer 
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wer Fan wiſſen, welche Menge unrei⸗ 
fer Johannis: und Stachelbeeren dem 
Magen aus Hunger, Albernheit, luͤ⸗ 
fteener Ungeduld, ı, aufgedrungen 
worden ? 

Nach allen diefen: und Ähnlichen 
Vorbereitungen, und nachdem zu Ende 
des Junius ein gaftrifches Blutbre⸗ 
eben einmal fporadifch borgefommen 
war, quiartirte füch num zwifchen Mitte 
und Ende des Julius die Ruhr im 
denjenigen Theil unfers Orts ein, wel: 
eher binnen dem braunfchweiger Tho: 
se und der fogenannten Saudbruͤcke 
liegt. Dies ift die fürliche Hälfte 
des Städtchens, und zugleich die 
ſchmutzigſte, unreinfte; von Dünften 
mancherlei Art und Erbalationen der 
vor den Häufern aufgethuͤrmten Mift: 
baufen angefüllt; bei Regenwetter mit 
der Jauche des losgeſpuͤhlten, abge: 
floſſenen Miftes uͤberſchwemmt; größ: 
tentheils mit engen, niedrigen, dum⸗ 
pfigen Katen bepflanze, die oft mehr 
als eine, Familienin nach engere und 
dumpfigere, der wenigen reinen und 
- freien Luft beraubte, mit Diminutis 
wis von Schiebfenftern verfehene Stuͤb⸗ 
chen eingeferfert, in-fich faſſen; der 
bauprfächlihfte Wohnfig der Armen 
und Dürftigen, die, bei ihrer ohne: 
hin ungefunden Außern tage, Rein: 
lichfeit nicht zu kennen pflegen, we—⸗ 
nigftens nicht ausuͤben koͤnnen, oft 
nicht mögen; — in allem Berrachte 
alſo, der Negel nah, für Epidemien 
und Eontagium um fo empfänglicher. 

: Von auswärts Friegten wir dies: 
mal die Ruhr gewiß nicht: nirgends 
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Harte man ſie im Umkreiſe der Mach 
barichaft vorher bemerkt. 

Man hörte im erſten Anfange nur 
wenig von der Krankheit ſowohl ſelbſt, 
als auch von den Kranken. Ich wußte 
weiter nichts davon, als was das Ger 
ruͤcht ſagte. Theils ließ fich in der 
erſten Zeit das Uebel in ſeinsr gelindes 
ften Geſtalt ſehen: theils wurde «8 
von denen, die es beftel, entweser des⸗ 
wegen nicht geachtet, oder. aus andern 
Urſachen verheimlicht: theils glaubte 
ich wirklich, fowohl ehe ſich Kranke 
bei mir meldeten, als anch noch bei 
dem erften derfelben, die eigentliche 
Ruhr in dieſem Uebel nicht finden und 
erkennen zu koͤnnen. Ich hatte bereits 
im Mirz, Mai und Junius vier auss 
wärtigen Kranken Mecepte ausgeben 
muͤſſen, wovon der im erften Monate 
feit Weihnachten v. J., einer im Mai 
feit Martini, umd der ans dem letzten 
Monate feit neun Wochen , bfutigen 
Durchfall mie Leibſchmerzen, ohne Fies 
ber, hatten; wogegen, nach der vers 
ſchiedenen Beſchaffenheit, die Rha— 
barber, der Aufguß der Arnica und 
des Gardobenedict, das Decdet der 
Blätter und Blumen des Wollkrau⸗ 
tes, ꝛc. leichte Huͤlfe ſchaften. In der 
Kur, die ohnehin bis gegen die Mitte 
des Auguſts hinzu ohne beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde bequem von ſtatten ging, machte 
der Name der Krankheit keinen Unter⸗ 
ſchied. Mach vorgenommenen Aus⸗ 
leerungen (denn dieſe blieben auch her⸗ 
nach, bis zu Ende der Epidemie, die 
allererſten Indicate) hoben die eben 
angezeigten Mittel, bei Erwaͤrmung 
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Bes Unterleibes und dem Mlichtigenn dk 
niment, alle Zufaͤlle leicht umd völlig, 
Mach dem erſten Gebrauche des Si; 
marubendecoets, verlor fih mehren⸗ 
theits fogkeich das Blut unter dem 
Stuhlgange; und eben daſſelbe wach— 
ge, mit etwas Cascarillex⸗rakt verſtaͤrkt, 
oder auch. die Quaſſia, darauf den bal: 
digen Beichluß der Kur, Die Kran: 
en, felbft Kinder, fühlten fi, nach 
der Art, ſehr erträglich, konten her- 
Am gehen, ſpielten auf der Straße, 
umd die wenigften gebrauchten "uber: 
haupt etwas, oder was an Hansmits 
teln gebraucht fenn mag, that in Die: 
fer Periode der Krankheit feine Wie: 
kung ohne weitere Folgen. Das Fie⸗ 
ber war ſehr gelinde, oft beinahe 
unmerflich; inzwifchen doch immer 
fo, daß ich aar bald bei dem jweiten 
Motienten auch Uber den Namen der 
Krankheit mit mir eins wurde, da 
es mit dem Hauptfnmptome immer in 
dem gemaueften Verhaͤltniſſe ſtand. 
Eine, etwa nachbleibende, Lenterie 
verlor fich ohne Umſtaͤnde nach bittern 
Mitteln und gutem Rothwein. 

Bon etwas vor der Mirte.des Au⸗ 
gufts aber an begann das Uebel fei- 
nen bisher blos einfachen, unvermiſch⸗ 
gen catharrhalifchen Charafrer häufig 
abzulegen, und Haus bei Haus faft 
um fich zu greifen. - Gerade in der 
Mitte dDiefes Monats fanı es Über die 
Sandbruͤcke auch in die noͤrdliche Hälf: 
se des Orts. Im Ganzen genommen, 
blieb es immer gutartig, und die mehr: 
ften kamen leicht davon ; befonders, die 
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genommen hatten, und ſich ſchonten. 
Dieſe ſtellte dann oft ein einziges Glas 
voll Arznei wieder ganz her. Allein, 
die Kranfheit wurde in ihrem Weſen 
heftiger; die Befallenen Titten mehr 
und länger, und mußten allgemeiner 
ins Bette; das Fieber war fiärfer, 
angreifender,anhaltender; bie Schmers 
zen nahmen zu, und die Stuhlgaͤnge 
waren weit häufiger, und bewirften 
weniger, als in dem erſten Zeitpunk⸗ 
ts; Zuweilen hatten die Kranken des 
Tages. über mehr Ruhe, Aber in der 
Macht deſto öftere Stublgänge, Bei 
manden, nicht allgemein, fand ſich 
Verſtopfung, Verminderung, oder 
Brennen des Harus. Empfindliche 
Ruͤckenſchmerzen, welche das Liegen 
noch immer vermehrte. Schmerz in 
der Stirn, und eingenommener Kopfs 
Haͤufigere Uebelkeit; bittrer Ges 
ſchmack; beengte Praͤcordien. Die 
Galle miſchte ſich weit mehr ins Spiel, 
und vertheilte die Karten. Auf ein 
gegebenes Brechmittel wich fie bei eis 
nigen noch nicht ganz. Bei etlichen 
famen ganze Stuͤcke trockner Galle 
heraus. Die, welche Schleim uud 
Galle vermifcht von fid) gaben, wa: 
ren durchgängig leichter-daran, als 
andere, die mit unbeträchtlichem _ 
Schleime. mehr Tautere gruͤne Galle 
ausbrahen, Diefe Ießtere behielten 
die Uebelkeit und einen häslichen Ger 
ſchmack, den fie wie aus Bitterm, - 
Saurem und Salzigem zufammenges 
feßt angaben, und empfanden eim 
Spannen und ftarfes Brennen im 
Unterleibe, das ſich zumeilen bis in 
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die Bruſt erſtrecke: der Stuhlgang, 
obgleich er gelinde unterhalten wurde, 
hielt wohl auf einmal an: es erfolg: 
ten große Beängftigungen und bei ei⸗ 
nigen freimilliges wiederholtes Erbres 
chen von eben folcher Galle, bei völlig 
unbelegter Zunge. Dabei große Be 
gierde nach Flarem Falten Waſſer. 
Hier war kauſtiſche Galle und galligt: 
entzündficher Zufland, den fühlen 
de und und löfende Mittel, ein Ader⸗ 


laß, (e6 war dicke Speckhaut auf dem 


Blur), Zugpflafter, und was nach 
den Umftänden erforderlich war, nicht 
immer hoben. Es verſteht fich, daß 
zu Anfang der Krankheit die noͤthigen 
Reinigungen vorgenommen waren. 
Blutigel hatten ihre eigenfinnige Pe⸗ 
riode, und faßten nicht an. Kinftire 
waren faft nie einzubringen, und wur; 
den gleich in der Thüre wieder zuruͤck⸗ 
- geftoßen. Bei Kindern, mo es nicht 
mehr res integra und anfänglich die 
Ausführung der Unreinigfeiten vers 
fäumt worden war, oder welche in 
die Claſſe derer gehörten, Aber die Hr. 
Hofmedicus Kentin in feinem neue 
ften Werke *) eine wichtige Frage auf: 
geworfen hat, ging diefer Zuftand un: 
tee ercoriirenden Stuhlgaͤngen ins 
Brandigte über, und machte mir ober 
ohne Scheurchen allem ein Ende, 
Auch bei Kindern, die mir den Zaͤh⸗ 
nen arbeiteten,” oder ‚mit Würmern 
geplagt waren, wenn fie nicht vorher 
mit der Störkfchen kattwerge, ober 
dem Wurmfaamen, ber dies Jahr 
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herdurch beſonders feicht die unwill⸗ 
kommenen Gaͤſte abtrieb, praͤſervirt 
worden, verurſachte dieſer galligt ent⸗ 
zuͤndliche Charakter mehrentheils hart⸗ 
naͤckige boͤſe Verwicklungen der Krank⸗ 
heit. Ein, auf Indication gegebe⸗ 
nes Vomitif hob bei einer erwachſe⸗ 
nen Patientin, wo man auf ſo etwas 
gar nicht muthmaſſen konte, einen 
Spulwurm heraus, der beinahe drei 
Viertelellen lang war. 

Manche befielen mit der Ruhr erſt, 
nachdem fie fehon gegen ſechs Tage eis 
nen. bloßen fimpeln Durchlauf ohne 
Schmerzen und Fieber ſtillſchweigends 
erdulder hatten. 

Faft durchgängig waren bei meinen 
Patienten allerhand Mervenzufälle vors 
handen; mehrentheils im Paroryss 
mus des Fiebers, hin umd wieder 
auch noch wohl überdem auffer dem⸗ 
felben. Frauenzimmer empfanden fie 
öfter, anhaltender , und in höherem 
Grade, als Mannsperfonen. Doch 
führten fie an fich feine Gefahr 
mit. Aufferordentliche Schwere der 
Glieder, gewiffermaßen an tähmung 
grängend, war mit allen Graben dies 
fes Symptoms verbunden. Der ge 
Iindefte Zufall war ein gewiſſes plößs 
liches, unwillkuͤhrliches Zufanmens 
fhießen, das nur wenige Augenblicke 
anbielt; derjenigen Empfindung 
gleich, die man zu haben pflegt, wenn 
man int Traume von einer Höhe her: 
unter flürzt, oder wenn, wie das 
Sprichwort lautet, der Tod einem 
über 


*) Beiträge zur ausübenden Arzneiwiſſenſchaft ©. 197. 


1549 


Aber das Grab läuft. Diefes hatten 
auch Mannsperfonen; felbft die, wel: 
che gefhwind genug und leicht von der 
Krankheit kamen, und beim Herums 
geben bleiben Ponten. Frauenzimmer 
Magten großentheils über Kälte im teis 
be, oder in einer Seite des Linterleis 
bes, oder in den Knien, oder über: 
haupt in einerder Ertremitäten, wenn 
auch wirffich die Hige des Fiebers da 
war, und fie im Pritifchen Schweiffe 
"Bes Paroxysmus lagen; Kine fon; 
- Derbare,unbefchreibliche Empfindung, 
Bie auf einmal von der Fußzehe durch 
der Körper ging. Ein Kriechen, als 
wen Ameifen unter der Haut immer 
rund um liefen, (aber Peinem eigent: 
lichen Jucken gleich,) im dem Außern 
Gliedmaßen überhaupt, oder blos eis 
nem und anderem Gelenfe in 
frampfhaftes Zufammenziehen derins 
ger im die flache Hand, mit Unvermoͤ⸗ 
gen zum willführlichen Gebrauche in 
dem Augenblicke; auch wohl zugleich 
ein Hufwärteziehen der Zehen! in dem 
kreuzweiſe entgegen gefeßten Fuße, 
Bei einigen fing fich dies mit einem 
oder etlichen ganz weißen, runden, 
Flecken an, die auf der Haut im Hand: 
gelenfe jedes maf zuvor entflanden; 
dann folgte das Ziehen’ der Finger ıc. 
und den Beſchluß machte ein ſoge⸗ 
nannter Schlaf des gezogenen Glie: 
des. Mit unter ftelften fich auch wohl 
ein wirfliches,. aber gelindes, Zucken, 
“oder ein Zittern, diefer "Gliedmaßen 
ein. Zuweilen nahm der Zufall, —* 
er vorher kreuzweiſe agirt hatte, 
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tremiräten einer und derfelben Geite; 
und dann immer, fo viel ich bemerkt, 
an derjenigen, deren Arm von Ans 
fang dies Symptom erlitten hatte, 
Zugleich kamen zwifchendurch Klagen 
über einen empfindlichen Schmerz in 
dem Plattfuße, oder dem Ballen ir⸗ 
gend eines Fußes. Mur eine Kranke 
war, ‚die bei mehrjährigen irregulais 
ten Attaken von Ausſchlag fich über 


ein befchwerliches, wirkliches, Juk⸗ 


fen auf dem Kopfe, im Gefichte, und 
über den ganzem Leib befchwerte, das 
aber ohne Weiteres ſich nach einem 
Vomitif verlor, obgleich etliche der er⸗ 
mwähnten Nervenſymptome hbernach 
noch blieben, 

So behielt die Epidemie ihren Forts 
Hang bis zu Ende. Mur änderte fie 
im Unfange des Septembers ihren 
Verlauf in fo fern, daß oftmals das 
die Ruhr begleitende Fieber, irregu⸗ 
fairer war ; die Ruhr ſelbſt nur übers 
haupt ein Paar Tage anbiele, und 
fodann unmittelbar ein SLuorivianfie 
ber entftand, bei deffen Parorpemen 
die angezeigten Dervenzufälle, wenn 
fie- vorher da gemefen waren, fich forts 
daurend auch einftellten und bei deffen 
Kur es darauf ankam, nicht zu früh 
jur peruvianifchen Rinde z greifen, 
und fie ncch anfänglich mıt auflöfens 
den Dingen zu verfeßen. Bei einigen 
trat dies Fieber (deutlich von einer ans 
dern Art Abendfieber unterſchieden, 


‚welches etliche am Ende der Krank 
‚heit befiel, deren Körper ſehr entkraͤf⸗ 


n tet, oder überhaupt fehmächlich und 
reißbar, war) täglich des Abends ein 
uns 
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und zog fich tief in die Nacht hin 
Eben fo verbielt es fich bei einem 
Manne, der gar die Ruhr nicht ges 
habt harte, und von freien Stücken 
dies Fieber bekam. Es nahm feinen 
"Typus feſt gegen Abend, umd mwolte 


anfangs nicht weichen und nicht ruͤk⸗ 


fen: auf einmal fing es an, in groß; 
fen Eprüngen zu anticipiren, und 
verfhwand. Ä 


Hin und wieder ftellten fih, mei: 
ftens bei Kindern, während defjen ſim⸗ 
ple Durchfaͤlle ohne Weiteres ein, wo⸗ 
bei der Schleim klumpenweiſe abzu⸗ 
geben pflegte, und die hoͤchſtens in eis 
nem Paar Tagen geendigt waren 
Kurz nach der Mitte des Auguſts zeig: 
te fich im Orte einmal fporadifch eine 
falfche, einfach :rheumatifche, Pleu⸗ 
zefie, die binnen drei Tagen bei fimpr 
- Ser Behandlung aehaben wurde, Ge: 

en das Ende deſſelben Monats befam 
ch Auswärts einen bejahrten Kran: 
Pen an der Melaena, die fih auf Feb: 
ler der Leber und Hämerrhoidalums 
fände gründete. Zwiſchendurch fans 


den fich bei mehreren einzelne catart ha⸗ 
lifche oder cheumatifche Beſchwerden 
von allerhand Art, wobei die erſten 
Wege immer die vornehnifte Indiea⸗ 
tion fieferten; auch bei Kranken, Die 
an der Ruht lagen, bemerfte ich hie 
und da, ohne Erleichterung oder Ver⸗ 
ſchlimmerung der Hauptfrankheit, ans 
wandelnde rheumatiſche Schmerzen 
in den Gliedern, den Zähnen ic. oder 


einen vorübergeßen Schnupfen u, de - 


gl. Bon Auswärts meldete ſich im 
Auguſt einer. mit einem intermitirens 


den Fieber, umd im September eim 


anderer, mit Obrenbraufen und Fluͤſß 
fen im Kopfe. Gegen die Mitte des 
legten Monats Priegte Jemand, dee 
fonft ſchon vom Uringries verſchiedent⸗ 
lich gelitten hatte, nach ziemlich lan⸗ 
ger Zwiſchenzeit eine Attafe davon wie⸗ 
der, mit befchwerlichem, balbımters 
druͤcktem, Abgange des Waſſers, ge 
woͤhnlichen Krämpfen, und großer 
Uebelfeit: ein gegebenes Vomitif leers 
te auch hier mit deutlicher Erleichtes 
rung außerordentlich viele klare Galle 
aus, 


Der Schluß folgt Fünftig, 





Anefdote, 


I ) 
Sen einer franzöfifchen Gerichtsſeſ⸗ 
as fion war ein großes Geräufch. 
Der Richter fagte dem Gerichtsdie 
ner: „Macht doch, daß es ſtille 


werde; wir baben nun ſchon, 
wer weiß, wie viele Saden 
abgerban, ohne fie sechs bs 


ren zu können, 
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Hannoveriihes Maggazin. 


gets Stuͤck. 


Montag, den 7ten December 1789. 





Don der diesjährigen epidemifchen Ruhr in Gifhorn, 
als Beitrag zur Geſchichte Der vaterländifchen 
Gefundheitsconftitutionen. 


(Schluß.) 


en Ganzen gerechnet, war in der 
‘ nördlichen Hälfte des Orts die 
Ruhr bei weitern nicht fo allge: 

mein und fo ausgebreitet, als fie im ſuͤd⸗ 
lichen Ende fich gezeigt hat. Sch weiß 
mehrere einzelne Perfonen und ganze 
Haͤuſer, die völlig wohl auf blieben. 
Andere zum Theil kauften fich allenfalls 
mit einem Poltern und gelindem gie: 
ben im Unterleibe, hoͤchſtens mit eis 
nem mäßigen, Burzen, gewöhnlichen 
Durchfalle ab. Jedoch war ich felbft 
in beinahe gleicher Verdammniß. ch 
befam eines Nachmittags, nach einem 
eben gefchriebenen Pränfend: verdrieß: 
lichen ‘Briefe, eine plögliche große Me; 
belkeit und eine unbeſchreibliche Schwe⸗ 
re in allen Gliedern: nach und nach ein 
vorbeiſtreifendes Kneipen um den Na⸗ 
bel, in einem gelinden Grade, gleich: 
ſam mir nur zu zeigen, was es thun 
koͤnte, wenn es wirklich wolte; etwas 
fieberhaftes beſonders gegen Abend 
us eine Empfindung, als ob die 


— 


Mitte des linken — 
ganz fehlte, oder ohne Gefuͤhl waͤre, und 
einen Schlaf in dieſem Beine: eints 
Abends eins ftarfe Aumwandlung vom 
Schnupfen. Durchfall zeigte ſich gar 
nicht, und ich Esieb bei meinem ges ® 
wöhnlichen Herumgeben und meinen 
Geſchaͤften. Da ich die Schwachheit 
habe, mir nicht ſelbſt ernſtlich etwas 
verſchteiben zu koͤnnen, vorher den 
Bitterbrunnen getrunken hatte, und 
jetzt den Pyrmonter trank, wobei auch 
diesmal, wie in andern Jahren, ein 
juckendet Ausfchlag uͤher den Leib mich 
vexirte; ſo ließ ich dem Dinge unge⸗ 
ſtoͤrt ſeinen Willen, und war nach 
vier oder fuͤnf Tagen, nachdem ich ek 
liche Nächte hinter einander in beftis 
gem Schweiße zugebracht, abſolvirt. 

Zur Präfervation gegen das Uebel 
ſchien nichts indiciet zu feyn, als Reis 
nigung ber erſten Wege, nöthige 
Wurmmittel, Warmbaltung des Un⸗ 
terleibes und der Fuͤße, Vermeidung 
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alles unreifen Obſtes, und forgfältige 
Reinigung des reifen, fo wie des Ge; 
müfes, vom Mehlthau ıc. 

Weber die Kur ließ fich Fein allge: 
meiner Plan weiter entwerfen, als 
dag, wenn die Kranken es nicht ſchon 
für fih gethan hatten, gleich zu An: 
fange uͤberall ausgefegt werden mußte. 
Das übrige richtete fich nach der Vers 
fhiedenheit der Körper, der Symp⸗ 
some, und des Ganges der Krankheit, 
Ueberhaupt aber verließ mich während 
diefer zweiten Periode der Epidemie 
die Simaruba faft ganz; auch die 
Arnica ſchien nicht bei dem galligt ent: 
zündfichen Charafter paßiren zu wol: 
len, wenn auch das Noͤthige vorher 
veranftaltet war. Der Aufauß des 
Sardobenedicts, mit dem Ertract def: 


- felben und der Cafcarilfe, bewieß ſich 


am wirffamften. Auch das Decoct 
von feinfaamen, nach Erforderniß der 
Umftände mit bittern Sachen oder ges 
finden Opiaten verfeßt. Ganz zum 
Beſchluß nahm ich die Quaßia lie: 
ber, als die peruanifche Rinde, wenn 
nicht befondere Umſtaͤnde die leßtere 
ausdrücklich forderten. Mach den ge: 
bhörigen Prämiffen ftand ich mich bei 
einer Zugabe vom Sydenhamifchen 
taudanum ıc. unter .den erwähnten 
Aufguß oder das Decoct fürtref: 
lich; befonders, wenn die Mervenzu: 
fälle fortdauerten; wo ich denn für 
Srauenzimmer das Caftoreum und den 
großen Baldrian mit größtem Nutzen 
verband, Unter andern war dies der 
Fall bei einer Kranken, die feit einem 
Paar Dionaten ſchwanger war, vor 
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ber fihon einmal unrichtige Nieder⸗ 
Funft gehalten hatte, während ver 
Ruhr von den befchriebenen Nerven: 
zufällen vieles und oft empfand, und 
der uͤberhaupt auch vorher krampfhaf⸗ 
te Pleine Befchmwerden nicht fremd ges 
wefen waren. Wo bei erfolgten Wech⸗ 
felfiebern eben folche Zufälle blieben, 
that der Baldrian unter der China, 
fo bald man ficher zu derfelben fchrei: 
ten durfte, augenfcheinliche Dienfte, 

“ Eine ermachfene Kranke von leicht: 
empfindlichen Nervenſyſtem, die bes 
reits feit langen Wochen täglich Abends 
etwas fieberhaft geweſen war, und ein, 
fhon lange indieirtes, Brechmittel 
ſtets verfcheben hatte, befam eines 
Tages ploͤtzlich Schmerzen im Leibe, 
ein irregulaires Fieber und gegen dreif: 
fig Stuplgänge. Das Erfordernif 
des Brechmittels dauerte dabei noch 
immer fort, und diefes bewirfte am 
folgenden Morgen mehrmalige Aus 
wuͤrfe von vieler alter und jüngerer, 
Galle. Schon die ganze Nacht vors 
ber aber hatte der Stuhlgang fich vers 
foren, und fan auch an dem Tage 
der Emefis nicht ein einziges mal wies 
der, da font der, bisher bier übliche, 
Brechweinſtein zuweilen wohl wider: 
abjichtlich nach unten zu wirken pflegt 
Bis zum fünften Tage der Krankheit 
Ponten blos Kliftire den Stuhlgang 
bewirfen: er erfolgte allzeit mit Leib⸗ 
fhmerzen, und es gingen verfchies 
dentlich harte Stücke ab. Die Mans 
na, die Tamarinden mit der Manna, 
die zerfloffene Weinfteinerde, ıc. tha⸗ 
ten nichts; Pulver aus einem Mittel: 
ſalze 
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ſalze mit etwas Baldrian, alle zwei 
Stunden wiederholt, brachten endlich 
die Defnung gehörig zu Gange, die 
aber doch nie ohne Schmerzen im Lei: 
be vor fich ging, und verfchiedentlich 
noch verhaͤrtete Stüce lieferte. Am 
dritten Tage fanden fih Schmerzen 
im Rüden, und in der linfen Seite; 
abmwechfelnd nach der Bruſt herauf: 
noch etwas Uebelkeit. Am vierten Tas 
ge ftelften fich mehrere von den befchries 
benen Nervenzufälfen ein: die Schmerz: 
zen im Mücken und in der Seite dau⸗ 
erten fort; im Linterleibe waren fie 
intermittirend, wie bei den Dyſente⸗ 
riften: das Fieber nahm heute einen 
tegulairen Lauf an, Es fchien fi 
bernach zum Quotidianfieber zu-arten, 
und fing an vor zu ſetzen. Allein, bald 
nahm es einen firen Typus an; zuerft 
nach dem Eſſen, darauf gegen Abend, 
wobei es die Macht durchhauſete. Ein 
meift trockner, prickelnder, Huften, 
mehrentheils Abends; Beängftigun: 
gen und Enge der Bruftpöhle; Herz 
klopfen; Aergerlichkeit; Schwäche 
und Schmerzen in den untern Extre⸗ 
mitaͤten; der vorher erwaͤhnte Schmerz 
in der linken Seite, beſonders beim 
Huſten; kurzer Othem; die Art des 
Fiebers, bei deſſen Eintrit regelmaͤßig 
die Nervenzufaͤlle erſchienen ꝛ — Al: 
les dies, und das ſchon vor der Krank⸗ 
heit da geweſene Fieberhafte, machten 
nun andere Maaßregeln nothwendig, 
wobei anf beber und galligten Stoff, 
figende tebensart, und Dysthymie die 
vorzuͤglichſte Ruͤckſicht zu nehmen 
way 
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Bei einer andern Kranfen, die feig 
fünf Tagen die Ruhr gehabt Hatte, 
und deren Bruft nicht die ftärfite war, 
ftopfte fi am Abend des fünften Tas 
ges ver Stuhlgang auf einmal. Ich 
befanı nun am folgenden Morgen die 
Kranke zur Behandlung. Es war 
ſtarke Beingftigung da; Fliegen der 
Glieder; trockner Huſten; etwas ges 
fhwollener und harter Unterleib, Kli⸗ 
ftere und die Tamarinden mit der Manz 
na ftellten den Durchlauf gelinde wies 
der her, der fih, bei gelinder Unter⸗ 
haltung durch das Decoct der Grass 
wurzel mit dem Sauerhonig, nun ale 
mäplig ftillte, daß die Kranke in etli⸗ 
hen Tagen völlig hergeſtellt war. 

Eine andere Flagte über Schmerzen 
im Unterleibe und im Kreuze, Uebels 
feit, bittern Geſchmack. Der Stußt; 
gang war natürlih. Ein Brehmits 
tel feerte viele Galle mit etwas gerons 
nenem Blute aus, Sie huftere am 
folgenden Tage noch ein bischen ders 
gleichen Blutes herauf; und nun er⸗ 
fuhr ich, daß fie vor etlichen Tagen 
bei warmer Witterung eine Tonne voll 
Geft eine Meile weit getragen hatte 
Ich nahm darauf nicht, fondern auf 
die epidemifche Eonftitution Ruͤckſicht. 
Im Unterleibe waren noh Schmers 
zen und ein Kollern: kein Durchfall: 
etwas Fieberhaftes. Ein verdünnens 
der Pühlender Trank hob alle Zufaͤlle. 

Dicht vor der Mitte des Septem⸗ 
bers begann die Epidemie in ihrer 
Ausbreitung nachzulaflen. Der Kran⸗ 
fen, die ich hatte, wurden weit weni⸗ 
ger, und man hörte auch lange fo all⸗ 

ffff a gemein 
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gemein nicht mehr davon, Auswärts 
zeigte fich um diefe Zeit einmal galligts 
rheumatiſcher Seirenftich. Gegen den 
Kusgang des Septembers aber loder: 
te das Uebel noch einmal wieder etwas 
empor, Mic dem Aufange des Octo—⸗ 
bers hatte ich blos noch ein Paar Kran: 
fe, die am Ende des vergangenen 


Monats befallen, und aus demfelben 


mit der Plage in den neuen übergetres 
ten waren, Doc hörte man noch hin 
und wieder, aber fparfam, davon. 
Mach der Mitte des Septembers und 
noc bis in die Mitte des Octobers 
meldeten fich, theils im Orte, theils 
auffer demfelben , verfchiedene Kranke 


mit trocknen Eolifen , welche das ges 


preßte Ricinusöt, Löffelweife gegeben, 
bald hob. 

Bon fauligtem Charakter der Ruhr, 
oder uͤberhaupt von Neigung zur Faͤul⸗ 
niß, ift mir vom Anfange bis zu En; 
de auch nicht eim einziges Erempel 
vorgefonimen. Eben fo wenig vom 
rein: inflammatorifhem Genius der 
Krankheit. Jedech hat unter dem 
hiefigen Militair fich von jedem diefer 
beiden Charaktere Lin Beifpielgezeigt. 

Bei einer bejahren armen Kranfen 
ſah ich bald nach der Ruhr ein Roſe 
an beiden Beinen entſtehen. Ein an: 
derer Patient von etwa 14 Fahren ſoll 
hinterher Geſchwulſt in den Knien be: 
kommen haben mit Unvermoͤgen zum 
Gehen. Db bei beiden vielleicht et: 
was Metaftarifches bier zum Grunde 
gelegen haben nıdgte, kan ich nicht ber 
urtheilen, da ich feßteren nicht gefe- 
ben, uud von des erjtern nicht erfah⸗ 
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ren konte, ob die Roſe nicht durch 
Fehler der Diät entflanden, und eine 
Kranfheit für ſich geweſen fen; unzu⸗ 


ſammenhaͤngend mit dem erften Ues 


bel. Wenigens hatte diefelbe Patien: 
tin ſchon während der Ruhr ſich, wis 
der mein Verbot, mit einem guten 
Stüde fteifen Pfannfuchens und gras 
ben Brodtes einmal delectirt: und die 
Folge war, daß ich mit der Kür wies 
der von vorne anfangen mußte. 

Die Krankheit machte feinen Unter⸗ 
fchied zwifchen Gefchlecht und Alter, 
Beſtimmte kritiſche Tage waren nicht 
zu beobachten, Zei ſkrophuloͤſe Sol⸗ 
datenfinder find geftorben, inveffen 
ein fiebenjäßriger febr vermachfner. 
Knabe, der nicht lange zuvor an eis 
ner Aſcites gefranft hatte, glücklich 
davon gefommen ift. Er flarb jedoch 
um die Mitte des Octobers an einem 
Ruͤckfalle der Wafferfucht. 

Daß das Uebel diesinal anftecfend 
gewefen ift, bezweifle ich gar ſehr. 
Aber einerlei gemeinfame Urfachen 
foirften mehr oder minder, fpäter oder 
früßer, oder zu gleicher Zeit, aufdie - 
Körper der Menge, Eine Mutter 
ſchlief bei ihrer üneenterifchen Tochter 
bis zu deren völligen Herſtellung, oh⸗ 
ne nur minder gefund zu werden, als 
fie fonft war, Heute befiel einer in 
dem einen oder dem andern Haufe, 
und nach vierzehn Tagen wohl in dem⸗ 
felben ein anderer, nachdem unterdef 
fen die Kranfheit ſchon wieder mehres 
re andere, binachbarte oder nicht bes 
nachbarte, Häujer mitgenommen hats 
te, Ich ſelbſt blieb, bis auf den Eleis 
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nen angeführten Prodromus, feel das 
von, ob ich glei in manchen Kran: 
kenzimmern die dunſtvollſte Luft ein; 
309, nie etwas anderes, als eine ges 
woͤhnliche Prife Taback bei mir trug, 
und überdem noch, da ich Furzfichtig 
bin, mehrentheils, vorzüglich von 
Kindern, eben Feine ambrofifchen 
Düfte aus dem Kranfenbette einath— 


mete. 


Anßer dem Orte hat die Krankheit 
ſich, wenigſtens vor der Mitte des 
Septembers gewiß nicht, gar nicht 
gezeigt. Im Gegentheil fuͤrchtete man 
ſich wohl hin und wieder auswaͤrts 
fuͤr unſere Einwohner: die Epidemie 
war gefaͤhrlicher gemacht, als ſie in 
der That je geweſen iſt. Der einzige 
Kranke, den ich an dieſem Uebel viel⸗ 
leicht auswärts hatte, mar in Wil: 
ſche, eine Stunde von hier: er holte 
am 2gten Jul., alfo, als hier am 
Drte eben erft die Epidemie fich zu eis 
gen anfing, felbft ein Mecept von mir, 
und wußte feiner Angabe nach nichts 
vom Fieber. Er ift darauf, wie ich 
-böre, völlig genefen. Ungefehr mit: 
ten im Auguſt Gerrfchten in der Ce: 
gend um Dieckhorſt falte Fieber, und 
hatten gegen Ende des Septembers 
noch nicht ganz aufgehört. In der 
Mitte diefes Monats aber hieß es auf 
einmal, in Gahmfen fey die Ruhr 
Haus bei Haus; auch in Ribbuͤttel 
laͤgen etliche daran. Anfangs des 
Oetobers wurde mir gefagt, fie zeige 
ſich im Kalbetlah. Gewiß iſt die 
Krankheit auswaͤrts lange nicht fo 
zum Unsbruch gefommen, als bei 
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uns im Orte; oder fie muͤßte außer: 
ordentlich geheim gehalten feyn. Bei 
mir wenigſtens hat fih, ‚nach dem 
Patienten in Witfhe, fein einziger 
auswärtiger Ruhrkranker gemeldet. 
Nur aus Gahmſen Friegte ich um die 
Mitte des Sceptembers und nach dem 
Anfange des Dctobers zwei Kinder in 
die Kur, die beide, der Angabe nach, 
bfutigen Durchfall gehabt hatten und 
an den Beinen gefchwollen waren, 
und wovon nun das eine am Entkraͤf⸗ 
tung und fienterie, das andere aber 
am Huſten, Erbrechen, ꝛc. litt. Als 
fein, vielleicht muß man überhaupt 
hierbei, (ich meine die Ruhr außer 
dem Orte) in Anfchlag bringen, daß 
wohl fein Uebel ift, deſſen Urſache 
und Natur der gemeine Mann fi, 
feiner Meinnng nach, angenfheinlis 
cher und leichter erflären far, und 
wogegen es aljo mehr fogenannte Haus⸗ 
mittel giebt, als eben die Ruhr. 

So bald ich fah, daß die Epides 
mie bier im Orte ernfthaft zu werden 
anfing, machte ich davon bei dem K. 
und Eh. Amte Anzeige, welches dars 
auf den Urmen und Dürftigen freie 
Medicin anf der Apotheke bewilligte. 
Ich fürchtere anfänglich, da die Zahl 
derfelben bier nicht underrächtlich ift, 
dag nunmehr meine Wohnung gleich: 
fam geflürmt werden möge, Gons 
derbar auffalfend aber iſt es, daß aus 
diefee ganzen Menge fh — nur 
zwei überhaupt bei mir melderen, 
wovon die eine noch dazu nur Morbor 
ten des Uebels empfand, und viefelbe 
war, weiche die Tonne voll Gefk eine 
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Meile weit getragen hatte. Die ger 
ſamte Apotheferrechnung für das K. 
und Eh. Amt beträgt demnach. von 
der ganzen Epidemie baare ı Rıplr. 
29 mar. 

Ich ſchließe mit der Lifte der hier 
am Drte an der Ruhr Verftorbenen, 
Ihre Summe beläuft ſich überhaupt 
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lichen Hälfte des Orts, (zwiſchen dem 
braunfchweiger Thore und der Sunds 
bruͤcke) und drei in der nördlichen, : 
(zwifchen der Sandbrücde und dem 
celler Thore) ihre Wohnungen ge: 
habt hatten. Drei von diefen vier⸗ 
zehnen, alle drei Kinder, gehen 
auf meine Rechnung. Hier ift die 


dea 


mr. 











Etwas über die Wanzen, und ein Mittel dagegen. 


ie Wanzen gehören unftreitig zu 

einer der erften Gattung von 
Ungeziefer, die den Menfchen fehr 
beſchwerlich fallen, fie find nicht nur 
die gewöhnlichen Mitbewohner der 
Hütten, wo Armuth und Elend herr: 
ſchet, fondern es find aud) oft davon, 
und ich mögte fagen, faft nie, bie 
Schlöffer und Palläfte-der Großen, 


befonders in volfreichen Städten, 
nicht frei. Ueber die Entftehung dier 
fer unangenehmen Gäfe in einem 
Haufe, laͤßt ſich freilich wohl nichts 
Zuverläßiges behaupten; die mehrſte 
Zeit aber kan man ihre Exiſtenz wohl 
dem Gebrauch alter davon angeſteck⸗ 
ter Meublen zuſchreiben; jedoch iſt 
dies bei einem. nen erbaueten Haufe, 


fo 
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fo durchaus auch neu meublire ift, 

und wo man fie oft nach wenigen Jah⸗ 

— ebenfalls antrift, gar nicht der 
all. 

Ich weiß davon feine andere Ur: 
ſach anzugeben, als Schmußerei, vers 
nachläßigte Neinlichkeit des Hauſes, 
und eine von vielen Ausdünften ans 
gefüllte eingefchloffene £uft in den Zims 
mern. Aus diefem eben Gefagten 
läßt es fich auch, wie ich glaube, leicht 
erklären, warum eben die Palläfte 
der Großen, und die Hütten der nies 
drigen Elaffe von Menfchen, von die; 
fem Uebel mehr angefteckt find, als 
die Häufer des Mitteljtandes, weil 
daneben in diefen mehr Aufficht auf 


gründliche Reinlichkeit von Seiten der 


Eigenthuͤmer felbft gewandt werden 
Pan. Das fiherfie Mittel, fich vor 
dieſem leidigen, fich fo gefchwinde ein: 
wuchernden Ungeziefer zu bewahren, 
ift vor allen Dingen, eine beftändige 
- Meinlichfeit des ganzen Haufes, und 
insbefondere der Zimmer, auch der, 
die nicht bewohnt werden, noͤthig, 
bauptfächlih aber der Schlaffams 
mern, als dem tieblingsaufenthalt der 
Wanzen; man verfänme daher nicht, 
alle Meublen, auf und unter welchen 
fi der Staub fammeln fan, wenig: 
fiens wöchentlich ein oder mehrere 
male abfebren zu laſſen. Man dulde 
in feinem Haufe nie Winfel, wo 
Hauskehrig lange Zeit liegen bleibt; 
auch die fogenannten Polter : oder 
Meublenfammern, deren es in jedem 
eingerichteten Haushalt eine giebt, 


Etwas über die Wangen, und ein x. 
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müffen zu Zeiten gelüftet und gereinis 
get werden: denn bei alten abgenug: 
ten und an einem Orte ruhig ſtehen⸗ 
ben Mobilien hat man dieferwegen 
am meiften zu befürchten. 


Ein anderes eben fo noͤthiges Vers 
mahrungsmittel ift, fo oft wie mög: 
ih, den Zimmern, befonders den 
Schlaffammern, am Tage durch Zug; 
wind frifchetuft zu geben; ferner, ers 
laubt es die Lage des Schlafgemachs, 
fo feße man feine Berteftelle fo, daß 
fie am Tage diefem Zugmwinde ausge: 
ſetzt ift: denn felten finder man Wan⸗ 
zen, too fie nicht hinreichenden Schng 
dagegen haben, 

Die Schlaffammern find, wie 
ſchon gefagt, ihr liebſter Aufenthalt, 
und befonders die Berteftellen. Meiner 
Meinung nah, brüten fie nie in den 
Betten felbft, wohl aber in den Bet: 
teftellen, und im deren verborgenften 
Rigen, weil fie bier Nahrung und 
Wärne am bequemfien und näheften 
zu finden fcheinen, 


Folgendes Mittel gegen die wuͤrk⸗ 
fiche Exiſtenz dieſes Ungeziefers, ift 
meiner Ueberzeugung nach, im Stans 
de, ein Haus und die darin befindlis 
chen Meublen völlig von diefem Uebel 
zu befreien. Man nimt nemlich: 

6 bis 8 Stuͤck große Queken 

für 6 mgr. Degenoͤl, 

für 3 mar. roches Praͤcipitatpulver, 

4 15 fhlechten Rauchtaback, 

2 gute Hände voll Wermurh, und 
‚eben fo viel Lavendel; 
zerſchnei⸗ 
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gerfchneidet die Queken und Kräuter, 
and läßt alles zufammen in einem its 
denen Topfe mit 34 Quaetier Waſſer 
zugedeckt, eine Stunde langfam fo: 
hen, gießt es alsdenn durch ein nicht 
zu dichtes Linnenes Tuch, und bedient 
fich diefes Ertrafts zum Weißen der 
Zimmer, zu einem Eimer Weiße un: 
gefehr 1 Quartier, je nachdem das 
Zimmer mehr oder weniger von Wans 
zen angeftect if. 


Zu den Meublen aber, die mehr 
als die Wände der Gig diefer Brut 
ſind, gebraucht man es folgendermaaf: 
fen: man fucht die Menblen, haupt 
fachlich ‚die Betteftellen, in fo viel 
Theile wie möglich, aus einander zu 
nehmen, waͤſcht fie mit heiſſem IBaf: 
fer ab, beftreicht fie durchaus mit obi⸗ 

em Ertraft, den man gleichfalls 
bei macht, und läßt fie ein oder zwei 
Tage in der Luft ſtehen, damit fich 


der Geruch verliere, und ift es thun⸗ 


fih, die Umbänge zu wafchen, und 
die Betten einige Tage nach einander 
zu ſonnen und auszuffopfen, fo ift 
man fir dieſe ficher ; ein’gleiches Uns 
ftreichen gefchieher mit den Thuͤren 
und Bekleivungen berfelben, und 
fchadet diefes der Malerei, wenn es 


Berlin, 
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nur feine weiße Lackfarbe ift, nicht 
im mindeſten. Bei Zimmern, wo 
Tapeten, find, bleibe freilich nichts 
anders übrig, als dieſe abnehmen zu 
lafien, und fih des Ertrafts, wie 
beim Weißen, zu bedienen. 


Da die Auefen, als ein wefentlis 
her Theil des Gebrauchsmittels, nicht 


zu allen Yahrszeiten zu haben find, 


fo fan man leicht den ausgepreßten 
Saft bis zum nähften Fruͤhjahr in 
Bouteillen aufbewahren, als welche 
Zeit überhaupt die befte zum Gebrauch 
diefes Mittels ift, weil man leichter 
die junge Brut, als die Wanze ſelbſt, 
tödten fan. | 


‚ Dies ift ein ficheres auf Erfahrung 
gegründetes. Mittel wider diefes Un: 
geziefer; ich habe, auf obige Art bes 
handelt, Zimmer und Meublen das 
von gereiniget aefehen, und. mich. 
duͤnkt, es verlohnet fich wohl der 
Mühe, einige Weitläuftigkeiten im . 
der VBerfahrungsart nicht zu achten, 
da man Häufer und Meublen, wos 
von man weiß, daß fir von Wanzen 
angeftecft find, immer unter ihren 
Werth hält, zu gefchtweigen der efel; 
baften Unbequemlichkeit, fo der Menſch 
von dieſen Gefchöpfen bat. 


J. D —8. 
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Hannoberiſches Mragazi, 
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Freitag, den ıı December: 1789, 





Vom Sibirifchens oder Staudenrocken. 


|< ift feit ein Paar Jahten in 
biefiger Gegend eine Gattung 
Rocken unter dem Namen des 
Sibiriſchen- oder Staudenrocken bes 
kant geworden, welcher dem aͤußerli⸗ 
chen Aufehen nah mwenigeh oder gar 
Feinen Unterſchied in den Koͤrnern vor 
guter biefiger Feucht zeiget, deſſen Er: 
träglichfeir aber -befonders gerühmer 
wird, weil er ſich viel ftärfer beſtau⸗ 
der, das iſt, viele Halme' aus einem 
Saamenkorn treiben, keinen vorzuͤg⸗ 
lich guten Boden, und nur den vier⸗ 
ten Theil der Ausſaat, ſelbſt in nicht 
friſch geduͤngtem Lande erfordetn ſoll, 
um eine gleich ſtarke Ernte zu erzielen. 
Da ich durch einen wuͤrdigen Freund 
aus $., der dieſen auslaͤndiſchen Rok⸗ 
ken ſchon einige Jahre mir Nutzen ges 
bauet zu haben verſicherte, einige Him⸗ 
ten davon im Herbft 1788 erhielt, ent: 
ſchloß ich mich, eine nach Möglich: 
feit zuverläßige Probe damit anzuftels 
Ien, um den Werth ‚oder Unwerth 
des großen Rufs, worin er fland, 
felbft zu beurtheilen, zumal ich ficher 
dabei auf den Beiſtand meines ges 
ſchickten und erfahren Verwalters 
Rechnung machen Fonte, 


Wir wählten dazu 3 Städte in je 
dem der beiden mit Rocken zu-beftellens 
den Schläge, wovon ber eine frifch 
bevüngte Brach oder ausgebrochenes 
fand, fo nach der hieſigen Wechfel: 
wirthſchaft vier Jahre zur Holänders 
Weide gedienet: der andere aber fchon 
in diefem Jahre Rocken getrageir*hat: 
te. Dieſe Stüuͤcke Tagen in jedem 
Schlage beifammen, waren von glei: 
her Güte, Erpvermifhung und Größe, 
Beide Schläge haben einen guten oder 
ſichern Rockenboden. Im fetten oder 
friſch beduͤngtem Schlage bielt jedes 
der ausgeſuchten Stuͤcke 2%, im mas 
‚gern Schlage, der nach Bedingung 
ſchon Recken getragen, aber nur r% 
den Morgen jur 120 Quadtatruthen 
gerechnet. — Ba 
Alle 6 Stücke wurden durch die 
nemlichen Arbeiter gepflüget, geegget, 
und in meinem Beifenn befäet,  ° ° 
Es wirden 3 Stuͤcke in jedem Fel⸗ 
de gewaͤhlt, um zugleich den von ei⸗ 
nem andern Wirthſchaſtskundigen ge⸗ 
machten ⸗Zweifel, daß wahrſcheinſich 
guter hieſiger Saatrocken, eben To 
dünne geſaͤet, das nemliche, wie der 

Ggasss Stau⸗ 
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Staudenrocken feiften würde, zu be 
urtheilen. 

Das ıte Stuͤck in jedem Schlage 
ward mir Staudentocen, 

das ate Stuͤck duͤnne mit guter reis 


zer von Marſchrocken erzielten Saat, 


und 

das zte Stück nach hiefiger Landes 
art mit eben diefer Saat, alſo dicke 
beſaͤet. 
Mehrerer Kuͤrze wegen werde ich 
dieſe Nummern ohne Zuſatz in der Fol; 
ge beibehalten, ſo daß 
Mr. 1. Staudenrocken, 

Dr. 2. dünne Saat, 

Me, 3. dicke Saat bedeutet. 
Mr, 1. in fetten Schlage ward mit 7 
Epint,deren 4 auf einen Himten geben, 

Mr, 2. gleichfalls mit 7 Spint, 

Mr. 3. mit 7Himten oder 28Spint, 

Mr. 1. im magern mit 5 Spint, 

Dir. 2. ebenmäßig mit 5 Spint, 


Dr. 8. mirs Himtenoder 20Spint 


beſaͤet. 

Die beſonders ſchlechte diesjährige 
Fruͤhlingswitterung nahm im letztern 
Felde überhaupt, alſo auch auf allen 
3 Stücken die Saat fo fepr mit, daß, 
wenn fie gleich nach dem erfien beftis 
gen anhaltenden Frofte und großen 
Schnee noch recht gut ftand, doch bei 
dem nachher erfolgten naßkalten Wet⸗ 
ter ſie ſich ſichtlich taͤglich verlor, das 
Unkraut die Oberhand gewann, und 
die nachherige Ernte mehr aus Nach⸗ 
wuchs oder Untertoden, wie aus Hal 


men vom erfien Herbſtwuchſe beſtand, 


wenn gfeich es mir doch vorkam, als 
wenn bie Achten des Staudenrockens 


Vom Sihirlſchen 
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etwas länger und auch vollwuͤchſiger 
waren. Dahergegen hatte ſich die 
Saat im fetten Schlage beffer gehal⸗ 


ten, ſich auch viel ftärfer erholt, weil 


fie mehr unterm Fuß hatte; dochzeigte 
fich bei den dünnen Saaten auch hiers 
in mehr Gras oder Futter, wie bei der 
dicken, wo fonft gar feines zu fehen 


war. _ 

Bei der Ernte ift jedes Stück eins 
zeln befonders gemaͤhet, aufgebunden, 
eingefahren und eben fo ausgedrofchen 
sporden. | - 

Bon Nr. 1. imferten Schlage find 

253 Stiege 
die Stiege zu 20 Bunden — 
oder Garben gerechnet. 

Von fir. — Ay : 

Von Nr. 3. jedoch durch 
Zufall in etwas ſchwaͤ⸗ 
cherm Sande 365 +. 

Bon Nr. 1. im magern 16 + 

Bon Mr. 2. FE 

Bon Nr. 3. 20% 5 
rein aufgeharket, eingeſcheuret worden. 

Hieraus ſind 
Bon Nr, 1. erſter Gattung 


5 Sort 43 Himten 
den Sack zu 6 Him⸗ 49 
ten oder 4 Scheffel 
gerechnet. 
Von Nr. — 3 ⸗— 8 
Von Nr. 3. — 8 — 1% 3 
Von der andern 
Gattung 
Pen — 1 3 13 # 
Bun Rn. — - 1 44 3 
Von NRr. — 23 14 8 


gedrofchen werben, 


Nach 
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Mach Kornern berechnet, Härte. alfo  - ‚Nehme ich nur einen willkͤhrlichem⸗ 

Dr. 1. im fetten — 195 Körner etwa den zur Zeit. bee. diesjährigen 

Nr. 2 — 175 5 Ernte dem hamburger gleich komuien⸗ 

Nr. 3 — 75 s . ben Kornpreis an, ben Hinten zum 

Me. 1. immagen — 6 ss . Gulden gerechnet; fo haben mir bie 

Nr. 2 — 2 ⸗ 25 Morgen 

Dir. 3. — ⸗ in Nr. — 32} Gulden 
wieder gegeben. in Re 2. — 18 5 
Hiernach. zu ie, if der Au⸗ in Nt. 3. — 424 Fi 

fchein ſehr ſtark, zumal im fetten eingebracht. % 


Schlage ſowohl für den Staudenrofs 
Pen, wie für die dünne Saat. 


Allein, wie bald verſchwindet dies 


fer Anfchein, wenn man die Berech⸗ HM 


nung nicht nach dem Körnerertrage, 
fondern nach der Ausbeute, bie der 
Zlächeninhalt des ohne die mindefte 
Erfparung an Beſtellungs⸗ und Ern⸗ 
tefoften beftelleten Landes gegeben, 
macht; mie boch ſich nemlich dieſer 
oder jener Morgen verinteregirt hat; 
alsdenn fährt das Produkt ganz ans 
ı ders aus, 
Die im fetten Schlage in 

Mr. 1. gefäete 7 Spint Staudenrofs 


Pen hbabenmir — - Spint 
nach Abzug der Saat -— s 
er ı Spint 


oder 323 Himten 

Pr, 2. 120 Spint 
nach Abzug der Saat - 7 5 

113 Spint 


oder 28% Himten 


Nr. 3. — 197 Spint 
nach Abzug der Saat - 28⸗ 
169 "369 Spint 


oder 4a} Himten 
Gewinnſt getragen. 


Gehe ich zut Probe im magern über, 
fo * fih . ar h 
13 orgen in in I —* 
* 


Aus ſaat mit 
bleiben — — 
ee 65 Himten , alfo 
64 Sulden, 
in Ir. 2. 19 Spint 
Ausfaat abgezogen mit I BR: 
bleiden — 14 - 14 Spint 


ober 34 Himten, alfo 
Bulden, 
in Rt. 3. 54 Spint 
Ausfaat abgezogen mit 20 ⸗ 
feiben — 34 - 34 Spinf 
oder 83 a Sr alfo — 

33 Gulden. 

Ich habe alfo im beiden Feldern 
von dem Flaͤchengehalt zwar weniger 
von Nr. 2. wie von Nr. 1. erhalten. 
Dagegen bat die dicke Saat merklich 
die Oberhand behalten, Hat teinere 
Frucht gegeben, und ſich ungleich befr 
fer — — 

ugleich beſtaͤrket dieſe forgfätiig 
angeftellte Probe den ſo oft beſtritte⸗ 
neh Saß alter erfaßener Hauswirthe 

Ög999 2 | ‚bie 
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hieſiger Gegend, daß das duͤnne Säen 
wie Vortheil fchaffe; doch ift auch ge: 
wiß, daß der Staudenrocken daffelbe 
eher verträgt, wie der gewoͤhnliche. 


Eine genauere Ueberſicht ergiebet 


ſerner, daß die duͤnne Ausſaat das 
agzte Korn geben muͤſſen, wenn fie der 
dicken Saat in der Ausbeute nach dem 


Flaͤchengehalte gleich kommen ſollen. 
da ich weiß, daß verſchiedene dieſen 


Denn 1 Morgen dick beſaͤet mit 


12 Spint 
hat mir getragen 84 #. 
hievon die Ausſaat mit 12⸗ 


abgezogen, beiben — 72 Spint 
1⸗Morgen dünne beſaͤet mit Staus 
denrocken ſoll Ertraggeben 75 Spiiit 
Hievon ab die Sat — 3 : 
Bleiben Gewinn gleichfalls. 72 Spint 
Ich werde, da diefe Probe noch: 
malen zu wiederholen in beiden Fel⸗ 
dern eines Theils wegen befonderer 
Umftände, anderem: Theils wegen ent 
gangener mehrerer Korneinnahme und 
des damit verfnüpften vielen Zeitver: 
luſtes, infonderheit bei den Erntege: N 
fhäften, nicht thunlich fälle, noch ri⸗ 
R. im C. ‘ 


Bom Sibirifchens "oder Staudenrocken. 


nen Verſuch mit einer verftäfften Aus⸗ 
faat, da ich 2 Spint:ftatt £ von ein⸗ 
geerntetein Staudenrocken nehme, ma⸗ 
hen, um zu fehen, ob diefe gluͤckli⸗ 
cher ausfallen-werde, und alsdenw 
vielleicht den Ausfeplag mittheilen; 
inzwiſchen wünfchte ich, daß mehrere 
Hauswirthe ihre angeſtellten Erfahtun ⸗ 
gen eben ſo genau mittheilen moͤgten, 


oft ‘genannten Rocken ausgeſaͤet ha⸗ 
ben, und zum Theil davon zufrieden 


geweſen ſeyn ſollen, wenn gleich wieder 


andere nur das rof&,Korır gebauet has 
ben wollen, wobei fie offenbar nad) 
vorfiehender Berechnung noch weit 
mehr, wie ich, verloren haben 

fen. Hiernach beſtuͤnde alſo der Vor⸗ 
theil nur blos darin, daß bei gaͤnzli⸗ 
chem Mißwachſe wenigere Ausſaat 
verloren geben wuͤrde, wine Beſorg⸗ 
niß, die Sort 06 fo felten- ift, daß 
ſich Peiner dadurch bewegen laſſen 
wird, eine Erſpahrung an der Aus⸗ 
ſaat der Hoftfung zum mehreren Ge⸗ 
wirine vorzuziehen. 

a. 


“rd 





Auszug eines Schreibens ans einem benachbarten Lande; 
Bohnen / und Erbfenzufaß zum Rockenmehl betreffend, - 


eh Habebie Epre, angefchloffen zwei 

Sorten Brodis, fo. wie es jegt 

von vielen Landleuten hiefiger Gegend : 
get wird, einzufenden. 

Mr. 1. ift Brodt, ſo wie in mei: 


nem eigenen Haushalt verfertigt wirds 


Diſes Brodt wird aus Stel Hoden 
und ref vorigjährigen weißen Erbſen 
verfertiger, “weiche ‚beide Fruchtfors 
ten in der angegebenen Proportion auf 
dem Kornboden unter einander melirt, 


und fo zus Muͤhle gebracht werden. 


en u Du. ie 
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Bei dem Säuten ift eben fo verfahren 
als wenn es bloßes Rockenmehl waͤ⸗ 
re, aber beim Knäten wird der Teich 
fleifer ausgefnätet, und denn dafür ges 
forget, daß er bald in den Ofen kom: 
me, toelches den Nutzen bat, daß das 


Brodt nicht aufreißt. Diefes Brodt 


iſt zwar ziemlich dicht, hat einen ets 
was ftarfen Geſchmak, ift aber von 


Marem Anſehn, und, wird von den. 


Leuten gerne gegeffen, fie räpmen auch, 
daß fielänger, als mit bloßem Rocken⸗ 
brodte damit ausfämen. Dieſe Pros 
be iſt bereits 14 Tage alt. 

Ne, 2: beftehe: aus 3 Himten Rok⸗ 


fen und 1· Himten Bohnen, jedes iſt 


für ſich allein. gemahlen, das Rocken⸗ 
mehl von den 3 Himten wurde Abends 
gefänret, und am folgenden Morgen 
wurde der ı Himte 


nig übrig blieb. Die Behandlung 
vom Säuren bis zum Knaͤten gefcha: 


he auf eben die Weiſe, als es beim. 


bloßen Rockenmehl zu gefchehen pflegt. 
Uebrigens bemerft man, daß das 
Brodt, wozu Bohnenmehl ur. 


m 


Auszug eines Schreibens aus einem x. _. 
worden, bei weiten: nicht fo ſtark an 


ohnenmehl zum 
einfnäten gebraucht, wovon nur we⸗ 


2 
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Geſchmack und Geruch befunden wird, 
als dasjenige, worunter Erbfen..ges, 
nonmen find *). Die Bohnen vers 
dienen daher zu. diefem Gebrauch den 


Vorzug, die Landleute effen dies Brodt 


fehr gerne, befinden ſich wohl dabei, 
erhalten durch diefen Zufag weit mehr 
Pfunde am Brodt, auf eine wohlfei⸗ 


lere Art, ungerechnet, ‚daß.fie auch 


weiter Damit kommen, weil es nicht. fo; 


geſchwind verdaugt,. oder mit andern 


Worten, fättigender iſt. Zugleich le: 


ge ich bei — — ws Mehk 


proben bei. - 

He. 1. ift Meht aus £tef Rocken 
und ztel weißen Erbſen unter einander 
gemahlen. 


Mr. 2. ift bloßes Bohnenmehl. 


Manche nehmen ftatt Bohnen, Gerz - 
ſte unter den Moden, welches aud) 


ganz gut ausfällt, ein jeder-fucht nad) 
Möglichkeit auf dem Rocken zu fparen, 
da diefer bei feiner geringbaltigern 
Guͤte gegen andere Jahre dennoch im 
Preiſe ſteigt. 

D. 


*) Verſchiedene, welche jene Brodſorten allhier gekoſtet, find dem Anfuͤhren des 


Herrn Verfaſſers völlig gleicher Meinung. 
Bohnenmebljufag verfehene Brod gefunden. 


Vorzüglich — ward das mit 
Rlbg 


Klagen und Bittſchrift eines Franken Hengfifüllens. - 


Olim meminifle ‚juyabit. 


ER bin von fenner Abkuuft, am: 
„$ derthalb Jahr alt, und halte mich 
jetzt in dem Stalle eines Amtmanns 


Virg. 

zu E. auf. Gelähmt an allen meinen 
Gliedern, bin ich kaum im Stande, 
mic) einige Minuten auf dem Seinen 


©9999-3 wm 
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zu mie zu nehmen, Mein Verforger 
ſchmaͤlt bitter auf mid. Er grübelt 
lang über die Urfachen meiner Krank⸗ 
heit, und hat mich einem elenden Kurs 
ſchmidt übergeben, der nichts von dem 
verfteht, wie mie geholfen werden kan. 
Er hatte ſich die größte Hofnung von 
meiner biühenden Jugend, won meis 


nem herrlichen Wuchs gemacht — und . 


jet fieht er mich fo verfrüppelt, fo 
abgezehrt, fo elend, daß er mich zu 
verlieren fürchtet. So gewiß es ift, daß 
ich unter den Händen des Viehdoctors 
> erliegen werde; fo wenig fürchte ich 
- . meinen Tod. Und ich wünfche, lieber 
den Tod zu leiden, als wieder aufzu⸗ 
fommen, um aufs neue meinem voris 
gen Ungemach entgegen zu fehen. Ich 
fterbe um fo viel ruhiger, als weniger 
ich mein Leiden verfchuldet habe, 

Ehe ich aber von dieſer Welt fcheis 
de, finde ich es fiir nörhig, hier die Lies 
fachen meiner Krankheit anzugeben, 


und ein Wort zu reden fir das Beſte 


meiner Bruͤder, die meiſtens baffel 
be Schickſal mit mir hatten — auf 
fer daß man es mehr auf mich ans 
geſehen hatte, weil ich higigen, fluͤch⸗ 
tigen Temperaments war, an Muth 
and Stärke alle anines Gleichen übers 
traf, und well man wußte, daß mein 
Herr entlegner war, und fid meiner 
‚nicht annehmen Ponte. 

Ich wurde im Mai diefes Jahrs 
mit mehrern meiner Brüder auf eine 
Viehweide bei E. gebracht. Hier 
folte ſich mein fürtreflicher Körperbau 
recht ausbilden. Anfangs mar mir mein 
hieſiger Aufenthalt, wo ich im Hebers 


Klagen und. Bittfchrift‘ 
zu erhalten, wm kein Bischen Futter- 
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fluß unter lauter guten Kameraden leb⸗ 
te, fehr angenehm. Hatten wir uns an 
dem fchönen füßen Futter ſatt gelabt; 
fo tummelten wir uns weidlich auf der 
Weide herum, verſuchten Wertläufe, 
und dabei hatte ich faft immer das 
Gluͤck — den Preis zu gewinnen. 


"Menn wie uns hierin genug geübt hats 


ten — denn wir hielten es fiir den 
Zweck unfers tebens, einft dem Staase, 
dem wir dienen folten, recht näglich 
und brauchbar zu werden — waͤlzten 
wir uns die Weide entlang, und wies 
berten vor Yusgelaffenheit und jugends 
licher Munterkeit fo laut, daß wir oft 
die Knaben und Ermachfenen aus der 


ganzen Gegend herbeizogen, die unſerm 


Spiele zuſahen. 

Allein, bei dem bloßen Zufehen 
bliebe nicht lange. 

Die Knaben und muthwilligen Juͤng⸗ 
linge ließen es ſich gar gefallen, auf die 
Weide zu kommen. Wir ſtutzten Ans 
fangs, da wir nicht wußten, was fuͤr 
eine Urſach ſie hieher trieb. Da wir 
aber merkten, daß es auf uns gemuͤnzt 
war, ſuchten wir uns, ſo gut wir kon⸗ 
ten, mit der Flucht zu retten. Aber num 
vertraten fie uns gar das fchöne Futter, 
indem fie lange Zeit hinter ung herlies 
fen, uns in ihre Gewalt zu befommen. 
Im Wertlaufen hätten wir ihnen ges 
wiß den Preis abgewonnen, und fie 
bärten uns nicht erwifchen follen — 
aber fo fuchten fie uns in eine Ecke zu 
bringen, und uns fo in die Quere zu 
kommen, daß eins von uns oder meh⸗ 
tere immer richtig gefangen waren. 
Ich widerfegte mich, fo lange es moͤg⸗ 
lich war, aber am Ende blieb Doch nichts 

aͤbrig, 
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übrig, als mich zu ergeben, weil man 
mich in Schlingen fing. Es Koftete 
Mühe, mich erft zu befänftigen, Man 
Rreichelte uns, man gab uns die beften 
Worte, Dies gefiel. Allein, hiebei blieb 
ws nicht. Man feßte ſich — das aͤrg⸗ 
fe, was fich denfen läge — auf unfte 
noch zarte Rücken, und fließ uns der: 
maßen in die Rippen, daß wir ohne 
alle Gnade gafloppiren mußten, folans 
ge es geben wolte, bis wir über und 
Aber.in den heftigften Schweiß gera 
then waren. Lind weil ich es num am 
Sängften unter allen aushielt; fo hatte 
man auch die Freude daran, mich oft 
noch eine halbe Stunde länger zu quaͤ⸗ 
fen als meine Kameraden, die oft nies 
derſtuͤrzten, und ſich aufdiefe Art zuwei⸗ 
len eine Zeitlang ihrer Buͤrde entledig⸗ 
gen — aber nun aufs neue gejagt, aufs 
neue unbarmherzig gequält wurden. 

So warm wir manchen Abend ein 
Spiel diefer Graufamen, die es nicht 
wiſſen muͤſſen, wie weh es thut, fo über 
alte Kräfte mitgenommen zu werben. 
Aber nicht elender waren wir daran, 
‚als an folchen Tagen, wo wir es oft 
laͤuten hörten. Bei jedem Gelaͤut ſchoß 
es uns fchon in alle Glieder, aber dan 
am ärgfien, wenn wir «6 mehrere mal 
hörten. Dans ging auch gewöhnlich 
unſte Marter an, die oft von dem letzten 
Laͤuten bis an den Abend dauerte. 

Ob dies das Zeichen ift, das fich die 
muthwilligen Knaben und Juͤnglinge 
geben, fich zu dieſem Unſug zu verfanss 
mein? Sen es, oder nicht — genug, 
ich bin das unglücktichfte Gefchöpf une 
ser der Sonne. Ich leide die unaus⸗ 
fprehlihfien Qualen — und wegnich 
nun auch durch Zufall oder durch die 
Selbſthuͤlſe der Natur wieder auflaͤ⸗ 


eines kranken Hengſtfuͤllen 
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me; ich bliebe doch kaum brauchbar für 
einen elenden Koͤtherbauern, wo ich 
nach Tageslaſt mein Futter auf der 
Weide kaͤrglich ſuchen muͤßte, bis er 
mich nach kurzen harten Strapazen and 
Morgen, um mich zu neuer Quaal 
heimzuholen, auf der Weide todt fin⸗ 
den wuͤrde — da ich vorher bei aller gu⸗ 
ten Erziehung mich nicht geſchaͤmt haͤt⸗ 
te, einen General vor der Schlachtord⸗ 
nung ber zu tragen, Was half mir 
nun mein guter Bau, meine ſtarke Ger 
fundheit, meine fish fihon zeigende 
Mannsfraft? Was halfen mir meine 
feinen Schenfel?‘ Selbft- die Guͤte 


‚meines Herrn machte mein Ungluͤck. 


Wäre ich doch nur der Zögling eis 
nes mittelmäßigen Ackermanns ges 
weſen: nie wäre ich in folche Gefah⸗ 
zen gerathen. Aber fo war ich, lei⸗ 
der!. von dem Adel der Pferde — 
son fenner Race, 

Man erlaube mie alfo nach vorges 
brachter Klage folgende Bitte: 

Alle diejenigen, welche junge Fuͤllen 
nach andem Orten auf die XBeide treis 
ben, erfuche ich, ja dahin zu fehen, daß 
den Muthwillen der Knaben in folchen 
Gegenden vorber gefleuert werde; - 
daß der Pfänder oder Erecutant des 
Orts zu feiner Pflicht gerwiefen werde, 
befonders auf folche Jugend zu ach⸗ 
ten, und im Betretungofall fogfeich 
ohne Gnade 

1) die Jüngeren an den Prediger 
des Orts zu bringen, ‚ der ihnen ihre 
Pflicht vorhäft, mie es eine ſchlechte 
Handlung fen, Thiere, fie gehören 
Fremden oderEinheiimifchen, zu quälen. 

2) Die Erwachfenern, z. B. Knechte, 
oder gar die Söhne m. 
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Gericht anzmgeigen, damit fie zur vers 
dienten Strafe gezogen werben koͤnnen. 
3) Müßte es von Obrigfeits wegen 
bei fcharfer Strafe den Aeltern und 
Hausleuten angefagt werden, Daß Mies 
mand fich unterftünde, dergleichen von 
Kindern oder Dienftboten zu leiden. 
MWidrigenfalls würde es uniden Ruf 
ibret und aller derer Weiden, wo 


dergleichen Unfug geſtattet wird, 
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gefchehen ſeyn, und ein jeder wuͤrde 
Bedenken tragen muͤſſen, fein Vieh in 


ſolche Weiden'zu geben, mo es auf die 


ſchaͤndlichſte Weife verwaprfofet wird, 


"Und damit hätteich Doch wenigſtens 
durch Die Befchreibung meines Uns 
gluͤcks und durch meine Bittſchrift einen- 
großen Theil meiner Brüder gerettet, 


Und nun ſterbe ich mit Vergnuͤgen. 





Anfrage. 


Woenn man bedenkt, welch eine 
große Menge Holz durch das 
Branteweinbrennen verbraucht wird, 
und dabei den wirklich fi naͤhernden 
Holzmangel überlege; fo kan man 
leicht auf die Frage geleitet werden: 


Ob es nicht, wenigftens in ei⸗ 


nigen Gegenden, wo Steinkoh⸗ 
len zu haben ſind, thunlich und 
rathſam ſeyn moͤgte, das Diſtil⸗ 
liren des Branteweins mit dies 
ſem Materisle zu bewürken? 
Verſchiedene befragte hiefige Brans 
teweinbrenner gaben zur Antwort: 
das gebe nicht; man laufe Gefahr, 
das Schroot zu verbrennen, und dem 
- Brantewein eine fchlechte Qualität 
und üblen Gefchmack zu geben. 


‚ Damit muß fi dann gewöhnlich | 


Jemand, der fein Sachverſtaͤndiger 
ift, und Peine eigene Verſuche anſtel⸗ 
len fan, zufrieden geben. -- 

- Bei zufälfiger Einficht einiger AB 
ten, findeih, daß die Brantewein⸗ 
brenner in der Neichsftadt Nordhau⸗ 
fen, wo nad) dem Urtheile der Ken: 
nee ein vorzüglich guter Brantewein 
gemacht und diefes Gewerbe fehr im 
Großen betrieben wird, noch vor wer 

Lannover. 





rung? 


‚nigen Jahren, die Branteweinfabrie 


Fanten, eben die Meinung heaten, wie - 
die unfeigen, bis endlich der zunehmens 
de Holzmangel in den benachbarten 
Ländern, fie zu dem Verfuche zwang, 
die Blafen mit Steinfohlen zu feuren. 

Diefes gelang, nach einigen ges 
ringen Veränderungen und Por» 
richtungen, fo gluͤcklich; daß derma⸗ 
fen daſelbſt die meiften Blafen fehr vor: 
theifhaft mit Steinfohlen betrieben 


erden, welche man dafelbft aus biefls 


gen fanden, und namentlich aus der 
Grafſchaft Hohnftein, in beträchtlis 
chen Quantiräten erhält. . 

Man wünfcht alfo, in diefen Blaͤt⸗ 
teen folgende Fragen zuverläßig und 
praftifch beantwortet zu finden: 
a) Worin beftehen die Veraͤnderun⸗ 
gen und Vorrichtungen, welche zu fols 
her Steinfohlenfeurung, bei den Bla⸗ 
fen oder Feuerheerden zu machen find? 

b) Wie muß während der Diftillas 
tion das Feuer regiert werden? Und 

c) welches find , nach den verfchier 
denen Gegenden, und verfchiedenen 
Holz: oder Steinfohlenpreifen, die ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Erforderniſſe und Bors 
theile, der einen ober der andern Feu⸗ 


8. A. Blodenbring. 
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Magthin. 


1ootes Stuͤck. 
Montag, den J4ten December 1789. 





Etwas uͤber die Triebe der Thiere. 


ennern der Natur iſt es nichts 
unbekantes, daß die mehrſten 
Thiere, von den erſten Augen⸗ 
blicken ihres lebens an, nad) ihren an⸗ 
gebornen Trieben, kuͤnſtliche Hands 
fungen verrichten, welche zu ihrer und 
ihres Geſchlechts Erhaltung nothwen⸗ 
dig find. 

Bei dem erften Anblicke diefer Hand: 
lungen muß behuns Menfchen ein Neid 
enrftehen, Daß wir nicht gleich, bei 
den erften Auftritte in unfer Leben, 
mit eben ſolchen Pörperlichen Vollkom⸗ 
menheiten begabet find, Viele Thiere 
machen mit der größten Fertigkeit als: 
denn ſchon Meifterflüche, ohne die ge: 
eingften Fehler, wenn fie eben ihr Ei 
und ihre Puppenpüfte verlaffen haben. 
Andere ſehen in die Zufunft, forgen 
für ihre noch nicht feyenden Kinder 
und für ſich ſelbſt, durch die richtige 
Wabl folder Mittel, welche ihnen 
nur die Vorſicht rathen Fan, der die 
zufünftigen Dinge fo befant, wie die 
vergangenen find. Allein, diefe thie⸗ 
eifche Pörperliche Fertigkeit ſteigt gar 
wicht, oder nur fehr felten, zu einer 
gatdßern Volldo mmenheit hinauf, Die 


Spinne webt Fein kuͤnſtlicheres Metz, 
die Biene bauet Fein richtiger abges 
meſſenes Sechseck, die Ente ſchwim⸗ 
met nicht kuͤnſtlicher rechts, links, vor⸗ 
und ruͤckwaͤrts, wenn ſie ihr volllom⸗ 
menes Alter erreicht haben, als ſie 
thaten, da fie anfingen zu leben, Die 
Erfindungsfunft ift allen Thieren fo 
verborgen, daß auch der alles nachah⸗ 
mende Affe nicht im Stande ift, einen 
Funken Feuer hervor zu Bringen, oder 
das fhon da fenende zu unterhalten, 
Jede Thierart bedient fh, in allen 
Himmelsfteichen, einerlei Mittel zu 
ibren Abſichten. Nimt man ihnen 
diefe von der Natur ihnen angewiefer- 
nen Mittel, fo ift es ihnen unmöglich, 
an deren Stelle andere zu fegen, welche, 
durch einen Pleinen Umweg, eben die 
Würfungen hervor bringen würden, 
Wir Menfchen gelangen erft, durch 
eine vieljährige Uebung zu einiger koͤr⸗ 
perlichen Fertigkeit und bleiben doch, 
gegen die Thiere, nur Pfufcher, weng. 
wir auch den hoͤchſten Gipfel unferer, 
mechanifhen Kunft erftiegen haben. 
Allein, unſer erfinderifcher Geift ers 
fegt jenen Förperlichen Mangel hinreis 
217127 chend: 
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hend; er macht uns zu Herren über 
die Thiere und die Natur, und bringt 
ins von Stuffe zu Stuffe, "auf eine 
Höhe, von welcher wir auf unfere 
Mitgeſchoͤpfe herab fehen , die eis: 
heit des Allmächtigen, welche in ihnen 
wuͤrket, bewundern, und unſere Vor⸗ 
zuge mit Dank fuͤhlen koͤnnen. 


Dieſes Geſuͤhl wird alsdenn vers 


züglich rege, werm wir eintge einzelne 
Handlungen. der. Tiere, welche aus 
den ihnen eingepflanzten Kunſttrieben 
entſtehen, aufmertfam betrachten. Vie⸗ 
R Seiten, in dem großen Buche der 
Natur, liegen fir viele Menfchen nicht 
immer aufgefchlagen. Dieſen mögte 
es vielleicht niche unangenehm feyn, 
aus folchen einige Zeilen bier zu leſen. 

Ein Hirtenfnabe fand in einem 
Mefte Eier von wilden Enten. Er 
ſchlug eins davon auf, um zu eben, 
ob ſie ſchon befeffen‘, 
anncch brauchbar wären. Wie er in 
dem aufgefchlagenen ie ein zum Aus: 


kriechen ganz zeitiges Entchen fand, 


Brachte er alle übrigen Eier,‘ im feiner 
Muͤtze, ganz warm auf meinen Hof. 
Meine Kinder legten diefe Eier in ei: 


nen getwärmten zugedecften Korb, und 


Gatten des folgenden Morgens die 

Freude, ſtatt der Eier, niuntere junge 

bilde Enten zu finden, 

Dieſe Thierchen hatten ‚gaırz gewiß 
feine Sitte ihrer Xeftern gefehen, auch 

von ihnen feinen Unterricht erhalten, 


wie fie fich Fünftig in der Welt betra⸗ 
gen ſolten. Das gemöhnliche Futter 


der jnngen zahmen Enten, gekruͤmel— 
es Btod, wolte ihnen vice techt 
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ſchmecken, und fe bequemten ſich, 
nur dann einige Krumen davon auf 


zunehmen, wenn ſolche auf das in ei— 


ner Schale ihnen vorgeſetzte Waſſer 
geſtreuet wurden. Sie platſchten be: 
ſtaͤndig in dieſem Waſſer, und zeige 


ten dadurch ihren Wunſch an, auf | 


diefem Eleniente zu ſeyn. 

Sie wurden des Nachmittags, bei 
warutem Wettet in einem großen ſtei⸗ 
nernen Troge auf das Waſſer geſehzt, 
auf welches Waſſerlinſen und Brod⸗ 
krumen geſchuͤttet wurden. Hier 
ſchwammen fie mit der größten Ge 
ſchwindigkeit hin und ber, badeten 
fih, hafchten mit großer Schuelligkeit 
nach den Waſſermuͤcken, fifchten ei⸗ 
wige Brodfrumen und feine Waffers 
linfen. auf, und zeigeen „gar feine 
Furcht vor den umher laufenden Pur 
tern und andern Huͤhnern. Viele Zus 
ſchauer bewunderten die: geſchwinde— 
Bewegung dieſer Thiere, in welcher 
fie die zahmen Enten weit uͤbertrafen, 
and die Geſchicklichkeit, ihre, Füße 
auf fo manche Weife: zu dem Rudern 
and Umdrehen zu gebrauchen, Wir 
bemerkten, daß die Freude dieſer Thier⸗ 
chen anf einmal geſtoͤbrt wurde, Alle 
blieben als von einem einzigen Faden 
angezogen, auf dem Waſſer, obue alte 
Bewegung, legten den Kopf auf ei 
Seite, ſo, daß ein Auge i in die 
gerichtet war, und in demſelben Au⸗ 
genblicke verſchwanden alle Entchen. 
Bald darauf erſchienen die Köpfe der ı 
kleinen Thiere gwifchen den Waſſerlin⸗ 
ſen, und gleich nachher die ganzen Eut⸗ 
en wieder? oben auf EL 

ei⸗ 
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& r von uns errieth di des ? Und te i 
Ki fen und —— — * ar —— 





tauchens, als bis ſolches nach wenigen Die größte Kunftf trift man 
Augenblicken, auf eben die Art wie⸗ bei den jungen A, welche 
derholet wurde. Hier fahen wir erſt, nach der en heit iſchlechts, 

daß eine Milane uͤber dem Hofe zir⸗ von * tern —* * 
kelte, daß die jungen Enten alsdenn fetöft überla — Fin = 


ſchnell fich unter Bas Waſſer tal 
wenn diefe Milane Über uns 
war, daß die Thierchen a oe 
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Madden die. einen Eutew.biefes wi 
Kunſtſtuͤck gewiß ſechsmal mit gleicher: .. 
Kertigfeit gemacht et der Raub⸗ 
vogel fortgeſt und nicht mehr 
zu ſehen war, mußte ein gegenwaͤrti⸗ 
ger Jaͤger den pfifenden Ton. der Mi: 
fane genau nachahmen. "Kaum var 
die Stimme derfelben, angegeben, als 
ſchon alle Entchen auf dem Grunde 
bes Troges unser dem Waffer waren. 


Das milanenartige Pfeifen wurde & fi ier 
einige mal umd zufege fo geſchwinde aus, m fo va bi Let 
wiederbofet, daß das darauf erfolgte. es, ne wie andere € 
Untertauchen und NWiederhervorfom- , gel, zu bauen. BE, 
men der Meinen wilden Enten ein blofe tur in ihm einen Teich E\ Ä 
fer Blick wurde, Bei welchen m man das fünfet ftige aa e Kinde * 
nicht tinterfcheiden konte, was fi im for E legt ſei (urn nur & 
Waſſer bewege. Wer fagte den ohne N — — 

r 


ten, fere — 















alle Erfahrung in die Welt getretenen gleiche u 
Thierchen, daß unter allen age 9 dat: 
gegenwaͤrtigen Geſchoͤpfen, eben di 
Milane ihr gefaͤhrlichſtet Feind 

und welche Stimme fie hab Sen * 
lehrte ſe, daß das Unterta en der * ind Ma 
ſicherſte Mitrd ev, ‚diefem Vogel zu — ringe) in in 
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Menge. In der Hechjeit diefer Voͤ⸗ 
gel, werden diefe von dem Kuckuck 


fehr verfolge. Sie entfernen ſich zwar, 
fo meit wie möglih, von dem Orte 
ihres Meftes, wenn der Kuckuck fie 
mit einem Beſuche beebrt; allein, die: 
fer folge ihnen von einem Baum zum 
andern nach, und haͤlt fich oft ſehr 
lange und verſteckt in ber Gegend auf, 
wo die Bachfleljen gewöhnlich zu nis 
flen pflegen. Finder man in diefer 
Gegend alsdenn das Bachfteljenneft, 
fo trift man auch gewiß ein Kuckucks⸗ 
ei darin an, DMiemals habe ich eben: 
der ein Kuckucksei in dem Bachftelzens 


neſte angetroffen, als bis diefe ihre, 


Eier völlig abgelegt hatten, und nie 
mals habe ich mehr, als ein einziges 
Kuckucksei in einem Bachftelzennefte 


angetroffen. Ich habe mir viele Mühe 


gegeben, zu erfahren, ob der vorneh⸗ 
me Gaft der Bachftelje die Ehre er; 
zeigte, bei ihr eine Mahlzeit einzuneb: 
men, und ihre gelegten Eier zu ver; 
zehren; allein, diefes ift mir nicht ges 
lungen. Ich babe nur, wenn die 
Bachſtelze ihre Eier abgelegt hatte, 
in ihrem Neſte ein Kuckucksei und eis 
nige zerbrochene Schalen von den 
Bachftelzentiern bei dem Mefte gefuns 
den, aber nicht ausfindig machen Pin: 
wen, ob der Kuckuck die Bachfteljen: 
dier ausgefoffen, oder nur entzwei ges 
macht hatte. Indeſſen war niemals 
ein Bachfteljenei bei dem Kuckuckseie 
in dem Mefte gelaffen. Der Kuckuck fie 
Befuchte noch einige Tage nachher, nach: 
dem er das Ei der Bachftelje überger 
Ben hatte, ihr Neſt Ian —* 
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mit vielem bermen von demſelben, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Abſicht, um zu ſehen, 
ob die Barhftelje einige Eier bei Das 
feinige nachgelegt haben moͤgte. Daß 
diefes Ichtere zumeilen geſchehe, und 
daß alsdenn die mit dem jungen Kuk⸗ 
kuck ausgebrüteren jungen Bachſtel⸗ 
zen verkuͤmmern müffen, weil entwe⸗ 
der die Pflegeältern eine Vorliebe ges 
gen das untergeſchobene Kind haben, 
oder weil dieſes durch ſeine Gefraͤßig⸗ 
keit die Alten hindert, auch ihre rech⸗ 
ten armen Kinder zu verforgen, har 
ben mich zwar viele Forfibediente wer: 
fichert,, ich ſelbſt habe es aber. Be 
gefeben. 
Der Fall if bei Vögeln möglich, 


ba wir ihn täglich bei den menſchli⸗ 
hen Ammen fehen. Nachdem der alte’ 


Kuckuck diefe legte Pflicht gegen fein 
Fünftiges Kind beſorgt hat, bekuͤm⸗ 


niert er fich nicht weiter darum. Wenn 
die Bachftelge den jungen Ruckuck aus⸗ 


gebrüter hat, befchäftigt fie und ihr 
erfreueter Gatte fich den ganzen Tag, 
die nörhige Speife zuzutragen, Diefe 
Arbeit wird mit jedem Tage, fo mwie 


‚der junge Vogel, größer, Diefer wird 
nimmer fatt, und hört nicht auf, durch 


ein beftändiges Zirpen fein Futter zu 
erpochen. Er erhält bald die Größe 
einer jungen Taube, und fein rother 


‚gelb gerandeter Rachen iſt alsdenn ſo 
weit, daß er mit ſolchem den ganzen 
Kopf feiner Pflegeältern umfaßt, wenn. . 


fie ihm das Futeer reichen, Dft habe 
ich bemerft, daß die Bachftelze ſich 


anſtrengen mufte, um ihren Kopf aus 
folhem zurück zw ziehen, und daß E 
N a 
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alsdenn ſchnell, wie erſchreckt, von 
ihm abflog. Vielleicht hat dieſer 
Umſtand veranlaßt, daß man dem 


Kuckuck auch die Undankbarkeit zus 


fchreibt, dab er am Enden feine: 
Wehltbäter verſchliuge. Mun ers 
bebt fih der junge Herr. aus feinem 
ihm zu enge gewordenen Neſte; er 
begiebt fich auf einen nafen Baum 
und feine Bedienung folgt ihm. Geis 
ne Geniächlichfeit gehet fo weit, daß 
er feinen Kopf kaum nieder beuget, 


wern feine Pfleger ihm den Wurm 
reichen wollen. Ich habe fie drei bis 


vier mal in die Höhe büpfen gefeben, 
ehe fie das Gluͤck erlangen fonten, ibm 
ihre Gabe darzureichen. Sie verforgr 
ten ihn auch alsdenn treulich mit Fut⸗ 
ter, wenn ich den jungen Kuckuck in 
ein Bauer that und vor mein Fenfter 
bing. Auch hier war Taͤuſchung ein 
Gluͤck für die Alten und den Jungen. 
In diefem Jahre hat ein wieder in 


' Sprünge, 


r, A DER 
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Freiheit gefekter junger Kuckuck, noch 
fpät, am Ende des Septembers, ba: 
die alten Kuckucke ſchon lange wegge⸗ 
zogen ‚waren ;s feinen Aufenthalt beir 
meinem Haufe behalten; alsdenn ver⸗ 
lor er ſich. Er ift wahrfcheiniich feis 
nen rechten Aeltern gefolgt, und wird 
im nächften Jahre ihre Rolle ſpielen. 

Wer fagt dem alten Kuckuck, daß 
er bei der Bachſtelje die für fein fünfs 
tiges Kind dienliche Nahrung und ein 
gutes Herz, folche ihm treufich zu reie- 
chen, finden werde? . Wer räch ihm 
an, nicht mehr als ein Ei in das Nie 
eines Vogels zu legen, welcher nicht 
im ‚Stande ift, ‚für mehrere Junge 
von feiner Größe Nahrung zu fchafe 
fen? Wer zeigt dem jungen Kuckuck 
den Weg, den feine rechten Aeltern 
genommen haben? Niemand anders 
als der, der mit dem —* 27 
werden Thiere! auch die Triebe. in den 
Thieren werden hieß. 9 

©, €, Niemeyer. 





Etwas zur Naturgefchichte und Defonomie des Schwans. | 
(S. die Anfrage im gt" Stuck dieſes Magaſins.) 


De Schwan iſt der groͤßte unter 
’ den Waſſervoͤgeln, fo wie der 
Straus der größte unter den Vögeln 
auf dem Sande ift. Er ift in der gamsı 
zen nördlichen Erde zu Haufe, und 
naͤhrt fich von Fröfchen, Wäfferpflans 
gen x. Er haͤlt fich lieber in Seen, 
in moraftigen Teichen, ‚in abgelegenen 
und einfamen. Orten, als in Flüffen 
auf. Doch giebt es DBeifpiele, daß 


fie felbft in den volkreichften Städten 
und zugleich auf Fluͤſſen ganz einheis 
mifch waren. Go gab es doch vor 
Zeiten ganze Gruppen diefer fchönen 
Thiere auf der Seine, befonders auf 
einer Inſel nahe an dem Chateau des 
Thuilleries, welche daher den Namen 
der Zchwaneninſel bekommen hat. 
Noch jetzt And die Schwane die groͤß⸗ 
te Zierde in den Luſtwaſſern der rei⸗ 

3 hen 
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chen und bornehmen nee De 
Beige ihrer Federn, ige majeftätifcher. 
umd angenehmer Gang in den Waſe 
fern, geben dem Auge ein fehe angeneh⸗ 
mes Schauſpiel. Jupiter verwandelte 
ſich nad) der alten Fabellehre in einen 
Schwan, um die Leda zubintergeben. 
Diefer Vogel war dem Appolle und 
dee Venus gewidmen: » Ein weiß ge 
kleidetes Mädchen mit einem Schwan 
in den Armen iſt bed den Malern An 
Sinnbild der uaſchen und der. Rei⸗ 
EN. y 

Ob ſich “gleich feine Aualogie wi⸗ 
fehen der Harmonie der Werfe tınd den 
rauhen Tönen dee Schwans ſindet, fo 
hat man doch die groͤßen Dichter mach! 


feinen Namen genennet? Virgil iſt 


der mantuaniſche Schwan und Din 
dar der thebanifche, 

"Das tägliche und durchdringende 
Geſchrei, welches diefer Vogel zuwei⸗ 
len mit anhaltender Heftigkeit aus⸗ 
ſtoͤßt, koſtet ihm nicht felten das Les 
ben. ‚Daher = oder vielleicht auch, 
weil die wilden Schwäne einen hellen, 
weit fchallenden nicht unangehmen Ton 
won fich geben (S.Blumenbahs Na; 
nirgefhichte S, 193.) — ift viel: 
leicht die Fabel vom melodiſchen 
Seſang der ſterbenden Schwaͤne ent⸗ 
ſtanden RDeswegen werden. Die 


u Be wbi fata vocaınt adıs abje&us ii iq herbis 
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feinem Tode gemacht hat, der Schwaz 
nengefang genennet. Herr Dulard, 

Ein franzoͤſiſcher Schriftftellet) redet 
von der falſchen WVergleichung, vie 
man zwiſchen dem Geſange dieſes Vo⸗ 
gels, und der poetiſchen —* 
gemacht bat „aß: 


„Du falfches Eich; jener b en. 
Örfänge, welche durch. bie Clio in deg 
Geſchichte qufbewahrt werden; KT 
foriniceft, ſagt man, die gärtfichften Tor, 
ne, wen du den legten Augenblicken 
deines Lebens nahe biſt: aber deine 
Geſaͤnge, „die, fuͤr uns fabelhaft, fud, 
find an. dem Ufern des Mianders zur, 
dem. Goit des Helicons hörbar”, .... 


© Die Wilden Schwaue fliegen ga: 
niglich in Haufen, und ein jeder legt? 
feinen Schnabel hinten auf denjeni⸗ 
gen, „der ihn vorſliegt. Wenn der’ 
Anführer, welches gewöhnlich ein ere 
fahrner Paffagier zu ſeyn pflegt, müs. 
de wird, fo läßt er fich vom feinen 
Nachbar ablöfen, und nimt den bin: 
terften Platz im Zuge ein; wenn fie 
im Waſſer find, fo Breiten fie gewoͤhn⸗ 
lich ihre Fluͤgel wie Segel aus; dar 
mit fie vom Winde getrieben werdet, 


\ 


Sie frefen Kräuter, Eier, Körner rs’ | 


Man fagt auch, daß fie die Bere 


eſſen, 


Ad vada Maeandri concinit albus olor. 


Aeliau L 


L: V. 
Wean Did anzeigen will, daß er jetzt alt werbe, fo fagt er: ( Ti. LK 
4.) Jam mea Cycneas imitantur tempora plamas. 
Und im vierschnten Buche feiner Verwandlungen ſagt er von den Item 
er di Sam Casınins j im moriens canit — Cycnus. 


— 3» 
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frefien,; am ſich sie in e Srarkn aufgebracht ———— Scantefnp; Bas: 


wahren, Die toͤdtli 
** Wier und — ek Ein.a ns —— n verſi⸗ 
€ Amans Sindei, aber man⸗ BR — — in allen Eraf, daß fie e 

—— daß etr dem Adier altzen ach ich inn ſich ſchlagen Ad 
lagen, ifo „Die wilden Schwan 8 daß es — erwachfenen gi 
viel aid ins: —— * als einen Arm > ae ein ne füRe 
die jahmen ; dieſe ſind gemeinig ne, wenn e 0 
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ei, Kr Pan aim — = — ei, 
Dr, welche ibnen drohen koͤnte, ge⸗ en, ten, und das uͤbri⸗ 
— entgegen, und bei oa opfern. ‚Der obere Theil 
Aria eh iv verteidigen fie. ipte, des Schnabels Gat.nenilich eine ewag- 
I, außergrbentlichen große ſchwarze fleiffherne Erhöhung. 
— Und dieſts Me fig; mit einem Loch, wie die Gaus und 
honteſach un 5 wi Hlüg ein... im die Ente; durch dieſe Defnung fprüse- 
in fie nach 5 al icherung. eines., zeu ſie das Waſſer wieder hen 
annes, der fie feit, langen Date verſchlucken nur die Inſecten 
Beobachtet bat, eine folche St ke be⸗ Sein S ne! ar iſt rotb, und ie 
figen follen, daß fie, wenw ei RER „Spige‘» gthells ſchwarz, hu 
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den Jungen ifE er bleifarbig und die 
obere Spiße auch ſchwarz. 
"Der wilde Schwan ift nicht ſo groß. 
Sein ganzet Leib ift weiß, er hat dun⸗ 
kelbraune Beine und Fuͤße, und ſchwar⸗ 
je Klauen. — 
Ich komme jetzt auf den wichtigen 
Punkt der Oekonomie des Schwans, 
feinee Wartung, Pflege der Jungen ic. 
und hier ſchmeichle ih mir, da ich ale 
les, was ich fagen werbe, theils aus 
Erfahrung, theils von Männern.weiß, 
die mehrere Sabre lang fich, mit dies 
fen Gegenſtande befchäftigten ,; daß 
ich dem im 84ten Stücke des fo belieb⸗ 
ten, als gemeinnügigen hannoverſchen 
Diagazins; geäugerten Wunſche volle 
kommen werde Genuͤge leiſten koͤnnen. 


Zuerſt iſt billig die Frage: welches 
IR. das beſte und gewoͤhnlichſte Futter: 
dieſer Thiere 7 und in welchen Maaße 
muß ihnen dies ertheilt werden? Um 
hierauf beſtimmt genug antworten zu 
Fönnen, unterfcheide ich den jedesmas 
ligen Aufenthalt der Schwäne 
Eind ihrer nur wenige auf einem mit 
Schilf, Waflerpflanzen und andern, 
in den ſtehenden Waflern, Stadtgraͤ⸗ 
ben 1. ſich gewöhnlich befindenden 
Dingen verfehenen Teiche oder Gra⸗ 
ben, find fie ferner an einem Orte, j. 
B. im der Nähe eines großen Land⸗ 
guts, wo mancher Brodfamen — wenn 


ich mich fo ansdrücen darf, abfällt 


denn dee Schwan nimt gern mit 
allerhand Sachen vorlied — fobedarf 
6:46 außerordentlichen Futters ſchon 


rer 
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weniger. Diefe Thiere, denen, wie 
chen befchrieheh’ worden, bie Natur, 
fo wie jedem anderh Thiere, den zul - 
Serbeifhaffung ihrer Nabrımg paßr 
Fichten Körperbau und die bequemſten 
Werkzeuge verlieh, wiffen fich in ihr 
rem Elemeht,; fo fange nur Vorrath 
von den, in den Gewaͤſſern gemöbne 
lich wachſenden Kräutern, Vorrat _ 
von Froͤſchen, Inſekten, Wuͤrmern 
und dergleichen vorhanden: iſt, 
denn daß fie. nach der Behauptung ei⸗ 
iger Schräftfteller auch Fifche verzehe 
ven Fohlen, das wollen die Beobach⸗ 
tee uicht Jugeben — fo mäncherfer 
Mahrungs quellen zu röfnen, daß fi« 
nur da, wo Mutter Matur nicht viel 
von dergleichen auftifcht, oder ihre 
Gaben ſchon verzehre worden find, 
ver thaͤtigen Hilfe des Menſchen bes 
dürfen, Im letzten Fall macht man 
ihnen einen kleinen Trog (Rrippe) 68 
eftige diefen ame Ufer, doch fo, daß 
er im Waſſer ſchwimmt, fuͤllt ihn 
mit Waſſer, und giebt einem Paare 
wöchentlich umgefehr eine Miße Aus 
ber, den ungen auch etwas Brod 
So bald es Winter wird, erhalten 
fie, wie andere‘ gefiederte' Hausrhiere 
ihren Stall und auch Bier freffen fie 
aus einem Trog, den man nber 
jedesmal mit Waſſer füllen. muß, 
weil fie font den Haber nicht ohne die 
größte Schwierigkeit waͤrden aufleſen 
koͤnnen. Mit den Fruͤhlinge geben’ 
fie wieder auf das Waſſer, umd man“ 
verführt, bis zum Winter wieder, wie 
oben erwäßnt worden. 


yirıi 
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De Begattungszeit der Schwane 
faͤllt, je nachdem der Fruͤhliug 


fruͤher oder ſpaͤter eintrit, in 


den Maͤrz oder April. Sie waͤhlen den 
Platz zu ihrem Neſte gewoͤhnlich ſelbſt, 
und laſſen ſich nur mit Schwierigkeit 
von dem Menſchen einen Platz anwei⸗ 
fen. Man kan ihnen leicht zu Huͤlfe kom⸗ 
men, wenn man ihnen da, wo ſie ſich 
ſelbſt den Platz auserſehen haben, 
Schilf oder ſonſt ein Kraut zuwirft, defr 
ſen Halm oder Stengel mehr dick und 
ſtark, als dünn und weich iſt. Stroh, 
obgleich beim Mangel des Schilfs ze. 
ganz brauchbar, fcheint ſchon zu weich 
ju ſeyn. Man muß alsdenn nur, ehe 
fe die Eier legen, Acht geben, ob in 
der Mitte des Neſtes fo wie) von ihren 
Baumgterialien vorhanden ift, daß 
die demnaͤchſt zu Tegenden Eier, wie 
“ — der Fall iſt, nicht auf 
die bloße zu fiegen kommen. Ges 
wöhnlih pflegen die Schwane ſich 
nur mehr um die Auſſenwerke, um bie 
äußere Ruͤndung des Neſtes zu bekuͤm⸗ 
mern, koͤmt man ihnen nun nicht zu 
Huͤlfe und belegt die nach leere Stelle 


in dee Mitte nicht gehörig, fo Aufl 
man Gefahr, beſonders, wo der Erd» 
boden feucht iſt, während der Bruͤte⸗ 
zeit die Eier verderben zu ſehen. Sie 
brüten gemeiniglich fechs bis acht Wer 
hen, Das Weibchen unterziet ſich 
pe ei Gefhäft, Geht es 
anf die Nahrung aus, fo fi 
entweder das Männchen auf —8 
oder, welches mehr der Fall iſt, dies 
ſes ſtellt ſich während der Abweſenheit 
der Mutter gleichſam zur Wache da⸗ 
bei. Wenn anders keine widrige Zu⸗ 
faͤlle eintreten, ſo werden alle Eier 
ausgebruͤtet, ſonſt auch wohl nur zwei, 
drei oder vier. Die Jungen werben 
anfangs mit Brod gefüttert, fie fans 
gen aber auch nach einigen Tagen an, 
Haber zu freffen, und wo ath 
von Waſſergewaͤchſen ꝛtc. iſt, da bege⸗ 
ben ſie ſich bald dabei, und ſie ſchei⸗ 
nen ſehr zufrieden zu ſeyn, wenn man 
ihnen gleich im Anfange ſelbſt etwas 
davon zubringt. Ihr Wachsthum 
dauert ſo lange ihre Federn noch nicht 
die völlige Weiße haben, ungefehr bis 
gegen das Ende des Junius, bis. das 
Jiiii bin 
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bin haben fie mehr eine graue Farbe. 
Bor dem Anfangs des nächftfolgenden 
Früplings oder der erften Begattungss 
zeit pflegen fie fich nicht von ihren Ael⸗ 
tern zu trennen. 


Vielleicht wird man fragen, ob der 
Schwan gleich andern Hausthieren 
feinem Eigenthuͤmer treu bleibe, fih 
nie verfliege? u. ſ. w. Ueber viefen 
gewiß nicht unmichtigen Umſtand has 
be ich um fo mehrund forgfältiger Ber 
obachtungen augeſtellt, weil wir, fo: 
bald wir in diefem Stuͤcke nicht geſi⸗ 
here find, immer in der Beforgniß 
leben müßten, ein ganz vergebliches 
und undanfbares Unternehmen zu was 


gen, wenn wir unfere Gewäffer mit 


diefen fhönen Vögeln ſchmuͤcken wol: 
len. — Allerdings bezeigen fie nicht 
felten, zumal zue Zeit der großen Bös 
gelmanderung, oder nenn ſich im 
Herbfte die Zugvögel in Bewegung 
feßen, große Neigung, fich ebenfalls 
auf die Wanderfchaft zu begeben. Um 
ihnen diefe, ihrem Herren fehr unmill: 
komne, Luft zu reifen, zu vereiteln, 
weiß ich nur zwei Mittel: entweder 
man flußt ihnen die mittelften Federn 
in den Flügeln, vermittelft des Schnei: 
dens ab, oder zieht ihnen, wenn die 
Federn völlig reif find, aus jedem 
Zlügel einige ganz beraus,. fo Daß, 
man mag nun Diefe oder jene Opera: 
tion vornehmen, in der Mitte der Flüs 
gel eine Luͤcke entſteht. Dieſes fegt 
fie außer Stand, fi in höhere Re⸗ 
gionen zu fihwingen. Die verlornen 
Federn werden ihnen im nächlten Jah⸗ 
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re, da die alten Febern ausfallen, ſaͤmt⸗ 
lich wider erfeßt. 
Es frägt fih nun: Gewaͤhrt diefes 


Thier auch den Mugen, un für den 


feinetwegen gemachten Aufwand bes 
lohnt zu werden? Schantworte: Ya! 
Der Befiger eines Gartens oder Hofes, 
der mit einem Waſſergraben verfehen 
ift, genießt außer dem fchönen Anblick 
bes Vogels noch das Vergnuͤgen, daß 
er ihm, indem er feiner Nahrung nachs 
geht, feinen Graben oder Teich tags 
täglich von altem fonft fo teicht über 


+ hand nehinenden Unfraute ſaͤubert und 


ibn vom Frühling an bis zum fpäten 
Herbſt fo rein erält, als er mit mebs 
rerer Menſchen Hülfe nicht feyu wuͤr⸗ 
de, Mich duͤnkt, ſchon diefer doppelte 
Vortheil müffe jedem Beſitzer ſolcher 
Gewaͤſſer ſchon Erſatz genug ſeyn, 
und ihn beſtimmen, ſich das Anfhaf 
fen und Halten folcher nhglichen Thies 
te angelegen feyn zu laſſen. — Es 
giebt aber noch einige andere nichtun⸗ 
erhebliche Vortheile, welche mit dem 
Befige diefes Gefluͤgels verbunden 
find. Die großen Sedern aus den 
Flügeln find zum Schreiben ſeht aut, 
und werden von vielen Perfonen, die 
viel uud anhaltend fchreiben muͤſſen, 
den Gänfefedern vorgezogen ; und was 
nun die übrigen, befonders Die foges 
nannten Pflaumfedern, betrift, fo 
giebe man diefen, in jeder. Ruͤckſicht, 
und es ſey zu welchen Gebrauch es 
wolle, vor den Federn der Gänfe eis 
nen großen Vorzug. Sie find fehr 
fein und warm; und es werden auffer 
dem gewöhnlichen, Gebrauche, den 
man 
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gran davon macht, auch Palatine, 
Puderquaͤſte und andere Dinge dar: 
ans verfertiger. Die kouifianer, wel: 
che auch das Fleifch des Schwans ef 
fen, machen von den Federn des 
Schwans Diademe für ihre Könige, 
Hüte, Maͤnteln ꝛc. Man wuͤrde den 
Schwan gleich der Gans zu gewiſſen 
Zeiten eines Theils feiner Pflaumfer: 
dern berauben fönnen, ba fie aber bis; 
ber mehr als Staatsvoͤgel angefes 
ben wurden, und als folche natärlis 
cherweiſe ihres äußern Schmucks nicht 
beraubt werden durften, fo hat man 
nur bei folchen, die ſtarben, fich des 
Rechts bedient, das uns ihre Pflege 
und Unterhaltung auf ihre Federn 
giebt. Wirflich verliert der Schwan 
außerordentlich an aͤußerm Unfehen, 
wenn er gerupft worden iſt. Wem 
indefien diefer Anblick nicht unange⸗— 
nehm ift, oder das Nügliche auch hier 
dem Angenehmen vorziebt, der mag 
ihm immerhin jährlich feinen Teibut 
abfordern. Man kat zugH2*** ein 
mal den Verſuch gemacht, ob der 
Schwan auch ein gutes Bericht auf 
der Tafel abgebe, man will aber wer 
nigftens damals gefunden haben, daß 


und Oekonomie des Schwans. 
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er nicht ſehr ſchmackhaft ſey. Wiels 


leicht mögte unter einer andern Zubes 
teitung Das Reſultat anders ‚ausfallen, 
Bon befferm Geſchmacke waren die 
gefochten Eier, Ich glaube indeſſen, 
daß der Vorteil, den dieſe Vögel 
bei ihren Lebzeiten ihrem Beſitzer leis 
ſten, zu groß ift, als daß man, außer 
in dem Falle, da fie fih au einem 
Orte zu ftarf vermehren, darauf bes 
dacht ſeyn folte, ſie fich vermittelft dee 
Abſchlachtens nußbarer zu machen. 


So viel glaube ih, Durch diefe 
kurze Schilderung der thierifchen Des 
fonomie des Schwans deutlich gemacht 
zu haben, daß er gleich anderm Haus 
geflügel verdient, unter die nuͤtzlich⸗ 
ften Thiere gezählt zu werden; und 
daß er da, wo Lage und Umſtaͤnde des 
Orts — denn Waſſer ift fein Ele 
ment, nnd die Fleinen Waſſerbewoh⸗ 
ner und Waſſergewaͤchſe feine Lieb; 
lingenabrung — von der Are find, 
daß der Schwan daſelbſt eine bieibens 
de Stätte finde, mit großem Vortheil 
Fönne gehalten werden, des Vergnu⸗ 
gens zu geſchweigen, welches ung ſein 
Aublick gewährt, 





Einige Anmerkungen über die eigenen Namen der Menfchem, 


F ‘ie eigenen Dramen wurden in den 

äfteften Zeiten den Kindern meh⸗ 
rentheils von gewiſſen Begebenheiten 
und Dingen beigelegt, um fie zu nem: 


en und von andern zu unterfcheiden ; 


und waren ihnen folglich im rechten 


Verſtande ganz allein eigen. Darum 
findet man fo wenige in der Bibel al⸗ 
ten Teftaments, die einerlei Ramen 
baden; wie man bauptfächlich in dem 
erften Kapiteln des erften Buchs dee 
Chroniken fehen fan; und Damen dee 

Kiili 2 vor: 
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vornehmſten Patriarchen und Haupt: 
gerfonen,- ale: Adam, Moah/ 
Abraham, Iſaak, Jakob, Mo⸗ 
feste, ſiehet man daſelbſt gar nicht 
wiederholt, oder den Machfommen 

beigelegt. Bin > 
Wofern aber dergleichen gefchab, 
fo wurden, ums den Unterfchied defto 
imerflicher zu mache, die Namen der 
Märer oder Mütter, und andere Um: 
ftände, oft bei den Hebräern hinzuge⸗ 
fügt, z. E. Joſua der Sohn (Ben) 
Yun, und Joſua oder Jeſua, der 
Sohn Jozadack, der Priefter; Je⸗ 
a, der Sohn Afanje , der Levit; 
b, Abifai und Afabel, beißen 


die Söhne Zeruja, welches ipre Mut; 


ter , und eine Schwefter des Königs 
David war, r Chrom, 2, 16: a 
in den neuern Zeiten wurde oft das ſy⸗ 
rifche Wort Bar, ein Sohn, vor 
den Dramen des Vaters gefüger, und 
fo Ein Wort daraus: gemacht, als, 
der Apoftel Bartholomäus heißer 
fo, weil er ein Soßn (Bar) des Tols 
mai oder Prolemäus war, und der 
Vieleicht, wie man nicht ohne Grund 
muthmaßet, mis feinem rechten Das 
men Nathanael hieß. Barrimäns, 
ein Sohn des Timäus, Barfabas, 
. ein Sohn des Zabaͤus, und andes 

te, als Bar⸗Jehu, und Bars 
" Gef, Bar» Jona; und der Mörs 
der Bar ⸗ Abbas, wie er in den bes 
ſten griechifchen und neueften deutſchen 
Ausgaben des neuen Teflaments ge 
fchrieben wird, ein Sohn des Ab⸗ 


9 Viclleicht auch nur der ungenannte Sohn eines ungenannten Vaters. 
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bas a), welcher Name von Babrde 
in feiner Weberfegung des N. T. mit 
Barnabas übel verwechſelt, gefchrie: 
ben wird; als weicher Barnabas, 
fonft Joſes genannt, ein Gefaͤhrte 
des Apoftels Paulus war, und in 
der Ap. Gefch. 4, 36. ein Sohn des 
Troftes ausgeleget wird. 
Machgehends finder man wiederum, 
daß gelehrte und angeſehene Juden 
das hebraͤiſche Ben hinter ihren und 
vor den Namen des Waters ſehen, 
als: Miofes Ben Maimon, Ms 
fes, Maimons Sohn: welches Ben 
die Araber Ebn ausfprechen, z. E. 
Amru Ebn Bekr, das ift, Amru, 
Bekers Sohn. Yın Gegentheil pfleg⸗ 
ten die Araber auch von ihren Soͤh⸗ 
nen einen Beinamen, mit dem Zur 
fage Abu, Vater, anzunehmen ; wie 
dann Mohammed felbft von Bar . 
fem, feinem aͤlteſten Sohne Abu’ 
Baſem beigenamet wurde. Abu 
Bekr heißt der Vater des Maͤgdleins, 
nemlich der Aiſcha, durch welche ex 
des Mobammeds Schwiegervater 
wurde, als welcher diefelbe unter feis 
nen vielen XBeibern, als eine Jungfer 
geheirathet harte. Sonft hieß diefer 
Abu Bekr, der nach dem Moham⸗ 
med, der. erfie Khalife oder Statt 
halter des Propheten wurde, mit ſei⸗ 
nem. eigenen Namen Abdalle Ebn 
Orbmann. 
Die Griechen und Römer, fonder 
Lich die Dichter, brauchten, um die 
Nachkommen eines berühmten Man 
ns 
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nes zu bezeichnen, gewiſſe Endigungs: 
ſylben, als Aeneades, des Aenens 
Sohn oder Nachkoͤmling, Agenoris 
des, des Agenors Söhne, alle mit 
einem kurzen Tone auf’der vorletzten 
Spibe: welheSplbe aberlang ausge 
fprochen ward, wenn fid) der Haupt: 
name auf eus, als einen Diphthoͤng, 
endigte, 3. E. des Theſeus Machkom⸗ 
men heißen Thefides, lang gezogen. 
Auch die weiblichen Nachkommen hat: 
ten von ihrem Stammvater ihre Be: 
nennungen, und emdeten fich folche 
Diamen auf ine, oder one, lang aus: 
gefptochen, als Neptunine, bes 
Fleptunus, Akrifione, oder Akri⸗ 
fione'is, des Akrifins Tochter, Das 
nae. Und diefe lateinifchen Endi⸗ 
gungen fommen alle aus dem Griechi⸗ 
ſchen her, und flimmen damit uͤber⸗ 
ein. Insgemein aber feßtem die Griechen 
den Namen des Vaters im Genitiv 
bei den Namen des Sohnes. 

So fügen bei den nordiſchen Voͤl— 
fern einige die Sylbe fon hinter den 
Namen den Vaters, um den Damen 
des Sohnes anzuzeigen, als Anders 
- fon, des Andreas Sohn, Matthe⸗ 
fon, des Matthäus Sohn: melches 
aber oft verfürzer durch fen ausgedrückt 
wird, als Dererfen, und, wie fich 
der Freiherr von Holberg vor feinem 
Deter Paars, einem feherzhaften 
Heldengedichte, nenne, Hans Mir 
chelfen: und diefe Namen werden in 
Deutfchland, mann diejenigen, fo fie 
führen, dahin verpflanze worden, zu 
ordentlichen dertfchen Zunanıen. So 
ift es mit den Zunamen der $sute ges 
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gangen, die den Namen des Vaters, 
J. €. Petrus, Jacobus, Michael, 
Andreas, behielten, aber denſelben 
hinter ihrem Vornamen nach lateini⸗ 
ſcher Art in den fo genannten Genitiv 
verwandelten, und Petri, Jacobi, 
Michaelis, Andrei daraus mad: 
ten, oder nach deutfcher Art ein 9 
binzufegten, als zu Peter ein 6, fo 
beißt es Peters, zu Friederich, fo 
beißt es Friederichs, nemlich deffels 
ben Sohn: es fey dann, daß wir ans 
nehmen, es fen 3. E, Peters zum 
andern male aus Pererfon und Pes 
terſen verfürzt. Daß die Ruffen bins 
ter ihren eigenen den Damen ihres 
Vaters mir Anfügung der Sylbe 
witſch zu feßen pflegen, ift ans dem 
Mamen des rufifchen Großfürften 
Daul Petrowitſch befannt; wie 
dann deſſen Prinzen wiederum dem 
Beinamen Paulowitſch bekommen: 
die Frauensperſonen aber erhalten den 
Beiſatz owna zu dem Namen des 
Vaters, als die Kaiſerin Anna 
Iwanowna, das ift, eine Tochter 
des Kaifers an Aleriewirfch. 
Die Zunamen, welche die meiften eur 
ropäifchen Völfer, befonders die Deuts 
fhen, nach ihren Vornamen führen, 
und die, außer denen, die von dem 
Damen des Waters gemacht find, von 
mancherlei Urſachen berrübren, die 
jegt unbefant find, reichen nicht über 
800 Jahre hinaus, und erben ftets 
vom Vater auf die Kinder, 

Bei ven Roͤmern gab es einen Vor⸗ 
namen, (Prenomen) der insgemein 
nur mit einem oder wenigen Buchſta⸗ 

Siilt 3 ben 
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ben gefchrieben wurbe; dann 2) den 
Geſchlechtsnamen, (Nomen) und 3) 
den Zudamen, (Cognomen) endlich 
4) aud) wohl noch. einen Beinamen 
von einer befonders rühmlichen Hands 
lung; (agnomen) wozu dann biswei⸗ 


Aen noch andere Unterſcheidungenamen 


kamen. So hatte P. Cornelius Sei⸗ 


pio Africanus vier Namen: der Vor⸗ 
name P. hieß Publius, der Geſchlechts⸗ 
ſprache der Namen, die entweder ganze 


same Cornelius, weil cr aus ber vor⸗ 
ereflihen Familie der Cornelier her⸗ 
flaınmte; der Zuname hieß Scipio 
und der Beiname Africanus, weil 
er den Hannibal in Africa: uͤberwun⸗ 
den, und den Roͤmern das Lieberges 
woicht über die Karthager zuwege ge 
bracht hatte; und hiegu Fam noch der 
Zuſatz major, nemlich. der erfte dieſes 
Mamens, weil er einen berüßmten 
MNamensverwandten hatte, der : die 
Stadt Karthago zerftörte ,. und alfo 
P. Cornelius Scipio Africanus mi- 
nor hieß. Diefen, ob er gleich aus 
der Familie der Aemilier war, nahm 
der Sohn des Altern Scipio Africa: 
sus, der feine männliche Erben hat: 
ge, zum Sohne auf; und fo hieß er 
Bann zwar P. Cornelius Scipio Afri⸗ 
«anus; aber bei der. Adoption behielt 
er zum Zeichen, daß er aus der Aemi⸗ 
tier Geſchlechte war, doch mit.einis 
ger Veränderung, wie es bei folchen 
Fällen gewöhnlich war, den Namen 
Aemilianus, an ftatt Aemilius. Aus 
Diefem feipionifchen Stamme führte 
der Bruder des Altern P. Cornelius 
Seipio Africanus, 8. (Lucius) Cor⸗ 
nelius Scipio, den Beinamen Aſia⸗ 
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tieus, weil er den Antiochus in Aſien 
überwunden hatte: eine Nebenlinie 
fuͤhrte den beſondern Unterſcheidungs⸗ 
nanıen Naſica, uund einer davon hieß 
Corculum, und Vir optimus; eing 
andere Linie hatte fo gar' den Beina⸗ 
men Aſina. So viel hievon, und 
vielleicht allzuviel. we 

Ich komme nun, wie ich draben 
ſchon haͤtte thun koͤnnen, auf die Aus⸗ 


lich lateiniſch, oder aus dem griechi⸗ 


ſchen uͤberſetzt ſind, und mehr als 2 


Sylben haben: weilnicht wenige find; 
Die in der Ausfprache folcher Namen 
ſtraucheln. Der eben angeführte Ma⸗ 
me Mafica bringt mich hierauf, als 
welcher den Ton auf ber vorletzten Syl⸗ 
be hat, den wohl einige verruͤcken 
mögten. Viele biblifche Namen has 
ben vornemlich diefes Schickſal, daß 
fie unrecht ausgefprochen werden; 
denn es legen bei fleinen Kindern mehr 
rentheils folche Lebrer den Grund zum 
Leſen, fonderlich im neuen Teftamens 
te, welche die richtige Ausſprache ſelbſt 
in ihree Jugend nicht gelernet haben, 
auch nicht einmal wiſſen, ob Grunde 
regeln von der Länge und Kürze der 
Sylben ſeyn oder nicht; und fo bleis 
bet dann die Unrichtigfeit in der Aus⸗ 
fprache immer bangen, oder man ift 
doch bei vielen Namen in voͤlliger Un⸗ 
gewißheit. Wie viele leſen nicht Mel⸗ 
chijedek, als wenn es den Ton auf 


l 


der dritten Sylbe vom Ende hätte? - 


und fie müflen doch wider ihren Wils 
len in einem Gefange, Mr. 301 des 
Bannöverifchen und Iüneburgifchen Ger 

fange 
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ſangbuchs, wenn ſie es mit dem Dich⸗ 
ter recht ausſprechen "wollen, nach 
Melchiſe deks Weiſe, mit dem lan⸗ 
gen Tone auf der vorletzten Syibe le⸗ 
fen und fingen; gleichwie fie in einem 
andern eben fo zufammengefegten Wor⸗ 
te Adonize dek im. A. T. reche mit 
einem langen Tone leſen. Salo⸗ 
mon, mit den Nccente auf der erften 
Sylbe, ift ganzrichtig ausgefprochen: 
aber Salome, der Name der Mur 
ter der Kinder des Jebedaͤus, auch 
einer Schwefter des Koͤnigs Hero⸗ 
des, auf eben ſolche Weiſe ausgeſpro⸗ 
chen, iſt ganz unrecht; und muß in 
Salome der auge Ton auf der mit 
telften Sylbe geböret werden, wenn 
auch faft die ganze deutſche Chriſten⸗ 
beit der unrichtigen Ausfprache folge. 
Warum aber lang? Weil im Grie: 
hifchen ZaAwun der große lange o ſte— 
bet, der in den Ueberfeßungen feinen 
langen Ton nicht verlieren darf, und 
dazu noch einen Wecent über ſich hat, 
welcher aber eigentlich nichts eutfchei: 
det: indem Namen Salome (ZoAowcr) 
ift nur ein Fleinck o, welches eine kur⸗ 
je Silbe in der Ueberſetzung anzeiget. 
So zeiget ein Purzes sim Griechifchen, 
wenn auch ein Accent darüber flünde, 
im tateinifchen und Deurfchen meiften: 
theils eine kurze Sylbe an: weswegen 
dann der Name Aretas 2 Cor. ır, 
32. fur; ausgefprochen werden muß; 
hingegen ver Weibernane Arete, 
reie auch Phile'mon ift fang, weil 
beides im Griechifchen den langen 
Vocal oder ein breites e hat; ob ich 
gleich) Das letztere von einem beruͤhm⸗ 


ten Gelehrten habe. fur; ansfürechen 
hoͤren. Sapppira ,: Up. Geſch 5, 
ift fang, weil im Griechifchen ein « 
als ein Diphthongus beſindlich iſt: 
und um eben der Urſache willen, iſt 
Eubulus lang, wie alle, die dieſe 
Endung haben, nemlich, weil ou im 
Griechifchen ein Doppellaut iſt. In 
eben dem 2 Tim. 4, worin dieſer letzte 
Mame -befindlich war, ſtehen auch 
Onefipborus, Tychieus und Tro⸗ 
phimus, welche alle, wie Oneſimus 
in dem Briefe an den Philemon,kurz 
ausgefprochen werden; auch Soſthe⸗ 
nes Ap. Geſch. 18, Diotrephes 
3 Joh. im 9. Verſe, Artemas Tit. 
3, fo aus Arsenndorns verkuͤrzet 
iſt, Stephanus md Stephana 
find alle kurz, wie auch Aquila, weil 
es ein lateiniſcher Name iſt, ob der⸗ 
ſelbe gleich im Griechiſchen mit rinem 
Accente verſehen iſt. Der Prophet 
Agabus in der Ap. Geh. Cap. 11 
und 21. iſt lieber kurz als lang aus⸗ 
zuſprechen, wie der Mame ver Koͤni⸗ 
gin aus Mohrenland Aandace. Daß 
—— Araber, Galater 
und einen kurzen Ton has 
ben, iſt bei den —— 
feinen Zweifel unterworfen; wiewohl 
nam. auch das Gegentheil im dem 
Munde nicht ganz Ungelehrter hoͤret. 
Dagegen iſt eg ng 
IR in der, vorletzten ide. laug, 
nicht ſowohl wegen — 
Accents, ſondern weil das Wort in 
ſeiner Sprache in einigen Ausgaben 
ein u, als einen Doppellaut, Bat, 
welcher, wenn er auch gewößnlich in 

ein 
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ein bloßes i verwandelt ift, dennoch 
mach der Gleichfoͤrmigkeit anderer der⸗ 
gleichen Wörter, allegeit Lang bleibet; 
wie in den Namen Androni’cus,- Ari- 
ftonicüs, Elpini’ce, Bernice, ober 
Berenice, die Ap. Gefch. 25. und 
26. ap. vorfömt, und diefer Euni'ce 
oder Eunrke zu fehen oder vielmehr zu 
hören it, als welche allefamt lang 
find, weil fie von einem Stamme 
vion herkommen, der lang iſt. Pau 
{us fagt, nach Luthers Ueberſetzung, 
der Glaube habe gewohnet in des Tis 
motheus Großmutter loide und feiner 
Mutter Eunife: und da muß man 
ich vorfichen, daß jene alte Perfen 


nicht Loide, (welches mit einem kur⸗ 


zen Tone ausjufprechen if, ) fondern 
Lois geheiffen habe; welchen Namen 
Luther aber, wie es vormals gebraͤuch⸗ 
dich war, nebſt jenem ; in dem füges 
nannten Ablativ im Deutfchen ausges 
drückt hat. MitBereni'ce, oder, wie 
es einige fehreiben, Pherenice, oder 
Beronica, fcheinet Veronica einerlei 
zu ſeyn, welches fowohl der Name eis 
ner gewiſſen Heiligen ift, im deren 
Schweißtuch Chriftus fein ganzes bius 
siges Geficht abgedrucket haben fell; 
als auch ein heilfames Kraut, Vero- 
mica mas und femina, auf deutſch Eh⸗ 
eenpreis, oder gar Heil aller Welt, 

genannt: welches Wort dann, weil 
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es mit den andern gleichſam zu einer 
Familie gehoͤret, auch mit einem lan⸗ 
gen Tone vor dem Eude müßte aus 
gefprochen werden; wiewohl ich mir 
biebei .den Widerfpruch ſowohl der 
Heiligenfchreiber, als der Kraͤuter⸗ 
verfländigen vermurhe, Mit The 
falonica Ap. Gefch. 20. und andern 
Damen, die. fich. auf nicus und’ nice 
enden, hat es gleiche Bejchaffenpeit, 
dag fie lang. müffen ausgefprachen 
werden. | 

Des Namens Eutychus, der Xp. 
Geſch. 20, 9. vorfome, muß ich nur 
noch befonders erwähnen, weil ic 
ibn oben vergeffen habe: er muß mit 
einem kurzen Tone ausgefprochen wer⸗ 
den, wie der ihm faft gleiche Name 
Eutyches, von welchem die Euty⸗ 
chianer herfommen, die nur eine 
Matur in Chriſto glaubten, - Der 
Werfafier des Liedes Wr. 378. im hans 
noverifchen Gefangbuche hat im sten 
Verfe den Namen Eutychus lang ge 
braucht; Nicht, wie Eutychus, 
fehläferig die Predigt bör und 
lerne; welches leicht zu ändern gewe⸗ 
fen wäre, wenn es, richtig ausges 
fprochen,, gebeiffen bätte: Wie Eu⸗ 
tychus, nicht ſchlaͤferig x. Doch 
nun muß man wahl unrecht mit 
fingen b), 


v Dat ldaeburgiſche Seſangbuch hat diefe Stelle geändert, und die Namen weg⸗ 
atlaſſen. | 


De Schluß 
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Einige Anmerkungen über die eigenen Namen der Menfchen, 
(Schluß.) 


ul auch deutſche Namen, die 
fih auf wyk und ryk vor 
diefem, und jeßt auf wig 
und rich endigen, ins Lateinifche über: 
feßt, in vicus und ricus ausgeben; fo 
werden fie, eben wegen des vormalis 
gen langen Tons, auch im bateini⸗ 
ſchen lang in ber vorlegten Sylbe aus: 
gefprochen, als: Ludovi’cus, Henri’ 
cus, Frideri’cus, und alfo von Kechts: 
wegen auch der Name des Velpucci, 
Ameri’cus; der aber durch einen Mis⸗ 
brauch mit der Zeit feinen langen Ton 
verloren bat, und mithin auch der 
vierte Welttheil, America, der von 
ihm unrechtmäßiger Weiſe den Ita; 
men hat, und welcher richtiger, mit 
einem langen Zone, Ameri'ca heiffen 
müßte.- Beildufig ift bier zu merken, 
daß die eigentlichen deutfchen Damen 
in den alten Zeiten oft jaͤmmerlich find 
verbrebet worden, aljo, daß die las 
teinifchen Lleberfeger deutſcher Ges 
fhichtbücher oft viele Mühe gehabt 
haben, zu erfimien, was fie aus eis 
nem folchen verhunzten Namen mas 
hen folten. Wer folte unter uns 


glauben, daß Hezzo, und die Ber 
Fleinerungen davon, Hetzilo, Hetzil, 
Sezel, Aezelin, und mit der lateis 
nifchen Endung Hezelinus, auch ſtatt 
He zo0 wohl Heſſo, Eſſo, Heinz, 
Sinz, Henz, und wieder verkleinert, 
HSeinzil, lauter Deminutiva aus dem 
einzigen Namen Aeinrich wären, 
dergleichen einige tändelnde Aeltern 
damals, gleichwie auch noch wohl 
beutiges Tages gefchiehet, ihren zar⸗ 
ten Kindern gaben, um mit ihnen zu 
fpielen? Solche Damen blieben dann 
den ſchon erwachſenen Kindern bis in 
ihr Alter, und wurden auch, wie 
wir aus dem lateinischen Endungen 
der angeführten Damen fehen, auch 
von den Ueberfeßern gebraucht, wenn 
fie es nicht beffee mußten: einige mal 
aber findet man, daß zur Erklaͤrung 
der rechte Namg beigefügt ift, ale’ 
Henricus, fonft Hezel, Herzog im 
Baiern. Es mögen auch die Weräms 
berungen den Mußen gehabt haben, 
fo viele Leute von einerlet befanten 
Damen deſto beffer zu unterfcheiden, 
vornemlih, da noch feine Zunamen 

ser? waren. 
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waren. So wird der Name Bus 


a auch auf mancherlei Weiſe ver⸗ 
n 


dert: z. B. ein Biſchof von Hals 
berſtadt dieſes Namens hieß auch 
Bucco, wilcher fogar von'den Kin: 
derwärterinnen in einem Wiegenliede, 
aber in Mukoh von Aalberftadr 
verkehret, befungen und angeredet 
wird, er ſolle, weil er ein großer Kin⸗ 
derfreund geweſen, auch ihrem Kind- 
chen Geſchenke bringen. Der Name 
wird auch andern mit Veraͤnderung 
gegeben, nemlich Buggo, Boeeco, 
Bukilo, Buzzo, Puzzo, Buzico, 
Buccehnus, Bozo und Buſſo. Man 
koͤnte noch. von vielen andern die vor: 
änderten und verfärten Namen faın: 
meln; aber e8 mag diefes genug feyn. 
Daß in den neuern Zeiten die Damen 
Sriederich in Fritz, Sriedel ic. 
Johannes in Hanns verwandelt wor⸗ 
den, iſt faſt Jedermann bekant; von 
den letztern aber ſagt Johann Leonh. 
Friſch, in ſeinem Woͤrterbuche, daß, 
nachdem die alten deutſchen Namen 
veraͤchtlich geworden, keiner von den 
bibliſchen bei fo vielen beliebt newer 
fen, als der von dem heiligen Jo— 
bannes: Anfangs, beißt es, hätten 
ihn, vernemlich als Hauns verkürzt, 
nur vornehme Leute, befonders vom 
Kriegsftande, geführer, endlich aber 
auch gemeine; wie dann im- den fat: 
ferlichen  Artifelsbriefen des Kriegs: 
volfs von Rleinbamms un) Groß: 
banns geredet werde, Heut zu Tage 
iſt freilich Johann noch ein ziemlich 
allgemeiner Name, den von zehn Leu⸗ 
tem immer einer oder — en; 
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‚unter auch ſolche, 
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Bauern und gemeinen Leute. Da 
aber viele.von denfelben, wenn fie ſtu⸗ 
dirten, pedantifcher Weiſe fih Here 
Johannes nennen ließen; fo molten 
unter den vornehmen und adelichen 
Familien ſich viele lieber Hanns als ' 
Johannes nennen laſſen. Es heiſ—⸗ 
ſen alſo theils Fuͤrſten und Grafen 
Hanns und Juͤrgen; und: der große 
Friederich dielt es ſich fr keinen 
Schimpf, wenn er von ſeinen Sol: 
daten Vater Fritz genannt wuͤrde. 
Die Deutfchen führen alſo, neben 


‚einigen urfprünglichem deuefchen, mich 


viele biblifhe Mamen, befonders die 
in neuen Teſtamente vorkommen, und 
anderer Heiligen, die in den Kalen⸗ 
dern gefammelt, und theils griechi: 
fchen, theils lateiniſchen Urſprungs 
find, und deren jivar. oft eine gange 
Reihe, weil es den Neltern und Ger 
vattern gefallen hat, ihunen ſo viele 
Namen beizulegen. Die Englaͤnder 
haben mehrentheils nur einen Namen, 
und zwar oͤfter, als andere Mationen, 
aus dem alten Teſtamente, auch ne 
ben den gewoͤhnlichen, Abraham, 
Iſaac, Jacob, Samuel ic. mit 
die bei uns fait 
gar nicht gebraucht und gehoͤret wers 
den, als Gideon, Simfon oder 


Sampfon, Fabdiel, Nathan, 


Baleb ıc. die ich aus einem Verzeich⸗ 
niffe der Mitglieder der Sorietät der 
Wiffenfchaften in Großbritannien zus 
fammen gelefen habe. Ein gewiſſer 
Engländer, Iſaac Martin genannt, 
der ſich in Spanien: des Handels we⸗ 

gen 
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gen fange Zeit. aufgehalten bat, bes. 
richte in der Beſchreibung feines In⸗ 
quifitionsprogeffes zu Graug da, man 
babe ihn durchaus für einen Juden 
halten wollen, weiler Iſaac, und 
fein Sohn Abraham heiffe, wobei 
er umſonſt die Gewohnheit feiner Nas 
tion vorgeſchuͤtzet habe; und man fey. 
Faum durch bandgreiflihe Beweiſe 
von dem Gegentheile überführer wors 
den, Auch die Deutſchen haben noch 
vor 200 Jahren mebhrentheils nur. 
einen Namen geführet; wovon man 
ſich leicht überzeugen fan, wenn man 
die in dem Jahre 1581 gefchrhenen. 
Unterfchriften in der fogenannten For- 
mula contordie, oder der Samm⸗ 
fung unferer Glaubensbuͤcher, anſe— 
ben will, Man wird da, unter mehr 
als 10000 der unterfchriebenen Geiſt⸗ 
lichen, faum 9 oder 10 mit einem ger. 
doppelten Taufuamen finden: umd es 
können ſich die Leute doch wohl nicht 
beredet haben, alle nur einen Borna: 
men zu fegen; fondern es ift daraus 
zu. fehließen, daß erſt in den. folgen: 
den. Zeiten die mehreren Taufnanıen 
aufgefommen find, ‚Unter diefen Tzuf 
oder Vornamen haben einige Helterw 
ihren, Kindern folche ganz neuerdachte 
deurfche Namen gegeben, dabei fich 
diefelben, nebft dem Taufbunde, auch 
igrer Pflichten erinnern ſollen. Eini⸗ 
ger Altern derfelben zu-gefchweigen, fo 
hatte ein gewiſſer alter Prediger feinen 
Sohn mit diefen Namen felbft getaus 
fet: Liebe Chriſtum Lebe recht, 
welche Namen aber der Sobn bei feis 
nen erwachfenen Jahren alfo fchrieb 
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Chriftlieb Leberecht. Ein Predis _ 
ger unter den laufigifchen Wenden, 
Namens Matthaͤus Schulze, hatte 
eine Frau, die mit ihrem Vornamen 
Johanna Tugendreich hieß, mit 
welcher er 4 Söhne zeugete, die hieſ⸗ 
fen: . 1) Jobann Traugott, 2) 
Nobann Kobegott, 3) Johann 
Silfgott, 4). Johann Liebegott. 
Es iſt ſolches als eine beſondere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit in den Adis.hiftorico- ec⸗ 
cleſiaſticis nofri temporis- aufbehals 
ten: und find vielleicht nachher noch 
mebrere Johannes verfolger, die eben 
folhe Nebennamen- bekommen haben 
mögen. Gin fonderbarer dergleichen, 
aber lateinifcher, Vorname ift Quod- 
veirdeus;_ diefen führte, nebſt dem 


. vorausgebenden Namen Johann, der 


Mag. Burger, welcher die hiftorifche 
Nachricht von dem Mönchsftande und 

tofterleben.. Lucheri "herausgegeben 
bat. . Denfelben Mann nennet der 
Pater Naisl, in. feinem evangelifchen 
Poſthoͤrnlein M, Fobann - Quodvules 
dess, einen. Bürger und Archidiaco- 
nus zu Merfeburg; fo, daß er feinen 
Dornamen für deu Junamen, und 
den rechten Zunamen Buͤrger für ein 
Appellativum, oder für.einen Einwohs 
ner gehalten hat; eben, wie in einem 
berühmten Buͤcherverzeichniſſe aus 
oh. Arendt, weiland Generalfupe 
tintendent zu Celle, ein Joh. Arendt 
Meiland gemacht worden. Hiebei 
will ich von dergleichen Verdrehun⸗ 
gen der Namen noch etwas anfügen, 

Aus des berühmten Carmeliten Lu- 
dov. Jac. a S. CaroloBibliotheca pon- 

Ktett tiſicia, 
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eificia, ift [chen der Arziculus Alſinal- 
ealdus, Germanus, Lurheranus, (to: 
von es heißt: edidic de primatu & po- 
seftate Papæ librum) befanter, als 
der, auf eben der Seite vorfonmen: 
de, Benjamin Stares Spiegel, Germa- 
mus, Lurheranus, edidit germanice 
de Antichriflo, Witt. 1608. in 8., 
worunter Benj. Starke, zu verfies 
ben ift, der den. Spiegel des Antis 
ehrifts gefchrieben hat. Man findet 
dafelbft noch mehrere verdrehete Na⸗ 
men, bie man in Baumgartens 
all. Bibliorbet, VIIL B. p. 75. 
mit Vergnügen nachlefen faı, Go 
gar in den meiften Indicibus libror. 


rohibitorum, wird Bartbolomeus de. 


ifi, (Pifanus) mit feinem Gefchlechtss 
namen Albizzi, der den librum con- 
formitarum gefchrieben bat, unter den 
Verfaffern gefährlicher Schriften Bar- 
#bolomaus Conformi genamt. Wall. 
Bibl. I. p. 297. woſelbſt von diefem 
feltfamen Buche, welches zuerft zu 
Meiland 15 10 herausgegeben ift, und 
deffen deutfchen, franzöfifchen und fas 
geinifhen Ausgaben oder Auszuͤgen, 
von p. 286-359. eine weitläuftige 
Abhandlung, und deren Vertheidi⸗ 
gung gegen den Dr. Göß, katholiſchen 
SHofprediger zu Dresden, befindlich 
it, Es hatte nemlich ums Jahr 1532 
Dr. Eraſmus Alberus (nicht Als 
bertus, wie er fälfchlih im Indice 
libr. prohib. genennet wird) der Bar⸗ 
füßer Mönche Eulenfpiegel und 
Alkoran, mit Dr, Luthers Borrede, 
herausgegeben, welches Buch her⸗ 
nach unter dem lateiniſchen Titel; Al- 
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coranus Francifcanorum, und dem 
franzöfifhen: l’Alcoran des Corde- 
liers, berausfam; wovon ich das 
deutfche vom Jahre 1542, und das 
fateinifche, zu Deventer in 12mo 1651 
gedruckt, als Raritäten, befiße, Weil 
diefe Bücher num die Abſcheulichkeit 
und Gottlofigfeit des Libri Conformi- 
tatum vitz b, Francifci ad vitam Do- 
mini Jeſu Chrifti Märlich aufdeckten; 
fo ſchaͤmte fich endlich die Parholifche 
Tele diefes fonft fo hochgeachteten 
Buches, und feßte es unter die ver 
botenen Bücher der erften Elaffe mit 
jenen lächerlichen Nainen. 

In H. Canifii Ledionibus antiquis 
wird aus dein abgebrechenen Worten 
Grec. Thuron. (welches den Grego- 
Erzbifchof : von 
Tours, der im J. 595 geftorben iſt, 
andeutet ) ein unbefanter Græatus Tho- 
romachius gemacht, den fogar: Vofins 
de Hiftoricis Græcis p. 420. unter 
dem Damen Thoromachus anführet; 
wie dann auch die im Caniſio daſelbſt 
vorkommende Nachricht: in Egypto 
Dinaffia rex erat, ſehr erbaulich, und 
merfwürdig iſt. Aall; Bibl, Vi. p. 
256. Bullinger gedenfer zuerjt eis 
nes gewiffen. Johann, Barfater, 
welches leßtere Wort ein anderer für _ 
ben Zunamen gehalten bat; da es 
doch in der That des guten "Johan 
nes Drdensname ift, und Barfüfs 
fer bedeutet. Der Titel feines Bu⸗ 
ches heißt: Johannis de oppido Win- 
terthur, fratrum minimorum minimi, 
acta & gefta fuorum temporum. Deuss 
ſche Ada Erud. CCIY. p. 872: 
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So werden aus Büchern, aus Der: 
gern und andern Dingen Namen von 
Schriftftellern oder Heiligen gemacht: 
wie Edaa Islandorum von Bofio in epi- 
ftolis ad Reinefium p. 361. fuͤr den 
Damen eines Hifterienfchreibers ges 
halten wird; und Moreri aus des Kb: 
niss von England Jacob I. Buche 
BarıAıney dwgov einen Bafılicus Dorus 
erdichten, oder doch meinet, es ba: 
be ſich der König unter diefem Na⸗ 
wien verſtecket. Die Spanier haben 
aus — S VIAR — in einer verflüms 
melten Infeription, wo es præfectus 
ViARum bedeuten ſoll, einen Heili⸗ 
gen S. Viar gemacht. J. A. Er. Il. p. 
1077. In Will L/oyd. Church -go- 
vernement Kap. 7. $. 5. koͤmt ein heis 
figer Amphibalus wor, welcher der er⸗ 
ſte Bifchof der Inſel Man fol gewe⸗ 
fen ſeyn, und es bedeutet diefes Wort 
Doch weiter nichts, als einen Mantel, 
Decke oder Umhang des heil. Albans, 
Es giebt diefe Verwandlung der Beis 
ligen Xynoris, die Baromus, aus Uns 
wiſſenheit des griechifchen Wortes, fo 


ein Paar bedeutet, zu einer Weibs⸗ 


yerfon umgefchaffen hat, an Seltfams 
keit nichts nah. Baumgartens 
Machr. v. merkw. Büchern VIL 
p. 264. Mr. Magdebourg, ber die 
Antliam pneumaticam fol erfunden 
haben, für den Bürgermeifter zu Mag⸗ 
debutg, Otto Buerikte; Rabbinus 
Talmud, Targum Hierofolymitanum, 
für Schriftftellee ausgegeben; Man- 
tiſſa plantarum in einen Auctor vers 
swandelt, der fehr rar fen, find ganz 
artige Erfcheinungen, Incipit liber 
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evangeliorum primus, domini gratia 
theodifce conferiptus (ab Orzfrido) 
aus dieſem Tittel hat ih Trirbemins. 
einen Gratias Theodifla gemacht. In 
dem prächtigen Catalogus der Päniglis 
chen Bibliothek zu Paris koͤmt der 
halliſche Buchdrucker Orpbanatropbeus 
Glauch vor; und in Jo. Bern. de 
Kofi Variis Lectionibus V.T. ein neuer, 
uns von ihm gefchenfter, beutjcher 
Schriftſteller, Verfuchius ; wie uns 
von dem leßtern die götting. gel. Anz. 
im Sabre 1786, St. 132, belehren. 


Von einef andern Art der Namens⸗ 
Veränderung will ich noch hinzufügen, 
daß in dem ı6ten Jahrhunderte viele 
Gelehrte, befonders folche, welche 
bie griechifche Sprache verftunden, ih⸗ 
re deutſchen Namen ins Griechifche, 
wenige andere ins $ateinifche, verwan⸗ 
beit haben. Um nur einige zu berüßs 
ren, fo ließ fich der berühmte Reuch⸗ 
lin Capnio nennen ; und Philipp Ne⸗ 
lanchthon, der fich aber meiftentheils 
ſelbſt Melanthon fchrieb, hieß mit 
feinem Gefchlehtsnamen Schwarz⸗ 
erde. Des Oecolampadius Vor⸗ 
fahren nannten fih Zausfchein; und 
Ofiander verwandelte feinen dent 
fhen Namen Hosmann in den befags 
ten griechifch Plingenden: Pelargus 
hieß eigentlih Storch, und Paulus 
Fagius hieß Büchlein. Der'deuts 
ſcheName des cellifehenGen. Superint, 
Urban Rhegins, den der fromme Bes 
Penner und Stammvater des Durchl. 
Braunſchw. Luͤneb. Gefammthaufes, 
Herzog Ernſt, fo lieh hatte, war Boͤ⸗ 

Krett 3 nig. 
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nig. Ja der gelehrte Stifter einer. 
beruͤhmten Familie zu Hannover, Run 
pertus Erptropilus, der im Jahre 
erft Conrector, oder zweiter Lehrer, 
der hieſigen Schule, und bald-dars 
auf Prediger ander Kreuz: und dann 
an der Marktkirche wurde, ermählte, 
da er das Studiren ergrif, diefen gries 
hifchen Namen, an ftatt- des deuts 
ſchen Rorbuer, den fein Vater führ: 
te: weswegen die Nachkommen deſ— 
felben, die fich aber verfürzt Erythro⸗ 
pel nennen, einen rohen Hut iin Wa—⸗ 
pen haben. Andere Gelehrte behiels 
tem zwar ihre deutſche Namen, feß: 
ten aber die fateinifche Endigung us, 
oder ius daran, wodurch zumeilen der 


Dame eine ganz veränderte Geſtalt 


befam. 

In den alten Zeiten wurden von 
den Königen des Drients wohl ver 
dienten Leuten, fonderlich bei neuen 
Aemtern, auch neue Mamen beiges 
legt. So nannte Pharao den "for 


fepb, bei Uebertragung der Wuͤrde 


eines Stattbalters von Aegypten, 
Zophnach Paneach, (welches Lu⸗ 
ther uͤberſetzt hat: den heimlichen 
Rath,) und ließ vor ihm ausrufen: 
der ift des fandes Vater, oder, mie 
andere überfegen: Beuget die Knie. 
Nehemia, den. der König von Pers 
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fin, Arthaſaſta, zum. Statthals 
tee Uber Judaͤg verorönete, murde 
deswegen Hathirſatha genannt; 
wiewohl dieſes Thirſata nur der 
Amtsname geweſen ſeyn mag, den 
auch vor ihm ſchon Ferubabel ge 
führe hatte: man vergleiche Efr. 2, - 
63. und Neh. 7, 65. Auch Daniel 
mit feinen Gefellen wurden von dem; 
oberiten Kämmerer des babyloniſchen 
Königes, bei Beftellung. zu Fönigliz 
chen Edelfnaben, mit andern Damen 
beuennet. Ja der König aller Könis 
ge.gab den Abraham und Jaecob, 
bei neuer Segensverheiſung, auch 
neue Namens: wie erlauch Ef. 62% 
und 65. verfpricht, daß er feinen 
Knechten zur Zeit des neuen Teftas 
ments einen neuen Namen geben wol⸗ 
le; gleichwie etwa auch den Knechten: 
unter. den Griechen und Römern bei: 
ihrer Loslafung, zum. Zeichen der - 
Freiheit, von ihren Herren ein ande⸗ 
re Mamen, meiftentheils von den Na⸗ 
men der Herren felöft, gegeben wurs 
ben. Wohin gehört, daß die Religion 
fen der Roͤm. Kirche, bei Ablegung 
des Geluͤbdes, gleichfan zum Zeichen: 
der Abfagung ihres vorigen Lebens und 
Dienfis der Welt, wie auch die Paͤb⸗ 
fte ſelbſt, bei Antretung ihrer Wär: 
de, einen neuen-Damen empfangen. 


J. C. Winter. 
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Edler Zug im Charakter eines Indianers. 


Fin nordamerifanifcher Wilder, der 
auf der Jagd fein gemwöhnliches 
Gluͤck nicht gehabt hatte, ging ganz 
erfchöpfe zu einer Pflanzung an der 
 Außeren Graͤnze von Virginien, und Als 
er den Pflanzer vor der Thür fahe, bat 
er ihn um einen Biſſen Brodt, feinen 
großen Hunger zu ſtillen. -— Der Plan: 
zer hieß ihn feiner Wege gehen, weil 
‘er ihm nichts geben werde. — Mun, 
wollt ihr mir denn einen Trunk Bier 
gebeir? fagte der Indianer. Dein, 


Du befömft bier nichts! verfeßte der 


Pflamzer. — ber ich bin ganz er: 
ſchoͤpft, erwiederte der Wilde; fo gebt 
mir doch nur einen Trunf frifchen 
Waſſers, Pack dich fort, du Hund! 
von mir Priegft du nichts! rief der 
Planen — 

Einige. Monate nachher ging der 
Pflanzer mitandern auf die Vögel: 
jagd ins Holz; er verfolgte ein Huhn 
fo weit, daß er von der Gefellfchaft 
abfam und ben Weg verlor, Die 
Macht brach ein, und er wanderte 
noch immer im Walde umber, bis er 
'endfich ein indianifches Wigwam ent⸗ 
deckte. Erging in die Wohnung des 
Wilden, und bat ih, ihm doch den 
Weg zu einer Pflanzung ander Graͤn⸗ 
ze zu weiſen. „Diefen Abend ifts für 
euch zus fpät, noch hinzugeben, mein 
Herr, fagte der Indianer; wolt ihr aber 


— — 


mit meinem ſchlechten Mahl fuͤrlieb 
nehmen, ſo ſeyd ihr mir willkommen.“ 
— Er ſetzte ihm nun etwas Wild: 
prett und was er fonft noch von Speif” 
und Tranf vorräthig hatte, vor; breis 


tere einige Bärenfelle zum Nachtlager 


für ihn auf den Boden, und bat ihn, 
fih nur zur Ruhe zu legen, da er ihn 


dann früh Morgens wecken und 'auf 


den Weg bringen wolte. — Dies 
gefchah; den folgenden Morgen’ gins 
gen fie zufammen ab, der Indianer 
fürte ihn duch den Wald und brad)s 
te ihm auf. den rechten Weg zu feiner 
Pflanzung. In dem Ungenblicke aber, 
da er fich von ihm trennen wolte, trat 
er vor ihm bin, ſah ihm ſtart ins» 
Geſicht und fragte ihn; ob er fihniche 
erinnerte, ibn gefeben zu haben? — 
Schaan und Beſtuͤrzung trafen bem 
Pflanzer wie ein; Donnerſchlag, als 
er. in feinem gärigen Beſchuͤtzer den 
Indianer erfante, den er fo unbarm⸗ 
berzig abgewiefen hatte, Er gefland, 
daß er ihn kenne, und wußte nicht, 


wie er fich über feim brutales Betra⸗ 


gen genug eutſchuldigen folte; wor⸗ 
anf aber der großmürhige Indianer 


blos erwiederte: „Wenn ihr Pünftig 
‚arme Indianer mad) einem Trunk fals 


ten Waffets lechzen feher, fo fagt nie 
wieder: Pack dich fort, du Hundb’” 
Hierauf winfchte er ihm eine gluͤckli⸗ 
che Reife und verließ ihn. 
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Syrachbemerkungen uͤber die Woͤrter an und nicht. 


as Wort an bat bald den Dativ, 

bald den Xccufativ nach ſich; 

je nachdem es ber Zufammenbang 
fordert, 


Weil aber unfere Sprachforfcher 
befonders den vernachläßigten Accufas 
tiv bei diefem Wort einfchärften, z. 
B. in den Auffchriften der Briefe; 
an den Herrn — entftand hieraus der 
"neue Fehler, daß man, um gewiß 
richtig zu geben, beftändig, ohne Aus⸗ 
nahme den Accuſativ ſetzte. 


Um hierin nicht zu irren, giebt es 
zwei Regeln: 


1) Man merke auf folgende Fras 
gen: Woran? An wen? An wel 
cher? — Hier muß in der Antwort 
der Dativ fiehen, z. B. „Woran 
liegt es? — an diefer Sache — 
An Wen ift die Reife? — an Dir. 
An Wen Hält du dich? an Dir,” 
— Dder 


2) Iſt die Handlung bereits voll; 
zogen ober vorbei: fo ſtehet bei an der 
Dativ, z. B. es lag an mir. Iſt 
hingegen die Handlung noch fünftig: 
fo ftehet bei an der Accuſativ, 3. B. 
zer Brief ift an Dich (gerichtet) Du 
ſolſt ihm erhalten. Denn, der Brief 


Echem. 


iſt an Die, das hieße, er hängt an 
Deinem Leibe. — 


Eben fo unrichtig wird auch oft 
das Wort nicht gebraucht, wodurch 
bisweilen Undeutlichfeit und Doppel 
finn entſtehet. 3. B. wie groß if 
nicht unfer Gluͤck! Wie guͤtig iſt Gott 
nicht! — Man ſolte denken, der 
Redner ſpreche von Kleinheit des 
Gluͤcks, von Unguͤte Gottes. Aber 
weit gefehlt! Er will die Größe des 
Gluͤcks, und der Güte Gottes bes 
ſchreiben. — Warum fagt er nicht 
deutlich und wahr: wie groß ift uns 
fer Gluͤck! Wie guͤtig ift Gott!? 
Denn, wenn man diefem bejahenden 
Ausdruck "einen verneinenden Sinn 
beifegen will: fo muß entweder der 
Ton der Ausfprache, oder die Vor⸗ 
ausfegung, daß es Sport fey, dieſes 
Abfprechende andeuten. 


‚Zwar wiffen gebildete Leute auch 
ohne mein Erinnern den Unterfchied 
zu treffen. Allein, wozu diefer Zwang 
und dieſe Mißdeutfamfeit in einer fo 
reichen Sprache? Und find wir's 
nicht dem Wolf fchuldig, wenigſtens 
in öffentlichen gemeinnugbaren Schrifz 
ten und Reden deutlich und ohne ers 
wirrung zu fprehen? — 


Muͤller. 
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| ‚rote Stüd, \ 


Freitag, den 25ten December 1789. 





Zur Beantwortung der Anfragen. im ggta St. des Magazins, 
dad Branteweindrennen mit Steinfohlen betreffend a). | 


8 bedurfte hier im Lande viel: 
leicht nur noch der Veranlaf: 
fung durch Ihr Magazin, um 

den Gebrauch der. Steinfoplen zum 
Branteweinbrennen allgemein zu mar 
hen. Für thunlich erfante man es 
allerdings ſchon fange; uud auch Tan; 
ge ſchon that man es in andern Län: 
dern, bejonders in dem uns fo nahen 
Schaumburgifhen. wirklich. Die 
Branteweindrenuerei zu Lauenhagen, 
die. das ganze Buͤckeburgiſche verlegt, 
wird ſchon feit mehr als. 5o Jahren 
einzig und allein mit Steinfohlen ges 
feuert; und im Heſſenſchaumburgi⸗ 
ſchen geſchiehet es bei mehreren Eleis. 
yean Brennereien auch. 
Hier und da hat man zwar das 
Vorurtheil dagegen, daß nicht nur der 


Rauch von Steinkohlen ſich doch dem 
Brantewein mittheile, und ſeinen 
Geſchmack verderbe, ſondern auch, 
daß der Schwefel der Kohlen die; ku⸗ 
pfernen Blafen angreife, Beides ift 
aber nicht wirklich. So eine Würs 
ung des Rauchs wäre nur alsdenn 
möglich, wenn er gar nicht abgeleitet 
würde, ſondern fich im Brennbaufe 
verziehen müßte: aber. die Ableitung 
erfordert doch nicht mehr Vorrich⸗ 
tung, als bei der Feuerung mit Holge; 
und warum folte man alſo dazu nicht 
eben fo-gern einen Schornftein anles 
gen wollen, als man, es bei diefer thut! 
Die Befchädigung des Kupfers durch 
den Schwefel der Kohlen, iſt, wie 
id) aus zuverläßiger — be⸗ 
haupten kan, gar nicht zu n;5 
s nn zu⸗ 


a) Dieſer ki ſi — — Aufſatz eines. unferer erfien Landwirte, der 
r abe Selebrfgmkit mit großer Erfahrung verbindet, eins id — ju 


trichörfen, was über den 


egenftand , in der Mürfficht, als er auf das Allge— 


meine gebet, zu jagen iſt; daher die Befantmachung: defelben um ſo viel mchr 
befüleunigt wird, Damit nicht etwa andere Aufſaͤtze für dieſe Blättern zu fehr 


ins Detail und ind We j 
Eine Brennerei allein richten. 


und ind Weitläuftige: gehen cin fie ihre Abfiche nur eiwa auf 
9. 
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zumal bei unfern —— 
die beinahe gar keinen Schwefel ent⸗ 
halten. 

Die Vorrichtung zur Brennerei 


mit Steinkohlen, iſt aͤußerſt ein ſach 


Es koͤmt allein darauf an, in dem 


Heerde einen Roſt und darunter einen, 


Kanal anzubringen, wodurch ſich die 
Luft reichlich zum Steinfoßlenfener 
Binziehen, und der, Koblenfummer ber: 
ausgezogen werden Fans 


fie gut brennen follen: denn fie haben 
nicht nur weniger Luft in fich als dag 
Holz; fondern ihr Ruf‘ ift auch ſchwe⸗ 
ger, und es iſt alfo ein ſtarkerer Luft⸗ 
zug noͤthig, um denſelben weg — 

ten. Damit der Abzug des Stein: 
kohlenrauchs nicht geſtoͤhrt, und alfe 
Hitze gerade dahin geleitet werde, wo 
fie ihre Wuͤrkung thun ſoll — muß 
man das Ofenloch fo Mein machen, 
als es die Umftände erlauben; und 
mit ‘einer eifenblechernen Thür, wor: 
in nur eim Pleines Loch "mit einen 
Schieber feyn darf, "wenn man nicht 
fhüre, zuͤhalten. Beim Schuͤren 
wirft man nur wenige Kohlen auf ein⸗ 
mal ein; fonft erſtickt der ſtarke Rauch 
das Feuer, oder mindert wenigftens 


W, im. Dee, 1789. 
b) et vortrefliche engli 


. brand. ‚Zur. vorzägli 
und Dranflecfen im hen 


wo dermalen Auf jeden Brau eine 
Holung gut gerhan twird /Mmdate bie 


Zur Beantwortung: der Anfrage %, 


Die Stein 
Fohlen beduͤrfen fehr vieler kuft, wenn 
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die Intenſion deſſelben. Die Ent 


>fernung des Roſts von der Pfanne, 


muß nach der Größe des Brennofene 
“15 bis 21 Zoll ſeyn. Die Hige des 
Steinkohlenfeuers laͤßt ſich durch * 
Direffien des Luftzuges viel ficherer 
leiten als beim Holzfeuer. Wer mit 
diefen wenigen Grimdbegriffen eine 
Steinfohlenbrennetei . beſtehet, dem 
wird es Teiche feyn, die Eintightung 
‚gang J wrſtehen und nach machen. 
ya BRT 2 
Da ſich auch der Broyhan mit 
Steinkoblen btauen laͤßt, iſt außer 
weifel, indem der —— * 
Hon ſeit beinahe vier Jahren damit 
gebrauet wird; und in dieſer ganzen 
Zeit noch Fein Menſch den Wohlge 
ſchmack dieſes Getraͤnks geringer als 
vorhin gefunden hat, obgleich die zaͤrt⸗ 
lichſten und ſchwaͤchſten Perſonen, die 
n jeden Beigefhniatt am empfind⸗ 
fichften find, den’ wittenburhiſchen 
Broͤhhan am meiſten trinken.’ Auch 
die Braupfanne hat in diefer Jeit weit 
weniger gelitten, als vorbitt. Mei 
nes Erachtens hat alſo der Gebrauch 
der Steinkohlen zum Brauen da, wo 
man fie wohffeifer,; als Holz haben 
kan, nicht das mindefte Bedenken b) 


m, 


nn. Bi tan nt nit de eu 
e onung der Forſten „derjenigen Meinen dte 
* hameln 


{chen und lauenauifchen Duartie 
eQuantitaͤt Holz aus der — 
rund mie Steinfohlen beim Brauen 


um ſo mehr gertichen, da durch jene Brambolpierlonfangen, manche andere 
— — veranlaßt — welche in den er nicht 


Allemal zu er VO | 


Noch 


17 
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Noch etwas zur Beantwortung der Anfragen im ggf Stüd 
des Magazins von diefem Jahre, die Anwendung der Stein ⸗ 


e 


Fohlen zum Branteweinbrennen betreffend *). ' 


zen praftifche Branteweinbren⸗ 
A) per die. Steinfohlen: in Were 
dacht haben, daß dei deren Anwen 
dung jur Feuerung der Brantewein 
einen uͤbeln Geruch und Geſchmack 
davon überfäme, und die. Maiſche 
davon anbrenne; ſo beruhet dieſes 
Vorurtheil auf ſolchen Thatſachen, 
die eigentlich nicht zum Muſter aufge⸗ 
ſtellt werden ſolten. Die wenigen mir 
bekanten Branteweinbrennereien hie⸗ 
ſiger Gegend, welche mie Steinkoh⸗ 
le feuern, und die jenes Borurtheil 
eeranlaffet haben, find fo fehlerhaft 
angelegt, daß durch die Art und Wei⸗ 
fe, wie Diefes Feuermaterial ange 
bracht wird, jene Fehler eigentlich ers 
zeuget werden. Die Blaſen Liegen 
zwar an einer Feuermauer unter einem 
Rauchfange, aber der Heerd gebt in 
die Brennereien, wodurch denn, Des 
fonders bei Steinfohlen, der über: 
bäufte imangenebme emphrephmatiſche 
Dampf fich in, der Brennerei vertheilt, 
wo er fich beim Verdicken in die Gaͤh⸗ 
rungsböttiche niederläßt, dafelbft der 
Maifche Geruch und Geſchmack mit: 
theilt, der, vermoͤge feifter eigen⸗ 
rhuͤmlichen Fluͤchtigkeit beimLeutern fos 
wohl, als beider Diſtillation des Bran⸗ 
teweins, mit uͤbergeht, woher denn 


Von einem Chewiker von Vrofeffion, 


der uͤble Geruch, Geſchmack und ſchlech⸗ 
te Qualitaͤt entſteht; zugleich hindert 
dieſer ſich verdickende und niederfaflens 
de Dampf die gehoͤrige Gaͤhrung, als 
die Hauptſache beim Branteweinbren⸗ 
nen, und dadurch wird ganz allein 
das Anbrennen des Schroots veranlaſ⸗ 
ſet. Dieſes find die Irrungen, wo⸗ 
durch die Replik der Branuteweinbren⸗ 
ner, ohne darüber nachzudenken, ents 
ftanden, 

Nachdem ich zuvor mit wenigen 
die Epreder Steinkohlenfeuerung beim 
Branteweinbrennen gerettet, fo werde 
ich mumehr zu Der eigenslichen Beant⸗ 
wortung der anfgedebenen Fragen; 
übergeben, und a) jeigen, worin die, 
Veränderungen. und Vorrichtungen 


beſtehen, um die Steinkohlen mit Rußz⸗ 


zen und mit Verhuͤtung aller angefuͤhr⸗ 
ten Inconvenienzien bei Brantewein: 
brennereien anzuwenden, woraus denn 
Die zweite Frage b), wie während der, 
Diftillatton das Feuer regiert werden 
muß, fich ſelbſt auflöfen wird, Und 
endlich werde ich der dritten Aufrage c), 
fo viel meine geſammelten Erfahrun— 
gen zulaffen, durch Anftellung einer. 
Berechnung, zu entſprechen ſuchen. 

a) Eine Branteweinbrennerei, wo 
mit Steinkohlen gefeuert wird, muß 

‚gtIle a | vor 


rei kat, gahe ingeſandt — Durch gegenwartigen und den vorigen Mu 
durfte alle dieſet Gegenſtand Far Diele Biatter erſchopft hun: Rlbg. 


54 w 


der zugleich eine Große Bra eu, 


1639 Noch etwas zur Beantwortung der Anfragen 2640 


vor allen Dingen: fo angelegtıwerben, ; 
daß. der Feuerheerd nicht in bie Bren⸗ 


merei geht, ſondern unter. ein einge⸗ 
foffenes Kamin, wo dem Rauch die 
Beh benommen IR,“ in der Bren⸗ 
erei fich zu vertheilen. Dieſen Zweck 
erreicht man am erſten, wenn man den 
Rauchſang auf der Brandmauer ru⸗ 
Ben’ tagt, auf der inwendigen Seite 
dieſer Brandmauer, nemlich in dem 
Kamin; den Feuerheerd anlegt die 
Blaſe aber auf die andere Seite im 
die Brennerei legt, und in dem⸗ Ka⸗ 
mir eine Thür, wie zu einem Zimmer⸗ 
anbringt, damit es ein eigenes Be— 
haͤltniß ausmacht; hiedurch · wird der 
Zug des Rauchs ſo ſehr vermehrt, daß 
dieſes Behaͤltniß zuglelch ein gemaͤch⸗ 
licher und ſehr paßlicher Aufenthalt 
für Ver Brenner bei Erbelungen wird, 
wo derfelde des Winters zugleich Waͤr⸗ 
ine genieße, und gute Aufficht’bei Res 
Hierung des Feuers anwenden fan, 
ohne vom Rauch belaͤſtigt zu werden. 


Ye jedoch diefen letzten Zweck gan 


und gewiß zur erreichen, muß die Blaſe 
mit folgenden Vorſichtigkeitsregeln ge: 
feßt und mit Luft: und Fenerzligen an⸗ 
gelegt werden, Der Aſchenheerd muß 
2 Fuß Hoch, dabei nicht eingefchränfr, 
ſondern moͤglichſt geraͤumig ſeyn, dar 
wie der uftzug Raum behaͤlt, und 
die Aſche gemaͤchlich herausſsgezogen 
werden kan Dieſer Luft⸗ und Aſchen⸗ 
heerd wird mit 2 eifernen wohl paſſen⸗ 
den Thuͤren verſehen, wodurch jeder⸗ 
zeit das Feuer regiert werden fan. 
—e—— der Feuerheerd, wel⸗ 
ei Fuß hoch, mit gegoſſenem ei⸗ 


| * —— bie ſcharſe gante 


‘2 Zoll, ng 8 Are — 


Thür; das Einheiheloch wird im der . 


Feuermauer yewölbt, und mie 
paffenden eifernen Thür verfehen. I 
mehr komt alles auf die wohlangebrach⸗ 
ten Feuerzüge an, um eines Theils alle 
Hitze moͤglichſt zu nutzen, andern Theils 
aber, den Rauch fo hoch in den Rauch⸗ 


fang zu füheen ;; daß derſelbe weder 


dem Brenner rnöch der Brerinerei, 
nachtbeiligiwerden Pan. Die Blaſe 
muß nicht dicht ans Einfaßgemaͤuer⸗ 
ſondern ſo gelegt werden, daß das 
Feuer: ganz" herum unten Zoll in 
der Mitte aber nur ı Zoll Spielraum 
behaͤtt; alsderin beginnen die beiden 
Feuer zuͤge, weiche 4 Zoll Quadtat vor⸗ 
ne an dem Blaſenẽofen ihren: Anfe 
nehmen, an Heidin-Stiien: 

fe ſich ruͤckwaͤrts ach det Feuermuen 


iehen, "durch vie Feuermaurr ſich der⸗ 


geſtalt in ſchraͤger Richtungnerheben⸗ 
daß ſelbige 3 Fuß tiberder Feuerherrder 
thuͤr 6 Zoll Quadrat in dem Rauch⸗ 
fange jum Vorſchein kommen, uud 
mie 2 eiſernen Thiten verwahrt werk 
den koͤnnen Wenn tiefe Vorrichtuu⸗ 
gen ohne Fehler angebracht ſindſo 
Fan man durch mehr oder weniger or 
nent oder Verſchließem der fuft: u 

Feuerzuͤge Die Hitze dergeſtalt vermeh⸗ 
ven: oder vermindern daß mam ſelbſt 
bei uͤberfluͤßigem Feuermaterial auf 
dem Heerde, durch gaͤnzliche Verſchlieſ⸗ 
fung der Zuͤge, die groͤßeſte Maͤßigung 
im einem 


dieſer 


genblick hervorbring en z 
‚hingegen bei, mehr oder meniger Defn en 


»644 


iefer- Züge, auch in der aͤußerſten for 

heſchwindigkeit, die erſor derliche ae Pi 
je angebracht werden kan. 

Aus dieſer ‚Beantwortung der er⸗ 
ſten Anfrage wird ein Werkverſtaͤndi⸗ 
ger die zweite Anfrage nunmehr felbft ı 
aufloͤſen können, wes ich gleich 
zur Beantwortung der dritten Anſta⸗ 
ge cyYuuͤbergehe. 

Um hierauf, ſo viel möglich; tin 


kr en zer: 
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ehme ich einen,Drt an, wo das 
ran ng uß Quadrat 
inkohlen zu 
fit, dab ih Fupelohn, Zoll und 
* F —5— 15 mgr., und 
ſchwarze Toͤrfe ı Rthlt. 4 mar. 
koſten/ wovon ich eine Blaſe, 24 Ei⸗ 
ner haltend, regieren laſſe. 
In 24 Stunden werden gewoͤhn⸗ 


fi; 6 Blaſen abgetrieben. er 6 


— — —— —— — 
"TH An Torf: 


y die erſte Blaſe — 200 Törfe 


200 Toͤrſe 


en 5 übrigen, jede 12 120 Zoͤrſfe , 600 


„44H ne) 


— Summe: 12 


800 Törfe A 4 mer. 


Font aljo * Beuermateri im 24 Stunden auf - — er mgr. 5. 
2) An büchen Bolst 


die erſte Blaſe 


— 115, 


* rs — 9 mgr. 


die 50 uͤbrigen Dlafar, jede 7; Klafter — 30’ mer. 
beträgt aife dis bücher Holz in 24 Stuaden — x Rißfe. 3 at 


— — Steintohlen 

Die Steinkohlen habe ich 1 
heim Branteweiübreunen noch nicht 
angewandt, jedoch) die Brennerei be: 
geits Dazu eingerichtet, ‚dudem ich nad 
genayer Erkund diguug Up einer großen 
Weennerei, wo ſtets 12 Blafen von 
diverfer Größe mit Sıcinfößlen auf 
die Eingangs geruͤgte fehlerhafte Art 
berieben werden, ‚erfahren und mid) 
ſelbſt Davon überzeugt, daß eine Bla⸗ 
fe von. der hier feflgejehten Größe, au 
jedem Brande, aufs, aflerhörhfte 4 
Balge Brgntohti erfordert — fols⸗ 


4 


zur Anweiſung der Einrichtung dienen, 


lich höfteden HR 6° Braͤnden in 24 SV 


den verbrau 
3. Balgeh &  nigr. Fpf. 
Facit + 19 mgr. 4 pf. 
Nach dieſer Berechnung, die je: 
der aufmerkſame Branteweindrenner 
richtig finden, wird, zeichnen fich die 
Steinfoblen ungemein vortheilhaft 
aus, und wuͤrden bei großen Brenne 
rein von anſehnlichem Mutzen feyn *). 
Das allgemein, Ai unge 
gründete Vorurtheil der Brantewein: 
mer. ift bisher die Wer Urfache diefer 
erachtung: gewefen, und weshalb 
RNaut 3 die⸗ 


*) Auch ke — 5——— mit Steinkohlen, koͤnte dieſer Aufſatz, in manchem 


— te, 


9% * 
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—* wohff eifete'" Hof 5* 
ermaterial mals une 
wendbar beim ——— 


behandelt iſe. 


"Der künftige größere Hohani 
wird, den Mugen der Steinfohlen ai 

viel umd mancherlei Urs zeigen. Sp, 
Kunft wird, be BR Meckificas 
tion gefchicht, wagen, hnen in. by 


Noch eibas Jar Beantwenung der en, 


1634 
Küchen der Größen; wie in Englanm 
den Vorzug vor den Holzkohlen ei 
raumen and’ ſo wird Man, "before 
ders in Braute weinberunereien, Durch 
Anlegung beſbuderer Oefen, die man 
faul — * eine Erſparniß 
Anführer, Mnoch an die Haͤlſte des 
oͤben angefuheten reicht, Er 98 


me Bilodun ? Bet I. 


Etwas über die Steinfohlenfenerung in Schlefien und Enaland, 


Sy hiſtoriſche Chrenffin den fchles 
fiihenProvinzialdfättern, Bres⸗ 


(au 1788. 8. theilt indem Std 
von Monat April Seite 347 9: wine ” 


böchft interefjante Nachricht: Aber Die 
Steinfohlenfeneung in Schlefien von 
1787 mit, woraus, ich bien nur fol: 


gendes herſetze · Der Arten. dieſee geu⸗ 
tung waren daſelbſt in benieldetem 
102 Bleichen, 
444 Branteweinbrenne⸗ 
reien, 


"44 "Branereien, 
16 Backoͤfen, 
34 Farbereien, 
25 Gib: und Zinn⸗ 
gießer, 
53 Seifenſieder 
Kalkoͤfen. 
2566 Schmieden, 
2580 Stubenfeuerungen, 
67 Ziegeleien, 
64 verſchiedene andere, 


überhaupt 5749; rt a 
ZSannover. alu ni 


und 





+ &8" wurden 420,000 Scheffel 
Steinkohlen verbraucht, und dadurch 
‚80,000 Klafter Holz erfparts 
Bekantlich wird dasenglifche Bier 
und-der Brautewein in England bei 
Steinkohlenfeuerung verfertigt. Nach 
dem bei Buſſon in Paris 1788 uns 
ter dem Titel Londres & das Environs, 
ou Guide des Voyageurs &c. in zwei 
Detavbanden herausgekommenen vor⸗ 
treflichen Werke aber, und zwar i 
teten Kapitel des drften Theils, wird 
die jäptliche Conſumtion des ſtarken 
eugliſchen Biers in London ze 
2,937,384 Baller, die des FEW. 
chen zu 897,987 Faͤſſer, die des 
ums, Branteweins und anderer 
ſtarken Gettaͤnke 11,798,765 Gal⸗ 
fone, ben Gallon zu 4Carttes gerech⸗ 
ner, der Verbrauch der Steinkoh⸗ 
fen hingegen zu 699,783 Voitures, 
jede Voſture zu 12 Saͤcken, und jeden 
Sad ju 3 Boilleaux angegeben, 


Nasa m nur 


* cha ler 
a Fr Du A 1157 BEE G. z. Webro 


Bei⸗ 
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Beitrag zudem Aufſatze im ggten Stuͤcke Diefes Magazins von 


Dit 
5: 
iner unſerer beſten und erſahren⸗ 
ſten Landwirthe ſchteibt unterm 
zıten dieſes: © mu 
„Bei Gelegenheit des Auſſatzes über 
die Zuſetzuug von Bohnen oder Erb- 
fen zum Brodforn, iſt zu bemerken, 
'w, J sch 8° z 


ſem Jahre, den Zufag von Bohnen und Erbſen 
"Gum Noifenmeht Beirapn" > © 


IhHys mei 
daß auch ich es thue, daß es in vers 
fchiedenen Gegenden Weftphalens und 
in dem Mörfchländern faſt allenthals 
ben gefehieht; und dag man nirgends 
irgend einen mwidrigen Erfolg davon 


“ P- w. 





Induͤſtrie⸗ Anekdote. 


Nohann Friedrich Loͤſeke ainı Dig 
ie ling der Induͤſtrieſchule in Goͤt⸗ 
fingen, erhielt ame zben Der. d. J. bei 
ber Bertheilungen der Belohnungen 
in dieſem Inſtituͤt, wegen feines be; 
fondern Fleißes in der Lehrſchule, und 
zur Unterhaltung und Leitung ſeiner 
vorzuͤglichen Berriehfamfeit, ein Bek⸗ 
kerſches North; und Huͤlfsbuͤchlein. 


Ein ſehr belohnender Beweis, daß 
ich ſuͤr ihn das rechte Geſchenk gewaͤhlt 
hatte, war es mir, als er vor eini⸗ 
gen Wochen zu mir Fam, und die Er⸗ 
laubniß verlangte „den Saainen von 
den auf dem goͤttingſſchen Walle far 
heuden Luden ſammlen zu duͤrfen; 
weil nach Seite 1ann des Buchs die 
Undennuͤßchen garein vortrefliches Oel 
bei ſich haͤtten / welches ſo theuer als 
das beſte Baumoͤl verfauft wärde, 
und er ſchon beobachtet babe, daß 


noch viele Bäume unſers Walles rei⸗ 


ſen Saamen enthielten, welcher ſich 
leicht abPlopfen ließe, 

Auf meine Anzeige erhielt der Kna⸗ 
be vom biefigen Magiftrat die Erlaub⸗ 
niß, den Lindenfaamen zu ſammlen, 
und brachte bei dieſem erſten Verſuch 
einen Himten Nuͤßchen zufammen, wo⸗ 


von, nachdem die aͤuſeren Kapſeln auf 


der Gruͤtzemuͤhle abgeſcheelt waren, 
Theile des Himtens reine Saamen⸗ 


koͤrner blieben. 


Hieraus wurde an Del geſchlagen 
15 Pfind. Diefes Del nebſt zwei Kur 
chen brachte mit Der. Knabe mit groß 
fer Freude, und ich ſchickte ihn damit 
vor Ans Magiſtrats colleginm, ‚wo. er 
zue Aufmunterung feines Fleißes ein 
Geſchenk und die Erlaubnis bekam, 
noch mehr Saamen zu ſammlen. Cie 
wige Tage hernach hatte er mit feiner 
Mutter in fehs Stunden 23 Himten 


Undennuͤßchen gefanımler, und babri 


be 


N 
2 
blobachtet; daß man einen maßid voll 
tragenden tindenbaum wohl: auf einen 
Himten Nuͤßchen anfhlagen Fünng,, 
und daß bei dem vorfichtigen Ab⸗ 
etopfen 4) Auf ein großesnnusgebreis 
tes Tuch, zwei Perfonen in einer Stuna 
de, bei hellem Froſtwetter einen Him⸗ 
ten zu fammlen im Stande wären, 
Yus den vorerwehuten 23 Himten 
Nuͤßchen wurden nach dem Zeugniß des 
Hiefigen Müllers Kidler 55 Pfund 
Del gefchlagen, fo, dag man alfo den 
Himten Näßchen im Durchſchnitt auf 
24 Pfund Del anſchlagen Kane; 
1 Das Del klaͤrt ſich bald, nachdem es 
gepteßt ‚und hat. einen teinen Ger 
ſchmack und vorjuͤgliche Fettigkeit⸗ 


a) Das Abklopfen 


u in Hinſicht 


man fich in folgenden und vielleicht mehrarn Fähren’ ni 
cit des Bayıns nichta ſchad ich werden wills" 
Hr. Virf. Kat, Abe ** Brobe davon Äbrrfande. Nach Dad 
Dick, De 


auch Der Schönheit des Bauin 
b)- Der verdienfivolle 
Urtheile Berfhiedener, die es ge 


Jadaſx ie Anebööte, 


1649 
wodurch es gm Salaten und andern 
Speiſen brauchbat wird b); 
gu Denn Breunen auf der Lampe 
enpfiebit es · fich ebenfalls fehr durch 
din weiße Flamme den; wenigen Rap, 
welchen es abfeßt, amd denn befom 
ders dadurch, daß «8 außerordentlich 
rathſam brennt: ; An dieſem noch fri⸗ 
ſchen Dat haben Berfuche-gelehre.dafs 
es Ach gegen gemeineg Baumoͤl in dep 
Daner wie 3 zu 2 verhalte, dpa Loth 
Baumöl 2 Stunden, 1 both —* 
Stunden. u 
Die Kuchen koͤnnen zu Suppen ges 


brucht werden, wenn fie nemlich ger 


rieben, und etwas in der Pfanne ge; 
brannt werden/ dannt das Oe 8 
dunſtet. rin wir 


Ir 


Wagemann 


* 


muͤhte wohl in jedem Betrachte, vornemlich b “1 209° 380 
ficht auf. den beſondern Wuchs dr ———— 
— 


tn die Krache Bein 
— *8 
et ſich das, was wegi® ber Fehl 





tigkeit geſagt iſt vorzüglich. Aber einen beſonders eignen, obgleich ki 
genehmen Geſchmack fand man daraa. lbg. * * * er 
® red tm 
ER — a het 
ann age. ee mind J A 


Fer einem Vorrathsſchranke, worin 
a) verſchiedene Sorten Mehl, Grüße 
ind Gewürz aufbehalten werden, bat 
fich im erftern die Mite vder nach 
Friſch Lexicon Seite 665 Miete, ein 
fechsfuͤßiger ſehr kleiner Wurmſe 
ſich oben auf das Mehl ſetzt, gezeigt. 


ein Mittel qu deremMWerrreiblung dor 


Jemand geneigt: angegeben werden 
Runter te auα— 
tert ntlond. Tr 99 One 
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Hannooetiſcdes Magasii, 


1043 Stüd, 
Montag, den 2gten December 1789, 





Nachtrag zu der im zzten Stuͤck dieſes Magazins v. J. 1787 
gegebenen deutlichen Anweifung, Seife zu fieden. 


ch bin den Freundinnen, welche 
Gebrauch von meiner Anmwei: 
fung, Seife zu fiden, ge 
macht, einige Bemerfungen fchuldig, 
Die ich feit diefer Zeit angeftellt Habe; 
denm ich mache es mir zur Pflicht, als 
les mitzurbeilen, was ich im dieſem 
Sache neues entdecfe, und erwarte 
von einer jeden aufmerffamen Haus: 
wirthin, daß fie meine Offenherzigkeit 
belohnen, und auch mir eine Beleh⸗ 
rung geben wird, wenn fie eine Er: 
fahrung im Geifenfieden macht, die 
ich noch nicht kenne. Denn ich babe 
in dieſer Wiffenfchaft Fein Geheimniß. 
Alles, was ich davon weiß, ſtehet in 
diefen Blättern, und auch alles, was 
ich fünftig davon erfahre, werde ich 
denfelben anvertrauen, mit der 
Bitte, daß man der Welt fein Ger 
heimniß aus meinen kleinen Bemer⸗ 
kungen mache. 

Ich werde Ihnen meine Bemerkun⸗ 
gen ſo ſinnlich und anſchaulich vortra⸗ 
gen, wie ich ſie gemacht habe; denn 
wir Frauenzimmer koͤnnen die umſtaͤnd⸗ 
lichen Erzaͤhlungen leiden, und da 


ich nicht für die Herren ſchreibe, fo 


Fan ich meiner Neigung genug thun, 


und meinen Freundinnen fagen, tie 
und unter welchen Umſtaͤnden ich mei⸗ 
ne Bemerkungen gemacht. 


Ich babe erft feit kurzem zwei maf 
Seife gefotten, und beide mal bin ich 
mit dee Ausbeute und mie dem Auſehn 
derfelben zufrieden gewefen. Da ich 
fie aber zum Wafchen brauchte, fo 
fhäumte dieeine faft gar nicht, die ame 
dere aber fehr gut. Die fehlerhafte fols 
te nach meiner Meinung beffer ſeyn, 
als die andre, denn fie war von dem 
fhönften ausgelaßnen Talg gefotten, 
zu der hingegen, welche vollfommen 
gut war, Hatte ich nur fchlechten haͤu⸗ 
tigen Talg gehabt. Ich wolte num 
freilich gern den Fehler auffuchen, 
aber, two folte ich ihn finden? Die 
Seife fahe fo ſchoͤn aus, Daß ich gern 
der Innung diefer Kunft ein Stuͤck 
zur Beurtheilung überfandt haͤtte 
wenn mir nicht waͤre nur allzugut be⸗ 
wuſt geweſen, daß keine Pfuſcher 
zuͤnftig ſind. — 
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Ich fing freilich num Aw, dieſes 
es zu denken, was Schuld an 

ur Fehler fen, und da ich nicht 
weiter kommen Fonte, mußte der uns 


ſchuldige Talg den Fehler über ſich 


nehmen. Den, mer weiß, dachte 
ich, von welchen Thier Fett darunter 
ift, das vielleicht Feine andere Seife 
werden läßt: Mich felbft hatte ich- 
aun- frei gefprochen, und mein Berr 
fehn war es nicht,,. daß der Scife der 
Schaum mangelte- Uber empfind: 
lich war es mir, won meinen Waſch⸗ 
leuten zu hören: die. Seife ſchaͤumt 
nicht. — fie mußten mir zwar Pros 
ben: machen,. ob fie den Schmuz wegr 


nahm, dieſes that fie, aber dennoch; 


te eine um. die andre darzu: ich lo⸗ 

e mir Seife, welche ſchaͤumt — doch 
aber waren ihre Erzählungen von Sei; 
fe bei ander Leuten, welche auch nicht 
geihäume. hatte, Balfam für" meine 
Wunde, denn viefe war aus Meifter 
Haͤnden gefommen. Mun befeſtigte 
ich mir von neuem den Grund, eine 
gewiſſe Sorte Talg giebt keine ande⸗ 
re Seife. — 
. Ber einigen Tagen gebe ich zu eis 
ner Berwandtin, ich finde fie bei dem 
Geſchaͤft, daß fie Seife aus dem Kef: 
ſel tragen laͤßt. Ich ſehe die ansger 
seagene Seife an, und finde, daß noch 
Fett auf der Seife ſtehet. Ich zeigte 
thr dieſe Bemerkung, und fie war eben 
ſo ſehr in Erſtaunen geſetzt als ich, zu 
ſehn, daß der größte Theil zwar Sei⸗ 
fe, aber dem ungeachtet noch Talg 
vorhanden war. Haͤtten es meine Au⸗ 
gen nicht ſelbſt geſehn, fo würde ich) 


biefe Etfcheinung verneint Haben, weit 
ich geglaubt, es konne feine Seife 
und zugleich noch Fett beſtehn. Aber 


es iſt gewiß. Ich gab meiner Frau 


Muhme den Rath, ihre Seife mit 
andrer kauge im dem Keſſel zu thun, 
um ihr das Fett zu vertreiben. Die⸗ 
ſes konte fie nicht ſogleich, weil noch 
feine fauge da war, die Seife mußte 
alfo Falt werden, ich ließ, mir etwas- 
davon geben, und fand, daß fie nicht 
ſchaͤumte. ⸗ — J 
Wer war vergnuͤgter als ich,‘ ba 


ich mit Wahrſcheinlichkeit fahe, ich‘ 


hatte einen Schritt in meiner Kennt 
niß gerban. Ich feßte.gefchwind ein 
Stuͤck meiner, Seife mit: tauge au 
das Feuer, und fo bald fie zergangen 
mar, denn fochen durfte ſie nicht. erfl, 
fahe ich, daß noch Fettaugen vorhan⸗ 
den waren, welche man aber, ohne 
daß man Verdacht hatte, nicht wuͤr⸗ 
de bemerft haben 


fi dieſes wenige Fett nicht init der 
Seife vermiſcht hätte. 
Proben. Ich nahm etwas Talg 
und Lauge, ſetzte es zum. Feuer, nach⸗ 


dem es eine Stunde gekocht, ſahe 


ich, daß ein Theil zur Seife angeſehzt 
harte» Ich goß mehr fauge darzu 
und das Fett nahm ab, aber es blieb 
noch etwas übrig, welches ich durch 
das Nachgießen mehrerer Lauge ganz: 
tilgte. Ich fchloß daraus, daß ein 
gewiffes Quantum Lauge zu einen ge: 
wiffen Theil Fett gehoͤrt, welches: ich 
aber nicht zu beflimmen vermag. Aber: 
ich muß: auch: nicht vergeſſen, zu. fa: 

gen, 


| Aber, ganz fonte 
ich mich Hoc nicht beruhigen, warum . 


Ih machte 
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zen, dag meinefehlerhafte Seife durch 
das Umſieden gut wurde, denn un 
fchäumte fie mie die andre, Der 
Schluß davon war, daß ich dem fet: 
ten Zalg mehr fauge als dem andern 
hätte geben follen. Ich Harte im eben 
diefem Keffel fhon 32 bis 34 Pfund 
Talg zu guter Seife gefotten, und 
diefes mal hatte ih nur 26 Pfund, 
und den Keffel eben ſo weit voll, ein 
Beweiß, daß die Lauge nicht fo Fraft: 
voll gewefen, ob ich gleich eben fo viel 
Aſche und Kalk, genommen, als zu 
dem erften, Hier Fan ich noch bemer⸗ 
fen, daß, wenn man einigen Ber: 
dacht in die Aſche feßt, daß fie nicht 
befonders gut ſey, man erwas mehr 
Kalt nehmen fönne, um die Kraft der 
Alche zu verftärfen, und der Seife ift 
es auch nicht zum Machtheil, denn 
fie wird weißer. 

Im Vorbeigehn muß ich noch et: 
was berübren, das eine Hausmutter 
in Verlegenheit feßen koͤnte, wenn 
fich der Fall zutragen fol, Eine 
gemeine Frau, welche ſich einen Theil 
ihrer Nahrung duch GSeifenfieden in 
anderer Leute Häufern erwarb, hatte 
ſchon 2 Stunden fang die Seife ge; 
falzen, um die Trennung zu bewir⸗ 
Een, aber fie Ponte. in der Maffe kei⸗ 
ne Lauge bemerken, fo oft fie auch 
welche zum Verſuch heraus nahm. 
Diefes arme Weib bat mich ſehr 
verlegen, fuchte meinen Rath und 
zeigte mir eine Probe. Eilf Stuns 
den, fagte fie, babe ih nun ſchon 
geforten, feit zwei Stunden falze ich 
fchon, und fan es nicht dahin brin⸗ 


Seife zu ſieden. 
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gen, die fauge zu ſcheiden. Ich that 
verfchiedene Fragen an fie, welche 
‚mich durch ihre Antworten belehrten, 
daß fie zu wenig Lauge in dem Keflel 
hatte, denn in eilf Stunden verficher: 
te fie, babe fie nichts machgegoffen, 
‚weil der Keffel fo groß fey, daß feine 
Gefahr zum Ueberlaufen vorhanden 
geweſen, alſo hätte fie auch Feine 
Mot digkeit zum Machgießen ges 
fuͤblt. Ich machte ihr die Nothweu⸗ 
digkeit einleuchtend, und fagte ihr, 
fie würde endlich die ganze Seife vers 
brannt haben, wenn fie fortgefahren 
zu fochen;. denn dielauge wäre durch 
das lange Kochen aufgezehrt, und die 
Bemerkung der Trennung würde vom 


ihr umentdecft geblieben feyn, auch 
‚vorzüglich darum, weil fie die Seife 


von zwei Steinen Talg in dem Keſſel 
hatte, alfo, wenn auch noch etwas 
u thanden war, fo mar dach 
der * viel, daß ſie nicht bis zu 
demjenigen Laugenvorrath kommen 
konte, auch wat die Seife ſchon ſo 
verfalzen, daß fie wie gerieben Brodt 
ausſahe. Num rieth ich ihr, etliche 
Eimer Lauge zuzugießen, und dieſes 
noch eine Stunde mit einander ko⸗ 
chen zu laſſen, ſo wuͤrde ſie die Tren⸗ 
nung der Seife und Lauge bald be: 
merfen. Sie folgte meinem Nach, 
und der Erfolg belehrte fie, daß er 
nicht übel geweſen. - 

Bis jet bin ich noch immer fo glück 
lich gewefen, einem unangenehmen 
Vorfall in diefem Handwerk, bald 
nach einigen Proben, bald durch rei⸗ 
fes Nachdenken abzubelfen; und ich 
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laͤugne es felbft nicht, daß ichieft-mit 
» mie felbft zufrieden war, und daß es 
mir fchmeichelte, wenn man fich hier 
und da mein Qutachten erbat, wel: 
ches ich immer fo glücklich war, mit 
gutem Erfolg zu geben, 


Jetzt ſchickt mir auch eine Freundin 
eine Probe ihrer mislungenen Seife 
zu, und fragt, ob ich nicht, "was 
fie anfangen folle, da fie Dil Trennung 
nicht ins Werk fegen koͤnne? Schen 

die Anfrage vom einer Wirthin, welche 
weit länger als ich in diefem Gefchäft 
geübt war, und mit der ich mich 
oft über die mannigfaltigen Erfahrıms 
gen, welche wir gemacht, befprochen 
hatte, war fir meine Vernunft und 
Erfahrung was Abſchreckendes. Ich 
beſahe dieſe Probe, und mußte ges 
ſtehen, dergleichen nie gefehen zu has 
ben. Die Maffe fahe aus wie eine 
Mehlfuppe, uemlich als wenn man 
Mehl im Lochenden Waſſer quirkt, 
ganz fo Pnotig, nur mit dem Unter; 
ſchiede, daß diefe weiß und jenes ganz 
Dunfel ausfahe. 


Ich ging felbft zu ihr, und wir 
machten VBerfuche, aber alle waren 
fruchtlos; die Waffe veränderte ihre 
Geftalt nicht. Wir wußten nichts 


mehr, als die Afche müßte Schuld. 
Jedoch kam auch diefes nicht . 


pn. 
— unſerer Erfahrung uͤberein; denn, 
tangt die Aſche nicht, fo Fan die Lange 
nicht gut werden, und ift die fange 
nicht gut, fo bleibt es Fett. „Uber die: 
ſes war Pein Fer, es haste mehr Aehn⸗ 
Uchkeit mis Seife, nur Daß es eine 


Nachtrag zu der gegebenen deutlichen Anweiſung, 
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dünne Suppe war: Hier war es, wo 
meine Seifenfiederfenuenig Gränzen 


‚hatte, und wo das Pleine flolze Ge⸗ 


füßl, manchem Rath gegeben, und 
auch öffentlich belehrt zu ra ganz 
demäthig zufammen fanf, Yun füpfte 
ich es, daß ich weder aufgedungen noch 
fosgefprochen war, und empfand nur 


den Pfufcher, — 


Ich Tief mir eiwas von dieſer Maſſe 
in mein Haus bringen, und fing von 


neuem an, Proben zu machen. Zuerfl - 


machte ich Lauge, welche nach meiner 
Kenntniß fehr gut war; ich feßte diefe 
Maſſe mit Lauge zum Feuer, fie vers 
miſchte fich fogleich damit, Tief ſich 
aber nicht wieder trennen, Ich ſahe, 
daß mein Pupferner Keffel, in welchem 
ich diefes gefotten, fo weit die Maffe 
darin in die Höhe gefocht, ganz ſchwarz 
ausfabe: auch diefes war mir eine 
neue Erſcheinung. Nun fingihan 
zu argwohnen, daß es nicht mit rech⸗ 
ten Dingen zugehe, und daß ſich viel⸗ 
leicht Feen mit ihrer Zauberkunſt bis 
zu einem Seifenkeſſel herab gelaſſen. 
Da aber der Aberglaube fein Erzie⸗ 
bungsfehler bei mir war, fo überzeugre 
ich mich bald, daß ohne Hererei etwas 
zu der Maffe Pönte gethan feyn, wel⸗ 
ches diefe unangenehme Wuͤrkung ber⸗ 
vor gebracht. 


Zucker und Brod, ſagte ich zu mir 
ſelbſt, ſoll ja der Seifenſiederei ſo nach⸗ 
theilig ſeyn. Dieſes beſann ich mich 
von meiner Großmutter, einer ſonſt 
fehe braven Frau, gehöre zu haben, 
SH fegts die verderbte Maſſe ber Sei: 

, 


— - 
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ge, und fing nun erſt an zu verfuchen, 
ob ich ſolche zum Vorſchein bringen 
koͤnte. Diefes ins Wer? zu feße, 
fee ich Talg und fange zum Feuer; 
in einen Theil warf ich ein Stüd 
Zuder, im den andern ein Stuͤck 
Brod; aber meine Seife gerieth zu 
meinem größten Unwillen fehr gut. 
So träge man fich oft mit Hörenfas 
gen, giebt es für Wahrheit aus, ohne 
66 zu prüfen; und wahrfcheinlich wuͤr⸗ 
- De ich auch meinen Kindern bie War⸗ 
nung für Brod und Zucker hinterlaf: 
fen haben, wenn mich diefer Fall nicht 
veranlaßt hätte, die Wahrheit zu 
ſuchen. 


Ich zeigte nun meinem Manne den 
ſchwarzen Keffel, und erzählte ihm 
meine zweifach mislungene Probe. 
Er war audy nicht abgemeigt, zuglan: 
ben, daß etwas Unnatuͤrliches in die: 
fer Seifenmaffe ſey. Solte wohl 
Scheidewaſſer diefe Erſcheinung ber; 
vor bringen? fagte er. Diefer Ger 
Danfe war mir fo anſchaulich, daß 
ich es für das unfehlbar fchädliche 
Mittel hielt, und es fogleich ergrif. 
Aber, geiret! — Ich will eben nicht 
fagen, daß es beitrug, die Seife ſchoͤn 
zu machen, aber es feßte mir fein 
Hinderniß bei der Trennung im den 
Weg. Doc ließ ich mich nicht 2 

recken, mehr zu verfuchen. Bis 
er Alaun, —— — 
wein, diente nur dazu, meine Kennt⸗ 
niſſe zu vermehren, verdarben aber 
die Seife nicht. Bitriolſaͤure war ein 


für mic wundervolle: Verfuch. Zu; 


Stife zu ſieden. 
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erft ließ fie das Fett zu Peiner Seife 
werden, fondern es blieb und war 
Fer. Mun verfuchte ich, umd fegre 
ein Stuͤck reine gute Seife zun Feuer; 
that etwas Virriolfäure dazu, und in 
kurzem fahe ich die Seife in ein gar: 
ftiges braunes Del verwandelt, und 
unter dem Del fahe es aus, als wenn 
man Kaffeefag mit Mitch vermifcht. 
Bald warich nun der Proben überdrüf 
fig, ich ließ wenigſtenz auf diefen Tag 
meine chymiſchen Berfuche ruhen. Am 
andern Morgen fing ich von neuem an, 
ich ſahe, daß die zu Oel gewordene 
Seife eine feſte Scheibe war. So⸗ 
gleich feßte ich fie zum Feuer, NB. 
mit fange, und fie wurde wieder in 
Seife verwandelt. Wenn fih ein 
Chiymiker bis zur Durchficht meines 
Blattes herabläßt, wahrſcheinlich lache 
er, daß ich bei der Wuͤrkung und 
Verwandlung der Bitriolfäure fo ſehr 
ftaune, da ihm die Wuͤrkung fo na⸗ 
tuͤrlich ift, als mir der Gedanke, wenn 
es 10 Uhr gefchlagen, daß es auf 11 
geht: Aber, leſen Sie nur bis ans 
Ende, mein Herr, damit Sie meine 
Bitte, welche ich noch an Sie rich 
ten werde, vernehmen 


Ich ergreife nun meine fchlechte 
Maſſe wieder, um zu erfahren, ob 
noch ein Mittef in meiner Kraft ſtehet, 
fie zu trennen. Zuerſt ift mir die Bi 
triolfänre am wahrfcheinfichften ; denn, 
verwandfe ich die Maffe in Del, fo 
babe ich gewonnen; biefes Def fiede 
ich wieder zu Seife, fo habe ich doch 
einem Spaßvogel feine Schadenfreu⸗ 
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de, obgleich mit vieler Mühe, zu 
Schande gemacht. Der Verſuch wur: 
de ſehr ſchnell ausgeführe. Allein — 
er ſchlug meinen Muth nieder. Diefe 
Säure würfte nichts als gemwaltfa: 
mes Aufbraufen, und nachdem fich 
Diefes verloren hatte, blieb &8 wie zu: 
vor, Ich klagte diefe fehlgeſchlagene 
Freude meinem theilnehmenden Man: 
ne, und er rieth mir, trockne Mittel 
zu gebrauchen, da wahrſcheinlich diefe 
Maffe durch eine Säure verdorben 
wire Kreide und Magnefia ver: 
fehlangen weiter nichts, als Feuch⸗ 
tigkeit, und dienten nur dazu, die 
Maſſe etiwas dicker zu machen, Nun 
nahm ich meine Zuflucht wieder zu 
den vorigen Mitteln, womit ich ge: 
„glaubt hatte, die Seife zu verderben, 

fo Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Drantemein, Weineffig, alles diefes 
feßte ich diefem Gift fruchtlos entges 
gen. Die Hausmittel mag ich nicht 
einmal alle bier ber feßen, welche in 
meiner Bemühung de Mugen blie⸗ 
ben. Noch einen Gedanken lieferte 
mir mein Mann, welcher eben kauge 
von Potaſche fteben hatte. Ich ver: 
fuchte es noch damit, und veranlaßte 
dadurch dech fo viel, daß die Lauge 
in dee Maffe ſichtbar wurde; estrenn: 
te fih auch etwas davon, aber die 
Maſſe blieb weich, fo viel Mühe ich 
mir auch noch gegeben habe, 


Dun, meine Herren Chymiker, 
werden Sie mir es doch verzeißen, 
wenn ich die gefäligften darunter er; 
ſuche, mir und meinen Freundinnen 


zu Jagen, was wohl diefe giftige Wuͤr⸗ 
fung hervor brachte, Aus meinen 
angeführten Proben erfehen Sie, daß 
ich nicht zu geſchwind und zu kuͤhn 
diefe Bitte thue. Aber auch in meis 
nem und in meiner Seife fledenden 


Freundinnen Namen müßte ich Ihre 


Gefäligfeit, uns die Seife verderben 


zu lehren, verbitten, wenn Sie uns 


nicht zugleich das Gegengift, fie wie 
ber gut zu machen, anzeigen. Denn, 
ich bin nicht abgeneigt, zu glauben, 
daß die Kenntnif, Schaden zu thuy, 


‚vielleicht geſchwinder ausgeführt wer: 


de, als die Anweiſung 
That. 


Haͤtte fi) doch jener berühmte Herr 
Profeffor, welcher ſich in feiner Ue⸗ 
berfeßung um die franmzöfifchen Sei: 
fenfeffel verdient macht, und einen 
Zufag und Vermehrung von deutfchen 
Seifenfiedereien hinzufüge, doch ein 
Verdienft um uns Hauswirthinnen 
erworben. und uns Nachrichten mit: 
geheilt, welche uns. jeßt oder bei eis 
nem vorfalfenden kritiſchen Falle müs: 
zen fönten. Ueberhaupt mögte ich 


zu einer edlen 


wohl wiffen, für wen der Mann: in 


feinem Zufaße hat fchreiben wollen. 
Einem Laien konten feine Nachrichten 
nicht dienen; fie find umvollftändig, 
und gehen auch alle ins Große. Für 
einem Mann von Profeßion Fonte er 
doch gewiß auch die Abſicht nicht has 
ben zu fchreiben; denn, der Seifens 


ſieder wird doch wohl wiffen, wie-ein 


Keſſel ausficher, und was er für - 
Schippen und Gefäße zu feinem ers 
lernten 
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lernten Handwerke braucht; und dann 
haͤlt ſich der Herr Verfaſſer am laͤng⸗ 
ſten beim Ausſchneiden der Seife auf, 
und diefes ift ihm auch am deutlich: 
fien gelungen. - Ich muß geſtehen, 
daß, wenn die Seife erft bis zum 
Auefshnieiden ift, daß fie gewiß ein 
jeder ohne Anweiſung zerlegen wird. 


Diefes habe ich vorausgefeßt; denn, 


in meiner Anweiſung, Seife zur fies 
den, babe ich. mich Darauf nicht eins 
gelaffen. | 


Eine hymifche Bemerfung liefert 
Ber Herr Verfaffer, und diefes ift das 
Zach eines Gelehrten. Er fagt: 


bie bluͤmige Seife, fo durch und 
duch wie eim gemohrter Zeug 
ausſiehet, weißliche Wellen an 
ſich träge, und für befier als die 
gemeine Seife gehalten wird, ent: 
. Reber von felöft und ohne kuͤnſtli⸗ 
che Farbe, wenn man die noch 
weiche Seife in der Form mit einem 
Holzſpatel der Länge und der Breite 
nach. durchräßrer, und £uft bins 
ein bringt; diefe Wellen zeigen ſich 
fogar an der heiffen Seife. 

Es ift fühn, diefe hymifche Bes 
merfung zu widerlegen. Aber, ich 
Habe e8 der känge und der Queere 
nach verjucht, meine Seife geruͤhrt, 
und dennoch erhielt fie Peine Blumen, 
Es wäre möglich, daß eine befondere 


v 


Seife zu fichen, 


. Tage waren. 
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Holzart zu dem Spatel gehörte, aber 
davon ift nichts gefagt worden. Eim 
Gelehrter folte ſich, nach meinem Ge; 
fühl, nicht eher mit Werkſtaͤtten abs 
geben, als wenn er dem Handwerks: 
manne einem Nußen zuweiſen, einen 
Schaden verhindern, oder eine neu 
gemachte vortheilhafte Entdeckung be; 
Pant machen fönne, 


Ich muß es geſtehen, daß ich bit 
ter bin, wenn fich ein Mann mit Re⸗ 
cepten und Nachrichten abgiebt, wel: 
che er nicht durch eigene Erfahrung 
geprüft und für gut gefunden bat 
Denn, oft und größtentheils haben 
fie mit der Prüfung nichts zu fchaffen, 
ſondern überlaffen es vemjenigen, wels 
her Cesraug von ihren geſammelten 
Machrichten maht, So: habe ich - 
mich 5. B. einmal verführen laſſen, 
nad) eines Gelehrten Recepte tichter 
zu gießen. Er fchlug einige Pulver 
vor, welche den Talg dem Wachs 
ſehr aͤhnlich machen folten, und ein fol 
ches Licht breninte, ich weiß nicht mehr, 
wie viel Stunden, oder ob es gar 
Ich folgte der Bor 
fehrift fehe getreu, und verdarb mir 
eine.ganze Menge Talg; denn, die 
ichter waren gar nicht breiinbar. Und 
eben fo zuverläßig find audy größten: 
teils die Koh: und Wirthſchafts⸗ 
bücher, 
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Anekdote. 


TFer engliſche Dichter Mallet war 
ein ſtarker Freigeiſt, und redete 
eben ſo frei als er dachte. Er machte 


ſich kein Gewiſſen daraus, ſeine ſkep⸗ 


tifhen Meinungen, wo er nur irgend 
Gelegenheit fand, anzubringen und 
auszubreiten. Seine Frau dachte 
eben fo, und bildete fich, (mie freigeis 
fterifche Frauenzimmer gewöhnlich 
thun) nicht wenig darauf ein, 


Die vermeintlichen Beweiſe gegen 
die Wahrheit der Religion, und die 
Mredigten über das, mas ein foge 
nannter ftarfer Freigeift nicht glauben 
müffe, wurden fo oft von diefem wuͤr⸗ 
digen Paare wiederholt und mit fo vie: 
lem Eenft und Eifer vorgetragen, daß 


fie bald alle ihre Bedienten befehrten, 


und die geringften Domeftifen eben fo 
gefchickt gegen die Religion zu difpus 
tiren wußten, als ihre Herrfchaft. 
Der $afai, welcher bei der Tafel auf: 
wartete, war fo völlig überzeugt, daß 
er wegen det Werbrechen, die er beges 
ben mögte, nie in einem andern Leben 
zue Mechenfchaft würde gezogen wer⸗ 
den, daß er den Entfchluß faßte, ſich 
dieſe tröftliche Lehre zu Nutze zu ma; 


hen, und daber mit vielen Koftbar: 


keiten feiner Herrſchaft, befonders ih⸗ 
rem Silbergeſchirr, durchging. Zum 
Gluͤck holte man ihn noch ein, und 
brachte ihn mit dem ganzen Raube in 
das Haus ſeines Herrn zuruͤck, der 
ihn denn gleich, in Gegenwart eini⸗ 
ger Freunde, verhoͤrte. Der Kerl 
war anfangs ganz mürrifch, und wol⸗ 
te keine Frage beantworten; endlich 
drang man fo fehr in ihn, den Grnud 
feiner Frevelchat anzugeben, daß er 
ganz entfchloffen fagte: „Herr, ich 
batte Sie fo oft von der Unmögliche 
keit eines Pünftigen Lebens reden, und 
behaupten hören, daß nach dem Tode - 
weder die Tugend belohnt, noch das 
Laſter beftraft werden würde, daf ich 
der Verfuchung, diefen Raub zu vers 
üben, nicht widerftehen fonte.” — 
„Aber, du Schurfe! fagte Herr Mals 
let, fürchtereft du dich denn nicht vor 
dem Galgen?” — Herr, verfeßte 
dee Kerl mit finfterm Blick auf fernen 
Heren, was geht es Sie an, wen 
ich Luſt hatte, es darauf zu wagen? 
Sie hatten mir die Furcht vor dem 
größern Lebel benommen; warum fol 
te ich das Fleinere fürchten ?” 

Men füllt hierbei nicht Gellerts 
Freigeiſt ein? 
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